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NA C H RICH T.

X» Die Allgemeine Literaturzeitung, davon forthin wöchentlich liehen Stucke ohne die Intelligenzblätter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet innerhalb Deutschland auf den 1ÖU. Poftämtern und Addrefs 
Cointoirs, ingleichen in den iÖbl.Euehhartdlungen .Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler» den Ducaten zu üThlr. 20 gr.» gerechter. Wer bairifche oder andere Convenrions. 
thalcr zahlet « hat folglich Sechs Conveutionsthaler inclusive der Speditionsgebühren für den 
Jahrgang zu zählen. Carolins oder franzofifche vor der Münzveränderung geprägte fogenannte 
Schildlouisd’or werden hinführo bev der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Tha* 
ter , Laubthaler aber höher nicht als zu Einem Thaler zwölf Grofchen angenommen.

Wem tLun innerhalb fJeuüfchlanA bey wöchentlicher Zuiendung mehr als Acht Thaler für den 

Jahrgang abgefordert werden Tollte, kann »deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeituiigs^Expeditionen fchreiben, wo er verliehen feyn 
kann, den Weg der'Spedition, auf dem betagter -Preis vön Ächt Thalern gehalten werde, zu er
fahren: /

des kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürfth fächf. Poftamt dafclbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha \
die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder feL Hrn. Mevins Erben znGothi
das königl. preufs. Grenz -Pbftamt Zu Halle
das konigl. preufs* Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichcn Reichsoberpoftämter zu Nürnberg* Augsburg, Frankfurt um Mayn, Ham^ 

bürg, Cölln
das kaif. ReichsPoftämt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach 1
das FürßL Samt Poß-Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Ma^

Hr» Poftlearetair Albers in Hannover«

5« Wo



3. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrt eilen Lffar, dafern ihnen innerhalb 
Dtütfihland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an ein® 

der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht (bald geantwortet 
werden tollte , an uns hiebet nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gwifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden ibll. ’ .

Es verliehet (ich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht "weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann,j und dafs die Abonnenten! in der Schweiz, Italien,Frankreich, 
Ungarn, polen, Cürland, PreuiTen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol* 
land nach Propoftibn ihrer Entfernung von Dcurf^Uaqds Gränzen etwas zulegen müfFen, 
wen« fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen. : x ;

5. deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt ;y^n 25 proCeat vom Laden Preife 
2 acht Thaler die Allgem. Lit Zeitung franco Leipzig, von der löbl. Churfi Sdchf.ZeituM>gs^ 
'Expedition dafelbft monatlich btofehirt geliefert, und fte find dadurch ebenfals iu Stand gefetzt 

.* dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Chtirf. Sächf. Zeitung^ Ex
pedition läfst dig’ExempJare an die Commißionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fit 
angekommen, abbdfern. Und wer auf diefem Wege die A, Lf Z, erhält, leidet auch die Zahlung 

an die Chtirf, Sächf Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

C, Zu Erleichterung der Fracht für die famfliehen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am 
naher liegt als Jeha , ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 

.Mayn ? und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch* 
* Händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafi hat die löbi Akadenüfche Buchhandlung zu Strasburg 
die HaaptCommifiion übernommen,

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur,

Um auch $*n Abonnenten in den fämm fliehen haiferl, k'dnigl. Er blanden die gewiinfehte Erleich
terung zu verfchmTen, iü die Societät der Unternehmer der A, L, Z. mit Hn. Staket, Buch* 
händler in Wien,, in Verbindung getreten, an den lieh alfo alle geehrtefte Interellenten eben fo 
gut als an uns felblt addrefTuen können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Etb*, 
landen können ihre-Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 2$ 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreis accordirt.

Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich IFanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen addrefliren.

, ♦ a zi. Außer*
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IX« Außerdem kann man ftch nöch

zu Amfierdam an Hn. Peter den Hengß

» Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung 4

Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
* Louden an Hn. Robert Eaulder Bookfeta New Ea^d Street

* Münfter.^n Hn> Buchhändler. Theiffing.

>jRiga an I$p. Hartknöch • ' ; .
Im- Stockholm an Hm Magmis Swe&e^

z St. Petersburg an Hn. Logan
« Venedig än^e Herren Gebtüdere Coled

• -dieferhalb wenden, -

13. Der Preis von Acht Thalern wird hinführo jedesmal bey der TklMIung auf einmal gezahlt» 
‘ \Vir find durch die anfänglich nachgelaflene Zahlung in zwey halbjährigen Tennen in zu 
inancherley WrWfthmg ‘und Schäden gefetzt Worden, als dafs dkfc Einrichtung fernerhin bey- « 

■ behalten werdenk&ante^J Verfchiedene unferer Herren Hauptcommiffionäre haben über AuSk 
fchub der Zahlung der Abonnementsgelder von Seiten der Intereflenten hiufige Klagen geiüh-< 
yet wir find es.ihnen «Ifo fchuldig, fie deshalb völlig ficher zu Hellen; daher wir alle iöbl.

' Zollämter und Zeitung« Expeditionen eriuchen> ohne Vorausbezahlung äuf einen ganzen Jahr
gang keine Beilellung anzunehmen , es Wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Ri- 
fico zu thun nach Befchaffenheit der Umftände geneigt feyn tollten. Unfre Verfafihng leidet es
nicht, von den mit den Herren HauptcoHunitTionären verabr^ Zahlungstermine^ unter ix» 

^end einem Vorwande abzugehnt
‘ 'V‘.

Jena, den-iftcn JuKuk 

i?8 9*

Expedition 

dir Zdlg. Lit, Zeitung* 
9»
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1 N u m e r o 194.

A L L G E M E I N E

Mittwochs, den iten Julius 1789*

HANDL U NG SWISSEN SC HA FT.

Dresden, in der Wakerfchen Buchh.: Nerglel- 
chung der gewöhnlichßen Maafse, Gewichte 
und HEinzJbrten. Aus den beßen Autoren 
zufarnmen getragen, verglichen und herausge- 
geben vonj. C. IN 1787. 137 S. 4. (T6gr.)

T.Jr. W. will hierhin den Unterfehied der ver- 
•R- fehiedenen Maafse und Gewichte, welche 
bisher nur zerftreuet in nwthematifchen, arith- 
rnctifehen , kaufmänniichen und andern Schriften 
anzutreffen, aus den bellen Autoren, einem Ber
gius, Meyer, Krufen, Reinhold u. f. w. für diejeni
gen zufemmenbringen, welche keine Gelegenheit 
haben, aus dielen Quellen zu fehöpfen, und hier
nach zerfällt der Inhalt in 3 Abtheihmgen; jeder 
derfelben aber ik eine kurze unerhebliche Nach
richt von Maafsen, Gewichten u. Münzen über
haupt vorgefetzet. Hierauf folgen I. 18 Tabel
len über Längen-Maafse und Körper-xMaafse zu 
Korn und flüisigen Dingen, welche theils nach 
Krufen zu franz. Maafsen, theils auch nur ver- 
gleichungsweife mit andern Maafsen angegeben 
lind. II. Gewicht, i^te Tabelle welche die Han
dels-, Gold- und Silber-Gewichte theils nach Kru- 
fen in holl. As, theils nach Klausberg in Leipziger 
Gewicht, theils wieder nur vergleichungsweife 
vorftelien; aufserdem find Tab. 20. etliche zäh
lende Dinge angegeben, die aber nicht zum Ge
wicht gehören.’ III. Die 2ite Tabelle handelt 
von Münzen nach ihren Namen, Ländern und 
Werth, den fie bey lieh und in deutfehem Gelde 
haben tollen, hinter welcher man Tab. 22 u. 23. 
töne magere Gehalts-Verkeilung einiger Gold- 
Münzen,' und des verarbeiteten Goldes und Sil
bers findet. ^Wenn lolche Angaben ton Nutzen 
i’eyn tollen, fo kommt es dabey nicht towehl auf 
die Vollftändigkeic, tondern auf die Richtigkeit 
derfelben an; dazu gehören aber allerdings eine 
Menge mühfamer Vergleichungen, die den blo- 
feen Abfehreiber von dem horfcher merklich un- 
terfcheiden; in diefem Betracht aber läflet fich 
die Annahme diefes Werkchcns ohne Prüfung 
nicht empfehlen, welches Rec. aus jeder Abtheilung 
nur durch das aullallendfie beweifen will, §, 66. toll

A. L, A. 1789. Dritter Band.

der Dresdner Scheffel 6082, der Berliner aber 2571 
fr. Cub? Zoll enthalten, wornach fall ci Berl, 
auf 1 Dresdner Scheffel gehen; gleichwohl nimmt 
man gewöhnlich, und fchon feit dem 7jährigen 
Kriege in Sachfen 17 Dresd. für 32 Berl. Scheffel 
an, am richtigften aber wird der Dr. Scheffel zu 
5362 , und der Berl, zu 2742 fr. Cub. Zoll beftim- 
met. Nach S. 91 u. 92 toll es nur 5 Sorten Gold- 
gewichte geben, u. das Troye-Gewicht, davon 19 
Mk — 20 Mk Kollnifch , toll aufser Holland und 
Brabant, auch in Frankreich, Flandern, England 
und der Schweitz gewöhnlich feyn. Gleichwohl 
wieget nach S. lor. die Mk. in" Amkerdam und 
Antwerpen 5120, in Bafel 4864, in Frankreich 
5097, und S. 105, 8 Unzen Engi. Tr.' Gew. 5177 
holl. As; man benennet wohl, ob zwar unrichtig, 
nicht allein das franz, u. engl., tondern auch das 
fpan. und portug. Gold - u. Silber - Gewicht, 
Troyes; allein die Schwere derfelben ift merklich 
unterfchieden, und in der Schweitz gebrauchet 
man mehrentheils nur Kölln, oder Franz. Mark 
Gewicht. Nach S. 116 tollen in Deutschland nur 
viererley Münzfüfse, der Reichsfufs, der Zinni- 
fche, der Leipziger und der Conventions - Fufs 
bekannt feyn; allein wo bleibt der Hamb. u. HolL 
fteinifche oder Altonaer Bankfufs, der Lübifche 
und der Preufs. Convent.-Fufs nebft noch man
chen andern, wornach zwar keine groben Sorte» 
ausgebracht werden, die aber eben fowohl als 
der S. 11g angeführt« Frankfurter oder 24 Gul- 
den-Fufs kicher gehören. Der angegebene Werth 
der Münzen in deutfehen Gelde ift unzuverläfsitr 
und der Ausdruck : deutfeh Geld überhaupt, unbe- 
ftimmt, weil man folches nach vielerley Werth 
auspräget.

Berlin, auf Koken des Verfaffers: Anhang 
zu Krügers theoretifchen und praktifchen 
Abhandlung von italienfchen Buchhalten, wor- 
innen nicht nur die neue Uebertraguna hach 
dem Genera.-Abfchluj] c gezeaget.fandern auch 
zugleich gelehret und nackgeholet wird, wie 
man beg Aßiciatiönen, Erbfchnften, und 'iVlefs- 
gßchßten in den Büchern zu verfahren hat. 
Nom Kerfaßer der erßen Abhandlung, 173g* 
4. ib 3. ohne 6 5. Vorrede. (6 gr.)

A Diefe
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Diefe wenige Seiten können etwan mir denen 
zu Ratten kommen, die nach Hn. K. erften Ab
handlung das Buchhalten zu lernen gpfonnen 
find ; andern,. die Begriffe von Mein und Dein 
haben , find fie überflüfsig, und wer diefe nicht 
hat, wird fie auch hieraus nicht erlernen. Sie 
enthalten zwar die auf den Titel angezeigte Fälle, 
und einige darüber angelegte Journals ■ Poften; 
es können aber dabey noch manche Umftände 
vorkommen, die eine nähere Erläuterung, und 
überhaupt ein andres Verfahren erfordern möch
ten. Die letzte Journals- Poft L. J. — Pr, Mefs- 
Waaren-Lager in Frankfurth — An Mefs-Waaren- 
Lager in N. N. ift unverftändlich, und betrifft ei
gentlich nur den Fall: wenn man Güter von 
einem Mefswaaren- Lager auf das andere fendet; 
nach der Anzeige deflen, was fie vorftellen foll, 
müfste folche: Mefs-Waaren-Lager in Frankfurt— 
An N. N., oder den Geber der IFaare, fo fie zum 
Lager liefert, und dafür Zahlung erwartet, for- 
miret werden.

Salzburg , in der Mayr’fchen Buchh.: Johann 
Franz Roths IVechfelrechnung, oder die fo- 
genannte IFechfei-Arbitrage, von der Stadt 
.Augsburg, IVien und Fenedig auf die vor- 
nehmfle Plätze in Europa, nach einer fehr 
leichten und neuen IFeife , und zwar durch
gehends ausgeai beitet in der Ketten Regel, 
nebß einer Fergleichung der in - und aufser 
Europäifchen Rechnungsmünzen, nach dem 
Reichsfufs in 1 Vien ercOrient auzufehen find, 
178?« 24Os- 8- <10 gr0

Vermuthlich ein, von dem verdorbenen Re- 
chenmeifter Roth, noch vor feinen ichon fehr un- 
zuverläffigen Wiener Convoriften von 1782 zu- 
fammen gebrachtes Werkchen, welches man jetzt 
hat abdrucken und auf dem Titel mit dem Aus
druck einer fehr leichten und neuen IVeife hat 
verzieren laflen, ob es gleich davon nicht das 
geringfte enthält. Nach einer 2 Seiten langen 
Vorrede, in welcher eine vollfiändige Lehrart in 
der Wechfelrechming zu liefern verfprochen wird, 
folgen die gar mangelhaften Europäifchen Mün
zen und Wechfel- Curfe. Ferner S. 33. Befchrei- 
bung der Rechnungs- Regeln, darunter Hr. R. die 
Kettenregel nach der gewöhnlichften Berechnung 
verliehet, und darinn er die bey der Antwort 
von dem Ganzen verbliebenen Theile in 100 Thei
len vorftellet, welches vielleicht die leichtefte 
und neue Weife fcyn foll. Denn folgen fo ge
nannte Haupt-lFechfel-Rechnungen S. 41., eigent
lich Wechfel-Reductionen mit Äuffätzen nach der 
Kette. Hiernächft S. 67. Wechfelunterfuchungen 
oder Arbitragen mit Kettenfätzen, aber blofs für 
die Orte Augsburg, Wien und Venedig, und end- 
ich S. 237-240 der Werth einiger Rechen - Mün- 
zen in Wien. Conv.-Gulden, womit das Werk
eben, das von einer Menge gegen denSprach-Ge- 
' rauch angehender Provinzialismen voll ift, und 

überhaupt ganz wohl hätte ungedruckt bleiben 
können, befchlolfim wird.

Berlin, b. Pauli: Der Leinwandhandel, vom 
H^rrn von Ga'rfault, überfetzt aus dem Fran- 
zöfifchen der KÖnigl. Akademie der WilTtn- 
fchaften zu Paris, von Johann Sam. IlaUe. 
1788- 9V2 Bog. in med. 4., nebft 2 Kupfcr- 
tafeln, (16 gr.)

Diefe Abhandlung, fo auch einen Theil vom 
löten Bande der Ueberfetzung des Schauplatzes 
der Kiinfte und Handwerke ausmacht, hätte füg- 
licher unter dem Titel: der Franzößfche oder Pa- 
riferLeinwandhandel, erfcheinen füllen, denndie- 
fen finden wir eigentlich hierinn befchrieben, 
nicht aber den Leinwandhandel, überhaupt. Sie 
dienet auch eher zur Kenntnifs des Luxus in der 
Franzöfifchen Hauptftadt, als zur Belehrung des 
Kaufmannes. Man findetdarinnalle verfchiedenen 
Stücke der weiblichen Gerade, die Einrichtung 
einer Lade, die Kirchenleinen u. f. w. fo um- 
ftändlich als möglich befchrieben, und die Hand- 
grifie angezeigt, die bey der Verfertigung ange
wandt werden follen. Tabliers de toilettefS. 15.) 
find keine Nachttifchdecken, fondern Fortücher 
oder Schürzen.

GESCHICK T E.

Stockholm, b. J. A. Nordftröm, auf Koften 
des Verfafiers: Utkaft til Svenfka Fiottans 
Sjö- Fig af Carl Gufiav Törnqvift, Lieut. af 
Kongl. Amiralitetet, Riddare af Kongl. 
Franfka pour le merite Orden, Ledamot af 
Orlogsmanna Sällfkapet. I Deien 175 S. g. 
mit 5 B. Beylagen und Tabellen. II Deien 
1788' 107 S. 8^ mit 4 B. Beylagen und Ta
bellen.

Da die Schlacht bey Hogland die Aufmerkfam- 
kek auf das Schwedifche Seewefen wieder er
neuert hat, fo ift es angenehm, hier einen Ent
wurf einer Schwed. Seegefchichte zu lefen, der 
um fo zuverläffiger ift, da der Hr. Vf. dabey fo- 
wohl das Schwert. Reichs - als Admiralitätsarchiv 
nebft manchen andern Oiiginalberichten nützen 
konnte. D r erfte Theil enthält die Gefchichte 
des Schwed. Seewefens von defien erften Anfang 
an bis 1679. Nachdem der Vf. nur kurz von den 
ehemaligen Nordifchen Heerzügen zur See (Fi- 
kingefarter) geredet hat; fo gedenkt er als einer 
der erften und merkwürdigften Ausriiftungen der 
Schwed. Flotte, der unter Torkel Knutfon i. J. 
1298» von einhundert Schiften (freylich auch 
Schifte darnach). Aber fchon unter K. Birger er
litte die Schwed. Seemacht durch Matts Kettil- 
mundfon einen grofsen Stofs. Da die Geiftfich- 
keit ganz fteuerfrey war; fo fiel die Unterhaltung 
der Flotte jetzt blofs dem armen Landmann zur 
Laft. Unter K. Albrecht konnte man fich kaum 
der Wendifchen Seeräuber erwehren. Die Kriege 
mit den Hanfeßädten während der Unionszeit 

ruinir- 
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ruinirten die Seemacht vdliig. Koni;;* Erich XIII, 
defl’en Schicklai es war, immer zur See unglück
lich zu feyn, ward doch aus einem fchlechten 
König ein graufamer Seeräuber. Unter K. Kari 
Kaution bekam die Schwed. Seemacht ein etwas 
befleres Anfeho n Nach Erfindung des Compnf- 
fes und Pu-vers fing man auch an, grofsereSchif
fe zu bauen. Pulver ward in Schweden bey der 
Belagerung Stockholms 1435, auf der See aber 
nicht vor 146 t gebraucht. Unter Sten Sture fe- 
gelte eine Flotte von 130 Segel nach Fi nland 
gegen die Hülfen. Unter Svante Sture fchlug fie, 
in Vereinigung mit der Lübeckifchen, die viel 
ftärff re Dänifche und Holländifche Flotte, eben 
fo fchlug Sten Sture der jüngere 1519 die Däni
fche Flotte bey Reval. Chriftian II ruinirte die 
ganze Schwed. Seemacht. Guftav I aber riiftete 
1537 wieder eine Flotte aus, worunter das gröfste 
Schiff 300 Matrofen und 1000 Mann Soldaten hat
te , die übrigen aber hatten nur 60 bis 100 Mann, 
und er fchlug damit die Lübecker. Ebenderfelbe 
verfprach 1541, in der Allianz mit Frankreich, letz
terer Krone, eine Hülfe von 50 Kriegsfchilien und 
25000 M. Unter K. Erich XIV, der fich im An
fang feiner Regierung der Flotte fo eifrig an
nahm, wurden neue Seeartikel und die ftrengfte 
Difciplin auf der Flotte eingeführt. Solche nahm 
1562 den Lübeckern 32 Fahrzeuge weg. Bagge 
fchlug ein Jahr darauf die Dänen bey Bornholm; 
ein zweytes Treffen blieb unentschieden. Von 
hier an werden die Erzählungen der Schwed. See
treffen ausführlicher; als von dem Treffen den 
30 May 1564 mit den Dänen und Lübeckern, vom 
Siege des Feldherrn Horn im Aug. über die Dä ii- 
fche Flotte, und von dem Treffen am 4 Jun. 1565. 
Mit Clas C. Horns Tode fchien auch Schwedens 
Glück und Anfehen zur See gleichfam zu fterben. 
Auf gleiche Art erzählt der Verf. in chronologi- 
fcher Ordnung alles, was unter K. Johann und 
Karl IX zur See vorgefallen ift. K. Guftav z\dolph 
fuchte der verfallenen Schwed. Flotte wieder 
aufzuhelfen.Eine anfehnlicheFlotte führte dieSchw. 
Truppen unter dem Reichs idmiral Gyilenhjelm 
nach Liefland über. 1627 griff eine überlegene 
Polnifche Flotte zween Schwed. Kriegsfchiffe, 
denen die übrigen des Windes wegen nicht zu Hül
fe kommen konnten, fo heftig an, dafs Capit. 
Foratt, der das eine Schiff commandirte, fein 
Schiff lieber in die Luft fprengte als fich ergeben 
wollte. Das andere, worauf der Viceadmiral Stjnrn- 
fköld den Befehl führte, hätte eb^n das Schick- 
fal gehabt, wenn des tödtlich-bleffirten Admirals 
Befehle wären ausgerichtet worden. 1628 fchlug 
Gyilenhjelm eine kleine Kaiferl. Efcadre. 1630 
führte er den König mit ungefähr 15000 Mann 
nach Pommern über; die Flotte beftand aus 30 
Linicnfchiffen. Unter der Königin Chrift na ward 
das xAdmiralitätscolf gium zu Stockholm errichtet, 
und die ganze Flotte in 3 Admiralfchaften und 

’3 Regimenter verteilt, jedes Regiment beftand

aus 4 Cohiparr.kn, jede von 130 Mann, worun
ter 4 Compagnien Matrofen und eine Compagnie 
Büchfenfchützen waren. Im Dänifchen Kriege 
war Flemming 1644, ob er gleich die Dänifche 
Flotte gefchbgen, doch mit einigen Capitäns 
unzufrieden , Capit. Speck aber erhielt eine Be
lohnung von — 40 Rthlr. Wrangel erföchte im 
Oct. einen Sieg über die Dänifche und Hollande- 
fche Flotte. 1646 gieng eine Convoy- Efcadrc 
unter Admiral Ankarhjelm in See. 1657 unter 
K. Carl Guftav fchlug fich die Schwed. Flotte mit 
der Dänifchen herum. Wichtiger war das See
treffen 1650 mit den Holländern, die Kopenha
gen zum Entfatz kamen. Nach einem 15jährigen 
Frieden kam die Flotte unter K. Karl XI 1675 
wieder in Bewegung. Der Reichsadmiral G. O. 
Stenbock beging da wider des Admiral Bergen- 
ftjerna Rath grofse Fehler. Noch unglücklicher 
war die Flotte 1676 unter Reichsr. Creutz Com- 
mando, der zu hitzig und eigenfinnig 'war. Sjö«. 
blad und E. H. Horn waren 1677 gleichfalls nicht 
glücklich. Doch hatten die Dänen ihr Glück faft 
immer der Ueberlegenheit oder den fo geübten 
Holiändifchen Seeleuten zu danken. Hier fchliefst 
fich der erfte Theil.

K. Karl XI dachte nach gefchloflenem Frieden, 
darauf, die Flotte wieder in Stand zu fetzen, un^ 
verlegte fie, um zum Schutz der Schwedifcben 
Küften geschwinder und näher bey der Hand zu 
feyn, nach den Hafen zu Trotzö, wo Carlscrona 
gebauet und «680 reichlich privilegirt w7ard. 
Da auch von der Schwed. Flotte nur 2 Schiffe 
vom zweyten, 8 vom dritten, 6 vom 4ten Rang 
nebft 4 Fregatten übrig waren; fo mufste der 
Adm. Bar. Hans Wachtmeifter befonders auch für 
den Schiffbau forgen. So wenig Zugang auch 
zum Gelde war; fo wurden doch alle Jahr 6 bis 
7 Schifte gebauet, und beftand die Flotte 1634 
fchon wieder aus 30 Linienfchiften und 10 Fre
gatten. Man fuchte fich auf alle Art gute Offi- 
ciers und Seeleute zu verfchaffen, legte Steuer
manns- und Artilleriefchulen an, errichtete Boots- 
leut-’compagnien, und fetzte den Etat aller dazu 
Enrollirten auf 11386 Mann, fo dafs die Schwed. 
Flotte fich fchon 1691 des Herzogs von Holftein 
gegen Dännemark mit Nachdruck annehmen 
konnte. Als Karl 1697 ftarb, konnte Schweden 
37 Linien - Schifte und 8 Fregatten ausrüften. 
Gleich nach Karl XII Antritt der Regierung ga
ben die Dänifchen Gewalttätigkeiten gegen Hol
ftein zu neuen Eeindfeligkeiten .Aulafs. Als die 
Dänen merkten, dafs der König 1700 durchs 
Kpnigstief gehen wollte, machten fie durch Weg
nahme aller Tonnen und Zeichen diefe Durch
fahrt unmöglich. Da aber der König darauf be
ftand, durch die fogenannteFlintränna, wo doch 
ein fonft unfegelbares Fahrwafler war, zu gehen, 
gerieten 4 Schifte auf den Grund, und wurden 
mit Mühe los und zurück gebracht, die übrigen 
kamen zum Erftaunen der Dänen glücklich auf
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der Rhede von Malmö an. Die Dänifche Flotte 
7t?<r Geh unter Kopenhagen zurück. Der König 
aber,, um den Feind zum I rieden zu zwingen, 
landete auf Seeland, worauf der Travendahler 
Friede erfolgte. Nan gieng es nach Liefland. 
Eine vorgehabtc Expedition auf Archangel ward 
den Rußen durch die Holländer verrathen und 
verunglückte. Rec. geht die kleinen Vorfälle 
oui den Peipusfee vorbey, wo Geh wieder ein 
paar Capirins, Hokefeykat undLöfcher. nachdem 
ihre Schiffe durch die Uebermacht erfliegen wa
ren, mit dem Feinde zugleich in die Luft fpreng- 
ten, Capit. Pfllander fchlug Geh mit einem Kriegs- 
fchiß'von 50 Kanonen 1704, da er einige Handels- 
IchiGe convoyirte, mit einer Englifchen Flotte 
von S Kriegsfchißen, die ihn zum Streichen nö- 
thigen wollten, mit Ehren herum. Das Tropen 
imtcr Moen den 24 Sept. 1710, wo das Dänifche 
Kriegsichiif Danebrog mir 8© Kanonen und gco 
Mann in die Luft flog, 2 Schwed. Schilfe aber 
auf den Grund geriethen, und von den Schwe
den felbil verbrennt worden, war nicht entfehei- 
dend. Ungeachtet der Peil und des Mangels an 
Geld, Volk und Proviant, ward doch 1711 
ein Transport nach Pommern gefchickt. Das 
Unglück, daß ”e Dänen 1712 bey Wittow einen 
Tjied der Schv, difchenTransportfchiife wegnah- 
Kiea, wäre nicht gefchehen, wenn die Kauflar- 
tevcunitäns fleh mehr an die Flotte gehalten hät
ten, die nicht gegen den Wind aufkommen konn
te , und wenn die übrigen nicht ohne Ordre nach 
Blekingen gefegelt wären, von da fle hernach 
nicht ziyückkommen konnten. Hierdurch gierig 
die ganze Frucht der Sunbockifchen Ausrüßung 
Verlohren. 1714 ward die kleine Ehrenfkoldi- 
fche Efcadre von der Rofflfchen übermannt, der 
Czar liefs doch dem verwundeten Admiral Ge
rechtigkeit wiederfahfen , und külste ihn auf die 
blutige Stirn, befchenkte ihn auch hernach mit 
feinem Bildnifs. Als Gr. Wachtmeifter 1715 fei
ne kleine Efcadre nicht anders retten konnte, 
ruinirte er Tclbft feine Schilfe, und warf, ehe er 
fleh ergab, feinen Degen in die See, damit er 
nie in "eines andern Hand wieder fo unglücklich 
werden möchte. Der' Dänifche Scheut by nacht 
Gabel frag ihn nach feinen Degen. Ein Gefan
gener hat keinen Degen, fagte der Graf, worauf 
Gabel den feinigen von der Seite zog und ihm 
Rüchen gab. Im Ju’. fchlug fleh die Schwed. 
und Dänifche Flotte nicht weit von Rügen ohne 
fonderlichen Vortheil von beiden Seiten herum. 
Tordenfxöld ruhiirte den 27 Junius 1716 eine 
Schwed. Flottille, und dies war die Urfach, war
um Karl Xlf damals feinen Anfchlag in Norme* 
c-en aufgeben mufste. Admiral Wachtmeißer 
aber nahm mit feiner Flotte 30 nach Kopenha
gen beflimmte Handelsfchiife weg. 1717 verei
nigte fleh der Epgüfche Admiral Byng mit 25 
Schißen mit der Dänifchen Flotte, und hiemit 
wollte man, um die volle Obermacht zur See zu 
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bekommen, alle Schwedifche Häfen einfchlic- 
fsen. Der Dänifche Angrifi’auf Gcthenburg und 
auf Strömßadt unter Tordeniköld glückte doch 
nicht, und die Dänen verloren viel Volk daher. 
1719 nach des Königs Tode litte Wrangel und 
Trolle; nach einer tapfern Gegenwehr, von den 
Hülfen einen Verlaß. Die Da um blockirten Go
thenburg. . Tordenfkölds Anfchlag auf Marßrand 
und Elfeborg glückte aber nicht. Die Schweden 
nahmen ihm einige Prahmen weg, um fleh zu ra
chen verbrannte er einige Schwedische Galeeren. 
Der Friede machte 1720 denFeindfeligkeitcn ein 
Ende. Weiter geht der Vf. nicht.

Rec. hätte gewünfeht, dais der Hr. Vf. auch 
aufser den genau verzeichneten Expeditionen der 
Schwedischen Flotte uns zugleich etwas mehr mit 
der innern Einrichtung derfclben bekannt ge
macht hätte. Eine und andere Beylage iß ein 
Beytrag dazu, die übrigen find inftructionen, 
Amtsberichte, Rapporte, Verzeichräfle derSrarke, 
Ausrüßung und Bellückung der Flotten u. d. g.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Neuwied , bey Gehra und Haupt: Anekdoten 
grofser und Heiner Männer und Weiber, cru. 
ter und bößer Menfchen, alter und neuer 
Zeiten, als Beyträge zur Gefchichte des 
menschlichen Herzens, gefammelt von L. E 
von Bari, des erßenBandes erfte uudzweyte 
Abtheilung. I304 S. 8. 1789- 06 gr.)

Der wortreiche Titel fetzt diefer Anekdoten- 
fammlung ziemlich weite Grenzen, fo, dafs, wenn 
fle auch ins Unendliche fortgefetzt werden follte, 
der Stoß' nicht leicht dazu fehlen könnte. zVuf 
das Vordienß der Neuheit, und aut alle Eigen- 
fchaften, die man von einem eigentlichen Ge- 
fchichtfcbreiber fodert, thut der Verf. felbil; Ver
zicht, und iß mit dem Netzen zufrieden, den 
feine Sammlung für gewöhnliche Lefer haben 
könne. Er erzählt nicht ganz fchlecht, aber, 
flüchtig und nachläfsig. Man findet übrgens hier 
nicht fowohl kleinere abgeriflene Gefchichte« 
und Einfälle, als vielmehr längere Erzählungen, 
damit der Lefer- die Begebenheit oder die Per
fon ganz zu beurtheilen im Stand feyn foll. De
nen Leiern zu Gefallen , die in der Hißorie und 
Geographie unwilfend find, hat der Vf. kleine 
Erläuterungen beygefügt. Zuweilen wird auch 
ein Fingerzeig zu mcralifchen Betrachtungen ge
geben. Die gegenwärtigen beiden Abtheilun- 
gen enthalten Anekdoten aus der Gefchichte 
Kayfer Karl des fünften, von Männern, die in der 
Ballille (die auch in Kupfer geflochen beyliegt) 
gefeflen, von einem Irokefen, der 1784" in 
Deutfchiand war, und den Hr. v. B. felbß ge- 
fprochen, (dies iß der interefianteße Auffatz der 
Sammlung) von den Sitten verfchiedner wilder 
Nationen, von römifchen Damen alter Zeit, und 
von einigen berühmten Räubern.
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Jema, b. Cuno’s Erben: D. Johann Chrifioph 
Döderlein Opufcula theologica. 1789. 230 
S. 8- (12 gr.)

I jie kleinen Abhandlungen, welche in diefer 
Sammlung enthalten find, und wovon die 

erften fechfe bereits einzeln herausgekommen wa
ren, die letzte aber von dem Vf- jetzt erft hin
zu gefetzt worden ift, verdienten es fehr durch 
einen neuen Abdruck, und durch die Vereini- 
nigung in einen befondern Band dem Schickfal 
entrißen zu werden, welches kleine akademifche 
Schriften fo oft trifft, dafs fie fich verlieren, und 
von Liebhabern zuweilen mit aller Mühe vergeb
lich gefucht werden. Es war von einem Manne, 
wie der Vf. ift, zu erwarten , dafs er diefe Auf- 
fätze nicht von fich lalfen wurde, ohne ihnen neue 
Vollkommenheiten mitzucheilen; und dies ift auch 
gefchehen; fie find insgefammt von ihm nicht 
blofs wieder durchgefehen, fondern auch, wie 
lieh jeder, der fie einzeln befitzt, durch eine Ver
gleichung bald überzeugen kann, fehr zu ihrem 
Vortheil theils verändert, theils vermehrt wor
den. AVer alfo in theologifchen Unterfuchungen 
Gründlichkeit, ein reifes Urtheil und jene weife 
Mäfsigung liebt, welche fich gleich weit von blin
der Anhänglichkeit an das Alte, und von unbe- 
fonnener Neuerungsfucht entfernt: der wird in 
diefen Schriften viel Nahrung finden, und fie ge- 
wifs nicht ohne mannichfaltigen Vortheil durch- 
lefen.

Doch es fey uns vergönnt, über jede befon- 
ders noch etwas beyzufiigen. Die erfte handelt: 
de hißoriae ^efu tenendae tradendaeque necejßtä
te et modo. Sie hat das grofse Verdienft, dafs fie 
in einer fruchtbaren Kürze alle die wichtigen Ge- 
fichtspunkte angiebt, welche gefafst werden müf- 
fen, wenn man aus den Nachrichten der Evange- 
liften vom Leben Jefu die Vortheile ziehen will, 
welche fich daraus ziehen laflen. Der Vf. beant
wortet auch die Einwendungen, welche man wi
der den Gebrauch der Gefchichte Jefu vorgetra
gen hat, und hält fich infonderheit länger, als es 
nöthig war, bey der Stelle 2 Cor. V, 16 auf, tun
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zu beweifen, dafs man wider den Nutzen jener 
Gefchichte-nichts aus derfelben fchliefsen könne. 
Weit lehrreicher würde es aber gewefen feyn, 
wenn es dem Vf gefallen hätte, eine andere Ein
wendung zu beantworten, die er gar nicht er
wähnt hat. Es ift nämlich klar, dafs der frucht
baren Einficht in den wahren Geifi des Chriften- 
thums nichts nachtheiliger ift, als wenn man das 
Locale und Temporäre, was demfelben von feinem 
Urfprung und von feiner Einführung anhängt, 
von dem Allgemeinen und ftets Gültigen nicht 
gehörig abzufondern weifs. Nvr rfcheint aber 
das fleiffige Betrachten derGefchicr Chrifti, und 
das unaufhörliche Erinnern an die äufsern Ver- 
hältnifie, in denen er gelebt hat, um fo mehr 
beyzutragen, den Lehren des Chriftenthums eine 
gewiffe jüdifche, locale und eingefchränkte Ge* 
ftalt zu geben, je mehr man, wenn man alles in 
den Erzählungen der E'vangeliften gehörig nutzen 
will, fich ganz in die Zeiten, Verbindungen und 
Umftände hinein verfetzen mufs, in welchen fie 
felbft gelebt haben, und je weniger Jefus fich 
äufserlich von den Sitten und Einrichtungen fei
ner Nation entfernte. Sollte es alfo, fo könnte 
man fragen, um fruchtbare chriftliche Weisheit zjt 
befördern, nicht nützlicher feyn, auf die äufser- 
liche Gefchichte Chrifti nicht fo viele Rückficht zu 
nehmen , fondern fich lieber an die allgemeinen 
Lehren zu halten, welche das neue Teftament 
vorträgt? Wer es weifs, welchen Schaden das 
unvorfichtige Hängen an den äufserlichen Verhält- 
niflen und Begebenheiten Jefu und feiner Apoftel 
der reinen Erkenntnifs des allgemeinen erhabenen 
Inhalts ihrer Lehre gethan hat^ der wird gewifs 
geftehen mülfen, dafs diefe Schwierigkeit werth 
gewefen wäre, vom Verf. angegeben und ge
hoben zu werden. — Die zweyte Abhandlung: 
de vi et ufuformulae, Chrifium de coelo veniffe, ift 
fehr lehrreich, und das Befte, was man über die
fen Ausdruck hat. — Eben fo voll von wichtigen 
Bemerkungen ift die folgende: de Chrifto, a le
gibus civilibus ferendis alieno. Der Vf. beweifet 
fehr einleuchtend, dafs Jefus keine Vorfchriften 
für die Staatsverwaltung gegeben, fondern Geh 
blofs auf die fittliche Bildung des Herzens einge- 
fchränkc habe. Allein auch hier läfst er einen Um.

B ftand
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^b-rührt, welcher lieh jedem, der über 
diefe Sache nachdenkt, gleichfam von felbft auf- 
dringt. Zugegeben, dafs Jefus unmittelbar nichts 
angeordnet hat, was die öffentliche Einrichtung 
der^bürgerlichen Gefellfchaft angeht: mufs nicht 
deßen.ungeachtet untersucht werden, wo die von 
ihm abgezweckte Sittliche Bildung der einzelnen 
Glieder einer folchen Gefellfchaft zuletzt hinführt; 
wie feine moralischen Grundfätze lieh gegen die 
bürgerlichen Gefetze verhalten; ob die äufsre 
Verfaflnng der Staaten nicht rothwendig grofse 
Veränderungen leiden mufs, fo bald die von ihm 
eingefchärften Regeln der fitclichen Befierung und 
Vollkommenheit allgemein, und der Glaube ci- 
«ergänzen Nation werden; ob er allo nicht mit- 
telbar, das heifst, weit feiner, und mit gewifferm 
Erfolg gewefen ift, war er unmittelbar und dem 
erften Anblick nach nicht zu feyn fchien ? Es ver
dient allerdings geprüft zu werden, ob eine bür
gerliche Gefellfchaft dabey gewinne, oder ver
liere, wenn der cigenthiimliche Geift, den das 
Chriftenthum feinen Bekennern einflofst, bey al
len Mitgliedern, oder doch bey dem grössten 
Theil eines Volkes herrfchend wird ; und die, wel
che meynen, ein folcher Staat werde durch eine 
folche Veränderung verlieren, find damit noch 
nicht widerlegt, wennn man ihnen beweifet, dafs 
fich' Jefus unmittelbar mit Staatsangelegenheiten 
nicht befafsthabe. — Die weitläuftigfie Abh. ift die 
inerte; de redemtione a poteßate diaboli, ut in- 
ßgni beneßeio Chrißi ; fie verbindet viel hiftori- 
fene G lebrfamkeit mit gründlichen exegctifchen 
und theologifchen Unterfuchungcn, und verdient 
vorzüglich gelefen zu werden. — Gleichfalls 
wichtig ill der Auffatz/ de mutatione religionis 
.publicaej er follte infonderheit von den jungen 
hitzigen Reformatoren, die unfer Zeitalter in fo 
großer Menge hervorbringt, auswendig gelernt 
werden. — Die Abhai dlung; de dißicultatibus 
in tradenda worum dochina, enthält zwar viel 
Gutes, ift aber viel zu kurz, und fetzt die gre
isen Schwierigkeiten, die hier vorkommen , lan
ge nicht genug ins Licht. Der Vf. fcheint das 
Schöpfen der moralifchen Wahrheiten aus der 
Schrift, von dem Fortrage derfelben, und ihrer 
Darftellung nicht genug unterfchieden zu haben; 
beides hat bekanntlich feine eignen Schwierigkei
ten, und nach der Ueberfchrift der Abhandlung 
zu urtheilen, follte blofs vom letztem die Rede 
feyn. Auch ift nicht hinlänglich gezeigt worden, 
wie fchwer esfey, die Art und IFeife anzugeben, 
wie jeder Fehler abgelegt, und jede Tugend erk
langt werden mitJfe ; wie vielKenntnifsdesmenfeh- 
lichen Herzens und Erfahrung dazu gehöre, wenn 
man hier praktifche Rathfchläge ercheilen, und 
bequeme Uebungen und Mittel vorfchlagen wol
le ; ohne welche doch alles Einfchärfen defien, 
was gefchehen foll, nichts helfen kann. — Die 
Rede endlich: de libertate ingenii in religione, 
magno concordiae piaeßdio, ift ein Wort, gcre 

det zu feiner Zeit; möchte m?n doch den würdi
gen Verfaßet hören, und endlich einmal unter
laßen, zu fürchten, wo nichts zu fürchten ift’

Hamburg, b. Mathiefsen: T)ie Ausbreitung de? 
Chrißenthums aus natürlichen Urfachen. Eia 
Fragment, aus dem Englifchen des Hrn. Ed/s 
ard Gibbons überfetzt und mit einer kurzen 
Prüfung begleitet. i/SS* *S9 S. g. (12 gr.)

Es ift bekannt, welchen Eindruck das, was 
Gibbon in feinem berühmten Werk über den Un
tergang des Römischen Reichs, vom Chriftenthu- 
me fagt^ in England felbft gemacht hat, und eine 
ausführliche Erzählung der darüber entfrandenen 
Streitigkeit, findet man bereits im achten Theile 
der neueßen Religionsgefchichte von IFaich. Hr. 
von TFalterfiem in Altona, welcher fchon vorher 
ein Stück des Gibbonfchen Werkes, das die Be
kehrung des Kaifers Conftantin betraf, überfetzt 
und herausgegeben hat; liefert hier eine Ueber- 
fetzung desjenigen Abfchnitts eben derfelben Ge- 
fchichte, welcher von den natürlichen Urfachen 
der fchleunigen Ausbreitung des Chriftenthums 
im Römifchen Reiche handelt, und begleitet alles 
mit widerlegenden Anmerkungen und Zufätzen. 
G. Gedanken über diefe Sache fmd zu bekamt, 
als dafs eine Anzeige derfelben nöthig wäre. Wir 
haben es alfo hier bloL’s mit dem Ueberfetzer und 
feiner Widerlegung zu thun.. Was die Ueber- 
fetzung felbft betritt, Co ift fie nicht nur treu und 
richtig, fondern läfst fich auch lehr gut Lfen. 
Dafs fich aber Hr. v. IF. auch auf eine Widern 
legung eingelaffen hat, ift eine etwas mifsliche 
Sache. Die Behauptungen eines Mannes wie G. 
ift, zu prüfen, hat ganz eigne Schwierigk-iten, W0 
foll man einenSchriftftellcr faßen, der keine genaue 
Erörterung der Begebenheiten li- bt, von denen 
er urtheilt; der es dagege. in feiner Gewalt hat, 
Umftände, die man gewöh. lieh überfieht, oder 
doch für unbedeutend hält, auf das fcharffianig- 
fte zu verknüpfen, ihnen durch die Art, wie er 
fie ftellt, die auftällendfte Wichtigkeit zu ge
ben, und über die härteften Befchuldigungen den 
Schleyer einer fo feinen Ironie zu .werten, dafs 
fie dadurch die Geftalt von Bemerkungen erhal
ten , die aus dem Zufammenhange der Begeben
heiten gleichfam von felbft heraus fallen , und 
mit der treuherzigften Unbefangenheit von der 
Welt dem Lefer dargelegt werden. Einer Wi
derlegung, die in eben dem Tone abgt faist wä
re, würde es an der nothigen Gründlichkeit feh
len, wenn auch die Nachahmung diefes Tons 
felbft nient fchon grofse Schwierigkeiten hätte; die 
fleißige hiftorifche Erörterung aber, welche die 
Gründlichkeit fodert, ift wieder mit einer Tro
ckenheit verknüpft, welche gegen di- Lebhaf
tigkeit des Gegners einen zuftarken Abfatz macht. 
Hr. v, IF fcheint nicht g-nug empfunden zu ha
ben, wie viel dazu gehört, bey lolch. n Umftän- 
den mit einigem Erfolg zu ftreitem Die Anmer- 

kun- 
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kungen, welche fleh unter dem Texte finden, 
find von keinem Belang. Wichtiger ift die ange
hängte kurze Prüfung, in der fich allerdings man
che treffende Bemerkungen finden, welche dem 
Scharflinn und den hirtorifchen Einfichten des Vf. 
zur Ehre gereichen. Aber freylich find Gibbons 
Vorftellungen damit noch nicht widerlegt. So 
lange man die hohen Begriffe, von der Vollkom
menheit der chrirtlichcn Kirche in den erften drey 
Jahrhunderten, nicht noch mehr herabftimmt, als 
bisher gefchehen ift; io lange man Bedenken 
trägt, einzugertehen, dafs in den}Gemeinen der 
Chriften damals alle die Fehler herrfchten, die 
jeder entgehenden und gedrückten Reiigions- 
partey, ehe fie die gehörige Confiftenz und Ru
he gewinnen kann, eigen zu feyn pflegen; fo lan
ge man endlich nicht bemerkt, dafs die erften 
Chriften , bey der grofsen Menge von Vorurthei- 
len, welche ihnen aus dem Judenthum und Hei
denthum noch anklebtcn , unmöglich gleich fähig 
feyn konnten, in den erhabnen Geift ihrer Reli
gion gehörig einzudringen, und demfelben in al
len Stücken gemäfs zu handeln: fo lange wird 
man folche Bemerkungen, dergleichen G. in dem 
hier uberfetzten Fragment über die Ausbreitung 
des Chriftenthums vorgetragen hat, nie ganz 
richtig beurtheilen , oder befriedigend widerle
gen können. Das Chrißcnthu'ni, wie es in den 
Schriften der Apoftel enthalten ift, würde nicht 
das geringfte dabey verlieren, wenn auch alles 
wahr wäre, was G. den Anhängern deffelben 
Schuld giebt. Man mufs fich nur hüten, die Sa
che der Religion felbß nicht mit der Sache der 
Chrißen zu verwirren; jene ift allezeit gut, und 
läist fich gegen jeden Gegner vertheidigen, diej'e 
hingegen felbft in den alterten Zeiten wenigftens 
nicht Jo gut, als man gewöhnlich glaubt. Wen darf 
es alfo Wunder nehmen, dafs Männern wie Gibbon 
manche.Jjlöfsu an derfelben in die Augen fällt, 
die bisher blofs ein frommes Vorurtheil hat ver
kennen können. Wenn man indeflen alles gele- 
fen und überdacht hat, was diefer Schriftfteller 
über die natürliche Verbreitung des Chriftenthums 
fagt: fo kann man fich doch nicht enthalten, zu 
glauben, dafs wir eine weit fcharffinnigere, ge
lehrtere, und gewifs auch eben fo gut gefchrie- 
bene Abhandlung über diefen Ge^enftand haben 
würden, wenn Leßing die Schrift von der Art 
und Weife der Bortpßanzuiig und Ausbreitung 
der chrißlichen Religion, hätte ausarbeiten kön
nen, zu dei' fich in feinem theologifchen Nachlaß 
S. 193 ff. der Grundrifs findet.

Breslau und Hirschberg, b. Korn d. Aclt.: 
lieber die Gefchichte und den Lehrgegriff der 

proteßantifchen Religionspartewn und Seeten 
nebft einem kurzen Abrifs der Gefchichte 
■des Abendmahls von fjoh. Conr. Muller, d. 
Theol. Kandidat  ̂en). 17S9. .720 S. 8. 
(20 gr.)

Der Vf. erfüllt durch dieie Schrift ein Vorfpre- 
chcn, welches er fchon in dem zweyten fheue 
feines hiftorifchen Handbuchs gegeben hatte, und 
hat dabey, wie er felbft fagt, den Zweck, Be- 
weife zu geben, wie fchädlich das Speculiren und 
Grübeln über theolo^ifche Subtilitäten fey unu 
wie zweckwidrig einige Kirchenlehrer die Glucx- 
feligkeit der Chriften'blofs in den Gehorfam ge
fetzt haben, den man der Kirchenlprache Icnul- 
dig fey. Was das für Kirchenlehrer feyn mögen, 
lälst fich nicht wohl errathen. Solche hat es frev- 
lich gegeben, und giebt vielleicht deren noch, 
einige, welche keine Abweichung von der 
Kirchenfprache dulden wollen, und das ßc-ybe- 
haltenderfelben für Pflicht und zugleich für Kenn
zeichen des reinen Chriftenthums halten. Schwer
lich aber Xvird jetzt ein Kirchenlehrer bey gefun
den Verftande die Glückfeligkeit der Chriften m 
der fclaviichen Beybehaltung der Kirchenfprache 
fuchenl Und vor einem folchen Ungelehrte zu 
warnen, wäre auch in der That eine fehr über- 
flüffige Sache. Denn für diefe bat der Vf. fein 
Buch beftimmt. — Er erklärt ausdrücklich, für 
Gelehrte von Profcffion fey es nicht, fordern 
hauptfächlich für fo’che Leier, die fich über den 
gemcinften Faflungskreis erheben , und die, un
geachtet fie nicht liudirt haben, dennoch folche 
Bücher grofstentheils verliehen können. (Aber 
freylich nur dann, wann fie fo geichrieben find, wie 
diefes nicht gefchrieben ift — wann Gemeinnützig
keit des Inhalts, Ordnung und kluge ^Auswahl 
der Materien, Bündigkeit des Urtheils, Klarheit 
und Regel mäfsigkeit der Schreibart das Buch em
pfiehlt}. Rec. mufs geflohen, dafs ihm in langer 
Zeit kein Buch vorgekommen fey, bey dem er 
fo wenig von jenen Eigenfchaften als in dem ge
genwärtigen antraf. Leider geht es unfern 
Schriftftellern für das Volk wie den meirten von 
denen, welche für Kinder fchreiben. Sie halten 
beide ihr Gefchäft für das leichterte von der Welt 
— und doch ift es wirklich eins der fchwerften. 
Gelehrten ift gut predigen — aber für Ungelehr
te fo zu fchreiben, dafs man nützlichen und blei
benden Eindruck auf ihren Verftand und Willen 
macht, das ift nicht jedermanns Ding — am aller- 
ivenigften Hin Mullers. Man findet auch hier, 
was fchon ein anderer Rec. an deffeiben hirtori- 
fchen Handbuch(A. L. Z. 17S6 N. 312b. S. 641) be
merkthat, eine rohe Arbeiteines ohne Gefchmack- 
und Beurtheilungskraft fammelnden Anfängers, 
viel Seichtes, Unrichtiges, fchief Vcrgeftelltes 
— viel leere Declamation, und eine oft lehr ver- 
nachläffigte Schreibart. Der Plan ift ganz aus 
Baumgartens Gefchichte der Beligionspartcyen ge
nommen, und ohne Auswahl deffen, was Unge
lehrten nützlich und verftändlich feyn kann, Ohne 
alles Ebenmass auf das dürftigfte ausgefiihrt. Da
her lieft man in dem fo genannten Abrifs der Ge
fchichte des Abendmahls ^welcher fchickiicher 
Abrifs der Gefchichte der Lehre vom Abendmahl

B s heifsen 
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heifsen follte, und der^ da man ihn dem Titel 
nach am Ende der Schrift erwarten follte, beym 
Anfang derfelben fteht,) die dem Ungelehrten 
gar.z fremden Namen und Wörter: Bojj'uet, Gra- 
vamina, Formula, Confenfus, Polemik, Schola- 
ßiker, Transfubßantiation, Fideicejßon, Lxpro- 
mißion, all« Parteynamen der Arianer, und bey
nahe auf drey Blättern ganze Stellen aus dem 
pafchafius und Ratramnus, von welchen er doch 
aufrichtig bekennet, dafs fie ihm oft felbft nicht 
recht gewufst zu haben fcheinen, was fie Tagen 
wollten. — Da hingegen von Zwingli's, Oekolam- 
padius und Calvins verfchiedenen Vorftellungen 
der Lehre vom Abendmahl nichts gefagt ift. Seich
te Urtheile und unrichtige Vorftellungen kommen 
faft auf allen Blättern vor: zur Probe nur dies 
einzige. S. 345 fagt er von IPiU. IKhißon, er 
habe alle mögliche Mittel hervor gefucht, dem 
Arianifchen Lehrbegriff eine göttliche Offenba
rung unterfchieben zu können (ftatt: er habe der 
heil. Schrift den Arianifchen Lehrbegriff unterfchie- 
^en wollen) er habe freylich nicht fonderlich viel 
ausgerichtet, aber doch viele Anhänger, fo gar 
unter den Katholiken in England gefunden. (Von 
dem letztem weifs die Gefchichte fonft nichts — 
vielleicht hat der allzu flüchtige Schriftfteller ir- 
genwo Paptißen gelefen, und lieh dafür Papißen 
gedacht.) „Die Folge davon war, dafs befon- 
„ders in dicfem Königreiche nachher fehr viele 
Ereygcifter aufkamen, die eben auch nicht fon- 
„derlich viel Gutes ftifteten. So lehrte Thom. 
„Chubb, dafs der Sohn und Geift erfchaffne We- 
,ßen feyen, und von Gott nur als Unterobrigkei- 
,,ten gebraucht werden. Rob. Clayton hielt Chri- 
„ftuin für einen Erzengel, nemlich den Michael, 
„der h. Geift aber fey der Erzengel Gabriel. Sam.

„Clark kam einer gewiffen Subordination näher, 
„indem er behauptete, der Vater fey allein der 
„Höchfte und independent.“ Seiner Vorftellung 
nach war alfo der gute lF"hißon an den vielen 
Freygeiftern Schyld, die in England hervor ka
men, und Clayton und Clark gehören mit Chubb 
in Eine Klaffe, und diefer war fchon Freygeift, 
als er feine antitrinitarifche Schrift herausgab? —> 
Von der roheften Unwiffenheit in der Gefchichte 
zeugen folgende Stellen, die noch mit vielen an
dern vermehrt werden könnten. Nach S. 107 
ift Calixtus vom Lehrbegriff’ der Lutheraner ab, 
und zu dem Reformirten übergetreten. ^oh, 
Gray heifst 2©6 eine Tochter, welche Heinrich 
VIII mit Anna von Eulen gezeugt hatte, und Ma
ria foll über fie mit Hülfe des teutfehen Kaifers 
gefiegt haben. — Nach S. 329 find die Socini- 
aner in Siebenbürgen erft feit 1702 eine gedulde
te Partey, da ihnen Leopold diefe Duldung we
gen des Türkenkrieges habe einräumen muffen. 
S. ift Jac. Andreä mit feinem Enkel ^oh. Kal. 
Andreä verwechfelt — und laut des Anhangs von 
den Herrenhutern hat Graf Zinzendorf anfangs 
nur geprediget, um lieh in ein hohes geiftliches 
Amt einzufchleichen —da ihm diefes nicht gelin
gen wollte, wollte er ein Miffionar werden, weil 
es ihm aber dazu an Geld fehlte, fo fammelte erfich 
die fogenannten mährifchen Brüder — auch blieb 
er ,fo längerer lebte, Bifchof feiner Gemeine. — 
Von der Unvollftändigkeit und Zwecklofigkeit 
feiner hiftorifchen Auszüge, will Rec. gar nichts 
fagen. Möchte doch Hr. M., der vielleicht zu 
andern Gefchäften tauglicher/ als zum Bücher- 
fchreiben ift, feine Feder niederiegen, und Ver
leger und Lefer mit den armfeligen Geburten der- 
felben verfchonen—

kleine sc

Schone Wissenschaften. Salzburg, in der Mayr’- 
fchen Buchh.: Rüdiger, von Stahremberg, oder ziuote Be
lagerung [Biens. Eine Rhapfodie. 1788- + Bog. 8- (^ 
gr.) Nicht vortreflich, aber doch auch in der Thac 
nicht übel 1 Der Gegenftand ift einer dichterifchen Be
arbeitung fähig; wer wird dies läugnenV Der Ungenann
te, der ihn in dielen Bogen bearbeitete, war davon be- 
geiOrt; das lieht man. Auch Fictionen, der Hauptge- 
ichichte unnachtheilig, Heben ihm zu Gebote. Ueber- 
dies läTst er den Osmanen oder — wie er fie nennet — 
den Männern des Säbels, Gerechtigkeit wiederfahren. 
Sank’’ er nicht manchmal zur Profa herab — beflifs er 
lieh mehr des Wohlklangs und der Sprachreinigkeit — 
wahrlich, wir würden ihn in die Reihe der Kleide Hel
len. Zur Probe nur etwas ! Nachdem der Dichter S. 
33 u. f. die fürchterliche Wirkung einer von den Osma- 
>en gefprengten Mine befchrieben hat, fahrt er fort :

Da zogen die Männer des Säbels
Ihren blinkenden Dolch, und ftürzten hinüber in die 

Schanzen
Zur geöfneten Stadt: wie wenn der tobende Giesbach 
Dämme zerreifst, und unaufhaltbar der kleinern Wehre

H R I F T E N.
Saat und Gefilde durchfirömt, und Hürden und Woh

nungen hinj'ch reißt.
Fürchterlich tönte die Luft vom Zetergelarme de-r 

Türken,
Und vom Jammergefchrey der tieferbebenden Bürger. 
Aber Rüdigers Geilt ward nicht erfchüttert, er eilte 
Hin zur Stätte des Tods, wo wenige Franken der Feinde 
Unüberfehbares Volk mit wankendem Muthe beftricten. 
„Männer! rief er, und fchwang den Säbel: ermüdet 

nicht; folgt mir!“
Schrecklich rannt’ er hinein, wo taufendfältiger Tod war ; 
Hundert fanken dahin von feinem Schwerde gefpaltet, 
Und es fehlen der Hitnmlifchen einer die Streiche zu 

führen, 
Die, Graf Rüdiger führt’.

Den Lefern, die der Gefchichte nicht kundig find, 
fagen wir nur, dafs Graf Rüdiger — warum ihn der Vf. 
immer findiger nenne, wiffen wir nicht — von Slahreyi- 
berg der unerfchrockne Befehlshaber in Wien war, derfim 
j. i>82, durch feine ausnehmende Tapferkeit die grim- 
migen Anfälle der Osmanen fo lange aufhielt, bi» Lim- 
fatz herbey kam.
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GESCHICHTE.
Pasis,b. Bure d. ölt.: FoyagediijeurieAnacharßs 

cn Grcce, deins le Milieu du quatrieme Siede 
avant PEre vulgaire. 173g. 8> T. L 382. p. 
T. II. p. 568. T. III. p. 560. T. IV. p. 564. 
T. V. p. 543. T. VI. p. 511.T. VII. p. 130* 
et CCCXII. et Recueil de Cartes geographi- 
qiucs, plant, vues, et medailles de landende 
Grece; reiatifs au Foyai-e dujeuneAnachar- 
ßs, precede dune analyfe critiqne des Car
tes. 4. p. XLI. planch. 27. (13 Rthl. 4 gr.)

Ein Werk, wie das gegenwärtige, an dem fein
Vf. Hr. Abbe Barthslemy über 30 Jahr gear

beitet,bey welchem er mit grofser Sorgfalt fürWahr- 
heit der Gefchichte, mit dem fleifsigften Gebrau
che der Quellen, die glücklichfte Bemühung ver
bunden hat, den Lefer durch die fchönfte und 
angenehmfte Form , diejeeinhiftorifch.es Werk 
erhielt, zu ergötzen, verdient auch in Deutfch- 
land , wenn auch nicht die enthufiaftifchen Lob- 
fprüche, mit denen man es in Frankreich überhäuft 
hat, doch gewifs einen ausgezeichneten BeyfaE.

Der Zweck unters Schriftftellers ift, alles 
Merkwürdige von Griechenlands ehemaligen Flor 
und Schickfalen, gleichfam die Bliithe feiner 
Staats und Kriegsvcrfaifnng, feiner mannichfal- 
tigen Volkerfchaften und Städte, feiner Litera
tur, feiner Sitten, Tugenden und Lafter in einem 
fchonen Gemälde darzuftellen. Es dürfte fehwer 
fallen eine angenehmere Einkleidung zu finden, 
als er wirklich wählte. Er nimmt an : dafs Ana- 
charfis, ein junger Scythe, eia paar Jahre vor 
Alexanders Geburt, Athen zu feinem Wohnfitz 
«•ewählt; von da aus verfchicdne Reifen in Grie
chenlands übrige Staaten gethan, und die Ab
weichungen, National - Sitten und örtlichen Merk
würdigkeiten diefer Völker unterfacht: endlich 
aber als Griechenland voü Philippus unterjocht 
worden, nach Scythien lieh zurückgezogen, und 
dafelbft feine gefammleten Papiere geordnet ha
be. Biefe Art des Fortrags ift für die Unter
haltung äufserft vortheilhaft. Man glaubt nicht 
mühfame Sammlungen eines Gelehrten, man 
glaubt bey Schilderung der Städte und Länder das 
unterrichtende Tagebuch eines Reifenden , man . 
olaubt in den Begebenheiten die Erzählung einejs’

A. E,Z, iffyh Erdter ßcmdt

gleichzeitigen Beobachters zu lefen. Das Inter- 
efie gewinnt dabey, und die Darftellung wird 
lebendig. — Aber auch die Zeit ift weislich 
gewählt. Denn es ift die letzte Epoche von 
Griechenlands Gröfse; die Epoche, wo Epami- 
nondas, Phscion, Xenophon, Demofthenes, Pla
to, Ariftipp , Apelles, Äriftoteles, und mehrere 
grofse Republikaner, nebft den zwey Königen 
Philipp und Alexander lebten, wo noch Korinth, 
Syrakus und Athen glänzten, wo noch Zeitgenof
fen dos Sokrates, Sophokles, Euripides, Alcibiades, 
Ariftophanes, Nicias, Phidias, Parrhafius leben 
mufsten; wo Griechenlands Freyheit zwar fiel, 
aber fein Name bald für ganz xAfien noch fchreck- 
licher als bisher ward.

Im erften Theile fchickt er, um nachher den 
Faden feiner Erzählung nicht unterbrechen zu 
dürfen, eine Gefchichte Griechenlands von fei- 
nen älteften Zeiten, bis auf die Eroberung Athens 
vom Lyfander als Einleitung voraus. Der Vor
trag in ihr ift gedrängtund hinreifsend, dieThat- 
fachen find oft mühfam gefammlet, und unterhal
tend dargeftellt; doch mufs man nie vergelten 
dafs der Vf. in Anacharfis Namen, undin’Rück- 
ficht auf fein nachftehendes Werk fpricht. Man 
kann es daher auch nicht fowohl als eine Ge
fchichte Griechenlands, fondern vielmehr Athens 
betrachten. Sparta, Korinth, Theben werden 
immer nur dann erwähnt, wenn fie mit oder ge
gen Athen in Betrachtung kommen. Blos in dem 
fogenannten keroifchen Zeitalter hat er die fabel
hafte Gefchichte von ganz Griechenland mitge
nommen; fie, fo viel fich thun liefs, des Fabel
haften entkleidet, und mit einer meifterhaften 
Schilderung des Homers (S. 76.) befchloffen 
Die nachmaligen 300 Jahre theilt er in dreyEpo
chen ein; in das Jahrhundert Solons oder der Ge- 
fetze, ins Jahrhundert des 1 kerAßocles und Ari- 
ßides, oder des Ruhms, und ins Jahrhundert de$ 
Pericles, oder des Luxus und der Kunß. jn ^er 
erften Epoche hat er mit vorzüglicher Mühe die 
Gefetzgebung Solons gefchildert. Die Weis
heit, die diefer grofse. Gesetzgeber, in 
Staatseinrichtung bewiefen, wüteten wir noch 
Nirgends fo kurz, fö. mühfam , und fo fchön zu- 

7 gleich dargeftellt gefunden zu haben. Auch find 
uns nur einige Kleinigkeiten, die ei^er Berichti-

' gung
i ..' .
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gungbedürfen, vorgekommen ; z. B. S. 703. heifst 
es ganz entfchieden: Solon habe alle Schulden 
aufgehoben; dies ift freylich die gewöhnliche 
Meynung; aber Plutarch lagt doch ausdrücklich: 
oder nach andern nur die Stufen vermindert. — 
Wegen der Infamie , die Solon auf die Faulheit 
fetzte, (S. 122. ) ift die genauere Angabe des 
Pollux merkwürdig: Wer dreymal müfsig gefun
den ward, füllte für ehrlofs gelten. - Esfcheint 
als glaube der Vf. Solon habe nur den Todfchlag 
wieder mit dem Tode beftraft. Plutarch fagt aus
drücklich, und zwar mit Mifsbilligung, er habe 
auch einen Ehebrecher überall zu tödten erlaubt. 
Und nach dem Diogenes Laertius wurden wenig- 
ftens gewiße Diebftäle ebenfalls mitdem Todebe- 
üraft. Eines andern Gefetzes, wo einer Ehe
brecherin fich zu fchmiicken unterlagt war, wo 
man ihr die Kleider abreiflen, fiefchlagen, nur 
nicht verletzen oder tödten durfte, gedenktAe- 
fchines in der Rede gegen den Timarchus; fo 
hätten auch wohl die übrigen Ehe - Gefetze beym 
Plutarch, felbft das fonderbare: dafs jeder Mann 
feiner Frau monatlich, wenn fie begütert fey, 
wenigftens dreymal beywohnen folle, eine Erwäh- 
nung verdient, denn eben folche Züge charakte- 

\ rifiren. Das Gefetz gegen den Undank, deflen 
\ Valerius Maximus gedenkt, auch die Verordnun
gen wegen des Landbaus hätten auch hieher ge- 
phfst. — Bey der Vergleichung, dieS. 142. zwi
lchen dem Solon und Lykurg (zum Theil nach dem 
Plutarch) angeftellt wird, finden wir zwar die 
Sache felbft richtig ; aber den Ort nicht gut ge
wählt. Denn die Lefer wißen ja noch nichts von 
Lykurgs Gefetzen; die erft imIVten Bande vor
kommen.

In die zweyte Epoche fällt bekanntermafsen 
der Krieg des Darius und Xerxes gegen Grie
chenland. „Nur mühfam entfchliefse ich mich 
(fagt der verkappte Anacharfis) Kämpfe zu be- 
fchreiben. Es gniigt, wenn man weifs, dafs Krie
ge durch den Ehrgeiz der Fürften beginnen, und 
mit dem Verderben der Völker fich enden. Aber 
das Beyfpiel eines Volks, dafs den Tod der 
Knechtschaft vorzog, ift zu grofs und zu lehrreich, 
als dafs man ftillfchweigend es übergehen kön
ne.“ — Hr. B. hat recht, diefer Krieg ift einer 
der merkwürdigften, die je auf Erden geführt 
wurden, und die Kraft, mit welcher er ihn be- 
fchreibt, ift bewundernswürdig. Wir haben ihn 
mit Gillies griechifcher Gefchichte verglichen; 
aber überall befchämt hier der Franzofe den 
Britten. Die Klugheit des Themiftokles, die 
Gerechtigkeit des Ariftides, und der Heldenmuth 
des Leonidas find fchwerlich noch irgend wo mit 
fo hellen treffenden Farben als hier gefchildert 
worden. Nur dann und wann wiinfchten wir ein 
wenig mehr Ausführlichkeit. So z. B. geht der Vf. 
über das Ende desjenigen Paufanias, derbey Pla- 
tää eine fo wichtige Rolle fpielte, 260» gar 
zurafchhinweg,

In der Gefchichte des aten Zeitraums, den 
er das Jahrhundert des Pericles nennt, behandelt 
Hr. B. einige Thaten und Regiernngsanftalten 
dief s grofsen Mannes etwas zu flüchtig. Eine Pro
be nur ftatt zwanzig andrer, wenn man fie begehrt»’ 
„Unter nichtigen Vorwänd ’n, (heifst es), zernich
tete Perikies dasz^nfehen des Areopagus, der fich 
der Sittenverdurbnifs und den Neuerungen mit 
Nachdruck widerfetzte.“ (S. 268.) Da diefe Her
abwürdigung des Areop. als eine Haupturfache 
von Athens Verfall angegeben wird, fo follte der 
VTf. doch wohl anfangs beilimmter fich ausdrücken. 
Sehr weitläufig wird der Anfang dts Peloponnefi- 
fchen Kriegs S. 291—306. aufg-Tührt; äufserft 
kurz werden dellen nachmalige Abwechslun
gen erzählt. Das wichtige Treffen bey den Ar- 
ginufen, und was noch wichtiger, das ungerech
te Urtheil, das Athen über feine Navarchen fäll
te, vermißen wir S. 343. ganz. Von allen Tha
ten , die Alcibiades bey feiner Rückkehr ins Va
terland that, fteht foviel als gar nichts. Lücken 
diefer Art bringen immer eine Ungleichheit vor. 
— Die Betrachtungen am Schlafs hingegen find 
vortreflich.

Hter Band. In ihm tritt alfo erft der junge 
Anacharfis feine Reife an. Er ift ein Abkömm
ling des berühmten Scythen gleiches Namens. 
Ein Trieb diefem nachzueifern; und mehr noch 
der Umgang mit einem Thebaner, der im Feld
zug des jüngern Cyrus gefangen, und nach Scy- 
thien verkauft worden, Timogenes mit Namen, 
muntern ihn auf, eine Reife in fremde Länder 
anzutreten. — Der Taurifche Cherfones ift das 
erfte Land, was er ziemlich flüchtig nebfteinem 
feiner kleinen Tyrannen, Leucon, fchiidert. Von 
da.fchifft er nach Lesbos, und der SchifFshaupt- 
mann erzählt unterweges dem Timogenes zu 
feinem grofsten Erftaunen, dafs feine Vaterftadt 
durch den Epaminondas die erfte Rolle in Grie
chenland zu fpielen angefangen. Dann werden 
Byzanz, die Gegenden des Hellefponts, Oerter, 
die Homer unfterblich machte, und die griechi* 
fchen Colonien kürzer, umftändlicher hingegen 
Lesbos und Euboea befchrieben. — Anacharfis 
landet zu Aulis, begiebt fich im feften Griechen
land zuerft npchTheben; fpäter unten befchreibt 
er bey einer zweyten Reife erft die Sitten der 
Böotier. Jetzt ift Epaminondas allein fein Au
genmerk, und ungemein fchön ift das Gemälde, 
das er von ihm und von einigen charakteriftifchen 
Anekdoten feines Lebens entwirft. Diefe letz
ten find mühfam aus vielen zerftreuten Schrift- 
ftellem gefammlet, und oft mit fehr glücklicher 
Wahl geftellt. Bey einer einzigen (S. 93.) wun
dert fich der Rec., dafs der Vf. die eine Hälf
te, (und zwar nicht die unwichtigfte,) weggelaf
fen. — „Mycithus, ein Jüngling, den Epam. 
liebt, meldet ihm , dafs Diomedon von Cyzikus, 
gefandt von dem grofsen Könige, in Theben an- 
gekommen fey, für den Epaminondas fehran- 

fehnliohe 
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fehnliche Gefchenke mitbringe, und auch ihm 
den Mycithus . fünf Talente aufgedrungen habe. 
Epaminondas läfst den Diomedon vor fich kom
men, und redet ihn an: Sieh, Diomedon, wenn 
Artaxerxes Wünfche fich mit dem Wohl meines 
Vaterlandes vertragen, fo bedarf cs keiner Ge- 
fchenke; find fie aber Theben fchädlich, fo wür
de ich für alles Geld feines Reiches nicht treulos 
werden. Du fchloffeft von deinem Herzen auf 
das meinige. Ich verzeihe es dir; doch entferne 
dich fchnell aus Theben, damit du nicht meine 
Mitbürger verdirbft. Und du,Mycith, gieb ihm 
augenblicklich fein Gold zurück , oder ich über- 
liefre dich dem Gerichte.“ — Soweit der Verf. 
■»ach dem Cornelius Nepos. Doch diefer fügt 
noch hinzu: ,,Diomedon fleht nun um fichresGe
leite, um fein Mitgebrachtes zu erhalten. Das 
will ich dir geben, antwortete Epam., doch nicht 
deinetwegen, fondern meinethalben; damit man 
nicht fag^n könne , deine Beraubung habe mir 
yerfchafft, was ich angeboten ausfchlug. — S. 
103. kommt er nach Athen. — Dafs er ftückwei- 
fe die Merkwürdigkeiten feiner Staatsverfaffung 
befchreibt, und feine Befchreibung zuweilen durch 
Erzählung unterbricht, ift feinem Plan gemäfs. 
Doch hätte hier die Anordnung zum Theil belfer 
feyn können. Zuerft fpricht er von der Örtli
chen Befchaffenheit von Attika und den verfchie- 
denen Klaffen ihrer Einwohner. — Dann fchildert 
er die Akademie,' den Plato und die vorzüglich- 
ften feiner Schüler. Zum Gegenbilde dient (S. 136.) 
Diogenes.—• Phocion, Timotheus und Chabrias 
machen drey kurzgefafste aber trefliche Gemälde 
aus. Nach einer eingefchalteten Befchreibung der 
Gymnafien erfcheint Ifokrates. Die Art, wie der 
Vf. die Mifchung von der Gröfse und Schwäche, 
von Befcheidenheit und Eitelkeit fchildert, die 
allerdings in diefem merkwürdigen Mann fich be
fand, indem er ihn felbft redend einführt, 
«liefe Art ift fehr finnreich; doch fcheinen uns 
einige Reden und Wendungen des Apollodors, 
allzugefucht.— Die Fechtfchulen, und die Be 
gräbnifle kommen an die Reihe, und dann reifst 
Anach. auf eine kleine Zeit nach Korinth; lernt 
unterwegens zu Scillus den Xenophon, und zu Ko
rinth felbft den Tinioleon kennen. — Grade, als 
fiezu Korinth find, läfst diefer letztere aus Liebe 
zum Vaterlande feinen Bruder tödten. — Die 
Athener rüften fich zum Kriege gpgen Theben. 
Dies giebt Gelegenheit ihr Kriegswefen zu fchil- 
dern. Iphicrates felbft entwickelt einen Theil fei
ner Taktik. Die Aufführung der Antigone des 
Sophokles, giebt zu ehwr kurzen Schild- rung des 
Theaters zu Athen Gelegenheit Sehr umftänd- 
lieh liefert der Vf. die Befchreibung der Stadt, als 
Stadt betrachtet. Die Schiacht bey Mantinea wird 
geliefert und das Ende des Epaminondas,feiner wür
dig erzählt. — Jetzt erft fchildert Anach. um- 
ftärdlich die Staatsverwaltung Athens. Die Magi- 

^ratswürden , die Gerichtshöfe;, den Areopagus. 

die Klagen, Unterfuchungen und Strafen bey den 
Athenern. Hier näher mit dem Vf. ins Detail 
zu gehn, ift ganz unmöglich. Einige 
den erftern Abfchnitten find nicht ganz von Wie
derholungen frey, weil fo viele Solonifche Ein
richtungen, die fchon im erften Bande berührt 
waren, jetzt nochmals aufgeführt werden, doc 
wird zugleich die Verfchlimmerung dieferanfangs 
fo weifslichen Verfafliing dargeftellt. Vortrer- 
lieh, nachdem Leben getroffen ift das
das S. 293. von dem ganzen Athenifchen Volke 
fleht. Wir können uns nicht enthalten , foldies 
hier zu übertragen. -— „Wahrlich, diefesVour leb“ 
„hafter und vor überraufchender Empfindungen fo 
,,voll, vereinte mehr als jemals ein olK die wider- 
„fprechendften Eigenfchaften in fich. Eigenfcha - 
„ten, die feinen Mifsbrauch, feine Irleitung fehr 
„erleichterten. Die Gefchichte ftellt unsdn ihm 
„bald einen Alten auf, den man ohne Scheu be- 
,,trügt, bald ein Kind, das ftete Unterhaltung 
„fordert. Oft fchimmern an ihn die Einfichten 
„und die Gefühle einer grofsen Seele. Bis_ zur 
„Ausschweifung liebt es Vergnügen und Frey- 
„heit, Ruhe und Ruhm; beraufcht fichim Lobe, 
„das man ihm giebt; freut fich über Verweile, 
„die es verdiente; ift fcharffichtig genug, um 
„beym erften Wort in die Plane einzudringen, 
„die man ihm mittheik; viel zu ungedultig, als 
„ihre Zergliederung abzuwarten, ihre Folgen 
„vorherzufehn. In eben dem Augenblick, als es 
„feinen graufamften Feinden verzeiht, macht es 
„feine Magiftratsperfonen zittern , geht fchnell, 
„wieder Blitz, von der Wuth zum Mitleiden, 
„von Verzagtheit zum Trotz, von Ungerechtig- 
„keitzur Reue über. Ewig wandelbar und leicht- 
„finnig, kann in der wichtigften, oft in Jer verzwei- 
„felteften Angelegenheit ein ohng.fähres Wort, 
„ein glü klicher Einfall, dergeringfte * mftand, der 
„kleinfte Zufall, wenn er nurunvermuthet kömmt, 
„feine Furcht zerftreuen, oder auch für feinen Vor 
„theil es verblenden. — So fah man einft, als der 
„junge Alcibiades das erflemal öffentlich fprach, die 
„ganze Verfammlung einem kleinen Vogel nach- 
,»laufen, der aus dem ßufen ihm entwifchte. — 
„So ward ohngefehr zur gleichen Zeit der Red- 
„ner der Abgott der Athener, wiewohl fie ihn nicht 
„fchätzten“ etc. — Schilderungen diefer Art, 
(wiewohl die Athener fchon oft gefchildert wur
den) verrathen den einheimifch gewordnen Ge- 
fchichtsforfcher. Denn keine Zeile ift müfsig; 
keine fagt zuviel oder zu wenig. -- Dafs Athen 
nur allein für die Todj’chlager vier unterfchied- 
ne Tribunale hatte; dafs in einem Staate, dem 
der Vf. nur 20200 ftreitbare Männer giebt, all
jährlich $00 Richter gewählt wurden, (S. 317-) 
das giebt uns von der Einrichtung diefes hoch- 
gepriefsnen Staates keine gute Vermuthung. Zu
mal, da der vorfätzliche Mord noch vor den Areo- 
pagus gehörte j die Vertheidigung, die hier der 
Vf. anbringt, ift daher keineswegs hinreichend. ■

C jj S.333» 
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«. 333.- 380. wird das bürgerliche Leben der Athe
ner gcfchildert. Mit diefem Abfchnitt würden 
wir gleich das XXVte Kapitel, wo er S. $cobis 
530, von den Häutern und Gaftmälern dwfes 
Volkes fpricht, verbunden haben. Die Erzäh
lung, die er bey diefem letzteren Kapitel von 
den hauptfächlichften Speifen, 1 ifehgewohnhei-

• ten und Gelagen der Athener anbringt, ift grö- 
ftentheils nach dem Athenäus, aber mit fehr vie
lem Gefchmack geordnet. S. 381-419 ein Ge
mälde ihrer Religion , ihrer Pnefter, Opfer, und 
dellen, was fie Religiors-Verbrechen nennen.

■ Auch hier fcheint uns der Abfchnitt S. .492 -419. 
wo er von ihren Fellen redet, nicht ganz glück
lich getrennt zu feyn. — Unter dem Verzeichnifs 

■derer, die fälfchlich der Gottesläugnung be- 
fchuldigt wurden , haben wir den Euripides ver- 

.mifst. — Eine Nebenreife nach Phocis veran- 
lafst den Anacharüs , die Pythilcnen Spiele, das 
Orakel zu Delphi, und die kollbaren Kunftwer- 
ke, die ein dankbarer Aberglauoe hier dem Gotte 

■ gewidmet hatte, zu befchreiben. Vortreflich ift 
das Gemälde von der Pythia , wie He auf den 
.Dreyfufs fafs, und Antwort gab. Der Tod des 
Agelilaus, und die Thronbefteigungdes Macedo- 
nilchen Königs Philippus unterbricht (S. 471.) 
auf eine kleine Zeit die Befchreibungen ,• dann 
kohlt der Vf., wir wir fchon erwähnt haben, die 
feillichen Gewohnheiten, und die Gaftmäler der 
Athener (S. 47i« bis zum Schiufle) naca.

lllter Theil. Unterm Vorwand, dafs einem 
feiner Freunde ein Sohn geboren, den ei mit 
mönlichfter Sorgfalt erziehen laflen, fchildert Ana- 
charlis von S. 1-68. die Erziehung eines jungen 
Atheners (freylich etwas idealiich ) vom eilten 
Augenblick des Lebens bis dahin, . wo er den 
Staatsgefchäften lieh widmet; maent uns mit den 
worzüglichften Sätzen der AriftotehfchenMoral oe- 
kanntt und webt den vortreflichen Dialog des 
Sokrates mit dem GJaucon ein (Xenoplu Memor. 
Socr. III.) Dann folgt eine ziemliche weidauftige 
Ueberficht (S- 69-124«) der gnechifchen Mufik, 
von technifcher fowohl als morahfeherSeite Im 
erftern Theil derfelben, fcheint uns mehrGelehr- 
famkeit angebracht zu feyn, als zum gegenwär
tigen Endzweck nöthig war. Em Railormement 
über die Grundf ätze der Mißk überhaupt, konnte 
wohl hier niemand erwarten. Anach. heiert. da
her für einen Dilettanten zu viel, und für eimm 
eigentlichen Theoretiker zu wenig. Beffer gefallt 
uns die andere Hälfte; vorzüglich die richtigen 
und tiefgefchöpften Bemerkungen : wie mit dem 
Verfall griechilcher Heide ntugend auca^die Mu
fik immer weichlicher, und (ihrem cruen End- 
11 \ upr) BW d-’S bloße p ergangen beftimmt zweck zuwider; im cus • ; -o 0
worden fey. — Abwechlelnd und unternaltend 
ift der Ton, mit welchem uns der Vf. einige ein- 
?elne athenifche Charaktere , gröfstentheJs nach 
dem Theophraft auiführt. Unter ihnen fpieit auch 

der Cyniker Diogenes eine Rolle. — Jetzt rrft 
kömmt Anacha.nls auf die eigentliche griechifche 
Gelahrtheit, unter den Schein als befch riebe er die 
Bücherfammlung des Euklides, beginnt er hier 
mit einer kurzen Ueberficht der Jordfchcn, Eiea- 
tifchen , und Pythagorifchen Schule. So meifter- 
haft, dafs dies einzige Kapitel den Schriftftellcr 
von Geift, und Einficht chazakteriürcn würde, 
ift der Abfchnitt, wo er den -Obere Hefter Kallias 
aufführt, und ihn die maunichfaltigen Meinungen 
dergriechifchen Philofophen von Gott, Schöpfung, 
Tugend, menfchlicher Seele, und Urßof der Din
ge , zufammenfaffen läfst. — Die Aftronomie der 
Griechen, und ihre Begriffe von Bevölkerung der 
Erde kommen nun an die Reihe. Die letztem 
find fehr kurz gefafst; die erftern aber hätten 
bey dem fehlerhaften der damaligen Syfte- 
me, vielleicht ohne Verluft, noch abgekürzt 
werden können. Indefs wird- felbft diele trock
ne Materie durch den Vortrag und durch eir- 
gewebte Anekdoten unterhaltend. — Der Phi- 
lofoph Ariftipp wird (von S. s3y — 250.) gröften-. 
theils felbftredend eingeführc; und, wie wir gleich.“ 
falls glauben, in einem etwas beffern Lichte, als 
gewöhnlich, betrachtet. Wenn einige fagen: Er 
habe gelehrt, auf die Zukunft gar nicht zu denken, 
fo heifst das feinen Satz : der Gegenwart aufs be- 
ße zu genießen, fehr falfch auslegen. Schon fei
ne Warnung : lieh keiner Leidenfchaft fo zu er
geben, .dafs fie von nun an über uns herrfche; 
borgte ja für die Zukunft. — Ein andrer merk- 
wüidiger Mann löfst den Philofophen «ab; Dion, 
der Syrakufer. Hier erhält der Vf. Gelegenheit, 
den Plato Rcchenfchaft von feinea drey Sicilifchen 
Reifen ablegen zu laffen. Es ift der Zeitpunkt, 
gewählt, wo Dion auf Rache gegen den Tyran
nen denkt. Hier ■widerräch Plato ihm den Zug 
nach Syrakus, den er in der wahren Gefchichte 
ihm eher g-rathen haben Dill. — Bey einer zwei
ten Reife nach Böotien befchreibt nun Anachar- 
fis Theben, fchildert den Charakter der Böotier, 
und giebt eine Nachricht vom Orakel des Thre- 
phonius. — Dafs er folchcs für einen Betrug, 
und noch dazu einen groben Betrug erklärt, läfst 
lieh von felbft vermuthen. — Hefiodus und Pin- 
dnr, als Böotier, erhalten bey diefer Gelegen
heit ihr verdientes Lob. — Auf Böotien folgt 
Theffalien. Die Verfammlungder Amphictyonen 
zu Antheia wird zuerft befchriuben. Der Ruf der 
Theffalifchen Zauberinnen macht, dafs wir von 
S- 343" 35°« ch;e intereffante Schilderung ihrer 
abergläubifchen Ceremonien erhalten. — Jafon 
von Pherä, minder bekannt, als er es durch fei
nen würklich grofsen Charakter verdiente, und 
fein Nachfolger, Alexander geben zwey kontra- 
ftirende Gemälde vonkleiaen Tyrannen. Mit noch 
gröfscrer Kunft ift das berühmte Tempe gefchil- 
dert.

(Der Befcßluß folgt im nüchßen Stück.')



Numero 197.

allgemeine

LITERATUR "Z.EITU N G
Sonnabends, den 4ten Julius 1789*

GESCHICHTE.

Paris, b. Bure: Hoyage du jeune Hnacharfts 
en Grece, dans le Milieu du quatrieme Slecle 
avant l'Ere vulgaire. etc.

Befchluß der im No. 196 abgebrochenen Recenßon,

\/ on da aus geht die Reife über Epirus, Acar- 
’ nanien und Aetolien. Am merkwürdigften ift 

in dem Erftern das Orakel zu Dodona. Indem er 
das Leukadifche Vorgebürge umfehift, wird das 
Sühnopfer, das man jährlich mit einem herabge- 
ftürzten IVIenfchen brachte; und der fo berufne ■ 
Sprung unglücklich Liebender, wie billig, nicht 
vergehen. •— Der Peloponefsus kommt nun an 
die Reihe ; und Megara, wo damals Euclides, ein 
ausgearteter Schüler des Sokrates lehrte , macht 
(S. 40g. ) den Anfang. Doch weit ausführlicher 
ift > wie leicht zu erachten j die Befchreibung von 
Corinth. Gleichwohl dünkt uns , wäre hier noch 
manches aus dem Paufanias (der zwar das erneu
erte Corinth nur kannte) zu nützen gewefen. Wenn 
der Vf. S. 432. lieh der Medea annimmt (die frey- 
lich nur durch den Euripides, zur Kindermörde
rin auf allen Schaubühnen und in allen Dichtern 
geworden ) und nach den Paufanias erzählt; dafs 
vielmehr die Korinther ihre zarten Söhne tödte- 
ten; hätte er doch auch fagen follen, warum fie 
dies thaten : weil nemlich Medea durch diefe Kin
der ihrer Nebenbuhlerin die bekannten tödtlichen 
Gefchenke überfchickt hatte. — Wenn er S. 431. 
von denPriefterinnen der Venus zu Corinth redet, 
geht er auch fall allzithurtig über die bekannte 
Lais hinweg. Sey immer an ihr wenig zu loben ; 
unter die merkwürdigen Frauen des Alterthums 
gehört fie doch. Perianders zweifelhafte Ge- 
ichichte hingegen fleht faft zu ausgeführt da. — 
Sicyon wird vorzüglich als eine Pflanzfchule der 
Künfte betrachtet. ( S. 451.) Acltaja wird ziem
lich kurz ajagefertigt; doch dello merkwürdiger 
ift der Abfchnitt von Elis S. 469, denn hier entwirft 
er uns ein Gemälde von den Olympiichen Spie
len. Dafs dies bey einem "folchen Verf. rei
zend, und bey feiner Belefenheit, auch hifto- 
rifch wichtig ausfallea mufste ; verlieht fleh von 
felbft; kaum vermiHen wir hier und da einige 
Kleinigkeiten, z. B. nach der Befchreibung $, 507.

rf. L. Z, 1789. Dritter Band,

füllte man fchliefsen, dafs fünf Kämpfer zu Wa
gen um ein Ziel herumgefahren wären; und es 
ift wohl faft fo gut als erwiefen, dafs ein jegli
cher Wagen fein eignes hatte , weil in jedem an
dern Fall die Parteyen unter fielt zu ungleich ge- 
wefen wären. — Wenn er erzählt: dafs die Wei
ber bey Lebensftrafe diefen Spielen nicht zufehn 
durften; hätte er der Pherenice (deren Pau
fanias und Plinius gedenken) erwähnen können; 
die als Tochter, Schweller und Mutter von Olym- 
pifchen Siegern eine Ausnahme von der Regel 
machte. — Dafs er bey Befchreibung der dorti
gen Kunflwerke auch den berühmten Kaßen des 
Cypfelus mitein paar Worten blofs abfertigt, hat 
uns doch gewundert.

Der anfehnlichfte Theil des IVten Bandes be- 
fchäftigt lieh mit Sparta; doch weicht Anfang und 
Schlufs delfelben ab. — Xenophon, delfen fchoa 
vorher erwähnt w;orden , rvird zuerft in feiner phi- 
lofophifchcn Ruhe zu Scilius gefchildert; und 
ihm die bekannte Erzählung von Arafpes und der 
Panthea im Mund gelegt. — Dann kömmt Ana- 
charfis grade nach Meffenien, .als die vom Epami- 
nondas, kurz vor feinem Tode, zurückberufnen 
Meflenier, nach langer Verbannung zurückkeh
ren. Hier giebt alfo die Gelegenheit fich von felbft: 
die Kriege der Sparter und Mefsenier, und die 
Heldenthatender zwey Ariflomenes zu erzählen. 
Warum dies der Vf. in einem fo gar poetifchen 
Gewände liefert, wilfen wir nicht recht zu erklä
ren. Die Erfcheinung des zweiten Ariflomenes (S. 
46.) mag als Gedicht betrachtet, ganzfehönfeyn; 
aber hier leidet die hiftorifche Würkung darunter; 
und fonderbar genug, eben der Umitand, der an 
lieh poetifchgenug ift, die wunderbare Errettung 
dieies Helden aus dem Ceadas (oder aus der Tod
ten -Grube) ift (S. 53.) hier kaum fo kräftig als 
beym Paufanias felbft erzählt. Er, der fonft im 
Gefechte 300. Feinde mit eigner Hand getodtet 
hatte.’ — S. 73. kömmt der Vf. nach Laconien, 
und befchäftigt fich bis S. 292. damit. Es würde 
ein eignes Buch erfordern, wenn wir Schritt vor 
Schritt ihm folgen wollten. Aber freylich fchildert 
er nicht fowohi die Einrichtung des damaligen 
Sparta (welches fo fehr fchon ausgeartet war) als 
desjenigen Staats» den Lykurg gründete» und

D “ der 
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der eine geraume Zeit diefe Reinigkeitbehielt. — 
Dafs er diefe Schilderung mit einer grofsen Vor
liebe für den Lykurg entworfen, erhellt fchon 
daraus, dafs er eigentlich nichts dran tadelt, als 
die unbarmherzige Stäupung unfchuldiger Jüng
linge an Dianens Altar. (S. 191. wo er aber auch 
noch beweifst, dafs man hier den Lykurg nicht 
gehörig befolgte.) Ueber die nackenden Tänze 
der Spartanifchen Jungfrauen (er macht halbna
ckende draus) gleitet er mit einem leichten Mifs- 
fallen hinweg. Das Tödten der gebrechlichen Kin
der entfchuldigt er; und von der bekannten Auf
munterung an die Knaben unbemerkt zu Hehlen, 
fällt er S. 125. das Urtheil: „Es hätte zu keiner 
„Räuberey oder Ausfchweifung Anlafs gegeben; 
,,fondern bey den Knaben felbft Gefchickiichkeit 
„und Thätigkeit, bey den andern Bürgern grofsre 
„Wachfamkeit, und bey allen eine grofsre Eer- 
„tigkeit feindliche Anfehläge vorauszufehn, dem 
„Gegner Fallen zu legen, und die feinigen zu 
,,vermeiden bewürkt.“ — Die fo oft getadelte, 
und keine Entfchuldigung vertragende Jagd auf 
wehrlofe Helot n endlich, fucht er zu bezwei
feln und zu befchränken. Dafs hier einige Par
teilichkeit obwalte, ift alfo wohl kein Zweifel. 
Rec. ( fo wenig er Pauus Uebertreibung'liebt, 
der den Spartern gern alles , fogar die Tapfer
keit abl’prechen möchte) wurde, bey dem Ge- 
fpräch (S. 285.), wo Demonax feine Landsleute 
gegen einen Athener vertheidigt, doch noch 
manchen Einwurf zu machen fich getraut n. In- 
defs gefält es ihm wenigftens, dafs der Vf-, wenn 
er auch zu nachlichtig gegen das Gansefeyn foll- 
te, doch gerecht gegen einzelne Spur ter üt; und 
unter andern den Schändlichen Lyfander nach Ver- 
dienften Schildert. Von-Lakonien reifst Hnach. 
nach Arkadien. Ein Land, das mehr durch den 
Charakter feiner Einwohner überhaupt, alsdur h 
feine Städte insbefondere merkwürdig war. Da
her intereflirt auch hier dießefchreibung von Me- 
gapolis , Mantinea, Phigale, u. a. mehr durch die 
beygemifchten Anekdoten , als durch den Haupt- 
IboH. — Schon wieder etwas unterhaltender ift 
die Befchreibung von Argolis ( S- 330.) zumal 
von Argos felbft, und von dem Gottesdienft 
des Efkulaps zu Epidaurus (S. 354.) — Ein we
nig keck ift hiervon der Uebergang zur Repu- 
bhek des Plato; es wäre denn, dafs der Vf. gern 
auf Lykurgs wahren Staat einen imaginären hätte 
wollen folgen laßen. Auch ift das Bild von die- 
fem fchonen Hirngefpinnile felbft lebhaft entwor
fen; und dafs Plato felbft die Unmöglichkeit da
von fühlte, am Ende deutlich gezeigt. Zwey 
Kapitel von Athens Handel, deflen Einkünfte und 
Staatsabgaben ftehn ziemlich abgebrochen da j 
gehören aber allerdings zum Plan des Ganzen. 
Doch begreifen wir nicht, warum uns der Vf. 24. 
Seiten hindurch ( S. 432 — 455. von den allgemei
nen Grundfätzen der Logik unterhält. Dafs grie- 
chifche Philofophen die Gründer diefer W^fen- 
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fchaft waren, liefs fich viel befler blofs hifto- 
rifch anführen; als dafs wir hier erft lernen fül
len, was accidens, Individuum, Syllogifmus etc. 
fey. Auch der Abfchnitt über die Redekunft (S. 
456-521.) hätte fich nur auf die rhetorifche Ge- 
fchichte der Griechen einfchrä.ken und nicht 
lehren füllen, was Redekunft im allgemeinen 
fey. — Verfchiedene Erläuterungen diefes 
Bandes find fehr lefenswerth, vorzüglich, was 
er über die fogenannte Cryptie der Spartaner 
fagt.

Der Vte Band fängt mit einer ziemlich um- 
ftändlichen Schilderung des Attifchen Landlebens 
und der da üblichen Ökonomifchen Grundfätze 
an. Platos Roman von der Erfchaffung der Welt 
wird etwas willkührlich damit verbunden. Doch 
nunmehr wendet fich Anacharfis wieder zur Ge- 
fchichte feiner Zeit, und was wir jetzt erhalten, 
ift gewifs nicht das Schlechtefte im Werke. — Zu
erft befchreibt er <S. 59*94-) den Zug des Dion 
nach Syrakus, wo er den Tyrannen vertrieb, den
noch aber zuletzt ein Opfer von der Undankbar
keit feiner Landsleute ward. Dann erzählter den 
Krieg, den Athen fruchtlos mit feinen Bundsge- 
noffen führte, und den Anfang der Phocäifchen 
Unruhen. Da während derfelben Anacharfis nach 
Aegypten reift, benachrichtigen ihn drey Freun
de mittler weile von Athens fernem Schickfalen, 
und diefe Briefe find vortreflich. Denn da jetzt 
König Philipp von Macedonien anfängt Griechen
lands Freyheit gefährlich zu werden , fo ift es ein 
glucklicner Einfall, wenn der Verf. jeden diefer 
dmy Freunde den Philipp und fein V erfahren aus 
einem andern GelTchtspunkte betrachten läfst. 
Auch die Entwicklung der Demoftheniichen Ta
lente wird fchon und treffend gefchildert. Man 
glauutdie BriAe, oft das Tagbuch, wirklich gleich
zeitiger Staatsmänner zu leien. Man befindet fich 
in iteter Erwartung; und zürnt, oder billigt, 
hoftt oder iürentet, je nachdem das unbeftändige 
Atheniiche v olk fich beträgt. Philipps Tugen
den , Plaue und Schwächen find mit eben fo viel 
Lebhaftigkeit als Wahrheit gefchildert. Man fieht 
den hinterliftigen Unt- rjocner freyer Völker in 
ihm; aber es waren auch Völker, aie faft durch
gängig der Freyheit nicht mehr würdig waren; 
und man muls ihrem Bezwinger wenigftens einen 
grofsen Geilt, wenn auch kein untadelhaftes Herz 
zugeftehen. — Auf der Rückreife über Smyr
na findet Anacharfis den Ariftoteles, und hier fügt 
er in Form einer Unterredung, die Meynungen 
diefes grofsen Weltweifen über die Staatsverwal
tung bey. Dafs dies der Kern des Werks de Re~ 
puulica fey, ergiebt fich von felbft, doch ift mit 
vieler Belefenheit und weisiicher Wahl manche 
kleine Einfchalrung aus andern ochnftftellern hin
ein verwebt; und wir glaubendem Vf. gern, dafs 
dies ßruchftück ihm vorzüglich lchw< r geworden 
fey. — Eine andre wichtige Begebenheit diefer Zeit 

zieht 
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sieht Ben Anach. wieder dahin, wo wir ihm faft 
am liebften zuhöien; zur Gefchichte. — Dionyfius 
von Syrakus wird zum zweytenmal feines Reichs 
entfetzt. und flüchtet nach Korinth. (S. 308-326). 
Hier gefallt uns vorzüglich die Schilderung feines 
zweydeutigen Betragens im Unglück, der Klug
heit, die oft aus ü inen Antworten, der Thorheic, 
die aus f in n H. ndlungen hervor leuchtete. — 
DerUeberreft diefes Bandes ift dann falt ganz der 
griechifchen Lit ratur gewidmet. Von S 327 bis 
3S9 wird in chronologischer Ordnung erzählt, wel- 
cne Fortschritte ihre Weltweiten in der Naturkun
de gemacht. — S. 389" 402 werden ihre Vor- 
ftellungen von übernatürlichen Wefen, vorzüg
lich von den Genien gemuftert. — Dann trifft 
die Gefchichtstchreiber die Reihe; und faft 
wundern wir uns, dafs diefes Bruchftück nicht 
weitläuftiger geworden. So richtig das ift, was 
er vom Herodot, Thucydides, Xenophon etc. etc. 
fagt, fo hätte fleh doch im Vergleich der Aus
breitung über andre Schriftfteller vielleicht noch 
manches TiefgefchÖpfte anbringen laßen: und es 
befremdet den Lefer beynahe ein wenig, von ei
nem verloren gegangenen Theopompus u.Ephorus 
mehr, als von einem noch jetzt vorhandenen Thu
cydides zu finden. Xenophon ift gar hier nur mit 
ein Paar Worten abgefertigt worden. — Nach 
einer kurzen Ausschweifung über die griechischen 
Namen, ihre Bildung und ihre oft bedeutungslose 
ZuSammenfetzung wendet fleh Anacharlis nun zum 
Sokrates (S. 438*503), und entwirft einen kurzen 
Abrils feines Lebens, feiner Lehrfätze und feines 
7 ödes. — Da er felbft nie etwas geschrieben, fo 
mülTen in Anfehung feiner Weltweisheit immer 
Xenophon und Plato unfre Bürgen feyn. Dafs 
diefem Letztem minder buchftäblich als dem Er- 
ften zu trauen ift, wafd fchon oft bemerkt; denn 
nur allzuoft legte der dichterische Plato fein eigne 
Meynungen feinem Lehrer (beym Leben fo gar) 
in den Mund. Unter Vf. fcheint hierauf aufmerk- 
lam gewelen zu feyn: denn öfter ift Xenophon 
fein Währmann. Die Anklage gegen den Sokra
tes ift fehr gut aus einander geletzt. Nur wun
dert es uns, dafs über die Gefpräche im Kerker 
fo hurtig weggegangen wird. Hier hätte lieh ein 
Auszug aus dem Phädon noch belfer eingepafst, 
als der vorige aus Ariftoteies Staatsverwaltung.

In dem letzten Ablchnitt, von den Eleufinl- 
fchen Geheimniffen und ihrer Feyer (S. 504- 527), 
erfährt ein Deutfcher nichts, was er nicht viel 
umftändlicher und genauer in des Hn. Prof. Mei
ners Abhandlung antretten könnte. — Der Verf. 
nimmt auch die bekannte Hypothefe an: dafs in 
ihnen ein reiner Deismus gelehrt worden. Aber 
er macht keinen Unterschied unter der Lehre der 
größern und der kleinern Myfterien. Diefe ga
ben (nach des Rec. Meynung) wahrscheinlich nur 
/Fmke, jene hingegen Gründe und Aufschlüße, 
— In den Erläut« rungen g fällt uns vorzüglich 
(5. die Widerlegung des unbewiesenen lieh 

in fo vielen Büchern fortpflanzenden Gerüchts: 
als hätten die Athener die Ankläger .des Sokra
tes nachher felbft beftraft.

VI Band. Jetzt kömmt der Vf. auf das Thea
ter der Griechen. Die Gefchichte der vorzüg- 
lichften Dichter, des Thefpis, Aefchylus, Sopho
kles, Euripides, Ariftophanes, Eupolis u. 1. w. 
wird voran gefchickt; dann handelt er vom Me
chanischen ihrer Bühne, von der Aufführung der 
Stücke, den Larven, Chören, Theatergefetzen, 
kurz von allen äufserlichen und zufälligen be- 
fchaffenheiten des griech. Dramas. Endlich liefert 
er auch einige Gefpräche über die Natur, dieGegen- 
ftände und die Bearbeitung derTragödieund Komö
die. — Viel Neues haben wir freylich in dielen 
Auffätzen nicht gefunden. Die letztem Gefprä
che (oder Sitzungen, wie er es nennt) find mel
ftens die fo oft erneuerten Grundfätze, die Cor- 
neville und oft nicht ganz richtig, aus der Poetik 
des Ariftoteies heraus zog; ja viele derfelben hat 
der Vf. noch verfchärft. So glaubt er z. B. (mit 
dem le Tofu') Ariftoteies i habe die Einheit der 
Zeit nur auf einen Tag, nicht auf 24 Stunden be
schränkt. Indefs ift diefer franzößfehe Scythe 
doch in der Hauptfache unparteyifch genug. Er 
fchätzt den Sophocles und Euripides weder mit 
blinder Anbetung noch mit abfichtlicher Verklei
nerung. Er erklärt lieh gegen das blinde Fatum 
der griechischen Tragödie; er erklärt nur dieje
nigen Kataftrophen für glücklich, wo der Held 
felbft zu feinem Schickfal initwirkt. Er tadelt die 
Fehler des Ariftophanes, ohne feine Vorzüge zu 
mifskennen ; aber er übertreibt auch zuweilen die 
Deiicatefl’e, (z. B. S. 163, im Tadel der Antigo
ne). — Vielleicht hätte lieh in der Gefchichte des 
Theaters noch manche Anekdote, die hie und 
da zerftreut ift, anbringen laffen; als S. 62, dafs 
Alcibiades es war, der die Frechheit der Komö
die am Eupolis beschränkte; daSs die Athener (wie 
Plutarch bezeugt) auf Sechs Schaufpieie mehr, als 
auf den ganzen Peloponefifchen Krieg verwen
deten ; dais Lyfander, diefer rauhe Sparter, glaub
te, Bacchus felbft habe ihm das Begräbnifs des So
phokles bey der Belagerung Athens anbefohlen; 
dafs,-------doch es ift wirklich unbillig, von ei
nem Schriftfteller, der fo viel fammelte, zu lo
dern, dafs es alles gefamm 1t haben foHte. — 
S. 196 tritt Anach. eine Reife in das Aliatifche 
Griechenland an; und liefert uns die vorzüglich- 
ften Merkwürdigkeiten von Chios, — Cumä, 
Ephefus — kurz von allen den merkwürdigften 
Kolonien, und den nachbarlichen Eilanden, als z. 
B., Rhodos, Creta, Samos, Delos u. a. m. find. 
Auch hier ift ein vollftändiger Auszug nicht mög
lich ; aber ein paar Anmerkungen,gleichfam im Ver
b'ygehen, können wir nicht zuruck halten.
S. 217 wird ein Gefetz derEphefer als fehr wei e 
gepriefen. ,,Dem zu Folge mufste jeder Baumei- 
„fter, der einen Bau übernahm, erft deßen *o-
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„ffen angeben, und fein ganzes Vermögen ver- 
,,pfänden. Ein Viertheil über den Anfchhg trug 
„noch der Staat; aber jeden weitern Ueberfchufs 
,,mufste der Künftler von feiner Habe erfetzen.“ — 
Auf einer Seite hatte dies Gefetz allerdings fein 
Gutes. Aber da auf diefe Art jeder Baumeifter 
l'elbft ein begüterter Mann, und zwar anfehnlich. 
begütert feyn mufste, fo war es doch auch kaum 
durchgängig weife zu nennen. — Von dem 
nicht löblichen Charakter der Cretenfer, trotz ih
rer weisüchen Gefetze, wären ein paar Worte wohl 
nicht unnöthig gewefen. — Auch hatte Creta um 
diefe Zeit gewiß die hundert Städte nicht mehr, 
von welchen Anach. (S. 2^4) im Ton der Unge- 
wifsheit fpricht. — Ungern fehen wir die Grofs- 
muth des Hippokrates beyder abfcheulichen, Grie
chenland verheerenden Pell, S. 274 nur mit eini
gen, noch dazu dunkeln, Worten, angegeben. 
Auch hätte Anach., da er einmal etwas aus den 
Werken dicfes grofsen Mannes auszog, beftimm- 
ter angeben tollen , was er Neues in feiner Kunft 
bewirkte. — BeySamos verweilt Anach. am läng
ten, und bey diefer Gelegenheit geht er auf den 
berühmten SamifchenPhilofophen Pythagoras und 
delfen Lehrfätze über. Das Gefpräch S. 313-151 
mit einem Anhänger diefes grofsen Mannes fchil- 
dert einen oft verkannten Weltweifen von der 
belfern t;nd richtigem Seite. Nur tollte, wenn 
gegen die allgemeine Meynung geläugnet wird, 
dafs Pythagoras die Seelenwanderung gelehrt ha
be, ein fo durchgängig geglaubter Satz auch gehö
rig widerlegt werden; denn der Beweis $. 321 reicht 
dazu nicht hin. Dafs Pyth. diefe Lehre nicht 
zuerß gelehrt, ill längll entfehieden: dafs er iie 
aber aus Aegypten mitgebracht, ill fall mehr als 
wahrfcheinlich. — Die etwas langweilige Befchrei- 
bung der Cykladen wird uns durch Lebensumllän- 
de verfchiedener merkwürdigen Männer vergütet. 
Am bellen hat uns darunter die Schilderung des 
Simonides (S. 382) gefallen, — Mit dem Archi- 
lochus geht hingegen der Vf. fall zu gütig, und 
auch zu fireng um. Wenigftens möchte der Rec. 
nicht gleich auf die wen:gen Worte des Valerius 
maximus, (wo er ihn maximum poetam , aut cer- 
te farnmo proximum nennt), behaupten: dafs die 
Griechen ihn dem Homer zunächll gefetzt; fo wie 
der Verlull des Schildes zwar allerdings eine gro<- 
ße Schande, doch nicht eine fo einzige war. Ver
lohn ihn Demofthenes nicht auch? — (Uns Neu
ern fällt überdies Horaz noch dabey ein ; der ihn 
wie Archilochus verlor, und wie Archilochusfelbll 
in feinen Gedichtetes ausplaudertc). — Die Feft- 
lichkeiten zu Delos find fchön erzählt; nur kom
men dergleichen Felle ein wenig oft, fchon in den 
erften Theilen vor. — Zuletzt befchreibt der Vf. 
noch eine griechifche Vermählung; und fchliefst 
den Band mit einem Gefpräch über Glück, Vater
land, Freunde und Verwandte ; wozu Xenophon,

Ariftoteles, Plato und noch einige von Griechen
lands vorzüglichllen Schriftllellern die Materialien 
ihm geliefert haben.

Der VII Band enthält nur log S. eigentlichen 
Text; aber der Vf. hat fich hier ein paar Hauptma- 
terien aufgefpart. — Den Anfang macht ein Ge
fpräch über die religiöfen Meynungen; über die 
Wichtigkeit der Religionfürs Volk f’über die Mey
nung der Weifern von einem Gotte, über den rei
nem Dienft delfelbcn, und über das Leben nach 
dem Tode. Alle Pflichten gegen den Nebenmen- 
fchen werden dann, (S. 30), in die Formel nach 
dem Ifokrates vereint: ,,Thue deinem Näch- 
„flen nichts, r was du nicht wünfeheft, dafs er 
„dir thue! “ — Dann, nachdem er fchon fo viel 
einzelne Dichter aufgeführc, kommt er noch zu 
dem Gedicht überhaupt, und zu verfchiedenen 
griechifchen Gedichtsarten. Den Begriff der Ele
gie aber fchränkt er S. 46, gewifs zu fehr ein. 
Sie heißen freylich Klaggedichte, weil man das 
Metrum in ihnen am bequemften zur Klage fand. 
Aber lauter Klagegefänge waren es keiaesweges„ 
Die Alten fairen hier nur auf die Form , die Neu
ern erll auf den Inhalt. Tyrtäus Gedichte find 
für uns Lieder, Der Karfchin Elegie auf Kleiften 
wäre ein Lied bey den Griechen gewefen. — Un
begreiflich ill es uns, dafs der Vf. S. $6 die Lie
der fo kahl abfertigt.' So kahl bey einem Volke* 
wo jedes Alter, jeder Stand, jede Befchäftiguno* 
fall jede Stunde feine eigene Lieder hattet von 
dem auch Athenäus und mehrere uns keine un
beträchtliche Nachlefe hinterliefsen. — S. 67 
kömmt er auf die Moral der Griechen; oder viel
mehr auf die moralifchen Grundfätze einiger Grie
chen. — Den Befchlufs macht eine Erzählung 
des unglücklichen. Kriegs der Athener und The- 
baner gegen den K. Philipp, den die Schlacht bey 
Chäronea entfehied, und eine Schilderung des 
jungen Alexanders. So wie auf der Verfamm- 
hmg zu Korinth, Philipp zum allgemeinen Feld
herrn Griechenlands gegen Perfien erklärt wird, 
kehrt Anach, nach Scythien zurück, indem er 
Gräciens Freyheit für nun erlofchen achtet. Den 
Ueberreft diefes Bandes füllen fehr nützliche Ta
bellen über die mannichfachen Epochen der grie- 
chifchen Gefchichte; ^über die Männer, die in 
Kunft und Wiffenfchaft fich ausgezeichnet; über 
Maafs, Gewicht und Münze im Vergleich mit Rö
mern und Franzofen; endlich auch ein Verzeich- 
nifs der genützten Autoren, und ein ziemlich 
vollftändiges (bey einem folchen Werke unent
behrliches) Regiller. — Durch den beygefügten 
niedlichen Atlas ift eben fo fehr für die Beouem- 
lichkeit der Lefer , als für die Vermehrung der 
äufsern Schönheit diefes Werkes geforgt; von 
dem noch eine Ausgabe in gr. Quart in IV Bän
den erfchienen ift.
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KRIEGS WISSEN SCHAFT.

Frankfurt am Mayn, bey Jäger: Plans von 
zwey und vierzig Haupt - Schlachten, Tref
fen und Belagerungen desfebenjährigen Krie- 
ges^ns den feltenften’und gepriifteften Quel
len gezogen, mit den beften Werken der gröfs- 
ten Taktiker über diefen Krieg forgfältig ver
glichen und herausgegeben unter der Auf
ficht von ff. F. Röfch, Artillerie - Capitaine 
bey Sr. Durchl. dem regierenden Herzog von 
Wiirtenberg und Lehrer der Kriegswiflen- 
fchaften auf der hohen Karls-Schule zu Stut- 
gard. Erße Lieferung. Sr. Kön. Hoh. dem 
Kronprinzen von Preufsen unterthänigft zu
geeignet, von ff. Chr. ffäger, Buchhändl. in 
Frankfurt am Mayn. 1709.

i -^ehÖrig ausgefiihrt, würde diefe Sammlung 
von Planen jedem Liebhaber krieger- 

fcher Begebenheiten fehr willkommen gewefen 
feyn, zu nal da fie für den gewifs fehr mäfsigen 
Subicriptionspreifs von 4 Ducaten angekündigt 
wurde. Von dem Ausfall der erften Lieferung 
können wir nun wohl ohne Unbilligkeit nicht auf 
die folgenden fchliefsen. Denn in einer diefer 
Lieferung beygefügten Ankündigung wird gefagt: 
„Das Werk werde unter der Kenner-Aufficht des 
,>Hn. H. Roefch beforgt. Anfangs wäre zwar der 
„Ing. Lieut. Therbu angeftelk worden etc.“ Nun 
find alle die Riffe diefer erften Lieferung, laut der 
Unterfchritt, vom letztem gezeichnet, und wahr- 
fcheinlich hat die Aufficht des Hn. H. Roefch kei
nen Antheil daran. Alfo läfst lieh von einem be
kanntlich £o gelehrten Officier, als diefer, etwas 
weit belTres erwarten, als von dem Hn. Lieut. 
Therbu geliefert worden ift. Denn das kann man 
nicht läugnen, dafs diefe zehn Plane fehr fchlecht 
gerathen find. An wem es liegt, können wir nicht 
lagen. Die Bucnhandlung fcheint das Ihrige ge- 
than zu haben; der Stich ift fehr nett, und fällt gut 
ins Auge. Ob aber das Unternehmen eine von 
ihr herrührende Speculation ift, ob fie diefen Hn. 
lherbu dazu gewählt, und ob fit ihn in Stand ge
fetzt habe es gehörig auszuführen, oder nicht; 
das alles können wir nicht beftimmen, und das

L, Z, 1739, Urltter Rand, 

thut doch etwas zur Sache. Die Jägerfche Hand
lung hat das Unternehmen unter ihrem Namen 
ankündigen laifen, und zwar in einem fo viel ver- 
fprechendenTon dafs fie fich den gerechten Vorwiir- 
fen dergetäufchtenSubfcribenten blofsgeftellt hat, 
wenn fie felbft es an ihrer Seite hätte fehlen laf- 
fen. Ift ihr hingegen derVorfchlag zu diefen Un
ternehmen von diefem Herrn Therbu an die 
Hand gegeben worden; hat er fich gerühmt, er 
befäfse die rechten Quellen um dem Werke feine 
ganze Vollkommenheit zu geben; oder er ken
ne fie, und wolle fie ihr anzeigen, und fie hat 
ihm dann diejenigen, die er verlangt hat, zukom
men laifen: fo ift fie zu bedauren, dafs ihr Hr. 
Therbu fo übel mitgefpielt hat, und man kann ihr 
faft nichts anders rathen, als die zehn Platten 
umfchmelzen und eben fo viel neue belfer zeich
nen und ftechen zu laifen. Rec., der einige der 
hier gezeichneten Terrains genau kennt; als un
ter andern das von Lutternberg, und das von 
Haftenbeck, kann mit Zuverläfligkeit verfichern, 
dafs hier nicht ein Schatten davon ausgedrückt 
ift. Man darf auch nur diefe Zeichnungen mit den 
Rillen in der Sammlung zu den Feldzügen des 
Herzogs Ferdinand, oder in Tempelhofs Gefchich- 
te, wiewohl die letztem auch lange nicht voll
kommen find, vergleichen, die wo nicht alle, doch 
grofsten Theils noch auf dem Terrain felbft 
aufgenommen worden find, um zu fehn, wie weit 
die Jägerfchen Plane ihm nachftehen. Was konn
te Hn. Therbu wohl bewegen, von den Hilfen aus 
folchen Werken abzugehen, wie er fo häufig ge- 
than hat? Der Maafsftab dient ihm nicht zur Ent- 
fchuldigung, er ift (völlig grofs genug, um alles 
darauf auszudrücken. Ueberdem find viele von 
den Befchreibungen falfch; die franzöfifche Ue- 
berfetzung ganz barbarifch, und eine Menge 
Fehler gegen die Rechtfehreibung der Oerter in 
den Planen begangen worden; fo dafs die Unter, 
nehmung, wenn die folgenden Lieferungen nicht 
ungleich belfer ausfallen füllten, von gar keinem 
Werthe feyn würde. Die Wahl der Plane ift 
gröfstentheils gut; nur fehen wir nicht, wodurch 
die Einnahme von einem offenen Ort wie Berlin 
verdiene hier doppelt zu erfcheiaen. Dafür 
wünfehten wir lieber einen*Rifs von der BeJage-

E
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rung von Olmiitz zu haben, der noch nirgends ift 
herausgegeben worden.

GESCHICHTE.
London, bey Murray: Memoirs of the late 

JFar in Afia , with a Narrative of the impri- 
fonment and Siifferings of our Officers and 
Saldierst bu an Officer of Colonel Baillies

' Ditachmenf jygg. g. Vol.L 512 S. Vol.
II. 304 (4 Bthlr.)

Diefes Buch enthält einen wichtigen Beleg zu 
jenem Spruche Horazens: Quidquid delirant re- 
gf-'s, plectuntur Achivi. Denn es zeigt vorn An
lange bis zum Ende, wieviel die Engländer we
gen der Treulofigkeit und entfetzlichen Habfucht 
Ihrer Anführer von den Indifchen Fürften haben 
leiden müden. Es fcheint der eigentliche Zweck 
uts Verf, zu feyn, in dem grofsen Haftingfchen 
Procefs eine vortheilhafte Wirkte g für den Be
klagten hervorzubringen. Der erfte Theil ent
hält die Gefchichte des Krieges, den die Englän
der im J. 1773 mit den Marotten anfiengen, und 
worein fich hernach Hyder - Ally nebft vielen an
dern Indifchen Fürften mengte. Anfänglich wur
den fie heimlich, und nachher bey Ausbruch der 
Feindfeligkeiten Öffentlich von den Franzofen un- 
terftützt. Als endlich im J. J 783 der Friede in 
Europa diefer Unterftützung ein Ende machte, 
endigte fich auch diefer Krieg durch einen ziem
lich vortheiihaften Frieden, den die Engländer 
mit ’J ’ippoo - Salb, Hyder - Allys Schn fchloffer, 
Im zweyten Theile findet man eine Erzählung 
des Ungemachs, was die von Hyder - Ally 
gefangnen Engländer während ihrer Gefangen
schaft ausftehn mufsten. Am Schlufs eine Be- 
fchreibung eines Harams von einem englifchcn 
Officier: wiewohl diefer Auffatz eher eine Nach
richt von den Sitten der Hindoos überhaupt hei- 
fsen könnte; u, zwey Liederauf die Gefangen- 
fchaft in Seringapatam und auf die in Bangatore, 
die dem Muthe der Gefangnen Ehre machen. 
Endlich eine Lifte von allen denPreifen der Bedürf- 
nifle in dem Gefängnifle zu Seringapatam, worin 
auch folgende feltfame Artikel vorkommen : Far
be, Papier und Kleifter um ein Spiel Karten, des
gleichen um ein Tokatille-Bret zu machen. Elfen
bein zu einem paar Würfel. Ein Schachbrett von 
Papier nebft Figuren. Der Preis der Sachen läfst 
fich nicht ganz genau ausrechnen, weil er in oft- 
indifchen Münzen und ziemlich undeutlich ange
geben ift; allein wenn man die Pagode zu 2Ä 
Rthlr. annimmt und wie hier eilf Fananis auf eine 
Pagode rechnet; fo find die Preife nicht iiber- 
mäfsig, Jeder Officier erhielt von Hyder-Ally 
einen Fanam täglich zum Unterhalt. Doch das 
find Nebenfachen. Die Gefchichte felbft ift ini 
Ganzen gut, und in Rückficht auf Haßings mit 
vieler Geschicklichkeit gefchrieben. Es wird über
all fein Verdienft, deshalb weil er Indien unter 
der Englifchen Bothmäfsigkeit erhielt,- und weil 
er den Fortgang des Indifchen Bündnißes um ih

re Macht zu ftürzen, mit der gröfsten Thätigkcit 
hemmte, in das ftärkfte Licht gefetzt. Spine 
Ankläger werden mit aller fchuldigen Achtung 
nicht nur gegen ihre Talente, fondern felbft gegen 
ihre Abfichten behandelt. Sie werden blofs ei
ner unzeitig angebrachten Philanthropie befchul- 
digt. Haßings wird nicht gerechtfertigt, fondern 
mit der Nothwendigkeit fo zu handeln, um die 
Angelegenheiten der Engländer in Allen vom 
Untergange zu erretten, entfchuldigt. Sehr weit- 
läuftig gefchieht das, bey Gelegenheit der fo 
bekannten Abfetzung des Cheit-Sing, und der 
Plünderung der Begums von Code. Pitt allein 
wird, wegen feiner Verbitilkät in der Hafting- 
fchen Sache bitter getadelt. Von den .Leiden 
der Brittifchen Gefangnen in Indifchen Händen, 
wird das crfchrecklichfte Gemälde, das fich den
ken läfst, entworfen , um auch dadurch das Mit
leiden gegen die Indier zu fchwächen, ued Ha
ßings Härie und Graufamkeiten mehr zu entfchul- 
digen. Doch ift das alles mit einem grofsen An- 
ftrich von Mäfsigung vorgetragen; auch wird mit 
unter manche ungerechte That der Engländer er
zählt, und zwar theils weil man fie nicht läugnen 
konnte; theils um fich ein unpartheyifcheres An
fehn zu geben; aber noch weit mehr um Ha
ßings zu heben, da diefeThaten immer von Leu
ten aus den beiden andern Statthalr.erfchaften, 
Bombay und Madras, hergenommen find. Auf 
alles diefes mufs ein Lefer, der in diefem Buche 
Wahrheit focht, wohl acht geben, um durch den 
Nebel, den der Verf. entweder felbft über die 
Begebenheiten zieht, oder in dem fie wenigftens 
feinen Auge erfcheinen, hindurchzudringen. 
Ein andrer Umftand, der eine folche Behutfamkeit 
gegen dies Buch rechtfer igt, ift der, dafs fo 
manche Begebenheit darin erzählt wird, von der 
man die Veranlafl'ting gar nicht einfitht. Etwas 
liegt wohl in der Sache felbft: Denn wie kann 
ein Europäer in Indien den Zufammenhang der 
Indifchen Mächte unter fich, und die geheimen 
Triebfedern, wodurch fie in Bewegung geletzt 
werden, erfahren? Aber von vielen fcheint doch 
die Urfache mit Vorfatz verfchwiegen zu feyn. 
Diefes vorausgefetzt ift das Buch fonft fehrinter- 
eflant. Es ift voll wichtiger Aufkläiungen 
über die dortigen Begebenheiten, die einer, gro
fsen Einflufs in Europa haben; und entnält 
aufserdem viele dem Erdbefchreiber, dem Poli
tiker und dem Philofophcn wichtige Nachrichten. 
Ein Auszug würde uns zu weit fahren, wir begnü
gen uns alfo einige der Hauptpunkt', worauf es bey 
der ganzen Sache dps Haftiugs ankömmt, in ihr 
wahres Licht zu letzen; damit wei n etwa diefes 
Buch durch eine Ui b rfi tzung, die es wohl ver
dient, in mehrere Hände kommen tollte, die 
Lefer derfelben die ganze Angelegenheit belfer 
beurtheilen können.

Man kann die ganze S; ehe von zwey Seiten 
betrachten. Einmal nach der 1 hat und dem Aus- 

fpruch 
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Spruch jenes Galliers gegen die Römer: Fae vic* 
Hs! Europäer gehen nicht nach Indien um 
men fehl ich zu feyn, fondern um reich zu wer
den. Warum laden fleh die Indianer von ihnen 
befiegen? Diefe Schutzrede für Haßings klingt 
abfeheulich; allein fie möchte wohl die einzige 
recht wahre feyn. Indeflen glauben wir doch nicht, 
dafs fie' die Englifche .Nation gelten laßen darf. 
Die Ehrfurcht, die man in Indien gegen ihre hö
here Tapferkeit und Weisheithat, ift fo grofs, dafs 
fie mit Recht erwarten kann, dort unumfehränkt 
und ewig zu herrfchen, wenn ihr dortiges Reich 
nur einigermaafsen mit Recht und Billigkeit ver
waltet wird. Man fehe nur zum Beweis hier im 
2ten B. S. 281 f- die erftaunliche Ergebenheit 
der Seapoys gegen die Engländer in der Gefan- 
genfehaft. Und man glaube ja nicht, dafs diefe 
Ergebenheit von dem befonders guten Betragen 
der Englifchen Officiere gegen diefe Leute ent- 
fprungen fey. Denn fie werden offenbar fehr 
fchlecht gehalten; nicht nur haben fie überall 
den fchlimmften Stand, fondern fie werden bey 
allen Gelegenheiten unmhnfchiich geftraft, 7. B.. 
Defertion mit dem fchrecklichen Tode, von der 
Mündung einer Kanone abgefchoflen zu werden. 
Ja was noch fcbändlicher ift; die Raubfucht der 
Englifchen Befehlshaber ift fo grofs; dafs fie ih
re eignen Landsleute die grofste Noth leiden- 
laßen , um fich in den Raub zu theilen, wie viel
mehr alfo die Seapoys. Z. B. S. 480 da die Eng
länder Bednore einnehmen, findet fich eine Mil
lion Pf. St. darin. Die Armee hatte einen gre
isen Rückftand an Solde zu fodern ; einig? fogar 
fechzehn bis achtzehn Monate. Die Anführer 
wollen, ihr aber nichts von diefem grofsen Raube 
geben. Es wird zwar der General Matthews 
deshalb vom Commando abgefetzt: allein wie es 
heilst, zu fpät, denn er hatte fchon 300.000 Pf. St, 
durch feinen Bruder nach Europa gefchickt, Wo 
die übrigen 700,000 hingekommen find, wird 
nicht gefagt. Diefer Matthews fällt nachher in 
lippo’s Hände durch Kapitulation, worinn er 
verfpricht, alle öffentliche Gelder abzuliefern. Das 
wird aber nicht gehalten; er und die übrigen An- 
füarer fachen loviel fie können, heimlich davon 
wegzufchaften, Diefs giebt wie natürlich Tippo'n 
Anlafs auch von feiner Seite die Kapitulation zu 
brechen. Wie hier erzählt wird, lies Tippo dem 
General nichts als vergiftete Speifen vorfetzen. 
Matthews wulste es, und endlich zwang ihn der 
Hunger davon zu eilen. Auch Toll Jippo alle 
mit ihm gelangten Englifchm Officiers ebenfalls 
haben vergiften laßem Das wäre fn ylich fehr 
graufam, Aber mtifs man nicht geflohen , dafs 
fich die Engländer durch ihr Betragen folche Be
handlungen feibft zugezögen haben ? Auf alle 
Weife heifcht cs der Vortheil der Englifchen Na
tion, dals den Becru.kungen in Indien ein Ende 
gemocht werde-.

Idaßir.gs mag zwar, wie1 hier verfichert wird.

die Oberherrfchaft der Engländer in Indien durch 
feine Thätigkeit erhalten haben. Allein diele« 
Krieg zettelte er doch offenbar zuerft-an, indem 
er erftlich den Ragobah zum Oberhaupte derMa- 
ratten machen wollte; alsdenn dielen durch ei
nen Friedensfchhtfs feinem Schickfal überliefs, 
und dem Moodage-Bonsla, Raj ah von Besar 
die Oberherrfchaft antragen liefs: fich nachher 
des Ragobah wieder annahm; den Hyder-Ally 
reitzte ; und auf diefe Art durch gehäufte Treu- 
lofigkeiten Anlafs gab zu der grofsen Verbindung, 
derMaratten, Hyder-Allyls t des Rajah von Be- 
rar, des Sabah von Decan, und der Franzofen, 
um das Englifche Reich zu zerftören. Das ift 
aus der ganzen Erzählung, in diefem Buche 
fichtbar.

In A-fehung der Abfetzung des Cheit-Sing 
und der Plünderung der Begums von Oude, wird 
hier zu feiner Entfchuldigung, theils der Verdacht 
einer Rebellion, der jedoch wie hier geftanden 
wird, lange nicht hinlänglich erwiefen war, theils 
aber auch die Nothwendigkeit Geld zu fchaffen 
angeführt. D’.es möchte wohl der einzige wahre' 
Bewegungsgrund feyn. Zu feiner Entfchuldi
gung kö- nte er nur denn einigermafsen dienen, 
wenn erwiefen werden könnte, dafs die übrigen 
Einkünfte der Compagnie nicht wären verfchleu- 
dert werden; und alfo Haßings an dem Geldman
gel, der ihn zu fo entfetzlichen Gewaltthätigkei-, 
ten bewog, nicht feibft Schuld gewefen fey. Das- 
aber wird hier nicht einmal verfucht. Der VerL 
fagt feibft, Hyder-Ally habe jede, auch die ge- 
ringfte Bewegung der Engländer erfahren; fie 
hätten aber von feiner u-ichtigften Unternehmung, 
nie das gef n gfte gewufst; und das zwar deswegen, 
weil er die Spione lehr gut, die Engi. Befehlsha
ber lie aber fehr fchlecht bezahlten, und doch der 
Compagnie grofse Summen für geheime Dienfte 
in Rechnung brachten. S. 218 f. Alles diefe» 
wufste ein fo fchlauer Mann wie Haßings gewilsj 
es konnte ohne feinen Willen nicht gefchehen; 
und wer nicht felber plündert, leidet fo etwas 
von feinen Untergebnen nicht.

Das Schickfal der Englifchen Gefangnen w ird 
viel zu hart gefchildert. Auch bey uns wird 
mancher Verwundete auf dem Schlachtfelde von 
fchlechtdenkenden übel behandelt,- und eben 
nicht immer fanfte transportirt. In der Gefan- 
genfehaft feibft, mufs es ihnen indefs fo übel 
nicht ergangen feyn; da fie fich Karten mahlten, 
und WürfePmachten. Freylich die gewöhnliche 
Oftindifche wollüftige Lebensart hatten fie da 
nicht, und das ift wohl natürlich.- Allein wären 
fie auch härter gehalten worden ; wer kann fich 
darüber wundern, wenn man bedenkt, ivie die 
Engländer' mit den Eingebohrnen umgegargcii 
find ? Man lefe nur S. 414f. die durch Lord Macart
ney in Madrafs veranlafste Hungersnoth. Oder da» 
S. 98. erzählte fchändliche Verfahren der Bombay- 
fchen Regierung gegen den Fürften von Guzzarat.

E 2 Wäre
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Wäre es wohl ein Wunder, wenn die Indier immer 
jeden Engländer auf der Stelle ermordet hätten? 
Denn wer kann im Kriege auf die Schuld oder Um 
fchuld eines jeden einzelnenMenLehen an dem erlit- 
tenenünrechtfehen ? Da iftesbekannt,dafs der Un- 
fchuldige oft mit und für den Schuldigen büfsen 
mufs,. Manches durfte auch wohl übertrieben feyn. 
Wir haben fchon von einigen unbegreiflichen Din
gen geredet, die hier erzählt werden. Darunter 
rechnen wir vorzüglich die gewalcfamen Bekeh
rungen Englifcher Soldaten und Officiers zum Mo- 
hametismus. Es heifst, diefe Menfchen follten durch 
einen Rramlnen um ihreEinwilligungzuihrerBekeh« 
rung befragt worden feyn. Wer kann das begreifen; 
da ein Braniine ja nicht derMahometanifchen Reli
gion zugethan ift ? S. Vol.IL S. 51. dies alles macht 
die Erzählung ein wenig verdächtig. Wahrfchein- 
lieh liefsen fleh einige Engländer bereden den Mo- 
hametismus anzunehmen, und fchoben es nachher 
auf Tippoo^s Graufamkeit.

Aus der Nachricht S. 22. von einem Corps von 
0727 Mann das bey feinem Ausmarfch gryogKnech- 
te u. Marketender mit fleh fchleppte : u. S. 65 von 
einem andern aus 3910 Mann beliebenden, das 
a 9000 Stück Vieh bey fleh führte,kann man fleh vor- 
Hellen, wie in Indien Krieg geführt wird,und was er 
koften mufs ! Am Ende des Kriegs wurden igoOber- 
Officiers, 900 Europ. Soldaten u. 1600 Seapoys aus 
der Gefangenfchaft des Tippo-Sdib, wiederum an 
die Engländer ausgeliefert.

Göttingen, bey Boffiegel: lieber Freyheit und 
Leibeigenfehaft j über den Adel, den geifi liehen 
und den dritten Stand \ und über die Beneßcien 
und Lehen unter den Merovhigern und Karolin
gern: eine von der Academie des Infcriptions 
et Belles Lettres zu Paris gekrönteAbhandlung 
des Abbe de Gourcy, überfetzt von G. H. Oefter
ley, D. d. R. 1788- 392.5- 8-

Der Verf. gehört unter die gründlichen Gelehr
ten feiner Nation, die die Gefchichte nicht ober
flächlich behandeln, fondern fie aus Quellen 
fchöpfen, und kritiich bearbeiten. Schon der Ti
tel der Schrift felbft giebt die Anzeige, dafs die 
Abhandl. in drey Abfchn. zerfällt. Der erflre, vor 
welchem allgemeine Bemerkungen über den Zu- 
Rand der Perfonen bey den Germaniern und Gal
liern aus dem Tacitus und Julius Caefar vorausge
hen, unterfucht die Frage, ob es unter den beiden 
erftern Stämmen der franz. Könige freye Men
fchen und Sklaven gegeben habe, und in wie viele 
Claßen man He abtheilen könne ? Man mufs dem Vf. 
die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er diefe 
Frage nach ihrem ganzen Umfange, mit dem müh- 
famften Fleifse und mit einem fteten Gebrauche der 
Gefetzbücher felbft unterfuchtund abgehandelthat. 
Um fie ganz zu beantworten und allem Widerfpru- 
che zuvor zu kommen, hat er die Gefetze aller der 
ehmaligen Völkerfchaften der fränkifchen Monar
chie, der Gallier, der Franken, der Burgunder und 
Gothen zu Rathe gezogen die Meynungen der alte-, 
Fen und neueren Gefchichtfchreiber geprüft, auf 
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diefem Wege der Prüfung manche neue von den 
Meynungen der bisherigen Nationalfchriftfteller ab
weichende Bemerkung gemacht und durchaus gu
te i und gründliche Nachrichten von den freyen 
Knechten und Freygelaflenen bey den Galliern von 
den Colonen, den Freyen und Knechten bey den 
Franken, von den Männern des Königs und der Kir
che, den Fiscalinen, den Liden oder Uten, von den 
Freyen, Knechten und Freygelaflenen bey den Bur
gundern und Weftgothen, von den verfchiedenen 
Quellen derSklaverey und dem Zuftande der Skla
ven unter allen diefen Völkerfchaften mitgetheilt. 
Der Vf. hat den rechten Weg ergriffen, dafs er, um 
den wirklich ftatt gefundenen Unterfchied zwifchen 
den Freyen, Knechten und Freygelaflenen darzu- 
thun, auf die gefetziichen Verbrechensvergütun
gen, als das Hauptunterfcheidungszeichen der ver
fchiedenen Stände, Rückficht genommen hat. Der 
zweyte u. dritte Abfchn., ob man unter den beiden 
erftern Stämmen fchon verfchiedene Stände der 
freyen Menfchen den geiftlichen Stand, den Adel 
und den dritten Stand unterfcheiden könne, und ob 
es unter der Geiftlichkeit,'demAdel und dem dritten 
Stand Herren, Vafallenund Untertha^^h der Herren 
gegeben habe, würden zuverläffig belfer und be- 
ftimmter ausgefallen feyn, wennderfranzöfifcheVf. 
mit den Schriften unfrer deutfehen Eeudiften, Ger- 
maniften und Publiciften bekannter gewefen wäre. 
Manche Unterfuchung, die dem Vf. neu fchien,wür
de ganz weggeblieben und manche andre, die ihm 
noch uneutfehieden fcheint, einer entfeheidenden 
Gewifsheit nähertgekommen und die ganze Behand
lung belehrender und vollftändiger geworden fevn. 
Der Ueberfetzer, Hr. D. Oefterley, dem die Ueber- 
fetzung diefes nicht alltäglichen Produkts der franz. 
Literatur zur Ehre gereicht, hat indeflen das Ver- 
dienft über fleh genommen, dafs er manche, fowohl 
in der ganzen Schrift als befonders in diefen zwey 
Abfchn. von dem franz. Vf. gelalfeneLücke durch 
gelehrte und am rechten Orte angebrachte Anmer
kungen und Berichtigungen ausgefüllt hat. Gut und 
brauchbar find die Unterfuchungen des Vf. über die 
fchon unter dem erftern Stamme herrfchenden Vor
züge der Geiftlichkeit, als des erftern Standes im 
Staate, und über den dritten Stand, unter welchem 
er folche Freye verlieht, die, von der Geiftlichkeit 
und dem Geburtsadel unterfchieden, ihre eio-nen 
Rechte und ihre eignen Obliegenheiten hatten. — 
Da die franz. Schriften diefer Art in Deutfchland 
gerade am wenigften bekannt werden, fo verdient 
die Ueberf. diefer Schrift allen Beyfall und fo gut 
und fleifsig bearbeitet, berichtigt und ergänzt, wie 
diefe, alles Lob. Hr. D. Oefterley fchätzt den Werth 
feines Schriftftellers ganz richtig, wenn er in der 
Vorrede fagt: „dafsdasgröfsefte Verdienft defleL 
„ben im fledsigen Sammlen, Zufammenftellen und 
„kritifchen Sichten feiner Materialien beftehe; dafs 
„ihm hingegen der philofophifche Ueberblickdes 
„Ganzen, das Talent feinen Apparat gehörig zu 
„verarbeiten und- die Gabe des fchönen Ausdrucks 
„fehle.“
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Der im Jahre 1788- zu Murgate verdorbene Vf. 
diefes Werkes war der Sohn des D. Thomas 

Sheridan,- der mit Swiften in der gröfsten Ver
traulichkeit lebte. Er felbft hatte in feiner Ju
gend Swiften gekannt, und unternahm diefe Ar
beit, weil es ihm fehlen, dafs man noch nichts 
Befriedigendes über das Leben diefes aufseror- 
dentlichen Mannes hätte, und weil befondersder 
höchft edle Charakter deßeiben bisher fo fehr 
verkannt wäre. Da er diefen letzten Umftand 
vorzüglich den unrichtigen Vorftellungen zu- 
fchreibt, die durch verfchiedene Schriftfteller in 
das Publikum gekommen find, fo befchäftiget er 
lieh in einem grofsen Theile des Werkes mit der 
Widerlegung diefer Schriftfteller, befonders des 
Lords Orrery und des D. Johnfon. Diefe Verthei- 
digung ift allerdings mit einer Wärme und Leb- 
hattigkeit geführet, die zuweilen in bittere Hef
tigkeit ausartet > allein man wird diefelbe dem Vf. 
verzeihen, und fogar zuweilen an feinem Un
willen Antheil nehmen , wenn man fieht, mit wie 
vieler Bosheit und aus was für unbedeutenden 
Gründen man Swiften manchen Vorwurf gemacht 
hat. Bey alle dem und bey der tiefften Vereh
rung, die diefem aufserordentlichen Manne gebüh
ret, glaubt doch der Rec., dafs fich zuweilen der 
Vf. in mehr als einer Rückficht von feinem Eifer 
zu weit führen laße, dafs er nicht immer in der 
Wahl feiner Gründe glücklich fey, dafs er auch 
Dinge vertheidige, die zum Theil keiner Vertei
digung fähig find, zum Theil keiner bedürfen, 
und dals Swift felbft ihm für einige Bemühungen 
diefer Art nicht fehr verbanden feyn würde. So 
fucht er mit grofser Weitläufigkeit den Vorwurf 
der Menfchenfeiudfchaft von feinem Helden abzu- 
lehnen , und deswegen zu erweifen , die Befchrei 
bung der Yahoos fey keine Satire auf das menfeh- 
liche Gefchlecht, Swift habe blofs ein Gefchöpf

A. L, Z, 1739, Dritter Rand, 

feiner Einbildung dargeftellet, zu dem fich in der 
ganzen Natur kein Original fände. Der Vf. hat; 
diefen Gegenftand mit einer gewißen Anftren- 
gung behandelt, wie er denn auch felbft einräumt, 
die gegenfeitige Meynung fey fo allgemein an» 
genommen: that, to controvert it, would be fup- 
pofed to act in oppoßtion to the common fenfe 
and reafon of mankind. ‘Wir müßen unterdeßen 
geliehen, dafs wir durch feine Gründe nichts we
niger als überzeugt find, dafs fie uns oft ein Lä
cheln abgezwur.gen, und gewiße unangenehme 
Empfindungen verurfachthaben, die Sophismen, 
wenn fie nicht mit vieler Kunft vorgetragen wer
den , zu erregen pflegen. Der Theil diefer Apo
logie , der noch die meifte Aufmerkfamkeit ver
dient, läuft auf gewiße Inconfequenzen hinaus, 
die aber gerade in dem Widernatürlichen der Fi
ction, aus der man Swiften den ganzen Vorwurf 
macht, ihren Grund haben. Ohne uns auf eine 
ausführliche Widerlegung diefer fonderbaren Hy- 
■pothefe einzulaßen , wollen wir blofs ein paar von 
Swifts eigenen Erklärungen über diefen Gegen
ftand anführen. In einem feiner Briefe an Pope 
vom 29ften Sept. 1725 findetfich folgende Stelle: 
„I hate and deteß that animal called Man, alt~ 
hough I heartily love ^ohn, Peter, Thomas and 
fo forth.------ - Upon this great foundation of 
Mifanthropy (though not in Timons männer) the 
uhole building of my Travels is. erected; and 
Inever will have peace of mind, till all honefl men 
are of my opinion“ (Popels VTorks T. 6. S. 137. 
nach der Londner Ausgabe von 1764- ) An des 
Vf. Vater fchreibt Swift den Uten Sept. 1725: 
„Expect no more from man than fach an animal 
is capable of, and you will every day find my de- 
feription of Tahoos more refembling, Tou fhould 
think and deal with every man as a villain without 
caliing him fo, or flying from him, or valuing 
him lefs (Swifts J^orks Th. 12. S. 143. nach der 
Londner Ausgabe von 1766.) Und wie läfst fich 
das, wovon uns der Vf. überreden will, mit der 
Aeufserung vereinigen, die Swift feinem Gulliver 
in den Mund legt, nach dem er von einer wollü- 
ftigen Yahoo im Bade überfallen fey, £0 habe er 
nicht länger läugnen können, dafs er zu diefer 
Gattung gehöre. Ungeachtet wir nun in diefem

g- und
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und andern Punkten mit unferm Vf. nicht einig 
feyn können, fo find wir ihm doch das Zeugnifs 
fchuldig, dafs er manches, was Swifts Charakter 
nicht in das vortheilhaftefte Licht fetzt, befon- 
ders Beyfpiele von feinem Geize, und von fei
ner bis zur Graufamkeit getriebenen Unfreund
lichkeit , mit vieler Aufrichtigkeit erzählet. Frey- 
lich will er felbft bey diefen Beyfpielen nicht zu
geben , dafs man dasjenige daraus fchliefsendür
fe , was fo natürlich daraus zu folgen fcheint. Er 
erklärt alles, was a dere für Flecken eines gro- 
fsen Charakters halten möchten, für Schwachhei
ten eines unglücklichen Alters, und für die er- 
ften Wirkungen jener Zerrüttung aller Seelen
kräfte, die Swiften zuletzt in einen fehr bedauerns
würdigen Zuftand brachte. Auch da, wo von den 
Unbefonnenheiten feines eigenen Vaters die Rede 
ift, erfüllt Hr. Sheridan die Pflichten der hiftori- 
fchen Treue,wie wir denn hier fo garverfchiedenes, 
was Swift in feiner Hißory of the fecond Salomo 
erzählt, wiederholet finden. Dafs der Vf. des 
Charakters feiner Mutter nicht gedenkt ,, fo viel 
Gelegenheit er auch dazu hatte, fcheint eine Be
tätigung des nachtheiligen Urtheils zu feyn, das 
Swift in feinen Schriften überfie fället. Was nun 
die Frage betrift, von der der Werth des Buches 
hauptfächlich abhängt, ob uns nemlich der Vf. 
viel Wichtiges und Neues über Swifts Leben fagt, 
fo kann man diefelbe in gewißer Rückficht beja
hen, und in gewißer Rückficht verneinen. Aller
dings enthält diefe Biographie manche wifiens- 
werthe Umftände, die man in den ältern; nicht 
findet, die aber deswegen im eigentlichflen Ver- 
ftande keinesweges neu find, weil das Publikum 
fie zwar nicht aus den altern Nachrichten von 
Swifts Leben, aber aus feinen eigenen Schriften 
weifs, die erft in neuern Zeiten, und wenn man 
Johnfons Arbeit etwa ausnimmt, fpäter als jene 
Lebensbefchreibungen herausgekommen find. So 
befteht z. B. das Neue und Wichtige in dem Ab- 
fchnitte: Kon Swifts Einführung bey Harley bis 
zum Tode der Königin Anna. Vorzüglich aus 
Auszügen aus dem Tagebuche an Stella, dafs in 
Deane Swift, und Wülkes’s oder Hawkesw orth’s 
Sammlungen von den Briefen des Decbants, be
reits 1707 und 1768 abgedruckt ift. Eben das 
ift der Fall mit den Briefen, die (wie Rec. glaubt), 
ohne dringende Nothwendigkeit und ohne die 
Quellen anzugeben, der Länge nach in das Werk 
eingeruckt find. Zum Beyfpiel mögen die beiden 
Briefe dienen, die Swifts frühere Gefinnungen in 
Abficht der Liebe betreffen. Der erfte an D. Ken
dall vom 11 Februar 1761 (S. 246.) fteht fchon 
in der angeführten Ausgabe von Swifts Werken 
Th. 14. S. 219, und der zweyte an ein unbekann
tes Frauenzimmer vom 4ten May 1700 ( S. 250.) 
in« fupplement tö l)r. Swifts IKorks London 1770 
Th. 2. S. 133. Die zwifchen Swift und der Van- 
hanrigh gewechfelten Briefe, aus denen hier fo 
viele Auszüge vorkommen, find gleichfalls fchon 
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aus dem dritten Theile der Wilkesfchen Samm
lung bekannt. Selbft in dem fiebenten Abfchnit- 
te, worinn der Vf. ausdrücklich folche Anekdo
ten verfpricht, as haue not hitherto been made 
known to the world, findet fich eine Anwendung 
eines Verfes aus dem Virgil, die Rec. aus dem 
Hawkesworth längft bekannt , und als das gliick- 
lichfte Wortfpiel, das vielleicht jemals gemacht 
worden, im Gedächtniffe geblieben ift. Swift war 
in einer Gefellfchaft, worinn ein Frauenzimmer 
mit der Schleppe ihres Kleides (Mantua) eine 
Cremonefer Violine auf die Erde warf und zer
brach. Swift rief fo gleich aus:

Mantua vae miferae nimium vicina Cremonae! 
Das Verdienft des Sammlers möchte alfo das vor- 
züglich’fte Verdienft unfers Vf. fyn, unterdeffen 
ift es nicht das einzige, und Rec. hat doch, wenn 
ihm fein Gedächtnifs nicht untreu ift, verfchie- 
dene Nachrichten und AuffchlülTe hier zum erften 
male gefunden. Da auch der Vf. durch die Ver- 
bindiingeh feines Vaters mit Swiften von man
chen bis dahin roch immer dunkeln Lebens Um- 
ftänden d.- fLlben unterrichtet feyn kann , fo ver
dient auch bey fchon bekannten Dingen feine 
blofse ßeftätigung allerdings Aufm*rkfamk.it. 
Zur Probe woll n wir dasjenige aus*eichnen,was 
er von den fonderbaren Verhaltniffen fagt, wo 
ein Swift mit der Mrs, Johnfon und Mrs. Vanhan- 
righ ftand.

Mrs. Johnfon oder Stella, wie fie Swift in der 
Folge nannte, war die Tochter ein“s Haushof- 
meifters des Sir Wilhelm Temple, bey dem fich 
Swift in feiner Jugend eine Zeitlang aufhielt, und 
unter andern Befchäftigungen eine Nichte deffel- 
ben unterrichtete. Die damals etwa vierzehn
jährige Stella nahm an diefem Unterrichte Antheil, 
und machte fchon um diefe Z'-it auf Swiften den 
tiefften Eindruck. Einige Zeit nach Temples To
de , der ihr taufend Pfund vermacht hatte, be
gab fich Stella, auf Swifts Rath, mit ihrer Freun
din M. Dingley nach Irland, weil fie dafelbftvon 
ihrem eingefchiänkten Vermögen mit grösserer 
Bequemlichkeit leben konnten. Ob gleich Swift 
geltend, Stella fey ohne Ausnahme die vollkom- 
menftePerlon, die er jemals gekannt hätte, und 
ob er gleich die Vorficht nöthig hielt, fie nie 
anders als in der Gegenwart eines Dritten zu 
fprechen, fo wollte er doch feine Neigung zu ihr 
nicht für Liebe gehalten wißen. Unterdeffen wur
de ihm ihre Gefellfchaft unentbehrlich , und als er 
1710 nach London reifete, war ihm die Trennung 
aufserft fchmerzhaft, und er gab ihr in einem 
Journale von allem, was ihm begegnete, auf die 
zärtlichfte Weife Nachricht. Wie er aber nie mit 
Stella allein w’ar, fo richtete er auch fein i age- 
buch zugleich an die Dingley, und beide antwor
teten ihm gemeinfchaftlich. Er fuchte auf die 
Weife Aeufserungenzu vermeiden, die Stella als 
eine feyerliche Erklärung auslegen könnte , denn 
fie hoffte wirklich, dafs er ihr feine Hand bieten 
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würde, fo bald es ihm feine Vermögensumftände 
erlaubten. Die Dingley war übrigens in keinem 
Betrachte ein vorzügliches Frauenzimmer, aber 
grade ein folches, als Swift zu dem Poften, den fie 
einnahm, verlangte, und diefes um defto mehr, 
da fie nicht reich genug war, ohne feine Unter- 
ftützung zu leben. Während feines Aufent
haltes in London gerieth er in die unglückliche 
Verbindunglmit der Mrs. an Vanhomrigh, die unter 
den poetifchen Namen, Vanafla, fo beriihmt'ge- 
worden ift. Swift war mit der Mutter diefes rei
chen Frauenzimers genau bekannt, und unterrich
tete die Tochter, ihre Fortfehritte erregten eine 
Zeitlang fein Erftaunen; allein er bemerkte in 
der Folge, dafs fie nicht mehr fo aufmerkfam 
war, fragte fie um die Urfache ihrer Geiftesab- 
wefenheiten, und erhielt das aufrichtigfte Ge- 
ftändnifs, dafs fie ihn liebe, zur Antwort. Swift 
wurde äufserft betreten, blieb aber doch in der 
Folge gJgen die Vorzüge diefes Frauenzimmers 
nicht unempfindlich, und vernachläfsigte nun
mehr die geliebte Stella. Vom März 1712 
an wird das Tag buch an diefelbe äufserft tro
cken, es enthält nur Neuigkeiten . und weder 
in den Ausdrücken noch in cb n Sachen etwasfür 
beide Theile Inter (Tantes. Kurz vor der Reife, 
die er im Jahre 1713 nach Irland machte , um von 
feiner Decaney Befitz zu nehmen, fchrieb er ein n 
Gefchäftsbrief an di- Dingley, worinn er der !ohn- 
fon nicht einmal gedachte, Bey feiner Ankunft 
trat kalte Gleichgültigkeit an die Stelle der ehma- 
kgen Zärtlichkeit, er gieng bald nach England 
zurück, und fchrieb dafelbft feinvortrefliches Ge
dicht: Cadenus und Vanalfa. Seine erfte Abficht 

-.y emfelben fcheint wohl dahin gegangen zu 
cyn, das ganze Verhältnils mit der" Vanhanrigh 

auf eine feine Art abzubrechen; allein der zwei- 
elhafte Schlufs mufste grade die entgegengefetz- 

wkung hervorbringen. Nach dem Tode der 
Königin Anna nahm Swift feinen Aufenthalt in 
Irland, und Vanalfa folgte ihm dahin nach. Swif- 
ten war diefer Schritt fehr unangenehm. Er woll
te fie nur leiten fehen, und als fie aus Ungeduld 
darüber ihm mit ihren Briefen , Botfchaften und 

ag-’nbefchwerlichfiel, fi^ng er an, ihrjunfreund- 
lieh zu begegnen. Unterdelfen hatte Swift, wie 
es fcheint, allen Umgang mit Stella abgebrochen, 
bis enalieh Liebe, Eiferfuchtundfehlgefchhgene 
Hofnung ihr Leben in Gefahr brachten. Jetzt kehr
te Swifts Zärtlichkeit zu ihr zurück. Er liefs fie 
durch einen gemeinfchaftlichen Freund um die 
Urfache ihres Kummers befragen, und fie verfi- 
chern , dafs er alles, was in feiner Macht flehe, 
anwenden wolle, um ihre Gemüthsruhe wieder- 
herzuftellen. Sie antwortete, die Verleumdung 
habe in ihrem fonderbaren Verhältnifle mit Swif- 
ten nur zu viel Veranlalfung zu nachtheiligen Ge
rüchten gefunden , und ihre Hoff nung, dafs Swift, 
fo bald er in beflere Vermögensumflände kam, 
>hr feine Hand anbieten und dadurch ihre Ehre 
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wieder herfteilen würde, Tey- verLchwundenv & 
er ihr nach feiner Beförderung mit der gröfsten 
Kälte begegne, fie fähe alfo kein Mittel, ihren 
guten Namen zu retten, der ihr theuer fey, als 
das Leben. Endlich erklärte fich Swift, er fey 
bereit, fich mit ihr trauen zu laflen , wenn fie da
mit zufrieden wäre, dafs fie in der Folge nicht an
ders als bisher mit eir and; r lebten, und dafs ihr 
Verhältnifs das tieffte Geheimnifs bliebe. Stella 
liefs fich alles gefallen, vielleicht in der Abficht 
felbft eine folcht* Verbindung mit der Vanhanrigh 
unmöglich zu machen. Der ßifchof von Cloghor 
copulirte fie im Jahre 1716, ohne dafs ein Zeuge 
bey diefer Handlung zugegen gewefen wäre. Die 
Bedingungen wurden pünktlich erfühl, Stella be
hielt ihre Wohnung in einem entfernten Theile 
der Stadt, kam aber doch oft in die Gefellfchaf- 
ten, die Swift in feinem Haufe gab. Seine näch- 
ffe Be-muhung gieng nun dahin, der Vanafla alle 
Hofnung zu benehmen; er fuchte zwilchen ihr 
und dem Dechant Winter eine Heyrath zu ver
mitteln, allein fie verwarf diefen und jeden Vor- 
fchlag der Art, und begab fich nach Celbridge, 
wo fie ihrer Leidenfchaft, die nun beynahe zur 
Wuth würde, allein nachhing, und noch immer 
an Swiften die zärtlichftrn Briefe fchrieb , ohne 
fich durch die Kälte feiner Antworten irren zu 
lallen. S -in Betragen gegen fie war nicht völlig 
co fiftent, indem er ihr oft mit Härte begegnete, 
und doch, vielleicht aus Mitleiden, vielleichtaus 
Liebe, icht .a.lle Verbindung mit ihr abbrach. Un- 
t’ rdeflen fcheint er doch 1720 diefen Entfchlufs 
gefafst zu haben. Er fierg jetzt an als ein güti
ger und nachgebender Freund Geh gegen fie zu 
betrage? ,er fchrieb ihr fogar den 5 Jul. 1721 :,,Joyez 
elfuree que jamais perfotme au wonde i*a eie aw.ee* 
üonoree,eßin.ee,adoreeparvotre  amque. vous/1' Da 
ab er a u f di ef e Erkläru ng kein Hei ra th sa n tra g er folg- 
te, fo muthmafste Vanafla das Verhältnifs , worin 
Swift und Stella Fanden. Um darüber zur Ge- 
wifsheit zu kommen, fandte fie derfelben eine 
kurze Note, worin fie fragte, ob Mrs. Johnfon 
mit dem Dechant verheirathet wTäre oder nicht? 
Diefe wurdeäufserft aufgebracht, a- twortete: ja, 
fchickte die Note der Vanhanrigh an Swiften, und 
begab fich , ohne ihn zu fehen , auf das Land. 
Swift, der für Zorn und Unwillen aufser fich kam, 
reifte fogleich nach Olbridge. Er trat in das Zim
mer, worin das unglückliche Frauenzimmer war, 
ohne ein Wort zu fprechen , aber mit einem Ge- 
fichte, das den höchften Grad von Erbitterung 
ausdriickte. Zitternd fragte fie ihn, ob er Geh 
fetzen wolle: N<’in; — dann warf er ein Papier 
auf den Tifch, und kehrte noch in demfelben Au
genblicke zu feinem Pferde zurück. Als ihr die 
Verwirrung erlaubte das Papier zu öffnen, und 
als fie nur ihre eigene Note darin fand , gerieth 
fie in eine Verzweif lung, als w’enn fie ihr Todes
urtheil empfangen hätte. Diefes war aut gewif- 
fe Weife wirklich der Fall; fie bekam ein Fieber, 
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das ihrem Leben fehr bald ein Ende machte. Auf 
diefe Nachricht verliefs Swift fogleich Dublin, 
und reifte zwey Monate in dem füdlichen Theile 
des Königreichs umher, ohne dafs ein Menfch 
wufste, wo er wäre. VanalTa widerrief vor ihrem 
Tode ein Teftament, das fie zu Swifts Vorthei
le gemacht hatte, und verordnete, dafs fowohl 
das Gedicht Cadenus und VanalTa, als ihr ßrief- 
wechfel mit Swift, gedruckt werden füllte. Ein 
Theil diefer Papiere war auch fchon wirklich un
ter der Prelfe, als D. Sheridan es dahin brachte, 
dafs di« Executoren des Teftamsnts die Exempla
re von den Briefen vernichteten. Das Gedicht 
hingegen wurde bekannt, und war eine Zeitlang 
der Gegenftand aller Gefpräche. Unt^r andern 
äufserte jemand, der die Lage der Johnfon nicht 
wufste, in ihrer Gegenwart: es müße doch ein 
aufserordentliches Frauenzimmer gewefen feyn, 
das dem Dechant Stoft zu einem fo fchonen Pro- 
ducte gegeben habe. Stella antwortete lächelnd: 
das fcheirte ihr fo ausgemacht nicht; denn es fey 
bekannt, dafs der Dechant etwas fehr Schönes 
über einen Befenftiel fchreiben könne. Unfer Vf. 
erklärt, ( wie Orrery fchon vor ihm gethan hat,) 
Swifts fonderbares Betragen in diefer Angelegen
heit dadurch, dafs er durch eine langjährige Ge
wohnheit , gewiße Begierden zu unterdrücken, 
zuletzt das Vermögen verlohren habe, fie zu be
friedigen. Daher feine Bemühungen, Vanaflas 
Leidenfchaft zu einer platonifchen Liebe herab- 
zuftimmen, und feine Enthaltfamkeit von den 
Vergnügen des Ehebettes nach feiner Heirath mit 
der gelfebten Stella. Diefe, die fich einige Mo
nate nach dem traurigen Ende ihrer Nebenbuhle
rin mit Swiften ausfohnte, ftarb nach einigen Jah
ren, und auch fie hatte kurz vor ihrem Tode mit 
ihm eine fchreckliche Scene. Nachdem fie, bey 
dem Gefühle, dais fie bald fterben würde, auf ei
ne dringende und feyerliche Art die Gewährung 
ihrer letzten Bitte von Swiften verlangt hatte, be- 
fchwor fie ihn bey ihrer Freundfchaft, um die 
Verläumdung völlig zu entwaff nen, fie auf ihrem 
Todbette für feine Frau zu erkennen. Swiftant- 
wortete nichts, drehte fich um, ging ftillfchwei
gend aus dem Zimmer, und fahe fie in den we- 
ninen Tagen, die fie noch lebte, nicht wieder. 
Sie gerieth Anfangs in Verzweiflung, fafste fich 
abe/wieder, beklagte fich in den bitterften Aus
drucken über feine Graufamkeit, und verfafste 
unter ihrem eignen Namen ein Teftament, wor
in fie ihr Vermögen milden Stiftungen vermachte. 
Der Vater des Vf. war bey diefer Scene gegen
wärtig , und fie machte einen fo tiefen Eindruck 
auf ihn, dafs er fich in Enger Zeit mit Swiften 
nicht wieder ausföhnen kom te. Wir fympathifi- 
ren mit ihm mehr als mit feinem Sohne, der den 
Vorfall zwar mit Widerwillen erzählt, unterdef* 

fen feinen Helden auch hier, aber mit Gründen^ 
vertheidigt, die keine andere Wirkung thun, als 
dafs man gegen ihn felbft etwas von demjenigen 
fühlt, was feine Erzählung gegen Swiften er
regt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wjen, b. Hörling: Der Arzt für Liebende, 
.Aus dem Franzöfifchen frey bearbeitet von 
D - a. 1788- 142 S. 8- (6 gr.)

Liebende zu heilen, ift des Vf. Abficht nicht 
gewefen: nur ganz am Ende redet er von den 
Temperamenten und der Art, wie diefe zu ver- 
belfern find. Auch die Abficht, durch moralifche 
Leitung der Gemüther die Leidenfchaft der Lie
be beherfchen zu lehren, fcheint er nicht gehabt 
zu haben. Er hat unter einem allgemeinen Titel 
mehrere kleine Erzählungen zufammengefafst und 
durch diefe die verfchiedenen Modificationen der 
Liebe anfchaulicher zu machen gefucht. Diefe 
Erzählungen find weder in Hinficht auf Erfindung, 
noch auf Einkleidung vorzüglich. Belohnungen 
der Liebe; nach vielen Leiden der Verliebten, 
Entführungen, Verführungen der Gattinnen und 
Töchter von Wollüftlingen oder erbitterten Fein
den , die erft die Gattin zur Untreue verleiten 
und dtpn Gatten treuliche Nachricht davon geben, 
Väter und Verwandte, die fich den Verbindun
gen , welche die Liebe ftiften wollte, entgegen 
fetzen, find die vornehmften Gegenftände derfel- 
ben. Ermordet wird in dem ganzen Werke kein 
Menfch aufser einem, der aber in der Folge 
wieder als handelnde Perfon auftritt. Aus fol
gender Probe werden unfere Lefer fehen, wie 
der Vf. feine Erzählungen anlegt. Julie wollte 
fich eben mit Karin vermählen, da ihr Vater ftarb. 
Juliens Bruder wollte Karin aus Stolz nicht zum 
Schwager haben, und wurde vom letztem zum 
Zweykampf herausgefodert und ermordet. Julie 
kam auf den Kampfplatz. Beide entflohen und 
wurden im Wald von Räubern überfallen. Sie 
hatten die Wahl, Räuber zu werden , oder zufter- 
ben, und wählen natürlicher Weife daserftere. Karl 
lau.-rte einft auf einem Poften allein, und Julie 
kam dazu. Sie wollten eben entfliehen , aber eine 
junge Dame kam und bat Karin um Hülfe. Dar
auf kamen Reiter, welche die Dame befreyeteu. 
Karl wurde m t feiner Julie in FcJeln gelegt. Dio- 
Dame war die Braut von Juliens (vorher im Zwey
kampf erlegten) Bruder. Sie bat bey ihrem Ge
liebten um die Befreyung der Gefangenen, aber 
diefer erfuhr, dafs es Karl fey, und fchwur ihm 
den Tod. Ein König, der zu gutem Glück eben 
in der Nachbarfchaft war, beireyete ihn, und 
beide wurden eia Paar.
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Leipzig, b. Fleifcher: ^obi antiquiffimi cnrwi- 
nis hebraici natura atque virtutes. Scripfit 
Carolus David Ilgen, AA. LL. M. 17S9. 
224 S. 8. (16 gr.)

Der Hr. Vf. hat fich fchon vorher durch einige 
kleinere Schriften als einen jungen Gelehr

ten angekündiget, der das Studium der clalfifchen 
Literatur mit Eifer und mit glücklichem Erfolg 
betreibe. Hier ift eine neue Probe feines Fleif- 
fes, womit er nicht allein feine humaniftifche 
Kenntnifle beftätigt, fondern auch zugleich eine 
Bekanntfchaft mit der orientalifchen Litertur an 
den Tag legt, die felbft einem Veteranen nicht 
■unrühmlich feyn würde. Er behandelt den Hiob 
vornemlich als Werk der Compofition. Die Schrift 
befteht aus VIII Abteilungen. Die Iprolegoineua. 
S. 1-13 enthält, nach einigen allgemeinen An
merkungen über das Studium des Altertums, 
eme kurze Vergleichung der drey Naturdichter, 
Hiob, Homer, Ollian. H) Wann und von wem das 
Euch Hiob verfafst worden fey. S. 13-40. Dafs 
es unter allen vorhandenen das altefte fey, wird 
aus bekannten Gründen behauptet. Dafs aber 
Mofes ein folches Kunftwerk verfertiget haben 
könne, fey nicht wahrfcheinlich. Den Verfafler 
müde man in Arabien fachen. Er möge ein Nach
komme des Elihu, den er eine fo vortheilhafte 
Rolle fpielen laße, gewefen feyn, (aus dem Ge- 
ichlecht des Nachor, Abrahams Bruder, S. 106), 
und im dritten Jahrhundert des Aufenthalts der 
iiraeliten in Aegypten gelebt, (und in der Nach- 
barfchaft des glücklichen Arabiens gewohnt ha
ben, S. 107). Motes werde eine Abfchrift aus 
Midian mit fich gebracht haben, nur habe fich das 
Schätzbare Denkmal als eine Privatfchrift unter 
dem Volk erhalten, bis es endlich von Esras und 
Nehemias in die Sammlung der jüdifchen Religi- 
onsfehriften einverleibt worden. Eine andre Hy
pothefe, dafs David es von einem fiegreichen 
Feldzug aus Edom (5 Sam. mitgebracht habe, 
wird angeführt, aber wegen der damit verbunde
nen Schwierigkeiten gleich aufgegeben. (Rec. 
ift von jeher derMeynung fehr geneigt, dafs das

A. L. Z. 1789. Zweyter Rand,

Buch Hiob einen nicht Ifraelitifchen Urfprung 
habe: nur kann er fich, auch jeztnoch, nichthin
länglicherklären, wie eine Schrift, die den Haupt- 
grundfatz der mofaifchen Verfaflung: die Vereh
rung des wahren Gottes habe zeitliche Wohlfahrt 
zur unmittelbaren, unausbleiblichen Belohnung, 
zwar nicht beftreitet, aber doch nicht kennt, in 
der Sammlung der jüdifchen Religionsfchriften 
eine Stelle habe erhalten können : es miifste denn 
eben defswegen gefchehen feyn, um dem ifrae
litifchen Volk fein eigenes , näheres Verhältnifs 
gegen den Jehova defto wichtiger und fchätzba- 
rer zu machen. III Abth. Ad quod carminum ge- 
nus referendus fit $obus. S. 40*89. Hiob fey 
wederein Drama, noch ein Confeflus, nach der 
Art des Haririfchen, fondern ein epifches Gedicht, 
das die Auffchrift haben könnte: die geprüfte und 
fiegende Unfchuld. Man habe 1) Handlung, 2) 
Einheit der Handlung, 3) Charakterfchilderung, 
4) Verwicklung und Auflöfung des Knotens, 5) 
epifche Behandlung; nur dafs dies Alles nicht 
nach griechifehen Muftern, fondern nach den Sit
ten und der Denkart des Orients zu beurteilen 
fey. Diefe verfchiedenen Stücke werden nun, 
mit Uebergehung des dritten und vierten, die 
weiterhin noch befonders vorkommen, beleuch
tet. Der Vf. wird hier ausführlich. Man lieht es, 
er wandelt_auf einem Gefilde, das für ihn viel 
Annehmlichkeit hat, und ihm gar nicht unbe
kannt ift. Der Lefer begleitet ihn mit Vergnü
gen. Doch am Ende wird durch die lange Ex- 
curfion für die Erklärung felbft nichts gewonnen^ 
Die IV Abth. die ganz füglich auch die zwote 
feyn konnte, handelt von der Scene des Buchs’ 
und von der Fabel deffelben. S. 89*122. Dafs, 
Hiob nicht ein blofs poetifcher, fondern ein hi- 
ftorifcher Charakter fey, nimmt der Hr. Vf. als 
etwas ganz Zuverläffiges an. Er glaubt, er flam
me von Abraham ab, entweder durch den Is
mael oder den Efau, und habe im erften Jahrhun-^ 
dert des Aufenthalts der Ifraeliten in Aegypten 
gelebt. Die Scene verlegt er in das bekannte 
Thal Guta bey Damafcus; für den anfehnlichen ’ 
Reichthum Hiobs fchicke fich diefe Gegend beffer 
als Edom. Sollten auch wirklich mehrere Bil
der und Anfpielungen Edomitifch feyn; fo muffe'
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man fich erinnern, dafs der Dichter nicht in Se
rien, fondern dafs er in Edom, oder doch in der 
Nähe des Landes gelebt habe. Die VteAbtheil, 
ohne Zweifel die lehrreichfte und wichtigfte, ift 
iiberfchrieben ; Exornatio fabulae et natae inde 
carminis virtutes in confiructione et nexu. S. 122« 
201. Hier wird der Faden von Anfang bis zu 
Ende abgewunden. Von jeder Rhapfodie, das 
Ganze wird in XXVII abgetheilt, wird der Inhalt 
zuerft fummarifch angegeben, und fodann voll- 
ftändig aus einander gefetzt, fo dafs der drama- 
tifche Gang des Stücks nach allen den mannig
faltigen Wendungen, genau nachgezeichnet, das 
Entfteheh'des Aifects, fein Steigen und Fallen 
bemerkt, auch die verhältnifsmäfsige Wirkung, 
die bey dem Lefer entftehen feil und mufs, ange
geben wird. Hie und da ift von einer Stelle die 
Üeberfetzung eingerückt, und in der Note er
läutert und gerechtfertiget. Hier find einige 
Proben. Das Wort wird vom Verbo I0W 
tircumire abgeleitet, nicht vom Verbo denn 
diefes fey erft aus jenem Nomen entftanden, ha
be urfprünglich die Bedeutung gehabt circuitorem 
tigere, und nun die andre, adverfari, invidere. 
erft weiterhin erhalten. (Sehr artig! Nur, hat 
man auch eine hiftorifche Spur, dafs jenes hohe 
Alterthum , dafs überhaupt der alte Orient wirk
lich einen folchen Circuitor gehabt habe?) Kap. 
VI, 6 ift überfetzt; Nam J'putum deglutitur fine 
etnirni angore? fium faliva per infomnia emi/fa 
palatum titillatur ? nbo fey agitatio, qua quis 
eo adigitur, ut mentis fere non compos amplius 
fit, nach dem arabifchen nientis in-

bps, mente latiorans; der Sinn fey diefer: Num 
fine vehementi agitatione, fine animi angore, ab 
co, qui mentis adhuc compos efi, videtis fputum 
tanquam cibum in ore verfari^ an titillatur 
fonmiantis palatum, fi falivat ? utrumque inter 
vehementifimos dolores locum tantum habet, me 
igitur, idem facientem, doloribus angi, qui po- 
feftis dubitare ? — Diefe Erklärung wird man 
doch fchwerlich leicht und ungezwungen finden 
können. Hingegen ift die Stelle XIV, 3 -17 ganz 
nach dem Sinn des Rec., und, wie er meynt, ganz 
nach dem Sinne des Dichters gefafst. Befunde,rs 
ift der 16 Vers recht gut überfetzt; Dann wür- 
deß au zwar mein Verhalten beobachten, nur mir 
nicht Fehltritte aufrechnen. Freylich von der Hof- 
nung eines andern, belfern Lebens ift hier und 
anderwärts keine Spur, auch nicht K. X1X. Hier 
wird der 2s- 26. 27 Vers fo erklärt: Vivit, feio 
enim, caufae meae patronus: qui contemtus in 
pulvere jacet (der, der im Staube ganz verachtet 
hin tenaus fitzt,) victor caput attollet. Haerebo ad
huc in cute, dira hac vi contufa; (ftattTWl 
inNl wie 1 Mof. 32, 5. elliptifch, als

-• HN» "W quam contuderunt et di- 

dilacerarunt ha ec ulcera, vel hoc tmum ulens, 
quod propter horrendam multitudinem dici potuit 
— ex hac cuticula videbo Deum. Quem ego mihi 
videbo propitium (oder auch^ui, Deus, luctusmeus, 
i. e. caufa luctusmei efi. eum mihi videbo 
propitium) quem hisce oculis cernam animo non 
alienatum. — Rec. ift immer der Meynung, 

fey fo viel, als "IT Nbb und ftehe 
nur da um den Sinn des vorhergehenden 
lN~i dahin zu beftimmen, dafs es heiffe: ja, mit 
diefen meinen eignen Augen werd ich ihn fehen | 
Unter dem ’iNL?C XXXIII, 23 wird ein En
gel verftanden, der, fo wie der die Verge
hungen der Menfchen anbringe, nur ihr Gutes 
anzeige, und gleichfam für fie einftehe; die ^or
te OHNh T3nh find iiberfetzt: qui in fa- 
vorem hominis integritatem ejus teßetur j welches 
freylich nicht der Sinn ift, der fichdem Lefer zu
erft darbietet. Kap. XXXIV, 51. 32 wird iiber
fetzt ; Verum, age, ad Deum fic te fermone con- 
verte: ("ION oder auch ISNnbN—hK)
pertuli, at me non amplius oppignerabo. Non 
amplius conabor meo judicio uti, (diefer Sinn foll 
in den Worten liegen HIHN praeter me 
videbo, fine me videbo) at tu me doce — Hier 
wird die Bemerkung angebracht: Die Rede des 
Elihu fey der fchwüerigfte Theil des Gedichts, 
weil diefer feiner argumentire, als die Uebrigen; 
auch der Text bedürfe mancher Berichtigung. 
In der VI Abth.: Litis inter ^obum atque amicos 
actae interpretatio, et difeußio argumentorum, 
werden die Ideen, durch welche der Dichter das 
Gefpräch fich hinwinden läfst, enthüllt von ihrem 
poetifchen Schmuck, näher an einander gerückt, 
dafs mit wenigen Blicken die ganze Reihe über- 
fehen werden kann. Die VII Abth. heifst: Mo- 
rum notatio. five charafferes, quatenus apeeta 
expreß. Elihu bekommt hier einen weit gefälli
gem Charakter, als ihm einige andre zugeftehen 
wollen. Auch von dem Satan weifs der Vf. aus 
den wenigen, von ihm angegebenen, Zügen ei
nen fehr beftimmten Umrifs zu entwerfen. End
lich VIII Abth. Finis ^obi moralis. Der poeti- 
fche Zweck des Buchs ift, den Hiob als Gegen
wand zur Bewunderung aufzuftellen. — Der Hr. 
Vf. hat fein fchweres Penfum mit Gefchmack und 
Gründlichkeit bearbeitet. Auch feine Schreibart 
verdient Empfehlung. Der Druckfehler find vie
le, zum Glück erfchweren fie den Sinn nichtfonder
lich. Hätte er nur auch auf die Bequemlichkeit fei
nes Lefers mehr Rückficht genommen, und an 
fchicklichen Stellen Abfätze angebracht! Jede Ab
teilung geht unabgefetzt an Einern fort, und 
nicht einmal diefe acht Abtheilungen find in einen 
Confpect gebracht.

Leipzig, b. Haugs Wittwe: Ern. Fried. Car. 
Eofenmülleri, Phil. Mag. Scholia in vetus Te- 

fiamen*
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ßamentum. Pars prima continens Geneßn et 
Exoditni. 1788- 8- XLU und 620 S. nebft 2 
Landcharten. (1 Rthl. 16 gM

Dafs diefe Scholien über das Alte Teftament 
durch die frühem, mit Beyfall aufgenommenen, 
Scholien über das Neue Teil, veranlafst worden, 
und diefe lieh zum Malier genommen haben, 
braucht den Lefern kaum noch bemerkt zu wer« 
den. Der Nachfolger ift feines Vorgängers werth. 
man darf dem verdienftvollen Hn. D. Rofenmüller 
Glück wiinfehen, in feinem Sohne einen fo wür
digen Nacheiferer zu fehen. Das Werk ift hicht 
für Anfänger allein beftimmt, fondern überhaupt 
auch für folche , die mit den mannichfaltigen 
Hülfsmitteln zum Studium des A. Teft. nicht ver
gehen, oder forift zu fehr befchäftiget find, um 
von ihnen Gebrauch machen zu können. Da
durch ift eine grössere Ausführlichkeit beynahe 
nothwendig worden. Aber eben diefe macht nun 
auch, dafs die Reihe von Bänden anfehnlich wer
den mufs. Und diefer Umftand möchte doch der 
Gemeinnützigkeit des Werks bey folchen wieder 
hinderlich feyn, qui multos libros emere non pof- 
funt (Vorn. S. IV?. Die häufige Anführung von 
ganzen Stellen, vornemlich aus Reifebefchreibun- 
gen, ift ohne Zweifel fehr zweckmäfsig und fehr 
5u billigen. Hingegen fcheint doch das eigent
lich Grammatifche und Philologifche manchmal 
darüber übt riehen worden zu feyn. Voraus geht 
ein Verzeichnifs der Schriften, die bey diefem 
Bande benutzt worden find , und zum Theil über
haupt noch weiterhin benutzt werden. Das Ver
zeichnifs ift anfehnlich. Inzwifchen vermil’st Rec. 
einige, die, feines Bediinkens, vorzüglich brauch
bar gewefen feyn würden ; z. B. fac. Robertfon 
Clavis Pentateuchi, ßve analyßs omnium vocum 
hebraicarum — adjectis notis criticis et philo logi- 
eis, in quibus ex lingua Arabica. ^fudaeorum nio- 
vibus, et doctorum itinerariis, plurium locorum S. 
S, fenfns eruitur, Edinburgh 1770} Schultens 
Origineshebraeae; Nicol. Guil.Schröder Obfer- 
vationes felectae ad origines hebraeas; Ebendef- 
felben vortreflliche hebr. Syntax bey feiner hebr. 
Grammatik; Storr obfervationes ad analogiam 
et fyntaxin hebtaicam pertinentes. — Auf ein
zelne Stellen fich einzulalfen, würde zu weit fuh
ren, und bey einem Werke diefer Art kaum fchick- 
lich feyn, das nicht beftimmt ift, eigene und neue 
Verfuche in Aufklärungen vorzulegen. Ohnehin 
ift ficher zu erwarten, dafs der Hr. Vf. unter der 
Förtletzung ferner glücklich angefangenen Arbeit 
von felbft in der Auswahl immer noch geübter 
und fefter werden wird. Dafs nur auch der Se
tzer im Arabifchen fich inzwifchen mehrere Ge
schicklichkeit erworben haben möge ’

PHILOLOGIE.

Tübingen, b. Cotta : AbdoUatiphi cbmpendium 
^cmorabilium Aegypti arabice e codice tnsto

Eodleinno edidit D. ^föfeph Hehlte, praeben- 
darius Gloceftrienfis, arab. linguae prof.. Lau» 
dianus et collegii Wadhamenlis, quod Oxoniä 
eft, focius. Praefatus eß Henr. Eberh. Gotti. 
Paulus. A. M., lingg. orientalium in acade- 
mia Jenenfi profeflbr publ. defignatus. 1789- 
VIII S. Vorrede und 157 S. arabifcher Text, 
g.

Aus der Vorrede ergiebt fich, dafs Hr. White, 
nachdem erden arabifchen Text des Abdoilatiph in 
Octav hatte ganz abdrucken lalfen, fich zu einer 
neuen Auflage in Quart wohl nur defswegea ent- 
fchlofs, weil ihm jene nicht würdig und anftändig 
genug für ein englifchesPubiicum fcheinen mochte. 
Jene würde vernachläffigt worden,und ungebraucht 
geblieben feyn, wäre nicht Hr. P. dazu gekom
men; ihm wurde fie ganz überlaßen, um von 
ihm nach Deutfchland verpflanzt zu werden. Und 
in Deutfchl. wird man fie,wö nicht prächtig, doch ge- 
wifs fehr anfehnlich finden. Man mufs fie alfo ja 
nicht für eine verunglückte und mifsrathene Ausg. 

' anfehen: denn der Druck fft-To forgfältig und cor- 
rect, als man es nur immer fordern kann: eini
ge Unrichtigkeiten, die fich doch nicht alle ver
meiden laßen, wird ein Kenner fchon. zu verbef- 
fern wißen; zum Beyfpiel, S. 87» L. 10 mufs es 
heißen ftatt Ebendafelbft

Z. 17 ftatt
ftatt S-

S. 88, Z. 17
S. 94. Z. IT

ftatt 8L.X.A. — Für den erften Anfänger im
Arabifchen ift das Buch ohnehin nicht. Die Schreib
art ift an manchen Stellen fehr concis und ge
drängt, lolglich fchwer und dunkel: auch wird 
das Lexicon nicht überall Troft gewähren. Je
doch von der Befchaffenheit des Werks felbft 
wird Rec. füglich alsdenn erft fprechen können, 
wann von der gröfsern Ausgabe mit der lateini- 
fchen Ueberfetzung die Rede feyn wird. 

Madrid, b. Sancha:

Enfayos fobre la Grammatica y poeßa de los 
Araber que ofrecen al publico Examen el Pa
dre Fr. Patricio de la Torre y 1). Miguel Gar
da Afcenßo. aßißidosdefu maeßro el Doktor 
Mariano Pizzi 17*7. -92 S, gr. 4.

Dies Buch ift nur ein Vorläufer eines gröfsern, 
das die Vf. herausgeben wollen. Ihr Lehrer, 
der Profelfor der arabifchen Sprache bey dem k. 
Collegio zu Madrid ift, wird ihnen dabey helfen. 
lie la Torre ift ein Hieronymit im Efcorialklo 
fter und Afcenßo ehrAdvocatin Madrid, die fich- 
in den Nebenftunden aufs Arabifche legen. Sie 
zeigen den Nutzpn diefer Sprache für Spanien 
l) weil manche fpanifche ja lateinifche Wörter 
daraus herkommen. Die Exempel, welche fie

G 2 vom
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vemLateimf. geben, find zum Theil fehr gezwun- 
gf’n*, und nur einige haben Uebereinßimmung, 
,. B. Halo und QHalah} ein Kranz mn den 
^ond herum. Den Namen Saracenen leiten fie 
mit Cafiri, von (Scharaka) Gefellfchaft
machen, d. i. Affbcürte her. Mauren foll aus 

(Magrabin) Abendländer, die in
Mauncanien wohnten, verderbt feyn. 2) Weil 
die fpanifche Gefchichte ohne diefe Sprache nicht 
verfländlich fey, 3) wegen der Wichtigkeit der 
mit Unrecht verkannten arabifchen Literatur. Hier 

laßen lieh'die Vf. in Nachrichten von der Dicht- 
kunft, dem hiftorifchen und rednerifchen Stil der 
Araber ein, lagen manches Bekannte von ihrer 
Philofophie, Mathematik, Medicin (hier kommt 
doch einiges neue von Arabifch- fpanifchen Aerz- 
ten vor) Jurifprudenz, und von der Nothwendig- 
k it diefer Sprache für Theologen bey Erklärung 
des A. Teft.

Dann eine Probe und Plan einer arab. Gramms« 
tik, worüber Afcenßo Vorlefungen halten will.

Blofs als Beytrag zur Gefchichte der arab. Li- 
ratur in Spanien, haben wir dies Buch einer Aa- 
zeige werth geachtet.

KLEINE SCHRIFTEN.

PHiT,otor,in. Paris, bey Didot dem Aeltem: Pro- 
fpectns d une Edition grecque de Demofthene et d'Efchine, 

une verßon latine , et des notes pour Fintelligence 
de texte, par M. l'Abbe Auger, Vicaire general de Lefcar, 
de l’Acadtmie des Mfcpt, et bell. Lett et de celle de 
Konen, gr. 4. ’ Bog. Diefe neue Ausgabe des De- 
nwßhenes in Verbindung mit dem Aejchines füll fich von 
allein den vorherigen, welche von Aldus, Feliciani, Paul. 
Manutius, in Paris, Wolf, Taylor und Reiske, theils in 
dem Demofihenes allein , oder in Verbindung mit dem 
Äeichines herausgegeben worden,' dadurch unterfchei- 
cien , dafs ihre bemerkten Fehler vermiede«, lie nicht 
mit fo v eien Anmerkungen überhäuft, und nur die :iö- 
thigiien hinzugeihan werden, die zu Erklärung des Tex
tes nöthig lind, um ihn zum Lefen leicht und angenehm 
gu machen; nach eben der Einrichtung als die von ihm 
gemachten Ausgaben vom Ifokrates und Lyfias. Er hat 
üabey lieh die Menge der MSS. bedient, welche davon 
auf der königlichen'Bibliothek, und auzderzu S. Germain 
lieh befinden. Etwas Vorzügliches wird auch von Seiten 
des Druckes dadurch bey diefer Ausg. entliehen , dafs Hr. 
1 irmiau Didot auf Befehl des Königs neue griech ifciheSchrii- 
ten dazu gefchnitten hat, davon derl’rofpectusFrooen giebt. 
Das Werk wirdausö bis 7 Banden in grvfsien 4to beheben. 
2co Exemplare werden auf Pergament Papier gedruckt, 
davon der König 50 Exempl. felbft behält, die übrigen 
150 Expl aber an Liebhaber überlaßen werden füllen, 
davon jeder Band um 36 Liv. für die Subfcriben en ur.d 
um 48 L. für die, welche nicht fub'cnbirt haben ; auf ge
wöhnliches Papier aber ein Band nur -2 L. koiit u wird.

Es ift nicht zu leugnen, dafs die neue griech. Schrift 
fchön gefchnitten fey, da ße aber in vielen Zügen vonden 
bisher gewohnten abgeht, fo ill es immer noch zweifel
haft, ob fie dem Auge des Lefers angenehm fallen, und 
daher den gemeinfchaftlidien Beyfall erhalten dürften. 
Aldus erwählte unftreitig zu feiner Zeit die beften Mu
fter, welche damals für fchön gefchrieben gehalten wur
den, als er feine grie< hifchen vA erke zu drucken aa- 
fieng; und die f:i lange berühmten und im Werth erhalte
nen griechifctien Schriften, die der König Franz 1 durch 
den feiner Zeit fo berühmten Schriftfehneider Garamont 
fertigen liefs, und mit welchen Robertus Stephanus 
druckte , waren von der fchönen Hand des Angelus Ver- 
getius Cretenfis, eines damaligen Schönfehreibers vorge- 
fchrieben. Hun hätte man glauben Ibllen, dafs zu die- 
fen neuen griech. Didotfchen Sch, ifteu das Muller von ei
ner der Handfcbrifte;» auf der königl. Bibliothek zu 1 aris 
genommen woulen wären. Es ift aber in dem Frofpectus 
nicht angegeben , dafs fie von einer dafelbft genommen 
jvorden. Der Catalogue der k. Bibl. nennt aufser dem 
Angelus Yergetius noch verfchiedene, deren Handfchriften 

vorzüglich fchön find, ein GeorgRhodius aus dem XIV, ei« 
Demetrius Triboli Spartanus aus demXVten, ein Anton 
Epifcopulus zu Venedig, und Conftantin Calligraphus aus 
dem XVI Jahrhunderte, fonderlich wird eine Catena Nov. 
Teil, aus dem X Jahrh ihrer Schönheit und zierlichen 
Schrift wegen fehr gerühmt. Die Schrift, welcheHr. Didot 
zum Mufter feiner neuen Typen gewählt hat, fcheint nicht 
ganz von einem guten, ächten, griech. Calligraphen herzu, 
kommen, fondern von einem neuen franzöf. Lexiconsfchrei- 
ber entworfen zu feyn; fie ift zu gekünftelt, und würde fich 
vielleicht zu Ueberfchriften , und zu grofsen Titelseite» 
fchicken, nicht aber zum Drucke ganzer Werke. Ueber- 
all wo fich ein Schnörkel, eine Verfchlingung der Zü<r« 
in den Buchftaben hat anbringen laffen, z. B. im 
oj, 0, «, 7, ift es nicht verfäumt worden, andere Buchft* 
Vt ß find fichtbar aus dem Lateinifchen nachgeahmt* 
und andere , £ faft unkennbar geworden. Den Vor
wurf, welchen Winkelmann in einem feiner Briefe der 
griech. Schrift macht, dafs fie den Buchft. keinen Schat
ten and Licht gebe, hat Hr. Didot in feiner neuen Schrift, 
ziemlich gehoben ; hingegen ift feine Schrift durch die zu 
gerade Stellung, die in manchen Buchftaben licn hinter
wärts beugt, zu fteif geworden, da das Auge eine etwas 
vorwärts hegende bey dem Griechifchen einmal gewohnt 
ift. Hingegen tcheinen die bisher in Frankreich noch ge
wöhnlich gewefenen Abkürzungen und Zulammenziehun- 
gen der Buchftaben, welche die Typenanzahl in die hun
derte vermehrte, bey diefer neuen Schrift ihren Abfchied 
erhalten zu haben. Es war dies unftreitig ein Fehlerder 
elften Buchdrucker, dafs fie alle Zufammenziehungen der 
buchftaben und Wörter, welche die Schreiber wegen Koft- 
barkeit des Stoffs, worauf fie fchrieben , den Aufwand 
zu verringern, erfanden, fo genau nachmachen zu muf
fen glaubten, und fich fo wohl in dem lateinifchen als grie- 
chifchen Drucken dadurch die Sache erfchwerten und die 
Koften vermehiten, davon felbft der gelehrte Aldus fich 
nicht ganz frey zu machen wagte. Sonft wird man mit 
Grunde verauslagen können, da Hr. Didot feine in der 
grobem Schrift verfchwendeten Schnörkel und Verfchlin- 
gungen der Züge auch in den kleinern beyzubehalten Wil
lens zu feyn fcheint, er die Zufriedenheit in Schönheit des 
Druckes nicht erhalten wird ; denn diefe kleine Verfchli». 
gungen werden fich leicht mit Farbe anfüllen, und in kür
zerer Zeit fchlfechten Druck machen, da eine gewöhnliche 
durch Simplicität der Züge veredelte griech. Schrift 
den griech. Druck, wie feinen latein. erhoben haben wür
de. Das Maithäifche Neue griech. Teftament, und noch 
weit mehr die königliche Druckerey in Parma geben 
viel fchönere Mufter griechifcher Schriften, als die Di« 
dotifche ift, die zu benutzen anzurathen feyn dürften.



Mittwochs, den 8ten Julius 1789.

rechtsgelrahtheit.
Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: DasPri- 

vPpqiuni de non appellando des Kur-und Furß- 
lichm Haufes Sachfen aus der Gefchichte 
und dem Staatsrechte mit dazu gehörigen 
Actenftiicken erläutert vom geheimen Sekre
tär K. G. Gunther zu Dresden. 1788- 224 
S. ohne die Vorrede 8« (12 gr.)

Ebendaf. : Der unbegrenzte Umfang der fäch- 
ßfchen Appellation sfreyheit nach dem wahren 
Sinn der Kaifer liehen Privilegien und dem 
Herkommen erliefen vom geheimen Sekre
tär K. G. Günther zu Dresden. 1789. 62 S. §.

In das Göttingifehe hißorifche Magazin B. II. S.
333-372 u. 479- 49 j hatte Hr. Hofrath Spittler 

eine Abhandlung über die Frag'3: Hat der Kur- 
fiirft von Sachfen ein uneingefchränktes Privile
gium de non appellando für feine Lande? pjnge- 
rückt, worinn er fie verneinte, und dabey Geh zu
gleich in die Unterfuchung der frühem Gefchich
te diefes Privilegiums einliefs. Dagegen fchrieb 
nun, neben mehrern gelegentlichen Aeufserungen. 
anderer, Hr. geh. Secretär Günther die erde der 
obengenannten Schriften, die eigentlich gegen je
ne Abhandlung gerichtet war. Hr. Sp. antworte
te im Mag. B. IV. S. 244- 268 5 und über das, wor
auf er dort am meiften gedrungen hatte, erklär
te fich Hr. G. in der zweyten Schrift. Hn. G's. 
zuerftgenannteAbhandlung ift in einer ziemlich hef
tigen, nicht feiten auffallend bittern, Schreibart 
abgefafst, die fichhöchßens nur dadurch entfchul- 
digen läfst, dais in der Abhandlung des Hn. S. ei
ne Art von herausfoderndem und hohnfprechen- 
dem Ton zu herrfchen fcheint, dem Hr. G. in ei
ner fo bedeutenden Fürftenfache vielleicht auf 
eben die Art antworten zu muffen glaubte. Doch 
bey genauerer Anficht wird es weit wahrfcheinli- 
cher, dafs man Hn. S. in Rückficht des Tons und 
der darunter vermutheten Abficht zu viel tnue, 
und dafs er in diefer Abhandlung, wie auch wohl 
in andern, nur durch gute Laune auf den Ton 
des Witzes geftimmt worden, welcher freylich 
manchem Lefer nicht immer aus der Sache zu 
fliefsen und zu treffen fcheinen, und ebendeshalb

A. L, Z, 1789. Dritter Land, 

bey demfelben über den Stoff und die Abficht deg 
Unterfuchungen leicht falfche Meynungen erwe
cken kann. In der Antwort hat Hr. Sp. in einer 
weit feftern und ruhigem Schreibart fich darüber 
hinlänglich erklärt, und man findet daher auch in 
Hn. G’s. zweyter Schrift den Ausdruck weit ge- 
mäfsigter.

Was die Streitfrage felbft betrifft, fo ift fie 
fehr der Unterfuchung werch, da es immer 
merkwürdig bleibt, dafs die fächfifchen Häufer al
lein das Recht behaupten, dafs ihr Privilegium de 
non appellando fich auf alle neu erworbenen Lan
de durch den blofsen Anfall ausdehne. Hr. Sp. 
gründet das ganze Hecht des Nichtappellirens von 
Sachten überhaupt auf das Privilegium von 15^9, 
weil die Kurfirften vorher bey der Errichtu 'g 
des R. Kammergerichts dem aus der goldnen Bul
le ihnen zukommenden Privilegium de n. app. ent- 
fagt hätten, glaubt, dafs dies Privilegium von 1559 
felbft durch ganz falfch angegebne Thatfachen 
herausgelockt, und bey der Anwendung viel zu 
weit ausgedehnt wäre, da Brandenburg ein gleich
lautendes Privilegium nicht weiter als auf die zur 
Zeit der Ertheilung deffelben befeffenen Lande 
angewandt, und für die neuerworbn m mehrmals 
neue Privilegia verlangt habe; auch beftrebt fich 
Hr. Sp. durch allerhand Aeufserungen, die aus 
den Stiftslanden und andern fpäter erworbenen 
Land rn getchahen, zu zeigen, dafs diefe in frü
hem Zeit n die Gerechtigkeit des Nichtappelli
rens nicht anerkannt hätten. Hr. G. fucht dies 
alles zu entkräften, und dagegen zu beweifen, 
theils dafs die AppeUationsfreylv it der fächfifchen 
Regente., fchon vor dem Privilegium von 15^9 
gegründet gewefen, theils dafs das Privilegium 
nicht fo eingefchränkt zu erklären fey; als Hr. Sp. 
behauptet, theils endlich dafs auch die Obfervanz 
diefe Auslegung begünftige un i unterftütze. Es 
kommt demnach bey der ganzen Unterfuchung 
vorzüglich auf drey Fragen an: 1) wie war es 
mit der Appellationsfreyheit vor 1559? 2) wie ift 
das Privilegium von 1559 zu verliehen? 3? wie’ 
ft- ht es mit dem heutigen Befitze und dellen 
Rechtsbeftändigkeit? — In Anfehung der erften 
Frage beruft fich Hr. G. nicht blofs wegen des 
kurtürftlichen Vorrechts auf die goldne Rulle und

H wegen 
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wegen der Rechte des fachfifchen Gefamthaufes 
auf Sigismunds Privilegium de non evocando von 
1423 , worinn zugleich die Appellationen verbo
ten wären, fondern felbft auf eine weit frühere 
tilgemeine Gewohnheit in Deutfchland, dafs gar 
nicht an den König appeJlirt worden fey, fondern 
dafs blofs Klagen wegen verfügter ^ußiz an ihn, 
und zwar nur dann gebracht wären, wenn er bey 
einem Fierumreifen durch Deutfchland in dasje
nige Land, woraus man Klage führen wollen, 
gekommen fey. Das beweifen aber die in der 
Schrift N I. S. 6. angeführte;. Capitufärien nicht; 
das erft”~TprTcht blofs von dem Falle, wo juftiz 
vtrfagt worden fey, und fo ft von keinem an
dern; das zweyte befiehlt, dafs allein in den Fällen 
der verfugten Juftiz Evocation ftatt fände, aber da
durch ift noch immer nicht Appellation aufge
hoben; um fo weniger, da der einzige wichtige 
Schriftfteller über die Reichs verfaffung der dama- 
ligen Zeiten, Hincmar von Rheims, ausdrücklich 
von Zufälligkeit der Appellationen fpricht: ,,Co- 

'Witis Palatini, (lagt er; hier ift nicht von denfpä- 
tern Landpfalzgrafen, fondern vom Pfalzgrafen 
unter den Karolingern die Rede) —■ in hoc rnaxi- 

■nie follicitudo erat, ut omnes contentiones legales, 
quae alibi ortae propter aequitatis Judicium pala- 
tium aggrediebantur— determinaret, ßveper- 
v er f e j u die ata ad aequitatis tra m i - 
tem reduceret.“ Wovon kann das anders, 
als von der Appellation verftanden werden? Aus 
diefer Stelle erhellt auch zugleich, dafs man in 
diefem Falle gar nicht nothig hatte, auf die An
kunft des Königs zu warten, da auch der Pfalz
graf hier richte>< konnte. Allein das freylich fcheint 
aus m- hrern Umftänden ziemlich klar zu feyn, 
dafs das Land Sachfen hierinn, wie in vielen an
dern Stücken, etwas befonders hitte, vielleicht 
aus einer Urfache , die in jenen Zeiten wohl un- 
ftreitig fehr gültig feyn mufste, um allein nach 
feinem eignen Rechte, und nicht nach einem frem
den, das dem ihrigen gerade entgegen feyn konn
te, gerichtet zu werden. Was nun ehemals Vor
recht des Landes war, waid nachher mit d rErb
lichkeit der Würden, wie manches andre, perlön- 
liches .echt, und blieb nicht mehr blofs den Be- 
fitzPrn der Werden, fondern ward den Familien 
eigen. Diefe Vorausfetzung erklärt es allein, wie 
allei thalben von dem befondern Vorzüge Sach
fens, nicht blofs in Aeufserungen der Sachfen, 
fo dem auch anderer aufser Sachfen, gefprochen 
werden konnte, und wie man diefen Aeufserun
gen, lange vor dem Privilegium von 1559, niewi- 
derfprach, (man vergleiche mehrere von Hn. Gun
ther beygebrachte Actenftiicke, z. ß. Beyl. T 2 u. 
a.); wie Brandenburg, der ältefte ganz unmittel
bare Fiirft in den fachfifchen Landen nächft dem 
alten Herzoge, faft ganz eben diefelbe Uebung 
diefes Vorrechts haben konnte, als Sachfen, wel
ches ebenfalls viele Nachrichten und Aeufserun
gen beweifen; wie Sachfen und Brandenburg faft 

allein unter den Kurfürften das in der goldnen 
Bulle ihnen gegebne Vorrecht des Nichtappelli- 
rens in Uebung fetzen und erhalten konnten etc. 
Das alles läfst lieh wohl nur durch diefe Voraus
fetzung erklären} beweißen fall fie aber nichts ; 
denn für die Ucbung'der Appellationsfreyheit vo r 
dem Privilegium von 1-379 ftreiten andre vonHn, 
G. angeführte, wie uns dünkt, unwiderfprechli- 
che Beweife, fie mag auch fonft hergeleitet wer
den, wo fie wolle. Hr. G, beruft lieh überdem 
auch vorzüglich auf die goldne Bulle und das 
darinn enthaltne Vorrecht der Kurfürften, und 
auf das Privilegium, welches K. Sigismund 1423 
Kurf. Friedrich dem Streitbaren und fei :en Erben 
ertheilte. Man könnte zwar einigen Zweifel erre
gen , ob nicht dies Privilegium blofs auf Evoca- 
tionen, nicht aber auf Appellationen, gehe? Al
lein uns fcheint das, was Hr. G. darüber vorbringt, 
in der That hinreichend, zu beweifen, dafs auch 
Appellationen darinn aufgehoben feyen. (Man 
vergleiche auch damit, was Hr. Hofr. Schnaubert im 
zweyten Stück feiner neueßen fortgef.junßifchen 
Bibliothek^. 20. 27. fagt. Manches aus der altern 
Verfaffung , das Hr. Günther fowohl als Hr.. 
Schnaubert vorbringt, durfte hierauf zwar viel
leicht nicht den gröfsten Einflufs haben; das än
dert aber in der Hauptfache nichts.) Allein Hr. 
Spittler behauptet nun ferner, dafs fowohl die Kur
fürften als Fürften ihren Appellationsfreyheiten, 
die fie aus der goldnen Bulle oder auch anders 
woher hatten, bey der Errichtung des Kammerge
richts entlagt härten; daher fey denn alfo das 
Privilegium von 1559 als ein ganz neues, nicht 
aber als eine ßeftatigung eines alten R chts, an- 
zufehen. Dies ift in der That • in Hauptpunkt 
in der ganzen Unterfuchung. Aber diefe ganze 
Behauptung des Hn. Sp. gründet lieh nur auf all
gemeine Erwähnungen kurf 1 ftlich T und fiiiftli- 
cner Eroyheiteu, denen bey Errichtung des Kam- 
mergericuts renunciirt worden, und Hr. G. zeigt 
aus mehrern Stellen der Verhandlungen am Reichs
tage und andrer diefen gleichg>dt. nd'-n zActen, 
dafs diefe Ren unciatiou lieh eigentlich auf den 
pcrfönlichen G-richtsftand, nicht aber auf dieAp- 
pellatio.isfreyheit, der E rft m beziehe, und dafs 
diefe letztere in der Tnat bey Errichtung ries 
Kammergerichts nicht aufgehoben, fondern wirk
lich vorbehalten fey. Man £ehe befonders die 
Note 211 S. 3§. und Beyl. 15. der Schrift N. I. 
(Noch vollitändiger, zufammenhängender und bün
diger ift djes von Hn. D. Siegmann in der Abh. 
über das kurf. Appellationsprivilegium in der Li
teratur und Kölkerkunde d. J. gezeigt worden, 
deren Anfang fo viel verfpricht, dafs wir bedau
ern muffen, dafs das Verfprechen des Meiskata- 
logs, fie follte befonders und vollendet erfchei- 
nen, noch nicht erfüllt worden ift. Man verglei
che auch Hn. Schnaubert a. a. O. S. 13. iE)

Diefem zufolge ift denncas Privilegium von 1559 
nicht als die Ertheilung eines neuen Rechts, fon- 

dern
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dem blofs als die Betätigung einer alten Freyheit, 
die darin» auch ausdrücklich genannt wird, und 
nach dem obengefagten gewifs gegründet war, 
zu betrachten. Der Grund, warum daflelbe über
haupt gefucht wTorden, ill wohl ursprünglich in 
Melchior von Otfa’s Gutachten, das Hr. G. N. I. 
S. 46. Anna, anführt, zu finden; in demfelben wird 
VorfoYge zu Erhaltung der Appellationsfreyheit 
ang^rathen, welche dann wohl den Kurf. Auguft 
beftimmthat, um jenes Privilegium anzuhalten. 
Nach diefer genauen Darftellung mufs man denn 
alfo in der Auslegung des gedachten Privilegi
ums auch allein verfahren, das Privilegium kann 

- nur allein als Betätigung einer alten Freyheit an- 
gefehen werden, folglich mufs fein Umfang auch 
nach dem Umfang jener Freyheit bezeichnet wer
den. (Günther N. 2. S. 12. ff.) Nun war aber 
jene Freyheit bis nach der allgemeinen Ue- 
bung und Anerkennung und nach den Ausdrü
cken des Privilegiums von Sigismund blofs per- 
fönlichi alfo mufs das Privilegium von 1559 fie 
auch als folche betätigt haben, um fo mehr, da 
es in derThat ganz fo lautet, als ob von gar kei
ner Einfchränkung auf Lande die Rede fey, fon
dern blofs von einem Vorrecht der regierenden 
Furten diefes Haufes. Hr. Sp. beruft fich zwar 
darauf, dafs Kurbrandenburg ein Privilegium, faft 
ganz in denfelben Ausdrücken abgefafst, befitze, 
und es dennoch nicht als perfonlich ang?fehen, 
fondern nur auf die Lande, welche es zur Zeit 
des erworbenen Privilegiums befeffen, einge- 
fchränkt habe, indem Kurbrandenburg mehrmals 
Erweiterungen des Privilegiums für die neuen 
Lander gefucht habe. Diefer Einwurf it unftrei- 
ig einer der wichtigften, Hr. G. will dagegen

1 . 2. b. 13 ft.) Verfchiedenheit des Pri- 
vi iguims erweifen; allein diefe fcheint uns 
nie it klar, oder doch für diefe Frage nicht be
deutend zufeyn. Wir glauben vielmehr, dafs 
die freyheit von Brandenburg der Freyheit von 
bachlen ehemals wirklich gleich gewefen, und 
dais fie als folche auch 1586 betätigt wor- 
führ’te n"adeJ Hn- G- L S- 69-) ange- 

, *^mtand, dafs indem Reichsablchiede von
^a^er genauere Aufficht wegen der 

' giorum de non appellando empfohlen wurde, 
(yerg . mit den Aeufserungen auf dem Deputa- 
ion ■ g v 1. 644, die Hr. G. N. 2. S. 17 an- 

K1, S w.°Wden wahren Grund zur fpätern
Einfchrankung jenes PrivilPgiums enthalten" und 

as Geruch des neuen Brandenburgifchen Privi- . 
legiums veranlafst haben. Es mufs nemlich die 
Bemerkung ja nicht aus den Augen gelaffen wer
den, dafs die vornehmften Acquifitionen von Bran
denburg, um welcher willen jenes Privilegium 
gefucht ward, gerade 1648 erworben, und um 
io$4 alfo kaum noch befeftigt waren ; hingegen 
die bedeutendften fächfifchen Erwerbungen in ei
ne ungleich frühere Zeit fallen. Dies it derUm- 

ahC*» der jene Stelle im Reichsabfchied von 1654 

■nicht, wie Hr. Sp.(Mag. B. IV. S. 26c.) glaubt, 
. unbedeutend, fondern wirklich wichtig macht; 
. denn fo waren bey Sachfen die Unterthanen der 
- neuen Lande und die Reichsgerichte an dieBefrey- 

ung von der Appellation lange gewöhnt, ehe fie 
t in dem Jahr 1654 an die Aufmerkfameit auf diefe 

Befreyungen gemahnt wurden; da im Gegentheil 
die Appellationen aus den neuen Brandenburgi- 
fchen, Landen eben wegen jener damals ganz neu
en Empfehlung der Aufmerksamkeit, die noch 
im frifcheften Andenken war, vielleicht häufig 
eingelegt und angenommen wurden; und Bran- 

. denburg hielt es deswegen vielleicht, eben wie 
in ähnlicher Riickficht, Auguft in Sachfen für rath- 
fam, lieber Erftreckung zu fuchen, als, wie Mel
chior von Qtfa fagt, „allewege folche oder der- 
,»gleichen Rechtfertigungen am Kammergericht 
„zu erwarten, wenn einer zänkifchen Partey kein 
„Recht diefer Lande gefallen wollte.“ Vielleicht 
wurde fich das noch deutlicher zeigen, wenn wir 
die Unterhandlungen über das erweiterte Bran- 
denburgifche Privilegium hätten. Die fpätern Bran- 
denb. Privilegia kommen hier gar nicht in Betracht, 
weil es r un doch einmal fchon durch das vielleicht 
nur nicht ganz richtig ausgedrückte ältere Erweite
rungsprivilegium offenbar anerkannt und erklärt 
war, dafs das älteftePrivilegium nur auf die da
mals befeffvnen Lande bey der Auslegung einzu- 
fchränken fey, und man demnach freylich, wenn 
man weitere Erftreckung üben wollte, fie fachen 

, mufste. Auf diefe Art läfst es fich fehr gut er
klären, wie Sachfen zu einer von den Vorrechten 
der andern Furften fo fehr unterfchiedenen Frey
heit kommen konnte, die daher auch in den Pri
vilegien von Sigismund und Ferdinand blofs als 
perfonlich, ohne einige Einfchrankung auf Lande, 
beftätigt worden ?

Nun kommt es aber freylich noch endlich darauf 
an, ob diefe/Auslegung auch durch die Obfervanz 
beftätigtwerde, deren Beweis daher befonders ge
führt werden mufs. Ehe aber die Führung def- 
felben angefangen werden kann, mufs man frey
lich über die Erfoderniffe dazu einig werden; 
und da glaubt Hr. Sp. und noch mehr ein Freund 
deffelben, defien Bemerkung er in einer Note 
(Mag. B. IV. S. 266.) abdrucken laßen: es muffe 
bewiefen werden, dafs das Reichs - Kammerge
richt oder der Reichshofrath nicht für fich, fon
dern mit Einwilligung des Kaifers, Appellationen 
aus den erworbenen Ländern der fächfifchen Häu- 
fer abgvwiefen hätten. Hr. G. bemerkt fchon da
gegen (N. 2. S. 29.) ganz richtig, dafs das ja eine 
authentifche Auslegung feyn müfste, der aber, 
wenn fie fehlte, eine Ufualerklärurg ganz gleich 
zu fetzen fey, zu welcher keine Einwilligung des 
Gefetzgebers, eben wegen ihrer Verfchiedenheit 
von der authentifchen, nothwendig fey. Allein 
noch weit genauer und beftimmter entv. ickelt Hr. 
Schnaubert in einem eignen gegen die letzte Ab
handlung des Hn. Sp. gerichteten Nachtrag zur

H 2 Gür.-
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Güntherfchen Recenfion (Ne ließe Fortgef. jur. 
Bibl. B. 1 S. 143—iy4.) die Erfoderniffe desOb- 
fervanzbeweifes in diefem Falle, und fetzt es be- 
fonders ins Licht, was Hr. G. überfehen zu ha
ben fcheint, dafs Hr. Sp. immer fo fpreche, als 
ob ein ganz neues Privilegium zu erweifen fey, 
da doch ganz allein von demBeweife einer erhalt-, 
nen Freiheit die Rede fey. ( Höchftens könnte 
man es auch fo anfehen, als ob es die /Auslegung 
eines den Worten nach für beide Seiten zu erklä
renden Privilegiums gelte, welches denn immer 
nicht mit der Erlangung eines neuen Rechts durch 
Obfervanz einerley ift oder diefelben Erforder- 
nifle haben kann ; aber auch dies ift kaum nöthig 
zuzugeben.) Auch felbft in dem erften Falle 
hätte Sachfen freylich alffs vor fich , da feine Be
hauptungen und die darnach vorgenommenen 
Thatfachen ganz notorifch wären, und dennoch 
nie Kaifer oder Reichsfifcäle widerfprochen oder 
Einfpruch gethan hätten. (Wenn Hr. Schnaubert 
S. i$2. andeutet, als ob in diefem Falle Sachfen 
auch Meynungder Nothwendigkeit und des Rechts 
zu beweifen hätte, indem er es von dem andern 
Falle leugnet; fo fcheint fogar dies noch zu viel 
zugegeben, weil felbft bey dem Beweife jeder 
Obfervanz nicht derjenige, welcher fie behaup
tet, dies beweifen darf, fondern der Gegentheil 
beweifen mufs, dafs die etwan angeführten Fäl
le nicht ex opinione necejßtatis unternommen feyn) 
Nun aber bey dem andern Fall, wo blofs die 
Frage ift, ob ein altes Recht erhalten worden, 
fey noch vielweniger nöthig. Hier muffe der 
Gegentheilbeiveifen, dafs es nicht erhalten fey.— 
Dafs übrigens die Uebung deflclben fortgefetzt 
worden, erhellt unter andern bekannten That
fachen auch aus den von Hn. G. N. 2. beyge
brachten ßeylagen, welche Proteftationen und 
Erklärungen am Reichstage, beym Kaifer und den 
Reichsgerichten enthalten, deutlich genug; und 
fo viele Beyfpiele laffen auch faft nicht zweifeln, 
dafs nicht auch eine Erklärung des Kammerge
richts, ob fie gleich gar nicht erforderlich ift, 
da feyn follte, wenn gleich hier keine beyge
bracht w orden. Endlich fcheint das noch befon- 
ders merkwürdig und dem Haufe Sachfen und 
feiner behaupteten Appellationsfreyheit iehrgiin- 
llig zu feyn, dafs in der von Hn. G. N. I. Beyl. 
35. angeführten Beßatigung der fächßfchen Pri
vilegien von 1715 von K. Karl VI das Privilegium 
de non ap. von Ferdinand I, das NB. den Worten 
nach nicht die geringfte Localeinfchränkung ent
hält , ausdrücklich nebft allen andern Privilegien, 
„in alien und jeglichen ihren Worten, Punkten, 
„Articulh, Claufulen, Inhaltungen, Sinne, Mey- 

nungen und Begreifungen“ ohne einige Örtli
che Beziehung beftätigt, und dabey getagt wor
den, dais fich der Kurfürft und feine Vettern etc. 
„deren an allen Enden und Stätten — ge- 

„brauchen fallen,u wobeyfich nur die einzige Ein- 
fchränkung findet: „auf Maafs u. Weife wie fie aus 
„vorbemeldeten Aelter - und Grofs - väterlichen 
„Teftame.it und Fiirftbrüderlichen Vergleiche zu» 
„kommen und zugetheilt“ und alfo von keiner 
andern in Ruckficht der Reichsgerichte die Rede 
ift. Da es bekannt feyn mufste, wie Sachfen fein 
Privilegium anwende: fo ift diefe ganz allgemei
ne Beftätigung eines eben fo allgemeinen und 
nicht Örtlich eingefchränkten Privilegiums gewifs 
nicht unbedeutend, am wenigften in Verbindung 
mit den vorigen Gründen.

Da wir hier einmal der Schnaubertfchen jur. 
Bibi, gedacht hatten, fo wollen wir zugleich be
merken , dafs diefes Journal jetzt unter folgen
den Titel :

Jena, b. Cuno’s. Erben : Neuefte fortgefetzte 
jurißifche Bibliothek, vornemlich des dcut- 
l'chen Staats - und Kirchenrechts vom Hof
rath und Prof. Schnaubert in Jena 1789. I. B. 
1. 2 St. 150 u. 154 S. g.

ftatt des frühem , das im Kriegerifchen Verlage 
erfchien, fortgefetzt wird. Die Einrichtung ift 
diefelbe; nur will Hr. S. auch einige ältere Schrif
ten noch nachholen, womit hier fchon ein An
fang gemacht worden,

SCHOENE WISSE NS CHA FT EN.

Weissenfels und Leipzig, b. Severin: Wil
helm Lilienthal. Ein Roman. 1788. 8« 288 
S. (18 gr.)

Der Vf. tadelt an andern Romanen, dafs darinn 
fo oft Begebenheiten an einander gekettet wer
den , die ganz aufser der Sphäre der möglichen 
und wirklichen Weltliegen; er hatdiefes Buchge- 
fchrieben, um durch Beyfpiele zu zeigen, dafs 
die Glückfeiigkeit der Menfchen gröfstentheils 
von ihnen felbft abhänge, und dafs jeder Wlenfch 
nach feinem Stande zufrieden leben könne. Um 
diefe ungezweifelte Wahrheit zu beweifen, hat 
er fich einen Helden aus Grandifons Teige ge
knetet, ihm und noch einigen andern fubalternen 
Geschöpfen alle mögliche Tugenden und guten 
Eigenfchaftenaufgepackt, und, zum ftarken Ab- 
ftich, ein paar ächte moralifche Ungeheuer dane
ben geftellt; dann einige Studentenfcenen, Rau- 
fereyen, Erfäufungen, Wilddiebereyen etc. zur 
beliebigen Abwechfelung eingemifcht, es übri
gens an Geld und Gut nicht fehlen laffen, und 
dem Allen durch die Hochzeit der Verliebten ein 
fröhliges Ende gemacht. Einen zu blumichten, 
und preciofen Stil abgerechnet, derzuweilendem 
Vf. anwandelt, ift diefer Roman nicht fchlecnt 
gefchrieben, und, wenn gleich keine fehr un
terhaltende , doch gewifs eine ganz unfchädliche 
Lektüre.

%25e2%2580%259eTeftame.it
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ST A ATS WISSEN SC HAFTEN.

Ohne Druckort: Des Grafen von Arco Abhand- 
hing über den Einfluß des Handels auf den 
Geiß und die Sitten der Völker. Aus dem 
Italiänifchen mit Anmerkungen. 1733. 90 S. 
Text, 110 S. Anmerkungen, g« (12 gr.)

Der Italiänifche Titel heifst: dell' influenza del 
commercio fopra i talenti e fuicoßumi. Der Ge- 
genfland ift der nemliche, den die Akademie zu 

Marfeille im Jahre 1777 zur Preisfrage beftimmte. 
Der Vf. ward aber (wie es in der Vorrede heifst): 
von deren Einfendung abgehalten, weil es ihm 
an Zeit fehlte, fie ins Franzöfifche zu über fetzen. 
Er übergab fie jedoch der Akademie zu Mantua, 
und im Jahre 1782 ward fie zu Cremona gedruckt. 
Die darin enthaltenen Grundfätze ftimmeh mit 
der im J. 1777 zu Amfterdam gedruckten Preis- 
fchrift nicht ganz überein. In diefer wird der Be
weis geführt : Der Handel habe zu allen Zeiten 
den Gent der Nationen entnervt und die Sitten 
verfchlimmert; der Graf von Arco aber zieht aus 
der Gefchichte des Handels die Folgerung: dafs 
derfelbe viel Gutes, aber auch eben fo viel BÖfes 
unter den Menfchen geftiftet habe, und dafs er 
nur dänn die Nationen beglücken könne, wenn 
fie dadurch nicht Ehrgeiz, Eiferfucht und un- 
mäfsigen Golddurft zu befriedigen, fondern fich 
y a^s Mitglieder einer einzigen Ge-
leiltchatc, alle mögliche Vortheile und Vergnü
gungen zu verfchaft'en fuchten. (Ein Platonifcher 
Wunlc- * der wohl nie erfüllt werden wird.) Da 
wir den Werth des Originals, deflen Erfcheinung 
über den Anfang der A. L. Z. hinausneht, hier 
als bekannt vorausfetzen, fo dürfen wir blofs von 
der Ueberfetzung und den beygefüuten Anmer
kungen etwas fagen. Die Ueberfetzung ift durch
gängig getreu und fliefsend; und die allzu ge
dehnten fchwerfälligen Perioden des Originals 
find, ohne wefentlichen Nachtheil des Sinnes, ab
gekürzt, und mehr zufammen gedrängt. Die 
Anmerkungen des ungenannten Ueberfetzers ent
halten viel Wahres, das zur Berichtigung der Wett
fehriftdienen kann: Aber fie haben den bey An- 

A. L. L. 1789. Dritter Band. 

merkungen unverzeihlichen Fehler, dafs fie fall 
allemal den Hauptgegenftand verlaßen, und mit 
langen Epifoden verwebt find, die gar nicht zur Sa
che gehören. Nur einiges davon zum Bcytpiel. Der 
Graf von Arco äufsert in der Einleitung feiner 
Schrift: (S. 8-) die Gefchichte der alten und neuen 
Völker habe uns die Data zur Auflöfung der gegen
wärtigen Frage verfagt. DieGefchichtfchreiber wä
ren keine Philofophen und ihr einziger Zweck fev 
der gewefen, Schlachten, Siege, Niederlagen unä 
deren Urheber zu befchreiben , anftatt in^die Ur
fachen der Begebenheiten einzudringen; anftatt 
auf die Sitten und alles, was darauf Einflufs hat, 
ihre Aufmerkfamkeit zu richten. Diefen freylich 
zu unbeftimmten Satzfucht der Uebcrfetzerin der 
l Anmerkung zu berichtigen. Er räumt folchen 
nur von den^ älteften Schriftftellern ein, wel
che blofse Annaliften waren; er-fetzt dem Vf. 
die Beyfpiele der beften griechifchen und romi- 
fchen Hiftoriker, eines Thucydides, Xenophon, 
Polybius, Livius, Tacitus, Vellejus Paterculus 
entgegen. Dies alles ift fchön und gut. Aber 
er brauchte nicht mit einem unerfchöpfiichen Wort- 
aufwandefo viele Stellen aus diefenGefchichtfchrei- 
bern anzuführen, deren Werth bekannt genug ift: er 
brauchte nicht fich über Mofen und die Offenba
rung luftig zu machen, u'Ad die biblifchen Ge- 
fchichtbüchcr als ein unverdauliches Chaos von 
jetzt unbrauchbaren , oft höchftfchädlichen mor- 
genländifchen Sagen zu fchildern.; er brauchte 
nicht noch eine Befchreibung des Schulunterrichts, 
den er bey den Jefuiten genoflen, felbft mit den 
Reden feines Präceptors über den Werth derklaf- 
fifchen Autoren einzufchalten; wodurch denn, zu 
einer halben Seite Text, eine Anmerkung von 
47 Seiten erwuchs,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Neapel und Leipzig, b. Kummer: Adelheid 
von Wülfingen. Ein Denkmal der Barbarey 
des dreyzehnten Jahrhunderts, von Auguß 
von Kotzebue. 1788. 175 S. $. (12 g«.)

Der Abt der Prämonftratenfer liebt Adeihei- 1 den. 
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den. Er legt dem Ritter Theobald einen Zug 
gegen die Wenden auf. Der Abt gewinnt indes 
nichts bey der edlen Frau. Unter den Beilegten 
fand Theobald Bertram, einen Chriften, den die 
Wenden fortgefchleppt hatten, Adelheide^s ver- 
meynten Vater. Bey der Heimkehr trauert Ber
tram, dafs Adelheid Theobalds Gattin ift. IinPil- 
gerkleide naht Hugo von Wülfingen, Theobalds 
so Jahre abwefender Vater, aus den Kreuzzügen 
lieh wieder feiner Burg. Nachdem alle Geh. erkannt 
haben, fragt Hugo den alten Bertram nach einer un
ehelichen Tochter, er erfährt, dafs fie feines eignen 
Sohnes Gattin ift, und feine, Enkel, ihre Kinder. — 
Er, den Alt r, Erfahrung und Kenntnifs fo 
manche Sitte feitdem aufgehellt haben , befchliefst 
das Geheimnifs fort zu verfchweigcn. Bertram — 
quält die Angft, gegen Gottes Gebot zu fündi
gen , er läfst ahnden, dafs er es nicht verfchwei- 
gen kann. Hugo entdeckt es Theobald; — beide 
wollen das Geheimnifs bewahren. Hugo zieht 
fein Schwerdt, Theobald und Bertram fagen den 
Eid nach, den Hugo vorfagt, es nimmer zu ent
decken. Immer bänger und bänger fetzen die 
Gewiflenszweifel dem alten Bertram zu; — er beich
tet dem Abte. Diefer erklärt nun geradezu Adel
heiden feine Liebe, wird verachtet, und wirft 
mit teuflifcher Rache die Gefchichte des Unglücks 
ihr vor, welche Bertram bewährt. Hierauf droht 
der Abt den Rittern, mit dem Urtheilfpruch von 
Rom. Adelheid geräth aufser lieh; ihre Kinder 
zeigen ihr einen glänzenden Dolch, den Hugo mit- 
gebracht hat; finnlofs fafst fie ihn, ermordet 
die Knaben, und indem kommen die Ritter zu
rück, welche dem Abt zum Sühnopfer zwey nur 
verletzte Dörfer eigenthümlich fchenken woll
ten. Das Ganzeifi ein Stuck von wahrem inneren 
Gehalt. Hr. von K. liefert manche fchöne Sce
ne, das Interefle fieigt immer, und es ift uns 
fehr begrcifllich, was er in der Vorrede fagt, 
dals bey der Vorfitllting, die Augen in Thrä- 
nen waren. Aber dafs Adelheid die Kindermor
det? — Seys auch kunftlich eingeleitet, man 
fühlt überall den Zwang diefer Wendung, und 
das hindert die Wirkung zwiefach,— wenn eine 
andre Möglichkeit die gerührte Seele befchäftigt. 
Den Rittern ifi nicht anders bewufst, als dafs nur 
der Abt um das Geheimnifs weifs. Eben geht er — 
allein; — ififein Klofter vielleicht fern, der Weg da
hin waldigt? Zuvor läfst der alte Hugo etwas von 
der Nothwendigkeit fallen, Bertram, den gelieb
ten Bertram zu ermorden, weil er etwas darum 
weifs — warum nicht eher nun den Abt? Sol
cher Todtfchlag liefs fich damals mit Stiftung 
und Begabung eines Klofters fühnen. Für Bertram, 
nachdem er d<’s Abtes Tücke lieht, ifi die Reue 
über gebrochnen Eid fo nagend, als die Sünde 
des Wrlchweigc-ns, und man hätte feine Zweifel 
jetzt leichter überwunden. —■ Gefetzt aber, von 
Bertrams IchwärmerifcherFrÖmmigkeit wäre kein 
Stilifckweigen zu erwarten, und Bertrams Mord 

empöret doch eben fo fahr, als der Mord der Kin
der, — fo wäre dem Vf. ein anderer Ausweg übrig 
gewefen.

Es fcheint nemlich, es wäre überhaupt vor- 
theilhafter gewefen, wenn Theobalds Charakter 
in etwas mehr von Hugo’s Charakter verfchieden 
angelegt worden wäre. — Hugo, der aus mancher 
Fährlichkeir, bekannt mit manches Volkes Brauch 
undLehrart, aus den Morgenländern zurück kommt, 
ift wahr und treflich, wie er hier vor uns ift. Theo
bald follte immer gut und bieder feyn, nurmüfs- 
te er mehr an der äufsern Kirche hängen. Er, 
der früh Mutter und Vater verlor, muthmafslich 
von Pfaften gebildet wurde, oder von dem fehd- 
gerechten Oheim, der nur die Bilder der Ahnen 
im Rittergemach theilnehmend anfehaut Theo
bald möchte wanken, leiden, auch wollen, aberin 
jenen Zeiten konnte er nicht fo fchnell, fo fefi, 
und fo beruhigt der Schwefter Kinder für feine 
aufnehmen. Er konnte es nicht verheimlichen, 
denn der Mann, der vom Abte fich den Zug ge
gen die Wenden für die Kirche auflegen läfst — 
der ift nicht über die Beichte hinaus. Theobald 
alfo hätte den Kampf zwifchen Natur und Kirche, 
Vorurtheil und Liebe, tragifch vollenden muf
fen. Der Abt konnte es erfahren, wie er es jetzt 
erfährt. Nun hätte er pfäftifch fanft Theobalds 
Skrupel ins Ungeheuere treiben muffen, den lie
benden Vater, den Gatten — hätte die gehorfa» 
nie Opferung Ifaaks muthlofs gemacht, gegen 
den Ruf weltlicher Liebe. Indem Theobald wan
kend, auf Entfchvidung von oben harrend, zwi
fchen Weib, Pflicht, Natur und Kirche geduldet 
hätte — könnte der Abt die Zeugen der Blut- 
fchande, die Kinder, nicht tödten ;— abermitblu- 
tenden Herzen ihren Tod gefchehen laflen. Hier 
hätte der Oheim thätig feyn können. Ritter, Ha- 
gefto’z, Beturuder.' - diefe Schatten hätten dem 
lichten Bilde Hugos gut gethan. Durch feinen 
Vorfchub hätte Adelheid gleich auch unter dem 
Vorwande des Abtes, der frommen Seele die Lei
den zu erfparen, bis Gott ein Auskunftsmittel zei
ge — nach Entdeckung des Geheimniffes, in den 
Gewahrfam und Troft der Kirche kommen kön
nen. Diefer Umftand hätte den Abt wichtiger 
gemacht. Der Rittermuth Hugos mufste dann 
fchonend verfahren. Endlich hätte die fromme 
Adelheid es erfahren, im Augenblicke ihrer Troft- 
lofigkeit, ihrer kindlichen Hingegebenheit an den 
geiltlichen Vater, hätte die Flamme feiner wollü- 
ftigen Liebe hie und da hervorblitzen mögen. 
Theobald kommt. Im Namen der Kirche gebie- 
te<- der Abt mit Salbung und Ablafsverheifs ewi
ge Trennung, dem Manne nach Paläftina hin, der 
armen Adelheid in ein Klofter. Mochte dann 
im Augenblick der Scheidung Adelheid ihr Le
ben geendet haben, durch fich oder durch Hugo. 
Oder möchte man in diefem Augenblicke erft den 
pfaffeumord der Kinder erfahren haben; Adel

heide 



69 JULIUS

beide wäre in ein Klofter gefchiedea — und Hu
go, der Liebe der Abtes verftändigt oder nicht, 
hätte den Pfaffen niedergeftreckt, und die Sün
de reumüthig nach Paläftina mitgenommen — fo 
Wäre man bey der herzlichen Rührung minder em
pört. Das Stück könnte dann bey der Rückkehr 
aufs Schlofs vom Wendenzuge anfangen. Den 
edlen Miftivoi müfste man nicht verlieren. Ein 
Gefangener auf der Burg hätte feine Moral mit 
dem Abte contraftiren mög^n, bis Hugo ihn ent- 
laffen hatte. — Vielleicht leiten unfre Vorfchlä- 
ge den Vf. auf Ideen, die den letzten Act ändern, 
denn eine Häufung von Graus kältet und empört, 
ftatt zu rühren. Diefen Schliffs, und hie und da 
ein zu modernes Gewand der Leidenfchaften — 
abgerechnet, ift es eine gute Arbeit voll Inter- 
effe, Geift und Leben

Augsburg, b. Wolf: Der verlorne Sohn t ein 
Trauerfpiel, in y. Aufz. von ^/of. Ignatz 
Zimmermann. 1737. 68 8- (4 gr-)

•Schon vielfältig und beynah unter allen euro- 
päifchen Völkern ift diefe biblifche Parabel zu 
einem Drama gemacht, und meiftentheils moder- 
nifiret worden. — Wer, um nur ein ßeyfpiel 
zu geben, kennt die Volcairifche Bearbeitung 
nicht? und auch von unfern deutschen Dichtern 
hatte einer der grollen Luft, dies Gleichnifs fo- 
wohl, als auch das vom Samariter, der unter die 
Räuber fiel, zu bearbeiten.. — Hr. Z. hat die 
Scene in Judäa, und in den damaligen Zeiten ge
laßen , hat aber dem Vater des verlornen Soh
nes ein paar Enkel gegeben, und die Rollen von 
zwey Betrügern eingefiochten. Aenderungen, die 
fehr verzeihlich wären, wenn nur das Uebrige 
mehr befriedigte! Aber, nicht gerechnet, dafs 
die häufigen Monologen viel zu lang gerathen 
find; dals die zwey Enkel, Sephora und Benja
min gradezu nur zum Ausfüllen dienen; fo fcha- 
det das auch der Wirkung fehr, dafs wir die Aus- 
fchweifungen Jonathans fowohl, als auch fein 
nachmaliges Herabfinken zum Bettler und zum 
Hirtenftande nur aus feiner eignen Erzählung 
kennen lernen; dafs nicht fein Glückswechfel, 
fondern die — höchft unfchicklich eingeleitete — 
Bemühung zweyer Böfewichtet ihn wegzufangen, 
die Hauptintrigue ausmacht; dafs der Charakter 
feines Bruders Phineas fo zweifelhaft gehalten 
ift, dafs man fchwer erräth, foll er gut oder bö- 
fe feyn; dals es in den mitlern drey Aktenhöchft 
ausgedehnt, und am Schlufs mit einer faft affek- 
tirten Zufammendrängung fpielt. Das Klagelied, 
das S. 48. auf Jonathans vermeintlichen Tod ge- 
fungen würde, könnte Wirkung thun, und zu 
einer fchonen Situation xAnl'ffs geben; aber fo wie 

‘es hier lieht, ift es nicht nur zu lang, fondern 
es wird auch nur abgefungen, um — abgefun- 
gen zu werden! Jonathan hört es mit an, feufzt, 
klagt über feine Todfeinde, und damit gut! Auch 
dafs die beiden Betrüger am Ende fo ganz frey 

hinweggehn, ift gegen unfer Gefühl*, V* 
wille des jüngern Bruders im Evangelium1, der 
fo natürlich, und hier fchon vorbereitet_ift, hat
te eben fo wenig wegbleiben feilen rchlecht 
zc ift daher, wenn wir es auch nicht: f
erklären wollen, doch bey weitem n cht ™ 
jenigen gemacht worden , wozu es ei g 
ter leicht hätte machen können;
ob es auf der Bühne Wirkung
dürfte. - Die Sprache ift nicht von Fehlern 
frev z. B. Na eher ft att nach, die mütterliche Fel
fe (g cO ) u. dergl. m. und auch die Wortfugun- 
gen felbft find fehr oft zu gefchraubt, un^ n‘cht 
feiten dem wahren deutfehen Genius unange- 
meßen.

Stockholm, b. Holmberg: Theater - Alma- 
nach, för ar 1788« t

Nach dem gewöhnlichen Kalender enthält die- 
fer fchwedifche Theaterkalender
niffe von der königl. Direction der Hofkapelle 
und Schaufpiele, welche der Oberkammerjun
ker Hr. Bar. Armfeld, und unter ihm die Hn. 
Clewberg und Kexel führen und vom ganzen Etat 
der königl. mufikaUfchen Akademie, wohin der 
Director der Mufik Hr. Vogler, der fich aber jetzt 
nicht in Schweden aufhält, die Capellmeifter 
tini und Kraus, 17 Acteurs, 12 Actricen, zwey 
Lehrmeifter im Singen und zwey Souffleurs, und 
das Chor gerechnet werden, das aus drey C or- 
meiftern, 39 Sängern nebft 2o]Eleven und 36 han
gerinnen befteht. Zum Tanz gehören in a 
einige go Perfonen, und zum Orchefter 64- Au- 
f Pudern gehören noch 42 Perfenen mit zum 
Etat der königl. Schaufpiele. Die königl. franz. 
Schaufpieler Gefellfchaft befteht aus
Darauf folgt ein Verzeichnifs von 44 
fchen Arbeiten und Pantomimifchen Ballet^ 
die feit der Errichtung des königl. Schwedifchen 
Theaters, d. 13 Jan. 1773 dort aufgefuhrt w 
den, und ein alphabetifches Verzeichnif> aller 
feit 6 Jahren von der franz. Schaufpielergefell- 
fchaft aufgeführten Stücken, nämlich 47 raS°’ 
dien, u-nd über 200 Komödien. Nachdem dieDi
rection der königl. Schaufpiele < die drey e - 
teten Schulen für Mufik, Gefang um a $ 
lig in Ordnung gebracht; fo hat fie auc je z 
den nöthigen Unterricht in der Dedamation ge
formt, und daher ein Theater zur Uebung für 
Eleven der königl. Oper errichtet. Die Anza 
diefer Eleven ift 40, keine unter 9 bis. 10 und 
keine über 15 Jahr, und haben diefe Kinder in 
Gegenwart des Königs fchon ein und anderes StuCK 
aufgeführt. Auch auf dem alten königl. Ins
ter werden feit dem April 1787ZWÖH fchwediicne 
Schaufpiele aufgeführt, worunter befonders die; 
unfchuldige Betr'ugerey , eine Nachahmung auS 
dem Franzofffchen , vielen Beyfall gefunden a . 
Um gute Köpfe aufzumuntern gute fchwediicne 
OHgi nalftücke zu liefern, ift ihnen bey gröfsern S u-
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ckenvon 3 bis 7 Handluftgöh^ Sie Einnahme Jeder 
dritten, nennten und neunzehnten Aufführung 
nach Abzug aller Koften, bey kleinern Stücken die 
Hälfte derselben zugeftanden. Einein Noten ge
fetzte Arie ift diefem Theaterkalender beygefügt.

Man fieht daraus, in welchem Flor die Schaufpiel- 
kunft in Schweden fteht, und wie viel daran ver
wandt wird, fie immer höher empor zu bringen, 
Auch ift das neue konigl. Theater fo prächtig, 
dafs ihm wohl wenige gleichkommen.

KLEINE S

RKCHTSaELAHRTMETT. Frankfurt und Leipzig: Un- 
partheyifche Gedanken über die Einführung des Simulta- 
rieums in den osnabrückifchen Orten Fürßenau und Schlede- 
haufen und die dagegen von der Stadt Fürßenau geführten 
Befchwerden von N. K. G. Gennert Prof, zu IFürzburg.

29 S* 8- Der Vf. fucht gegen Hn. Pütter zu er- 
weifen, dafs die öffentliche Religions Übung im Stifte 
Osnabrück, wekhe fich hauptfächlich auf die Beftim- 
mung einer im weftph'älifchen Frieden beliebten fogenann- 
ten perpetuirlichen Capitulation gründet, weder ver- 
tragsweife von dem Fürftbifchof, dem Haufe Braun- 
fchweig Lüneburg und dem Domkapitel, noch vermöge 
des im gedachten Frieden nachgelaffenen Reformations- 
rechc abgeän.iert v/erden könne: es müfste von fämtli- 
dien Facifcenten des weüphälifchen Friedens, befon- 
ders vom Kaifer und Reiche gefchehen. Selbft die Un- 
terthanen hätten ein Recht daraus erlangt, das ihnen, 
ohne ihre Einwilligung, auch von gefamten Reiche nicht 
Entzogen werden konnte. Dagegen erfchien :

Regensburg : Beleuchtung der unparteyifchen Gedan- 
ken über die Einführung des Simultaneums in den osna- 
trückijchen Orten Fürßenau und Schiedehaufen, und die 
dagegen von der Stadt Fürßenau geführten Befchwerden. 
I788- 68 8. 8- Man hält faft durchgängig den durch 
mehrere gelehrte Arbeiten fchon rühmlichft bekann
ten Kurbrawnfchweigifchen Comitialgefandten, Hn. von 
Oitpteda für den Vf. diefer Abhandlung. Zuförderft 
Will er jene Capitulation nicht Stifts - fondern allenfalls 
/Pahl Capitulation genant wiffen, weil fie nicht vom 
Stifte— alfo fämtlichen Unterthanen, fondern von dem 
Bifchofe, dem Haufe Braunfchweig Lüneburg und dem 
Domkapitel unter fich abgefchloffen worden fey. Dann 
wird die Natur und Befchaffenheit des juris reformandi 
aus dem natürlichen Staatsrechte beftimmt, und dellen 
Befchränkung durch den weftphälifchen Frieden und die 
^snabrückifche Capitulation gezeigt. . Die Difpofition 
der beiden letzteren, meint der Vf. mit Püttern, gingen 
gar nicht auf die Verhältniffe evangelifcher Landesfür- 
flen gegen ihre evangelifche Unterthanen, oder katho- 
lifcher Fürften gegen katholifche Unterthanen, fondern 
blos guf den Fall, wenn Landesherrn und Unterthanen 
verfchiedenen Religionen zugethan wären. Er folgert 
daher, dafs die evangelifchen Unterthanen des Stifts Os
nabrück kein Widerfpruchsrecht gegen ihren ebenfalls 
evangelifchen Landesfürften hätten, wenn oberwähnte 
Facifcenten die Capitulation zu ändern für gut fanden: 
Die Kraft des w. F. gehe blofs dahin , dafs ohne deren 
Einwilligung, keinem Theile zu nahe getreten werden 
dürfe , wenn diefe vorhanden, fey der Beytritt des Kai
fers und Reichs unnöthig.

Auf Anfuchen der StadtFürftenau beantwortete die
fe und eine andere in der A. L. Z 1788. ». S. 
520. angezeigte Schrift der Hz, Regierungsallifienz Rath 
Schmidt zu Lingen, der fchon vormals feine Gedanken 
über diefen Gegenftand eröfnet hatte (A. L. Z. 1788.. 
n, 262«- S. 319.) unter dem Titel:

C H R I F T E N.

Lingen: Einige Betrachtungen über die kürzlich zu 
Regensburg herausgekommenen Schriften; erßens von dem 
Umfange der Oberlandesherrfchaft und des derfeibcn an
klebenden Reformationsrechts gegen die von der Stadt Für
ßenau im Hochfiifte Osnabrück bey dem evangelifchen lie
hen Reichstheile geführten Religionsbefchwerden und zwei
tens: Beleuchtung der unparteyifchen Gedanken über die 
Einführung des Simultaneums in den Osnabrückifchen Or
ten Fürflenau und Schledehaujen und die dagegen von der 
Stadt Fürßenau geführten Befchwerden mit den angeführ
ten Gründen war um der Jllagißrat den projectirten 
Vergleich nicht annehmen könne, nebß Beylagen fub lit. 
A. bis D. vom Regierungs Jjßßenz- Rath Schmidt zu Lin
gen. 1789. 104. S. u. Beylagen 28 S. 4. Nach einer 
umständlichen Gefchichte diefer Fürftenauer Streitigkei
ten , zeigt der Vf- aus dem weftphälifchen Frieden und 
der perpetuirlichen Capitulation des Stifts Osnabrück, 
welche fowohl von den evangelifchen als katholifchen 
Bifchöffen und fämtlichen evangelifchen Reichsftänden 
mehrmalen für ein unveränderliches Reichsgefetz ange- 
fehn worden , dafs jede Geflattung eines Simultaneums, 
auch des fogenannten innoxii unerlaubt fey; dafs die 
Vorfchriften jener Reichsgefetze die Landesherrn auch 
gegen ihre fämtlichen Landftände und Unterthanen, 
nicht blofs von verfchiedener Religion , unauflöfslich ver - 
binde; und dafs diefe Rechte den Fürfienauern, ohne 
ihre Einwilligung nicht genommen werden könnten. 
Er bemerkt zugleich, dafs Kurbraunfchweig felbft ehe
mals in den ähnlichen Dierdorffer Re’rgionsbefchwer
den , mit dem evangelifchen Reichstheile ganz andere 
Grundfätze, als im gegenwärtigen Falle angenommen 
habe. Die Beylagen, beftehen hauptfächlich in einigen 
Vorftellungen an den Bifchof und in dem Vergleiche 
vom 29 Dec, 1786.

Auch der Vf. obiger unparteyifchen Gedanken lie
ferte eine

Frankfurt u. Leipzig: Nachlefe zu der Beleuchtung 
der unparteyifchen Gedanken über die Einführung des Si
multaneums zu Fürßenau von N. T. G. 1789: 56 S. g. 
worinnen noch mehrere nicht unbeträchtliche Gründe 
für die Behauptung beygebracht werden , dafs die §. 4. 
und 7. Art. XIII. des osnabrückifchen Friedens , fo wie 
der perpetuirlichen Capitulation : auch auf den Fall fich 
erftrecken , wenn Landesherr und Unterthanen eben die- 
felbe Religion bekennen. Es komme, fagt der Vf. im 
Stifte Osnabrück eben nicht auf die Verhältniffe des Bi- 
fchofs gegen feine einer andern Religion zugethane Un
terthanen , fondern auf das Gleichgewicht beider Reli
gionstheile im Ganzen an. Diefes lucht er aus den Eueh- 
ftaben, Gefchichte, Zufammenhang und Endzweck er
wähnter Grundgefetze darzuthun. Mit Einverüändnifs 
der Theilhaber könnte zwar eine Abänderung feftge- 
fetzt werden, nur wären hier nicht beide 1 heile, zwi- 
fchen welchen jene ein Regulativ enthielten, nemlich 
Landesherr und Umerchanen einig.



LITERARGESCHICHTE.

Jena, in der akadem. Buchhandl.: Handbuch 
zum Gebrauch bey Vorlefungen, über die 
Gefchichte der Literatur und der Kunß. Von 

^joh. Georg Dahler, i/gg. XVI-und 796
S. gr. 8. foRthlr.) ' J

Gegenwärtiges Handbuch enthält nach der Vor
erinnerung des Hrn. Vf., die er Zweck und

Plan des Buchs betitelt, nichts als ein Gerippe 
dei* Vorlefungen des Hrn Hofraths Eichhorn über 
die Literaturgefchichte-, mit Genehmigung und 
Unterftützung diefes Lehrers bearbeitet, nur zu
weilen etwas verändert und vermehrt. Das 
Ganze ift in lieben Perioden getheilt. Sie ge
hen von Adam bis Noah* von diefem bis Mo- 
fe; von diefem bis Cyrus, von diefem bis 
Chriftus; von diefem bis zur Völkerwande
rung; von diefcr bis zu den Kreuzzügen; von 
diefen bis auf unfre Zeiten. In jeder Abtheilung 
werden zuerft allgemeine Bemerkungen über die 
Schicufale der Künfte und U'iäenfch-aftengemacht; 
dann aber die Kenntniffe, mehrentheils nach Sul
zers Encyclopädie geordnet und dabey die. vor- 
nehmften Kenner und Schriftfteller nebft ihren 
Schriften angeführt. Bey den Perfonen fleht mei- 
ftens die Zeit, wenn fie lebten, oft Vaterland, 
Geburts - und Sterbejahr. Nach dem letztem 
werden fie auch gemeiniglich geftellet. Zu den 
ulten. griechifchen und römifchen zlutoren find 
faft allezeit etliche Ausgaben, Haupt- und Hand
editionen (nur nicht immer die neuerten und be
llen) gefetzt. . Die Dichter in der letzten Periode 
find nicht allein nach ihren Arten , fondern ‘auch 
alle zufammen chronologisch gereihet; bey den 
Kiinfilern aber ihre vorzüghchften Werke und die 
bekannten Orte, wo fie aufbewahrt werden, ver
zeichnet. Auch die Journal? find bey jedem Ab- 
fchmtte, wenigftens zum Theil, angezeigt und 
die gebrauchten Hülfsmittel in den beygefügten 
Noten gemeldet. ■— Zur richtigen Peurthcimng 
diefes Werks ift es allerdings nothwendig zu v.if- 
fen, dafs der Vf. nicht fo wohl eine Gefohichte 
der Difciplinen, fondern vielmehr die Nomenda-

A.L. 7. 1759. Dritter Band, 

tur, Chronologie und Verzeichnifle der dahin ge
hörigen gücher liefern wollte. Daraus ift auch 
die auffallende Kürze der Einleitvr.gsfätze zu er- 
klären. Mit Recht beforgt der Hr. Vf. feibft, es 
möchte befonders'die neuerte Periode, welche al
lein 696 S. einnimmt, vielen theils zu weitläuftig, 
theils zu abgekürzt fcheinen; zu weitläufig, weil 
viele Schriftfteller und Schriften vorkommen, wel
che unbedeutend find, und das Werkohne Noth ver- 
gröfsern; zu abgekürzt, weil der Vf. fichs zur Re
gel machte, die . noch lebenden Gelehrten und 
ihre Arbeiten von feinem Plane auszufchliefsen, 
wodurch freylich indem neueften und wichtigften 
Zeitpunkte merkliche Defecte entftunden. Doch 
überhaupt von dem Werthe diefes Handbuchs eia 
unparteyifches Urthed zu fällen, fo kann m$n 
wohl nicht läugnen, dafs fehr viel Fleifs und Be- 
lefenheit darinn fichtbar ift. Aber man fin
det auch hin und wieder, nach dem gemeinen 
Loofe folcherj Schriften, Mängel und Unrichtig
keiten, welche vielleicht in einer zweyten Aufla
ge nach forgfältiger Durchficht und beym Ge
brauche mehrerer und neuerer Quellen (der Vf. 
hat z. B. nicht einmal die letzte Ausgabe des Jo
ch erhöhen Gclehrtenlexicons nebft Adelungs bis
herigen Vermehrungen zu benutzen Gelegenheit 
gehabt) können erfetzt und verbeßert werden. 
Ree. will nur einiges, was er bemerkte, hier mit- 
the.’len. S. 3 werden in der Note ** Schriften 
angeführt, welche die Poefie vor der Sündfluth 
fo wenig aufklären, als man überhaupt etwas Zu- 
verläftiges davon fagen kann. S. 101. Bey Er
wähnung der Buchdruckerkunft und ihrer Erfin
dung wird in der Anmerkung nur allein Meer
mann citirt. S. 104 oder 105- hätte auch Eraf- 
mus genennt zu werden verdient. S. 108 werden 
Hirfchings zwwyerley Schriften unter einen Titel 
gebracht. S. 128» Sebaft. Miinfteri Lex. Hebr. 
Chald. ift nicht tyop, fondern 152$ (Bafel. gQ,und 
nachher vermehrt 1543 und 1562. fol. ebendafelbft 
erfchienen. S. 133. Joh. Albert Widmanftad war 
nicht aus Ungarn, fondern von Nellingen im Ul- 
mifchen. Er war wahrfcheinlich iy©6 geboren 
und I5S9 lobte er nicht mehr. S. 144- Von Ni- 
zolii Thefauro Cicer. ift die vorzüglichere Ausga
be Patau, 1734. fol. bekannt. S. 176. Joach. Ne-
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gelein (nicht Nägelein) geb. zuNürnb. 1675, ftarb 
1749,. fchrieb nicht das hier angezeigte Buch, fon
dern Thefaurum Numifmatum modernorum hujus 
feculi— Norib. 1711-1720. fol. — Joh. Hieron. 
Lochner ward geboren in der Nürnberg. Feftung 
Lichtenau 1700, ft. 1769. S. 150. Gottfched war 
geboren zu Judithenkirchen bey Königsberg 1700. 
S. 150 ftl bad ftarke Lücken in den angeführten 
Grammatiken und Wörterbüchern; von etlichen 
Sprachen ift gar nichts erwähnt. S. 159. DesPto- 
lemaei lat. Druck von Nicol. Hahn, Rom, 1482 
ift weder der erfte, noch unter den bemeldeten 
Umftänden exiftirend. Schon vorher wurde die- 
fer Schriftfteller zu Vicenz vom Hermann. Leui- 
lapide oder Liechtenftein 147$ und dann zu Roni 
vom Arnold Buckinck oder Pannarz, 1478 latein. 
edirt. Die 1482 gedruckte Ausgabe kam zu Ulm 
aus der Preffe des Nikol. Hols, mit einer Vorre
de des Nicol. Donis. S. 162. Die Tabula Peutin- 
geriana, eigentlich eine Reifecharte, wird fchon 
ins Ende d.*S4ten Jahrhund, gefetzt. Marc.jWel- 
fer liefs die Fragments davon nicht 1599, fondern 
15,91. Venet, apud Aldum, 4. mit feinen Erklä
rungen drucken. S. 213 Toll Carionis Chronicon 
fchon in dem Geburtsjahre des Vf. 1499 zu Witten- 
borg erfchienen feyn. (Diefer Fehler entftund 
aus dm unvorßchcigen Gebrauch des Gattereri- 
fchen Handbuchs der Univerfalhiftorie.) Die erfte 
Ausgabe kam zuWittenberg 1532. 8- heraus. Ca- 
ripns Geburtsort heifst Bietigheim, im Würtem- 
bergifchen. S. 342. Ift Nicolai von allen hier 
unter feinem Namen bemerkten Schriften — und 
allein Verfaßer? S. 451. Adelburner foll Adelbul- 
ner heifsen. S. 509. Der Hortus fanitatis oder 
Herbarius wird dem Joh. Cuba zugefchrieben. 
Jacob Meydenbach ift in einer lateinifchen Ausg.. 
Maynz. 1491. fol. als Drucker genennt. — Con
rad von Megenberg oder Maidenburg (de monte 
Puellarum) war nicht Verfaffer des Buchs der Na
tur, fondern Ueberfetzer, der nur einige Zufätze 
machte. Das Werk kam fchon 1475 zu Augs
burg in fol. heraus. S. 562. Wie verirrt fich Mi
chael. Servetireftitutio Chriftianifmi unter die-ana- 
tomifchen Schriften? S. 617. Ernft Soner war 
I573 geboren. Sein Commentar. in Metaphyf. 
Ariftotelis ift zu J°na 1657. 4. und zu Helmft. 4. 
gedruckt. Sein Commentar. in Ariftot. Organon 
ift nur als Mfpt. bekannt. S. 650. Joh. Heumanns 
Apparatus jurifprudentiae Üterarius ift zuerft zu 
Nürnb. 1752 erfchienen. S. 760 fteht Gotth. Trau
gott Zachariä mit feinen dogmatifchen Schriften 
ganz unerwartet unter den Reformirten. S. 782 
bekommt Erafmus einen neuen Vornamen: David. 
S. 784. ft. ift alles unter einander geworfen ; zu
erft neuere» dann ältere und hierauf wieder neue
re Lehrer der Katechetik. Von Chr. Matth. Seidel 
werden zweymal unter diefer Rubrik Schriften an
geführt..' Ueberhaupt fleht man, auch aus den häu
figem Druckfehlern in eigenen Namen, die allzu 
grofse Eilfertigkeit gegen das Ende diefes Werkes.

Braunschweig, in der Buchhandl. des Wai- 
fenhaufes: Flavii ^ofephi, de vita fua Uber 
graec. Recenfuit varietatem lectionis et 
notas adjecit Henr. Phil. Conr. Henke. 1786. 
205, S. Vorr. 1 Bog. g.

Da die Schriften des Jofephus für den gelehrten 
Theologen, Schrift-und Gefchichtsforfcher nicht 
allein fehr wichtig, fondern auch ganz unent
behrlich; die Ausgaben aber, welche wir von 
ihnen haben, fehr feiten und koftbar find: fo 
mufs man fich allerdings wundern, dafs noch Nie
mand bisher auf den Gedanken verfallen war, 
einzelne Bücher des Jofephus zum Gebrauch für 
Schulen und Akademien zu bearbeiten und auf die. 
fe Weife angehende Theologen bey Zeiten mit 
diefem vortreflichen Schriftfteller bekannt zu ma
chen. Hr. Abt H. verdienet daher durch die Aus
gabe diefer Biographie des Jofephus, von wel
cher wir auch fchon vom Hn. Dir. Eckard, 1782. 
eine gute Ueberfetzung erhalten haben, allge
meinen Dank; zumal-da er nicht blofs den Text 
aus der Haverkampifchen Ausgabe, ohne Ueber
fetzung, correcter abdrucken liefs, fondern auch 
dadurch, dafs er nach dem Cod. Reg. 1. in eini
gen Stellen Verbeßerungen machte und verfchie- 
dene von Hudfon gewagte Lesarten mit belfern 
vertaufchte, eine eigene, neue und gebeflerte 
Recenlionvon diefem Buche geliefert hat. Unter 
dem Text ftehen Varianten, Verbeflerungen und 
Conjecturcn vom Hudfon und Haverkamp nebft 
denjenigen, welche Dorville aus zwey Parifer 
Handfehriften gezogen und Havercamp dem 2ten 
Tom feiner Ausgabe, aD addenda angehängt hat. 
Aufserdem find auch noch einige Anmerkungen 
von Reland, Spanheim und von einigen neuern 
Schrifcftellern benutztmifsverftandene griechi- 
fche Wörter theils befler erklärt, theils auf das 
N. Teft. angewendet und bey dunkeln Stellen hi- 
ftorifche, geographifche und philologifche Erklä
rungen beygefetzt worden. Von der letztem 
Art hat eine bey K. II, S. 7, wo Hr. H. mit einer 
kleinen Veränderung der Knittelfchen Erklärung 
in deflen fynodalifchen Vorlefung neuer Kiitiken 
beyftimmt, den Rec. nicht ganz befriedigt. Fabri
cius (Eibl. gr. L. IV, Cap. VI, §. i.)fand es fchon 
unwarlcheinlich, dafs Jofephus, der fo viele Fein
de unter feinem Volke hatte, fo pralerifch von 
fich gwedet und gefagt haben folite, dafs die 
Hohenpriefter und Vornehmften der Stadt Jerufa- 
lem immer zufammen gekommen wären, um von 
ihm als einem damals noch 14jährigen Knaben 
etwas Gründliches in den Gefetzen zu wißen, und 
erklärte daher die Worte: v-rep re Trap dua Trepi 
tcw youiuwv cciipißETEpw ti y'jwvixii von der Kate- 
chifation, welche mit dem jungen Jofephus von 
jenen vorgenommen worden fey. Hr. Knittel 
fetzte aber diefer Erklärung das xKpißE?epov n, 
ohne weiter eine Urfache ai.zugeben, entgegen 
und wollte lieber bey diefen vorhin erwähnten 
Worten einen neuen Sets anfangen, fo dafs der

Sinn
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Sinn wäre • Um von mir felbft etwHs gründliches in 
den Gefetzen zu lernen, befchlofs ich u. f. w. 
Diefer Meynung tritt Hr. H. bey, jedoch fo, dafs 
er» um die Rede fliefsender zu machen, ein im 
folgenden Satz diefer Erklärung im W'ege flehen
des de, wo Hr Knittel, durch eine Parenthefe hel
fen wollte, ganz wegläfst und ftatt: vtte? tu 
Z'a: auf Veranlagung des Cod. Reg. i? welcher 
vir xvrs 7T. e. hat, lefen will: virsp at/r« w. e, 
Hec. zweifelt aber an der dem ra/ ep* (von mir 
felbft} untergeiegten Bedeutung, und glaubt, dafs 
ohne allem Nachtheil des Jofephus der Text und 
die gewöhnliche Interpunction richtig fey, wenn 
man nur die Worte: vtte? tx—yvwvocit überfetzt 
propterea quod cognofcebant. Denn, dafs v-te? 
vor dem Infinitiv fo’viel fey, als: hx to, und nicht 
immer heifle ut, lieht man aus einer Stelle im 
Lucian de mercede conduct. nicht weit vom Ende: 
TCoWot , 01 e; TCiQ 01HIXQ TCX^eI^OVTE^ , V7tEp T8 
ecWo XPqTltiOV tid&VXl, pdVTElXG KXl tyxppXttElCU; VTE- 
%0-jto, mulii, qui in familias ingrediuntur, pro- 
pverea quod alioqui nihil bonae rei didicerunt, di- 
vinationes et veneficia profitentur. Jofephus fagt 
nämlich, er fey mit feinem Bruder Matthias zu
gleich unterrichtet worden, habe aber immer 
gröfsere Fortfehritte gemacht, und fey fchoii als 
?4iähriger Knabe von allen Oberpriellern und Vor
nehmen der Stadt Jerufalem , wenn fie, wie zum 
Öfcern gefchah, beyfammen waren , wegen feiner 
Lernbegierde gelobt worden, weil fie bey ihm 
gründlichere Kenntniffe in den Gefetzen, (als bey 
feinem Bruder) wahrgenommen haben, Hr. Abt

.hat diefes Buch dem würdigen und gelehrten 
geihhehen Rath in Wirzburg Hn. Oberthur zuge-

’ öer fchon feit 1732 einen neuen Abdruck 
e< iaverKampilchen Ausgabe des Jofephus zu 

oelorgen angefangen hat.

Eichstadt, mit Schmidtfchen Schriften: THo- 
numenta Typographica, quae exllant in Bi- 
bliotheca Collegii Canouicorum Regularium 
in iiebdotf. Collegitnotis illuftravit et 
edidit ejusdem coilegii Bibliothecarius. A. D. 
1787- 244 S. 4. gr>)

nr. nanqn. Andreas Strauß, der fich hinter der 
Vorrede mit den Anfangsbuchftaben A. S. C. R. B. 
unterzeichnet hat, folgt dem rühmlichen Beyfpie- 
le einiger feiner thätigen und gefchickten Amts
bruder und beichreibt die Alterthiimer und Sel
tenheiten der ihm anv<rtrauten Bibliothek. In 
der kurzen Zufchrift an den Lefer erzählt er die 
glücklichen und unglücklichen Schickfale derfel- 
ben feit etlichen Jahrhunderten. Kilian Leib, 
einer der geiehrteften Männer feiner Zeit und fei
nes Stifts , nebft einigen andern, die ihm folg
ten, beförderten ihr Wachsthum und machten fie 
berühmt. Eben diefer Ruhm aber war nachher 
Urfache ihrer Verminderung. Lotharius Francif- 
cus, Graf von Schönborn, und Kurfürft zu Mainz, 
welcher mit allem Eifer Künfte und Wiffenfchaf- 
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ten begunftigte und auch unter andern die Biblia* 
thek in feinem neuerbauten Schloße, Geybach, 
mit alten Denkmälern zu verfchönern fuchte, 
fchickte aus diefem Grunde einen beredten Mi* 
niller, Forfter, nach Rebdorf — und diefer brachte 
es auch durch Bitten und Vorftcllungen endlich 
dahin, dafs ihm ein anfehnlicher Theil der vor- 
züglichften gedruckten und handfchriftlichen alten 
Werke käuflich überladen wurde. Bey allem die- 
fem mufs man fich über den noch gegenwärtigen 
Vorrath, den man freylich feit jenem Verlufte 
beftmöglichft vergröfserte, mit Recht verwun
dern. — Der Hr. Verf. ftellt zuerft diejenigen 
Schriften dar, welche ohne Jahr und Ort erfchie- 
nen find. Nach diefen werden die mit Jahren be
zeichneten nach chronologifcher Ordnung aufge
führt und zwar die lateinifchen bis 1489* die deut- 
fchen aber bis ISIS’- Bey jedem Stück werden 
Unterfchrift oder Titel und äufsere Kennzeichen 
der Typen, des Papiersu. dergl. bemerkt. — Bau
er, Vogt, Freytag u. a. al< Zeugen der Selten
heit (welches bey folchen Schriften überflüffig ift) 
c tirt — hingegen wird weniges zur nähern und 
innern Kenntnifs der Bücher, weniges von ihren 
Verfaflern, und nur feiten eine Quelle, aus wel
cher man umftändlichere Nachrichten fchöpfen 
kann , beygebracht. Die lateinifchen Schriften 
find lateinifch, die deutfehen aber deutfeh recen- 
firt — auch etliche Schriftproben und Drucker- 
Zeichen in Holz gefchnitten, eingedruckt. Ue- 
berhaupt wäre es zu wünfehen, dafs der Hr. Vf. 
noch auf mehrere Hülfsmittel (daran es ihm zur 
Zeit nach feinem eigenen Geftändnifle fehlte) ge
wartet und dann fich einen Denis oder Seemiller 
bey diefem Geschäfte zum Mufter gewählet hätte. 
Doch dient zur Empfehlung des Werks vornem- 
lich diefes, dafs unter den befchriebenen Arti
keln , deren in allem über vierhundert find, fehr 
viele auserlefene und wenig bekannte Product© 
fich befinden, und unter den deutfehen auch ei
nige, durch welche felbft die reichhaltigen Pan- 
zerifchen Annalen der altern deutfehen Literatur 
vermehrt werden können. Die Bemerkungen, 
welche Rec. bey Durchlefung diefer Arbeit mach
te, find zum Theil folgende. S. $4' n‘ 68 hätte 
der Vf. der güldnen Bibel, der fich in der Vor
rede Anton Rampigollis nennt, eben fo wenig 
übergangen xverden füllen, als diefes, dafs fie 
eigentlich .lateinifch gefchrieben und zuvor unter 
dein Titel reportatorium bibhe aureum bekannt 
worden ift. S. 59. n. 73. Der boum derSypfchaft 
ift nichts anders, als eine Ueberfetzung von Joh. 
Andreae arbore eonfanguinitatis. S. 88- n. 112. 
Sollte nicht' in den Statuten der Rofenkranzbrii- 
derfchaft auf dem ^ten Blate des I47öften Jah
res, als des vermuthlichen Druckjahres Erwäh
nung gefchehen ? In einer andern ähnlichen Aus
gabe findet man diefe Anzeige. S. 102. Die Con- 
jectur, ob nicht bey dem Reformatorio vite in 
der Jahrzahl ccccxliiij eine ausgelaffe«, wäre, und
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alfo 1744 flehen follte, Ift weg^n des Druckers 
widerfprechend. Schicklicher ift wohl die Verän
derung, wenn man ftatt des 1 ein c fetzt. Dann 
kommt 1494 heraus und um diefe Zeit druckte 
bereits Michael Furter. S. 104. Das Jahr 1466 
bey den bibliis aureus kann nicht ftatt finden, da 
vor 1483 nichts von Joh. • Griininger im Drucke 
vorhanden ift. Ohne Zweifel wird es 14^6 heif- 
fen Tollen. S. 117. Bey der Befchreibung des 
Supplement! Nicolai de Aufmo (nicht Aufino) wird 
nicht einmal gefagt, dafs diefes Supplement zu 
der Summa Pii'anella oder den Cafibus confcientiae 
Bartholom. Pifani gehöret. In der Unterfchriftift 
nach: die XX Menfis das Wort Januarij ausgeiaf
fen, S. T2O. Der Vf. des Tractats de Conceptio- 
ne B. M. V. war Vincentius Bandellus ein Domi
nikaner und heftiger Feind der unbefleckten Em
pfängnis Mariä. S. I$8- Bey dem grofsen Wer
ke des Alex, de Ales hätte bemerkt werden Tol
len, daTs der 2te Th. Tchon 1481 gedruckt wur- 
je — ferner hätte der Schlufs des letzten und 
nicht des erftcn, oder vielmehr der SchluTs eines 
jeden Theils angezeigt werden können. S. 184. 
Das HennebergiTche Wapen, das am Ende der 
peregrinationum Breydenbachii lieht und das der 
Vf. für das Buchdruckerzeichen hält, hat eine 
Beziehung auf den damaligen Kurf, zu Maynz, Bern
hard, der ein Graf von Henneb. war. S. 190 wä
re von der Viola Sanctorum bemerkenswerth ge- 
wefeu,’ dafs 1486 noch ein Nürnberger Druck, Taft 
in allem gleich, nur etwas fpäter, nemlich kal. 
Julij heraus gekommen ift. — In der fchwäbifcheh 
Chronik nennt fich der hier übergangene Vf. Tho
mas Lirer , felbft. In diefem Jahre ift von eben 
diefem Drucker noch eine andre Ausg. geliefert 
worden. S. 222 Tollte oben in der Unterfchrift, 
welche zu dem Buch genannt die war nachuolgung 
crifti gehört, noch Hohen : Augfpurg an fant An
natag. So Tollte auch S. 226 bey der Hymelftrafs 
noch beygefetzt Teyn: am Dornftag vor fant Eli-, 
zabet. Monatstäge find wichtige Beftimmungen

So.
der Ausgaben. £ 228 heifst eigentlich der Titel 
unter dem J. 150$: Der befchlolfen gart des ro- 
fenkranz marie. S. 229 ift bey der deutfchen Bi
bel 1507 wieder in der Unterfchrift ausgelaffen: 
auff den zwelfften tag des hornungs. S. 231. Kai- 
ferfpergs Predigten 150g find nach der Anzeige 
auf der letzten Seite „on willen d -s V. Haffers zu 
Augfpurg von maifter HmnisenOtmai“ gedruckt 
worden. S. 23g ift noch zu bemerken/’dafs die 
fag oder red von dem Rock Criüi in eben diefem 
J- I512 auch zu Nürnberg von Hannfen Wnyfsen- 
burger 4. edirt wurde. Der Vf. nennt fich Joh. 
Adelphum Argendnenfem Phificum, fonft auch 
Joh. Adelph. Mülich. Er war ferner Stadtarzt zu 
Schaffhaufen.

' VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, b. Diedrich: Erzählungen und 
Gedichte von. Karl FriedrichBenkeuitz. 178«. 
364 S. 8. (20 gr.)

Das Vorhehmfte in diefer Sammlung find zwey 
große profaifche Erzählungen. Die eine, welk 
ehe die Engländer unter den Karaiben betitelt ift, 
und von S. 4 bis 156 geht, fammelt mehrere Sce- 
nen aus der Gefchichte des neuentdeckten Ameri
ka, um darzuthun, dafs es ungewiß fey, ob die 
Engländer oder die Karaiben graufamer in ihren 
Handlungen gegen einander gewefen wären, Die 
andere, welcheSädin und Ronfard überfchricben 
ift, und fich von S. 187 bis 284"erftreckt, foll dar- 
thun, dafs, man nur dann die Voriehung vollkom
men rechtfertigen könne, wenn man ein künfti
ges Leben annehme. In beiden Erzählungen hat 
der Vf. einen edeln und lebhaften Vortrag. Unter 
den Gedichten, wovon viele in Hexametern alt- 
gefaßt find, haben wir nichts bemerkt, das fich 
über die Mittelmäßigkeit erhübe. Den gering- 
ften Werth haben die Sinngedichte, die S. 316- 
329 fteheri.

KLEINE SC
Gottesgelahrtheit. Hamburg', b. Knauf: Nähe

re Anzeige der neuen XJeberfetzung und durchaus anwend
baren Erklärung des neuen Tefiaments, von ^oh. Otto 
Tnieß, D. d. Weitw. und Nachmittagsprediger an der Pauls- 
kirche auf dem Hamburger berge. 1788. 1 Bog. 8- Bie 
gegenwärtige Anzeige foll dazu dienen, den Liebhabern 
einen genauen Begriff von dem. beyzubringen*, was Hr. 
Th. eigentlich in feinem verfprechenen und auch fchon 
in dem Intelligenzblatt der A. L. n. 43 angekündigen 
Werke, welches zum Unterrichteter Jugend, für Haus
väter und für Prediger beftimmt ift, und aus einer treu
en «nd möglichft buchftäblichen Ueberf- des N. T. mit 
Weglaffnng der OiTenb. Joh., und aus einem bey jedem 
Buche befindlichen Comnientar , als einen Beweis für die 
Wahrheit der chriftlichen Beligicn, wie ihn Niemand um- 
fiofsen kann, und als einer Glaubens - und Sittenlehre, 
wie iie jedermann gebrauchen kann, beftehen foll, zu 
löiften gedenkt. Es foll nämlich die Ltfer in den Stand 
fetzen, die heil. Schrift N. T. richtig!zu verliehen und'

H R I F T E N.
nützlich zu gebrauchen , fo in den Geift derfelben einztr- 
dringen , dafs he bey jedem Abfchnitt wiffen , was dec 
heil. Gefchichtfchreibev oder Brieffteller zunächft für fei
ne Seiten damit habe Tagen oder andeuten wollen, und 
dafs ue fühlen, was darinnen nun auch für lie nach den 
Bedüt.fniffen jetziger Zeit für ein beftimmter Unterricht, 
Rath, Iroft, Anwetlung und Aufmunterung zum Guten 
enthalten fey. Hr. Th. fühlt felbft, wie febwer fein Un
ternehmen fey , ift aber fo fehr von der Ausführumr det- 
fen , was er zu leiften versprechen hat, überzeugt, dafs 
er bey der Erfcheinung des erften Th- nach diefer Anzei
ge, weiche zu diefer Abiicht feinem Werke noch einmal 
vorgediuckt werden foll, ft. eng beurthent zu werden ver
langt, und in dem Pall, dafs ihm Bewiefea werden # ann, 
er fey feinem Verfpreclten nicht cachgekommen, von. 
fehlt von der Fortfetzung ablteben will. Der Pränume- 
ratienstermin ift aus eien diefem Grunde bis ztini iken 
Jul. WSp, und aifo bis nach der Bekantwerdung des iften 
1 heils verlängert worden.



N u m e r o 204«

ALLGEMEINE

LITERATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den n^n Julius 1789*

PHILOLOGIE.

Salzburg, in der hochfürftl. akadem. Waifen- 
hausbuchhandl: Lateinifche Sprachlehre von 
P. Maurus Burger, Benedictiner von An
dechs , und Lehrer auf der erzbifchöflichen 
Univerfität zu Salzburg. 1788- 5$o $• 8« 
Ci6 gr.)

Da man, fagt der Vf. in der Vorrede, der la- 
teinifchen Sprache in den Schulen mehr Zeit 

und Mühe widmen, als irgend einer andern, fo 
glaubte ich , man müfste dabey tief“r in das In
nere der Sprachen überhaupt eindtingen.. Ich 
ftreuete daher oft Grundfätze ein, nie fich nicht 
blofs auf die lateinifche Sprache, fondern auf al
le mögliche erftrecken. — Allo eine Art von phi- 
lofophifcher, oder wohl gar Univ(jrfaifprachlehre ? 
Wir finden auch in der That, dafs den Abfchnit- 
ten die philofophifchen Kunftwörter : Erklärung, 
Eincneilung» L-hrfatz, willkührlicher Satzu f w. 
häufig genug vorgeCeut find, geftehen auch gern, 
dais der Vf. hin und wieder die Gefchichte der 
fucceffiven Erfindung der Redetheile, z. ß. S. 50. 
77. u. f. w. recht gut angegeben hat. Wenn doch 
aber der philofophifche Geift nur immer vor den 
Sätzen herfchwebt, feiten in ihrem Innern be- 
merkoar ift, fo mufs es an dem Begriffe liegen, 
den fich Rec. von einer philofophifchen Gramma
tik macht, wenn er fie hier nicht findet; und wenn 
die Erfindung der Redetheile, wie fie hier ange
geben ift, zunächft doch nur auf die älteften Ur- 
fprachen gehet, fo verkennen wir zwar den Vor- 
theil nicht, den auch junge Studierende von der 
Gefchichte der Sprachbildung unter den Unnen- 
fchen haben können, fehen aber die nähere An
wendbarkeit aut die fo fpät erfundene, undgröß- 
tentheils aus der bereits gebildeten griechifchen 
Sprache entftandene lateinifche noch nicht recht 
ein. - Im Gebrauche deutfcher grammatikali- 
fcher Kunftwörter hat Hr. B. Vorgänger, wir fin
den aber diefelben feit einiger Zeit ohne Noth 
vervielfältigt, und auch Hr. B. giebt uns wieder 
neue, die doch dem Sachbegriffe nicht immer zu 
entfprechen fcheinen. Um fie zu verftehen, muf
fen wir dem Jüngling rathen, w’enigftens in dem

A. L, Z» Dritter Bernd» 

vorgefetzten Inhalte des Buches.nachzufehen, wo 
die lateinifchen Kunftwörter gröfstentheils neben 
den deutfehen ftehen. Folgende dürften wohl 
nicht glücklich genug erfunden feyn: Mehrheits
wörter für Collectiva — der erzählende, der be
fehlende, der unbeflimmte oder beziehende Ton 
für Infinitiv, Gerundium und Supinum — Rede- 
ßofund Ausfage für Subject und Prädicat, und 
mehrere dergleichen. Hat man indefs diefe Chifre- 
fprache in die gewöhnliche überfetzt, fo findet 
man in Anfehung der Sacherj in dieier Gramma
tik, was man in jeder andern findet, und natür
lich finden mufs, nur hat fie zuweilen in der Stel
lung etwas Eigenes. Einige kleine Unrichtigkei
ten fcheinen bey einer künftigen Auflage doch 
auch getilgt werden zu müffen. So zweifeln wir, 
ob das, was S. 38- von der Bedeutung der Wör
ter getagt ift, in fo fern fie von der Endfylbe be- 
ftimmt wird, ganz zuverläffig fey, dafs nemlich 
die Subftantiven in IO (Lectio) die wirkliche, die 
in US t Cantus, Greffus) die lange gefchehene Hand
lung ausdrücken füllten. Eben fo wenig zutref
fend ift wohl die Bemerkung S. 204: „Der Com- 
paratit het vor dem Superlativ des zum Voraus, 
(ift von ihm unterfchieden, ) dafs er nur mit Ei
ner oder zweiten Sachen verglichen werden kann.“ 
Ebendaf. Lehrfatz: Alle Adjectiven haben diefe 
Stufe. Ausnahme: Einige find unfähig, die Stu
fe anzunehmen, als quernus, talis, nullus, (Ganz 
recht! nur hätte der philofophifche Grammatiker 
auch den Grund kurz angeben follen.) Andre, 
fährt er fort, habenden Comparativ nicht, um ei
nen Mifslaut zu vermeiden. (Aber warum hat 
z. B. novus keinen Comparativ, den es doch fei
ner Natur nach haben, und ohne Mifsklang ha
ben könnte?) Triens, der dritte Theil vom As? 
follte wohl richtiger heifsen: drey Theile des As, 

•oder der vierte Theil. Es giebt Leute, überfetzt
Hr. B. einigemal: Dantur homines, wofür doch 
Sunt, Reperiuntur achter feyn dürften. Was uns 
am meiften gefallen hat, ift die fo fleifsigbemerk
te Uebereinftimmung oder auch Abweichung der 
lateinifchen Sprache von der deutfehen, und das 
verfprochene alphabetifche Verzeichnifs der Ab
weichungen wird einem Buche noch mehr Brauch
barkeit geben, das ungeachtet der kleinen Aus- 
t ftellurt- 
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fh Hungen , die wir zu machen nothig fanden, im- 
rmr ein rühmlicher Beweis von dem Fleifse fei
nes Vf. bleibt.

Erlangen, b. Palm: Hekabe und Androma- 
ehe, zwey Trauerfpiele des Euripides, miter- 

/ klärenden und kritifchen Anmerkungen über- 
' fetzt von Chrißoph Friedrich Ammon, derW.

W. Magifter, und des hochfürftl. Inftituts der 
Moral und fchönen Wiflenfchaften zu Erlan
gen ordentlichem Mitgliede. 17S9. XXXVIII. 
11.208$. 8- ( 14 gr.)

Ift gleich die Ueberfetzung nicht verfificirt, fo 
hat fich doch Hr. A. fehr bemüht, feine Profa 
wohlklingend zu machen. Freylich ift es ihm 
nicht immer gelungen, am wenigften durch den 
häufigen Gebrauch der Invcrlion. Oft ift der Aus
druck nicht leicht genug gewandt. Die Sprache 
des Aftects ift nicht immer gehörig modificirt, und 
Wörter, wie yualbelaßet, allgeängfliget (ßerja, ttx- 
■hax Trxvvhxyon/ v. 196.) übertreiben gemeinig
lich, lind hier nicht im Tone der fanften Weh- 
muth einer Polyxena, find imToneSiegwartifcher 
Dulderinnen. — In die Kunft des Dialogs, zu
mal wo er rafch und eingreifend ift, fcheint Hr. 
A. auch noch nicht ganz eingeweiht zu feyn. V. 
23 :. find des Ulyfles Worte : vFstt, ep^rx, rüxpo- 
va ov zu fteif überfetzt: ,, Frage mich, 
es iß erlaubt. Ich mißgönne dir diefe Augenbli
cke nicht.*' Belfer: . ff a, frage nur, die Friß 
gönn ich dir gern.“ So auch in der Androma
che , wo wir in der Scene zwifchen ihr und Her
mione v. 146*267. die bittere Kürze, befonders 
am Ende, wo jede nur immer in Einer Zeile 
fpricht, nicht erreicht finden. — Kalb für eine 
jun ge Schöne v. 40 |. möchte doch das Gefühl des 
deutfehen Lefers etwas empören , fo wie wir aus 
eben dem Grunde v. 770. für Scham lieber Scham
haftigkeit gewählt hätten. — V. ^^6. fagt Poly- 
xena von ihrem ehemaligen Glück: 
rrisy to HXT’Iccveiv govov. Dies ift kurz überfetzt: 
„Ich glänzte, wie eine fterbiiche Göttin.“ Dies 
klingt wie ein Oxymoron, ift aber eben deswe
gen gar nicht am rechten Orte; deutfch würde 
Euripides ungefähr fo gefagt haben : „Mir fehl
te nichts zur Göttin als Enßerblichkeit.“ Einen 
entgegengefetzten Fehler zu weitläufiger Doil- 
metfehung finden wir in der Andromache v. 329. 
330 Kurz fagt Andromache : aßi~j hu ae FooE.q ers 
ae Tpofccv frn Hr.A. giebt dies fo : ,,Du warft es nicht 
würdig, Troja zu erobern, undllium war es nicht 
werth, (füllte wenigftens heifsen : verdiente es • 
nicht) unter deinen Händen zu finken.“ Aber 
dies ift Paraphrafe, nicht Ueberfetzung. Auch 
will Andromache nach dem Zufammenhange ei
gentlich fagen: ein Mann, der fo fchlecht denkt 
und handelt l^xokot;} könne wohl keinen Antheil 
an der Eroberung von Troja haben, wenn ihm gleich 
das Gerücht diefe Ehre etweife. Fon nun an 
halt ich Troja für dich zu groß, für Iroja dich 

zu klein. — Einigemal ift auch etwas unüberfetzt 
geblieben. So vermißen wir in der Hekuba v. 
65. tr.io'Mo;. v. loo. hoyyy; xi%eß doyd-ßxroz. v. 
302. nhi xkhccQ heyn {darauf verlaß dich) und in 
der Andromache zwey Zeilen: 229. 230. *— Die 
erläuternden Noten finden wir ihrer Abficht ge- 
mäfs. Nur noch ein paar Worte über die kri- 
tifcher. Dafs Hr. A. v. 16. oßcxxrx, weil es auch 
Androm. v. 962. vorkommt, beybehält, billigen 
wir, wundern uns aber, dafs er es dennoch-durch 
Keßen überfetzt. Belfer vielleicht Mauern; we
nigftens erklärtes der Wittenbergifche Scholiaft, 
den uns der fei. Zeune in einem Programm 
bekannt gemacht hat, durch relyy. In der Note 
zur 241, verwirft H. A. iohi für <^ovs, und über
fetzt dennoch: Thronendes Truges. Rec. hält 
mit Musgrave und Wyttenbach (jßv& für das rich
tigere. Kurz nachher v. 246. fchlägt H. A. für 
Tßdavew — ’evrxvsw vor, und iiberfetzt: ,, So. dafs 
„ich meine Hand in deinem Gewände verwickel- 
„te.“ Das Verwickeln will uns doch nicht beha
gen , und dem angeführten Grunde, dafs Ulyis 
halt fpreche, können wir ebenfo wenig beyftim. 
men. Kalt fpricht er nicht, nur kurz.' H. A. 
fcheint überhaupt die ganze Scene nicht recht ge- 
fafst zu haben. Hekuba führt dem Ulyis zu Ge- 
miithe, dafs fie ihm ehemals das Leben gerettet 
habe. „Weift du noch, wie .du als Kundfehafter 
nach Troja kamft? u. f. w. Ulylf. (nach H. A. 
Ueberfetzung) „Das ueifs ich, denn mein Herz 
fühlte nichts dabey.“ (Das wäre nun freylich 
kalt, fehr kalt. Zum Glück fagt Euripid^ s ge
rade das Gegen theil: ov> yxp xxpxs KxpHxi; eßaose 
ga, und der Mifsverftand liegt darinn, dafs H. A, 
cu zu tßxutrs und nicht zu xnpx; zog.) Hek : He
lena kannte dich wohl, und mir , mir allein ver
traute fie es. Ulyfs : Grofs, ich gefteh es , war 
damals meine Gefahr. Hek. Demüthig Helft du 
mir zu Füfsen. Ulyfs: Ja, und flehte fo drin
gend (fo lange) dafs meine Hand an deinem Ge
wand erßarb. Die Sitte der Fufsfälü.gen, die 
Knie deffen, den fie baten, zu umfaßen voraus
gefetzt, fagen wir Deutfche : die Hand fihiief 
mir ein, erßarrte, aber erßerben ifthier dochge- 
wifs edler als beides, wär fehen alfo keinen Grund, 
ev&x-jslv abzuändern, und Ulyfs ift wirklich fo un
höflich nicht, ats ihn H. A. macht, er erkennt 
vielmehr ihre ehemalige Güte hier, und nach
her v. 301. 302. mit Dank. Belfer hat uns 
die vorgefchlagene Veränderung v. 716. ( S. 9g/) 
gefallen, ob man gleich mit der gewöhnlichen 
Interpunction auch ausn icht. Auch die 21. und 
22. Anmerkung haben unfern Beyfall, doch ha
ben wär bey v. 85c. das kleine Bedenken, dafs 
der Vers unvollftändig würde. Selbft da, wo 
H. A. polemifirt, mag er oft recht haben z. B. S. 
93. nur gegen noch lebende hätte er feine Zwei
fel wenigftens mit mehr Anftand vortragen , über
haupt minder Selbftgefälligkeit vtrrathen Pollen.

Leipzig,
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Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhandl. : 
Hekuba, ein Trauerfpiel des Euripides, aus 
dem Griechifchen überfetzt mit beygefügten 
erklärenden Anmerkungen von G. B. Ma- 
thefius. 1788- XXVIII. u. 123 S. §. (8 gr.) 

Man kann dem Vf. das Lob des Fleifses und ei- 
*er guten Sprachkenntnifs nicht verfagen, und 
nian ertheilt es ihm um defto lieber, je befcheid- 
^er er felbft von feiner Arbeit denkt. V. 461. 
^yxdpx wdn'os äiag, die Stutze- derleiffenden GÖt- 
tinn hat allerdings hiftorifchen Grund für fich, 
Scheint uns aber doch hier nicht gerade nothig zu 
feyn,wenigftens liegt diefeßedeutung nich t ina^r/A» 
P-x, das hier ein Denkmal zur Verherrlichung derße- 
gebenheit andeutet. V. 628. (S. 60.) Scharffinnig iß 
der Vorlchlag, v. 515. für nv; wzlviv t^Trpx^ccre zu 
lefen: irwg nxlviv t. Wie habt ihr den Mord voll
bracht? Aber Sinn, welchen Hr. M. ganz ver- 
mifst, giebt doch wenigftens auch die gewöhnli
che Lesart, wenn w-puTrem das lateinifche con- 
feere ausdrückt: Wie habt ihr ße noch hinge
mordet? — Die Verfe 604 — 608. find ganz ver
gehen. Die vorgefetzte Einleitung zeugt-vongu
ten äfthetifchen Kenntniflün , und auch die dop
pelte (wohl gar dreyfache; Handlung des Stückes 
ift dem Vf. nicht entgangen. Wir wollen fie 
nicht in Schutz nehmen, aber die zweyte ift doch 
fowohl durch den Prolog einigennafsen vorbe
reitet, als auch durch den v. 609. der alten Scla- 
vinn gegebenen Befehl, Wailer zu Beftattung Po- 
lyxenens zu fchöpfen , näher herbeygeführt.

Hannover, b. Schmidt: Lectiones hißorico- 
tjim latinorum, in ufum fcholßrum edidit 
^oan. Henr. jjiifus Köppen, Gymn. Hüdes. 
Director. l§3 S. 8- (6 gr.) 
le Aohcht des Herausgebers ditfer Sammlung 

war, die Jugend zu gleicher Zeit mit mehreren 
romifchen Schriftftellern bekannt, und theils ih
re Abweichung in Erzählung einer und derfel- 
ben Gefchichte, theils das Eigene eines jeden 
in Darftellung und Ausdruck bemerklich zu ma
chen. Zufammengeftellt find der Catilinarifche 
Krieg aus Salluft, welcher mit Recht ganz bev- 
behaltcn ift, verbunden mit hierher gehörigen 
Stellen des Vellejus Paterculus und Florus — der 
Bürgerkrieg zwischen Cäfar und Pompejus, aus 
Florus, Eutropius, Cäfars eigenen Commenta- 
rien, (doch nur der Anfang des Krieges Kap 1 — 
II, und der Ausgang Kap. 41 — 104.) Velieius, 
Sucton (Kap. 27 — 36.) und Petronius Initiabel
li civilis ganz. Noch ift des Atticus Leben aus 
Cornelius Nepos abgedruckt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Madxin , in der kö'nigl. Druckerey .’i Memorial 
litevario de 17S8.

Von diefem feit 1784. ununterbrochen heraus

gegebenen Journale haben wir die erften 16 Stü
cke des vorigen Jahrganges in Händen. Der 
Plan deffelben ift in Deutschland nicht unbekannt 
mehr. Es enthält daifelbe manche auch aufser 
Spanien brauchbare Auffätze, befömkrs ftaülti- 
fche, viele Nachrichten, woraus man den Fortgang 
der Wiffenfchaften in Spanien eimgermafsen be- 
urtheilen kann , aufser vielen andern Auffätzen, 
die nur in jenem Lande einigen Nutzen haben 
können. Andre find von geringem oder gar kei
nem Werthe. Einige der merkwürdigem wollen 
wir unfern Lefern mittheilen. Cjanuar. Eine 
Einleitung, worinn die Herausg. Rechenfchaft von 
der Ausführung ihres Plans, und defien Verbef- 
ferung geben. Die medicinifchen Artikel ent
hielten bisher zu viel Streitigkeiten, befonders 
über die Antimonialifchen Mittel, und dieKran- 
kengefchichten waren zu weitläuftig. Die Wet
terbeobachtungen füllen verkürzt werden, aber 
manwiinfeht fie von mehrern Orten, fonderlich 
aus den Berggegenden. Es fehlt aber dazu an 
Wettergläfern 1 'Die Naturhiftorie fängt an empor
zukommen fonderlich durch ftärkeres Studium 
der Botanik und Chemie. Man fchlägt vor, dafs 
die Landgeiftlichen fich mehr darauf legen füllen» 
Der Erzbüchof von Toledo hat in feinem Spren
gel fie dazu verpflichtet. Einige Arbeiten der 
gelehrten Gefelifchaften. Klage über die Fluth 
von Ueberietzern und Mangel an Originalwerken. 
Philoiophie ift in Spanien kein Weg zum Glücke, 
nur Weg zu den drey Brodwiffenfchaften. Ueber- 
ichwemmuag von kleinen feichten Schriftgtn, Sa- 
tyren, Krihken:«. f. w. Kritik über des P. Ro- 
Llli Eilofoßa, die ins Spanifche überfetzt ift. Aus 
den Aivm rkungen über ein paar Stellen ficht man, 
dafs die fcholaitifche Philofophie noch fehr le
bendig in Sp. ift. —Errichtung von Armen De
putationen (l)iput. de la Caridad) in Madrid 
und den übrigen Hauptflädten in Spanien. Sie 
errichten auch Induftriefchulen und thePen Prei- 
fe aus. Die Madriter Deput. hat im Jul. 1778. 
bis zu Ende 17S5 meiftq an Almofener
halten.

Scharfe Kritik über eine fpanifche Ueberfe- 
tzung der Raciniichen Athalie, in Verfem Ge
gen Sempere, der fie im 3 B. feines Enfayo de uns 
Bibliotheca etc. gelobt hatte. Pygmalion ein ly- 
rifches Gedicht für die Bühne. Dies, wie die 
meiften Gedichte, welche das Memorial aufnimmt, 
hat gar keinen poetifchen Werth. Man halte ein
mal Ramlers Pygmalion dagegen.’

Februar. Eine ftrenge Kritik über des Jefuiten 
Jean Pierre (eigentlich Jacques Philippe) L’alle- 
mand Reßexions morales jur le Nouv. Feß. 12 Bän
de in 12., wovon man eine fpanifche Ueberfetzung 
ankündigte. Der Kritiker fchreibt freymiithig 
gegen die Jefaiten, und namentlich gegen die
len Anticluesnelianer, redet warm für d^n ehr
würdigen Ganganelli, und vor der jefuitifch^n 
fchändlichen Collection de Lettres nouvelles

L 2 " de 
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les de Ganganelli avec un Abrege de fa vie Paris 
1787- 12. Der Pater Goldhagen zu Mainz und 
Feller bekommen ihre Abfertigung, weil liejene 
Reflexions anpreifen. Feller foll einer der Mit- 
verfafler der berüchtigten Lebensbefchreibung des 
Marq. von Pontbal feyn. — Eine Streitfchrift 
wider die Zünfte, auf deren Aufhebung der Vf. 
dringt. — Ueber den Urfprung der fpanifchen 
Sprache in Aragon. — Rede bey ErÖfnung der 
K. Schule der Chemie in Madrid von dem Leh
rer bey derfelben D. Pedr. Gutierrez Bueno. — 
Nachricht von einem in und um Urgel im Januar 
1788. bemerkten Erdbeben.

Marz. Befchreibung des neuen Kanals, wel
cher vom Guadarrama nach Madrid gezogen wird. 
Er wird mit einigen 16 Schleufen, vielen Brü
cken und Waflerleitungen über 14 Mill. Realen 
kommen. — v

April. Leben des Doctor Franc. Solano de Lu
que eines 1738 geftorbnen in Spanien berühmten 
Arztes.

Mail. Ein ftatiftifcher Auffatz über den biü- 
henden Zuftand der Stadt Burgos inVerfen! z. E.

Eien coxveniente era que 
Toda ecleßaflica pilza 
Ajcexdieje a ndl du cadss ; 
1’orqv.e nn clerigo pudiera 
Sin dexas d» da? Umofna 
ßlantenerfe con decencia u. f. w.

Zuletzt: Afi el Profeta
En el Salmo ciento yonu
Al verfo fiis, nos lo enferia ;
1 con efie te^to ce/o, 
Du moleftarte la tefta !

Widerlegung deflen was der Abbe de la Porte in 
feinem elenden Voyageur Francois von Neufpa- 
nien Schreibt, von D. Jof. Ant. de Alzate Rami
rez in Mexico; einem auch bey uns nicht unbe
kannten Gelehrten.

Junius. Lobrede auf die fpanifche Armee we
gen der letzten Belagerung von Gibraltar, vom 
Obriften D. Alonfo Tabares. Der Vf. hohlt weit 
aus, bleibt bey allgemeinen Declamationen fle
hen, und bringt blofs ein paar Beweife von der 
vortreflichen Wirkung der Artillerie und der gu
ten Einrichtung der Kanonenbote bey.

Julius. Widerlegung eines Auffatzes von Otto 
in den Schriften der philof. Gefellfch. zu Phila
delphia der Mart. Behaim die Entdeckung von 
Amerika zufchrieb. — Volksmenge von Mallo- 
ria. Sie betrug igj.poö- und in der Hauptftadt 
waren 31945, alfo nicht 10,000 wie Biifching fagt, 
der faft durchgehends in feiner Befchreibung von 

8$

Spanien die Recinos für perfonen nimmt. — Ueber 
den Luxus der Damen und Vorfchlag zu einer 
Nationaltracht, die aber nach dem verfchieden n 
Range abgeändert feyn foll. Ein Auszug aus 
einer, auf hohen Befehl gedruckten und mit Ku
pfern verfehenen Schrift, einer vornehmen Dame. 
(Difcurfo Jobreel luxo de las feiioras. Madrid, 
1788- 12. 62 S. g. m. K.)

Auguß. Vorfchlag zu einer chronologifchen 
Bibliothek der fpanifchen Gefetze. Es fehlt be
kanntlich an einer Sammlung d^r Gefetze, Edikte 
u. f. w. der letzten Könige von Spanien, denn 
die neuefte Recopilacion geht nur bis Phil. V. 
Briefe des Vf. der phyfikalifchen Anmerkungen, 
welche in Mexico gedruckt werden, über des 
Marq. de Luchet Werk vom Bergbau. Eine Ver- 
theidigung des amerikanifchen Bergbaues in Me
xico und Peru. Der Vf. meint noch, von H. Borns 
Methode fey blofs die von Barba. — Auszugaus 
einer Lobrede auf den Grafen von Gaufa (D. 
Mignel de Musquiz) einen Minifter, der um Spa
niens Finanzen etc. viele Verdienfte hat.

Das übrige nicht angeführte befteht in medi- 
cinifchen und chirurgifchen Bemerkungen, in 
Auflöfung juriftifcher Fragen , mathematifchen 
Problemen, Wetterbeobachtungen u. f. w. Fer
ner werden die neuen K. Verordnungen einge
rückt. Von den Theatern und neuen Schaufpie- 
len wird immer Nachricht gegeben , die Plane 
von diefen werden mitgetheilt und die fchlech- 
tern fehr fcharf mitgenommen; doch fcheint das 
mittelmäfsig0, wenns nur nicht zu regellofs ifl, 
viel Gnade zu finden.

Madrid, b. Sancha: Memorias de la Sociedad 
economica Matritenfe Tom, 3. et 4. 4. 178/« 
und 1788« (60 Rb.)

Der dritte Band enthältlauterökonomifche Auf- 
fätze, fonderlich vom Anbau verfchieder Pflan
zen und Bäume, Ackerbauinflrumente, Dünger, 
Viehweiden u. d. m. Der vierte Band begreift 14 
Aufiatze über Handwerker und Fabriken.

Madrid, b. Sancha: Enciclopedia metodica.
Hiftoria natural de les animales, tradunda 
dal Frances por D. Greg. Man. Sanz yCha* 
nas. T. 1. Fol. 482 S. (60 R.)

Der Anfang eines in Spanien gewifs merkwür
digen Unternehmens. Die Regierung begiinftigt 
es, fo dafs es nicht unterbrochen werde. Sie hat 
die freye Einfuhr der Kupferplatten erlaubt; ge- 
fchickte Cenforen beftellt, ja einige Mitglieder 
des Minifteriums tragen felbft Sorge dem Heraus
geber recht gute Ueberfetzer zu verfchaffen , wie 
z. E. der Staatsminifter JEatdes alles, was Marine 
anbetrift, unter feiner Auflicht überfetzen läfst.

Druckfehler. N. 170. el. J. S< 551. Z. 2p. lies; SfiimmigtK ^fudicialfenate vorgetragetten Gründe, wobey etc.



Sonntags, den i2ten Julius 1789*

PHILOSOPHIE,

Esklin u. Stettin, b. Nicolai: Schreiben an 
Hn. Prof. Garve über die Zwangs- und Ge- 
wißenspßichten und. den wefentlichem Unter- 
fchied des Wohlwollens und der Gerechtigkeit 
besonders bey Regierung der Staaten; von 
Ernß Ferdinand Klein. 1789, 100 S. 8*

Diefe kleine Schrift ift gegen die Behauptung 
desHn. G. geichrieben, dafs gar kein Zwang 

aufser dem Staat denkbar fey und alle Pflichten 
der Gerechtigkeit aus dem Wohlwollen flößen, 
welches denn freylich bey der /Anwendung auf 
Staaten- und Volkerverhältnifle- bedeutende Ein- 
£üfTe hätte. Schon der Form wegen ift diefe 
Schrift fehr merkwürdig; auf eine lehr feine und 
künftliche, und doch gar nicht gefluchte, Weife 
ift die ganze Unterfuchung immer an Hn. G. ge
richtet, und nicht blofs feine Behauptungen, fon- 
dern felbft fein perfönlicher Charakter und feine 
Verhältnifle hinein gewebt. In diefer Gattung 
ift fle ein kleines Meifterftück und wirklich anzie
hend. Man lefe z. B. S. 12 : „Nie, mein theuer- 
„fter Freund, habe ich ihre Augen lebhafter fur- 
,,keln gefehn, als wenn es darauf ankam,' die 
„Rechte der Menfchheit zu vertheidigen. Nie 
„fühlten Sie fleh gröfser, als wenn Sie d?n Nie- 
„drigften im Volke als Ihres Gleichen betrachten 
„konnten. Es mag feyn , dafs mancher erft an- 
„dere herabfetzen mufs, ehe er fleh grofs füh- 
„len kann; aber fo weit meine Erfahrung reicht, 
„waren die, welche fo dachten, die Unedelften 
„unter denen, die fleh über andere empor ge- 
„fchwungen haben. Ihre Brufl, mein edler 
„Freund, hoo fleh, nie, faft möchte ich fegen, 
„ftoher empor als 1 dem Ihre Menfchenliebe die 
„niedrigfte Klaffe des Volks mit brüderlicher Theil- 
„nehmung umfalste.“ Und S. 95. „Defswegen 
„gefällt es mir nicht, liebfte$ Freund, dafs Sie 
„die Gerechtigkeit vom V ohlwollen hcrleiten. 
„So fehr ich den äufs Tn Zwang halle, fo fehr 
„liebeich den inn rn, den mir meine Vernunft suf- 
„b*gt. Diefe nöthigt mich, Sie als Menfchen und 
„Philofophen hochzufchätzen. Diefe Hochach
tung betrachte ich als ein n Tribut, den ich Ih-
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„ren Verdienften fchuldig bin, und nicht als eine 
„Wohlthat, die ich Ihnen auch wohl hätte vorent- 
„halten dürfen.“ — Eben fo fehr wird der Vf. faft 
allenthalben in dem befriedigen, was er gegen 
Hn. Garve erinnert, es ift natürlich, dafs' er hier 
nicht viel Neues fagen kann; aber manche feiner 
Wendungen werden gewifs dazu dienen, der 
Hauptfache noch mehr Klarheit zu geben; 7. B. 
S. 21-23 heifst es gegen die BvhaujKung des Hn. 
G.: es gebe kein Zwangsrecht im Naturftande, 
wobey derfelbe auf eine faft unbegreifliche Wei
fe das Recht mit dem Erfolge, affj morälifche 
Begriffe, mit phyfi-fchen verwechfe’t: „Freylich 
„folgt daraus, dafs ich das Recht habe, zu zwin- 
»»Sen, nochnicnt, dafs mir tiPr Zwarg auch ge- 
„lingen werde, mich diefes Zwangs bedienen ? 
„Der Ausgang hänge allerdings, von der Stärke 
„der Sehnen undMulkein ab, aber nickt das Recht 
„felbft. Es bleibt denn doch immer eine ver- 
„niihftige Frage: Unter welchen Umftänden darf 
„ein Menfch gegen den andern Gewalt brauchen, 
„vorausgefetzt, dafs die Klugheit wider den Gc- 
„brauch diefer Gewalt nichts einzuwenden finde. 
„Djus das Recht erft durch Hiufe d,er bürgerlichen 
„Gefellfchaft eine überlegene Macht erhalte, ift 
„wahr; daraus folgt aber weiter nichts, als dafs 
„man aufser dem Staate weniger Hoffnung habe, 
„einen gerechten Procefs zu gewinnen, als im 
„Staate. Werden Sie aber \vohl, wenn in einem 
„gewißen Staate eine fchlechte JM'dz ift, auch an- 
„nehmen, dafs die Menfchen, welche darinn le- 
„ben, keine Pflicht haben, gerecht zu handeln?“ 
etc. „Wenn Sie dagegen fagen: Zwang laße fleh 
„im natürlichen Zuftande nicht wohl denken, fo 
„bitte ich Sie zu erwägen, dafs Sia felbft diefen 
„Zuftand nur als eine Hypothefe annehmen, und 
„dafs diefe Hypothefe keinen andern Zweck ha- 
„be, als damit man von den befendern Umftän- 
„den, die uns in unfern Betrachtungen irre ma- 
„chcn würden, defto leichter abftrahiren könne. 
„Da wir nun einmal im Abftrahiren begriffen find, 
„1p laßen Sie uns noch, einen Schritt weiter ge- 
„hen, und auch von dem Umftande abftrahiren, 
„dafs der zu zwingende ftärk genug fey, dem 
„Zwange zu widerlichen. Diefe Aj-ftraction ift 
„nöthig, wenn wir zwey verfchiedene Dinge, 
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„nemlich Klugheit und Gerechtigkeit, unterfchei- 
»>den wollen. Denn die Klugheit fragt: Ift der 
„Zwang rathfam? und die Gerechtigkeit: würde 
»<er, wenn er gelänge, rechtmiusig feyn?“ — 
Eben fo ift das im Ganzen fehr richtig, wasHr. K. 
S. 30 gegen den falfchen Begriff des allgemeinen 
Beftcn, als ob es nur das Beile der gröfsern Zahl 
wäre, erinnert, worüber wir auch"fchon in der 
Anzeige der Garvefchen Abhandlung felbft (A. L. 
Z. d. J. N. 20 S. 153) mehreres gefagt haben; 
nur wenn Hr. K. -feine fonft gerechten Erinnerun
gen (S. 61) dahin ausdehnt , dafs auch die meh
reren, wenn ihre urfprünglichen Güter, z. B. ihr 
Leben, nicht anders erhalten werden konnte als 
durch die Aufopferung gleicher urfprünglichen 
Güter der wenigeren oder gar einzelner, diefen 
dennoch nicht vorgingen; fo fcheint uns dies (zu 
gefchweigen, dafs es nicht, wie es Hr. IC zuwei
len nennt, das Recht des Starkem heißen kann,) 
nicht den allgemeinen Gefetzen gemäfs zu feyn ; 
wir muffen aber, der Kürze wegen, auf die fchon 
gedachte Recenfion,. wo etwas darüber ge- 
iagt ift, verweifen; fo auch über das, was Hr. 
Klein Hn. Garue in Rücklicht auf das Eigen
thum im Naturftande, S. 36-, einräumt. Weni
ger aber als in dem, was gegen Hn. G's. Behaup
tungen gefagt wird, können wir über das ein- 
ftimmen, was Hr. K. als feine eigene Grundfä
tze darlegt. In den Refultatcn find; wir freylich 
faft ganz einig, fie find fall durchaus fo befchaifen, 
wie wir fie allgemein verbreitet wiinfehten, und 
der Gedanke, dafs Grundfätze diefer Art immer 
aüsgebreiteter und anerkannter werden, hat uns 
auch beym Lefen diefer Schrift, in der wir fie 
ireylich nach den fchon bekannten Aeufserungen 
des vortreflichen Hn. Vf. vermutheten, wieder 
fehr erwärmt; aber die Darftellung der Principien

■ und ihrer nächften Folgen fcheint uns nicht ganz 
befriedigend; und das dürfte vielleicht fchon dar
in feinen Grund haben, dafs Hr. K. in Anfehung der 
ganzen wifii nfchafdiichen Behandlung des Natnr- 
1 echts doch bey der alten Weife bleibt, nach vyelcher 
es V^angspßichten lehren foli. Freylich hütet fich 
Hr. K. fehr wohl vor dem Fehler, in welchenHr. 
G. gefallen ift, die Verbindlichkeit der Zwangs
pflichten vom Zwange abhängig zu machen und wir 
ilimmen daher feiner Aeufserung (S. 26) gajiz bey : 
„Ich gründe die Zwangspflicht nicht auf die 
„Furcht vor dem Berechtigten, fondern auf die 
»Achtung, die er gegen das Recht des an- 
,,dern haben mufs.“ — Unftreitig kann jenes 
kein Grund.der Verbindlichkeit feyn, weil fonft 
zum wenigften offenbar folgen würde, dafs 
fie mit ihr m Grunde, der Furcht, ftünde und fie
le, und alle gegen den nicht ftatt hätte, vor dem 
man fich nicht fürchten dürfe; allein aus dem 
Grunde, welchen Hr. K. augiebt, folgt wieder 
nicht( die befondere Beftimmung der Zwangs- 
pflicht, oder die Eigenfchaft, daß fie erzwungen 
werden könnte ; man kann ^war bereifen, dafs 
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uns gewiße Pflichten ftrenger und unverbrüchli
cher als andre öbliegen ; aber aus dem Grunde der 
Verbindlichkeit läfst fich nie darthun, dafs fie er
zwungen werden könne. Der Zwang läfst fich nur 
von der Seite des Zwingenden,alfo in Anfehung der 
Zwangsrecfi^e, bew.eifen; diefe feilten.daher auch 
im Naturrecht, wo die Frage von der Recht- 
mäfsigkeit des Zwangs ift, eigentlich nur gelehrt 
werden; die Wißenfchaft gewinnt dadurch gewifs 
an Klarheit und Leichtigkeit.

Der Gegenftand, den Hr. K. den Gefetzen des 
Naturrechts giebt, ift Gleichheit und Freyheit, 
die niemandftören müße. (S. ig. 19« 29.32. 34. u. 
a.) Dafs dies von dem Naturrecht geboten wer
de, werden wir nie beftreiten ; aber, ob cs taug
lich fey, die erften Grundfätze daraus zu bilden, 
wozu es Hr. K. erhebt, das dürfte Schwierigkei
ten unterworfen feyn. Es ift kein Zweifel, dafs 
die Menfchen in .Anfehung der Zwangsrechte ganz 
gleich feyn; aber da fie in Anfehung aller andern 
Dinge nicht gleich find; fo mufs man, um denGrund 
diefer Gleichheit zu finden, wohl noch etwas tie
fer dringen. Eben fo ift freylich Freyheit gewifs 
durch die natürlichen Gefetze gefichert; aber fie 
hat Gränzen und ift nicht ganz uneingefchränkt; 
ihre Einfchränknngen und die Grundfätze , wor
auf fie ruht, müllen daher wohl noch von einem 
hohem Princip abzuleiten feyn. Bey genauerer 
Unterfuchung aber dürfte fich wohl ergeben, dafs 
Gleichheit und Freyheit der Menfchen nicht f© 
wohl Grundlagen des Naturrechts abgeben kön
nen, als vielmehr Refultate defielben feyn. In 
Anfehung der Gl- ichheit ahndet der Hr. Vfi dies 
gewiflermafsen fchon. So fagt er z. B. S. 72: 
„Seine Vernunft wird ihn ohne Schwierigkeit be- 
„lehrcn : dafs es widerfinnig fey, fich zu erlau- 
„ben , was man andern verbietet, und fich felbft 
„von einer Pflicht frey zu fprechen, die man in 
„gleichem Falle andern als unerläfslich auflegen 
„würde.“ Hier wird Gleichheit der Rechte auf 
Allgemeingültigkeit der Gefetze gegründet; und 
das dürfte auch wohl die Weife feyn, wie fie al
lein klar darzulegen ift. Der Beftimmungsgrund 
und das Kennzeichen aller Sittlichkeit liegt in der 
Allgemeingültigkeit ihrer Gefetze; da nun bey 
denZwangsrechten auch die Verhältnifle, auf wel
che die Gefetze anzuwenden find, bey allenMen
fchen gleich find; fo geben jene Gefetze hier, 
aber auch nur hier, durchaus gleiche Anwendun
gen. S. 52-54 wird in §§. eine Theorie der Gül
tigkeit der Verträge unter Völkern mitgetheilt, 
die zwar viel richtiges enthält, aber vielleicht 
dadurch noch genauer berichtigt und beftimmt 
werden könnte, w»nn die Zwangsrechte bey Ver
trägen von den Pflichten aus denfelben mehr ge- 
fchieden wären : doch dies hier genauer darzulegen, 
kann derRaum eines Zeitungblattes nicht verftatten.

Noch find uns die Rückuchten merkwürdig 
und, uhfrer Ueberzeugung wegen , erfreulich ge- 
wefen, die Hr, K. auf die Kantifchen Grundfätze 

der 
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<3er Sittlichkeit genommen hat. Er hat fichtbar 
mehreres aus ihm entlehnt, und fehr treflich 
angewandt. Dahin gehören alle die Stellen, wo 
er auf Achtung für die Gefetze, als den Grund 
der Wirkfamkeit derfeiben dringt, z. B. S. 34. u. 
a. — Dahin gehörende eindringlichen Betrachtun
gen über die völlige Uneigennützigkeit, welche 
zur Moralität nothwendig fey; z. B. 67. 6g. Wir 
können uns nicht enthalten, diefe Stelle abzu- 
ichreiben : „Dagegen führt die Gründung der Mo- 
„ral auf Nutzen,“eine ganz auffallende Inconfe- 
>,quenz mit fich. Es ift ausgemacht, dafs ein 
„Menfch nm foviel vernünftiger handele, je deut- 
,,licher er fich der Folgen feiner Handlungen be- 
„wufst ift. Je deutlicher fich nun jemand bey je- 
„d ’r feiner tugendhaften Handlungen den Einflufs 
„vorftc-llte, den fie auf feine 3Glückfeligkeit ha
lben wird, defto weifer würde ein folcher Menfch 
„feyn, und man könnte ja demjenigen unmöglich 
„den Vorzug geben, der fich bejT feinen Hand- 
„lungen nur durch ein dunkles Gefühl leiten lie- 
„ise. Nun fetzen Sie zwey Menfchen , wovon 
,Jeder feinem Freunde einen wichtigen Dienft 
„erzeigt; der eine mit vollem ßewufstfeyn des 
„Vergnügens, welches er künftig in dem Umgan- 
„ge diefes ihm fo fehr verpflichteten Freundes 
„genieffen wird; der andere aber ohne liückficht 
„auf irgend einen Nutzen, der künftig für ihn 
„daraus entihhen könnte. Geben Sie dem er- 
„ftern noch die Einficht, dafs er fich dadurch der 
.„erhabenen Vergnügungen der Freundfchaft um« 
„fq viel empfänglicher mache; laffen Sie ihn alle 
,,diefe Vortneile lieh recht lebhaft vorftellen und 
„laffen Sie den letztem weiter nichts denken, als 
„dais es Pflicht iey, einem Freunde beyzuftehen, 
,,ohne dais er fich der Folgen bewufst ift, wel- 
„che. für ihn aus der Erfüllung feiner Pflichten 
„entfpringen können. Welcher von beiden wird 
„nun der edlere, der beffereMenfch feyn ? Der, wel- 
„cher fich den Nutzen feiner Handlung deutlich vor- 
„ftellt; oder der, welcher blofs nach den innern Ge- 
„faiden der Pflicht handelt, ohne fich das deut
lich zu entwickeln, woraus nach der Glückfelig- 
„k; itslehre .diefe Pflicht eigentlich entfpringt? 
„Es ift fonderbar, dafs alle Welt denjenigen Men- 
„fchen für den bAffm halten würde, der das 
„L’tzte Zi1 aller vernünftigen Handlungen, fo wie 
„man es gewöhnlich nimmt, am meiften aus 
„den xitigen verloren zu haben fcheint. Könnte 
„man das word thun, wenn die Idee einer pflicht- 
„mäfsigen Handlung fich wirklich auf die Vor- 
„ftellung der dadurch beförderten Glückseligkeit 
„gründete?’ u. f. w. bis S. 70. — Es ift“aber 
doch zu bedauern, dafs Hr. K. noch nicht allent
halben die Kantifchen Ideen ganz rein aufgefafst 
hat. Er erklärt fich zwar S. 6$ darüber auf eine 
fo befeneidene Art,' dafs feine Mifsverftändniffe 
ihm auf keine Weife zur Laft fallen können; al
lein eben weil manches vonHn. K. Aeufserungen 
fo lehr mit Kants Grundfätzen zusammen ftimmt; 
fo würde ihm hellere Einficht in das Syftem des

letztem Philofopben wahrfcheinüch fehr zur deut
lichem Entwickelung und genauem Beftimmung 
mancher Behauptung genützt haben. So fcheint 
es uns, dafs auch Hr. K. manchmal Kants geloder
te Allgemeingültigkeit der Gefetze mit Gemein
nützigkeit für einerley gehalten, (S. 69 u. a.4 
welches doch fehr unterfchieden ift. t1"
grofseoder allgemeine. Nutzen, den die Beooac 
tung der Gefetze hervorbringen würde, on- 
dern die Eigenfchaft, dafs der Handelnde wollen 
kann, dafs die Vorfchriften, nach denen erhan
delt, allgemeine .Gefetze für alle vernünftige 
Wefen werden, ift das, was Kant verlangt.
— So ift Kants Sinn S. 71 auch nicht richtig aut- - 
gefafst. „Der .währe- Tugendhafte verlangt 
„nicht,“ heifst es dafelbft, „dafs Gott (wie es nach 
„der Theorie des Hn. Kant fcheinen mochte,; be- 
„fondere Anftaken treffen füllte, ihm^das GlucK, 
„deffen er fich würdig macht, künftig zu gewah- 
„ren.“ Das verlangt er nach Hn. Kants Mey- 
nung keinesweges; dies Verlangen, wenn es auf

/ feine Handlungen einigen Einflufs hätte, würde 
die reine Sittlichkeit verringern; denn diefe mufs 
blofs aus Achtung gegen das Gefetz ohne alle 
liückficht auf andere Folgen wirken. Er glaube- 
blofs, ‘dafs diefe Anftalt da fey, obgleich felbft 
der Zweifel an derfeiben, der nach Hn. Kants
eigner Behauptung möglich ift, felbft das Wißen 
des Gegentheils, wenn dies auch möglich wäre, 
ihn nicht im Geringften von der Verbindlichkeit 
des Sittengefetz^s befreyen können; daher denn 
diefe an lieh von dem Glauben felbft ganz und 
gar unabhängig ift. Und auch gerade dies fcheint 
manchen andern Aeufserungen des Hn. Kl. wie- 
der gemäfs zu feyn. Noch ein? ganz in Kants 
Syftem gegründete, aber artig dargeftellte, Be
merkung 5. 94 zum Befchlufs: „Es geht mit gu- 
„ten M. nfchen, wie mit den guten Schriftftellern, 
„diefe thun fich felbft nie, die fchlechten aber 
„immer Genüge, Der gute Menfch hat, wie der 
„gute Schriftftoller, das Ideal vor fich, welches er 
„zu erreichen ftrebt. Was auch andere zu feinem 
„Lobe fagen mögen , fo fühlt er doch felbff wie 
„viel ihm noch mangelt“ u. f. w. — Diefes fo 
wahre und fchöne Kennzeichen des guten Schrift- 
ftcllers leuchtet auch bey Hn. K allenthalben lo 
fehr-hervor, dafs die andern, fchon an fich fo 
glänzenden, Eigenfchaften deffelben dadurch noch 
einen hohem Glanz erhalten.

PPIILOLOGIE,

Königsberg und Leipzig, b, Hartung: Maga- 
zinfiirdiebiblifch - orientalifche Literatur und 
gefamnite Pädologie. Erften Theds zweyter 
ASfchnitt. 1788- l$8 S. g. (5 gr.)

Diefer Abfchnitt beftcht aus .3 Abhandlungen» 
wovon die erfte und dritte ganz polemifch lind. 
Hr. Piaffe, der bekanntlich Herausgeber und bis
her, fo viel wir wißen, einziger Verfaffer diefes 
Magazins ift, rechtfertigt lieh gegen Hn. Laber 
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in Anfpach, der feiner Behauptung, dafs das apo- 
kryphifche Euch d'r Weisheit original griechich, 
und die fyrifche Ueberfetzung aus dem Griechi- 
fchen Text genommen fey,- drey Programmen 
1/86 - §8 entgegen gefetzt hatte. Hr. F. nimmt 
ein Chaldäifches Original an, aus welchem 
fo wohl der griechifche als fyrifche Text entban
den fey. Die Meynung ift fehr unwahrteheinlich 
und fie wird mit guten Gründen von Hn. Haffe 
widerlegt. Nur die Beantwortung der Kritiken, 
welche Hr. Faber über feine Erklärung des Bu
ches der Weisheit gemacht hat, fcheint uns zu 
weitläuftig, ob fie gleich befcheiden und gründ
lich ift. Gegen die Erklärungen und Verbeße- 
rungen des Syrifchen Textes, welche der Vf. 
vorlchlägt, liefse fich auch noch manches erinnern. 
Z. E. K. X, 7. macht der Vf. aus
u. fa^t jenes heiße arcus, und diefes veritas, kom
me Hiob 12, 2. vor. Hier ift mehr als ein Feh
ler. 1) ^->00 heifst nicht arcus, fondern
2) bedeutet nirgends im Syrifchen veri
tas. 3) Selbft in der a. S. Hiobs wTird fX-sao 
gelefen, und 4) dafs diefes Wort in vielen Stel
len des N. Teft. veritas anzeige, kann man aus 
Schaafs Lexicon fchen. Wir können alfo feiner 
Emendation entübrigec feyn. Die zweyte- Ab
handlung ift in lateinifcher Sprache und führt df n 
Titel: Qjiaedam orationum Ciceron. loca illußran- 
tur. Zuerft über Catil. I, 6. 15, wo der Vf. in 

jam illa owitto : neque enim funt aut obfeura 
aut non inulto poßea commiffa das Wort poßea 
zertheilt poß ea und ea für haec nimmt. Du haß 
Dir nicht lange.darauf folgendes zu Schulden kom
men laßen. Diefe Veränderung ift aber ganz unnö- 
thig durch das doppelte aut, weil die Worte n. m. 
p. c. mit neque und dem vorher gehenden illa ver
bunden find. Man laße non weg oder halte es 
Für überflüffig. Diefe Fhaten find nicht unbe
kannt noch lauge nachher gefchehen. Eine Tau
tologie,.wie der Vf. will, können wir hier nicht 
finden. — Bey Catil. II. 4- 7 trägt der Vf. mit 
vieler Weitfchweifigkei't eine Etymologie von ne- 
pos Ferfchwender vor, non pos, h. e.is qui Jui 
non eßpotens, primo libidinofus, impotens homo 
(Herfehlender) deinde, qui cura patris aviquet 
eget, quod fui non pos efi (ein Enkel). Wir laf- 
fenuns durch den Ausruf quo quid effe poteß apti- 
us ? nicht abfchrecken, dje von Voffius in Ety
molog. gegebenen Ableitung für wahrfcheinlicher 
zu halten. Wir möchten auch fragen, warum, 
wenn jene Ableitung gegründet wäre, nur der 
Enkel und nicht auch der Sohn nepos hielte. Nach 
der Infchrift war man berechtiget, eine Erläute
rung einer Ciceronianifchen Stelle zu Erwarten, 
und man findet eine Bemerkung über ein Wort, 
das faft in jedem lateinifchen Autor vorkömmt. 
Zeigt diefes nicht eine gewiße Armuth an Anmer
kungen über den Cic-ero an, da überdem nur noch 
eine folget; und doch wird ein jeder im Cicero Be- 

letener wißen, dafs Stoff zu Taufenden, auch zu 
Berichtigungen desT- xtes, vorhanden ift.

Das angezeigte Magazin und ein anderes: 
Cassel, b. Cramer: Magazin fü; alte, befon- 

ders morgentändifche und ü^blifche Literatur. 
Erfte Lieferung. 1737. I42 S. §. (10 gr,) 

welches Hr. Günther IFahl, nunmehriger Prof, zu 
Halle, angefangon hat, find an die Stelle des Eich- 
hornifchen Hepert. getreten. Ob fie mit dem Bey fall 
werden aufgenommen werden, womit diefes durch 
eine Keihe von Jahren gelefen ift, wird die Zeit 
lehren. Beide Herausgeber, Haffe vend IFahl, ver- 
fprechcn in Zukunft wichtigere dufötze zu lie
fern, fcheinen alfo zu ihrem Unternehmen nicht 
genug vorbereitet zu feyn. Hr. Eichhorn fieng 
gleich mit Abhandlungen an, die Auffehen erreg
ten. Beide haben fich ein weites Ziel, die gelamm
te Philologie gefteckt. Eichhorn fchränkte fich 
auf biblifche und morgenländ. Literatur ein. Bei
de haben ihr Mag. auswärtigen Gelehrten erofnet, 
aber bisher, fo viel wir wiif n , noch keine Bey- 
träge erhalten. Eichhorn hattelgleich das Glück, 
von Stroth u. a. in feinem Unternehmen unterftützt 
zu werden. Wenn unter Wunfeh in Erfüllung geht, 
fo werden die Hn, Haffe und IFahl, beide Lehrer 
auf Preuß’. Univerfitäten, fich vereinigen, um einer 
periodifchen Schrift zur Beförderung der oriental. 
Literatur, mit Ausfchliefsung der griech. und röm., 
für welche andere Journale beftimmtfind, defto gro- 
fsere Vollkommenheit zu geben. In diefer erften 
Lief, gehören I. zur griech. Literatur l)gefammelte 
-Bruchftiick0 der Dichterin Myro mit Anmerk., wei
che fehr weitläuftig find, und von zum Theil un
nützen Allegaten ftrotzen, 2) Theokrits erfte Idyl
le überfetzt. Der Vf. gebraucht Zickler für Ziegen
hirt, Rindler Kuhhirt. II. zur arab. Lit., 1) 
Neue Entziterung der Förskölifchen Wörterlifte 
arab. Mundarten. Einen Verfuch diefer Art hatte 
fchon Eichhorn gemacht in der Vorrede zu Richard- 
fons Abhandl. über Sprachen, Literat, u. Gebräuche 
morgenländ. Völker von Federau übertetzt. Die Er- 
klärungen diefes Gelehrten hat der Vf. den {einigen, 
beygefügt. Diefe Abh. ift die wichtigfte in der Lief. 
2) Pococs Anmerk, zu dem Gedichte des Toorai 
und 3) Lett res zudem Lobgedichtauf Mohamrped 
von Caab Ben Zoheir find in einen Auszug ge
bracht, nebft dem Abdruck des letztem Gedichts. 
S. 60 wird eine Ausgabe des Tograi von Golius 
angeführt. Sie ift aber von Erpenius und l^iofs arab. 
4) ein Verzeichnifs oriental. MSS., aus einem MS., 
wovon man aber, auf ausdrückliches Verlangen d< s 
Vf., nicht eher urtheilen teil, als bisdas Garne ge
liefert ift. HI. zurEbräifchen Lit. Ammadverf. in ff, 
D. Michaelis fupplem. ad lexica Hebr. Dafs 
ein urfprünglich perfif. Wort fey, ift eine alte Be
merkung, wie man aus G. Burtoni ktrfavx vet. T. 
perf. Lub. 1720. S. 40 fehen kann. Auch die Bemer
kung über N (teht fchon in Sehr öd. inßit. Gron. 
1766. S. 40. IV. Schutzfchrift für die perf. Sprache 
und Lderatur hält fich bey dem Allgemeinen und 
oft Gefagten auf,
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SCHOENE VISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Schattfpiele mit Choren 
von den Brudern Chriftian und Fr iedrkh Leo
pold Grafen zu Stollberg. Erfter Theil 1788. 
460 S. (iRthl. i6gr.)

Diefer Band enthält vier Stücke : 1) Thefeus^ 
Die alte Erzählung vom Siege dieies Hel

den über den Minotaurus, und feiner ZurücK- 
kunft nach Athen, der Tod feines Vaters, der 
fich vom Felfen herabftiirzt, weil das fchwarze 
Seegel ihm unglücklichen Ausgang der Unterneh
mung andeutete, und die edle Handlung des 
Thefeus, da er die angetragene Herrfchaft aus
fehlägt, und Athen frey erklärt. Die Fabel, die 
ganze Behandlung, der Priefter, dem Apollo die 
Zukunft geofienbaret hat, und der das Volk in 
der Ungewifsheit tröffet, einzelne Ideen, die 
Sprache, einzelne Ausdrücke, dies ift alles fo 
fehr aus dem griechifchen genommen oder ihm 
nachgeahrnt, dafsdiefes Gedicht nur den vorzüg
lich intereffiren kann, der die Originale kennt, 
und den Werth der Nachbildung zu fchätzen weifs. 
Unferer Literatur blieben folche Werke felbft, wenn 
fie vollkommen wären , im Grunde fremd. Sie 
gleichen ausländischen Gewächfen in Treibhäu- 
fern gezogen. Hier aber findet fich, wie meh- 
rentheils bay Nachahmungen, der Ton des Ori
ginals mehr in einzelnen wieder, als dafs deffen 
eigenthümliche Vollkommenheit in der Anlage 
des Ganzen erreicht feyn feilte. So findet man 
hier den einfachen Faden der Gefchichte, aber nicht 
die glückliche Verbindung ihrer Theile zu einer 
Handlung, wodurch die Schaufpiele des Sopho- 
xles fo intei enaat werden , und die das eigen- 
thümlichfte Verdienft des Frauerfpiels ausmacht.

2) Belfazer. Diefes Stück hat faft gar keine 
Handlung, und die einzelnen Situationen, die In- 
terelfe haben, die zärtliche Unruhe der Armenia 
über den Ausgang der Unternehmung des Cyrus, 
den ihr geliebter Tigranes begleitet, das Schick- 
fal der unteren ückten Juden , gehören zwar zu 
der Gefchichte , find aber gar nicht mit dem Fal
le des Bilfaz-.r zu einer Handlung verbunden. 
Sollte diefer Stoff, fo wie er hier behandelt ift,

A. L. Z. Zweyter Band.

aufs Theater gebracht werden, fo hätte er zu 
einer Oper verarbeitet werden füllen. Als Trau- 
erfmel hat er fehr wenig Intcrefie. Hingegen 
geben das Feft des Behazer, die Schrift, von ei
ner Hand aus den Wolken gefchrieben, die in 
dem Vaterlande der wunderbaren Begebenheiten, 
in der Opernwelt, aber fchwerlich im Trauerfpie- 
le Wirkung thnn würde, das Schrecken, das fie 
erregt, die Klagen des Itraelitifchen Volks , eie 
Bekümmernifs der Armenia, Gelegenheiten zu 
einzelnen Schönheiten des dicntcrifchen Albdrucks 
und zu mannichfaltigen Empfindungen,. wie das 
mufikalifche Schaufpiel es fodert.

3) Otanis. Die Gefchichte von der Ermor
dung des faifchen Smeidis, und der Erhebung 
des Darius Hyftaspis auf den perfifchen Thron” 
durchs Loos unter den Heben Verfchwornen, 
von denen einer, Otanes, dem Throne entfagt,. 
unter der Bedingung, dafs er mit den feiiigea 
nicht unter der Gewalt des künftigen Herrfcheis 
ftehe. Die Difpofition des ganzen Stücks iftklar, 
und die Handlung geht mehrentheils rafch fort. 
xAber eine dialogilirte Gefchichte ift noch kein ■ 
Drama. Es mufs nicht eben alles vor dem Zufchauer 
abgefprochen und ausgefüh’ t werden. Die Aus
wahl derjenigen Theile der Handlung, die aufs 
Theater felbft gebracht werden müllen, weil fie 
vorzüglich das Intereffe an die Haupthandlumr 
feifeln, und zu vollftändigem Verftändi ifle des 
Ganzen hinlänglich find , macht einen Haupttheil 
der dramatischen Kunft aus: und davon findet 
fich hier keine Spur. Das gan^e Gemetzel ift 
unnöthiger Weife aufs Theater gebracht. Selbft 
das Auge, das Smerdiseinem Verfchwornen aus- 
fticht, ift nicht gefchenkt, und doch ift in der 
Ausführung diefer Scene , fowohl als der, worin 
die Häupter der Magier ermordet werden, rar 
nichts, das fie intereöant-r machte, als wenn 
der Ausgang nur erzählt würde, fo wie Sopho
kles dergleichen Kataftrophen erzählen läfst. Ge
gen das Ende ift eine Hauptfcene, darinn die Ver
fchwornen rathfchlagen, welche Regierungsform 
dem Staate zu geben (ey, zwar voll guter Ge
danken, aber nicht theatralifch.

Eignen Ausdruck der Empfindung hat iibri- 
gens diefes Stück am meiften. Der alte Magier, 

N der
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der den falschen Smerdis auf den Thron erhoben, 
um aem Staate Hohe zu vertehaffen, und j-tzt, 
da nur gutgemeinte Betrug entdeckt wird, fühle, 
was es heilst, die Wege der Wahrheit verladen 
zu haben, und Lüge auf Lüge häufen zu müßen, 
um di? erfte zu decken: die unglückliche eing^- 
tehlolfene Gemahlin des mistrauifchen Smerdis, die 
Liebe einer andern Tochter des Otanes und eines 
edeln Perters, der zuletzt mit der Familie des 0. 
lieh dem Joche entzieht, (die aber mit der Haupt« 
Handlung gar nicht verbunden ift,) geben dazu 
manche gut genutzte Gelegenheit

a) Der Säugling. Die Geburt Homers, den 
KrithäiS dem Apollo geboren, und den eine 
Lymphe der Mutter entwendet, und den Muten 
und Grazien überbringt. Diete, und die Götter, 
betehenken den künftigen Dichter. Atä gisbt 
ihm dafür Blindheit und Armuth,

Die naive Erzählung der Mutter im erften 
Aufzuge, hat etwas anziehendes. Die Götter- 
teene iit P.e f und kalt. Nur Ate fpricht mit et« 
was charakterillifchem Tone und Geift. .

Die Anlage dieter Gedichte, als dramatifcher 
V/erke, hat alte tehr geringen Werth. In der 
Form haben die eine Eigentümlichkeit des grie
chitehen Theaters geborgt, die Chöre. Diete 
machen bekanntlich einen vorzüglich fchÖnen Theil 
der alten Tragiker aus. Aber es hat einige 
Schwierigkeiten, fie auf untere Bühne zu brin
gen. Der Chor nimmt im griechitehen Schau- 
fpiele erftlich Antheil an der Handlung, wenig- 
ftens als mit unterredende Porten. Das geht na
türlicher Weite nicht bey allen tragifchen Hand
lungen auf eine ungezwungene Art an: unddie- 
les , dafs die Sitten dos heroifchen Zeitalters eine 
te'che Theilnahme der Mitbürger auch an häus
lichen Begebenheiten verftatteten , mag vielleicht 
auch eine unter mehrern Veranlagungen gewefen 
teyn, warum die griechitehen Tragiker fich auf 
Begebenheiten aus jenen Zeiten emfebränkten. 
Ferm r bricht die Theilnehmung dos Chors an den 
Empfindungen der Hauptpersonen, oder eigne 
Empfindung deflelben, in lyrifche Gedichte aus. 
Anrufungen der Götter, Lobgefange, fittliche 

. Betrachtungen, find daher oft der Inhalt der Stro
phen. Endl ch tritt auch wohl ein der Handlung 
ganz fremder Chor, mitfolchen Gefangen, in den 
Buhepunkten ein. Dieter letzte Gebrauch des 
Chors (den Ariftoteles ausdrücklich mifsbilligt,) 
hätte auf dem griechitehen Thearr fchwerlich 
ftatt gefunden, wenn nicht die Gefänge eines 
Chors, urfprimglich der Fever telcher Fefte we- 
fentlich gewefen wäre, in denen die Trauerfpiele 
aufgeführt würden. Wir, denen dasTrauerfpiel 
nur Darftellung einer Handlung teyn foll, wür
den gleich fragen : wer ift dieter Chor, wie kommt 
er hieher, was will hier fein Gefang? Jener Ge
brauch des Chors indeffen, wenn er als theilneh- 
mender Zufchauer auftritt, te wie ihn auch die 
Vf. der hier angezeigten Schaufpiele einführen, 

giebt fchon dem Dichter G elegenheiten zum Vor
trage von Empfindungen, zu Gemälden, zu Be
trachtungen, dergleichen in andern Schaufpielen 
tehr oit, weil fie zu tehön fi.id, um unterdrückt 
zu werden , den Hmptp.rfoncn unzeitig in den 
Mund gelegt werden, ans denen denn doch zum 
gröfseiten Nachtheile der Illufion, nur d. r Dich
ter redet. So können die Chöre vortrefiiche Din
ge enthalt-n, und davo s geben die griechitehen 
unzählige Beyfpiel?. Aber die Chöre der Hn. 
Grafen Stolberg find oft viel zu lang, die Gedan
ken und Ausdrücke nicht lyriteh, und mit den 
fieifften Wendungen in das Versmaafs g-.-prefst, 
nur um Strophen und Antiftruphen zu bilden.*

Im Lefen denkt man nun nicht an die gröfse 
Schwierigkeit, die fich bey der Aufführung, für die 
denn doch das Schaufpiel beftimmt ift, einfindet. 
Denn wie ioll der Chor auf das Theater gebracht 
werden? Soll nur ein Chorage reden , wozuftehn 
die andern müfsig da? Soll die Empfindung des 
ganzen Haufens ausgedrückt werden , und oft 
thut fie eben dadurch te grofse Wirkung, dafs 
fie Empfindung vieler ift, te müßen alle Stimmen 
erfchallen. Sie müßen alte fingen. Aber warum 
werden einige Theile des Schaufpiels gefprochen, 
andre gefungen? In einer Oper, die durchaus 
gefungen wird, vertetzen wir uns in eine an
dere Welt, in welcherdieter Weg Empfindungen 
auszudrücken durchgehends herricht. Ariftoteles 
fagt zwar ausdrücklich (Poet. 6, 3-), dafs einige 
Theile des Trauerfpiels nur declamirt, andre gc- 
fungen worden. Aber ift vielleicht die griechL 
fche Declamation demGefange, oder der grie- 
chitehe Geteng der Declamation te nahe gewefen, 
dafs der Uebergang von einem zum andern nicht 
beleidigte, der dem neu rn Volke, von dem fich 
unfre Singfpiele herfchreiben , unerträglich teyn 
würde? Es bleibt für uns nur ein einziger Ge
brauch des Chors übrg: da nemlich irgend eine 
telche Fey: rlichkeit mit in die Handlung gezo
gen wird, die mufikaiitehen Vortrag erlaubt. So 
hat fchon nadne Chöre cingeführt, und fo find 
fie auch in eiium der vorangezeigt*n Schaufpiele, 
im Otan s.

Die Nachahmung des griechitehen zeigt fich 
in diefen u erficht.-.n , noch in den Wendungen der 
Sprache, und bis in die einzelnen Wortbildungen. 
In manchen Zeilen findet man die hohe Einfach
heit des Ausdrucks der Empfindung wieder, die 
den Sophokles 1b anziehend macht, und feinen, 
teyeriichen Vortrag groiser Wahrh-üten. Zuwei
len etwas von dem glücklichen Ausdrucke dertel- 
ben, wie fich unzählige im Sophokl’s finden: 
(wo denn der Scholiaft immer lein yvcufiinev an- 
notirt ) nicht im Sentenzentone des Euripides. ten- 
dern durch die Umftände veränderst, und durch 
die Empfindung des Redenden zu deffen indivi
duellen Gedanken gemacht, wodurch jener grie- 
chifche Dichter feinen Werken einen foaufseror- 
dentlichen Charakter der Erhabenheit ertheiiu

Aber
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Aber im Ganzen wird der .Ausdruck durch die 
Wendungen der Sprache, die einer andern nach- 
gebiidet w rden, fr md, fteif, gezwungen: und 
laiTvn daher den Zuhörer kalt, wo der Dichter 
vielleicht lehr lebhaft empfand.

Neuwied, b. Gehra: Blindheit und Betrug. 
Ein Luftfpiel in fünf A. von C. g. v. Bari. 1798. 
94 S. g. (6 gr.)

Die Präfidentin, eine Frau von 33 Jahren, treibt 
Phyfionomik mit Enthufiafmus. Sie ift im Grun
de gut, nur eigenfinnig, und affectirteine Feftig- 
keit des Charakters, die, eben weil fip Affecta- 
tion ift, allen, diefieumgeben, läftigfallenmufs. 
Ihre Ehe mit dem hebens würdigen Präfidenten, 
ift ohne Kinder. Sie hat zwey Nichten bey lieh, 
Wilhelmine bemüht fich ängftlich, alles zu fchei- 
nen , was die Tante für gut hält, Julie ift gerade 
zu. Im Haufe findet man noch einen Licen- 
tiat Rubald , einen Menfchen, der fich aufgedrun
gen hat, da Phyfionomik ihn der Präfidentin em
pfahl, und von-dz^ Präfidenten Seite die Etiquet- 
te niemand den Zutritt verfagt. Diefer M^nfch, 
ein heftendes Bild, aus unfern jetzigen Cirkeln 
ausgehoben, affectirt, immer die Wahrheit zu 
lagen. Seine Lauge foll jede Befchönigung ab- 
walchen. Gradheit durch fchneidet Launen, 
Schwachen, Gebrechen; allofüll feyn, wie es 

wird gefeiert, geliebt , am Ende — 
geriirchtct. Und wenn diefe Leute einmal dahin 
gelangt find , fo bedienen fie fich keiner Lar
ve mehr. Sie handeln dann endlich, als die 
plumpften Egoiften — oft als Grobiane. Gewöhn
lich endigt das Spiel, mit ßefchimpfung des 
Narren, der unfere Gutheit mifsbraucht hat. 
So dann auch liier. Rubald gab fich zuletzt 
für einen Jin. von Telhofen aus. Hofrath Mel- 
heim, ein edler Hausfreund des Präfidenten, zieht 
Erkundigung ein, und — eben da Wilhelmine 
an Rubald verheurathet werden foll — kommt 
fein Vater, ein ehrlicher Schneider aus Witten- 

j" r yeciamirt den lüderlichen Verfchwender, 
und führt ihn auf die Feftupg. Neben diefer In- 
trigue , fteht die Liebe der guten Julie , zu dem 
biedern Hauptmann Blickftern. Diefer ift das 
ganze Haus entgegen, nur der leidende Präfi- 
dent unterfiiitzt fie. Es ift eine Scene da, wo 
Julie falt m Humor übergeht, weil der Haupt
mann fpater kommt, 21s er aelobte Julie ift 
fonfi fo durchausgut - und hat’dochdiefeSchwä
che 1 Das ift wahr gemahlt. Möchte Hr. v. Buri, 
die Scene noch etwas, — nur etwas ernfter nü- 
ancirt haben; möchte Blickftern mehr auf die 
Ausartung folcher Dinge, wenn nun Julie Frau 
und Mutter feyn wird, hing.deutet haben. — 
Die Wirkung würde fhrk gewefim feyn. Sehr 
gut, und von überrafchender Wahrheit, und 
Charakterhaltung, ift die Scene, wo Blickftern 
und die Präfidentin fich erklären. — Hr. von Bu- 
ri, hat in diefem Luftfpiel die wahre Welt dar- 

geftellt. Möchte er förtfahren es zu thun. und fo 
gut zu thun. Etwas mehr leidenfchaftliches Interefie 
wünfehtm wir wohl, und einen rafchern Schlufs 
der Akte. Die Bühne fordert dies. Auch — wenn 
Hr. von Buri nicht der Phyfiognomik fich ftricte be
dienen wollen, fo hätte die Präfidentin_dennoch 
ganz fo bleiben können , wie fie hier ift. Sie glaubt 
es, fie will es, fie hat ihre Sentiments darüber — da 
giebtman fich kein Dementi.’ Diefs ift genug. Der 
unterfcheidenden Charaktere werden immer weni
ger, eigenfinniges Behzrren auf einmal gewählten 
Mitt-okinten, das ift unfregrofse Welt. — Lavater 
wünschten wir nicht genannt, es belfert die nicht, 
die zu weit gehen, und befremdet alle. — Wir 
wiederholen den Wunfch, dafs Hr. v. Buri uns 
bald wieder mit einem Schaufpiele befchenken 
mösre, das, wie diefes, die Sitten unfrer Zeit be
handle.

Leipzig, b. Köhler: Skizzen kleine Gefchich- 
ten, Anekdoten und Biographien f ür allerley 
Lefer herausgegeben von Heinrich Ludwig 
Eortrau. 178g. 216 S. g.

Unter dtm lütel Skizzen liefert der Verf. fünf 
romanhafte Erzählungen, (wo er Sujets, wie das 
von der Gabriele de Fergy, nicht hätte wählen 
füllen, um nicht an Erzähler, wie d'Arnauld, 211 
erinnern,) und zuletzt allerley Nachrichten vom 
KaiL’erthumJapan.Zur Rubrik: Kleine Gefchichten, 
gehört eine kurze Gefchichte des Huflitenkrieges, 
die aber laut der Angabe S. 166. künftig noch 
fortgefetzt werden foll. Tier Anekdoten find drey. 
Biographien findet man hier von Topal Osman, 
vom Grafen von Grafse, vom Grafen Zaimowich 
und von dem 1732 als Spion hingerichteten ia 
Motte. In keiner von diefen vier Arten von Auf- 
fätzen hat Rec. dasjenige gefunden, was zu einer 
guten Erzählung erfordert wird.

PHILOLOGIE.

Leipzig, im Schwickertifchen Verlage: ' 717. I. 
C. Eollbeding Supplemente, Erhendationen 
und Berichtigungen zum griechifchen Hand-. 
Wörterbuch. 1788. 1 Alph. 1 Bog. 8- (1 Rthl.)

Wenn gleich folche Supplemente beym Ge
brauch ihre Unbequemlichkeiten haben , fo kön
nen doch auch die vergenomm'-nen Verbeflerun- 
gen beym Vergleichen dem denkenden Jünglin
ge zu allerhand guten Bemerkungen Gelegenheit 
geben, wenigftens find fie ein rühmlicher Beweis 
der feitdem erweiterten Sprachkenntnifs und des 
unermüdeten Meiles ihres Vf, Eher fcheint uns 
derfelbe im Fhifse zuviel, als zu wenig gethan 
zu haben, und wir möchten ihn fall bitten, bey 
einer künftigen Umärbeiturg des Ganzen einige 
Artikel ganz wegzulaffen, oder wenigftei s abzu- 
kiirzen. Wir meynen damit fürs erfte, die aus 
der N^turgtfchichte genommenen, welche, fo 
richtig fie auch, find, doch in einem folchen Bu-

N 2 ehe 
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ehe nicht zweckmäfsig zu feyn Scheinen. 
Man fehe die Artikel L%v&v^v, , Ko-
rufyhj's, K^oxo^e/Äo^, welches letztere eine 
ganze Seite einnimmt. Selb 11 einige hiftorifche 
und mythologische Scheinen lang gerathen zu 
leyn, zumal wenn man annimmt, daSs Jünglinge 
doch immer andere Bücher zu diefem Behuf nach- 
fchlagen können. Fürs zweyte läfst lieh der Vf. 
nichtT leicht eine Gelegenheit entgehen, feine 
Vorliebe für altdeutsche Wörter bemerklich zu 
machen. Ein ßeyfpiel fey Korr« , delfen Bedeu
tungen fo angegeben find; 1) Schneiden; (alt' 
deutfeh fetzen) 2) niederhauen ; (netzen) Schlei
fen, (rafen, franz, rafer.) 3) Schlagen, ftofsen, 
Qbojfen, hurten) klopfen (knocken). bloch lieht 
vorn unter %£xo«a«i; ich bin gebartet, d. i. abge- 
fchnitten. Eine wunderliche Sonderbarkeit.' Als 
ob es dem, der ein griechisches Hauptwörterbuch 
auffchlägt, eben zu thun wäre, die Archaismen 

der deutfehen Sprache zu lernen. Unter 
fleht gar: der Landrath, bey den Isländern fo 
viel als proditio. Auch z. B xuxyyxuEurcc, untrö- 
deihaft^xi^sl'j, fehnfuchteln u. a. m. möchten wir 
Schwerlich das deutsche Bürgerrecht versprechen 
Kann fich H. V. überwinden, diefer übrigens lo
bens würdijren. Liebe zu altdeutscher Sprachkunde, 
und feinen mannichfaltigen unverkennbaren 
Kenntnilfen wenigfeens in einem fiirdie Jup-cnd be- 
fümmeen Buche etwas engere Grenzen zu fetzen; 
hütet er Sich den Präpolition-'n in zusammenge
setzten Wörtern zu viel Emphafis beyzulcgen, z. 
B. hairopeiv, ein wenig zweifeln;— bemüht erlich 
dagegen» mehr Idiomen der griechischen Spra
che beyzubringen, oder auch die Bedeutungen 
der Wörter hin und wieder noch befler zu {tei
len, fo kann eine künftige zweyte Auflage eines 
der nützlichilen Handbücher für die Jugend wer
den.

KLEINE SC

Titcrargeschichts. Halle, in der Waifenhaus 
jßnehh. *. Ueberjicht von Augufi Herrmann Frankens leben 
■und Ferdienjlen um Erziehung und Schulwefen. Ncbft 
fortgefetzter Nachricht von den bisherigen Ereiguiffen 
und Veränderungen im königh Pädagogium.' Von Au~ 
auß Herrmann Niemeyer , Ord. Prof, der Theologie, des 
K. Paedag. und Waifenh. Mitdirector und des erfteren 
ord. Auffeher. >788 40 S. gr. 8. (> gr.) Die Gelegen- 
heitsfehrift, welche durch den Abzug etlicher hofnungs- 
vollen Jünglinge vom den obern Gaffen des Hallifchen 
Erziehungsinftituts auf Akademien veranlafst wurde, hat 
nicht fowohl Frankens vollfiändige Lebensgefchjchte und 
die genaue Darftellung feiner Verdienfre zum Gegenftand, 
welches der Kaum und die Abficht diefer Blätter nicht 
erlaubte; fondern fie enthält nur einen Entwurf von 
rieften Schickfalen , Charakter und Wirkfamkeit;—eine 
Grundlage zu dem, was künftig vielleicht ausführlicher 
mitvetheilt werden foll. — Schon im jeten Jahre feines 
Alters 1679 CS- 5« find die 2 letzten Zahlen diefes Jahrs 
verletzt) bezog er die Akademie , widmete fich den theo- 
logifchen Studien und erwarb fich in kurzer Zeit ausge- 
zeiciiuete theoretifche und praktifche Kenntnifle.- Im J. 
1690 wurde er Prediger in Erfurt, wo er aber bald we
gen feines Beyfalls, auch bey Katholiken, wieder abge
dankt wurde , ohne dafs man ihm einige Vertheidigun g 
geftattete. Er kam hierauf 169z nach Halle, zuerft als 
Prof, der griechifchen und morgenländifchen Sprachen 
und als erfter Prediger bey der Kirche zu Glaucha, dann 
als ordentl. Prof, der Theologie, wobey er endlich die 
«rfte Predigerfielle bey der Ulrichskücheerhielt, welche 
er bis an fein Ende 1727. begleitete. In diefer zweyten 
Hälfte feines Lebens vollbrachte der raftlofe und wohl« 
thätige Mann das ganze grofse Werk, das ihn unfierb
lich machte, nemlich alle Anhalten , welche unter dem 
Namen des Pädagogii und Waifenhaufes bekannt find, 
jiebfi allen dazu gehörigen Infiituten. Liebe für die Ju
gend und Sorge für ihr Wohl erregten inj ihm den er
sten Gedanken an feinen Plan, Er fieng ohne Unterfti-

H R I E T E N.

tzung an , ihn auszuführen und kam in kurzem weit. 
Nach und nach verbefferte er Erziehung undSchulwefen, 
weil er für belfere Lehrer, für fittliche Bildung , für 
zweckmäfsigen und fruchtbaren Unterricht forgte. Die 
hier bemerkten Vorfchriften und Einrichtungen, dieer 
machte, zeigen deutlich, dafs er fchon an manche Vor- 
theile dachte, welche neuere Pädagogen erfunden zu ha
ben vergeben. Hierbey war Eitelkeit und Eigennutz 
eben fo weit von ihm entfernt, als Schein und Heuche
ley , und es ift ungerecht, wenn man ihm die Fehler 
beymifst , weiehefeine ausgearteten Nachfolger zu Schul
den kommen liefsen. Beyfallswürdig ift daher der Schlufs 
des Hn. Vf. „Wäre diefer Geift, diefes Fortfehreiten, 
„diefe Nachahmung feiner Thätigkeit, diefe Einficht, 
„•wodurch er fo fehr über fein Jahrhundert herv.orragte, 
,»immer das Eigenthnm feiner Nachfolger geblieben ; 
,.hätten viele, die fich von feiner Schale nannten, min- 
„der an Kleinigkeiten gehangen und ftatt felbft das fieh- 
,,lerhafte feiner Einrichtungen , .das blofs Folge feines 
„Zeitalters war, zu verherrlichen, immer nachgebeffert; — 
„fo würde die Welt weniger An’afs gehabt haben, aus 
„Verwechslung des fpätern mit dem frühem, gegen ihn 
„felbft oft undankbar und ungerecht zu werden.“ — ln 
dem Anhänge werden erfthch Nachrichten von einigen 
neuern Veränderungen und Verbefternngen im Pädago
gium in Aufteilung der Lectionen , der ErholungsRuuden, 
der Andacht und Erbauung wnd der neuangeftellten Leh
rer gegeben, hierauf die Lehrlingegenennt, welchedie- 
f« Schule mit der A.kademie vertaufchten und zuletzt 
das Denkmal befchrieben, welches man dem verewigten 
Stifter auf dem Platze der gemeinlchafthchen jugend- 
freuden in dem fünf und fiebzigften StiftungsjalKe er
richtet hat. Noch ift zu bemerken, dafs diefes Leben 
Frankens , wiewohl etwas verändert, in dem neuen Jour
nale : Philofophifche Bücke auf Wiftenfchaften und Men- 
fchen'eben für reifende Jünglinge, herausgegeben von 
Heinzelmann und Vofs im I E 1 ÖL bereits Wieder ab
gedruckt worden,
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Loxmox, b. DTy : Political Survey ofthe Prefent 
Slate of Europe in 16 tables, by E. A. IF. 
Zimmer-manu. 1737. 3J8 S. 8-

Gewifs hat Hr. Hofr. Zimmermann in Braun- 
fchweig fich durch diefe policifche Uc-ber- 

ficht der . fechszehn vornehmften europäifchcn 
Staaten ein grofses Verdienft um das brittifche 
Publicum erworben , und wir lind überzeugt, dafs 
feine Schrift eine Menge fonft unbekannter Ideen 
in Umlauf bringen wird. Freylich kennten vor 
ihm in England Liebhaber der Statiftik andere 
Werke, wie Guthries Grammar, und Nugents 
Ueberfetzung von Totzens Statiftik, zu Rathe zie
hen, allein elfteres Werk wimmelt von Fehlern, 
und ift auch mit unglaublicher Nachläffigkeit com- 
pilirt, und letzteres fcheint in England nicht fehr 
bekant geworden zu feyn. Ueberdem war To
tzens gegenwärtiger Zuftand nach der erften Aus
gabe überfetzt, welcher viele Vorzüge der fpä- 
tern fehlten, und die man allmälich immer un
brauchbarer finden mufste, je mehr fich die dar
in befcl.iiebenen Staaten ftatiftifch veränderten.

Von den vorher bemerkten 16 europäifchen 
Staaten, hat Hr. Z. hier die drey Kaiferthümer, 
Oeftreich nebft zehn Königreichen, Holland und 
Europa überhaupt ftatiftifch befchriebem Von 
einem jeden ift das Wiffenswürdigfte angeführt, 
wie deffen Macht, Anfehen und Einflufs in Euro
pa zu überfehen. Alles ift in einer zweckmäfsi- 
gen Kürze vorgetragen, die Volksmenge, die 
Gröfse der Länder und die Bevölkerung einzel
ner Provinzen, ungleichen der anfehnlichften 
Staate, find in der tabellarischen Form fehr an- 
fchaulich gemacht; vorzüglich aber hat fich der 
Vf. bemüht, nach den beften Berechnungen die 
Gröfse der Länder in englifehen Quadratmeilen 
genau zu beftimmen, darüber vorher in ähnlichen 
englifchen Werken nur fehr fchwankende oder 
willkührlicbe Berechnungen vorhanden waren.

So unmöglich es auch dem genaueften Gelehr
ten feyn dürfte, in einem Werke diefer .Art Feh
ler zu vermeiden, und fo leicht es in diefem Fach 
jedem nur einigermafsen Sachkundigen Hec. wird
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Fehler zu finden, zumal wenn, wie hier der Fai? 
wirklich ift, mehr als ein Jahr zwifchen der Er- 
feheinung des Werks und Abfaffung der Recen- 
fion verfloßen ift, in welcher Zwischenzeit noth
wendig Veränderungen verfallen, und über man
che ftatiftifche Gegenflände neue Erläuterungs- 
fchriften erfcheinen muffen, wie Bourgoing über 
Spanien oder Galleani- über Neapel, fo befürchten 
wir dennoch nicht bey folgenden fo wohl allge
meinen, als besonderen Bemerkungen über Hn?Z. 
Arbeit, in denVerdacht einer blofscn Tadeifucht 
oder etwanigen Ungerechtigkeit gegen ihn Zufäl
len. Der Vf. hat unter andern manchen ftatiftifchen 
Gegenftand, vorzüglich diejenigen, welche die 
Gefetzgebung, Gelehrfamkeitund manches, was 
man gewöhnlich unter dem Abfchnitt der Hof- 
und Regierungsverfaffung zu bringen pflegt, viel 
zu kurz behandelt, und feine Lefcr, die doch 
bey den befchriebenen Staaten hierüber eben fo 
gut, als über Producte, Volksmenge, Handel und 
Kriegsflaat unterrichtet feyn wollen , werden ge- 
wifs mit diefen Weglaffungen unzufrieden feyn. 
Die Literatur, zumal da der Verf. für Ausländer 
fchreibt, hätte, unfers Bedünkens, auch forgfälti- 
ger ausgewählt, manche von den hier angeführ
ten Werken weggelaffen, andere wieder aufge
nommen , auch die meiften hier citirten Quellen 
genauer angegeben werden muffen. Warum wird 
von Achenwali die ältefte, gerade die unbrauch- 
barfte, Ausgabe von 1749, angeführt, und keine 
der neuern. Von Schmidts Briefen über Rufsland 
find nur zwey Bändchen und nicht 17 Theile vorhan
den. Eben diefes Vf. fonft gute, und zur Zeit 
noch einzige Ruffifche Gefchichte, die ein Aus
länder lefen kann, würden wir ebenfalls nicht 
wegen des im erften Theile befindlichen Abriffes 
der gegenwärtigen Verfaffung, der nichts mehr 
als jedes ftatiftifche Compendium enthält, und 
jetzt in fehr vielen §§. veraltet ift, unter den 
Quellen angeführt haben. Schlegels dänifcheRei- 
febefchreibungen, Kopenhagen 1767, enthalten 
nichts über den gegenwärtigen Zuftand von Dä
nemark, da in felbigen nur einige alte dänifche 
Reifen , z. B. Chriftiart IV Reife nach Finmarken, 
1599, aus feiner bekannten Sammlung überfetzt 
find. Die angeführten Bücher über die deutfehe

0 Staats-
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Staatsverfaffung kann der Vf. unmöglich gelefen 
haben. Sie find äufserft fonderbar gewählt, 
Hauptwerke vergeffen, und verfchiedene citirt, 
die auf keine Weife hieher gehören. Fifchers 
Gefchichte des deutfchen Handels geht nur bis ins 
lechszehnte Jahrhundert, Normanns klaififches 
Werk fehlt, dagegen ift Stoner mit feiner Be
fchreibung des deutfchen Reichs angeführt, lie
ber die Heeringsfifcherey von Yarmouth ift Tau
be jetzt kein gültiger Zeuge mehr, feitdem An
derfon, in feinem Account of the prefent States of 
the Hebrides, £q detaillirte Tabellen über den 
brittifchen Heeringsfang von 1751 bis 1782 drucken 
laßen. . Auch Küttners Briefe über Irrland wür
den wir denen nicht nachweifen, die Young und 
Lord Sheffield befragen können.

Widerfpriiche, die Kenner leicht berichtigen 
werden, Anfänger aber nothwendig verwirren, 
und zu Irrthümern leiten müßen, Angaben aus 
altern oder-trüben Quellen gefloßen, wo dem Vf. 
beifere offen ftanden, find uns ebenfalls nicht fei
ten aufgeftolsen, und manche können einem Wer
ke, wie dicfes, das fo viele Leferjverdient, auch 
wie die Auszüge in den englifchen Magazinen zei
gen, bereits gefunden hat, fehr nachcheiligwer
den. Der Vf. giebt S. 12 eine Ueberficht dervor- 
ziigiichften europäifchen Armeen, und verglei
chen wir diefe mit dem Kriegsftaat der verfchie- 
denen Reiche in den befondern Abschnitten, fo 
finden fich felbft bey den angenommenen Jahren 
uns unerklärliche Varianten. Nach den Tabel
len fülle Spanien nur 60,000, Portugallnur 20,000, 
England mit der Landmiliz nur 58,000 Mann auf 
den Beinen haben, in den ausführlichen Nach
richten hingegen von der Landmacht diefer Rei
che hält Spanien 80-90,000, Portugall 25,000, 
und England go,o®o Mann. S. 76 werden die 
dänifchen Staatfchulden, um 1770, auf vierzehn 
Mill. Thaler gefchätzt, (die Zahl 1400,000 ift blo- 
fser Druckfehler) und dabey bemerkt, dafs fie 
feitdem merklich vermindert worden. Indefien 
lagt Hr. Z. auf derfelben Seite, Dännemark wäre 
1771 etwa 15 Millionen Thaler fchuldig gewefen. 
Hr. Z. widerfpricht hier nicht nur lieh feiber, 
fondern auch den von ihm angeführten Zeugen, 
fo wohl Büfching als den Briefen über den neuen 
Finanzplan, welche in beiden angeführten Jahren 
eine höhere Summe rechnen. Die Briefe fchei- 
nen zwar S. 79 mit unferm Vf. überein zu ftim- 
men, indem fie wirklich von einer dänifchen Na- 
tionalfchuld reden, die 15 Mill. Thaler betragen 
foll, allein 1) reden felbige vom Jahr 1785 und 
nicht von 1771» 2) blofs von den Summen, wel
che der König Ausländern und dänifchen Privat- 
perfonen fchuldig ift, ungerechnet was die Bank 
dem Könige vorgefchoffen hat. Letztere Schuld 
berechnet der Vf. jener Briefe auf8-9 Millionen 
Thaler. Folglich haben fich die dänifchen Staats- 
fchulden, wie auch anders woher bekannt ge- 
aug ift, keinesweges vermindert, und fie wa

ren, anftatt funfzehen, auf vier und zwanzig Mill, 
geftiegen.

Die Berechnung der eutopäifchen Schiffe (S. 
20), nebftder Theequantität, welche fie von 1772 
bis 1782 aus Canton in China holten, ift äufserft 
übertrieben, weil Hr. Z. die Zahl fämmtlicher 
Chinafahrer in diefem ganzen Zeitraum, nebft 
189 Mill. Pf. Thee, welche fie während deflelben 
nach Europa brachten, für die Ausfuhr eines ein
zelnen Jahres hielt. Anftatt der 209 Schifte hoh
len nur 21 curopäifche Schiffe jährlich Thee aus 
Canton, und Europa erhielt, ftatt der obigen An
gabe aller Jahre, nur zwilchen 18 und 19 Millionen 
Pfunde. 24 Millionen Einwohner find für die 
Bevölkerung des ruffifchen Reichs zu wenig. Seit 
den genauen Revifionen der fteuerbaren Perfonen 
kann; man filier 30 Millionen annehmen. Dafs 
die fchlefifchcn Bergwerke, die jährlich blofs an 
Eifen für 600,000 Hthlr. liefern, nur noch in ih
rer Kindheit wären, möchten wohl wenige mir 
Hn. Z. behaupten. Bey den englifchen Kupfer
minen find gerade die wichtigften übergangen, 
und der Vf. erwähnt nicht einmal das fo auiser- 
ordentlich ergiebige Kupferwerk Paris auf der 
Intel Anglefey, eben fo wenig als beym engli
fchen Wallfilchfang, deffen grofse Fortfehritte 
feit dem letzten Parifer Frieden. Diefer hat lieh 
durchverfchiedene neueEinrichtungenfo vermehrt 
dafs, wenn Grofsbrittannien 1783 nur 100 Schilfe mit 
diefem Fang befchäftigte, im vor. J., 1788, wirk
lich 284 Schiffe auSgerüftet wurden. Auch von 
dem fo genannten füdlichen Wallfifchfange der 
Britten, der in eben diefem Zeitraum von 18 bis auf 
51 Schilfe geftiegen ift, fagt Hr Z. nichts. Die 
Einkünfte der englifchen oftindifchen Compagnie 
find zu 3 Mill. Pfund Sterl, viel -zu niedrig ange- 
fchlagen. Nach der ncueften dem Parlamente 
vorgelegten, Rechnung, hatte diefe Gefellfchaft 
1787, die Vortheile vom Handel nicht mitgerech
net, 7,860,000 Pf. reiner Einkünfte. Von Benga
len nemlich 506,48,906 Rupien, von Madras 
32,73,041 Pagoden und von Bombay 11,76,601 
Rupien. Dem Pelzhandel der Hudfonsbaygcfell- 
fch?.ft werden nicht blofs die Amerikaner und 
Franzofen, (von deren Commerzplanen nach den 
nördlichen Gegenden des ftiilen Meers dem Rec. 
zur Zeit noch nichts bekannt geworden,) fondern 
die Engländer, oder auch die Portugiefen in Ma
cao wahrscheinlich grofsen Abbruch thun. Diefe 
haben feit Cooks letztem Fahrt nach der zeither 
unbekannten Nordwcftlichen Kiifte von Amerika 
oder vielmehr feit 17^5, fo viel davon bisher be
kannt geworden, wirklich dreyzehn Schifte auf 
den Pelzhandel ausgeriiftet. Selbft von Neuhol
land iß im vorigen Jahre eines von den Schiffen, 
welches Verbrecher dahin tranfportirt hatte, nach 
diefer pelzreichen Kiifte abgefandt worden. Frank
reichs 1786 mit England gefchloffenen Handels- 
tractat erwähnt Hr. Z. mit keinem Worte. Aus 
erfterm Reiche wurden auch vor diefem Tractat 

viel 
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viel mehrWnsron exporHrt, als der Vf. annimmf. 
Nach den franzöfifchen Zollrcgiftern, die Ccm.re- 
bande’ nicht mit gerechnet, ift aus Frankreich 
jährlich nach England gegangen für 26,276,000 
Liv. und kein fo unbedeutendes Quantum von 
117,366 Pf. St., welches etwa 3,286,243 Liv. be
tragen dürfte. Der bisherige Handelsfond der 
franzöfifchen Oftindifchen Gefellfchaft ift 1786 bis 
auf 40 Mill. Livr. vermehrt, oder der alte Fond 
von 20 Mill, verdoppelt worden. Die Zahl der 
franzöfifchen Bifchöre ift jetzt 120, nicht m. 
Diefe Variante ift wahrfcheinlich daher entftan- 
den, dafs Hr. Z., mit unfern deutfchen ftatiftifchen 
Compendien, die Zahl der Bifchöfe in den erober
ten Ländern zu geringe annimmt. Etwas zu hoch 
werden die Einkünfte der hohen Geiftlichkeit ange- 
fchlagen; den Nachrichten zufolge, die Rec. vor 
lieh liegen hat, betragen fie nicht mehr als 
5,634,000 Liv. Die Zahi der Ordensgeiftlichen 
ift ebenfalls zu grofs. Das Bieybergwerk Binares, 
welches S. 310 nach Arragonien verlegt worden, 
foll wahrfcheinlich das von Linarez im Königr. 
Jaen feyn, das wichtigfte in ganz Spanien. Am 
Gambiaflufs befitzen die Portugiefen keine Nie- 
derlaffungen mehr. Unter den Brafilifchen Pro- 
ducten hätte die Baumwolle, deren die engiifchen 
Fabriken fo viel verarbeiten, angeführt werden 
muffen, und nach unfern Regiftern über den por- 
tugiefifchen Handel, die ebenfalls aus den britti- 
fchen Parlamentsdebatten gezogen find, war der 
Werth des Handels zwifchen Portugall und Eng
land im Jahre i/Sy um eine halbe Mill. Pf. Sterl, 
geringer, als hier berechnet wird. Nemlich Por
tugalls Ausfuhr 428,000, und deffen Einfuhr brit- 
tifcher Waaren 77o,ooo‘’Pf. St.

• Nürnberg, im Monatfehen Verlag: Johann 
Meermanns, Freyherrn von Dalem, Nachrich
ten von Großbritannien und Irrland, aus 
dem Holländifchen. 1789. 256 S. 8« (16 grj 

Das Original, welches 1787 von Cleef im Haag 
Verlegt hat, ift in unfern Blättern nicht angezeigt 
worden, weil Hrn. Meermanns vörziiglichfte Be
merkungen über England und Befchreibungen der 
ihm am meiften aufgefallenen Gegenwände und 
Oerter grötstentheils fchon von andern Verfaffern 
gemacht werden , die in deutfeher Sprache vor
handen find. Es befteht meiftens in kurzen, aber 
fehr darftellenden, Befchreibungen, der vornehm- 
ften Städte, der berühmteften öffentlichen Gebäu
de und Anftalten, und der fchönften Parks und 
Landhäufer, die den brittifchen Grofsen in den 
verfchiednen Graffchaften gehören. Mit unter 
fchildert der Vf., zwar nur mit leichter, flüchtiger 
Hand, den Hof, die Sitten der Nation, ihre Lehr
anftalten, einige der bekannteften Fabriken , und 
die Eigentümlichkeiten der englifchen Verfaf- 
fung. Er denkt aber über die englifche Verfaf- 
fung als über ihre fo gerühmte Rechtspflege an
ders, als die gewöhnlichen Bewunderer alles deG 

fen. was von diefer reichen Infel kommt', und ver- 
fchiedene feiner fachkundigen Bemerkungen kön- 
neu wir als wahr und treffend empfehlen.

In der vor uns liegenden Üeberfetzung, die 
getreu und fliefsend gerathen ift, und deren Vff 
nicht gemeine Kenntnifs beider Sprachen zeigt, 
ift das Original erft zur Hälfte bearbeitet^ wor
den. Die drey letzten Abfchnitte , worin Hr. M. 
fich über die englifche Verfaffung, Rechtspfleg?, 
Fabriken und Handelsftädte ausbreitet, worin er 
eine kleine Reife noch Schottland befchreibt, auch 
das von den meiften Reifenden unbefuchte Itr- 
land, vorzüglich deffen Hauptftadt Dublin, fchih 
dert, hat alfo das Publicum noch zu erwarten. 
Wer alfo noch nicht viel über England, oder das 
Wichtigfte, was er bereits vondiefem Reiche gek- 
fen kurz, wahr und darftellend wiederholen will, 
wird diefen Zweck, nebft einer angenehmen Un
terhaltung beym Durchlefen dicfes Buches, ge- 
wifs erreichen.

PHILOLOGIE.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh: INUhelm 
.Friedrich Hezels, Fiirftl. Heffifchen geh. Re
gierungsraths und Prof, zu Gieffen etc., Sy- 
rifche Sprachlehre, durchaus nach feiner II e- 
bräifeben eingerichtet, zum Gebrauch feiner 
Zuhörer, nebft den nöthigen Paradigmen Ja 
Tabellen. 158 S. aufser Paradigmen u. Ex- 
cerpt. 4. (2 Thlr.)

Wenn man bey. einem jedem neuen Buche fragen 
mufs, nicht allein, obesgutift, fondern auch, ob es 
nothig und unentbehrlich war, fo möchte eine 
Syrifche Grammatik, feitdem 1784 Adler eine 
kleine, und Michaelis eine grölsere^ gefchrieben 
hat, von welchen beiden gewifs noch Exemplare 
genug in Buchläden zu haben feyn werden, unter 
die entbehrlichen Bücher gerechnet werden. Indef- 
fen der Vf. wurde von den in Gieffen ftudiren- 
den Katholiken zur Verfertigung einer neuen 
Grammatik aufgefodert. Er glaubte auch, dafs, 
wenn er fie gerade nach der Ordnung fchrieb, 
pach welcher er feine hebräifche eingerichtet hat, 
die Harmonie beider Sprachen anfchaulicher, und 
qas Studium derfelben alfo erleichtert würde. 
Unter folchen Umftänden, und weilüberdem ger
ne ein jeder Lehrer nach feinen eignen GrundfS- 
tzen feinen Vortrag hält, können wir es dem Vf. 
nicht verdenken, dafs er eine fyrifcheGrammatik 
fchrieb, wenn gleich der Vorwurf, den die Aus
länder der deutfchen Literatur zu machen pflegen, 
dafs Compendia und Syftemata ins Unendliche 
vervielfältigt werden, dadurch aufs neue beftäti- 
get wird. Die von dem Verf. gewählte Einrich
tung, dafs den Paragraphen feiner hebr. Sprach
lehre die in der fyrifchen entfprechen und von ähn
lichem Inhalte find, hatzwar da, wo diefe Sprachen 
mit einander Übereinkommen, feinen guten Nu-

n - tzen 
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tzen. Allein verfcb.iedne Materien bekommen 
auch dadurch eine unrechte Stellung, welches 
der Vf. in der Vorrede felbft gefleht. Er war 
auch genothigt, hin und wieder einige anszu- 
hflen, weil nichts; analogifches im Syrifchen vor
handen wer, z. E. §. 57. 61. 62 u. £ Der Verf. 
erwähnt der beiden Michaelis, Vaters und Sohns, 
als feiner vornehmften Führer, ven denen ei' nicht 
allein die Regeln, fondern auch die Exempel ge
borgt hat. Er hat auch Opitii Syriafm. und die 
feltene Grammatik des Amira genutzt. Die Re
geln werden mitExempeln aus den biblifchen Ue- 
berfetzungen belegt; und eine Grammatik, die 
daraus abflrahirt ift, fcheint doch wohl eben fo 
unvollkommen zu feyn, als eine deutfehe feyn 
würde, die blofs nach der Lutherifchen Ueberfe- 
tzung der Bibel gemacht wäre. Wir haben im Jahre 
1788 ein fyrifches Wörterbuch und eine fyrifche 
Grammatik erhalten-. Bey keinem dielen Bücher 
ift der gefammte Umfang der fyrifchen Literatur, 
fo weit er aus gedruckten Büchern überfehon 
werden kann, zum Grunde gelegt. So ausführ
lich auch die erften Kapitel find, (.vermitteln der 
Grammatik foll man auch, ohne mündlichen Un
terricht die Sprache erlernen können,) fo kurz 
werden einige Sachen nachher abgefertigt, z. E.

114. IVir theilen auch im fyrijehen die nomina 
in nuda und aucta. Hier hätte noch viel, auch bey 
den folgenden §§. hinzu gefetzt werden können. 
Von der Form der Adverbien finden wir auch nicht 
das mindefle erwähnt. Zur Uebung im Lefen 
findExcerpte aus dem Pentateuch nach der Kirfchi- 
ichen Ausgabe angehängt. Wir würden noch an
dere gewählt haben. Das Buch ift zu Hof mit 
den Typen und unter der Auf/icht des Hn. Reet, 
Kirfch gedruckt und fehr forgfältig corrigirt.

Frankfurt am Mayn, b. Hermann: Biogra
phien des Cornelius Nepos, überfetzt von 
Johann Andreas Benign. Bergßräßer. Zwey- 

17 8 9- ri2

te verbelferte Auflage. 1789. LXLVI und 
59® S. 8. (1 Thlr.)

Der igrofse Aufwand von Gelehrfamkeit, mit 
dem Hr. B. feinen Cornelius ausgeftattet hat, ift 
bey der erften 1781 erfchicnenen Ausgabe nicht 
unverkannt geblieben, und dafs ein grofser Theil 
u .lerer Schullehrer leine Anmerkungen brauch
bar gefunden haben mögen, dafür fcheint das 
Bcdürfnifs einer zweyten Auflage Gewähr zu lei- 
ften. Die auf dem Titel angegebenen Verbefle- 
rungen betreffen, aufser den, zum?.l in griechi- 
fchen Stellen getilgten, Druckfehlern und andern 
kleinen Unrichtigkeiten, gröfstentheils den Ton 
der Ueberfetzung, welche gegen die erfle Aus
gabe gehalten , mehr Gedrängtheit erhalten hat. 
Dies ift allerdings eine nicht u..wichtige Verbefle- 
rung, bey der man den Cornelius Nepos weit 
eher wieder findet,, fls vorher ; — eine Verbefie- 
rung, die man dennoch, wD die Vorrede be- 
fagt, nicht Hn. B. felbft, fondern einem andern 
ungenannten Gelehrten zu danken hat.

Marburg, in der neuen akademifchen Buchh.: 
Virgils Hirtengedichte, in deutfehen Jamben 
und Hexametern frey überfetzt, und mit An
merkungen begleitet. 1789. 136 S. 8. 
(8 gr.)

Der am Ende der Vorerinnerung fleh nennen
de Hr. Alexander IVeinrich, Collaborator am 
Gymnafium zu Weilburg, hat das gute Vorurtheil 
für lieh, dafs Hr. Hofrath Wieland einige pro. 
ben in den deutfehen Merkur (Aug. 175^ und 
Jul. 1736) aufzunehmen nicht unwürdig gefunden 
hat. Hätte er gleich oft fleh näher an das 
Original halten und weniger weitfehweiflg über
fetzen können, fo läfst lieh doch für angehende 
Lefer des Dichters diefe Ueberfetzung im Ganzen, 
verbunden mit den jeder Ekloge beygefügten klei
nen Abhandlungen, als ein brauchbares Hülfs- 
mittel, mit gutem Gewißen empfehlen.

KLEINE SCHRIFTEN.

LiterarGESCMIChtb. Hr* M. Chrißoph Angußin 
Gertel, Conrect. zu Neudadt au der Aifch , fährt von 
Zeit zu Zeit fort, Nachrichten von der dafelbft ange- 
legten Schulbiblothek in öffentlichen lateinischen Pro
grammen zu ertheilen und folgt darinn dem Beyfpiele 
des Hrn Superint. Schnitzers, der die Neuftädter Kir- 

. chenbibüothek auf eine ähnliche Art mit vieler Ge
nauigkeit befchrieben bat. Die Einladungen zur Feyer 
des Geburtsfeftes des Landesherrn und zum gewöhnli
chen Schulexamen, jede 2 Bog in 4. und zu Nürnberg 

’ bey Bieling gedruckt, enthalten Particulam III und IV 
diefer ^Anzeigen. In der dritten werden Folianten aus 
dem igten Jahrhundert nebft einigen Supplementen zu 
den vorigen Partikeln, in dem vierten die Quartbän

de, die nach dem Alphabete unter den erden Buch- 
haben gehören, recenfirt. Nach jedem Buche flehen 
kurze literanfche Anmerkungen und zuletzt wird al
lezeit der Wohlthäter genennt, der folchcs der Bi
bliothek gefciienkt hat. Da die Sammlung diefer Schrif
ten mehr von der zufälligen und wilfführliciien Frey, 
gebigkeit anderer, als von der eignen Wahl eines 
Auffehers abhängt, fo kann man Beylich nichts Z«. 
fammenhängendes oder in irgend einem Fache Voll- 
-ftändiges erwarten. Unterdeflen findet man doch hin 
und wieder, theils grofse, theils feltene Werke. Auch 
der Fleifs und die JLJelefenheit des Hn. 0. ift in man
chen mitgetheilten Notizen nicht zu verkennen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Augsburg, b. Flieger: Ibhütves ff er ufalew, oder 
über religiöfe .Macht und Toleranz in jedem 
und befonders in katholifchen Chrißenthum, 
bey Anlafs des Mendelfohnfchen fjerufalems 
und einige Gegenfehriften. Nebß einem Nach
trage an Hn. Nicolai in Berlin. Von Bene
dict Stattler, geiftl. Rath etc. 1787« 8« 448 
S.

Hr. St., ein guter, feßgläubiger (S. 430.) und 
doch auch felbßdenkender (S. 448«) Katho

lik , ein um ein ganz klein bischen hellerer Philo- 
fophund Theolog, als man von jeher gewohnt war 
zufeyn, (S. 42g.) hatte die Schrift des verewigten 
Mendelsfohn, die unter dem Titel: ,,f}erufalem*‘ 
die Rechte des Staats und der Kirche im Verhält- 
nifs zu einander unterfucht, gelefen und darinn 
(Vorr.) zwar eine glänzende Schreibart und belle- 
triftifche Einfälle gefunden, Gründlichkeit aber 
und Tieffinn leider gänzlich vermifst. Er hatte 
ferner wahrgenommen, dafs doch (Vorr. XII.), 
die Hauptfache der chriftlichen Religion betref
fend, nur in der katholifchen Kirche gute und 
vollftändige Logik herrfchet, hingegen bey allen 
andern chriftlichen und unchriftlichen Religions
parteyen, es an felber offenbar mangelt. Ueber- 
zeugt (S. 419.), dafs die katholifche Kirche die 
wahre von J. C. geftiftete und allein feligmachen- 
de Kirche ift, wünfeht er von ganzen Herzen, 
dafs doch alle Herren Proteßanten diefe Wahrheit 
mit ihm erkennen, fich zum Glauben an die Un
fehlbarkeit diefer Kirche mit ihm vereinigen und 
alfo auch der ewigen Seligkeit theilhaftig werden 
mochten. Diefe Bemerkungen, Gefinnungenund 
Wünfche beftimmten ihn nun, das wahre Jerufa- 
lem zu fchreiben, um theils Hrn. M. gründ
lich zu widerlegen, theils überhaupt die ächten 
Wahrheitsgrunde der unfehlbaren Kirche zu fam- 
meln, und fie in ihrer gröfsten Stärke darzule
gen; dies alles vornemlich zum Berten feiner lie
ben irrenden chriftlichen Brüder, der Hn. Pro- 
teftanten, die er fo gern durch beflere Belehrung 
auf den einigen Weg, der zum ewigen Heil führt, 
leiten möchte. Er denkt übrigen» frey; denn

X, Z. 1739, Dritter Band,

Gott hat ihm Liebe zur Wahrheit gegeben , wel
che herrfchend war und ift über widrige EinflülTe, 
— er ift überdies tolerant ff. unten) und fürchtet 
deshalb eifrigen und unerleuchteten Katholiken 
hin und wieder zu mifsfallen , aber ,,feine lieben 
„chriftlichen Brüder, die heutigen Herrn Prote- 
„ftanten (welche?), das weifs er wohl, diefe 
,.werden auch diesmal nicht übel mit ihm zufrie- 
,,den feyn.“ Um von vielen und bald gelefen zu 
werden, fchrieb er diesmal deutfeh, dochforgte 
er mehr für Gründe, als für den Ausdruck. Das 
Letztere könnten wir allenfalls mit unzähligen 
Provincialifmen (z. B. oder, oder j unabfonderlich ; 
herentgegen; weder, weder $ fonderheitlichu. f. fS 
belegen; die angebliche Gründlichkeit aber meynen 
wir hauptfächlich in der affcctirten philofophifchen 
Form, in trotzigen Berufungen an die gefunde, 
(d. h. katholifche und namentlich Stattlerifche) 
Logik und in impofanten Declamationen finden 
zu muffen.

Im erßen Abfchnitte (S. 1 — 202) philofophirt 
und theologifirt Hr. St. über relig. Macht und To
leranz in jedem Chriftenthum. Er hohlt von den 
erften Begriffen und Grundfätzen des Staatsrechts 
(oder, wie er es Vorr. XXIV. auch nennt, der 
Staatißik} aus; be weift, dafs nur wefentiichvoll- 
kommene innere und äufsere Religion ein wefent- 
lich nothwendiges Mittel zum Endzweck eines 
Staates fey, und leitet daraus das Recht und die 
Verbindlichkeit eines Fürften her, diefe Reli
gion — zwar nicht durch Gefetze zu erzwingen, 
aber doch — durch wirkfame Policeyanßalten zu 
befördern. Policeyanßalten \ nicht Gefetze \ Es 
ift bekanntlich nicht Hr. St. allein , der es mei» 
fterhaft verlieht, die Vertheidigung der wider- 
rechtlichften Eingriffe der Furften in Gewiffens- 
fachen an einen fo herrlichen Begriff anzuknü
pfen, und durch einen fo arglofen Ausdruck 
das Empörende der Sache felbft zu verbergen. — 
In beftimmter Anwendung auf einen chrißlichen 
Staat wird die Regentenpflicht, durch kräftige 
Polizeyanftalten vorderß auf gewiße und einftim- 
mige Ueberzeugung von der chriftl. Rei. zu drin
gen, näher alfo beftimmt, dafs ein chriftlicher 
Fürft allen eigenen und daher abweichenden Ur
theilen über Religionsfachen durch die kräftigften

B Mittel 
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Mittel namentlich durch einevorgefchriebene all
gemeine Lehrform , durch übereinftimmende Ein
richtung des äufsern Gottesdienftes, durch eidli
che Verpflichtung aller Lehrer auf die kirchliche 
Norm, durch Ausfchliefsung aller Perfonen von 
dem chriftl. Lehramte, die nach Privatüberzeu
gung lehren wollen, —vorbeugen müßen. Dies 
ift nach unferer und nachHn. St. eignen Ueberzeu- 
gung der wichtigfte Abfchnitt des Werks; ein 
achtes Meifterftück dialektifcher Kunft, nachVer- 
fperrung aller andern Wege, die Menfchen und 
befonders das Volk zur Gewifsheit in der Religion 
zu bringen, den, wie es fcheint, einzig möglichen 
Ausweg offen zu laßen , nemlich Entziehung aller 
Gelegenheiten und Mittel, die das eigne Den
ken, Prüfen und Zweifeln veranlaßen und beför
dern könnten. Der Lefer wird mit gutem Vor
bedacht an den fchauderhaften Abgrund eines all
gemeinen Skepticismus geleitet; Erfahrung, Men- 
fchenverftand, Philofophie, ja felbft Offenbarung 
werden als untrügliche Grundlagen vorgeftelltzu 
einer gewißen und einftimmigen Religionsüberzeu
gung , wie fie der Endzweck des Staats unumgäng
lich fodert; weder ein U^ijfen noch ein feilendes 
Glaubens ift uns vergönnt; — fo fchwindet noth- 
weudig alle Religion, und felbft die Staaten zer
trümmern, „man glaube denn blindlings an unbe- 
ziveifelte Lehrer.“ Dazu mufsten erft alle Quel
len und Mittel der Erkenntnifs in den Verdacht 
der Unficherheit gebracht werdenEin Fürft, der 
dies ( das blinde Glauben) nicht veranftaltet, (und 
kein ächt proteftantifcher Fürft hat es jemals ge- 
than,) verletzt feine fchwereRegei tenpflicht. Je
de chrißliehe Gefellfchaft mufs demnach eine un
fehlbare Kirche feyn, und wenn gleich nach der 
Auffchrift von jedem Chrifter.thum die Rede feyn 
foli, fo kann doch in der That alles Gefagte 
nur von dem Katholicifmus, als den einzigen Inn- 
haber der Unfehlbarkeit, und welches einerley ift, 
des Glaubens an diefelbe, gelten. Es wird da
durch nicht undeutlich zu verliehen gegeben, 
dafs die Proteftanten, Hn. St. liebe chriftliche 
Brüder, eigentlich doch kein Chriftenthum, ja 
überhaupt keine Religion haben, die auch nur 
für den Endzweck eines Staats, ohne noch auf 
Seligkeit zu fehen, brauchbar wäre. Wer irgend 
einer Lehre der chriftl. Rei. feines Staates laut 
widerfpricht, der fchwächt das Anfehen ihrer öf
fentlichen Lehre, und raubt feinen Mitbürgern 
das einzige fchickliche und hinreichende Mittel, 
in ihrem Glauben gewifs und übereinftimmendzu 
feyn , er ift alfo ein gefährlicher Feind des Staats, 
und kennt der Regent feine Pflicht, fo darf er 
einen folchen Menfchen nicht dulden, fondern 
mufs ihn aus feinem Staate verbannen. Dies wä
re nun das unvermeidliche Schickfal aller Anti- 
chriften d. h. Atheiften, Theiften, Socinianer (?), 
Juden, Skeptiker u. f. w. und das von Rechtswe
gen , weil ihr Dafeyn zerftörend für das Befte des 
Staats ift. Wir dächten, wenn alle angegebnen 

Prämiflen ohne Einfchränkung gültig find, wenn 
einmal der Staat Rechte hat, denen der Fürft die 
Rechte der Menfchen zum Opfer darbringen darf, 
wenn Wohl des Einzelnen dem Gemeinbeften, 
wie man fichs denkt, ohne Ausnahme weichen 
mufs, fo müfste man einen guten Schritt weiter 
gehn, als lieh Hr. St. zu gehn wagte. Menfchen- 
liebe und Toleranz fcheint hier unferm Vf., feiner 
gründlichen Logik zum Trotze, von der Vollen
dung feines Raifonnements abgeführt und zu dem 
Fehler der Inconfequenz verleitet zu haben. Auch 
in einem fremden Staate lebend, hört ja der Akatho- 
lifche nicht auf, den Glauben an Unfehlbarkeit 
unbezweifelter Lehrer und mit ihm die einzige Stü
tze von der Wohlfahrt des Staats wankend zu ma
chen , fein fchädlicher Einflufs auf die Gläubigen 
wird durch Verbannung nur vielleicht und nur 
zum Theil verhindert. Um ganz feine Pflicht zu 
erfüllen, um das Gemeinbefte durchaus zu lichern, 
verbanne der chriftl. Fürft alles, was fich anders 
zu denken und laut zu denken erlaubt, als die 
vom Staat privilegirten unfehlbaren Wahrheitsin
haber es wollen, nicht etwa nur aus feinem Staat, 
fondern wenn keine äufsere Gewalt es hindert, 
von dem ganzen weiten Erdboden; man fchicke 
die ftolzen Denker ins Unterreich, damit das Reich 
der Gläubigen in der Oberwelt blühe; haereticum 
de vita — klingt zwar hart; doch das Gemeinbe
fte bringts nun einmal fo mit fich, und Erbarmen 
wäre hier Unrecht, wäreGraufamkeitaus Schwä
che des Herzens. W. z. E.

Der ziveyte Abfchnitt hat die Auffchrift: über 
religiöfe Macht und Toleranz im katholifchen Chri
ftenthum. Wie im vorigen Abfchnitt die Idee 
eines Staats die Grundlage des ganzen Raifonne
ments war, fo ifts hier der Begriff einer chriftli- 
chen Kirche. Man möchte fragen, warum Hr. 
St. nicht in dem erften Abfchnitte von eben die- 
fem Begriffe ausgienge,. und warum er erft hier 
denfelben anbringt, wo fich alles auf den Katho
licifmus einfehränken foli? Dies Verfahren hat 
aber feinen guten Grund, den nur ein Nichtken
ner des Katholicismus überfehen ka: n, u M der 
in der Vorausfetzung liegt, die Hr. Sc. S. 255 ff. 
zu erweifen fucht, nach welcher es überall keine 
chrißUche Kirche giebt, als nur die kachohfche, d. 
h. diejenige Kirche getaufter Chriften, welche 
vermittelft des feften Glaubers an den immer
währenden Beyftand des H. G. in ihrem vom J. C. 
felbft eingefetzten Lehramte unter allen Völkern 
der Welt und zu allen Zeiten (!) in der nemli- 
chen Lehre und Glauben über die von J. C., dem 
vermenfehten Sohne Gottes, geoftenbarte Religion 
einftimmig ift, Einheit des Glaubens und unbe
zweifelte Unfehlbarkeit des Lehramtes wurden 
im vor. Abfchn. nur als nothwendiges Erfoder- 
nifs zu den Endzwecken eines Staats angenom
men; hier ftellt Hr. St. diefelbe als Poftulat einer 
feligmachenden Religion und zugleich als ein wirk
liches Factum auf, das von einer unmittelbaren

An-
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Anordnung J. C. abhängen foll. Dafs keine durch- 
gängige Uebereinftimmung und Gewissheit in der 
Religion w’eder durch blofse Vernunft noch auch 
durch den Glauben an die Autorität einer göttli
chen Offenbarung, deren Inhalt wir nur aus fchrift- 
hchen Denkmälern des Alterthums kennen, ficher 
bewirkt werden könne — diefs hat Hr. St. 
gründlich Lewiefen. Dafsaber das Wohl der Staa
ten , oder das zeitliche Glück, oder die Seligkeit 
der Menfchen einefolche Glaubenseinlu it Schlech
terdings fodere, und dafs immer fortdauernde, un
fehlbare Interpreten der Gottheit, d. h. Priefter, 
diele Federung hinreichend und zu allgemeiner 
-Befriedigung erfüllen können; dies anders als 
durch Machtfprüche zu beweifen, anders als durch 
leere Declamation glaublich zu machen, erlaubte 
ihm wohl bey allem Ernft und gutem Willen die 
Natur der Sache eben fo wenig, als unläugbare 
Thatfachen der Gefchichte. Und wäre es Wahr
heit, was Hr. St. durch Schriftftellen, (über deren Er
klärung wir nicht ftreiten mögen ) fcheinbar genug 
zu beweifen lucht, wäre es wirklich mitdem Chri- 
ft. nthume in dem Sinne feines Stifters auf Errich
tung einer folchen unfehlbaren Kirche und Glau- 
bensbeherrfcherin abgefehen gewefen; danndürf- 
ten wir, - wenn auch Zeichen und Wunder fich 
ins Unendliche immer vervielfältigten, — weder 
feine Anftalt fnr göttlich erkennen, noch f iner 
Lehre böige leiften,. weil beides unfrer Seftim- 
mnng zuwiderliefe, und die für fich felbll heili
gen und uiiveräufserlichen liechte der Menfch- 
heit zu eigner und unendlicher Ausbildung ihrer 
edeliten Kräfte und zu dem lauterften Selbftge- 
nulfe entkräftete. Soll ein unfehlbarer Lehrßund 
den fkeptifchen K oten anders als widervernünf- 
tig löten, fo müfste diefe Vnfehlbarkeit einen 
unfehlbaren Charakter haben, und wir ein unfehl
bares Vermögen befitzen, diefes Merkmal ficher 
zu erkennen. Dann müfsten wir aber doch der 
Vernunft die erfte Stimme überReligionst rkennt- 
iiilfe einräumen , deren vermeyntes Unvermögen 
zu diefem Gefchäfte eben dasjenige war, worauf 
man das ßedürfnifs des Glaubens an unfehlba
re Wahrheitsinhaber gründen wollte. Sie nicht 
gebrauchen wollen oder follen, weil man fie un
vollkommen gebrauchen möchte, hiefse fich des 
Athmens enthalten, aus Beforgnifs, verdorbene 
Luit einzuziehen, und dem Kinde alles Gehen 
auf immer verbieten, weil es unfehlbar fallen 
würde. — Nun Hn. St. Folgerungen aus dem 
obigen: Die katholifche Kirche hat als Kirche das 
Recht, fich gegen alle Angriffe ihrer Feinde, d. 
h., gegen alle, die ihre Unfehlbarkeit in Anspruch 
nehmen, zufchiitzen, Irrende, auch unfchuldig 
Irrende, um des gemeinen Beßens willen zu beftra- 
fen, und die Ketzerey zu vertilgen. (Dergleichen 
Anwendungen können als Warnungen dunen, die 
Idee vom Gemeinbeßent deren Unbeftimmtheit fie 
fo vieler Geftaltungen und Verunftaltungen fähig 
macht, nicht ohne ei» höheres Vernunftgeletz der

Sitten - und Rechtslehre als Grundfefte unterzule
gen.) Chriftliche Fürften haben die Pflicht, die
fe Rechte der Kirche durch erfoderliche Anftal- 
ten zu unterftiitzen, zumal da das Wohl des Staats 
mit dem der Kirche immer in gleichem Verhält- 
niffe (?) fteht, und fällt. Sie können und follen 
mit dem Kirchenbanne bürgerliche Folgen ver
binden. Nichtkatholifchen Chriften durften fie ei
gentlich nur dann freye Religionsübung geftat- 
ten, wenn äufsere Gewalt der Waffen fie dazu nö- 
thigt, oder die Hoffnung ihrer Rückkehr in den 
Schoofs der Kirche oder die Beforgnifs der Aus
wanderung fie zurückhält, ftrengere Maasregeln 
zu nehmen. Lediglich diefer vorhandenen Noth
wendigkeit, dieferFurchtund Hoffnung hat alfo der 
Proteftant feine politifche Duldung in Ländern,wo 
der Katholicismus herrfcht,zu verdanken,und felbft 
ein St., d. h„ ein Mann, dem feine übergroße Tole
ranz den Tadel feiner eifrigen Glaubensgenoflen 
zuzieht, — läfst fie lediglich auf diefer wankenden. 
Stütze, und nicht auf unwandelbaren Grundfä
tzen des Rechts und der Vernunft, beruhen. Al
lein diefs kann nur den einigermafsen befremden, 
der das Wefen des Katholicismus verkennt, wel
ches darinn befteht, dafs er Allgemeinheit des Glau
bens fodert, und alles verketzert und verbannet, 
was geradezu oder nach der Queere (S. 243.) die
fer in Weg tritt. Ein Proteftant, der eben diefes 
Poftulat der Allgemeinheit als vernünftig oder 
chriftlich einräumt, (S. 414.) hört eben dadurch 
fchon auf, Proteftant zu feyn, und ift dem We
fen nach Katholik; denn er mufs nur die Bedin
gung derfelben, nemlich Unfehlbarkeit, zugleich 
einraumen , und diefs ift auch alles, woraut fich 
die Anfpruche des Hn. St. einfehränken; denn al
les übrige folgt fchon von felbft. Es wird alfo 
jedermänniglieh unter den Proteftanten durch Hn. 
St. hierzu feyerlichft und hoflichft eingeladen. Die 
Kirche will als eine mitleidige Mutter ihren 
fchwächern Kindern von derStrei ge der Kirch n- 
gefetze gern etwas nachlaflen; nur eine Kleinig
keit erbittet fie fich: — Anerkennung ihrer Unfehl
barkeit. Durch die h. Taufe find ja (S. 391.) auch 
die proteftantifchen Kinder ohnehin fchon in die 
Gemeinfchalt der wahren chriftlichen und katho- 
lifchen Kirche eingegangen — —f

Der Nachtrag an Hn. Buchhändler Nikolai 
ift gar überaus freundlich» „Mein lieber, mein 
llebßei Hi. Nikolaiift in That ein wenig 
zu viel, wenn man einen fo erklärten Antagoni- 
ften des gemeinen (katholifchen) Beften anredet 
wie Hn. Nicolai. Er legt ihm die Hauptgründe 
feines Buchs nachdrücklich ans Herz wechfeff 
ab mit Klage und Spott Über den B feiner 
Reifebefchreihung ohne doch nujl Efoe Thatfa- 
ehe die Hr. N. anfuhrt, we.gzuiäugnen. Eine Art 
von Gegnern die Hr. N. nicht fürchten darf, 
r n Wn ? übrigens Hn. St. feine kaiholi- 
fche Orthodoxie, wie Hr. N. dem D. Sailer die 
feinige bezeugt hat, Ihm dies heb, wie 

* s jenem
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jenem (S. 427.), feyn. Wir empfehlen fogar fein 
Buch als eine ungemein lehrreiche Lectüre für 
mancherley Lefer. Den gläubigen Katholiken 
kann es in feinem Glauben an die unfehlbare Kir
che ftärken, und ihm zu philofophifchen (!) Grün
den für die Nothwendigkeit einer Hierarchie ver
helfen. Antinaturalißen (ein Gegenftück zu Hn. 
St. Antichriften,) können Hn. St. die Kunft abler
nen, durch Vernunftgründe die Vernunft zu be- 
ftreiten, und durch Philofophie über Religion das 
Recht, über Religion zu philofophiren, felbft an
zufechten. Mifologen und Skeptiker finden eben 
deswillen für ihren Hang, an aller Gewifsheit der 
Vernunfterkenntnifle zu zweifeln, reichliche Nah
rung darinn. Naturalißen können manche Statt- 
lerifche Raifonnements fich zueignen, wenn fie 
die Untauglichkeit einer fchriftlich documentir- 
ten Offenbarung zur allgemeinen Erkenntnifsquel- 
le der Religion beweifen wollen. Den wahren, 
d. h. akatholifchen, Proteßanten macht dies Buch 
mit dem Geifte des Katholicismus näher bekannt; 
es belehrt ihn, dafs es bey ihm und feinem Un- 
terfchied von dem Proteftantismus nicht auf mehre
re Dogmen, fondern auf Einen Grund aller Dog
men, nicht auf folche und folche Meynungen, 
fondern auf freye oder gekränkte Menfchen-und 
Gewiffensrechte ankomme. Es erleichtert ihm 
die Beurtheilung, welcher Geift in den bittern 
Klagen mancher proteftantifchgenannten Lehrer 
über Uneinigkeit der Theologen, über Mannich- 
faltiokeit der Glaubensmeynungen und Syfteme, 
über*Abweichungen von der kirchlichen Lehrvor- 
fchrift, üb er Denkfr eyheit (oder —frechheit!) und 
Aufklärung, in dem eifrige» Dringen auf ftricte 
Befolgung der fymbol. Bücher, in der Behauptung 
einer apoftolifchen, oder der apoftolifchen ähnli
chen, Würde und eines göttlichen Berufs chriftli- 
Cher Lehrer und der Fortdauer der Wundergaben 
herrfche ? ob der Geift des freyen Proteftantis
mus oder der Hierarchie? Diefe Frage läfst fich 
unabhängig von der andern beantworten, die 
wieder eigne Thatfachen zur muthmafslichen Ent- 
fcheidung verlangt: ob und wodurch wohl ge- 
wifle Obere durch ihren Einflufs einen folchen 
hierarchifchen Geift verbreiten helfen? — Die 
Wahrheit, dafs Profelytismus und Katholicismus 
fich eben fo wenig trennen, als fichere Toleranz 
und Hierarchie mit einander vereinigen lalfen, 
erfcheint hier in einem noch helleren Lichte. 
Manche fonderbare Erfcheinung diefes Zeitalters 
verliert ihr fcheinbar widerfprechendes Anfehen, 
und wird begreiflich, wenn man Aeufserungen 
wie folgende S. 386 lieft: „ein Proteßant kann 
„fich noch öffentlich zu feiner irrigen Religion 
„bekennen, ja fogar ein geißliches Lehramt dar- 
„inn führen, ohne deshalb ein Ketzer zu feyn, 

„wenn er nur innerlich die göttliche Autorität 
„der kath. Kirche anerkennt!“ Theologen endlich, 
die in keiner andern Abficht und Bedeutung der 
katholifchen Kirche ihre Unfehlbarkeit abftreiten, 
als um eben diefe ihren fymbolifchen Schriften 
und Lehrbüchern zuzueignen, die aus Priefter- 
ftolz oder Eingefchränktheit ihres Geiftes und 
-Herzens eine Art von Hierarchie in der proteftan- 
tifchen Kirche gar nicht übel angebracht fänden ; 
folchen Gottesgelehrten, die noch immer eine an- 
fehnliche Gefellfchaft ausmachen, bietet dies 
Buch einen reichen Schatz von Gründen, Wen
dungen und Zauberformeln an, die nur gar we
nig verändert werden dürfen, um ihnen alle er- 
wünfchte Dienfte zu ihrer Abficht zu leiften. Für 
Sophißik überhaupt giebts wenig Bücher, die an 
Menge brauchbarer Beyfpiele, wenn fichpraktifche 
Regeln abziehen laflen, diefem gleichen.— Kann 
nun Hr. St. wohl felbft noch mehr zum Beweis 
anführen, als wir, dafs das ivahre^erufalem ein 
Buch fey, das fehr viel Aufmerkfamkeit ver
dient?

Bruchsal u. Paris, b. Prault: Pieces inter- 
effantes et peu connues, pour fervir a l’hiftoire 
et ä la litterature. Par M. D. L. P. Tome 
Sixieme. 1788« XII. u. 516 S. gr. 12. (21 
gr.)

Diefe Sammlung von nützlichen und angeneh
men Materialien erhält fich noch immer in ihrem 
Werthe, da fie ihrem Endzwecke vollkommen 
entspricht. Lefer, welche in folchen Schriften 
Zerftreuung und Erholung fucheri, können fich 
damit zu ihrem Vergnügen und Vortheile unter
halten. Der Herausgeber, Hr. de la Place, ift 
auch öfter felbft Verfafier von eingedruckten Brie
fen , kurzen Urtheilen und kleinen Gedichten. 
Viele hiftorifche Auffätze, wovon die wichtigften 
England und Frankreich betreffen, find aus an
dern Schriften aufgenommen worden, und diefe 
empfehlen fich befonders durch ihren interefianten 
Inhalt. Auch unter den Gedichten find manche 
eines langem Andenkens und der Erhaltung nicht 
unwürdig. Was zur Literatur gerechnet werden 
kann, befteht mehrentheils in Bey trägen zu dem 
Leben merkwürdiger Perfonen. Diejenigen Ar
tikel, die blofs zum Zeitvertreibe dienen, zeichnen 
fich doch durch guten Ton und befcheidenen An- 
ftand aus, wenn gleich einige darunter fchon be
kannter find, und hier nur unter einer veränder
ten Geftalt erfcheinen. Unter diefen Umftänden 
wird fchwerlich das Publicum, welches fich mit 
folcher Lecture hauptfächlich befchäftigt, über 
die Fortfetzung diefer Mannichfaltigkeite» müde 
oder verdrießlich werden,
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GESCHICHTE.

London', b. Stockdale: A collection of royal 
letters written by King Charles the ßrß and 
fecond, Klag jjames the fecond, and the 
Kingand Queen of Boheinia; togetherwith 
original letters, written by Prince Rupert, 
Charles Louis Count Palatine, the Duchefs 
of Hanover, and feveral other dißinguished 
perfons; from the year 1619 to 1663. Dedi- 
cated with permiffion to his Majefty-, by Sir 
George Bromley, Bart. IlluftratedwiCh elegant 
engravings of the Queen of Bohemia, Prince 
Rupert, Emanuel Scrope Ho ve, and Ruper
ts , natural daughter of Prince Rupert and a 
Plate of autographs and feals 320 S. die Ein
leitung 31 S. 17 §7. 3.

Schon der Umftand, dafs der Herausgeber von 
derRuperta, einer natürlichen Tochter des 

Prinzen Ruperts abSammt, alle übrigen Umftän- 
de und feibft die Unwichtigkeit der hier geliefer
ten Briefe, bürgen für ihre Aechtheit. Die Samm
lung ift an neuen Nachrichten und neuen Auf- 
fchlüfien fo wenig reich, dafs fie nur folchen Le- 
fern willkommen feyn wird, die den Charakter 
und die Gefchichte der vornemften Correfponden- 
ten äufserft genau ftudirt haben, die der Mey- 
nung des Rec. find, dafs wir von merkwürdigen 
Perfonen nicht zu viel wilfen können, und die 
lieh erinnern, wie oft eine dem Anfcheine nach, 
höchft unbedeutende Nachricht durch unvorher- 
gefehene Fragen und Upiftände höchft wichtig 
geworden ift. Die ivenigen hier abgedruckten Brie
fe der Könige KarlEiKarl II, und Jacob II, gehö
ren zu denuninterefianteften und find gröftentheils 
noch dazu unverftandliche Ordres an den Prinzen 
Rupert. CharakteriRifcher find dießrieie des fchwa- 
chen und fanfeen Friedrichs von Böhmen ; uns ha
ben fie unter allen das meifte Vergnügen gemacht. 
Denjg Auguft 162s fchreibt er aus Sedan an feine 
Gemahn. ,,C oyez, mancher coeur, quejewefou- 
haite bien aupies de vous. ^e vous ai dejaman- 
de ce qui m'en retient: plut ä Dien qu'eußions un 
petit r.-:: au monde pour y vivre enfemble, c'eß 
tout A: />t que je nie fouhaite" und den 2g 

zA a. Dritter Band,

Sept. 1622 an eben diefelbe: „Me femble avoir 
ete quelques anneesfans voir ce que faime le plus 
en ce morde; d'ou autrement, certes je me retire- 
rois plus volontiert que d’y vivre, car je pourrois 
mieux fervir d mon Dien, aurois lesprit plus Con
tent en le plus petit coin du monde que le plus 
grand monarque au plus grand palais, et certes’ 
ß je fuivois mon humeur, je m'en retirerois de 
tout, et laiferois faire le Roi d'Angleterre pour 
le bien de fes enfans ce qu'il leur croiroit utile. 
In diefem letzten Briefe heifst es von dem Her
zog Chriftian von Braunfehweig: me rejouis
que le Duc Chrißian fe remet; car certes j'ahnerois 
mieux perdre un bras qu'il mour ut, car nous luifom- 
nies extremement obliges, et Dieu falt que je? at
me comme monfrere.^ Hin und wieder verräth 
er Eiferfucht und Mifstrauen gegen den König 
Guftav Adolph, urtheilt aber doch in der Folce 
vortheiihafter von feinem Wohlthäter. Es ift doch 
auffallend, dafs er in diefen wenigen Briefen 
mehr als einmal, feibft während wichtiger Unter
nehmungen , über lange Weile klagt. Einen gro- 
fsen Theil des Buches nehmen die Briefe"de» 
Churfürften Karl Ludwig an feine Mutter ein, die 
zum Theil bey fehr intereflanten Veranlaß untren 
z. B. während feiner Gefangenfchaft in Frankreich 
gefchrieben find, dem ungeachtet aber nicht viel 
Wichtiges enthalten. Die letzten betreffen be. 
fonders die Uneinigkeiten, diezxvifchender Mut
ter und dem Sohne über die Competenz der er- 
fien entftanden. Nur fehr wenige Briefe diefer 
Sammlung find deutfeh und italiänifch, die-mei- 
ften franzöfifch und englifch gefchrieben. Die 
Kupfer verdienen das Beywort elegant mit dem 
grofsten Rechte.

Paris , b.. de Bure dem ält.: La France fous les 
cinq premiers Calais; ou Hißoire de France 
depuis l'avenement de Philippe de Calais 
jufqu'd la mort de Charles CIL, Precedee 
d'une introduction dans laquelle on fidt les 
revolutions et les progres de la Monarchie 
depuis le regne de Pepin, juf^d la mort de 
Charles lf Bel. ParM. Lev efque. 1700 
4 Bände in gi. 12. £ufammen 4 Alphabete 
(2 Rchlr. 20 gr.)

Herr Leuefque, der letzthin an des verftorbenen 
$ AbUe 
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Abbe Eroticr Stelle als Mitglied in die konigl. 
Akademie derlnfchriften undfchönen Wiflenfchaf- 
ten zu Paris aufgenommen wurde, hat fich ein 
fehr interelfantes Stück aus der Gefchichte feines 
Vaterlandes zur Bearbeitung gewählt. Werweifs 
nicht, dafs Frankreich unter den fünf erften Kö
nigen aus dem Haufe Valois (vom J. 1328 bis 
1461) dem fonderbarften Gliickswecbfel unter
worfen, und bis in fein Innerftes erfchiittert ward? 
dafs es unter Philipp VI durch die Länder- 
fucht eines mächtigen Nachbarn, des Königs von 
England, in die gröfste Gefahr gerieth, und doch 
auf der andern Seite Zuwachs an Ländern erhielt? 
dafs es durch die Verwegenheit und Gefangen« 
nehmung des Königs Johann an den Rand des 
Untergangs verletzt, dann durch die Weisheit 
Karls V wieder gefichert, aber auch durch die 
langwierige Regierung feines blödfinnigen Soh
nes, Kurls KI, tief gebeugt, durch die unfeli- 
gen Spaltungen der Käufer Burgund und Orleans 
zerrüttet, und feinen graufamen Feinden durch 
die Wuth einer ausgearteten Mutter iibcrlaffen, 
endlich aber auf eine aufserordentliche Art, durch 
das Mädchen von Orleans, unter dem glücklichen 
und fiegrcichen Karl VII wieder in den erften 
Glanz verfetzt wurde ? Der Verf. hat auch die
fen Zeitraum auf eine würdige Art behandelt, 
nicht blofs feinen vielen Vorgängern nacherzäult, 
fondern felbft geprüft, und die Quellen benutzt. 
Audi das Lob einer guten und fliefsenden Erzäh
lung gebührt ihm. Er hat die Begebenheiten we
der weitfchweifig noch trocken dargeftellt. In 
Anführung feiner Zeugen ift er aber meiftens 
eben fo nachläiiig, wie andre franzofifche Hiftori- 
ker. Meißens, fagen wir; denn hier und da,be- 
fonders wo er minder benutzte Quellen anführt, 
ift er ziemlich genau. Manchmal widerlegt er 
auch feine Vorgänger, 2. B. Villaret, VelCys Fortfe- 
tzer, obgleich diefer jene Periode gewifs nicht 
mittelmäfsig bearbeitet hat.

Sein Verfahren befchreibt Hr. L. in der Vor
rede auf folgende Art: „Avant de commencer 
„man travail, fai cru deuoir en rafembler les 
„materiaux avec une abondance meme fuperfiue. 

foigneufement extrait des auteürs contem- 
„porains, Eroijfard, Monßrelet, le Moine anony- 
„me de Sant-Denis, ffuvenal des Urßns, ^ean 
„Chartier, tout ce dont je preroyois que je pour- 
„rois faire ufage, ^ai fupplee aux omißons de 
„ces auteurs, ä leurs erreurs, ä leurs objcurites, 
„par les Ouvrages des untres Ecrivains du meme 
„temps, et je crois, qu'il nen eß aucun j'aie ne- 
„güge de lire en entier. ffai joint aux connoif- 
„fances que me fourniffbient leurs travaux, cel- 
.,les, que devoient me procurer les Ecrivains mo- 
„dernes les plus eßimespar la profondcur de leurs 
„recherches. Dom Vaifette, Dom Morice, les Sa- 
„vans de /’Academie des Infcriptions et Belles- 
„Lettres, qui fe font particulierement occupes de 
„notre hißoire, etc,“

In der Einleitung, die von S. 1 bis 376 reicht, 
fchildert Hr. L. fehr gefchickt die Hauptverände» 
rangen der polirifchen Verfaßung des franzöfi- 
fchen Staats von Pnilipp V). In der altern gallifch 
franzofifchen Gefchichte folget er gröfstentheils 
den Grundfätzen und Hypothefen Mably’s, deflen 
Schüler er fich nennet.

Es folget hernach die Gefchichte felbft, auf die 
Art, wie wir fchon befchrieben haben. Die Jahr
zahlen flehen zwar auf jeder Seite am Rande, aber 
Marginalien, die den Inhalt der Erzählung anzei
gen, fehlen ganz, und doch find fie für jeden Le
ier fo nützlich. In diefem Stück haben- andre 
franzofifche Gefchiclufchreiber, z. B. Kelly und 
feine Forcfetzcr befler für ihre Lefer gefolgt.

Das Meifte, was etwa der Vf. sls neu vorge
tragen, und aus ungedrucktcn Hülismitteln, be- 
fonders aus einer, Hn. Brcquigny gehörigen Chro
nik, (die er deswegen Chronique- Brequigny nen
net) gezogen haben mag, ift für Deutfche oder 
andre Nicnt-Franzofen zu unerheblich, als dafs es 
einer An Führung werth wäre. Eben deswegen 
halten wir aucn eine deutfche Ueberfetzung für 
überfluffig. Unter die Eorfchungen, die in die
fem Werke vorkommen, rechnen wir im erften 
Band S. 518 u. ff. die Unterfuchung der Gefchich
te von der Uebergabe der Stadt Calais an den R. 
Eduard von England, wobey fich jedoch der Vf. 
einer noch ungedruckten Abhandlung des Hn. 
Brcquigny über Calais bedient hat. Hume und 
Kolccare haben bekanntlich Zweifel erregt über 
die entfchloflene Aufopferung des Euftache de 
St. Pierre und feiner fünf Mitbürger. Sie ift aber, 
zu Folge diefer Unterfuchung, keine Fabel, ob
gleich die Umftände von der gewöhnlichen Er- 
Zahlung ein wenig abweichen.

Sehr fleifsig ift der Vf. in Aufzählung der zu 
jener Zeit genaltenen allgemeinen Reichstage, 
(Etats generaux) und in Erwähnung heften, was 
darauf verhandelt worden ift. Am Ende desqten 
Bandes S. 529 u. fh fügt er fogar ein Verzeich
nis derjenigen bey, die na.h der Regierung Karls 
VH bis 16 «4 gehalten worden find. Man lieht 
leicht ein, dafs cs gefchieht, weil die Materie 
von dem damaligen Reichstage die ganze franzö- 
fifchc Nation befchäftiget.

Damit man die Manier dicfes Hiftorikers ei- 
nigermafsen erkennen möge, theilen wir zum 
Befchlufs etwas von feiner Charakterfchüderung 
Karls VU mit (T. I. S. $21 u. ff.): „Charles VII 
„fournit ä dhißoire Uexewple rare ahin monarque 
„foible deinsl’mfortune, refpectable dans la pro- 
,,fperlte. II eut, comme Henri IV, fon royaume 
„d conquerir j il aima comme lui, fon peupne; il 

fit, comme lui, cherir fa clemence, et merita. com- 
,,~me lui le reproche de n'avoir pu vamere dans 
,fune et I autre fortune, fon penchant pour i’a^ 
„mour et le plaißr. Il fe dißingue encore de la 
„foule des Rois, parce qu'ayant au courage, fa- 
„chaut faire la guerre t et fetant prepare pour

3ila
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„la foulenir des moyens fuperieurs d ceux de fes 
„voißns, il fentit, que la gloire veritable et le de- 
„voir des Souverains eß de travailler au bonheur 
„de leurs peuples, et non de porter la terreur chez 
„les untres nations. En maintenant fon peuple 
„dans la foumijßon a L'eglifwomaine, il ofa le 
„foußtabe au defpotisme temporel qu'avoient af- 
„fecte tropfouuent les pontifes de Rome j les tri- 
„bunaux, obliges par fes ordonnances de refpecter 
„leursfonctions, devinrent eux-memes encoreplus 
„refpectables i fa protection fut accordee aux de- 
„pofitaires et aux eleves des fciences, niais ils fu- 
„rent depouilles de la dangereufe pretention qEils 
„annonfoient de idetrepas foumis d l'anim adverfion 
„des magifirats ; il deßra, que la fortune et la 
„tranquillite de fes fujets fufent affurees par des 
„loix conßantes, et dont eux-memes paßent con- 
„falter les monumens, et fiil n'eut pas la fatisfa- 
„diion, qull meritoit de terminer cette utile opera- 
„tion, il eut du moins la gloire de l’avoir ordon- 
„ne. Il finit le grand ouvrage commence par 
„Lotus -le- Gros, en elevant ftir des ba fes folides 
„rautorile des Rois au dejfus de la puißance des 
„feigneurs“ etc.

Madrid, in der k. Drnckerey: Hißoria de la 
irßgne Orden del Toyfon de Oro , dedicada 
al Rey nuefiro Seilor, Gefe foberano y Gran 
•maejire de elia. Ecrita por D. ßjidian de 
Btredo y Salazar, delConfejo deS. M. 1788« 
3 Bände in fol., jeder etwa 3J Alph. mit ei
nigen Kupfert.

Die Einleitung enthält das Leben Philipps IT, 
des guten H. von Burgund , als des Stifters die
fes Ordens. Im I. B. wird von der Veranlagung 
zur Stiftung des Ordens viel gefagt und wider
legt, aber wenig erwiefen; von der Ordenskette 
und den Ritterkleidungen , von den Statuten, 
von dem höchften Oberhaupte des Ordens, Ge
fchichte der gehaltenen Generalkapitel, chrono- 
logifche Lifte aller feit der Stiftung des Ordens 
gewelenen Mitglieder big auf diefen Tag; (es find 
aber nur die von fpanifchen Königen ert irten Rit- 

jedem find auch feine rittermäfsige 
Abftammung die Würden , welche er bekleide
te, und bey vielen auch ihre Thaten und Lebens- 
umltände angegeben.

Derzweyte I heil ift meift polemifch, und wie 
man erwarten wird, fehr parteyifch gegen die 
Rechte des Haufes Oefterreich; denn er foll die 
ungezweifelten Anfpruche des fpanifchen Königes 
auf das Grofsmeifterthum diefes Ordens behau
pten. Der Vf. fucht dies durch einen Auszug 
aus dem zweyten Regifter des Ordens vom Jahre 
I47V-I486- ’iber die Art, wie'der Erzherzog Ma
ximilian die Ord nskette als Oberhaupt deflelben 
erhalten, darzuthun; auch durch die Anerken
nung K. Philipp V, als er noch nur Herzog von 
Anjou war , und nach Karls II Tode das Grofs
meifterthum in Belitz nahm, Wir finden nicht,

dafs der Vf. Ayrers Hiß. de magno Magißerio 
equeßris ordinis aurei velleris, noch Gruberi 
vindicias Außriacas pro ordineA. K. benutzt hätte. 
Den Chiflet hat er gebraucht. Auch auf diePro- 
teftationen und Reproteftationen beym Aachner 
Frieden 174g läftt er fich nicht ein. Der übri
ge Theil diefes Bandes giebt genaue Nachrichten, 
von der Aufnahme der Ritter, ihren Functionen, 
Pflichten, Ordenskapiteln, Vorrechten des Or
dens, Gerichtsbarkeit über die Mitglieder u. f. w’.

Der dritte Band ift vielleicht der wichtigfte 
für uns Deutfche; denn er enthält die Conftitu- 
tionen des Ordens mit allen Zufätzen, Verord
nungen, die Verhandlungen des Generalkapitels, 
welches Kaifer Karl V zu Utrecht hielt, diepäpft- 
lichen Eeftätigungsbullen und Breven , die Privi
legien, welche die Fürften dem Orden ertheilt u. 
f. w.

Das ganze Werk ift prächtig gedruckt, und 
koftet 140 Reales.

LITERARGES CH ICHTE.

Erlangen-, b. Palm : Herfucheineer Befchrei- 
bung fehenswürdiger Bibliotheken Deutfeh- 
lands nach alphabetifeher Ordnung der Oer
ter. Herausgegeben von Er. Karl Gotti. 
Hirfching. Zweyten Bandes zweyte Abthei- 
lung. 1787. S. 193. —532. Dritten Bandes, 
erße Abtheilung. 178g. 472 S. und Igo S. 
Supplemente g. (20 gr.)

Die vornemften Orte, von deren Bücherfamm- 
hingen hier einige ausführlichere Nachrichten ge
geben werden, find folgende. Bamberg. Diesmal 
der Anfang eines alphabetifchen Catalogi der Car- 
meliter Bibliothek, mitgetheile von dem ßibliothe^ 
kar Bonifatius. — Kaffel. Die Unordnung der 
Fürftlichen Bibliothek, von welcher der Marquis 
de Lachet die Urfache ift, ift fchon bekannt: fonft 
find die Büchernotizen aus Strieder im fechften 
Stück der hefs. Beyträge, und aus einem Pro
gramm vom IKappler, welcher die morgenländi- 
fchen Handfehriften befchreibt, abgedruckt. Er
langen, vom Herausgeber felbft. Wir erwarteten 
billig, da fich Hr. H. in Erlangen gebildet, fo 
nahe und häufige Gelegenheit, die dortige Biblio
thek fich bekannt zu machen, und diesmal die 
frhönfte Veranlaflung gehabt, ein Mufter einer 
guten Bibliothekbefchreibung nach feinem Ideal 
zu liefern, etwasvollftändiges, umfomehr, weil 
nirgends die.Schätze der Bibliothek diefer berühm
ten Univerfität befchrieben find. Allein wir er
warteten vergebens. Der Vf., der überall von an
dern Contributionen eintreibt, hat in die einhei- 
mifche Bibliothek nur eine Luftreife (nach dem 
Mufter, das er S. 373. fchildert) gemacht, und 
giebt zu dem grofsen Heer von Biblictheksbe- 
fchreibungen angefehener Literatoren fein Con- 
tingent ohngefähr, wie die friedlichen Rcicksprä-

Q 3 late»
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laten, welche zu einer Reichsarmee einen halben 
Mann ftellen. Die Bibliothek foll aus 34000 Ban
den begehen. Die zahlreichen Handfehriften find 
aus der Heilfbronnifchen Klofterbibliothek und in 
Hockers Antiquitätenfchatz fchlecht'(von Hn. H. 
gar nicht) befchrieben. Wegen andrer alten Dru
cke beruft er fich auf die Pfeiferifchen Nachrich
ten, und was er fagt, ift, wie die Sage eines Pil
grims, der Luftreifen ohne Kerntnifs macht. Er 
fand z. B. das Bibehverk von de Rofli, die hoch- 
fte Seltenheit; denn es exiftirt keines. Er findet: 
Hieronymi Opp. ed Fallarf. (welche?) Scriptores 
rerum germanicarum (als ob nur Ein Buch diefen 
Titel führte): und er ordnet noch weit feltfamer 
als der Hr. Confußonarius (wie er ihn nennt) de 
Luchet in Kaffel gethan haben mag. Er fetzt z. 
B. unmittelbarhintereinander, Ephraem, Hiero- 
r.ymus, Stephani Thef. Arißoteles, BeveregiiSyn- 
odicon. — Von!den vielen koftbaren franzöfi- 
fchen Werken, welche die vorzüglichfte Zierde 
diefer Bibliothek ausmachen, ift beynahe nichts 
getagt. Sollte kein Gelehrter in Erlangfeyn, der 
etwas genaueres dem Publikum mitzutheilen ge
neigt wäre? — Gaybach in Pranken. Datei bft 
ift die gräflich Schönbornifche Bibliothek, fehr 
merkwürdig wegen mehrerer latein. Handfchrif- 
ten, wovon Hr. Degen fchon Nachrichten gege
ben, die der Editor getreu wieder* ab druc kennst. — 
Hanau : befonders von der Bücherfammlung des 
Hn. Boffchneider Heynetnann. Langheim. Mar, 
bürg. Neußadt an der Aifch. Aus den Program
men des guten Literators Hn. Sup. Schneiders, 
welcher die Denkwürdigkeiten der dortigen Kir- 
phenbibliothek befchrieben hat, abgefchrieben. —• 
Nürnbergs literarifche Schätze geben dem Samm
ler reiche Ausbeute: aber das meifte ift aus dem 
Catal. Bibl. Solgerianae und Fenizerianae, aus 
von Murrs Denkwürdigkeiten Nürnbergs und def- 
fen neueften Befchreibungen der Nürnbergifchen 
Bibliotheken wörtlich genommen, bald deutfeh, 
bald lateinifch, ohne Kenntnifs und ohne Ver- 
beflerung. Warum hat nicht der Editor gerade 
zu auf Murrs Schrift, welche Jeder, der Notiz 
von Nürnberg haben will, befitzenmufs, verwie- 
fen und fich das faure Abfehreiben oder Epitomiren 
erfpart?)— Oettingen. Die Schulbibliothek nach 
einigen Programmen des ehemaligen Rector Hn. 
Chrißfels. Das Befte ift Ptag. Die Befchreibung 
der dortigen Bibliotheken ift von zwey Männern 
mitgctheilt, die wißen, wie man Bücherfamm- 
Jungen befchreiben, was man in Bibliotheken fli
ehen , und was man dem Kenner und dem Lieb
haber daraus zeigen mufs; und fie entfehädigt, 
ihrer Ausführlichkeit ungeachtet, für alle die Lan
geweile , welche die übrigen Belchreibungen ge
ben werden. Vornemlich ifls die Clementinifche 
Bibliothek, die, nachdem im J. 1769- dieKaroli- 
nifche Univerfitätsbibliothek 1777 alle Jefuiter.
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Bibliotheken in diefem Königreiche mit ihr verei
nigt und mehrere andere Acquifltionen gemacht 
worden, nun zu den koftbarften Bücherlammlun
gen gehört. Das wichtigfte find unfehlbar die 
vielen Schriften zur Nationalliteratur, wovon 
man fchon bey Baibin, noch mehr aber bey Do- 
hiouskyund Ungar Nachricht findet. Die Biblio
thek der Prämonilratenfer foll allein loco Hand- 
fchriften und 2000 alte Drucke, wie überhaupt 
25000 Bücher in fich faßen. Die Erzbifchofliche, 
die Braunauer, die Malthefer (die nur gco Stück 
enthält.) Die Bibliothek der Kreuzherrn mit dem 
rothen Stern ift zahlreich, aber wichtiger an hi- 
Rorifchen Handfehriften, als an Büchern. Die 
gräflich Noftitzifche zeichnet fich durch hiftorifche 
Sammlungen aus. Solche Beyträge, wie fie hier 
Hr. fjofeph BartffhupdCafp. Baufchek lie ferten, 
find grofser Gewinn für diefes Werk,’

Mit neuen Seitenzahlen liefert Hr. H. noch Sup
plemente zum vorigen. Bey Augfpurg befchreftt 
er, oder vielmehr derBcfitzer felbft, die Steine- 
rifche Bibelfammhmg, die ungefähr 700 Stücke 
in fich fafst. Es ift alles feiten, hcchftfelten, vor
züglich rar, unglaublich fchon , bis zur Verwun
derung fchon, einzig! Bayreuth. Die dortige Canz- 
leybibliothek, von welcher 1787- der Catalog er
schienen, und mit fo grofsen Lettern gedruckt 
ift, dafs es auch eine 100jährige Perfon bequem, 
lefen kann (S. 6y.) — Nürnberg, noch mehrere 
Bogen aus den neueften Memorab. bibl, Nor. von 
Murr entlehnt. — Das übrige ift unbedeutend.

ERBAUUNGSSCIIRIFTEN. ’

Duisburg, am Rhkin, b. Benthon: Erinne
rungen an meine Lehrlinge und ihre Eltern 
zur Beförderung eines vernünftigen und tka- 
tigen Chrißenthums. Ein Andenken an ihrem 
(ihren) Confirmationstag von ^ak. inih. 
Grimm Pred. der refoim. Gemeinde zu Sie
gen. g. 119 S. (8 gr._).

Der Inhalt diefer Schrift ift 1. Eine Confirma- 
tionsrede über 2 Chron. 15, 2. 2) Eine Predigt 
über 1 Cor, II, 29. von würdigem und unwürdi
gem Gebrauch des h. Abendmahls. 3) Eine Pre
digt an die Eltern in der Gemeinde und 4. Eia 
Wechfelgefang bey der Confirmation. Der Vor
trag des Verf. ift herzlich und gut gemeynt, es 
mag auch an Ort und Stelle erbaulich und nützlich 
feyn, ihn nochmals zu lefen, fonft ift er aber 
äufserft wortreich und für das lefende Publikum 
aufser feiner Gemeine unwichtig. Der IFschfel- 
gefang foll eine Nachahmung der Salzmannifchen 
Andachten feyn. Die über das. Amen, Erhöre 
uns, das gebe Gott u. f. w. geletzten Noten hät
ten wohl ungedruck^ bleiben können.



w N u m e r ö 210/ m*

ALLGEMEINE

LITERATUR * ZEITUNG
Freytags, den 17^ Julius 1789*

GESCHICHTE.

Ohne Anzeige des Bruckorts u. des Verlegers: 
Das befandere Leben und Charakter des be
wunderten und verewigten preußifchen Kö
niges Friedrich des Großen, unparteyifch 
befchrieben von A*. 1787. 96 S. Zweyter 
Theil. 1787. 80 $• Dritter Theil 64 S. Vier
ter Th. 88 S- Fünfter Th. 64 S. Sechfter 
Th. 1788- 64 S. Siebenter Th. 64 S. Achter 
und letzter Th. 80 S. 8»

enn man mit den acht Theilen zu Ende ift 
’’ und nunmehr weifs, auf welche unglück

liche Art das Buch in nigro unendlich mehr lei- 
ftet, als es in rnbro verfpricht, fo ift man völlig 
aufser Stande, zu beftimmen, was der Vf. fich un
ter dem Titel: befonderes Leben und Charakter 
Friedrichs des Großen, gedacht haben mag. Viel
leicht Privatleben ? allein ein greiser Theil def- 
felben ift mit Dingen angefüllt, die mit dem Pri
vatleben und dem Charakter des Königes, oder 
überhaupt mit ihm und feiner Gefchichte/nicht 
in der geringften Verbindung ftehen. So findet 
man unter den Rubriken Anekdoten, anekdotifche 
Bemerkungen und andern eben fo fonderbaren 
Titeln, in einem guten Drittel des Werkes, auf 
eine ganz unerwartete Weife, Stücke aus der al
tern Brandenburgifchen Gefchichte undhöchft un- 
zweckmäfsige geographifch-ftatiftifche Nachrich
ten von den preußifchen, ja fo gar von den fäch- 
fifchen, Staaten. Wahrfcheinlich hat niemand die 
unerfättliche Begierde des Publici, alles, was nur 
auf den grofsen König Beziehung haben kann, 
zu erfahren, auf eine fo unwürdige Art getäufcht 
und gemifsbraucht als unfer Compilator. Für die 
Richtigkeit der Anekdoten kann weder Lage, 
noch Kritik und Sorgfalt des Erzählers bürgen, 
Wie man gleich bey dem elften Durchblättern ge
wahr wird; aber das ift in der That hier ein 
unbedeutender Mangel; denn Rec. kann fich nicht 
erinnern, irgend erhebliche Nachrichten über 
das Privatleben und den Charakter des Königs 
angctrofl'en zu haben, die nicht tchen durch an
dere fehr bekannte Schriften in Umlauf gebracht 
wären. Eben fo find auch die Fragmente aus der

A. L. Z. 1789. Dritter Band.

altern Brandenburgifchen Gefchichte, oder wid 
unfer Mann fie poflirlich genug nennt, „befon- 
„dere Skizzen von Brandenburg, welche bis zu 
„der und nach der Regierung König Friedrichs II, 
„fortgehen,“ nichts anders als wörtliche Auszüge 
aus den Memoires de Brandenbourg, ohne dafs die- 
.fes Buch genannt wäre, obgleich das Entlehnte 
mehr als einen Band ausmachen möchte. Auch 
machen es die fo auftallende Verfchiedenhei't des 
Stiles, der in diefer Rücklicht richtige Grundfatz 
femel malus femper malus, und mehrere Urriftän- 
de wahrfcheinlich, dafs der Vf. fich noch weit 
mehr Plagia habe zu Schulden kommen laffen. 
Aber ift es auch der Mühe werth zu wißen, was 
für Bücher ein Gefchichtfchreiber Friedrichs II 
ausgefchrieben habe, der die Schlacht bey Ros
bach in das Jahr 1760 fetzt (Th. 4. S. 6), und 
der erzählt, dafs im Brandenburgifchen noch jetzt 
nach dem Leipziger Fufse gemünzet wird. Doch, 
folgende Charakterzüge Friedrichs II werden un
fern Lefern den deutlichften Begriff von den 
Kenntniflen, der Denkungsart und dem Stile des 
Vf. verfchaffen (Th. 4. S. 48): Im Jahr 1786 ift 
„in Berlin Mofes Mendelfohn, ein fo genannter 
„philofophifcher Jude, geftorben, der Bücher wi
eder das Chriftenthum gefchrieben hat, aber al- 
„lezeit von den gründlichen Gottesgelehrten 
„gründlich widerlegt worden ift. (Th. 3. S. 34.) 
„Manbrauet in Magdeburg unterfchiedliche Arten 
„von Bier und Breyhan. Der gemeine Mann 
„liebt das fo genannte Altbier, es pflegt auch lu- 
„ftig dabey herzugehen; jeder Trinkerßtzt bey 
„feinem Topf oder Flafche, fingt und tanzt. Das 
„Mannheimer Bier, welches die Pfälzer Koloniften 
„brauen, ift ein angenehmes, gefundes und nahr- 
„haftes Bier; aufserdem ift der Breyhan zu Treb- 
„nitz im Saalkreife und zu Brizkauim Ziefarfchen 
„Kreife fehr berühmt; eben fo auch der Loitfcher 
„Breyhan, welche man in dem Dorfe Krakau na- 
„he vor Magdeburg trinkt.“ (Th. g. S. 3g. „Das 
„Bildnifs diefer frommen Königinn (von Polen) 
„ift Arndts wahrem Chriftenthume, vor derVorre- 
„de der Heinfuffilchen gr. g Auflage vorgefetzt 
„worden, wo es noch zu E hen ift. Dabey diefer 
„Vers: Da nimm dies Bildnifs hin, wir fahens an 
„und es war unfre Königinn,“ (Th. g. S. 4* )

R
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„Auf dem Nafchmarkte (zu Leipzig) ift auch der- 
„jenige Platz , wo die Sänftenträger die Sänften 
„flehen haben, nicht weit dayon ift.die Senften- 
„trägerftube, wo man fie zum Sänftentragen raus 
„rufen und fie beftellen mufs.“ (Th. g. S. 59.) 
,?Es ift auch zu bemerken , dafs man 1737 in 
„Leipzig anfieng, einneu.es Eier anftatt des Ra- 
„ftrums\ das Leipziger Stadtbier heilst Raftrum, 
„zu brauen. Ob es belfer als der längft gebraute 
„Raftrum feyn wird, auch der Gelu.ndheit zuträg- 
„lieber, wird die Zeit deutlich machen.“ (Th. g. 
S. 60.) „Vormals ift Merfeburg blüliendor gewe- 
„fen, Jetzt aber noch ihre belle Nahrung von 
„dem guten Biere hat, welches man Merfeburger 
„nennt, und in Leipzig die Kanne für 1 Gro- 
„fchen anf dem Rathskeller verkauft wird. Es 
„wird für dasP/Iagenbier in Sachfen gehalten; ob- 
„gleiches vor diefem von beflerer Güte mag gewe
sen feyn. In MerL gilt die Kanne zwey Dreyer.“

. Hamburg : Fragmens de lettres originales de 
Mad. Charlotte Elizabeth de Baviere Feuve 
de Monfieur frere uniqne de Louis XIF $ 
ecrites a S. A. S. Msgr. le- Duc Zntoine Ul- 

' ric de B** et 1F^ et a f. A. R. Mad. la Prm~ 
cejße de Galles Caroline, de 171$ - 1720. 
178t'.. 2 Th. zufammen 1 Alph. 2 Bog. g.

Strassburg:. Znecdoten vom franzößfehen Ho
fe, vorzüglich, aus den Zeiten Ludwig XIF 
und des Duc Regent, aus Briefen der Mada- 
nie d’Orleans Charlotte Elifabeth, PI. Phi
lipps I von Orleans IFittwe j welchen noch 
ein Ferfach über die Masque de Fer beyge-

' fügt iß. 17^9. 1 Alph. 3 B» gr. 8-
. Es ift nothwendig, da-fs wir beide Bücher gleich 

zufammen ftellen, um unfern Lefern eine gehö
rige Auskunft über ihre Entftehung geben zu kön
nen. Diefe Briefe find nicht in der franzöfifchen, 
fondern in der deutfehen Sprache gefchrieben. 
Die franzöfifche Ausgabe ift eine Ueberfetzung, 
die fehr vieles-, und zwar fehr vieles wichtige^ 
weggelaffen.hat, befonders fehr deutlich dasjeni
ge, von dem der Ueberfetzer zu fürchten fchien, 
dafs dadurch irgend eine vornehme Perfon an dem 
franzöfifchen Hofe gekränkt werden könnte; auch 
vieles, das freylich einer jungen fittfamen Dame 
nicht vorgelefen werden kann, das aber doch, 
wie der deutfehe Herausgeber ganz richtig be
merket, beybehalten werden mufste, wenn man 
von dem Sittenverderbnifs der damaligen Zeit 
ein treues Gemälde darftellen wollte, welches 
durch kein anderes dem Rec. bekanntes Buch fo; 
vollkommen gefchiehet als durch diele Briefe. 
Auch hat der Franzofe fo viel von diefem letz
ten aufgenommen, dafs das Buch dennoch auch in 
diefer Umänderung keine allgemeine Lectüre wer
den kann. Die Briefe find gröbsten theils an die 
Prinzeffin von Wales gefchrieben, einige wenige 
an den Herzog Anton Ulrich von Braunfchwcig 
Wolfenbüttel, Maa fand fie und zwar die Origi« 
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nalhandfchrift in der Verlafienfchaft der 1767 ver- 
ftorbenen Witwe des H. Auguft Wilhelm, Elifa
beth Sophie Marie; der verdorbene geh. Rath von 
Braun, ein eben fo rechtfchaiiencr als gelehrter 
Mann, brachte fie auf höhere Veranlalfung in 
Ordnung, verfertigte daraus die deutfehen Aus
züge , behielt alles, felbft den gleichgiilti gften 
Ausdruck, ja fogar die Sprachfehler wörtlich bey, 
und wählte zu bequemer Uebevficht verfehie- 
dene Rubriken. — Ailes diefes erzählt der Her
ausgeber des deutfehen Originals in dem kurzen 
Vorbericht. In den Göttingifchen gelehrten An
zeigen N. 30 d. J. find gegen die Authenticität 
diefer Anekdoten bey der Anzeige der franzöfi
fchen U^beruczung Zweifel erregt. Rec. ift zu
fälliger Weife im Stande, diele Authencicität auf 
das ftyerlichfte zu verbürgen, wenn nicht fchon 
das jetzt aus dem deutfehen Vorberichte angeführ
te die Sache aufser allen Zweifel fetzte , kann 
aber auch die von. dem Göttingifchen Recenfen- 
ten gemachten Einwürfe leicht widerlegen. Es 
find allerdings einige Briefe an den H. Auguft Wil
helm in diefer Sammlung; 2. B. einer von 1713, 
der S. 31 der deutfehen Ausgabe ausgezogen ift;. 
und von der geheimen Verheirathung der Köni
gin Mutter mit Mazarin redet: Die Sammlung 
war alfo ganz richtig rubricirt, und der Auszug 
konnte der Rubrik ohne einen Fehler zu bege
hen, folgen. Der ftärkfte Einwurf, den derGöt- 
tindilche Rec. gegen die Authenticität der Samm
lung macht, dafs nemlich Auguft Wilhelm fchon 
1714 gefterben fey, alle Briefe aber von 1715-26 
datirt wären, ift hierdurch gehoben. Bey den an
dern Zweifeln hätte er wahrlich.die Grofsmuth 
nicht nöthig gehabt, mit der er, wie er fagt, fich 
durch diefelben durchgefchlagen hat. Es find 
nur noch zwey angegeben, von denen der wich- 
tigfte ift, dafs die Herzoginn S. 14 fage, die Aeb- 
tiffinn von Maubuiffbn Lsuife Hollandine habe zu 
Heinrichs IV Zeiten gelebt, und fie fey eine 
Tochter Friedrichs VI. Aber es lieht da nicht, 
dafs die Acbtiffinn von Maubuiflbn, die Tante des 
H. von Orleans zu Heinrich IV Zeiten gelebt ha
be , fondern Friedrich, ihr Vater, fey Kurfürft un
ter* diefem Könige gewefen: „UZbbefe,de Mau- 
buijfon, ßlle de Frederic FI Electeur Palatin da 
tems ei Henri IF.“ — Ungeachtet nun diefes auch 
ein Anachronifmus von einigen Monaten ift, fo ift 
er doch fo unbedeutend, dafs er einer ausländi- 
fchen Prinzeffin'leicht verziehen werden kann. Dafs 
aber im Original nicht Friedrich VI, fondern Fried. 
V fleht, und dafs diefe fo anftöfsige VI alfo ent
weder ein Schreibfehler des franzöfifchen Ueber- 
fetztrs oder ein Druckfehler fey, kann Rec. auf 
fein Ehrenwort verfichern. Der letzte Einwurf, 
dafs die Gemahlinn des vertriebenen Jacobs II 
der Herzogin andre Nachrichten von ihrer Schwan- 
gerfchaft gegeben als im gemeinen Leben be
kannt find, braucht wobd keiner crnftlichen Wider
legung.

einneu.es
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Die Wichtigkeit des Buchs hat Rec., der, wie 
er nochmals bezeugen mufs, Gelegenheit gehabt 
hat, fich von der Authenticität deffelben zu über
zeugen, bewogen, diefe Zweifel dagegen fo aus
führlich aus dem Wege zu räumen. Denn diefe 
Anekdoten find von der Art , dafs wir kein an
deres Werk wißen, aus dem,man den Charakter 
der Familie und fehr vieler merkwürdigen Hof
leute Ludwigs XIV fo gut kennen lernt als die
fes. Man fif-ht zwar fehr leicht, dals die Herzo
gin fich in ihren Urtheilen fehr von Leidenfchaf- 
ten leiten läfst, und dafs vieles deutlich blofs 
Hofklatfcherey ift. Befonders ift fie nichts weni
ger als gerecht gegen die a^e Zott, wie fie fie 
immer nennt, die Frau von Maintenon. Aber 
zugleich blickt doch aus allen ihren Urtheilen fo 
viele gefunde Vernunft, fo viel deutfeher Ge- 
radfinn, Gefühl von Rechtfchaffenheit und Tu
gendliebe hervor, dafs man dadurch fehr da
für eingenommen werden mufs. Ihre Aufrich
tigkeit fchont fich felbft nicht, und fie fucht nichts
weniger als ihren Correfpondenten grofse Begriffe 
von fich beyzubringen. Um hier einige der wich- 
tigften Aufklärungen, die die Gefchichte aus die- 
fem Buche erhalten kann, anzuführen, zeigt S. 
2S9, wie es möglich gewefen ift, dafs die erfte- 
Gemahlin des H. von Orleans mit Cichorienwalfer 
hat vergiftet werden können, und hebt Voltaire’s 
Einwurf dagegen.,, dafs auch andre von diefem 
Waffer getrunken haben, ohne dafs es ihnen ge» 
fchadetjiabe. In Abficht der Urfache der Strei
tigkeiten zwifchen diefer Dame und ihrem Ge
mahl ftimmt die Angabe diefer Anekdoten mit 
Voltairen auf das genauefte überein. /Ales, was 
von der Kunft der M. de Maintenon, den König 
allein an fich zu feffeln, gefagt wird, verdient 
fehr, gelefen zu werden. Man erfchrickt über 
den hohen Grad der Ausfchweifung, die an die
fem üppigen und doch fo bigotten Hofe herrfch- 
te, und von der eine Prinzeffinn, die der Aus
fchweifung nicht ergeben war,. mit einem Kalt- 
finn redet, der beweifet, wie fehr fie fchon dar
an gewöhnt war. Es ift gewifs eine fehr grobe' 
Schmeicheley, wenn Voltaire in feinem Siecle 
fagt:: La Cour de Louis XIV refpirait une galan~ 
terie pleine de decence. Man kann die indecenc# 
wohl nicht weiter treiben. S. 36 erzählt die Her
zogin auf die beftimmtefte Art, und mit Umftän- 
den, die der Nachricht grofse Glubwürdi'gkeit ge
ben , dafs die verwittwete Königinn Anne Marie 
von Oeftreich an. IVIazarin vermählt gewefen fey. 
Der deutfehe Herausgeber hat davon Gelegenheit 
genommen, feine Gedanken von dem bekannten 
homme au Mafque de fer. mitzutheilen, den er 
für einen Sohn der Königin und des Kardinal Ma
zarin hält- Wir muffen den Lefer auf die Gründe 
felbft verweilen, womit der fcharffinnige Vf. fei
ne Meynung unterftützt. Sie find unfrer Meynung 
nach fo bündig, dafs uns wenig Zweifel zurück 
bleiben würden, wenn uns nicht der einzige Um*

fbnd zurück hielte, dafs die Comniendanten der 
Gefängniffe jedesmal Befehl hatten, den Un
glücklichen zu tödten, wenn er fich jemanden of
fenbaren würde. Man könnte denn doch zur Ent- 
fchuldigung diefes Befehls keinen andern Grund 
angeben, als den Stolz Ludwigs des XIV, der 
dadurch gekränkt fey, dafs feine Mutter einen 
Privatmann geheirathet hatte. Aber theils war 
Ludwigs Charakter nicht fo blutgierig, dafs man 
glauben könnte, er würde diefen graufamen Bru
dermord fortgefetzt befohlen haben, auch als ihn 
Maintenon fchon frommer gemacht hatte, und 
zwar wegen eines unbedeutenden Point d'honneur* 
theils erzählt der deutfehe Herausgeber felbft S. 
45% dafs Ludwig XIV io wenig forgfam gewefen 
fey, das Gerücht, welches fich fchon zu An
nens Lebzeiten von ihrer Verbindung mit dem 
Kardinal verbreitet hatte, zu unterdrücken, dafs 
er um denfelben bey feinem Tode Trauer ange
legt habe, welches um eine Privatperfon nie ge- 
fchiehet. Ree. befcheidet fich indeffen hiebey 
gerne, dafs es nicht möglich fey, bey einer fo 
geheim gehaltenen Sache alle Zweifel völlig zu 
heben, und gefteht, dafs ihm keine wahrfchein- 
lichere Auflöfung diefes Staatsrätfels bekannt fey. 
Der deutfehe Herausgeber, deffen Anfangsbuch, 
ftaben V. V. auf einen Mann von fehr ausgebrei- 
ten Kenntniflen in mehrern Fächern, und der be
fonders mit der neuern Gefchichte fehr vieler Hö- 
fe ungemein bekannt ift, fchliefsen laffen, fagt 
mit Recht, dafs die Rubriken fehlerhaft gemacht 
find. S. 351 find fogar 2 Damen offenbar mit 
einander in einer Rubrik vermifcht. Sie heifst : 
Madame la prmcefj'e palatine Marie Therefe de 
Bourbon, Lxor Francifci Ludovici, Prince de 
Contis Aber Madame ia princeffe Palatine war 
die Mutter diefer Marie Therefe, die Gemahlin 
Hejnrich Julius, Prinz von Conde, von der auf' 
diefer Seite No. 2 die Rede ift. Denn ihr Sohn 
Ludwig III heirathefe eine natürl. Tochter des Kö
nigs von der Montespan. Marie Therefens Sohn, 
der Prinz Louis von Conti, heirathete feine Baa- 
fe, eine Prinzeffin von Conde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. >

Ohne Druckort und Verleger r Nicolai, Ge~ 
dike und Bießer, in gefälligen Portionen dem 
Publicum vorgefetzt. Erfte, zweyte, dritte 
Portion, i/gg. gr. 8« CS gr-)

Die Freunde des Hn. Di Stark laffen fichs in 
der That fauer werden. ihren Mann zu verthei
digen, und es fchlagen fich Menzel und Trenk 
und Freybeuter alles Schlages zu feiner Fahne,, 
die Hr. S. zu Fridenszeiten wohl nicht zu Freun
den und ßundesgenoffen verlangen würde. Ihre 
Waffen nehmen fie alle aus des Hn. Oberzeug- 
meiftei'sSt’s. Arfenale, feinem corpulenten Bucher 
her, (wenigftens alle, die Rec. noch fahe,); und

R 3 Frey-
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Freybeuter pflegöft gewöhnlich' die Rechtmäfsig- 
keit des Krieges eben nicht fehr gewijfenhaft, zu 
unter fliehen. Von diefer Art ift auch unfer jetzi
ger Apologet, der beynahe nichts weiter zu fei
nes Heerführers Verteidigung fagt, als was die
fer ihm vorfagte, in der Art der Vortrags aber 
feine eigene Manier hat, denn er fchreibt Dialo
gen. Man hat Hn. St. vorgeworfen : dafs er lieh 
in der Hauptfache nicht fo, wie er follte, gerei
nigt habe, wenn fich alle feine Schritte füllten 
entfchuldigen laßen. Unfer Dialogift bringt uns 
um nichts weiter. Hr. St. verbuchte zu viel zube- 
weifen; auch fein Waffenträger findet beym Ex- 
jefuitifmus und den geheimen Gefelllchaften 
nichts verdächtiges, und fucht uns in feiner Schrift 
pro avertenda confrontatione, den wahren Ge- 
ficluspunkt zu verdrehen, und den Richter, das 
Publicum, durch Sophismen zu beftechen. Dahin 
gehören z. B. die Auftbderungen, den Vorfall 
mit dem proteftantifchen Diaconus zu verificiren, 
oder andere Winke mit allen hiftorifchen Datis 
ins Licht zu fetzen, wo pojitifche Klugheit Still- 
fchweigen gebietet. Rec. ift weder Berliner, noch 
Starkianer, weifs aber Dinge über Rom, die fo 
wahr find, als er lebt, — und darf fie doch nicht 
laut fagen. Es ift, um gelinde zu reden, une
del, dergleichen Verlegenheiten zu mifsbrau- 
chen. Auch der Frau von der Recke fefiont un
fer Starkifcher Sachwalter nicht, fpöttelt, ftichelt 
und witzelt; aber warum widerlegt man fie 
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nicht? Nicolai hat fich nicht aufgedrungen, hat 
ihr das Einmifchen in diefe Streitigkeit wider- 
rathen, wie bewiefen ift, und doch bucht man das 
Publicum durch dergleichen Vorbpiegelungen ir
re zu führen. S. 18 der zweyten Portion, (denn 
jede ift bebonders paginirt,) nennt der Apologet 
die Nachricht : daß fjeftäten den Abfall der Hol
lander von der Engländifchen Allianz bewirkt hat
ten, eine Gordonfche Chimäre. Rec. brach- 
diebe Anekdote zuerft ins Publicum, wufste behr 
gut, was er fagte, und hat noch keine Urba
che, diefe Thatfache zu läugnen, ob er fich gleich 
weislich hüten wird, feinen Gewährsmann zu com- 
promittiren und die Bewreife .ans Tageslicht zu 
bringen. Was boll man von Männern denken, 
die den ehrlichen Mann mit Chikanen verfolgen, 
und mit Koth werfen, wenn er nicht niederträch
tig genug feyn will, redliche Leute in eine ver
derbliche Lage zu bringen? und was von unferm 
Schriftfteller, der aus den fo genannten Berlinern, 
Leuchfenring, Kefsler von Sprengseiben und an
dere mehr ein Coniplott macht, und in Abficht 
Leuchbenrings einen Zimnermann zum Gewährs
mann ftempelt? Wer hat denn den Hn. Ober
hofprediger Stark mit feinen Beyftänden ein Com- 
plott genannt? Complottiven Gelehrte, die auf 
einerley Materie bey ihren Unterfuchungen ver
fallen ? — Nach dem Schluffe der dritten Por
tion haben wir noch eine vierte zu erwarten, viel
leicht auch eine fünfte, fechfte etc.

KLEINE SCHRIFTEN.

LiteraRösschichtb. Das Programm , worinn Hr. 
Prof.^W*Wilhelm Evnefli, zu Leipzig, als Prökanzler, 
den Candidaten der Magifterwürde die Zeit, wann fie 
fich um diefe Ehre bewerben können, i?§6 onentlich 
ankündigte, liefert auf 6 Quartblättern bey Klaubarth 
»pdruckt: Suvplementum fecundum Catalogt Scriptavum 
Camerarianorum Fabriclani. Der Hr. Profeffor ichrieb 
fchon vor 12 Jahren etwas de goach. Camera™ dijaplt- 
„a infiitutisque, und vor vier Jahren das erfte Supple
ment zu dem Verzeichniffe, welches Fabriz in den 
I3ten Bande feiner griechifchen Bibliothek eijiayucken 
liefs. Hier folgt nun das zweyte, worinn theils eini
ge Camerarifche Ausgaben alter Schriftfteller, theils 
andere Arbeiten diefes grofsen Mannes als Ergänzun
gen jenes Katalogen angeführt werdem S. VII er
wähnt d«r Hr Vf. einer Vorrede, welcne Camerar zu 
einer Ausgabe des Galeatii Capellae von den damali
gen italiänjfehen Unruhen verfertiget hat. welche fich 
aber weder bey andern gleichzeitigen, noch bey fpa- 
tern Ausgaben diefes Werkes befindet. Da diefe Aus
gabe fo feiten ift, dafs fie der Hr. Verf. bisher ver- 
«eblich zu fehen wünfehte, fo will Rec. , der fie be- 
fitzt, eine kurze Nachricht davon ertheilen. Der i itel 
fieifst : Commer.tarii Galeacii Capellae’. de rebus geftis 
pru reßäMtiene Fraitä/ci Sfwtiae II, JMedielani Dwis, 

ab ipfoviet authore poflremo recogniti, pturimisque in In
cis a priore aeditioite mutati, ut plane diverfi uideri poj- 
ßnt. Eodem acceffil et hifloria belli Muffiani, quaji ap- 
pendix fuperiorum, una cum Praefatione L.uchimi Came- 
rary. M, D. XXXPHI. Am Ende fteht: Arger.tofJ- 
ti apud Cratonem Mylium menfe Jllurtio , Awn9 
M. D. XXXPllI. 16 Bogen in 8. Die Vorrede Ca- 
merars , welche Tübingae Id. Februarij unterfchriebea 
ift, befteht in einer drey Seiten längen Dedication au 
den berühmten D. Chriftoph Scheuri, welcher jenem die
fe Schrift (vermuthlich nach einer kurz vorher erfchie- 
nenen neuen , veränderten und vermehrten itaiiäni- 
fchen Ausgabe) überfchickte und ihn um die Befor- 
gung diefes gegenwärtigen Abdruckes erföchte. Auf 
die Camerarifche Vorrede erfcheint des Gaudentii Me- 
rulae Zueignung an den jungen Hyppolytum Mainum, 
datirt Mediolani, XV Kal- Maias, Anno M.D.XXXVU. 
Merula ift ohne allen Zweifel der Editor der hier nach
gedruckten Ausgabe gewefen, da Capella nicht mehr 
lebte. Aus diefen Umüänden erhellet, dafs die erfte 
Vorrede eben fo wenig als die letzte in einem frühern. 
Drucke habe flehen können. — In dem Programme ift 
noch das eben bevorftehende fünfzigjährige Magifterju- 
bileum des Hn. Hofr. Käflners in Göttingen als etwas 
merkwürdiges angezeigt.
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Prag u. Wien, b. Schönfeld ; Handbuch des 
Kreisamtdienßes in den kaiferlich königl. Staa
ten. Als eine neue fortgefetzte Auflage des 
von dem jubilirten Herrn Gubernialrathe von 
Mayern herausgegebenen Werkes; über die 
kreifsämtlichen IFiß'enfchaften. 1788. 466 S. 
8- (1 Rthl.)

Den Beamten der k. k. Staaten ift die Einleitung 
zur kreifsämtlichen ITiJfenfchaft im König

reich Böhmen vön ff oh. von Mayern k. k. Gubernial- 
rath, undehmaligen ößentl. Lehrers diefer fUiffen- 
fchaft bekannt. Seit diefer edle Greifs gelehrt, und 
gefchrieben hat, haben fich die Umftände der k. 
k. Staaten lehr verändert, die bürgerliche, poli- 
tifche, ökonomische VerfaiTung derselben, und 
die innere Manipulation der* Kreifsämter bekam 
ein ganz anderes Ausfehen, und die Gefetze 
häuften fich ausserordentlich ; wodurch diefe Ein
leitung gänzlich unbrauchbar wurde. Hr. Schön
feld entfchlofs fich alfo eine neue Auflage der- 
felben herauszugeben; ctas alte Unbrauchbare aus- 
zumerzen, und das neue an feine Stelle zufetzen. 
Diefes gefchah unter der Anleitung des H. v. M. 
felbft. Und fo erfchien diefe Schrift mit verän
dertem Titel, und innerer Form, denn man hat 
fie in einLexikon umgegoflen. Von dem Werthe der 
darinn enthaltenen Gefetze ift hier nicht der Ort 
zu fprechen. Nur das literarifche Verdienft die
fes Werks kommthicrin Betrachtung. Manhat es in 
ein Lexikon gebracht, damit, wie es in der Vor
rede heifst, der Beamte bey der Menge der Ge
fetze und der ihn obliegenden Pflichten fich in 
eine genaue Gefetzkenntnifs zu fetzen, fich von 
dem Umfange der kreifsämtlichen IFifenfchaf- 
ten einen Begrif zu machen im Stande fey. Aber 
das gcfchiehtja, der gemeinen Meynungnach, nur 
durch Syfteme und Compendien, nicht durch Lexi
ka, als welche blofse Magazine, blofse Materialien- 
fammlungen find, aus denen man das erforderli
che zu dem erft aufzuführenden Gebäude nimmt. 
Indeflen würden wir diefem Handbuch d-n einzi
gen Nutzen, den Lexika haben, beymNachfchla- 
gen nämlich, nicht ftreitig machen, wenn es nicht

A. L. Z. 1789« Dritter Band.

durch Schreib-und Druckfehler verftellt warft;
7. B. der Beamte wird die Rubrik Becker nicht 
finden: denn im Lexico fteht Baken. S. 216. 
heifst es: „Religionsftrafe findet wider die Juden 
ungeachtet der Toleranzgefetze ftatt, “ was Toll 
das für Strafe feyn? wird es jeder Landbeamte fo 
leicht durchRelegationsftrafe verbeflern können? 
S. 338- Zäume lebendige ftatt Zäune. Damit man 
fich auch einen Begriff von der Sprache machen 
kann, fo lefe man S. 312. „Weibsperfon gefalle
ne, bey derfelben Vereidigung kann fie der Ma
kel nicht angefchuldet werden“ S. 13. „Anfäfsig- 
keitsrectification ift aus Gelegenheit erfolget, weil 
gegen der (die) 1784 (1748) jährigen (jährige) 
Reclamien quoad qualitatem fich ergeben haben, 
dahero im Jahre i7$o befondere Vifitationscom- 
miflarien a.usgefendet wurden, um die Qualität 
deren Realitäten zu erheben; “ und doch redetlhier 
immer der Compilator, und nicht das Gefetz, 
dem man fo etwas leichter verzeihen würde. Wer 
fich endlich im Entzifern üben will, dem fchlägt 
Rec. S. 92. die Rubr. Gut unbewegliches vor. Rec. 
weifs zwar, dafs viele diefer Floskeln in H. v. 
Mayers Einleitung gefunden werden, aber mufs 
man fie bey einer neuen Auflage ftehen laflen? 
S. 409. fängt ein Anhang an, der wider durchs 
ganze Alphabet läuft. Zu was endlich diefer da 
fteht, und warum er nicht ins Lexikon hinein- 
geworfen wurde, kann man vollends keine ande
re Urfache angeben, als die — Bequemlich
keit des Sammlers.

Nürnberg , im Hofchifchen Verlag: Anfangs- 
gründe des gemeinen und des deutjchen Rechts, 
für die, welche fich der Rechts-Gelehrfam- 
keit widmen wollen, von Johann Georg 
ITagner, K. g. Notarius und Gerichtsfchrei- 
bern des Reichsftadt - Nürnbergifchcn Amts 
der Veften, u. L w. 178g. Erfter Theil, der 
das Recht der Perfonen und das Sachenrecht 
enthält, 562b. und70S. Vorrede undüeber» 
ficht; zweyter Theil, der das peinliche Recht, 
den bürgerlichen — und endlich den peinli
chen Procefs enthält, 407S.in gr. g. ( 2Rthle 
16 gr.)

Die Abficht des Vf. bey dem Entwürfe diefer 
S An-
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Anfaftgsgrunde war, wie er in der Vorrede an- 
zeigt, die Vorbereitung theils derjenigen, wel- 
ehe die Rechte ftudiren, theils derer , welche 
das Amtirungs - Wefen in der Amtsftube erler
nen wollen. Um nun diefes Ziel, fagt er, defto 
gewißer zu erreichen, habe ich das gemeine Recht 
mit dem deutfehert verbunden. Die Spriichwör- 
ter unterftützen diefes, und daher habe ich die 
gewöhnlichften eingewebt. B&y beiden Rech
ten giebt es nicht feiten Diflonanzen, deswegen 
habe ich die Abftäride und ihre Disharmonie an
gezeigt. Ich bemerkte dabey, welches von bei
den in'drofer oder jenen Lehre den Ton angebe. 
Die rechtliche Terminologie habe ich beybehal
ten, um häuptfächlich den jungen Lefer, vor den 
weitern Fortfehritten in der erwähnten Laufbahn, 
mit den KunftwÖrtern bekannt zu machen. — Dafs 
ich Rechtslehrer, welche den Geruch der Zuver- 
läfsigkeit an lieh haben, zu Rathe zog, wird mir 
niemand verargen. Sie anzuführen, hielt ich für 
unnöthig. Ich würde durch AUegatendie Bogen
zahl ohne Nutzen vermehret haben. Wir müifen 
bekennen, dafs unshierbey manches Bedenken 
yorgekommen fey. Dafs der Vf. das gemeine Recht 
mit dem deutfehen verbunden , dawider hätten 
wir zwar nichts, wenn er nur allenthalben beide 
Rechte genau von einander unterfchieden und 
die Quellen, woraus jeder Satz gefchöpft wor
den , getreulich angezeigt hätte. Diefes vermif- 
fet man aber nur gar zu oft, und was kandaraus 
anders entliehen, als eine feindliche Vennifchung 
beider Rechte ; welche den Anfänger nothweridig 
hindern mufs, etwas gründliches zu erlernen. In 
der rechtlichen Terminologie ift der Vf. auch 
nicht immer glücklich gewefen. So führt er z. 
B. das crimen concußionis unter den Namen Er- 
zwingung, das crimen dardanariatus und frait- 
datae annonae unter der Rubrik Por-und Auf- 
kaufeley, und den anticipatum concubitum unter 
der Benennung früher Beyfchlaf auf. Wie unbe- 
Himmt ift nicht fonderlich letzteres? Ferner hätte 
er allerdings die vornemftenSchriftfteller über die 
.von ihm vorgetragenen anzeigen, und diejeni
gen von feinen Lefern, welche etwas tiefer in 
die Rechtsgelahrheit eindringen wollen, dahin 
verweifen follen. Was übrigens die von ihm 
bey Ausarbeitung diefes Lehrbuchs beliebte 
Ordnung betrift, fo trägt er im erftern Theile 
das Recht der Perfonen und Sachen undimzwey- 
ten das peinliche Recht nebft dem bürgerlichen 
und peinlichen Procefs vor. Manches ift aber in 
der That gar zu feicht behandelt. Z. B. §. 152s* 
fagt der Vf. vom Arreft nur foviel: Der Arreft 
ift eine Art der Hülfe; er erfolgt alsdenn , wenn 
das Vermögen des Arreftanten nicht zureicht, z. 
B. in W echielfachen.; Gleichfam als wenn nicht 
nach vielen Wechfelordnungen derWechfelfchuld- 
ner fofort arretirt werden könnte, ohnedafsvor
her feine Vermögensumftände unterfucht und die 
Hülfe in fein Vermögen vollftreckt worden, für 

diejenigen, welche ihr Ziel blos dahin fetzen, dafs 
fie mit der Zeit deutfehe Schreiber in einer Amts- 
oder Gerichtsftube abgeben wollen, mag diefes 
Buch einigen Werth haben; denjenigen aber, wel
che die liechte gründlich und aus den Quellen 
erlernen wollen, ift es gewifsmicht zu empfehlen.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath: Beyträ
ge zum deutfehen Rechte, herausgegeben von 
D. Johann Chrißian Siebenkees, Profeflbr der 
Rechte zu Altdorf. Dritter Theil. 1788. 237 
S. 8- (8 gr.)

Gegenwärtiger dritter Theil enthalt^ folgen de 
9 Abhandlungen und Auffätze: 1 ) ^foh. Carl 
Heinr. Dreyers Erläuterung einer alten Lubecki- 
fchen Polizeyordnung, die fogenannte Dußngs- 
Tracht betreffend. Die Dufings-Tracht wird als 
ein von dem cingulo militari verfchiedener Gür
tel, welcher mit filbernen und vergoldeten Bu
ckeln , auch wohl mit edeln Steinen geziert, an
fangs von Knappen , Junkern, und Domicellis, 
d. i. von Perfonen höhern und niedern Adels, die 
keine Ritter waren, fodann auch von bürgerlichen 
Perfonen beiderley Gefchlechts zur blolsen Zier- 
rath getragen worden, befchrieber,' und diefes 
aus vielen Denkmälern des mittlern Zeitalters um- 
ftändlich erläutert. 2) ^judas Thaddäus Zeuners 
Beyträge zur Literatur des Salzf urgifchen Rechts. 
Diefe ßeyträge des Hn. Z., welcher auch einen 
Auszug der wichtigften Salzburgifchen Landes- 
gefetze in zwey Bänden veranftaltet hat, enthal
ten eine Fortfetzungund Ergänzung feines chro- 
nologifchen VerzeichnhTes der merkwürdigften 
Salzburgifchen Landesgefetze und Verordnungen, 
welches in Hn. Siebenkees neuem jur. Magazin B. 
I. S. 244 u. ff. abgedruckt ift. 3) Franz. ffof. 
Bodmann von den verfchiedenen Ferhältnijfen der 
Forßädte zu den Llauptflädten in Deutfchland, 
und dem davon abhängenden Unterfchied der Rech
te und Privilegien derfelben. Nirgends find viel
leicht die verfchiedenen Verhältniffe der deutfehen 
Vorftädte zu den Hauptftädten famt dem davon 
abhangenden Unterfchied der Rechte und Privile
gien derfelben gründlicher und vollftändiger, als 
in gegenwärtiger Abhandlung vorgetragen und 
auseinandergefetzt worden. Befonders wirddar- 
inn gezeigt , wie fich die Vorftädte zu den 
-Hauptftädten, entweder blofs als coordinirte, 
fehuezverwandte, übrigens aber doch befondere, 
getrennte Principalftädte verhalten, oder in wie- 
ferne fie fich als combinirte, uniirte, d. i. incorporir- 
te, Gefellfchaften betrachten laßen, folglich eine 
Subjection g^gen die Gefetze und Obrigkeit der 
Haupt- oder Altftsdt begründen, und daher als 
acceßbrifche Glieder und Anhänge dieier letztem 
anzufehen find. 4) l^as iß ein Freydorf? Die- 
fer Auffatz ift aus dem Oettingifchen Wochenblatt 
aufs Jahr 1787 No. 22. u. 23. entlehnt. Unter ei
nem Freydorf verlieht man im Oettingifchen ei
nen folchen Ort, wo die Gemeinde felbft in dem

Belitz
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Befitz der Dörfherrfchaft ift, zu Folge deren fie 
die Gemeindeämter felbft betetzt, die Gemeinde
güter ohne Zuthun einer andern Herrfchaft ver
waltet, die Dorfpolizey felbft verGeht, und wo 
ein jeder ein Gewerbe treiben kann, welches er 
will. 5 ) Kerfchreibung einiger Erbleute wegen 
ihrer vormals dem Karthäuf er bloßer zu Nürnberg 

. zußändig gewefenen, nachher an das Gotteshaus 
zu Eybach vertaufchten Eigenfchaft auf ihren Gü
tern zu Dorfbrunn und Mechelau. Diefe Urkun
de fchien Hn. £ deshaiber wichtig, weil darinne 
I. das in dortiger Gegend fehr feltene Recht des 
fogenannten beßen Haupts beftimmt wird; 2. fel- 
bige einen Beweis enthält, dafs die in der Niirn- 
bergifch. Reform. Tit. 23. vorkommenden Rech
te der Erbgüter f hon vorher durch das Herkom
men feftgetetzt gewefen, ehe fie in der Reforma
tion zum ausdrücklichen Gefetz gemacht worden.
6) Bodmann von der Bedefarth, einer befandern 
Gerichtsßrafe der Deutfchen im mittler 11 Zeitalter, 
Hr. B. befchreibt die Bedefahrt als eine Strafe, 
wodurch jemanden die Nothwendigkeit auferlegt 
wurde, entweder eine Wallfarth nach Rom, um 
den heiligen Vater perfönlich um Verzeihung zu 
bitten, oder nach einer berühmten Stätte eines 
Heiligen zu thun, um von dorther Ablafs und Be
gnadigung mitzubringen. 7) Kon Freyheiteri und 
Immunitäten im fremden GeKete. Eine Fort- 
fetzung der Abhandl. im 1. Th. diefer Beyträ- 
ge. Sie enthält 1. allgemeine Grundfätze von 
dem Rechte befreyter Perfonen bey ihrem Auf
enthalt im fremden Gebiete; 2. die Beftimmung 
der Verhältniffe, Freyheiten und Rechte eines 
Souverains, eines Reichsftandes oder andern un
mittelbaren , bey dem willkührlichen Aufenthalt 
im fremden Gebiete. Im gten §. ift die Rede von 
der peinlichen Gerichtbarkeit über Reichsftände 
und unmittelbare, und im 9ten von des Landes
herrn Gewalt über feine Gemahlin und Kinder. 
Die Fortfetzung folgt künftig. 8) Huszüge aus 
den älteßen Nürnbergif :hen Gefetzbückern. GrÖfs- 
tentheils vom Bürgerrecht und verfchiedenen Po- 
lizeyfachen. 9) Ker fach eines Gloffariums über 
Nürnbergifche Rechtswörter. In diefem Verfuche 
werden einige Nürnbergifche Rechtswörter, z. E. 
Anlaß, ingl. Hindergang, d. i., Compromifs, Peu- 
derling, eine leichte Wunde, Pittelßab, Gerichts
bezirk, erklärt, wobey wir doch bemerken muf
fen, dafs darunter verichiedene Worte befindlich 
feyn, welche auch anderwärts gebraucht werden, 
Z. ß. Antworter für, Beklagter, Compaßbriefe, 
Frohbote, Gewandfehneider, wovon auch das fo- 
genannte Gewandfchnitslehn, welches in dem neu
en Leipz. Magaz.für Rechtsgelehrte St. VI. 1786. 
umftändlich befchrieben wird, feinen Namen er
halten hat.

Giessen, b. Krieger dem ält.: Beytr'dge zum 
deutfchen Recht von Karl Georg von Zangen, 
Fürftlich Helfen - DarmftäJtifchen Regierungs- 
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rath. — * 178g. 306 S. und fo S. Vorr. und 
Inhalt. 8- (12 £r-)

Diefe Beyträge beftehen aus 3 Abhandlungen, 
7 kleinern Bemerkungen, und 23 fogenannten 
Mifcellaneen. Die erfte Abhandlung über die Leh
re vom Abtrieb nach altern und neuern Gefetzen 
der Fürßlich Heßfchen, befonders der Fürßlich 
Heßendarmßädtlfchen Lande, fpricht 1) von den 
Sachen, bey welchen der Abtrieb ftatt findet; 2) 
von den verfchiedenen Arten des Abtriebs nebft 
ihren Gründen; S) von den Perfonen, in Anfe- 
hung welcher dieferwegen etwas befonders ver
ordnet ift; 4) von der dabey eintretenden Ver
jährungszeit; 5) vom Vorzug der Abtriebsarten 
unter einander; 6) von dem Verfahren dabey, 
im 7) von den Fällen, wo der Retract wegf^llt, 
und 8) von der Retractsklage gehandelt wird. 
Die zwote Abhandl. enthält eine Erörterung eini
ger Stellen der Fürßl. Hejfendarmßädtifchen Pro- 
ceßordnung, die willkührliche Eidesleiftung be
treffend, und in der dritten, als einen Nachtrag 
zu des Vf. praktifchen Rechtserörterungen B. II. 
Medit. 3. S. 69. handelt derfeibe von der heuti
gen Kerfaßüng der Fürßlich Hejßendarmßädti- 
fchen Stadt Allendorf an der Lunda. Unter den 
kleinern Bemerkungen ift eine der wichtigften: 
ob ein ^fude nach dem c. 2. X.deteftam, zum Kor- 
theil einer jüdifchen piae caufae modo privilegia- 
to teßiren könne ? (wird unter der Einfchränkung 
bejahet, dafs durch eine auf diefe Weife errich
tete Difpofition weder einzelnen chriftlichen Perfo
nen, noch ganzen chriftlichen Gefellfchaften Nach
theil erwachte.) Wider die dritte Bemerkung: 
Kann der Richter beym Korbehalten des Petitori- 
ums einen Termin zu Anßellung dejfelben, z. B. 
von 4. IKochen fetzen? und die fiebente.’ IKird 
in Policeyfachen auf einen vorzüglichen Gerichts- 
ßand gefehen, oder ßnd alle an einem Ort woh
nende, auch fonß exemte Perfonen in dergleichen. 
Sachen der Obrigkeit unterworfen? liefse fich noch 
wohl verfchiedenes einwenden. Die Mifcellaneen 
endlich find nichts anders, als kurze Beobachtun
gen, welche befonders das deutlche Recht be
treffen teilen , zum Theil aber dahin gar nicht ge
hören. Zur Probe theilen wir unlern Lefern die- 
fes letzte Stück mit: K. Friedrich I. befahl dem 
Bifchof zu Bafel, dafs weder er, noch einer fei
ner Nachfolger fich unterftehen teilte , oie Mün
ze geringhaltiger zu machen, und wenn fich ein 
falfcher Münzer irgendwo aufhalten würde, fo 
folite aller Gottesdienft an diefem Ort eingeftellt 
werden. Von diefem unbilligen, auf Unfchuldi- 
ge ausgedehnten Interdict war zur Urfach ange
geben : ut, cujus caufa homines laborant gene
rali damno jußo Dei judicio, divinis careantejus- 
dem contagio. S. P. Ochß Gefch. der Stadt und 
Landfchaft Bafel, S. 260. Von diefer Probe 
kann man leicht auf die übrigen fogenannten Mif- 
cellaneen fchliefsen,

S i PHI-
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ü Philologie.
Brislau, b. Korn: Uebungsmagazin, zum La- 

teinifch- Schreiben in Verbindung nützlicher 
Sachkenntnifle mit richtigem Ausdrucke für öf
fentliche und Privatlehrer, auch eigenen Fleifs. 
Zweiter l^erfach, von M. Carl Ludwig Bauer, 

■' der evangelischen Gnadenfchiile vor Hirfch- 
berg Rector. 1788. 188 S. 8. (10 gr.)

Der erfte Verfuch ift von einem andern Rec. 
Jahrg. 1789- No. 24. beurtheilt. Wir freuen uns, 
dafs diefes nützliche Buch fo guten Abgang fin

104
det, dafs der Verleger felbft auf die Fortsetzung 
äntrug. Das gegenwärtige Bändchen befchäfti- 
get fich ganz mit der dritten Declination, die 
freylich fehr reichhaltig an Wörtern ift. Künftig 
Sollen, wenn es verlangt wird, (woran uns die 
Bequemlichkeitsliebe vieler Schullehrer nicht zwei
feln läfst) aufser der vierten und fünften Decli
nation auch die Adjectiva an die Reihe kommen, 
bey denen der Vf. noch mehr Sprach - und befon
ders logikalifche Uebungen mit den .Subjecten 
und Prädicaten zu verfchaften gedenket.

KLEINE SC

Oekonomte. Hatte, b. Gebauer: Georg JFilh. Cotiß. 
von Wilke über die Giftpflanzen unferer Küchengürten. 
Eine Abhandlung für Gärtnerey, Haushaltung und Kü
che. 178?. 46 S. 8- C? Sr ) Was Hr. R. v. Storck und 
Hr. P. Hallen von dem grofsen oder gefleckten Schier
ling ( Conium maculatum L.) und von dem kleinen Schier
ling, Gleifs (Aethufa Cynapium L.) gefchrieben, wie
derholt der Vf., zeigt erftlich die Aehnlichkeit und dann 
den Unterfchied zwifchen denfelben und dem fpanifchen 
oder Aniskörbel ( Scandixodorata ZQ und der Peterlilie, 
(Apium Petrofelinum L.f und giebt endlich S. 42. dem 
Hauswirth und Küchengärtner Vorfichtsregeln darüber. 
Obfchon Munds Befchreibung diefer zwey Giftpflanzen 
im zweyten Quartalftück des landwirthfchaftliche» Maga- 
zins die gegenwärtige Schrift an Deutlichkeit und practi- 
fcher Nutzbarkeit übertreffen dürfte, fo kann doch auch 
diefe Schrift der Chile von Lefern, für die fie beßimmt 
ift, immer nützlich werden.

Ltterargeschtchte. Eifenach. Ein Programm des 
Hn. Director Ekhaid enthält einige Nachrichten von 
Johann Peter Erich , einem zu Eifenach gebornen Gelehr
ten. Den Geburtsort eines Gelehrten, der zu Ende 
des i7ten Jahrhunderts in Italien Autor ward, hätte 
man wohl nicht leicht in Eifenach gefucht. Johann Pe
ter Erich, der Sohn Anguß Erichs, der in der Mitte 
des i7ten Jahrhunderts Burgermeifter und Kunftmaler 
zu Eifenach , hernach Hofmaler Chriftian des IV. Kö
nigs von Dännemark war . gieng, nachdem er zu Leip
zig und Heidelberg ftudirt, auf die Univerfitälen zu 
Padua , Siena und Bologna , befah die vornemften Städ
te Italiens und durchreifste ganz Frankreich. Die erfte 
Bedienung, die ihn nach geendigten Reifen ?u Theil 
ward, war nicht fehr glänzend: indem er zu Venedig 
den Sprach-und Exercitienmeifter machenfmufste. Nach
her ftellte man ihn als Profeffor der Sprachen und Geo
graphie zu Padua an. Sein Renatum e myjterio princi- 
pium phiiohtgisum CPatavii l68d- foli den Satz er- 
weifen , dafs die Wörter aller europäifchen Sprachen aus 
der griechifchen, und diefe aus dem Aegyptifchen 
ihren Urfprung genommen ; und feine aJ'J/WTfeyAwrro- 
70^1« f. hwmanae linguae generis. (Venet. 1697, 4- cum 
fig.) foli dielen Satz weiter ausführen, Beide Bücher 
find Seltenheiten , beide hat Rec. vor fich, und mufs 
dem Hn. Director beytreten, wenn er den Vf. derfel- 
ben als einen Gelehrten fchildert, bey dem die fieur- 
theilungskraft nicht vermocht habe, die Phantafie im 
Zaum zu halten, und dem es, bey allen feinen übrigen

H R I F T E N.

Sprachkenntnifien, an reifer Benrtheilung und ordnen
der Philofophie gänzlich gefehlt habe. Erich war auch 
ein Liebhaber der Kabala, und Gh fie als einen vor
züglichen Theil der hebräifchen Gelehrfamkeit an Als 
ein Beweis der glücklichen Anwendung, die er von ihr 
auch auf andere Sprachen machte, mag folgendes die
nen, dafs er aus einem eben nicht korpulenten Rechts
freund feiner Vaterftadt Folcmavus Kirfienius den Namen 
des römifchen Juriften Macer ffurisconfultus herauszu- 
bringen verftand.

Der Vf. hat diefe gar nicht gemeine , und zur Aus- 
ftaffirung der gelehrten Wörterbücher zu empfehlende 
Nachrichten in einer männlichen an Händigen Schreib
art vorgetragen, mit ausgefuchten Beyfpielen belegt, und 
unter andern S. 5. und 6. fehr wichtige Gedanken über 
den Werth und den condjtionel’en Nutzen der Sprach- 
gelehrfamkeitgeäufsert, fo dafs diefes Programm ein feil 
nes Gegenltück zu dem vorjährigen von dem ffohannRu- 
finus abgeben kann.

Stuttgart, gedruckt in der Druckerey der hohen 
Carls - Schule : Zum Gedächtnifs— Georg Friedrich Fi- 
fcher, d. W. W. D. herzogl. Hofraths, Oberbibliothekar« 
und öffentl. Lehrers an der herz. H. C. Schule, der 
nach einer langwierigen Krankheit am 26 März 
felig verfchied, von der herz. H. C. Schule zu Stuttgart 

12 S. Mit Wurde von Ausdruck, mit Empfindung 
für fein Thema, und im Intereffe für den Gegenftand 
diefer Gelegenheitsfchrift, feinen Collegen, Hn. Hofrath 
Fifcher Cgeb. 2'2- Apr. I73S-J handeltder durch gefchrie- 
bene Programmen und andere Schriften unfern Lefern 
bekannte Hr. Prof. §foh. Qac. Henr Mail von den Pflich
ten , die man Ferftorber.en fchuldig iß, und giebt am En
de eine kurze Nachricht von den Lebensumftänden der 
verdienten Männer, welche feit 1777 Profeffor der Di
plomatik , Numifmatik und Heraldik bey der H.C. Scha
le gewefen,

Erbauungsschriften. St. Gallen in Com b. Hu
bern. Comp. : Der groffe (große) und weit ausgebreitete 
Nutzen einer chrifil. Erziehung der Kinder zur Frömmig
keit (eine Predigt) nach (über) 1 Buch Mof XVIII. 19. 
gehalten in Arbon den 6 April 1788* von den dortigen 
H. Herren Vorgefetzten in Druck befördert, 1788. 39 S. 
g. Eine Abfchiedspredigt eines H. Rothmund, die viel 
IJeyfall fand, dafs fie ihm zu Ehren gedruckt und zu 
feinem Beden verkauft ward. Sie ift reichhaltig und zweck
mäßig, hat aber wenig Auszeichnendes, der Vortrag ift 
herzlich und populär.
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ARZNE YGELAMR THEIT,

Wien”, b. Gräfter: Anton ^oh. Rechbergers, 
kaif. kon. Leibwundarztes etc., vollßändige Ge
fchichte der Einimpfmig der Blattern in IFien, 
etc. Herausgegeben von Anton Rechberger, 
d. A. D. (dem Sohne des Verf.) 1788. 184 
S. 8- (12 gr.)

Ungeachtet fchon eine Menge von Schriften für 
die Einimpfung der Pocken vorhanden ift, 

und trefliche Aerzte unter den Verteidigern der- 
leiben fich befinden; fo wird dennoch eine Apo
logie derfelben, wie diefe, die auf eine fo lange 
R-’ihe von Beobachtungen glücklicher Erfolge 
fich gründet, jedem Menfcheafreunde um fo will
kommener feyn, da noch immer nicht etwa nur 
•m rache aus Mangel hinlänglicher Sachkenntnifs, 
und aus ungegründ-etem Vorurtheile den Werth 
derfelben verkennen, fondern auch unter aufge
klärten Aerzten viele dagegen eingenommen find, 
und fo gar neuerlich wieder einer derfelben be
hauptet ^„Dze ganze Inoculätion fey pure, lau- 
tre Charlatanerie“ — Im Anfänge und am Ende 
diefer Schrift liefert der Vf. eine dem Credite der 
Einimpfung äufserft günftige Erzählung einer gro
ßen Anzahl von Einimpfungscuren, die er theils 
in den ihm untergebenen Spitälern, theils in fei
ner Privatpraxis vorgenommen hat. Diefe Er
zählung fängt mit dem Jahre 1768 an> in dem zu- 
erft in°Wien die Einimpfung aufkam, und von 
welchem wir fchon durch Lochers obferu. circa 
inoculationem variolarum Nachricht haben, und 
geht, zwanzig Jahre hindurch bis zu 1787. Die 
ganze Anzahl der aufgezählten Geimpften beläuft 
fich auf 500» von denen auch nicht einer gewor
ben ift, ungeachtet bey einigen derfelben gefähr
liche Zufälle fich äufserten. Bian hat zwar Nach
richten von andern Einimpfungen, bey welchen 
eine noch grölsere ^Anzahl glücklich durchgekom- 
jncn ift; allein der allgemein glückliche Erfolg 
ift hier defswegen einer befondern Aufmerkfam- 
keit werth, da fich unter den Autgezählten viele 
r.eugeborne, unehliche Spitalkinder befinden. Es 
war freylich, fo wohl in Rücklicht auf die Kin
der felbft, als auf den Credit der Einimpfung, 
etwa« gewagt, fo viele diefer Kinder mit zu

A. L. Z. 17S9, Zweyter Band,

impfen, zumal da man erft anfieng, in Wien die 
Einimpfung einzuführen; nicht fowohl wegen 
der gröfsern Empfindlichkeit des zarten Alters, 
(da oft Neugeborne die Pocken gut iiberftehen,) 
als wegen der fchlechten Pfiege, der Sorglofig- 
keit mancher IMchtfinniger Mütter, der fchlech- 
ten Befchaffenheit der .Milch der von Ausfchwei- 
fungen, oder von Gram, oder von Mangel guter 
Nahrungsmittel kränklichen Mütter, der üblen 
Spitalhift, —- die bey folchen Kindern als eben fo 
viel ungiinftige Umftände zufammen trafen , und 
bewirken konnten, dafs Säure in den erften We
gen, andere Ausfehläge, Aphthen, Durchfälle fich 
den Pocken zugefeilten ; umfo mehrabergereicht 
es nun glücklicher Weife der Einimpfung zur Em
pfehlung , dafs demungeachtet fich kein einziger 
Todesfall eines eingeimpften ereignet hat. Nach 
der Erzählung der Kur des Jahrs 1768 befchreibt 
der Vf. feine Methode der Einimpfung kurz und 
gut. Neues wird nun freylich der hier nicht fin
den , wer JJbnsdale, Gatti, Camper u. a. neuere 
Schriften über diefen Gcgenftand fchon gelefen 
hat. — Mit Recht hält er bey gefunden Kindern 
alle Vorbereitung für unnütz. Auch den Ge
brauch des Kalomels zur Vorbereitung verwirft 
er, worinn Rec. ihm freylich beypflicWt, wenn 
nur von gefunden Kindern die Rede ift; übrigens 
aber verfichernkann, folchen Kindern, die fchlei- 
mige Unreinigkeiten der erften Wege, Würmer, 
auch folchen, die Kopfgrind, und die damit meift 
verbundenen harten Gefchwülfte der lymphati- 
fchen Halsdriifen hatten, ihn mit gutem Erfolge 
vor den Pocken gegeben zu haben. — Die Fleifch- 
fpeifen entzieht der Verf. den Kindern nicht vor 
dem fiebenten Tage nach der Einimpfung, läfst 
ihnen auch übrigens ihre gewöhnliche Koft. Rec. 
ift ebenfalls aus Theorie und Erfahrung überzeugt, 
dafs ein mäfsiger Genufs mürbes Fleifches, 
Kindern, weder im Allgemeinen, noch in Rück
ficht auf die Pocken, fchädlich fey; da dieFleifch- 
fpeifen nährender und zu der (den Kindern fo 
fchädlichen) fauren Verderbnifs viel weniger ge
neigt find , als manche Pflanzenfpeifen, und er 
viele Kinder, die nie Fleifch genoßen, an den 
fchlimmften Pocken leiden, andere hingegen, 
die viel gegeßen hatten, ohne alle üble Zufälle 
die Pocken hat überftehen fehn. — In Rückficht

T des 
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des Alters trägt er aus Erfahrung kein Bedenken, 
auch die jüngften Kinder zu impfen; nur vermei
det er die Periode des Zahnens; doch hat auch er 
beobachtet, dafs einige während der Elatterncur 
Zähne bekommen, und dennoch glücklich gene- 
fen find. — Die heilfamen Wirkungen der frey- 
en Luft hat er hinlänglich wahrgenommen, doch 
warnt er mit Recht davor, das’kühle Verhalten 
zu übertreiben. — Die Einimpfung felbft ver
richtet er am liebften mit einer vergifteten Nadel 
oder Lancette, die er am Oberarme unter das. 
Oberhäutchen fchiebt. (Rec. hat einigemal verfucht, 
io zu impfen, dafs er ein lehr fcbmales ,• kaum 
eine halbe Linie breites, Kantharidenpfläfterchen 
auflegte, und am andern Tage in das ein wenig 
geöfnete Bläschen des Oberhäutchens ein ver
giftetes Stück] Faden fchob. Diefe Metho
de ift ihm nie fehl gcfchlagen; aber es ift übel, 
dafs fie eine zu ftarke Eiterung gemeiniglich nach 
fich zieht. . Einen grofsen Theil der Schrift nimmt 
ein gründlicher, auf Erfahrung und Belefenheit 
gegründeter, Beytrag zur Widerlegung der Ein
würfe ein, welche gegen die Heilfamkeit der 
Einimpfung vorgebracht werden. Gegen den 
erften: dafs die Einimpfung nicht vor einer zwo- 
ten Anfteckung fichere, führt er mit feiner eignen 
auch die negativen Erfahrungen eines Sydenham, 
Boerhaave, Sudeten, IFerlhof, R.ofenflein, Dirns- 
dale, Archer, — an, welche bekanntlich verfi- 
chern, nie zü'eyte wahre Pocken gefehen zu ha
ben , und fügt diefen fein eigenes Zcugnifs hin
zu. Er glaubt, dafs in'allen den Fällen, wo 
nach Einimpfungen zum zweytenmale Pocken ent- 
ftanden find, entweder mit Materie aus falfchen 
Pocken geimpft, oder die erfte Pockenkrankheit 
nicht zum völligen Ausbruche gekommen fey. 
(Allerdings giebt es eine Art falfcher, fo ge
nannter, Waiferpocken, welche von den wahren 
nur mit einem fehr geübten Auge, und bey Be
obachtung der Krankheit vom Anfänge bis zum 
Ende, zu unterfcheiden find, wie Rec. felbft ei- 
nigemale folche, und fo gar nachgelaflene, wie
wohl nur fchwache und einzelne, Narben derfel- 
ben, beobachtet hat; und in den meiften Fällen, 
wo man geglaubt hat, dafszweyte wahre Pocken 
jemanden befallen haben, mögen zum erftenma- 
le folche falfche Pocken da gewefen feyn. Al
lein gefetzt auch, dafs es wirklich Fälle wahrer 
zweyter Pocken gegeben habe , fo find diefe Fäl
le fo aufserß feiten, dafs fie in Rückficht der fo 
allgemein beftätigten Wahrheit: die einmaligen 
Pocken ftellen vor der zweyten Anfteckung des 
peckengiftes ficher, nicht in Betracht kommen 
dürfen. Ueberdem find such nicht in allen be
obachteten Fällen zweyter Pocken die erften 
eingeimpfte, fondern in einigen auch natiir- 
liche gewefen, dafs mithin diefer Grund nicht 
die eingeimpften Pocken insbefondere trift.) Ge
gen den zweyten Einwurf, dafs der gute Aus
gang der Pockenkrankheit nur von der Behand
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lung, nicht von der Einimpfung felbft, abhänge*, 
da an eingeimpften Pocken ebenfalls Kranke fter- 
ben, hingegen von natürlichen, wenn fie gehö
rig behandelt werden, ebenfalls manche gene- 
fen, ftellt er feine eigenen, und aus andernSchrif- 
ten viele fremden Erfahrungen über den durch
aus glücklichen Erfolg der Einimpfung, und da
gegen die Angabe der Tödlichkeit einiger Epi- 
demieen, bey denen das Verhältnifs der Verftor- 
benen zu den Genefenen wie i zu 6 und zum Theil 
noch gröfser ift, auch Beyfpiele von traurigen 
Folgen natürlicher Pocken, auf. Des Vf. Erfah
rung ift hier vielgeltend, da er S. 149 betheuret, 
dafs er oft kränkelnde Kinder geimpft habe , fol
che, die an der englifchen Krankheit litten, 
äufserft fchwach waren, blafs und übel ausfahen 
und einen dicken Bauch hatten, folche, die mit 
Beinfrafs, Scropheln, Krätze behaftet waren, und 
die dennoch die Blattern auf die leichtefte Art 
überftanden. Denn übrigens ift freylich hier in 
Betracht zu ziehen, dafs man meift nur gefunde 
Kinder impft, oder Kranke doch erftlich, wenn es 
thunlichift, heilt, und dafs bey den Impfcuren, 
wenigftens in den meiften Fällen, eine gehörige 
Behandlung, befonders der Aufenthalt in frey- 
er Luft, Statt hat; unter denen aber, welche 
die natürlichen Pocken erleiden, fo viele unge- 
funde, fo viele, die zweckwidrig behandelt wer
den, begriffen find. Wollte man daher hier ei
ne richtige Vergleichung machen, fo müfste man 
fo wohl von den natürlichen als von den ge
impften Pockenkranken nur die in Anfchlag brin
gen, welche vorher gefund waren, oder doch 
die Kränklichen und Kranken von beiden Seiten 
befonders berechnen. So müfsten auch von bei
den Seiten nur die gegen einander geftellt wor
den, welche zweckmäfsig, und die, welche zweck
widrig behandelt, befonders in heiflen Zimmern, 
in Betten eingehüllt, mit hitzigen Arzneyen ge
tränkt worden, (welches wohl bey geimpften Po
ckenkranken nicht ftatt finden -wird,) von der gan
zen Summe der an natürlichen Pocken krank gewe- 
fener abgerechnet werden. Der Vf. glaubt, dafs alle, 
welche an geimpften Pocken fterben, nicht an den 
Pocken, fondern an einer andern Krankheit fterben. 
Aber gewiffermafsen fterben faft alle, die in der 
Pockenkrankheit fterben, wenigftens in fo fern an 
einer andern Krankheit, als eine Complication eines 
andern Uebels, z. B. gewißer Unreinigkeiten der 
erften Wege, — die Pockenkrankheit todtlich 
macht, indem es verbunden mit dem Pockengif
te tödtliche Folgen bewirkt. Nach des Vf. Mey- 
nung liegt die Gefährlichkeit der nicht geimpften 
Pocken darinn, dafs bey ihnen die Anfteckung 
durch innere Theile, und die Gefahrlofigkeit 
der geimpften darinn, dafs bey ihnen die Anfte
ckung durch die Haut gefchieht. (Piec. ift diefer 
Meynung1 gleichfalls, da er immer beobachtet hat, 
dafs, wenn bey natürlichen Pocken im Munde, in 
der Nafe, im Rachen, Pockenausfchlag war, oder

gar 
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gar Eiter und Pocken mit dem Stuhlgänge sm 
Ende abgiengen, die ganze Krankheit gefährli
cher ablief, hingegen bey geimpften einen fol- 
chen innern Pockenausfchlag und folchen Stuhl
gang nie wahrgenommen hat. Es ift nicht un- 
wahrfcheinlich, dafs auch bey natürlichen gefahr- 
lofen Pockenkrankhe'ten, wenn diefe Zufälle lieh 
nicht zeigen, wohl meift immer die Anfteckung 
durch die äufsere Haut erfolgt, wenn hingegen 
geimpfte Pocken gefährlich werden, und jene 
Zufälle fich einftehen, auch innerliche Anfte
ckung neben der äufserlichen vorgegangen fey.) 
— Gegen die Bedenklichkeit, welche man
che hegen, dafs doch nicht alle JYIenfchen die 
Pocken bekommen, und cs doch nicht erlaubt 
fey, einen gefunden hTenfchen krank zu machen, 
und ihm eine Krankheit zu geben, die er viel
leicht nie bekommen hätte, kann man mit dem 
Vf. richtig einwenden, dafs die Fälle derer, wel
che lebenslang von den Pocken frey bleiben, äu- 
fserft feiten find; denn wenn man auch hie und 
da Menfchen findet, welche von fich erzählen, 
die Pocken nie gehabt zu haben, fo ift doch erft- 
lich bey manchen noch die Frage, ob fie diefel- 
ben nicht fchon in der früheften Kindheit, auf 
eine leichte unbemerkte Weife, oder gar im Mut- 
terleibe fchon überftanden haben, ohne nachblei
bende beweifende Narben zu behalten; und fürs 
andere kann keiner von denen, welche nun wirk
lich von den Pocken frey geblieben find, auch 
im höchften Alter davor ficher feyn, fo dafs hier 
nur folche fchon Herßorbene in Anfchlag kom
men können, von denen man zuverläffig bewei- 
fen kann, dafs fie lebenslang den Pocken entgan
gen find. Bey einer fo bedauernswürdigen All
gemeinheit einer fo oft tödtlichen Krankheit, (vor
ausgefetzt, dafs fie nur einmal befallen kann,) ift 
es doch gewifs rathfamer, fie, fobald es thun- 
lich ift, auf eine folche Weife künftlich zu geben, 
von der man aus Theorie und Erfahrung über
zeugt feyn darf, dafs fie diefe Krankheit gefahr- 
lofer verfchafte, als die natürliche Anfteckung 
derfelben zu erwarten, die in fo vielen Fällen 
tödtliche Folgen erregt. Allein da doch einzel
ne , wenn auch noch fo feltene, Fälle (auch dem 
Rec.) bekannt find, in denen eingeimpfte Po
cken einen tödtlichen Ausgang hatten; da mithin 
in jedem einzelnen Falle der glückliche Ausgang 
einer eingeimpften Pockenkrankheit, zwar mit der 
gröfsten Wahrfcheinlichkeit, aber doch nicht mit 
völliger Gewifsheit, verfprochen werden kann, fo 
können manche Eltern von der Beforgnifs, dafs 
der Fall eines tödtlichen Ausgangs , fey es auch 
noch fo feiten, doch gerade bey ihrem Kinde nun 
eintreten könne, und mithin von der Bedenklich
keit fich nicht losreilfen, mit welcher fie glauben, 
fich mehr Vorwürfe machen zu müßen, ivenn fie 
ihrem Kinde diefe Krankheit geben, als wenn fie 
die natürliche Anfteckung erwarten. Gegen die 
allgemeine H-eiKamkeit der Einimpfung läfst fich

auch das noch anführen, dafs eben durch fie, 
wenn an einem Orte, zu einer Zeit, in welcher 
die Pocken dafelbft nicht graffiren, einer geimpft 
wird , von diefem die Anfteckung fich verbreiten, 
und fo vielleicht viele Menfchen der Rettung ei
nes einzigen aufgeopfert xverden. Diefe Ein
wendung trift aber freylich nur den Mifsbraiich 
derfelben, nicht fie felbft, und eine gute medici- 
nifche Poiizey wird Einimpfungen an einem Orte 
nicht anders dulden, als wenn die Pocken fchon 
in der Nähe deflelben graffiren, oder die cinzuim- 
pfenden hinlänglich abgefondert werden. Ree. hat 
fichabfichtlich bey der Anzeige diefes Buches um- 
(ländlicher aufgehalcen, weil der Gegenftand def- 
felben fo wichtig und gemeinnützig ift, und eini
ge Bedenklichkeiten nur defswegengeäufsert, um 
denfelben ohne Parteylichkeit darzuftellen. Ue- 
brigens von der Heilfamkeit der Einimpfung völ
lig überzeugt, fügt er für folche Lefer , welche 
gegen 'fie eingenommen find, den Gründen des 
Vf. noch hinzu, dafs man bey der Einimpfung es 
in feiner Gewalt habe, 1) einem Kinde die Po
cken dann zu geben, wenn es noch gefund ift, 
und wenn es eine Krankheit hat, welche fich 
heben läfst, gerade dann, wenn es davon bc- 
freyet und gefund gemacht worden, da die na
türliche Anfteckung, wenn man diefe erwartet, 
vielleicht gerade dann gefchehen kann, wenn ei
ne andere Krankheit da ift; 2) die Pocken in dem 
giinftigften Alter der Kindheit, (in dem erften Vier
teljahre, oderums fünfte, fechfte Jahr,) zu ge
ben, da die natürliche Anfteckung oft erft im 
männlichen Alter befällt, und Erwachfene be
kanntlich bey der Pockenkrankheit •mehr in Ge
fahr lind als Kinder; 3) die Pocken in der gün
ftigften Jahrszeit, dem Frühling, zu geben, da die 
natürliche Anfteckung oft im heißen Sommer, im 
kalten Winter, gefchiehet; 4) fo wenig Pocken- 
ftoft’ in den Körper zu bringen, als man will, da 
man hingegen gar nicht wißen kann, wie viel 
deflelben durch die natürliche Anfteckung hin
ein gebracht wird.

Bremen, b. Cramer: Magnetißifches Maga
zin, für Niederteufchland. Erftes bis achtes 
Heft. 1737 u. 1788. zufammen 6y> S. 8«

Die meiften in diefer periodifchcn Schrift ein
gerückten Auffätze find bereits anderwärts im 
Druck erfchiencn. So. z. B. gleich im erften Hefe 
der Bricfwechfel zwifchen Lavater und Marcard 
aus der Berliner Monatsfchrift, November 1785. 
Magnetifche Desorganifation in der Schweiz, a. d. 
Berl. Monatsfchnft, Januar. 1736. Nachricht 
von magnetifchen Kuren in Bremen, a. dem Ham
burger Correfpendenten t Nov. 1735. Bericht 
von magnet. Kuren, a. d. deutschen Z. 1786.N. 50. 
D. Bieners Brief an Hrn. Hofrath Baidinger über 
Lavaters lYIagnetifmus, aus dem Hannbv. Mag- 
I7§7-, 3 etc. etc. Andre find neu, z- B. ini
1 Heft: Fragment einer Predigt des Hrn. Paftor

T 2
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Nicolai in Bremen sm Schlufs «les J .1786. Re. 
cenfion der Predigt des Hn. Nicolai. Eingefandt. 
Freudenlied der Jünger Lavaters. Eingefandt. 
(Wir würden uns nicht enthalten können einige 
Strophen dieies in feiner drolligtenGattung wirklich 
vorzüglichen Hymnus abzufchreiben, wenn er nicht 
fchon aus andern Zeitungen zur Genüge bekannt 
wäre). Die eingefandten Bemerkungen im gten 
Heft über D. IHienholts Anzeige im Hamb, Cor. 
J4, 38, die fich durch Scharffinn und philofophi- 
fche Beftimmtheit fehr 'vortheilhaft auszeichnen. 
Heft IV. Eingefendete Gedanken über das Glau- 
bensbekenntniß über den lUagnetifmus aus dem 
grauen! Ungeheuer, N. 31. (könnten leicht befler 
feyn: und "es würde nicht fchwer gewefen feyn, 
den fchwatzhaften, voltairilirenden IFekhrlin 
gründlicher und mit einer weniger gedehnten 
Ironie zu widerlegen.) V Heft. Lob der Schic är
meren, (lieft fich nicht übel, nur dafs hie und da 
durch den Zwang des Reims einige an fich tref
fende und wichtige Gedanken ein wenig fehr ge
dehnt oder fchief geftellt worden find/. Verun
glückter Magnetifmus in Hamburg, nebft Erläu
terung. Heft VII. ein Schreiben an den Heraus- 
geber”des Magnetiftifchen Magazins. — Hoffens 
bekannter meifterhafter Rundgefang für die Treu
en des Cirkels; nun fchon mehrmals gedruckt, 
u. dergl.

Stendäl, b. Franzen u. Grofse: D. Sam. Gotti. 
Högels, königl. Grofsbrittannifchen Hofme- 
dicus etc. Handbuch der praktifchen Arz- 
neijiiiffenfchaft, zum Gebrauch für ange
hende Aerzte. Dritter Theil. 17S8. 440 
S. 8-

Adle Bcfitzer der erften Theile diefes brauch
baren Werks werden fich mit uns über die Fort- 
fetzunu defielben freuen, und dem Verf. zur bal- 
digften Vollendung Mufse, Luft und Gefundheit 
wimfchen. Diefer dritte Theil handelt in zwölf 
Kapiteln von den Ausfchlagsfiebern. Wir heben 
hier nur aus den erften Kapiteln ein paar dem Vf, 
eigene Bemerkungen aus. Zweymalige ächte Po- 
ckenanfteckung bey einer Perfon ift zwar feiten, 
aber doch nicht ganz zu leugnen. Die Ordnung, 
in welcher die Blattern ausbrechen, ift nicht im
mer die nämliche, Hr. H. hat fie zuerft am Lei
be cricheinen gefehrn. Bey dem beften Anfchein 
von refunder Conftitution werden die Blattern 
und andere Ausfchlagskrankheiten oft fehr bös
artig, hauptfächlich, wenn Infarctus im Unterlei
be verborgen find. Die gute Sache der Inocu- 
htion hat^Hr. V. mit eben fo vielem Eifer als 
Scharffinn und bündigen Beweiien vertheidigt; 
man nrufs fich aber wundern, dafs bey den aus 
der Luft gegriffenen neueften Einwürfen eines 
gewiflcn Gelehrten, welcher bekanntlich ein 'weit 

grösserer Philofoph als Arzt ift, eine fo umftänd- 
liche Widerlegung ftatt gefunden hat. Sehr brauch
bare, aus eigener Erfahrung gefchopfte, Regeln 
über die Inoculation, auch einige Beyfpiele von 
zwar nicht tödtlichen, aber doch gefährlichen Zu
fällen bey geimpften Blattern. Es ift durchaus 
nicht gleichgültig, ob man mit Materie von bös
artigen oder von gutartigen Blattern impfe: von 
jener hat Hr. V. doch einige fchlimme Folgen ge- 
fehen. Unächte Mafern hat er bey einer Epide
mie im J. 1785' mehrmals beobachtet. Bey Weibs- 
perfonen entlieht oft in diefer Krankheit ein pein
liches Jucken der Schaamtheile, welches Zuckun
gen verurfacht. Rötheln fcheint der Vf. nicht 
felbft gefehen zu haben. — Durchgängig findet 
man übrigens hier, fo wie in den erften Theilen 
die Bemerkungen der beften Schriufteller mit 
grofsem Fleifs und kluger Auswahl und Ordnung 
zufammengetragen und benutzt. Den gröfseften 
Vorzug geben dem Buche die vollftändigen und 
gründlichen Schilderungen dQr Krankheiten, ihre 
Urfachen, Zufälle und Abänderungen. zXuch die 
allgemeinen Heilungsregeln find, fehr gut und 
deutlich gefafs^ Hingegen ift Hr. V. in Erwäh
nung und Empfehlung vieler Arzneymittel weni
ger beftimmt und deutlich, als man zum Beften 
der ^Anfänger wünfehen möchte. Es kann nicht 
fehlen, dafs diefe, wenn fie hin und wieder fo 
viele Mittel als gleich nützlich bey einem Krank- 
heitszufiand oder Zufall angeführt finden, da
durch in Verlegenheit gerathen muffen, weil 
nicht immer beftimmt angegeben ift, welches 
von allen das hefte ift. — . Vortrefiich find die 
am Schluffe diefes Bandes angehängten prakti
fchen Lehren und Regeln für angehende Aerzte : 
würdig, von diefen oft überiefen und dem Ge- 
dächtnifs tief eingeprägt zu werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Petit u. Schöne : Der Lauf der 
IHelt, oder Befchreibung der merkuürdigßen 
Begebenheiten in 'dem Sommer halben ^ahre 
zu^Berlin. Herausgegeben von H. IH. Sey
fried. 1788. 8-

S. 134. „Odu einfältige Welt! Man will fie zum 
„Adler bilden, und doch will fie ein Maulwurf blei- 
„ben. Mann will ihr einen Lowenmuth bey- 
,,bringen, und doch befchämt fie jeder Hafe. 
,.Man will ihr Schlangengeift einhauchen, und 
„fie will ein Colibri bleiben. Man will fie Cro- 
„codillsverftand lehren, und fie bleibt dafür ei- 
„ne flegelhafte Natter. 0 weh, o weh!“ —. 
Ja wohl, o weh! 0 weh! über eine Welt, 
wo fo was gedruckt und gelefenwird!
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zelle u. Lüneburg, wie auch Hannover in 
der Helwingifchen Bnchh.: Annalen der 
Braunfchweig - L'üneburgifchen Churlande, 
herausgegeben von Jacobi und Kraut. Er- 
fter Jahrgang 2-4 St. 1737. Zweyter Jahrg. 
I -4 St. 1788. jedes St. 8 B. mit Ueberfchufs. 
(Subfcr. Pr. 1 Rthl. 30 Mgr. Ladenp. 2 Rthl. 
Convent. Münze.)

Den Plan diefer ungemein nützlichen und un
terhaltenden Annalen haben wir bereits 1786. 

n. 150. und 1787. n. 57. der A. L. Z. bekannt ge
macht. Wir wollen allo nur bey den hervorile- 
chenden Auffätzen etwas verweilen , und zuletzt 
da fich das Ganze nun fchon befier iiberfehenläfst, 
einige Bemerkungen über die Ausführung des 
Plans hinzufügen.

Im 2ten des I. Jahrg. werden die landes- 
lierrl. Verordnungen in kurzen Auszügen als fle
hender Artikel fortgefetzt. Sie machen den Geift 
einer weifen und thätigen Landesadminiftration 
ungemein bemerklich. Unter den öffentlichen 
Anhalten wird die in Göttingen zum Beilen der 
armen Jugend errichtete Indußriefchule, und 
das neue Arbeitshaus in Zelle zum Mufter aufge- 
ftellt. — Die ferner befchriebene Kupferfamm- 
h ng des Hofr. Brandes zu Hannover ift nicht al- 
kin die erfle des Churfürftenthums, fondernauch 
eine der beträchlichften Privatfammlungen in 
Deutfchland. Sie belicht aufser einer befondern 
Collection von Portraiten gelehrter Perfonen, in 
ungefähr 27,000 Stücken. — Der Artikel Berg
bau liefert jedesmal di© Quartal Grubenextracte 
mit den Kuxpreifen. Vortrefliche Bem erklin
gen über Volksmenge, Befchaffenheitdes Bodens, 
den Grad und die Art der Kultur, Vermögen 
und Laden der Einwohner , laßen lieh aus dem 
iabellarifchen Verzeichnifs der Beßandtheile des 
Eauenburgifchen Amte Steinhorß ableiten. Meh
rere folcher Inventaren würden die Landeskun
de fehr bereichern.' Von den beiden im Lüne- 
burgifchen gefundenen hier befchriobenen Urnen 
erblickt man die vornemfte auf einem feinen Ti
telkupfer. — Kuchenllßen von einigen Städten,

zL E. Z. 1789. Dritter Band, 

werden hier und in den folgenden Stücken fortge- 
fetzt. — Literarifeher Aerntebericht yom J. jyfö. 
Der erheblichfle Theil diefer Producte fällt, wie 
fich erwarten läfst, auf Rechnung der Akademie 

.zu Göttingen. — Im ^ten und ^.ten Stück finden 
wir befonders inflructiv : das Schema, deffen fich 
die Prediger und Juraten zum Inventur der Kir^ 
chengüter in den Herzogth. Bremen und Verden 
bedienen follen. Die Beobachtungen über den 
fugenannten Zungenkrebs bey dem Rindvieh und 
den Pferden. Die Refultate der aufgeftellten 
dreyjährigen Berechnung über das erneuerte Ca~ 
lenbergifche IVittwenpflege Inßitut, als erprobte 
Grundfätze, wornach dergleichen Inftitute ein
gerichtet werden muffen, wenn fie dauerhaften 
Behänd haben follen; ferner unerwartet neu und 
fchätzbar für die Staatskunde, den Contributions- 
etat der verfchiedenen Chur - Braunfchweig-Lü- 
neburgifchen Provinzen , deffen jährliche Einnah
me 1,013335 Rthl. beträgt, wiewohl auch Spittler 
diefen Compterendu deutscher Adminiftration, im 
Götting. Hill. Mag. II B. I St. 1787 mit vielem 
Intereffe behandelt hat.

II ^ahrg. I Stück. Auszüge aus Büchern 
das hannöverifche Publikum. Ein neuer Artikel 
der aus Spittlers pragmatifchen Volksgefchichte 
des Fürft. Hannover die Entftehung des heutigen 
Regierungsfyftems, der landfchaftlichen Verfaf- 
fung, der verfchiedenen Landeskollegien , das 
Steigen und Fallen des Adels, der Sitten und der 
Kultur nachweifet. Im flehenden Artikel Hand' 
lung und Fabriken ift die Nachricht von dem un
ter dem Namen Georg III. und Chürhannöv. Flag
ge auf den Wallfifchfang nach Grönland, von 
einigen Landeseingefeffenen im H. Bremen 1735 
ausgerüfteten Schiffe fchicklichaufgenommen, die 
man auch in Schlözers St. Anz St. 43. S. 362 und 
im Hannov. Mag. 1787- St. 101. liefet. — Die 
ausführliche Bekhreibung des wieder angefange- 
uen Baues des berühmten tiefen Georg Stölln 
füllt vornemlich den Artikel Bergbau. Die Haupt- 
abficht diefes koftbaren Unternehmens geht dahin, 
den Clausthalifchen Gruben die Waffer abzuneh- 
men. 1787 waren über 2200 Lachter weit auf- 
gefchloffen, doch waren dadurch noch keine be
trächtliche edele Gänge und Erztrümmerüberfah-

ren 
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ren , und die Koften haben fich von Anfang an 
bis TrinitaFs v. J, auf 182,469 Rihl. belaufen. — 
Dorothea Schlözer, gebor. den 10 Aug. 1770. 
ziert den Literatur • Artikel. Die ungefchminkte 
Befchreibung ihrer 17jährigen Lebensgefchichte, 
und ihrer bey dem Götting. Jabelfefte gefchehe- 
nen xMagifterpromotion, nothiget nicht allein Be- 
wunderung ihrer ausnehmenden Sprach - und wif- 
fenfchaftlichen KenntniiTe ab, fondern liefert auch 
nützliche Refultate für die Aufklärung des Erzie- 
hungswefens. Das lYIeifterftück, weiches ihr be
rühmter Vater mit diefem- pädagogifchen Expe
riment ablegte, wird dadurch vollends verdienft- 
lich, dafs dabey nichts auf Koften der geivöhnli- 
.chen weiblichen Eigenfchaften unternommen, viel
mehr auf ihre Gefundheit und praktifche Anfüh
rung zu Haushaltungsgefchäfcen diegröfste Sorg
falt verwendet ward. . Mile Schlözer, fagt der 
Bericht, näht, ftrickt, verlieht die gewöhnliche 
bürgerliche Oekonomie , ift gefund, tanzt gern, 
liebt Unterhaltung mit ihrem Gefchlecht, und 
man mufs fchon ihr Zutrauen erworben haben, 
ehe man die Gelehrte in ihr kennen lernt.“ Zur 
Verhütung unüberlegter Nachahmung ift es indefs 
recht gut, dafs die Formen nicht fo leicht wie
der zufammenpaflen werden. — Hierauf wird 
die am 17 Sept. 1787 gehaltene ^fubeifeyer der 
Geoig Augußus- Univerßtiit zu Göttingen mit 
treffenden Reflexionen über die Zahl der Studie
renden , über die Kinderjahre der .Akademie, und 
fucceflive Entwickelung der verfchiedenen Infti- 
tute befchrieben und .endlich eine Parallele zwi
schen den Vorlefungen von 1707 und denen von 
1751 angeftellt. Alles lehr aufbewahrungswür- 
dig in diefen Annalen! ~ Im cten Stuck zeich
nen lieh vorzüglich aus : Götzvon Oienhaufen oder 
was fagten die Izmdftände dazu, als die Fünften 
zuerft anfingen, flehende Soldaten zu halten ? 
Die kraftvolle Rede diefes Calenbergifchen Cato, 
der 1653 auf dem Landtag zu Einbeck auf. die 
Totaiabfehaft’ung der Soldaten antrug, Öfpet ei
nen hellen Blick in den damaligen Kampf der Sou- 
verainität, die bis zumDefpotifmus wuchs, mit den 
Freiheiten und Rechten der Landftände. Allein der 
Strom der Zeit rifs alles unwiderftehlich mit fich 
fort. — Nachrichten vom Academifchen Mufeum 
zu Göttingen vonj. F. Blunienbachals Fortfetzung 
der im iftenjahrg. angefangenen Befchreibung. — 
Hißorifch und geographifcher Zußand des A. 
Oflerholz (im H. Bremen.) 1200 Feuerftellen wer
den von 6$o6 Menfchen auf 4 geogr. Q. Meilen 
bewohnt, mithin kommen auf die Meile 1701 
Seelen, die man in einem Moordiftrickt diefes 
Flächenraums nicht fachen follte. Allein der 
Torf das wichtigfle Produkt des Amts gewährt 
den Einwohnern der More nach einer gelinden 
Berechnung fchon einen jährl, Gewinn von 14000 
Rthl. ohne das Törfftecherlohn der kleinen Brink- 
köthcr zu rechnen; wozu noch der reichliche 
U’iefewachs und das beträchtliche Molkenwerk 

in verfchiedenen Bauerfchaften kommt. Mochte 
doch künftig noch gemeldet werden, wie es mit 
dem Fortgang dex' Uoloniürnng in der grofsen 
Moorftrecke des II. Bremen, und den beiden 
Schiffarths KanaNn flehet, davon der eine noch 
nicht vollendet war, als Schlözers St. .Anz. II H. 
diefe rühmlichen .Anlagen zuerft bekannt mach
ten! Nach der Populationslifte der Studirendenin 
Göttingen von Michaelis 1787 war die Frequenz 
817, unter welchen fich ,467 Ausländer befanden. 
— Aus dem Handel mit Bick odei' Heidelbeeren 
erwuchs dem F. Lüneburg , nach einem hier ver
zeichneten Anfchlag, in den J. 1780 -- 87 e^a 
Gewinn von 67,320 Rthl. Bekanntlich werden die
fe Beeren in Hamburg zur Bereitung der Weine 
fehr gefucht, und zu diefem Zweck fogar nach 
Frankreich verfchickt. — Der Aernte- Bericht 
des J. 1787. ift ungemein pragmatifch abgefafst. 
Der wahrfcheinliche Paffivhandel mancher Pro
vinzen der Churlande bekommt ein ganz ande
res Anfehen, w7enn die Anzeige von Uelzen im 
Lünebtirgifchen von Mitteljahren zu verliehen ift, 
dafs der Flachsverkehr die fei' Stadt auf 70 bis 
80,000 Rthl. zu fchätzen fey. — Einheimifche 
Literaturprodukte vom J. 1787- 147 werden hier 
verzeichnet, unter denen das theologifche Fach 
auch diesmal die gröfste Ergiebigkeit hatte. — 
Verbindungen gegen die Trauerkleider zu Göt
tingen und Burgicrff mitzunehmenden Erfolg.—• 
Das 3.te Stuck hebt fich mit einer ausführlichen 
Abhandlung an, welche den Nutzen des in den 
Churbraunfchw. Landen eingeführten Meyerrechts 
vertheidigt. Die hinzugefügten Modificationen 
der Herausgeber dürften wohl die meiften Stim
men für fich haben. — Die eingefandte Lobprei- 
fung der JZiedererbauung des Kloßers (Fräulein- 
ftiftes) Medingen, welche 64 Seiten einnimmt, 
ift etwas ftarkerBallafl, wenigftens verliert fich 
diefer Auffatz gegen das Wichtige, was man von 
dem Fiirft. Lüneburg, von dem Medingen eine 
Parcelle ift, noch nicht weifs, in das Kleinfiigi- 
ge. .— K-rchenlißen der Hvrzogth. Bremen und 
Herden vom J. 1778 bis 17^6 in Ermangelung 
der Zählungsliften mit guten .Anmerkungen be
gleitet. — Unter den Commerznachrichten 
findet man einen fehr intereflanten Ueberfch.'ag 
von dem Gewinn, den die über Haarburg durch
gegangenen fremden Kaufmannsgüter, in den 
J. 1783 ~ 87, dem Lande eingebracht haben. 
Das Ganze beläuft fich auf 205,309 Rrthl. im 
Durchfchnitt auf jedes Jahr 41,062 Rthl. und ift 
allerdings ein bedeutender Erfatz für die grofsen 
Summen des Landes, welche Bedürfnifs , Mode 
und Vorurtheil zu fremden Nationen führen. — 
JHarnende Beyfpiele tödtlicher Behandlungen un
berufener Aerzte, und die endliche Abgeltung 
der berüchtigten Frühmejfe zu Zellerfeld zeichnen 
fich im Art. Mifcellaneen aus. — Im ^ten Stück 
geben die Erfahrungen von Hanfbau wie derfel- 
be im H. Bremen als ein ergiebiger Nahrungs

zweig 
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zweig getrieben wird. einen treflichen Unterricht, 
die Kultur diefer nützlichen exoterifchen Pflanze 
zu befördern. — Rührend merkwürdig ift die 
ausführliche Befchreibung von dem gegenwärti
gen Zußande des Seiner, eißer - Seminarii zu Han
nover, wenn man bedenkt, welchen geringen, 
Anfang daffdbe 1750 durch die rühmliche Stif
tung des dortigen Kaufmann Böttcher nahm, und 
wie daflelbe durch die nachfolgende Beyhülfe des 
Landesherrn, zu einen fo ausgebreitet wohlthä- 
tigen Inftitut, wie hier gemeldet wird, ange- 
wachfen ift. Der ordentlichen Seminariften wa
ren 1787 vierzig, ohne die aufser Geld flehenden 
Seminariften , womit noch eine Freyfchule für ^00 
Kinder verbunden ift. — Kirchenlißen des K 
Lauenburg und der Graffch. Hohnßein vom J. 
1787 — 8§* —’ Andere Merkwürdigkeiten muf
fen wir übergehen, bedauern aber mit allen Freun
den wahrer Verdienfte den Verluft des nun ver
ewigten Kraut, Protofyndicus in Zelle, als Ge
höften diefes nützlichen Journals. Das Werk wird 
indeffen Fortganghaben, weil verfchiedene rühm
lich bekannte Männer, Hn. Jacobi ihren Bey- 
ftand zugefagt haben.

Niemand kann die lange Fortfetzung diefes 
wohlangelegten Unternehmens mehr als wirwün- 
fchen. Wenn, aber der Plan die fruchtbarfte Vol
lendung erhalten foll, fo möchte darinn nochdze 
Federung liegen, dafs gewiße wefentliche Stü
cke zur Kenntnifs des Landes, mehr als bisher 
gefchehen, hervorgehoben, und zum geographifch 
ftatiftifchen Gebrauch zugerichtet werden müfsten. 
Wir rechnen dahin: gute topifche Befchreibun- 
gen einzelner Diftricte und Provinzen, zumal 
Scharf mancher Verbeflerungen bedarf ; Refultate 
der nun vollendeten Landesvermcflung; Notizen 
über denBevolkerungszuftand in den verfchiedenen 
Provinzen, Städten etc. vornemlich, wie fichdie 
Volkszahl der Provinzen zum Flächeninhalt der
feiben verhält, in Ermangelung wirklicher Zäh
lungen, doch nach Kirchenliften in Folge meh
rerer Jahre , da, fovicl wir wißen, diefe Liften 
feit 1778 ins. Reine gebracht worden; zweckmä- 
fsige Auszüge aus den fo weifslich verordneten 
Induftrieregiftraturen der Provinzen, woraus fich die 
Kultur derfeiben beurtheilen lafst, z. B. Ertrag des 
Getreides und der Wolle und Confumtionsbedarf, 
Inventaria über den Viehftand, Bilanzen der Ex- 
und Importen. Ferner nähere Bekanntfchaft mit 
den Regierungs und Landfchaftlichen Verfaffun- 
gen; überhaupt was mehr das Politifchganze um- 
faffet, die Geographie und Statiftik di des ange- 
fehenen Staats berichtiget und bereichert, und 
fchon längft von den Preufsifchcn, Churfächfir 
fchen und einigen andern Staaten Deutföhlands, 
ohne Verlautbarung eigentlich ?r Staatsgeheimniffe, 
der öffentlichen Belehrung mitgetheilt worden ift. 
Ueber di? Gränzen folcher Notizen find die Be
griffe freylich noch fehr relativ und in man
chen Gegenden Deutfchlands überängftlich. Da 

man aber theils indiefen Annalen, theils in Spitt
ler’s intereflanten Auffchlüffenim GÖtt.hiftor. Mag. 
über den vermeßenen Flächeninhalt und die ge
wißere Volksmenge des Churbraunfeh. Staats, 
den Charakter einer aufgeklärten willfährigen 
Publicität wahrnimmt, die die Befriedigung meh
rerer ftatiftifchen Bedürfniffe hoffen läfst; fo 
konnten wir unfern Wunfch gegen Männer, die 
den Anbau einer lehrreichen Landeskunde ver- 
ftehen, nicht unterdrücken, ohne den Werth fo 
mancher bereits gelieferten dahin gehörigen Auf- 
fätze zu verkennen.

Amsterdam, b. Wornaes: Redenvoering en 
Zanfpraak ter inwyding van het Gebouw der 
Maatfchappy Felix Meritis teAmfterdam, ge- 
houden op den giften Oct. en iften Nov. 
17S8. door H.van Sivinden, Hoogleeraar 
in de W’ysbegeerte etc. — Honorair Lid de- 
zer Maatfthappy. 1789. 164 S. 8-

Die hier genannte Gefellfchaft ward zuerft im 
Jahr 1777 von 40 Perfonen errichtet, die nicht 
Gelehrte von Profeffion, fondern Liebhaber und 
Freunde der Wiffenfchaften und Künfte waren. 
Sie theilte fich, fo wie ihre Anzahl zunahm, in 
fünf Departemente, welche Handlung, Phyßk, 
Zeichenkunß, Mufik und Literatur (Letterkunde) 
zu Gegenftänden ihrer Unterhaltung machten. All- 
mählig ward die Zahl ihrer Mitglieder fo grofs, 
dafs ihr im Jahr 1783 gewählter Verfammlungs- 
ort fchon zwey Jahre nachher zu enge ward. Sie 
kaufte alfo im J. g£. einige Käufer und fchrieb 
im Nov. deff. Jahrs ein Programm mit zwey 
Preifen von 70 und 30 Dukaten aus für diejeni
gen , die den beften Plan zu einem Gebäude, wie fie 
föderte, einliefern würden. Der von dem Amfter- 
dammifchen Baumeifter, Hn. Husly, erhielt den 
Preis, und da der Mufikfaal, der die Form einer Elli- 
pfe hat, 72 Fufs lang, 54 breit, und 36 Fufs hoch ift, 
fchon im vorigen October fertig war , fo weihte 
man ihn an den auf dem Titel der obigen Schrift 
genannten zwey Tagen, zuerft für die Glieder 
der Gefellfchaft, für die Stadtregierung und eini
ge eingeladene Gäfte und am folgenden Tage 
(weil der Sonnabend bisher immer für das Con
cer t beftimmt war,) auch für das fchöne Gefchlecht, 
beydemal mit einer Rede und einer vortreflichen 
Vokal und Inftrumentalmufik fehr feyerlich ein. 
Der Vorbericht der Schrift erzählt das umftänd- 
lich. Alsdann folgt 1) die Rede des Hn. Prof. v. 
Swinden, der dazu von der Gefellfchaft crfucht 
war. Sie handelt vom allgemeinen Nutzen der 
Wiffenfchaften infonderheit der fchönen Wiffen
fchaften und Künfte in einem Ton, der für 
das Auditorium des Vf. fehr glücklich getroffen 
ift, und erzählt am Ende die Stiftung und Ein
richtung der Gefellfchaft, die jetzt fchon einige 
hundert Glieder zählt. 2) Folgt die Anrede an 
das fchöne Gefchlecht, ebenfalls von Hn. v. S,

U s worin 
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worin er mit der Kurze, die fich für Damen fchickb, 
über den Einflufs fpricht, den die Ausbildung 
der Männer durch Uebung in fchönen Wiflen- 
ichaften und Kiinften auf das Glück des weibli
chen Gefchlechts haben kann. Zuletzt folgt der 
Mufiktext, vom berühmten Pater Schmitt com- 
ponirt. — Das ganze Inftitufmacht den Amfter
dammern wahre Ehre, und es mufsNachdenken 
und Verwunderung erregen, dafs man ein fo 
prächtiges, der Stadt zur wahren Zierde gerei
chendes Gebäude, gerade in den merkwürdigen 
Jahren 1787 und 88« unternahm und glücklich 
yollführte 1

Hiftorifch können wir bey diefer Gelegenheit 
noch hinzufetzen, dafs auch der für die Literatur 
beftimmte Saal den 7ten Jan. d. J. von Prof, der 
Rechte am Athenäum , Herrn Cras bey einer In- 
ftrumentalmufik ebenfalls durch eine Rede einge
weiht ward. Sie handelt „von den verfchiede- 
„uen Arten des Schönen fo wohl in der Natur 
„als in den Kiinften und Wilfenfchaften, und über 
„das Zufällige, das oft das Gefühl und den Ein- 
„druck des Schönen entweder ftärkt oder 
„fchwächt.“ — Den folgenden Tag ward der 
Hörfaal für die Handlung, Schiffart etc. durch 
Hn. IVagtendorp Eckmann für feinen Gegenftand 
mit einer fchicklichen Rede ebenfalls eingeweiht, 
und ein gleiches wird künftig mit den noch nicht 
fertigen Hör - und Verfammlungsfälen gefchehn.

Hannover, in der Helwingfchen Buchh.: D. 
Joh. Herm. Pfingflen (s) Churfiirftl. Mainz!- 
icher(n) wirklicher (n) Kammerafleffbr , (s) 
der Kameral - und Policeywiflenfch. Prof. Ord. 
zu Erfurt etc. Journal f ür Eorß - Bergwerks- 
Salz - Schmelzhiitten - Fabrik - Manufaktur’ 
Handlungs - und Policey-Sachen, II Jahrg. I 
Heft. 1787- 8 ß« 8.

Was ein anderer Rec. diefer periodifchen Schrift 
fchon vormals an der Auswahl der Sachen , an ih
rer Bearbeitung und Vortrag vermifsthat, (Suppl. 
1786. n. 69.) findet fich auch in diefem Heft nicht 
ganz gehoben. Die Auffätze find folgende: 1. 
Bemerkungen eines Ifeltbürgers über einige feh

lerhafte Einrichtungen in BelrUcht der Policey und 
Oekonomie auf dem Lande in manchen Gegen
den Deutfchlands. Diefe Bemerkungen enthalten 
z. B. Klagen über die Saumfeligkeit der Befolgung 
der herrfchaftl. Verordnungen auf dem Lande. Ei
ne Haupturfache hierzu fucht der Vf. darinnen, 
dafs die Dorfgerichtsperfonenund Gemeinde vor
gefetzten gewöhnlich nur aus den begiiterteften 
Inwohnern genommen würden. Sind diefe aber 
nur redlich und verftändig, fo ift es gewiß» auch von 
Nutzen, wenn fie begütert find. II. Ein Traum 
im letzten Viertel des Jahrhunderts, die Staats- 
und Kirchenpolicey betreffend. Der Vf. las Dohms 
Materialien für die Statiftik bis tief in die Nacht, 
und fchlief bey dem Artikel von der unnützen Men
ge der Geiftlichen in Spanien ein. Da bekam er 
im Traum einen Entwurf zu einem landesherrli
chen Refcript unter den Papieren eines aufgeklär
ten Spanifchen Prälaten zu fehen , den er zugleich 
liefert. Der Hauptinhalt davon betrift die Auf
hebung der Kloftergeliibde und des Cälibats, die 
Einziehung der geiftlichen Güter zu einer Reli- 
gions - Defenfions-Kammer, die Befoldung fämt- 
licher Geiftlichkeit auf dem Fufs einer Militär- 
Gage , die Aufhebung der Feyertäge aufser den 
Sonntag, die Abschaffung der Stol gebühren. 
Nach der Erwachung fand der Vf., wie man doch 
auch zufammenhängend träumen könne.— III. In- 
ßruction für ein höchßverordnetes Landes
ökonomie- Manufaktur - und Kommerz- Collegium. 
Am Schlufs diefes Auffatzes fagt der Vf., dafs er 
diefe Inftruction mit Grundlage der Badifchen 
Kammerordnung f ür manches deutfehe Land felbft 
entworfen habe, dafs fie aber doch wirklich be
folgt werde. Wo ? das hätte billig ohne Verle
tzung des Gewilfens gefagt werden können. IV. 
Fortfetzung der im letzten Heft abgebrochenen 
Abhandlung von der Erzeugung und Entßehung 
des feuerbeßfindigen Pßanzenlaugenfalzes. Ift noch 
nicht geendigt. V. Anzeige neuer Bücher über 
die auf dem Titelolatt beßimmte Materien. Hier 
find abermals unter andern, aus der Gothaifchen 
Handlungszeitung viele Seiten Farbenreceptezum 
Kattundruck ausgezogen worden.

K L E I N E S C

Naturgeschichte. Leipzig- Obfervationesde Ocßro 
wino atque bovuw facta- , difputatio , quam — defendet 
gohames Leonhard J'ifc er, A, L. M. et in Theatr ana
ton. Lipf. profect. refpendente Bern. Gottlob Schreyer. 
17X8. 69 S. in 4. mit - von dem Vf. felbfi: vortreflich 
gezeichneten und gerochenen Kupfern. Nan kann diefe 
Abhandlung als eine Fortfetzung deffen arfehn , was der 
Vf. in der zweyten hortf. von Werners brevis expofitio 
Verm. irrem über die Oefinis - Arten und dem Üetlrus 
nafal s insbesondere gefagt hat. Nach einer Einleitung 
über die Gattung des Oelirus im allgemeinen, liefert

H R I F T E N.
der Vf. eine vortrefliche Gefchichfe und ßefchreibung 
der äufsern und innern Theile der Larve der Schaaf- 
bremle, mit Vergleichungen derfelben. untereinander, 
und mit der Pferdebremfe und einer . Nachricht 
den gegen diefelben gebräuchlichen Hiilfsmittel, und 
verfichern des Verf. diefelben zn tödten. Gegen dieer- 
frern empfiehlt er Schwefeldampf, Kornbrandewein, und 
ranzigtes Oel, gegen die letztet n, das Herausziehn der
felben aus der'llaut, oder wenn diefes nicht gehen will, 
das Befireichen des leidenden Theils mit flüfsigen har
zigen Körpern, und ranzigem Oele.
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PHILOSOPHIE.

Paris : De la Morale naturelle. Suivie du 
bonheur des Jots. Par M. Necker. 17gg 
166 S. 8»

Leipzig, b. Göfchen: Fon der natürlichen 
Moral. Aus dem Franz, des Herrn M**, 
von Hn. Sch** überfetzt. Herausgeg. und 
mit einigen Anm. begleitet von C. 'm. IFie- 
land. 1789. 247 S. 8.

tTm auf dieses Buch, das im Original die Be~
J wunderung und den Beyfall der grofsen und 

gebildeten Pariierwelt erhalten hatte, auch das 
deutfche Publikum aufmerkfam und begierig- zu 
machen, konnte ihm wohl kein befferes Schick- 
Tal wiederfahren, als dafs ein IFieland es der Er- 
fcheinung im deutfchcn Gewände würdig erklär
te, dafs er es felbft herausgab,es mit Anmerkungen 
begleitete, welche da wo es eignes Verdienft hat, 
daüelbe zeigen, und da, wo diefes ihm etwan ab
geht >.es hinlänglich erfctzen; dafs er ihm end
lich eine Vorrede lieh, deren eigner Gehalt und 
Werth dem Buche, womit fie nun gewiflermafsen 
ein Ganzes ausmacht, wenigftens eben fo viel In- 
terelfe wirklich giebt, als dasjenige, was der Vor
redner felbft zu defien Empfehlung mit vielem 
Nachdruck und mit einnehmender Herzlichkeit 
fagt, demfelben beßegt. Eben diefer Vorrede 
verdanken wir die hiftorifche Nachricht, dafs nicht 
Hr. Necker (wie ein Theil des Publikums in Pa
ris es meynte,. und wie der Titel des Nachdrucks 
vom Original, den wir vor uns haben, angiebt) 
fondern ein Hr. Meißer, ein zu Paris lebender 
Helvetier von.äusgezcichneten Talenten und Vor
zügen und ein naher Verwandter des verdienft- 
voften Zürchifchen Gelehrten diefes Namens, der 
Vf. deflelben ift. . Die Ueberfetzung ift ebenfalls, 
der Grundlage nach ,, die Arbeit eines jungen 
Schweizers ; allein Hr. W. hat ihm und dem Pu
blikum den grofsen Freundfchaftsdienft erwie- 
fen, die letzte Feile anzulegen, und ihr dadurch 
eine Geftalt zu geben, worinn fie ein eben fo an
genehmes als lehrreiches Handbüchleiu für den 
philof. Lefer von Gefchmack werden konnte. 
Die rmgellrengtefte Aufmerkfamkeit, mit der wir

A. L. Z. 1739. Dritter Band,

die Ueberfetzung lafen , hat uns auch nur eine 
einzige Stelle entdecken laßen, wo vielleicht der 
Ausdruck dem Gedanken näher anpaffen könnte, 
nemlich S. 27.2g., wo für identifier im deutfehen 
vereinzeln gefagt wird; ein Wort, das uns eher 
den entgegengefetzten Gedanken (der Auflöfung 
des Zufammengefetzteh in das Einzelne), als den 
des Zufammenfiiefsens des Mehreren in Eine Vor- 
ftelluug zu erwecken fcheint.

Der unfchicklichfte Maafsftab, den man wäh
len könnte, um das eigenthiimliche Verdienft die
fes Buchs gehörig zu fchätzen, würde derjenige 
feyn, wornach die emße deutfche Philofophie den 
Werth einer Moral zu beftimmen pflegt. Sie ift 
gewohnt, Einheit der Principien, innere und noth
wendige Verkettung der einzelnen Sittenlehren 
mit ihren erften Gründen, beftimmte Begriffe, 
gründliche Beweife und eine Vollftändigkeit zu 
lodern, die lieh aus dem Verhä'tnifs alles Einzel
nen zur Hauptidee beurtheilen läfst. W'ollte mau 
nun mitdiefem Ideal zur Würdigung diefes Buches 
gehen, fo möchte fie leicht ihre Stelle xveit unter 
vielen altern Verfuchen deutfeher Weltweifen an- 
gewiefen bekommen.. Es giebt aber ohne Zwei
fel noch andre Eigenschaften, die einer morali- 
fchen Schrift nicht nur Achtung der Aufgeklär
ten und Gutdenkenden verdienen, fondern viel
leicht auch noch überdies die vorzügliche Gunft 
eines ausgebreitetern und vornehmem Theils von 
der lefenden Welt, (der bekanntlich nicht immer 
zugleich der aufgeklärteße Theil ift,) erwerben 
können. Diefes find nun eben diejenigen , wor
an es dem Buche mancher fonft verdienftvollen 
und gründlichen Weltweifen gebricht, weil fie Ta-- 
lente des Geiftes und des Herzens, und eine ge-. 
wiße Kultur und Welterfahrung vorausfetzen, 
die das ernftlichfte Studium nicht zu erfetzen ver
mag, wenn Natur und Schicklaie fie verjagten.. 
Unferm Moraliften wurden fie zu Theil. „Wen 
„die Natur,“ lagt unter Vf. (S. 86.), ^^nit einem 

fo zarten, richtigen und tiefen Gefühl begabt' 
„hat, der. hat allermngs einen angebohrnen Be-' 
,,ruf, ein Lehrer der Moral der Natur zu feyn.“ . 
Er lagt dies bey einer Materie, wo gerade nur 
diefe Anlage des Herzens den übler; Folgerungen 
verbeugen konnte, worauf fefiwankende Grund-

X fäue 
/
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flitze und oberflächliche Begriffe des Ißerßandes 
(vom Gewißen) ihn fonft unhintertreiblich gelei
tet hätten. Aus feinem Herzen fchrieb er, und 
dies gab feiner Schrift einen Ausdruck der Wahr
heit und Schönheit feiner eignen Empfindung, 
der ficher ift , ähnliche Gefühle in dem Herzen 
des Lefers zu erwecken. Seine Welckenntn fs 
liefs ihn eine glückliche Auswahl desjenigen tref
fen, was eben den Bediirfniflen und Verhältr.ißen 
der hohem Menfchenklaffcn in einer Stadt, wo Lu
xus, bürgerliche Cultur, Convention und Kun ft 
bis auf die äufserfte Stufe g? trieben ift, am mei- 
ften anpafst. • In hohem Grad befitzter die fchwe- 
re Kunft, di * Strenge der Sittenlehre zu mildern, 
ihren unbedingten Forderungen, (worin aber viel
leicht ihre erhabenfte Würde lieh ausdrückt, und 
ihre eigenth.imliche Stärke liegt — ) das Demü- 
thigendeü. Niederbeugende für das fchwache und 
verlohnte menfchlicheHerz zu benehmen; ihren 
Contraft mit den Vorurtheilen, die eine geehrte 
Menfchenklaße einmal in Schutz genommen hat 
(z. B. über den Zweykampf S. 141 ff.), zu fchwä- 
chcn, der Tugend, die man freylich nie in einer 

’düftern und trüben Geftalt zeigen tollte, ein rei
zend fchönes, gefälliges, dem Gefühl zufagendes, 
den Neigungen minder anftofsiges, mit einem 
Worte, ein liebenswürdiges, (vielleicht aber min
der ehrwürdiges,) nfehen zu gebens die Kunft, 
eine Art von Vorliebe des üej'chmacks für das 
Gute dem Lefer einzuflöfsen, das übcrirdiich ho
he Ideal der Sittlichkeit, der irdifchen Niedrig
keit um etwas näher zu bringen, und jedes In- 
tereffe, jedes Gefühl, deflen die Menfchlichkeit 
nur fähig ift, für fie in B-wegung zu fetzen. ~ Es 
gelingt ihm endlich, die Munterkeit des Lefers, 
den die blofsen Sittenlehren leicht einfehläfern 
könnten, durch witzige Einfälle wieder aufzufri- 
fchen, und durch eingeftreute Anekdoten die 
trüben Wolken, die eine ernfte, moralifche Le- 
cti re, zuweib n über ein verzärteltes Gemüth 
verbreitet, zu rechter Zeit zu zerftreuen. Eür 
Mentchenkemtnifs, für Erfahrungsweisheit, (d. h. 
Klugheit,., ift diefe Morale naturelle eine eben fo 
reichhaltige Fundgrube, als etwa die niaximes de 
jRochefaucault und andere beliebte Schriften ähn
licher Art, mit denen fie fonft auch manche Feh
ler, als fchwankende Begriffe, halbwahre und 
blendende Gedanken, räthfelhaften Witz, getuch- 
te Gegenfätze und zvgefpitzte Sentenzen, gemein 
hat. Eben fo liebenswürdig trfcheint das Herz, 
als bewundernswürdig der Scharffinn und Witz 
u/.fers Moraliften in der Wärme und Gefchicklich- 
keit, womit er der Ehre der menfchlichen Natur 
fich annimmt, das Heilfame felbft ihrer finnlichften 
Triebe und verfchrieenften Lcidenfchaften dar- 
ftellt, und felbft ihre Schwächen, Ausartungen und 
Verirrungen in einem mildern Lichte zu zeigen 
weifs, worinn fie das natürliche Gefühl für das 
Gut-’ nicht fo gewaltfam gegen fich aufbringen. 
Sogar der Geizige findet an ihm (S. L2y- 233,; fei

nen Apologeten, wenigftens einen freundlich fcho- 
nenden Richter — ein Glück, das ihm noch fei
ten zu Theil ■ward. Wenn wir übrigens fanden, 
dafs die ganze Lebensphilofophie auch unfers na
türlichen Moraliften lediglich auf Genuß des Le
bens ausgerechnet war, fo fielen unsW’orte eines 
deutfehen Moraliften aufs Herz: „Soll der rccht- 
„fchaftene Mann nach dem wahrfcheinlichften 
„Lauf und Ordnung der Dinge auf die grÖfste 
„Summe des Vergnügens in/ Voraus Verzicht 
„thun; wo bleibt denn das Gute, das in den an- 
„genehmen Folgen der Handlung befteht? Die 
„Sokrates;fanden’s im Giftbecher, die Epaminon- 
„das im tödlichen Pfeile, der befte derMenfcben 
„am Kreuzgalgen —und unfre Philofophen in den 
„— Luftgefühlen.

Es wird nicht undienlich feyn, das bisher Ge- 
fagte durch einige ausgrzogene Stellen des Bu
ches felbft zu erläutern , und die Manier des Vf. 
dem Lefer anfchauiich zu machen. Abfichtlich 
wählen wir folche, die im Ton und an Gehalt 
verfchieden find. S. 25. 26. „Wollt ihr die Em
pfindung des Mitleids in die Sprache der Vernunft 
uberfetzen, fo fagt mit dem Gefctzgeber dtrBra- 
minen : thut andtrn nicht etwas, was ihr nicht 
wollt, dafs man gegen euch thue — Ohne Zwei
fel ift es noch weit fchöner, mit dem Gefetzge- 
ber der Chriften zu fagen : thut für andre alb s, 
was ihr wollt, dafs man für euch thue/’— S. 9g. 
„Ein aus Gefühl mpralifcher Mann, ohne Glau
ben an die Religion, an dieLiebe und an di? Wei
ber ift eine grotse Seltenheit.“ — S. 15.5. „Das 
ficherfteMittel, fich nicht durch eine allzulebhafte 
Neigung für die Weiber erniedrigen zu Eßen. ift 
vielleicht, wenn man eine fehr gute Meynung 
von ihnen hat, und fi? höher fchätzt, als fie fich 
felbft fchatzen.“ S. 162. „Einen Begriff vonden 
Verbindungen, worauf man ficn in grofsen Städ
ten io viel zu Gut • thut, gübt folgendes. Der 
alte Graf von P. fafs am Kamine be y feiner alte» 
Freundin, der Marquife von **. Whfen Sie wohl 
fagte fie nach ein r von den ftumrren Scenen* 
worinn ihre langweiligen Unterhaltungen ziem
lich oft auszuruh. n pflegten, wißen Sie auch, dafs 
es fchon 40 Jahre find , feit Wir uns kennen ? — 
Es ift wahr, gnädige Frau „Und immer unun
terbrochen gute Freunde gewefen find “ Ja, 
gnädige Frau — „Und dafs das erftaunlichfte da- 
bey ift, dais untre Freundfchaft in fo vielen Jah. 
ren nie durch die geringfte Mifshelligki it geftört 
wurde“ — Ich finde es eben fo erftaunlich, wie 
Sic — „Aber follte es nicht daher gekommen 
feyn, mein lieber Graf, dafs wir einander immer 
ziemlich gleichgültig waren ? Dis könnte wohl 
feyn, gnädige Frau...........229. „Unfere 
Staatskunft verzehrt zum Voraus den Unterhalt 
der künftigen Gefchlechter; eben fo macht uns 
unfere Erziehung gleich beym Eintritt ins Leben 
ohne Gefchmack und Nutzen verfchiingen, was 
der Genufs und die Nahrung künftiger Jahre fey»;

eder
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oder für das hohe Aker aufgefpart werden follte. 
In der moraliichen Exiftenz, wie in der Finanz
verwaltung find vorausverzehrte Einkünfte der 
unfehlbare Weg, lieh zu Grunde zu richten.“ S. 
231. „Eines der ficherften Mittel, das x\lter erträg
lich zu machen, ift die forgfäitige Erhaltung zwey- 
er Gewohnheiten, welche nie zu verlieren ziem
lich in unfrer Gewalt fteht, der Nachlicht gegen 
andere und einer gewiüen Neugier, die uns an 
allem, was um uns her vorgeht, Antheil nehmen 
macht, und alfo verhindert, dafs die Welt uns 
nie fremd wird.“

Der Nachdruck des franz. Originals, deflen 
Titel oben angezeigt worden, enthält manches 
mehr, manches weniger, manches anders geord
net» als dasjenige, welches der Ueberfetzung zum 
Grunde liegt. Die angeführte Schilderung von 
«ler GlückfeUgkAt der Narren ift beredt, witzig 
und grofstenthcils auch wahr.

Magdebu rg : Ueber Fortdauer und Präexißenz, 
von Wilhelm Klewitz, (in Briefen an Fr. Hof- 
räthin v. Köppen in Magdeburg.) 1789« 48 S. 
8-

Die Art diefer künftigen Fortdauer ift zwar 
kein möglicher Gegeaftand d efes Wijfens, auch 
kein Object, das der moralifche Glaube beftim- 
men müfste, aber das Meynen und das Träumen 
darüber fteht uns doch frey. Schmeichelt ein fol- 
cher Traum nur den Wünfchen und Neigungen 
unfers Herzens, wird er in einem guten ge
fälligen Tone erzählt, wie der gegenwärtige: fo 
intereffirt er einige Augenblicke, verletzt in eine 
zwar angenehme aber doch nur flüchtige Täu- 
fchung. Bleibt er fogar ,dem Gange der Natur, 
ihren bekannten Gefetzen und Analogieen getreu, 
(welches doch bey den Phantafieen unfers Verf, 
uns nicht immer der Fall zu feyn fcheint) fowird 
felbft das ruhige Nachdenken, dafs der füfsen 
Träumerey oft folgt, jenes Vergnügen nicht ftö- 
ren, fondern vielmehr im Steigen erhalten. Hier 
ift der Traum. Die Seele ift eine feinere Materie, 
je zt zunächft mit dem Gehirn und durch diefes 
mit dem ganzen Körpor verbunden, von. welchen 
der Tod fie entbindet. Frey von dem Gefctzder 
Schwere (?) wird fie nun nicht mehr von der Er
de, fondern von einem andern nachbarlichen Welt
körper angezogen, bildet fih fich dort aus delfen 
Urftofte einen neuen Leib zum Werkzeuge neuer 
Empfindungen für neue Gegenftände, die diefer 
Wohnplatz darbietet(wözu das? erfchöpften wir 
etwa den Stoff zum Erkennen und Handeln, den 
der irdifche Aufenthalt uns darbot ?) Allmählig rei
fen diele neuen Organe, allmähliglernt die See
le ihren Gebrauch. Aller Zerftorung der ehmali- 
gen Empfindungswerkzeuge zum Trotz, dauern 
doch nicht blofs erworbene Fertigkeiten, fondern 
felbft die erhaltenen Eindrücke in der Erinnerung 
fort und wie nach weggelegten FernrohrdieVor- 
ftellung des Cometen» (Wäre aber das nunzer-

ftorte Gehirn auch das Werkzeug des? Gedacht" 
nifies, und wäre das Erwecken ähnlicher Empfin- 

. düngen, das bey neuen Werkzeugen und in ei
ner neuen finnlichen Sphäre wegfallt, die noth
wendige Bedingung der 'möglichen Erinnerung 
gewefen: fo verlöre das Gleichnifs vom Sehrohr 
hier feine Anwendung ganz und gar.) Wir er
kennen unslalfo wieder; wir bilden unfre irdifch- 
erworbenen Kenntnilfe und Tugenden weiter aus, 
NeueBefchäftigungen, neue Freuden und Leiden 
erwarten unfer; die letztem find von der Unend
lichkeit unfers Verlangens und der Endlichkeit 
unfrer Kräfte unzertrennlich. Endlich wird auch 
diefes neue Organ wieder ftumpf. Wir fterben aber- 
mahls, und wieder, und fo ins Unendliche fort d. 
h. wir wandern von Zeit zu Zeit in einen andern 
Weltkörper, erhalten dafelbft ein immer feineres 
Organ und werden vollkommner. Der Mittelpunkt 
des Weltalls(?) wabrfcheinlich unfer erfter Wohn- 
platz gab unferm Geifte aus dem gröbften Urftofte 
das unempfänglichfte Organ. Von da entfernte« 
wir uns immer weiter, kamen ins Sonnenfyftem, 
paffirten den Merkur und Venus, und gelangten 
zur Erde, wo wir dermalen als Menfchen leben, 
©hne aus den vorigen Zuftänden dunkler Vorftel- 
lungen uns etwas beftimmtes erinnern zu kön
nen. Zunächft werden uns die übrigen entfern
tem Planeten unfrer Sonne beherbergen, bis ein 
Komet uns in ein anders Sonnenfyftem hinüber 
leitet. So geht unfre Reife von Irrftern zu Irrftern, 
von Sonne zu Sonne, von einem Milchftrafsen- 
fyftem zum andern, ins Unendliche fort, und je
de Entfernung vom Mittelpunkte giebt unferm 
Organ mehrere Feinheit, unsfelbft gröfsereVoll- 
komnrenheit.' Neben uns wird jedes andere le
bende’ Wefen eine ähnliche Reihe von Umwand
lungen erfahren, ähnliche Reifen durch die Welt 
anftdien, und fo alles allenthalben dem Ziele der 
Vollkommenheit zu eilen. Welche Reifenl Noch 
einmal, find fie denn nöthig ?

Paris, b. Pankouke: Encyclopedie methodT 
que. Lcglque et metaphyjique,. publiee par 
Mr Lacartelle Tome II. i/SS* 336 S. in 4.

Etwas vorzügliches und auszeichnendes wüfs- 
ten wir an diefer neuen Encyklopädie nicht be
merklich zu machen. Logik und Metaphyfik wer
den artikelweife nach den vornehmften Rubriken 
vorgetragen, und am Ende fteht eine Weifung, 
in welcher Ordnung man die Artikel zu lefen ha
be. Bey manchen Artikeln ift die Quelle ange- 
zeigt, woraus man gefchöpft hat, D. Alemberts 
Elemens de philofophie, Condillac cours d'etudesr 
u. a. m. Bey andern ift nichts bemerkt, obgleich 
fie aus allgemein bekannten Werken entlehnt 
find, wie der Artikel Methode aus Malebranche 
de la recherche de la veritej Der Artikel modes 
aus Lockens Werke de dentendement. Diefe alle 
find wörtlich abgefchrieben. Von andern ift rtns - 
die Quelle nicht bekannt, wie vom Artikel mc-

X 2 nades
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hades, wormn Lelbnitzens Monadologie weitläuF- 
tigwiderlegt wird; wir vermuthen aber doch, dafs 
auch diefe irgendwo erborgt find. In der That 
mufs in Frankreich die Encyklopädieenwuth grofs, 
der Verfall fpekulativer Philofophie noch gröfser 
feyn, dafs eine folche Compilation Unternehmer 
und Abnehmer finden kann.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Meldorf u. Leipzig, b. Boje: Reifen des Gra
fen von Silberbach durch einen ungenannten 
Theil Deutfchlands, von ^ofeph Gottfried 
Ehrenfall, aus einer alten Handfchrift in die 
heutige Mundart gebracht. Ifter Theil. 1788. 
372 S. (1 Rthlr.)

Hr. Ehrenfall fucht fich auf jeder Seite diefes 
Büchleins die Mine eines Menfchenbeobachters, 
eines belefnen Mannes, und eines Wahrheitfreun
des zu geben; er ahmt in diefer Zeile Räbnern, in 
derzweyten Mufäus, in der dritten Wezeln nach ; 
aber ohne fo fchlecht zu feyn, dafs man driiber 
lachen könnte, bleibt er ftets fo weitfchweißg, 
fehaal und alltäglich, dafs man nur mit dem bo- 
fen Willen vorlieb nehmen, und dehken mufs: 
dies follen Satiren feyn. — Der Plan des Gan
zen ift diefer: Der Minifter eines Fürften, in 
dellen Lande die Gerichtsverfaflung noch fehr man
gelhaft ift, entfchliefst fich, unter Verkleidung 
herumzureifen; zu fehen, wo cs fehle, und wie 
dem Uebel abzuhelfen fey? Unter den Händen 
eines guten Schrifcftellers hätte fich hier viel Gu
tes, viel Paffendes fagen lalfen. Aber unferm 
Vf. geht es wie beym Hagedorn den Kindern Ru
ben und wie dem ichlechten Ueberfetzer: Was er 
anr'nhrt, verdirbt. Er giebt uns die fadeften Klei

nigkeiten, und diefe noch dazu fo ausgefponnen, 
dafs wir demjenigen eine Prämie bewährter Ge
duld ertheilen wollen, der eine Stunde, ohne 
das. Buch wegzuwerfen, lefen kann. Nur ein 
paar Beyfpiele von dem, was ihm merkwürdig 
dünkt.' — Silberbach beftellt die Poftchaife früh 
um 6 Uhr; fein Bedienter verlieht Abends um 6 
Uhr, fürchtet fich, einen Verweis zu bekommen, 
erhält aber keinen; das ift der Inhalt des ganzen 
zehnten Kapitels. Silberbachreiftab. Es kömmt 
ein Gewitter, fein Bedienter fürchtet fich, fein 
Poftillon nicht; endlich trifft der Wetterftral eine 
nahe Eiche, und nun wird der Poftülon auch fo 
verzagt, „dafs er nach der Weife aller unvernünf
tigen Grofsprahler aus den Wolken der Sicherheit 
fo plötzlich in die Tiefe der Kleinwüthigkeit her- 
abftürzte, als ein angefchojfener Kranich.“ —■ 
Dies füllt das eilfte Kapitel. — Silberbach kömmt 
Vom Wege ab, und an ein Schlofs, wo man ihn 
beherbergt. — Dies ift der Inhalt des zwölften 
Kapitels; und fo geht cs immer fort. Eine Frau, 
die horchen will, kriegt einen Schlag mit der 
Thiire vor den Kopf, und die Beule wird ihr mit 
dem Pantoffel gedruckt. — Es wird ein Kapitel 
draus. Eine andre fährt mit dem Arm durchs 
Fenfter; wieder ein Kapitel.' Ueberall will der 
Vf. Charaktere malen; überall entfernt er fich 
von feinem Zweck; und überall find es Gemäl
de ohne gehörigen Schatten und Licht, ohne 
Wahrheit und Leben. — Auch die Perioden 
find oft ganze und gewöhnlich halbe Seiten 
lang; und der Faden der Erzählung, der durchs 
Ganze läuft, ift fo unzufammenhängend, als 
möglich. Eranzöfifche Wörter, die fehr gut hat 
ten können deutfeh gegeben werden, z. B. 
Commination, profpiziren, arbitrair etc. finden 
fich faft auf allen Seiten.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Leipzig, in der Müller- 
fchen Buchhandl.: Leipziger Magazin zur Naturkunde 
und Oekonomie, herausgegeben von einer Gefe'lfchaft von 
Gelehrten. r gS- Mit Kupfern 120 S. 8- ) I.
Stumpfs Befchreibung einer neuen Eintheilung der Fel
der, Allerdings eine belfere als die gewöhnliche nach 
drey Arten. 11. Schreiben eines pfälzifchen Landwirths 
an den Oek. Rath Stumpf. IH. Etwas zur Biographie des 
berühmten Oekonosien Gugenmus. Wir hoften über eine 
Aeufseru^g von Hn. Schlößer, die wir neulich fanden, 
Qder große — im Konkurs vorfiorbene Oekonom Gugen- 
mus,') hier einigen Auffchiufs zu erhalten, aber ab- 
geb’ich; und darauf kommt es doch gar fehr an, um 
zu wiffen, ob Hr. Gugenmus die Harken Pachtgelder, 
die er gab, auch geben konnte. IV. Forfchljg einer 
neuen Methode zu Kleevorräthen zeitiger zu gelangen. 
Es betrift das Einfalzen des Klees, das allerdings, bey der 
Schwierigkeit hlesheu zu machen, diefem Fntterbau

C H R I F T E N.

eine grofse und nützliche Ausdehnung geben würde. 
V. VI. Ham Anbau und Behandlung dis Rheinhanfes 
und Rheinflacffes. VI. Hochfürfll. Furßenbergifche Ver
ordnung, den Frühlingsfras a tf den IKiefen betreffend. 
VIII. IX. Sclin.iders Beyträge zur Naturgcfchiciite des Roi 
chen^cfchlechts, und von den Wanderungen der Heringe. 
X. ßhyjikal - und Ökonom.^ Bemerkungen der parifer oko- 
no». Gefeilfchaft^ XI. XII. Auszüge, Recenßonen t An
zeigen. —* Was die Naturforfcher hier zu erwarten ha« 
ben, wird ihnen der Name des Vf. fchon fz^en; in 
den ükonomifchen Artikeln herrfcht meid Schnbarti- 
febes Syftem ,, ungereinigt von feinen Schwächen und 
Uebertreibungen. Wenn man auf folche vermeßene Be- 
hauptungen t”ift: man kanit auf allen Boden alles bauen f 
oder : mir ifi es ehierleu, ob man mich nach Rufsland oder 
England fchickt, fo iß cs gleich tun alles Zutrauen ge- 
fcheheru
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ERDBESCHREIBUNG.

London u. Paris,, b. Jean-Francois Baftien: 
Hoyages interejfansdans differentes Colonies 
Eranfoifes, Efpagnoles, Angloijes etc.; con- 
tenant des Obfervations importantes relati
ves d ces contrees, et un Memoire für les 
Maladies les plus communes d Saint- Domi
nique leur remedes, et le moyen de s'en 
preferver.moralement et phißquement: Avec 
des Anecdotes ßngulieres, qui n’avoient ja- 
mais ete publiees, le tont redige et mis au 
jour, d'apres nngrand nombre de manufcripts 
par M. N. 1788. 2 Th. 507 S. gr. 8.

| sie Handfchriftei®., warans diefes Buch zufam- 
* men getragen ift, find von einem verftorbenen 

Gelehrten, M. B. (M. Burgeois') Secretair bey 
dem Landbauamt {Chambre de fagricalturey auf 
Cap Francois in St. Domingo während feines Sojäh- 
rigen Aufenthalts in Amerika theils felbft ge
macht, theils gefammelt, um daraus eine allge
meine Gefchichte der neuen Welt zu verfertigen. 
Alto follte man doch wenigftens von dem fran
zöfifchen Antheil an St. Domingo eine ausführli
che Nachricht hier erwarten; aber man findet 
von keinen europäifchen Befitzungen hier weni
ger, als gerade von den franzöfifchen. Alles, 
was der Herausgeber von St. Domingo bekannt 
zu machen für gut befunden, betrifft’den fpani- 
fchen Antheil, delfen topographifche Befchreibung 
hier ausführlicher, als in andern unter uns be
kannten Schriften, obgleich auch noch fehr dürf
tig , mitgetheilt wird. St. Yago, die 2te Stadt 
dem Range nach; hiefs vor dem Erdbeben, wel
ches fie zerftörte, St. Yago de los Cavalleros, jetzt 
fällt der letzte Zufatz weg; eben fo die vorma
lige Stadt Vega Real heifst jetzt nach ihrer neuen 
Erbauung Bega, welches er als eine Berichtigung 
des Charlevoix anführt, der auch von einem 
Marktflecken Gohavah redet. Aber ein folchei' 
Ort ift nirgend vorhanden. Ein gewißer Diftrict 
führt diefen Namen, delfen Hauptort Hincha 
heifst.

Die Handfehriften mögen leicht 30 bis 40 Jahr 
alt feyn; und vielleicht ift dies die Haupturfach, 

Ä, L, Z. 1789, Dritter Band, 

warum er von den [franzöfifchen Befitzungen? 
davon man fo manche ganz neue und gute Nach
richten hat, nichts hat abdrucken laffen wollen. 
Indefs hat er doch einige Anekdoten, davon er 
glaubt, dafs fie fonft niemals würden bekannt 
werden, drucken laßen. Eine davon betritt ei
nen gewißen Statthalter von Martinique als Ma
lier eines klugen und ungerechten Haushalters, 
und einen vorgeblichen Prinz von Modena, der 
damals vielleicht als Kundfehafter vom Hofe da
hin gefchickt wurde, und nach deffen Ankunft 
der Statthalter bald verfchwand. Er ward für 
todt ausgefagt und förmlich begraben, wahr- 
fcheinlich aber entwifchte er auf einem kurz vor
her angekommenen Englifchen Schifte, denn er 
trieb mit Englifchen und andern Schiffen Schleich
handel. Ferner die Reife eines franzöfifchen Gra
fen in den Jahren 1730 u. f., woraus man gewif$ 
keinen vörtheilhaften Begriff von der Aufklärung 
und dem Charakter der dortigen Pflanzer erhält. 
Anekdoten von einer aufgehobenen Gefellfchaft 
von Mönchen auf dem Cap. Gefchichte einer 
Empörung 1723, ebendafelbft. Schiffbruch 4 fpan. 
Schiffe im J. 172$ u. f. w.; über die Stadt Leogu- 
ne u. f. w. Lauter Anekdoten, die uns wenig in- ' 
tereffiren und füglich zu den vielen andern Hand- 
fchriften hätten geworfen werden können, davon 
der Herausgeber fagt, dafs fie nichts der Bekannt
machung würdiges enthalten. Eben das gilt von 
dem befonders genannten Memoire des Hn. Bnr- 
geois am Ende des 2ten Theils, über die Krank
heiten von St. Domingo. Da er felbft von fich 
fagt, dafs er kein Arzt fey: fo verlangt man die
fe von gefchickten Aerzten bereits behandelte 
Materie gewifs nicht von ihm. Aufserdem wi- 
derfpricht er fich felbft. Bald rühmt er das au- 
fserordentlich gefunde Klima, worinn Kranke 
gefund werdenkönnen; bald zeigt er wieder durch 

’Thatfachen, wie fchädlich es für einen gefunden 
Menfchen fey, wenn er fich nicht dort aufseror- 
dentlich in Acht nimmt. Dafs er übrigens nicht 
einmal die gewöhnlichen Kenntniffe und Beobach
tungsgaben eines Naturkundigers gehabt haben 
müße, kann man aus der wunderbaren Befchrei
bung des Jamaikapfefters {Myrtus Pymenta LA 
fehen. Er nennt ihn Poivre de Guinee (Spani-

Y fehen 
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fchcn Pfeffer) oder Makquette (Curdainomum 
naxnnumß auch Pcivre de ftabafco, alles ganz 
andere Gewächfe, und rächt, wie hier lieht, gro- 
fse Bäume, von welcher, er das gewifs fehr fon- 
derbare erzählt, daß fie ein ffahr bloß Pfeffer 
und das andere eine gewiße Art klei :er Gewürz
nelken von ausnehmendem Gefchmack, niemals 
aber beide Früchte zugleich, trügen. Es kommt 
alles darauf an , ob man die Beere, darinn diefer 
als Nelken und Pfeffer zu gebrauchende Saame 
liegt, vollkommen reif werden, und vom Baum 
fallen läfst, oder wie in Jamaica gewöhnlich ge- 
fchieht, ob man fie unreif abnimmt und trocknet! 
Die trägen Einwohner auf Portorico, welche er 
befchreibt, werden wahrfcheinlieh nicht Luft ha
ben , letzteres alle Jahr zu thun. Uebrigens ift 
die Befchreibung diefer wichtigen, aber fo fehr 
vernachläffigten, Intel Portorico ebenfalls vollftän- 
diger, und enthält mehrere Orte, als felbft auf 
der Specialcharte des vortreflichen Weil-Indian- 
Atlas von Jefferys flehen.

Der Intel Cura<;ao, welche eigentlich die erfte 
im Buche ift, giebt er 12° 40 Breite, und 7 bis 
8 Lieuv. im Umfang. Sie liegt, wie man aus 
Herings Befchreibung diefer Infel, Amfterdam, 
1779 und dem Weil-Indian-Atlas weifs, zwifchen 
it° und 12° 2OZ Breite, und hat altb, wenn 
fie auch gerade nach dem Meridian hinauf läge, 
welches doch nicht ift, fchon an fich eine 
weit gröfsere Länge. Um wie viel greiser mufs 
daher nicht ihr Umfang feyn? Sie hat auch mehr 
als einen Hafen. Seiner Befchreibung nach ift 
dort keine Polizey, keine Gerechtigkeit, und 
man lieht da nichts, als Mörder und Diebe. In 
der Note fteht, dafs diefes vor vielen Jahren ge- 
fchrieben, und jetzt nicht mehr vollkommen wahr 
fey. In Granada nennt er den vornehmften Ort 
Balfe Terre. Das ift ein Quartier, darinn die 
Hauptftadt Fort Royal liegt. Einen ähnlichen 
Fehler tadelte er vorhin an dem Charlevoix.

Im-zweyten Theile findet man Nachrichten 
vonden Bermudas-Infeln, deren Kopfkohl er un- 
gemein rühmt, ungeachtet er den Erdboden da- 
felbft als einen der undankbarften in ganz Ame
rika befchreibt, und doch liefert diefer Boden, 
aufser andern Früchten und Bäumen, fo viel Kohl, 
dafs man einen Handel damit auch nach den fran- 
zofifchen Infeln treibt, wenn man es ihnen er
laubt. So was kann ein Secretair des Landbau
departements fchreiben ! In Bollon merkt'? d"r 
Reifende fchon zu feiner Zeit die völlige AnUge 
zur Unabhängigkeit. Die Einwohner von Neu
york paffiren für die beften Trinker in diefer gan
zen weiten Gegend. Sie machen fich eine Ehre 
daraus, auch Fremde benebeln zu können. — 
(Vielleicht hat diefe Gefcmcklichkeit im letzten 
Kriege nicht wenig zu ihrer Unabhängigkeit bey- 
getragen.)

Am ausführlichften ift die Gefchichte und Be 
fchreibung von Lo.iifiana oder des MiffifippFzur 
Zeit der franzofifchen Oberherrfchaft.

Reife des Hn. Viiliet d’Arignon r.aeh Havan
na, Vera Crux und Mexico. Da er d^n Vicekönig 
Dom Juan Orcazito, oder wie ihmD. Joh. Ant. de 
Villa Senor nennt, D. Juan Francifco Guemez de 
Horcafitas, nach Mexico begleitete, fo ift diefe 
Nachricht, auch an 40 Jahr alt, und durch neue
re überfiüffig geworden. Eben das gilt von den 
folgenden Reifen des Franz Tigee aus Alt- nach 
Neu-Mexico, und Neu - Gallicien. Was er zu 
feiner Zeit von den Indios bravos fagte, pafst 
nicht mehr auf diefe Gegenden. Uebrigens ift 
die Reiferoute fehr krumm gerathen, und es kom
men hier fogar Choco und Yopayan, 2 Land- 
fchaften in Südamerica, vor.

Von Siidamerica ift übrigens noch eine Be
fchreibung von den Städten Arica, Callao, Lima, 
Potofi , Pifco und andern Orten von Peru, auch 
von den Städten la Conception in Chili', Cobixa 
Coquimbo oder la Serena , Valparaifo, San Jago, 
der Hauptftadt in Chili, und ein Ueberblick die
fer Gegend gegeben. Schade nur, dafs die Nach
richten faft ohne Ausnahme zu fpät kommen.

Winterthur , b. Steiner: Die vergleichende 
Erdbefchreibung, oder Suftem der alten und 
neuen Erdbefchreibung aller Völker und Zei
ten. Mit analytifchen Tafeln und vielen Kar
ten verfehen, die fo wohl den alten und neuen 
Zaft and der Völker ndt einander vergleichen,als 
befonders den Zußand jedes Landes in altern 
und neuern Zeiten vorfiellen. Von Hn. Mentelle, 
Gefchichtfchreiber des Grafen v. Artois etc. 
Fünfter Band. Neu-Italien. Aus dem Franz, 
überfetzt. 1788- 397 S. g. (1 Rthlr. 6 gr.)

Mentelle, der gegenwärtig unter den franzöfi- 
fehen Geographen den erften Platz einnimmt, hat 
bey diefem Theil feines weitläuftigen Werks zwar 
vielen Geichmack in der Wahl der Nachrichten 
gezeigt, aber doch bey weitem die Sorgfalt nicht 
aufgewendet, welche man in feiner Befchrei
bung des neuen Spaniens auf j ?der Seite findet. 
Er wählt blofs aus Hn. de la Lande, den er fehr 
ftark benutzt, und aus wenigen andern Reifebe- 
fchreibern, das, was ihm am zweckmüfsigften 
dünkt; eine mühfame Zufammenfuchung wichti
ger Nachrichten, und eine genaue Prüfung der- 
felben, darf man aber nur äufserft feiten erwar
ten. Daher werden feine Angaben ungleich; nur 
wenig Ort? find genennet, und noch wenigere 
nach ihrer Lage und ihren Merkwürdigkeiten hin
länglich befchrieben; bey den. Hauptllädten hin
gegen lieft rt er eine weitläufige, meift auch 
wirklich fchöne, Befchreibung. Doch verliert fich 
auch hier der Franzofe nicht; wenn nur einiges 
glänzend dargeift 11t ift, lo darf fchon auf der an
dern Seite etwas Nothwendiges fehlen, manches 
fehr falfch getagt feyn. In der ausführlichen Be
fchreibung von Venedig fehlt die Zahl der Ein

wohner, 
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wohner, und eben fo bey Mayland; in der letz
ten Stadt findet fich auch nichts von der Stärke 
der Citadelle, und von der herrlichen Bibliothek 
blofs das einzige, als dafs eine Bücherfammlung da 
fey: Genua hingegen erhält durch die Freygebig- 
keit des Hn. Mentelle 140,000 Bewohner. In Flo
renz macht er die Metropolitankirche anderthalb
mal fo grofs als die Paulskirche in London, und 
giebt der Kuppel eine Höhe von 15-4 Ellen, da 
die Peterskirche in Hom nach ihm felbft nur 142 
Fufs hoch ift. Dem Reifebefchreiber verzeiht 
man zuweilen eine folche Uebereilung, dem 
Geographen kann man fie nicht verzeihen. Am 
Ende der geographifchen Befchreibung eines je
den Staats folgen noch ftatiftifche, oft fehr inter- 
eflant’, Nachrichten; nur bey Neapel hat es der 
Vf. für gut befunden, fie ganz wegzulaflen. — 
Viele wichtige Bemerkungen belohnen indefien 
doch die Mühe des Durchlefens; unter andern hat 
dem Bec. die Befchreibung des venetianifchen 
Dalmatiens und der Morlache fehr wohl gefal
len. — Die beygefügten Charten find fo dürftig 
als der Text, in mancher Provinz findet man kaum 
drey bis vier Städte; es fehlen einige, die im 
Buch vorkommen; z. B. Chamonnis in Savoyen 
und der M. Elanc. Dafs ein Theil Von Genevois 
jetzt Frankreich gehört, ift in der Charte nicht be
merkt. etc. — Wider die Ueberfetzung ift im 
Ganzen nichts einzuv/enden, wenn man den 
Schweizerdialect wegrechnet, der durchgehends 
Jierrfcht. S. 78. Der gleiche Kaifer, ftatt, der 
nemliche. Doch find dem Rec. Stellen aufge- 
ftoisen, wo der Sinn völlig verfehlt wird. S. 74 
fteht Livre ftatt Lire. S. 270 Trajans Säule wur
de errichtet „zu Ehren der über Dorten erfochte
nen Siege.“ S, 316 Bajae war berühmt, ,»wegen 
dem Todt des Kaifers Hadrian, welcher hier ver- 
[lattet wurde “ S. 347 „Palermo mufs als die 
„Hauptftadt des Königreichs beyder Sicilien an- 
„gefehen werden.“ Rec. hat zwar das Original 
nicht bey der Hand, aber dies kann Mentelle un
möglich gefagt haben.

Wien, b. Zierch : Oeßerreichifche Staatenkim- 
dein Grundriße, von Ignaz de Luca, kaif. 
kom Rath und Profelfor. Hter Band. 1789» 
400 S. 8- (20 gr.)

Wenn gleich das, was der Vf. hier liefert, mehr 
Materialien zu einer künftigen Öfterreichifchen 
Staatenkunde, als eine Staatenkunde felbft zu 
nennen find, fo verdient doch d.r Fleifs diefes 
thätigen Sammlers weit mehr Unrerftützung und 
Aufmunterung, als er, (wie es Rec. fcheint,) wirk
lich findet. Man ftöfst hier auf eine Menge nütz
licher Beobachtungen, man trift noch mehr müh- 
fam erworbene Rechnungen an; und — voraus
gefetzt, dafs die Data allezeit richtig find — wird 
zur genauen Kenntnifs eines von Europa’s erften 
Staaten der Weg immer mehr und mehr gebahnt. 
— Im gegenwärtigen Bande fpricht der Vf; von 

der Landwirthf chaft, und von den Kunßproducten 
in den k. k. Erbftaaten. Die erftere theilt fich 
wieder in das Pflanzen- und in das Thierreich. 
Es ift geradezu unmöglich, hier viel auszuziehen, 
ohne wieder weitläuftig zu werden; aber nur ei
nige Zeilen wollen wir zu Auszügen, und einige 
zu Bemerkungen nützen.

Dafs der Feldbau noch in den meiften K. K. 
Ländern (wenn man Oeftreich felbft ausnimmt) 
fehr grofser Verbeflbrungen fähig wäre , erinnert 
der Vf. oft, und hat gewifs Recht; zumal wenn 
er von Böhmen, Ungarn, Mähren redet. Unter 
den Böhmifchen Kreifen S. 8 follte er doch aufser 
den Saazer- und Hakonizer-Kreife, auch dem 
Lekmerizer ein etwas befleres Zeugnifs geben, 
weil in ihm und einem Theil des Bunzlauers der 
Gtift der fächfifchen Nachbarfchaft fich (wenig, 
ftens mehr, als in den übrigen) zeigt. — Wien 
braucht (heifst es g. 22) nach einem mäßigen 
Anfchlag jährlich 250,000 Centner Puder. Sollte 
hier nicht ein Rechnungsfehler feyn? Mag Wien 
doch auch wie fehr Nikolai dagegen ftreitet, 
neuern Rechnungen nach 254,000 Einwohner ha
ben; fo käme hier ja.faft auf jeden Kopf ein Cent- 
ner, und wer kann das glauben? Selb ft der un
geheure Luxus der Stutzer und Damenköpfe kann 
das bey der gröfsern Anzahl kleiner Kinder und 
armer Einwohner nicht bewirken. — Dafs aus ei
ner Gefpannfchaft in Sklavonien (aus der Pofche- 
ganer) jährlich 50,00c Centner Toback ausgeführt 
werden, ift fehr viel. Der Zwang, der in vie
len öfterreichifchen Provinzen den Tobacksbau be- 
fchränkt, und von dem der Vf. S. 28 fpricht, hät
te wohl einige Worte Betrachtung verdient. — 
Die Kräuterkunde in Oefterreichifchen erhält S. 
29 ein fehr fchlimmes Zeugnifs, und das leider 
mit Recht. — Erft feit 50 Jahren fängt Böhmen an, 
fich mit Ernft auf den Flachsbau zu legen; und 
noch jetzt thun es gröfstentheils die Teutfch -Böh
men. — Im Lande unter der Ens ift der Wein
bau fo beträchtlich, dafs man jährlich nur nach 
Wien 490,000 Eimer verführt. — Wiens angeb
liche Holzconfumtion (S. 62.) von 30,000 Klaf
tern finden wir geringer als wir gedacht hätten: 
wiewohl freylich die Theurung deflelbendie Wie
ner faft in diefem einzigen Artikel zu Oekono- 
men macht. Um defto'verfchwenderifcher geht 
man in einigen andern Provinzen damit um. — 
Die Ausführung der ungarifchen Ochfen giebt der 
Verf. S. 116 auf 3 Mill. 600,000 Gulden jährlich 
an. Welche ungeheure Menge davon Wien al
lein verzehrt, ift bekannt; dagegen finden wir 
die Kälb; r Einfuhr (S. 127.) von 33,000 Stück 
offenbar zu geringe. — Im Jahr 1779 (fagt der 
Verf. S- 74) hätten die fämmtlichen ößerreichi- 
fchen deutj'cheu Staaten nebft Gallizien und Lo- 
domirien, 85o2d2 Stück Pferde gehabt, wovon 
ein reichliches Drittheil Gallicien zugehört habe. 
Das will Rec. glauben; aber wenn es auf der 
Seite darneben heifst: 1788 hätten fich in

Y s eben 
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eben diefen Provinzen die Pferde auf i Million 
und 400,0co Stück belaufen, fo glaubt er dies 
nicht. Dafs die Pferdezucht fich an vielen Orten 
gebelfert, glauben wir gern; aber diefe fo hoch ge- 
ftiegene Anzahl ift zu grofs; und Rec. kennt auch 
manche k. k. Provinz, wo fie eher verringert, 
eis vermehrt worden. Die Seltenheit im jetzi
gen Kriege ift ein Beweis mehr. — S. 67 lobt 
er: dafs die böhmifche Jugend an einigen Orten 
zum Gartenbau und zur Obftpflanzung angehalten 
werde; und fagt: das fey zweckmäfsiger, als 
wenn man fie mit Baum- und Schaafwollenfpin- 
nerey befchäftige, welche letztere gewöhnlich die 
Krätze nach fich ziehe. — Es liefse fich über die
fen Punkt viel noch fagen. Aber der Verf. ge- 
fteht felbft, dafs die Schaafwollzucht in K. K. Län
dern noch ungemeine Verbelferung brauche. Es 
giebt Zeiten, wo der Landmann vieler Gegen
den durchaus fpinnen mufs, wenn er leben will. 
Und Hr. de Luca felbft bekennt, dafs der Obft- 
bau faft mehr, als nöthig, (S. 69) in der Monar
chie getrieben werde. — Hier find alfo wohl ei
nige Widerfprüche, die Berichtigung oder we- 
nigftens Befchränkung verdienten. — Das Lob, 
das die Beförderung des Seidenbaues in Böhmen 
(S. I73-) erhält, fteht auf dem Papier weit fcho- 
ner, als es die Wirklichkeit verdient. Faft über
all hat fchon wieder aufgehört, was kaum an- 
fieng. — Gegen die unbändige Menge Hunde ei
fert der Vf. (S. 157) mit Becht. Sie ftieg in Wien 
allein 1788 auf 30,000 Stück, Da könnte eine 
Steuer nicht fchaden,

S. 241 wendet fich Hr. de Luca zu den 
Kunftproducten; oder zu den Manufacturen und 
Fabriken. Er hält für die ältefte Fabrik in ofter- 
reichifchen Ländern die Eifenarbeiten in Steyer- 
juark; und fagt, dafs in diefem Lande fchon 1180 
Jahre vor Chrifti Geburt die Eifenbergwerke be
kannt gewefen wären; ja wahrfcheinlich fey der 
noricus chalybs, deifen Homer gedenkt,, fteyri- 
fcher Stahl gewefen. Das erftre räumen wir gern 
ein; aber das zweyte und dritte? — Die Skizze, 
die er,vom Jahr 1520 bis 1787» (S, 246-37*0 

1/6

in’ Anfehung des Manufacturenwefens entwirft, 
mufs ihm viel Mühe gekoftet haben, und enthält 
ein Verzeichnifs alles deifen, was die Regierung 
für (zuweilen auch wider) das Emporkommen 
der Manufacturen gethan hat. Hier laffen fich 
manche Anmerkungen fchwer zurück halten; zu
mal was die neuern Einrichtungen betrifft. Doch 
gehörig ausgeführt, würden das Auffätze, nicht 
Anmerkungen, werden. Vorzüglich wilfen wir 
nicht, ob die Verordnung S. 339 ein fo unbe- 
fchränktes Lob verdient. Unparteyifche Einwoh
ner der K. K. Staaten klagen feitdem über unmä- 
fsigen Auffchlag innländifcher fchleehter Waaren; 
über die Unmöglichkeit viele Bedürfnifie zu er
halten ; über die Nothwendigkeit des Schleich
handels ; über Beraubung des Taufchhandels; und 
über noch manchen Umftand, der wohl eine ge
nauere ^Beherzigung der Regierung bedürfte. 
Wer die Circulation der Geldmafle in Kaiferlich 
Königlichen Landen, zumal in Böhmen und 
Mähren; von ehemals kannte, und fie mit der 
jetzigen vergleicht, der wird fchwerlich ein Lob
redner der jetzigen Sperrung werden; und der 
fchnelle Schwung, den feitdem die Induftrie be
kommen haben foll, die Fabriken , die auf Fabri
ken fich häufen; der Kunftfleifs, der die vollkom- 
menfte Thätigkeit erhalten haben ivill; alles dies 
und dergleichen mehr fteht zwar hier beym Hrn. 
de Luca, in einigen öffentlichen Blättern, und in 
dem politifchen Journal, (das, im Vorbeygehen 
gefagt, ungeachtet der fo oft von ihm gerühm
ten Circumfpection, doch die gröbfte Schmeiche-* 
ley gegen ein paar Höfe fich zu Schulden kommen 
läist,.) aber die Beobachtung von Augenzeugen, 
und zwar von folchen, die nicht nach einem Mo
nat, nicht nach einer Durchreifeairtheilen, geht 
himmelweit davon ab. — S. 372 fängt fich ein 
Verzeichnifs der Manufacturen'und Fabriken in 
K. K. Staaten nach alphabetii’cher Ordnung an; 
das aber in diefem Bande nur bis zu G. fich er
ftreckt. Der Verf. ift befcheiden genug, es felbft 
nicht für vollfändig auszugeben; doch ift es 
vollftändiger wenigftens, als die bisher ge
druckten.

KLEINE SC

Gottesgelahrtheit. Trier, b. Efchertnann; Sy- 
flema primaevum de potefiate epijcopali , ejusque appli- 
catio ad epifcopalia quaedam jura in Specie, punciatio- 
ttibus I. II et IF~. C'ongrejJ'us enfani expofita , praefide 
francifco Antonio Haubs, Keverendiffimi .ac Sereniffi- 
mi Archiepifcopi Principis Ekctoris Trevirenfis Confi- 
Jiario Ecclefiaftico etc, 57 S. 4. Was Febronius 
und andere längft gefagt, und fonnenklar bewiesen ha
ben, wird hier nochmals gefagt und eiwiefen. Diefe 
Schrift hat alfo n«r in fb fern einiges Intereffe, als es

H R I F T E N.

Wahrheiten giebt, die man nicht eft genug fagen, und 
wiederholen kann. Die qilnquennales Facultates, wo
von der Vf. am Ende handelt, erregen den Unwillen je
des redlichen Deutfehen. Man nwfs über die Unver- 
fcliämtheit erfaunen, womit die Körner uns Deutfehen 
begegnen , und unfern Bifchöfen noch jetzt Facukäten 
auldringen wollen , von denen unter Sachkundigen kein 
Zu eifei mehr feyn kann, dafs lie ohnehin in den we- 
fentlicheu hjachtumfange jedes Bifchofs enthalte* find.
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Donnerftags den 23ten Julius 1789«

QEKONOMIE.

Schwerin, b. Bärenfprung: Briefivechfel, die 
Landwirthfchaft, insbefondre die Mecklenbur- 
gifche betreffend. Nebft einigen vom Her
ausgeber beygefiigten Anmerkungen . und 
Prüfung verfchiedener in neuern ökonomi- 
fchen Schriften vorgetragenen Lehrfätzen. Er- 
fter Theil. 358 S. Zweyter Theil. 1787« 57° 
S. g. (2 Rthlr. 12 gr.)

Unter allen über die Landwirthfchaft Meck
lenburgs theils in Hn. H. Beckmanns Bey

trägen, theils einzeln herausgekommenen Schrif
ten ift dies die weitläuftigfte, aber auch die gründ- 
lichfte. Seit 1783 war dies Werk angekiindiget, 
allein wegen der Krankheit und erfolgten Tode 
des Herausgebers, der lieh in der Vorrede E. F. 
V. £.—fen Q Engel) unterfchreibt, erfchien der 
erfte Theil von 10 Briefen 1786, der zweyte von 
12 1787 » und der dritte Theil vön 20 Briefen ift 
noch zurück.

Bas Buch gewährt uns eine vollkommene Ue- 
berficht fowohl der Wirthfchaft als der Gefchichte 
des Landes felbft. Biefe Briefe feilen zwifchen 
Hn. v. A. und Hn. v. B. gewechfelt, oder belfer 
von einem Liebhaber der Landwirthfchaft entwor
fen worden, und dem erften Herausgeber, der 
die kleinern Noten dazu gefetzt, von ungefähr 
in die Hände gefallen feyn. Sie lind fehr alt, 
vom Jahr 175$, zeugen aber von guten Kennt- 
iiiflen, die man felbft in vielen neuern Schriften 
vermifst.

Im dritten Briefe wird ein treffendes Bild auf- 
geftellt, wie heutiges Tages viele Landedelleute 
ihren Gütern vorftehen. Sie halten Infpectores, 
und bekümmern lieh um weiter nichts, als dafs 
fie im Sommer etwa ein Gebäude auffuhren, ei
nen Luftgarten .anlegen, Reitpferde und Jagd
hunde halten, im Winter in der StadtKomödien, 
Bällen und Affembleen beywohnen. Bewandten 
Umftänden nach wird zwar ihre zeitliche Wohl
fahrt dabey gar fehr aufs Spiel gefetzt, das thue 
aber jedoch nichts, dieWirthfchaftdesInfpe^tors 
werde dello blühender.

A, E. Z» 1789, Uritter Bandt

In der Beylage zum 6ten Briefe wird die Ein- 
theilung der Felder irr gewiffe Schläge von dreyen 
bis 15, 20 Schlägen zergliedert, welchen Vortheil 
und welchen Nachtheil jede bringe, weitläuftig 
gezeigt. Bie Grundfätze, die man hier gffbt, 
lind der Beherzigung allerdings würdig, und Rec. 
kann den Gedanken nicht unterdrücken , wie es 
komme, dafs fo wenige Landwirthe im voraus 
ihren Dünger ordnen, fondern alles dem Ohnge- 
fähr überlaffen, da fie vielmehr auf Jahre und 
Wochen beftimmen füllten, welcher Dünger und 
wie viel auf diefes oder jenes Feld kommen folle, 
Ueberhaupt find hier manche verborgene Winke 
den Landwirthen gegeben , und unter andern 
viel gutes über Walferfurchen gefagt worden. Ein 
Beyfpiel können wir nicht unangeführt lallen, wie 
der Vf. beweift, dafs die Koppelwirthfchaft einen 
wirklicher! Vorzug vor drey- und vierfchlägigen 
Wirthfchaften habe; er macht es durch ein Güt
chen von 12 Laft Ausfaat anfchaulich. Das 
Feld in drey Schlägen habe 10 Laft Ausfaat, zum 
vierten Korn gerechnet, davon würden 40 Laft ge- 
drofehen, hiervon 2 Körner zur Saat, Brod und 
Beftellungskoften abgerechnet, blieben 20 Laft 
zum Verkauf, die Laft zu 50 Rthlr. wäre dieRe- 
venüe 1000 Rthlr.

Das Feld in vier Schlägen betrüge 9 Laft zum 
yten Korn, und würden 45'Laft gedrofehen. 2 Körner 
oder ig Laft zu Brod abgerechnet, blieben 4? 
Laft zum Verkauf —1350 Rthlr., und eine Laft 
reiner Brache mehr, alfo könnte mehr Schafvieh 
gehalten werden.

Eine Koppelwirthfchaft von 12 Schlägen, wo 
2 zur Brache, 4 zur Weide, 6 zur Saat kommen. 
— 1200 Rthlr. Auf 4 Weidekoppeln können yo 
Ochfen ftehen ä 4 Rthlr. 200 — Summa 1400 
Rthlr. Da der Unterfchied zwifchen 4 und 12 
Schlägen hier nicht fehr beträchtlich ift, fo wird 
noch ein Beyfpiel aufgeführt, wo die 4 Schläge 
297$ Rthlr., die 12 Schläge, wo überdies weit 
mehr Waizen gefäet, und die Weiden beträchtlich 
belfer find, 3625 Rthlr. abwerfen. Rec. läugnet 
blofs das Suppofitum t dafs wir in drey Schlägen 
nur das vierte erndten, man dürfte leicht dasyte 
gte Korn gewinnen und dies machte denn einen 
Strich durch diefe ganze Rechnung.
Z 8 ter
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Er. In der Eeylage über Holländereyen 
und deren Verwaltung lefen wir, dafs auf eine 
Kuh nur 6 Scheffel Ausfaat Weide gerechnet wer
de, aber auch die Nutzung nur auf 4 bis 5 Tha
ler komme. S. 171 - 77 fleht ein trauriges Gemäl
de der Mecklenburgifchen Rindviehzucht. Der 
kalte Winter von 1740 wird fo gefchildert: die 
Reife mit Nachtfröften traten fchon um Michae
lis ein; den November aber war das Land mit 
hohem Schnee bedeckt. Futter war nicht iiber- 
fiüffig, und der Winter wollte kein Ende nehmen, 
fo aafs im ganzen Maymonat das Vieh draufsen 
nichts zu (reifen fand, gleichwohl mufste es aus
getrieben werden, und die Kälte blieb anhaltend. 
Am lyten May fchneyete es den ganzen Tag vom 
Morgen bis zum Abend, und das mehrefte Vieh 
mufste mit der Schleife eingebracht werden. An 
diefem einzigen Tage foll in Mecklenburg der 
vierte Theil von milchenden Kühen , fo wie den 
ganzen Prüfling durch bis gegen Johannis, da 
erd das Gras hervorzufproffen begann, die Hälf
te derfelben vor Hunger und Kälte umgefallen 
feyn. Die Viehfeuche, welche einige Jahre nach
her eintrat, foll nicht, foviel Elend übers Horn
vieh verbreitet haben, als diefer Frühling, das 
Pfund Butter koftete in Berlin 24-32 Schill. Soll
ten die fchlechten Jahre und ftrengen Winter uns 
nicht zu Lehrmeiftern dienen, uns unfers Viehes 
zu erbarmen, und Stallfütterung einzuführen? 
Der Vf. fetzt nun feine verbefferte Rindviehzucht 
derelenden entgegen, und benutzt jede Kuh zu. 
20 Rthlr., nemlich fie giebt im Jahr 320 Pfund 
Butter, an Geld 33 Rthlr. 16 Schill., das Kalb, 
Käfe und Molken 6 Rthlr. 32 Sch. Summa4oRthl. 
Der Kodenrabat beträgt jedoch 20 Rthlr.

9ter ßr. Gedanken über Schafereyen. S. 296. 
An den mehrden Orten Mecklenburgs finden die 
Schafe nach Johannis, da die Brachen umgebro
chen find, bis fad zum Ende des Augufts nur 
fchwerlich fo viel Weide und Gras, um das Le
ben kümmerlich auszuhalten (das id doch elende 
WirthfchaftI) — und in kalten Wintern — kaum 
Stroh genug. Der Vf. thut den Vorfchlag, aus 
Holländereyen Hammelsfchäfereyen zu machen, 
der des Rec. ganzen Beyfall hat.

Hiebey mülfen wir doch etwas von den An
merkungen des zweyten Herausgebers fagen, der 
ein rüdiger Streiter zu feyn fcheint, und den Pa- 
flor Mayer vorzüglich an drey Orten muthig an
greift. S. 133 fagt er, dafs kein Gewächs in der 
IKeit den Acker im eigentlichen Verdande dün
gen könney alfo auch der Klee nicht. Das war 
wohl ein Luftdreich. Ohne den Xenophon, Pli
nius im XII B. 20 K. und XVII B. IX K. und an
dere zu citiren, willen wir, dafs da, wo der Klee 
vortreflich.gedanden, auch das Getraide vortref- 
Ilch dehe. Es mag nun diefe Fruchtbarkeit den 
abgefallenen Blättern und zurückgebliebenen Wur
zeln, die gewiß etwas beytragen, zugefchrieben 
werden, oder vielmehr dafs die Luft unter malb 
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wachfenden und dickftehenden Klee docke, in ei
nen gewißen Grad von Fäulnifs übergehe, in der 
Erde felbd eine Gährung verurfache, wodurch fie 
locker, und zu Einfaugung fruchtbarmachender 
Theile aus der Luft gefchickt gemacht werde; 
genug, der Klee war doch die erde Urfache.

Zweytens vertheidigt er die Hutweiden, die 
Hr. Mayer als die Veranlaflung zu Viehfeuchen. 
angiebt. Wenn wir auch zugeben, dafs die Seu
che nicht urfprünglich von Hutweiden herrühre, 
fo fängt die Seuche doch bey weidendem Vieh 
eher an, als bey Stallvieh, hält länger an, und wüthet 
ftärker. Rec. find drey Meyerhöfe im Anhalt - Dei- 
fauifchen bekannt, (worunter das Vorwerk Pfaf
fendorf ifi, welches dem Oberamtmann Holzhau
fen zugehöret,) die bey der allgemeinen Viehfeu
che kein Stück verloren, weil es behändig im 
Stall gefüttert worden. S. 204. wird doch die 
allgemeine Klage erhoben, dafs in Mecklenburg 
das Vieh, wenn es ausgetrieben wird, anfangs in 
die Grasfeuche falle, und 8-14 Tage zubringe, 
bevor es darüber weg ift. Die Urfache davon ift, 
weil das Viehfo zeitig im Frühjahr hinausgetrie
ben wird, da das Gras kaum aus der Erde her
vorragt, folglich fehr jung und zart ift, und da
her fchnell durch den Leib geht.

Nicht 1769, wie Hr. M. fagt, fondern 1717 
ift die Seuche durch die Ruffifchen Truppen aus 
Polen nach Mecklenburg gebracht worden.. 1740 
gieng die Viehfeuche durch unbekannte Wege 
von Holland nach Hollftein über, von dort verbrei
tete fie fich iiber Dännemark bis nach Schweden, 
fo wie fie Deutfchland , und unter andern Meck
lenburg, ergriff, in letzterm trat fie 1744 (nicht 
1743, wie Hr. M. angab) zuerft ein, und alle Ver
wahrungsmittel dagegen blieben unwirkfam. Sie. 
gieng von Nachbar zu Nachbar. Siewüthete fol- 
chergeftalt bis 1766 ununterbrochen fort, in wel
chem Jahre fie mehr als in irgend einem andern 
vorhergehenden allgemein wurde, und überall 
fo fehr aufräumte, dafs im Herbft das mehrfte 
Vieh hingefallen war, womit denn zugleich die 
Periode der Viehfeuche ihr damaliges Ende er
reichte. Es verliefen 10 Jahre, allein im Herbft 
1776 trat fie aufs neue ein, gieng von einem Ort 
zum andern, und wurde im Herbft 1777 wieder
um weit verbreitet.

Drittens findet der Herausgeber 'falfch , dafs 
die Pflanzen, wie Hr. M, fagt, ihre Beftandtheile 
nicht allein aus der Erde, fondern auch aus der 
Luft durch gewiße Kanäle, fo die Blätter haben, 
an fich ziehe, und dadurch ihre Nahrung zum 
Wachsthum erhalten. Er meynt, Hr. M. muffe 
hier der Natur nicht recht nachgefchlichen feyn, 
und die heften Naturlehrer feyen oft die fchlech- 
teften Oekonomen, und die beften Oekonomen hät
ten oft die künftliche Phyfik niemals gelernt, 
oder die Natur felber ftudiert, ihr nachgegangen 
oder fie belauert. Aber hier dürften wohl auch 
die ftaturforfcher weit mejhr eine gültige Stimme als 

die 
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die Oekonomen haben, die auf fo feine Unter- 
fuchungen nur fehr feiten ihr Augenmerk richten.

Der zweyte Theil fängt mit dem eilften Brief 
von der Schweinzucht und der damit verbund- 
nenBrandweinbrennerey an. Er zeigt, wenn der 
Rauchfang auf die vier Wände der Küche gegrün
det werde, werde fie niemals rauchen. Der Vf. 
verbrennt im Jahr 4§oo Scheffel Roggen, und 
1200 Scheffel zu Malz gemachter Gerfte, erhält 
280 Oxhoft Erandwein zu 16 Rthlr., beträgt die 
Einnahme 4480 — die Ausgabe 3911 — bleibt 
reiner Gewinn $68 Thal. Die Schweinezucht, 
wenn iyo Schweine zu 8 Rthlr., lyo Ferkel zu 
24 Schill, gerechnet werden, beträgt 127$ , die 
Ausgabe 256 — bleibt Gewinn 1019 Rthlr.

I2ter Br. Ob die Nachficht gegen Bauern und 
Unterthanen in Mecklenburg zum Nachtheil der 
Begüterten übertrieben werde, ift im ißten Brief 
beantwortet, und den hartherzigen Pachtern eine 
fcharfe Lection gelefen worden.

Dei’ i4te Br. liefert ein vortrefiiches, und 
nicht aus der Luft gegriffenes Mufter in dem Hn. 
v. L., wie ein Ritterguthsbefitzer mit feinen Bau
ern umgehen foll.

I7terßr. Vom Kleebau. Manfiehet, dafs die 
Briefe im J. 1755" gefchrieben worden, der Vf. ift 
noch gar zu furchtfam im Kleetrocknen, indeffen 
ze:gen immer gegenwärtige Vorfchriften von viei- 
jähriger Erfahrung und Kenntnifs des Klees, je
doch nur im kleinen. Wer wird der Stallfiitte- 
rung die ermangelnde Leibesbewegw g des Vie
hes , die Entbehrung der freyen Luft, die meh- 
rereAufwartung noch heut zu Tage zur Laft legen ? 
Die Sachkenntnis fehlte hier allerdings dem Vf. 
Etwas neues und nachahmungswürdiges für fäch- 
fifche Landwirthe ift, dafs man in Mecklenburg 
die Gerfte, worinn Kleefarnen gefäet, bevor fie 
fchofst, einmal griin abfuttert, und dann erft zur 
Reite läfst. In den Anmerkungen hat Bec. gefun
den, dafs das Land zum Kleebau nachdrücklich 
gedüngt werde, und fich daher lagern, und dem 
jungen. Klee nacntheilig würde, wenn es nicht 
geichröpft würde. Hin und wieder findet man 
feltfame Meyimngen, dafs das Queckengras we
nig nutze, und vom Vieh nicht einmal gern ge- 
freflen werde, fo wie der grüne Haber. Rec. wcifs 
von erfanrnen Landwirthen, nachher aus ei
gener Erfahrung , wie gern gewafchene Quecken 
und grüner Haber vom Vieh verzehrt werden, 
und welche Vortheile am Mayn und Rhein fie ge
währen. Dafs überall in Mecklenburg Mergel 
noch nicht aufgefunden, der Gyps auf 20 imd 
mehr Meilen müfste herbeygeführt, und in See« 
ftädten theuer gekauft werden , ift freylich fchlim- 
mer, als in Wien den Centner Gyps zu 43 Gul
den zu kaufen.

igter Er. Von Weiden. In neuern Zeiten ha« 
ben die Befriedigungen der Koppeln aus guten 
Gründen ihr Ende erreicht 9 felbft die Machtkop« 

pel wird nicht durch einen lebendigen Zaun be- 
friedigt.

ipter Br. Von einer guten innerlichen Einrich' 
tung des Hauswefens in dem Haufe des Hn. v 
L., zwar vortrefiich, jedoch für jeden, den es nicht 
intereffirt, bis zum Gähnen langweilig.

softer Br. Von der Pferdezucht. Wir habe» 
zwar im HannÖverfchen Magazin und in Rathlefs 
Auserlefenen Abhandlungen B. III. fchöne Be' 
fchreibungen davon. Hier ift jedoch alles weit- 
läuftiger. 1746 legte L. die Stuterey an, undko- 
ftete bis I7$2. 6137 Thaler Vorfchufs, ohne ge- 
ringfte Einnahme. Erft im J. 1761 wäre Ueber- 
fchufs zu hoffen. Von den Krankheiten der Pfer
de und Mitteln dawider für Pferdeliebhaber fehr 
zuverläffig. Doch muffen wir erinnern, dafs die 
hier befchriebene Stuterey, fo wie die Hollände
rey, Brandweinbrennerey, Schweinezucht blofse 
Ideale , und weder in Mecklenburg noch anders
wo in rerum natura exiftiren.

22fter Br. Von Bienen und deren Behandlung. 
Die Freunde der Colonie -Bienenftöcke finden 
hier ihre Rechnung nicht, denn der Vf. befindet 
fich bey feiner alten Methode und ungekünftelten 
Weife beffer. Er erzählt ausführlich die Gefchich- 
te feiner Bienen vom Jahr 1740, wo er Land- 
wirth ward, und 30 wohlbehaltene Bienenftöcke 
in Strohkörben auf feinem Gute antraf, die, weil 
vor Johannis kein Gras, am wenigften eine Blu
me zu fehen war, im andern Jahr bis auf 8 Stö
cke einfchmolzen. Da er nachher ganz gute 
Gründe anführt, warum er von der Coloniewirth« 
fchaft abgegangen, uns aber nichts neues in der 
weitläuftigen Gefchichte fagt, fo übergehen wir 
fie, und Rec. theilt blofs feine Refultate über die* 
fes Buch mit. Die Mecklenburgifche Wirthfchaft 
ift durch alle Rubriken nicht gut gefchildert, wie 
fie jetzo ift, aber beffer angerathen, wie fie feyn 
follte, 'allein die Herausgeber hätten nicht bey 
unfern alten Schriftftellern, einem v. Eckardt* 
Mayer* v. Schönfeld, v. Uegefack, ftehen blei
ben , fondern auch die neuern guten Schriftftel- 
ler zu Rathe ziehen follen, obfehon nie zu erwar
ten ift, dafs die Herausgeber ihre Sitte von Koppel- 
fchlägen, in die fie fo fehr verliebt find, ändern, 
werden.

NATUR GESCHICHTE

Berlin 11. Lsipzig, b.Rottmanns fföh. Gott/f' 
fjugel (Chemift in Berlin) Entdeckung der 
verborgenen Schatzkammer der Natur, oder i 
deffelben ober • und unterirdifche Reifen durch 
das Mineralreich, um foibohl auf der Ober-« 

fläche* als in den ünterirrdifchen Rlüftöri Uri* 
fers mineralifchen Erdbodens, die in 
diefem eder auf jener findende Metalle* Mi* 

£ s nera* 
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wralia, Geßeine, den Sand und Letten, auf- 
zufuchen, und diefer imneralifchen Creatu- 
nn innere liefen hei t erkennen zu lernen, als 
auch ihre richtige Genealogie, und ihr ach
tes Geburtsregißeraufzufinden. Nebß einem 
Anhang; von den reichen Silberbergwerken 
welche von jeher in dem Churf ächfifchen Erzge
birge find betrieben worden $ worin die An
merkung, wegen ErÖfnung verfchiedener Berg
werke in gewißen Perioden , von A. 745. bis 
1570. fehr merkwürdig ift. 345 S. 1739. (21 
gr.)

Der Titel giebt fchon ziemlich den Ton an, in 
welchem diefes Buch gefchrieben ift. Gleich auf 
der erften Seite ift eine Stelle aus dem Compafs 
der Weifen abgedruckt, wo dem (im May 1736 
verftorbenen) Verf. von einemRofenkreuzer das 
Zeugnifs gegeben wird, dafs er es unter allen 
hermetifchen Naturforfchern in der ächten Natur- 
kenntnifs des Mineralreichs am höchften gebracht 
hätte etc. Es fehle ihm nichts, um den höch
ften Gipfel der hermetifchen Weisheit zu errei
chen, als dafs er in ihrem (der Rofenkreuzer.) brü
derlichen Bunde ftehe, fo würde er gar leicht 
begreifen, worin die ächte Zerftörung des Gol
des und Silber und aller andern Metalle beftehe, 
und den einem fo grofsen Kenner der Natur un
verzeihlichen Fehlernicht begangen haben,die Zer
ftörung des Goldes und Silbers für rädical auszu
geben etc. Bey den profanen Gelehrten hat er 
ftch indeffen doch in kein fo hohes Anfehen brin
gen können, ob er wohl bey feinem Leben, wel
ches er auf 82 Jahr brachte, fünf und dreyfsig che- 
mifche und bergwerkswiffenfchaftliche  Bücher her
ausgegeben haben foll. Seine ober - und unterirrdi- 
fchen Reifen find nur idealifch, und wieviel man fich 
von ihren Refultaten zu verfprechen habe, ift 
aus feiner Claihfication zu beurtheilen, da er 
nach S. 16. alles Geftein, dafs fich fowohl auf 
der Oberfläche als in der innerften Teufe desErd* 

boden$ findet, in Sandftein, SchicfcrftMn, Horn- 
und Quarzgeftein eintheilt. Nur in diefen folkn 
die Creaturen des Mineralreichs, nemlich die Me
talle , jede aus einer andern Generation entfprof- 
fen feyn. Einige Zeilen, die ganz willkührlich 
ausgehoben werden follen, mögen hier ein Bild 
des Ganzen abgeben. S. 30. fagter: „Naturein- 
,,fichten des mineralifchen Reiches lehren uns: 
„dafs die Mineralien und Metalle aus der gehei- 
„men Wirkung der rothen und weifsen zkftrorum 
„bereitet werden, und dafs hiebey, der Erfah- 
„rung nach, der fogenannte Schwefel und Arfe- 
„nik, fo fich durch die Generation erweifen, der 
„erfte und begreifliche Urfprung derfelben fey. 
„In der Generation derfelben erweifet fich diefe 
geheime Wirkung, wovon auch fchon in andern 
„meiner Schriften Anzeige gegeben ift : denn wenn 
„von diefen beiden vereinigten Saamensarten 
„der Metalle, dem Schwefel und Arfenik, der 
„Schwefel das Dominium erreicht, und der Ar- 
„fenik deflen Patiens feyn mufs, fo wird deren 
„Ausgeburt durch die Wirkung derrothen Afiro- 
„rum verrichtet, und wird, nachdem die obeie 
„einfliefsende elementifche Wirkung es verftattet, 
„ein rothes Metall, es fey nun Eifen , Kupfer 
„oder Gold , daraus generirt und zur W'elt ge- 
„bracht.“

Der Anhang von den reichen Silberbergwer- 
ken, welche feit jeher in dem Churfächfifchen 
Erzgebirge betrieben worden, ift aus alten Chro
niken, befonders aus Mylius und 'Penzel, genom
men. Da es ihm an hiftorifchen Belegen fehlt, 
ift er zu unwichtig, als dafs er eine Anzeige 
verdiente. Der Herausgeber fagt: es fey dies 
das letzte Werk von dem feel. Jugel. Möchte es 
auch .das letzte diefer Art fevn und möchten doch 
Herausgeber denWeith hinterlaßener Schriften von 
Verftorbenen auch allemal beffer prüfen , als hier 
der Fall gewefen zu feyn fcheint.'

KLEINE SC

Schone Wissenschaften, Paris, b. Prault: L’Pn- 
trevue, Comedie en un Acte et en Pers, par M. 1/ig'ee, 
Secretaire du Cabiiiet de Madame. Repros le 6 Dec. I?88. 
43 S. M. ( 24 Sols.) Der Gedanke in diefein kleinen 
Stück ift leicht und gefällig. Marquis Valmont iftfehon 
feit einigen Jahren Gemahl einer liebenswürdigen Dame. 
Aber nach einer nur zu gewöhnlichen .Panter Sitte, le
ben beide nun fchon feit drey Jahren in ganz getrenn
ter Wirthfchaft, und gegenteiliger Abneigung. Doch 
bey Gelegenheit einer Nichte , die das Klotter verlaffen 
und ausgelieuert werden foll, befucht der Marquis (un
ter vielen ziemlich drolligen Umftänden) feine Gema
hn, findet fie wieder liebenswürdig; hat das Glück auch

H R I F T E N.

ihr zu gefallen ; und es fchliefst fich mit einer neuen 
Vereinigung. Ein Chevalier aber, den die Marquife für 
ihren Liebhaber hielt, und der auch feine Eiferfucht 
erregte, erklärt fich für den Anbeter der Nichte. _  
Die Fabel , wie fchon gefagt, ift artig. Auch die Verfe 
find es. Nur fpielen die Bedienten , nach altfranzöfifcher 
Theaterfitce, ein wenig allzulang. Viele feine Züge 
find bey dem Aufführen wahrfcheinlich noch merklicher, 
als beym Lefen. Ueberfetzt, und verpflanzt nach Wien 
oder Berlin , würde es zwar manches von feiner ge
nauen Anpaffung verlieren; doch aber auch kein ganz 
fchlechtes Nachfpiel werden.
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Durch -zufällige Umftände hat fich die Anzeige 
diefer Werke bis jetzt verfpätet; wir glau

ben indefs Liebhabern der ertglifchen Literatur 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir fie nicht ganz 
übergehen, Condern ihnen von dem Inhalt diefer 
lieben Bände wenigftens eine kurze Nachricht mit- 
theilen. Ihr Verfafler gehört unftreitig in die nicht 
fehr zahlreiche Reihe der heutigen vorzüglichen 
und klaffifchen englifchenSchriftfteller; auch find 
feine dramatifchen Werke, die den gröfsten Theil 
der gegenwärtigen Sammlung ausmachen, und 
meiftens vorher fchon einzeln heraus kamen, in 
Deutfchland nicht ganz unbekannt, noch fiir 
untere Bühne ganz unbenutzt geblieben. Sie 
verdienen aber immer noch, auch in dieferletz
ten Rückficht, viele Aufmerkfamkeit. Das erfte 
von feinen Schaufpielen, The Apprentice, wur
de fchon im Jahr 1754 gefchrieben, und zwey 
Jahre hernach auf das englifche Theater gebracht; 
das neuefte The Rival Sißers, ein Trauerfpiel, ift 
erft im Jahre 1783 gefchrieben , und, fo viel wir 
wißen, noch nicht aufgeführt worden. Nur eine 
kurze Zeit hindurch war der Vf.felbftSchaufpieler; 
er widmete fichfeitdem ganz demStudium derRech- 
te, und hat lieh, wie bekannt, fowohi als Sachwalter, 
als durch lebhafte Theilnehmung an den politi- 
fchen Angelegenheiten Englands , rühmlich aus
gezeichnet. Sein Verdienft um die befte und 
voilftändigfte Ausgabe von Fieldings Werken, 
wollen wir nur blofs berühren. Denn der dabey 
befindliche Verfuch über das Leben und Genie die- 
fes grofsen Schriftftellers, befindet fich nicht un
ter den Stücken diefer Sammlung. ‘Man hat jhn 
vorlangft fchon in den Hamburgifchen Unterhal
tungen überfetzt. Auch bemerken wir, noch dafs 
er feiner Nation eine mit Beyfall aufgenommene 
Ueberfetzung von Marmontels Belifar geliefert 
hat.

A L. Z. 1789. Dritter Band,

Uebrigens hat der Verf. feine fämtlichen 
Schriften bey diefer neuen Ausgabe derfelben 
aufs neue durchgefehen, und hie und da mit 
glücklicher Sorgfalt verbeflert. Die Schaufpiele 
hat er zwar nicht in diejenige Ordnung geftellt, 
in welcher fie gefchrieben, und zuerft aufgeführt 
wurden; man findet aber vor dem erften Bande 
ein Verzeichnifs ihrer Zeitfolge. Die Erklärung 
in dem Vorberichte gereicht Hn. M. zur Ehre, 
dafs er fich bey feinen dramatifchen Arbeiten 
einzig und allein an das Publicum, und nicht an 
die Gunft irgend eines Theaterunternehmers ge
halten habe. Nicht weniger edel ift es, dafs er 
alle die kleinen Mifshelligkeiten und Hinderniffe, 
die ihm Garrick in den Weg legte, mit Still- 
fchweigen übergeht. Ein Unglück für diefen gro
fsen Schaufpieler war es allerdings, dafs er zu 
feinen eignen Talenten nie genug Zutrauen hat
te, und kleinen, abfichtvollen Ohrenbiäfern zu 
willig Gehör gab. Daher die ewigen kleinen 
Zwifte und Neckereyen, in die er lein ganzes 
Leben hindurch verflochten war. Eben fo wenig 
läfst er fich hier auf die Unbilligkeiten feiner Kunft- 
richter ein.

Den Anfang des erßen Bandes macht das Trau
erfpiel , The Orphan of China. Angehängt ift 
ein Schreiben an NoltairSn, deflen Orphelin de 
la. Chine freylich fchon früher da, auch unferm 
Vf. bekannt, aber nicht durchgängig fein Vorbild 
war, wie man fchon aus den hier bemerkten Ab
weichungen fieht. Man weifs übrigens, dafs das 
Subject,' auch von F. aus dem du Halde genom
men ift; und die Bemerkungen, die Hurd in 
feinem Commentar über die Horazifche Epiftel an 
die Pifonen über die Schönheit und Fruchtbarkeit 
diefes Stoffs machte, erregten zuerft unfers Vf. 
Aufmerkfamkeit auf denfelben. Dann folgen drey 
andere Trauerfpiele: Zenobia, The Grecian 
Daughter und Alzwna. . Ueber die Entftehung 
diefes letzten Stücks ift eine befondere Nachricht 
voraus gefchickr.

Der zweyte Band enthält lauter Luftfpiele: 
The Apprentice, The Upholßerer, The Old Maid, 
The Citizen, No One's Ennemy but his Oien, 
und Three Weeks after Marriage; alle in zwey 
Akten, und zu Nachfpielen beftimmt. Sie find?

A a fämt-
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(amtlich fchon ehedem einzeln gedruckt, und faft 
alle mit Beyfall vorgeftellt und wiederholt worden.

Im dritten Bande liehen die bekannten beiden 
grofsern Lullfpiele : The IFay to Keep htm, und 
All in the IVrong. In dem letztem fcheint man
ches aus Molieres Cocu Imaginaire genommen zu 
feyn. Noch lieht in diefem Bande das dramati- 
fche Gedicht, The defert Island, wozu die Haupt- 
idee aus der Ifolct Difabitata von. Met aß aß o ge
nommen ift.

Der vierte Band enthält die drey, gleichfalls 
fchon bekannten, Luftfpiele: Know your own 
IVlind, -The School for Guardians, und The Choi- 
ce. Diefes letztere ift für die berühmte Schaufpie- 
lerin Mrs. Tates gefchrieben, zu deren Benefit 
he auch zuerft aufgeführt wurde. Zuletzt noch : 
News from Parnaß'us, a Prelv.de, ein Vorfpiel, 
bey Eröfnung des Theaters im Conventgarden, im 
J- 1776. Es ift voller fatyrifcher Züge wider al
les Zubehör des Parnafs, Schriftfteller, Kunft- 
richter, Verleger und Schaufpieler.

Im fünften und fechßen Bande findet man die 
104 Nummern des Grays Inn Journal, eines 
Wochenblatts, womit unfer Vf. fchon im J. 1752 
feine fchriftftellerifche Laufbahn erofnete, und 
welches er zwey Jahre lang fortfetzte. Bey dem 
gegenwärtigen Abdrucke hat Hr. IVI. manche Ab
änderungen gemacht, welche der veränderten 
Zeitumftände, und mancher jetzt kaum mehrver- 
iländlichen Anfpielungen wegen nöthig waren. 
Uebrigens find die meifien Auffätze fehr ange
nehm und unterhaltend, manche auch belehrend, 
und einige felbil gelehrt, gefchrieben. In der 
Vorrede gefteht er jedoch felbil, dafs er mit die- 
fer Schrift zu früh und zu voreilig im Publicum 
erschienen fey, und entfchuldigt die Flüchtigkeit, 
die man indefs nur wenigen Auffätzen und nur 
einzelnen Stellen anmerkt.

Derßebente Band endlich enthält folgende Ge
dichte : eine poetifche Epiftel an Dr. Ißohnfon, 
und eine Satyre , The Expoßulation wider Chur
chill, Bloyd u. a. Beide ehedem fchon gedruckt; 
dann eine Folge von Prologen und Epilogen; 
eine freye und glückliche Ueberfetzung von" IG- 
da's lateinifchen Gedichte über das Schachfpiel; 
verfchiedene lateinifche Gedichte, befonders eine 
Ueberfetzung von PopPs Tempel des Ruhms, und 
von feiner Ode auf die Einfamkeit; und zuletzt 
das oben fchon erwähnte Trauerfpiel, The Rival 
Sißers. — Vor diefem fiebenten Bande lieht ei
ne Zufchrift: To the Malevoli, an die tadelfüch- 
tigen und hämifchen Kunftrichter, und am Schlufs 
des ganzen Werks ein Poftfcript, worinn der Vf. 
einen Rückblick auf feine Sammlung thut, und 
dabey die befriedigende Ueberzeugung hat, fich 
über keines der darinn befindlichen Stücke Vor
würfe machen, oder über irgend einen unanftän- 
digen und unfchicklichen Ausdruck erröthen zu 
dürfen. Ueber feinen Streit mit Churchill erklärt 
er fich noch befonders dahin, dafs feine Verthei-

gung Nothwehr wider ein auf ihn abgezieltes 
Pasquill diefes unftreitig geniereichen, aber durch 
Unbefonnenheit und Parteygeift allzu fehr mifs- 
geleiteten Dichters gewefen fey.

London, b. Ridgway: Political Mifcellanies. 
Part the Firft. By the Authors of the Rolliad 
and Probationary Ödes. The Second Edition. 
1788. iS! $. gr- 8« f3 Sh. 6 d.)

Die Rolliade fo wohl, als die Sammlung von 
Probeoden der Mitwerber um die Stelle eines kö
niglichen Hofdichters, gehören, wie bekannt, zu 
den witzigften und fchärfften Satyren der neueften 
Zeit, und erregten daher in England fehr viel 
Senfation. Ihre fehr giinftige Aufnahme brachte 
den Herausgeber auf die Idee, dafs eine Samm
lung von politifchen ^eux d’Efprit der nämlichen 
Verfaßet dem Publicum nicht mifsfällig feyn wür
de; und diefe Sammlung foll, aufser verfchiede- 
nen fchon einzeln gedruckten Stücken, auch man
che noch ungedruckte liefern. Auch hier ift die 
Minifterialpartey, und vorzüglich der erfte britti- 
fche Staatsminifter, Pitt, faft durchgängig das Ziel 
eines in reichen Strömen ergoßenen farkaftifchen 
Witzes; und manche würdige Männer haben zu 
diefen profaifthen und poetifchen Auffätzen in 
mancherley Form, ihre Namen als vorgebliche 
Verfaßen herleihen müßen. Gleich an der Spitze 
fleht eine Probationary Cde extraordinary , die 
der berühmte Mafon auf feine Rechnung neh
men mufs, und die eine fehr witzige Parodie ei
ner wirklich von ihm verfertigten Ode ift. Faft 
noch witzigerift die darauf folgende Ekloge, The 
Statefmen , eine Nachahmung der erften Ekloge 
Virgils, und ein Dialog zwilchen Pitt und dem 
Marquis von Lansdowne. Auch unter den Ron
deaux , Sinngedichten und andern flüchtigen Ein
fällen , die zum Theil durch die bekannte Parla- 
mentswahl für Weftmünfter veranlafst zu feyn 
fcheint, giebt es manche, deren Spitze fcharf 
und witzig genug ift, obgleich auch mancher 
fchaale Gedanke und manches leere Wortfpiel mit 
unter läuft. Für den Augenblick ihrer erften 
Entftehung und Verbreitung mögen indefs auch 
diefe letztem ihre Wirkung nicht verfehle haben. 
Auch find natürlicherweife manche kleine Anfpie
lungen dem , der von der Scene der Handlung 
durch Ort und Zeit entfernt ift, nicht verftänd- 
lich genug. S. 47 bis 55 findet man ein politi- 
fches Receptbuch, welches die Ingredienzen an
weift, aus welchen ein Premierminifter, einStaats- 
fecretair, ein Präfident des Parlaments, ein Kanz
ler u. f. f zu machen find. Dafs man dabey die 
Eigenfchaften derer im Augen hatte, welche jetzt 
diefe Stellen bekleiden, läfst fich leicht vermu- 
then. Drollig genug ift S. 62 ff. der nach dem 
bekannten Horazifchen Donec gratus eram tibi 
parodirte Dialog zwilchen dem Könige und Pitt. 
Dem armen Dr. Prettymann hat man nicht we
niger als 38 epigrammacifche Pillen mit der Auf-

fchrift 
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fchrift Prettymannia, 211 verfchlucken gegeben, 
Ihnen folgen noch unter der Autlchrift, Foreign 
Epigrams, Sinngedichte in franzöfifcher, lateini- 
fcher, griechifcher, und andern Sprachen, in 
der otaheitifchen fo gar, das Hrn. von Bougain
ville beygelegt wird, und in der Sprache der Terra 
incogmta (außralis,') wovon der bekannte Bruce 
als Vf. genannt wird. Selbft der Hr. Hofrath Heyne 
in Göttingen hat zu folgenden beiden lateinifchen 
Diftichis feinen Namen hergeben muffen :

In Dominum PITTUM Doctoremque PRFTTTMANNUM.
(Figulus loquitur — Seena, Ficus, vulgo dictus 

Downing.")
Viviturhic, cives, pacto quo deniqne? Rhetor 

Ecce loqui refugit; feribere feriba negat.

BY THE SAME.
Falfiloquusne Puer magis , an fallacior ille 
Scriba ? Puer fallax, feribaque falßloquus.

London-, b. Johnfon: Poems and Tranflations, 
by the Rev. William Beloe. 1788. 234 S. 
gr. g. (4 Sh.)

Die Anfprüche find fehr befcheiden, -welche 
der Vf. diefer poetifchen Arbeiten auf ßeyfall und 
Dichterruhm macht; und er bemerkt in der Vor
rede mit Recht, dafs dergleichen Anfpriiche ei
nem Schriftfteller defto leichter zu der Ehre ver
helfen, auf der Stufenleiter dichterifcher Voll
kommenheit eine Stufe über die Mitte derfelben 
geftellt zu werden. Aus einer Menge ähnlicher 
Verfuche wählte der Vf. nur diefe kleine Anzahl, 
in der ein fein gebildeter und befonders durch 
das Studium der Alt m veredelter Gefchmack un
verkennbar ift. Es find gröfstentheils freye und 
glückliche Nachahmungen griechifcher und rö- 
mifcher Dichter, der Anthologie, des Anakreon, 
Horaz, Ovid, Marullus, Joannes Secundus, u. a, 
m. Das ausfiihrlichfte, auch ehedem fchön ein
zeln g 'druckte, Gedicht, ift der Raub der Hele
na, nach dem Gri’chifchen des Koluthus, der, 
wie Hr. B. richtig bemerkt, mehr Aufmerkfam- 
k(ÜL verdient, als man ihm bisher gefchenkt hat. 
Die Ueuerfetzung ift hier aufs neue durchgelehen, 
und dem OiiginaD näher gebracht worden; in den 
beygrfugten Anm .rkungen ift viel Lehrreiches 
und 1 nfr rhaltendr.s, Von den kleinern, dem 
Vf. eigenen, Gedichten geben wir folgendes zur 
Probe:

SONG.
Oh ! thou in whofe afflicted bofom

Care, and grief, and anguijh divell,
Come, mourn u/ith me, come, with me wander 

To contemplatiun'f lonely cell.
At Sympathij's fequefiered altar 

Friends in forrow , let US bow ",
Sigh for figh we'g mutual render, 

Mutual tear for tear Jhali flow.

All thofe pangs of hopelefs pajfions' 
All thofe torments I endure,

Sympathy alone can foften,
Sympathy alone een eure, 

d. i.
Du, in deffen traurg’em Buren’

Sorg’ und Gram und Kummer wohnt, 
Klage mit mir, lafs uns wallen.

In des Tieffinns Heiligthum !

An des Mitgefühls Altäre,
Freund, im Grame, lafs uns knien, 

Seufzer gegen Seufzer taufchen,
Thran’ um Tbräne fliefsen dort!

Alle Quaal verfchmähter Liebe,
AU’ die Marter, die mich quält, 

Kann nur Mitgefühl erleichtern, 
Heilt allein nur Mitgefühl!

Halle, in Comm. 'der Hemmerdefchen Buchh.: 
Gedichte von Gotthelf Wilhelm Starke. 1778« 
136 S. g. (15 gr.)

Hr. Starke, (Conrector zu Bernburg,) entlchul- 
digt fich im Vorbericht wegen diefer feiner dich- 
tcrifchen Vorübungen mit folcher Befcheidenheit, 
dafs es eigentlich fchön defsfalls ungerecht wäre, 
wenn man das Urtheil über ihn allzu ftrenge fäll
te;' überdies blickt überall Beftreben nach Cor- 
reetheit, Bekanntschaft mit altern und neuern 
Dichtern, und auch nicht unglücklicher Beobach- 
tungsgeift hervor. Dennoch würden wir nur un
ter manchen Einfchränkungen Hn. St. rathen kön
nen, fich weiter mit Emfigkeit der Dichtkunft zu 
widmen. Denn was er uns liefert, hat ficher 
mehr der Fleifs, als angebornes dichterifches Ta
lent hervor gebracht. Ei’ hat fich zwar in dielen 
wenigen (wir wiflen nicht warum im Preis fo hoch 
gefchätzteri) Bogen in mancherley verflicht. In 
Liedern, Epigrammen, Idyllen (nach Völlens Ma
nier), Hymnen, Balladen, Ueberfetzungen nach 
Petrarca, Pope, Theokrit, der griechifchen An
thologie, u. a. m.. Aber nirgends ift feine Ma
nier originell, oder auszeichnend. Am wenig- 
ften gerathen ihm lyrifche Gedichte; fo gar leine 
Sylbcnmaafse find dann feiten wohltönend und 
feinem Vortrage fehlt in der Ode das erhabene, 
im Lied das füfse fchmelzende. Man ftöfst frey- 
lich feiten auf grofse Vergehen; aber noch min
der auf grofse Schönheiten; und an Gedichten, 
von mitlern Werth ift ja (wie der Vf. in der Vor
rede felbft fagt) der Garten unfrei Dichtkunft 
fchön übervoll. — Wo er uns noch am beften ge
fallt , ift im Hexameter und in dem befchreiben- 
den Gedicht nach Hofens Ton. Freylich ift das 
auch nur Nachahmung; aber hier find mitunter 
glückliche komifche Züge eingewebt. Von die
fer Art find der Polterabend (S. 25',) und der jun
ge Schviftßeller (S. $9.) Unter diefen beiden ge
ben wij- dem letztem den Vorzug; denn das tra-

Aa ä gifche 
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gifche Ende ‘des erftern "pafst nicht ganz zum 
Anfang, oder überhaupt zum Ton des Dichters. 
Warum Hr. St. Gedichte, von denen wir fchon 
verfchiedene, und überdies noch trefliche Ueber- 
fetzungen haben, als z. B. Der fierbende Chriß 
nach Pope, S. 102.) der Cyclope vom Theokrit, 
S. 52,) hier neuüberfetzt hat drucken laßen , be
greifen wir nicht recht. Zu einer Uebung war 
es vielleicht zuträglich; aber der Gewinn des 
Publicums ift nicht grofs dabey. Epigramme, wie 
z, B, 5. 46:

Wie N* ein Dichter ward.
Durch Bücher wollte N* den Weg zum Ruhme gehen, 
Und fchon betrat er muthig feine Bahn,
Da ftiefs er, (keiner könnt1 es ohne Lachen fehen,) 
Im Gehn1 an einem Liederbuche an,
Und ftolpert, ftolpert über aile Bücher fort, 
Und ftürzte auf den Kopf — und feht, nun liegt 

er dort
find faß unter aller Kritik. Zum Glück lind de
ren aber nur wenige eingemilcht.

Leipzig, b. Dyk: Lußfpiele von $. F. jünger, 
Vierter Theil. 1788- 192 S. g. (18 gr.)

Diefer Band enthält zwey Stücke , den Revers, 
und das Kleid aus Lipn. Vom erftern hat der 
Rec. fchon einzeln (N. 115) fein Urtheil gefällt, 
und von dem zweyten könnte er cs beynahe in 
denfelben Ausdrücken fällen. Wenige Bühnen 
in Deutfchland werden dies Lufttpiel unaufge
führt gelaffen haben. An den meißen Orten hat 
cs durch die Leichtigkeit feines Dialogs, durch 
das Luftige feiner Intrigue, und durch die gefäl- 
lip-e Laune einiger Charaktere gefallen. Aber es 
hat auch die meiften Fehler, die man an den vor
herigen Jüngerifchen Stücken ausfetzt, beybehal
ten. Viele Scenen entfinr.t man fich, wenn auch 
nicht ganz, doch auf ähnliche Art, in Luftfpie- 
ler englifchen und franzöfifcher Abkunft gelefen 
zu haben; z. B. die Conjugationsfcene im Ilten

-■Akt, die Verjdeidungsfcene im Ulten u. f. w. 
Einige Charaktere, als das unfchuldige Mädchen, 
das doch ihren Vormund betrügt; der Mann, der 
allen Menfchen die Wahrheit fagt, der feige Wind
beutel, u. d. m., find auch fchon mehrmals von 
Hn. J. anders wroher entlehnt worden. — Wir fa- 
gen dies nicht um Hn. J, Werth zu verkleinern. 
Er gehört offenbar unter die fleifsigften firbeiter 
für unfere faft verwaifte komifche Bühne; unter 
die flciffigften und nützlichften! Wir zweifeln 
auch keinen Augenblick, dafs, wenn er fich etwas 
mehr Zeit nähme, er mit ganz eigenen Erfindun
gen unfer Theater bereichern könnte. Denn ein 
Schriftfteller, dem fo .viele einzelne Scenen ge
lingen , und der auch in feinen Romanen nicht 
nur Beobachtungsgeift, fondern auch eine leich
te Verkettungsgabe bewiesen hat, -würde gewifs 
auch neue dramatifche Plane und Charaktere aus
findig machen, wenn er nur fich darum etwas 
— bemühen wollte.

Gotha, mit Reyherifchen Schriften: Gedichte 
von G. C. C. Buddens. 1788- 256 S. 
8-

Diefe Gedichte haben zwey Aotheihmgen; die 
erfte befteht gröfstentheils aus fcherzhaiten, die 
zweyte meiftens aus ernfteh Gedichten. Die erfte 
hat den Vorzug. Ein Wiegenlied, ein Kinderlied, 
ein ländlicher Freudengefang, ein Lied über den 
Tod eines Höflings, oder, an eine kranke Nachti
gall gelingt dem, in guten Dichtern fehr belefe- 
nenen, Vf. fo ziemlich. Nur fcheint Leichtig
keit der Verfification ihn verleitet zu haben, den 
erften beften Gegenftand fogleich aus dem Steg
reif zu verfificiren, und vielleicht fcheute er die 
Mühe, diefe Impromtü’s vor dem Druck noch 
einmal zu bearbeiten. In der zweyten Abthei- 
lung find die geiftlichen Gelänge beffer, als die 
übrigen Gedichte, die, wenn ile aufser inrer in
dividuellen Veranlaffung intereffiren ' follten, 
mehr Wärme und Originalität haben mufsten.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Wissenschaften. Pari?, b. Cailleau : Les 

Freres amis , Comedie en deux Actes, en Profe, par M. 
de ft._  reprs : p. la prem. fois le 21 Mai, 1788 etc. — 
XTgo’sj S. 8. (l L- 4 S.J Hr- Dumay, ein reicher, bra
ver Banquier, fieht mit Eetrübn/fs , dafs von leinen Söh
nen ; (die aufs brüderlichfte lieh lieben, und durch man- 
cherley gute Eigenfchaften auch der väterlichen Lie
be lieh würdig machen,) der ältere feit einiger Zeit, 
jede Nebenftunde an einem ihm unbekannten Orte zu
bringe. Er muthmafst, dafs dies ein Spielhaus, oder 
eine andere fchlechte Gefellichaft feyn muffe, weil auch 
die väterlichflen Fragen und Erbietungen ihn nient zu ei
nem aufrichtigen Geftändnifs bringen können. Nun irrt 
er lieh zwar in fo fern : dafs fein Sohn blofs ein Liebes- 
verftändnifs mit einem rechtfehafnen Mädchen hat, deren 
Namen er feinem Vater verfchweigt, weil fie die loch
tet eines banquerout gewordenen Kaufmanns ift, denllr, 
Dumay in Verdacht eines boshaften Falliments hat, und 
daher verabfeheut. Gleichwohl ift allerdings von einer an
dern Seite her diefer Umgang für den jungen D. geld- 

verfpütternd genug. Denn um feinem zukünftigen Schwie
gervater aufzuhelfen, hat er ihm, (inan begreift nickt recht 

ie O anfehnliche Summen, ohne, dafs diefer felbft wufste, 
woher fie kämen, zugelteckt: und fich dadurch fojvohl, als 
auch durch die Tücke eines falfchen Freundes, der fein 
heimlicher Nebenbuler ift, in fehr grofse Schulden ver
wickelt. Diefe brechen jetzt aus, und da er in Wechfel- 
verhaft kommen füll , geht in folchen fein unfehuidiger, 
von den Gerichtsdienern verkannter Bruder. Durch diefe 
Seibftverleugnung klärt fich der ganze Handel auf; der 
alte D. behorcht (ziemlich unwahrfckein lieh einge eitet /) 
feine Söhne, und feinen ehemaligen banquerout geworde
nen Freund, er findet fie aile tugendhaft, und thut dann, 
was man — leicht fich denken kann. Dies ift der kurze 
Grundriis diefes Stücks, das einen etwas roniantifchen 
Gang , oft überfpannte Empfindung, und zwar keine Ori
ginalität, aber eine ganz artige Sprache und leidliche Ver
bindanghat. Im Ganzen hebtes licn fie^licu kaum über das 
Mittelmäfsige.An eine audereNüancir.ung derCharaktere als 
durchTugend u, wieder durch I ugend ift nicht zu gedenken.
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NA TUR GESCHICHTE.
Reval , gedruckt mit Lindtorfifchen Schriften : 

Mineralogifch - geographifche und andere 
vermifchte Nachrichten von den Altaifchen 
Gebiirgen Rufifch. Kaif. Antheils von. H. NL 
Renovanz, Ruff. Kaiferl, Oberbergmeifter 
etc. Mit Kupfern 1788« -7^ S. 4. (4 Rthlr.)

In diefem Werke find viele fehr fchätzbare Nach
richten enthalten, welche nicht nur für den 

Geognoften und Statiftiker, fondern auch zum 
Theil für den Kameraliften und Phyfiker (im en
gem Sinne) manches InterelTe haben. Einen voll- 
ftändigen Auszug kann man nicht füglich davon 
erwarten; jedoch hält es Rec. für Pflicht mehre
res daraus anzuführen, was die Lefer von der 
Wichtigkeit diefes Werkes überzeugen kann..

Das Altaifche Gebirge wird von den Chine
fen Altai-Alin , oder auch Gin - Schall genenret. 
Jenes Wort ift aus 2 Sprachen zufammengei’etzt, 
denn Altai heifset in der mongolifchen Gold, Alin 
aber in der tangiitifchen, Berge: die Ueberfe
tzung gäbe alfo den Ausdruck: Goldberge, wel
cher Name diefem Gebirge in der That zukommt. 
Es wird übrigens in dengrofsen und kleinen Altai 
abgetheilet. Jener theilet die mongolifche Tar- 
tarey, von dem Reiche derSjonganifchenKalmu- 
ken, und einem Theile der kleinen Tartarey, ge
gen Weften ab. Er ziehet lieh in verfchiedenen 
Krümmungen gegen Nordnordoft, wirft einige be
trächtliche Gebirgsrücken, — zwifchen welchen 
die erften Quellen des ^fenifees, des Oby und 
Irrtifches entfpringen — durch die Sjongarey ge
gen Nordnordweft, wo fie fich mit dem kleinen 
Altai vereinigen. Der kleine Altai fcheidet die 
Sjongarey von dem Kolywanifchen Gouverne
ment, durch welches die genannten Ströme 
fliefsen, welche überdies das Sajanifche und Al
taifche Gebirge begränzen. Das Altaifche Ge
birge im Rufa- Antheile ift die Eortfetzung des 
kleinen Altais gegen Nordweft, zudfehen den 
Strömen Oby und Irrtifch, welche fich beide 
unterhalb Tobolfk mit einander vereinigen und 
unter dem Namen des Oby in das Eismeer flie
fsen. Hiervon handelt nun Hr. R. den bekann
ten Theil innerhalb der Vorpoftenlinie in 6 Ab- 
theilungen ab. .

A. L. Z. 1789. Dritter Rand.

1. Das Bobrowfkifche Gebirge (S. 3.) Es ift das 
fiidlichfte vom ganzen kolywanifchen Gebiet, und 
wird von den Flüßen Uba und Irrtifch begrenzet. 
Die gröfste Höhe deffelben bey Bobrowskoy zeigt 
Porphyr von einer hornfteinartigen Hauptmafse, 
welcher eine fchöne Politur an nehmen foll. Uebri- 
gens ift das meifte Granit; jedoch befindet fich, 
xvie Rec. glaubt, auch vielleicht viel Gneifs hier, 
da der Granitfchiefer des Vf. (S. 5.) fchwerlich 
etwas anders als eine Abänderung des Gneifsesift. 
Kupfer - und Bley-Erze werden hier gefunden.

2. ) Das Uba-aleiskifche Gebirge. (S.2y.J Die
fes fonft namenlofe Gebirge ift vom Vf. fo be
nannt, weil es fich aus Nordoften an der Uba 
herunterziehet, welche fich bey dem Eintritte in 
die Vorpoften gegen Weften wendet, und auch 
den Alei zum Begleiter hat. Es beftehet bis an 
den Ubabach Schemanaicha und den AleibachTa- 
lowka aus Granit und Porphyr. Nur bey dem 
Dorfe Bolfchoyrefkoy tritt ein (Thon?) Schiefer 
Gebirge ein, welches fich auch auf der nordöftl. 
Seite des Bobrowskifchen Gebirges findet, und 
ziehet fich über den Medwefchabach, bis in den 
füdlichen kleinen Ploskabach, wofelbft es auf 
Porphir und Granit wieder ruhet, aber die De- 
midoufchen Gruben enthält. Erze find wie vor
hin vorhanden.

3. Das Solotarjaifche Gebirge. (S. 38.) Eser
hebt fich aus der grofsen Steppenebene unter 
dem aleiskifchenund fchulbinskifchen Waldeganz 
fanft gegen Often , und legt fich an das bobrows- 
kifche, ubaaleiskifche und kolywanifche Granit
gebirge an. Es befteht faft durchgehends aus 
(Thon) Schiefer. Auf feinem höchften Punkte 
aber, an der Grenze des Ubaaleiskifchen Gebir
ges nemlich, wechfeln Granit, Porphyr und 
(Thon) Schiefer mit einander ab. Der füdliche 
Theil diefes Gebirges ift fonft auch unter dem 
Namen des fchulbinskifchen bekannt.

4. Die niedrige Ebene auf dem Fufse der vo
rigen Gebirge. (S. 63*) Unter den fandigen An
höhen lieget auch hier meiftens Thonfchiefer, 
und Elözkalkjtein.

5. Das korbolichinskifche Gebirge (S. 8i-) Die
fer Name, welcher von dem Bache Korbolicha 
entlehnet ift, findet fich fchon fo lange als der 
Bb. Anfang 
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Anfang des Bergbaues am Altai beka nt gewe- 
len ift. Es wird von Süden, Oden und Wellen 
von Granitgebirgen eingefchloffen , von Nordo- 
ften aber wird es durch die mit Thon - Schiefer 
und Kalkgebirgen begleitete Ejela begrenzet. Es 
foll fall gänzlich aus thonartigem Schiefer und 
Schieferartigem Horngeßein beftehen, welcher 
letztere jedoch vielleicht ein wahrer Hornblend- 
fchiefer und an andern Orten Gneifs zu feyn 
fcheinet, da der Vf. hier felbft von der Gegen
wart der Hornblende und des Feldfpathes redet. 
An einigen Orten haben fich Flötzgebirge darauf 
angelegt, an andern findet man zwifchenftehende 
Granit kuppen, Gold -, Silbef -, Kupfer -, und Bley- 
erze find hier zu Haufe.

6. Das kolywanifche Gebirge. (S. 221.) In Sü
den wird es von dem korbolichinskifchen Gebir
ge, in Often durch die tiefen Thaler, in welchen 
die Linie der jetzigen Vorpoften gelegt ift und 
Von dem hohen Tigerezkifchen Schneegebirge, in 
Norden von dem Fluße Tfchanifch begrenzet; 
gegpn Werten aber verflacht es fich unter der vor
hin genannten Steppenebene. Es beftehet aus 
uranianglichem Kalkftein, Granit und vorzüglich 
ThonfchLfer. Gold-und Silberhaltige Kupfer- 
und ßleyerze find hier häufig.

Aus den 4 erften Abteilungen wird man kei
nen grofsen Begriff von dem Reichthume der 
altaifchen Gebirge erhalten — denn hier hat man 
noch gröfstentheils unverritztes Gebirge; - allein 
die beiden letzten und befonders die fünfte erwei- 
fen ihren Werth. Das korbolichinskifche Gebir
ge ift nemlich die Quelle des Wohlftandes des 
kolywanifchen Gouvernements, und befonders 
hat die fmeinogorskifche Grube in den berühm
ten Schlangenberge ausnehmende Ausbeute in 
diefem Jahrhunderte gegeben. Der Hauptgang 
ift hier ein gegen Nordweft fehr flach fallender 
Morgengang. Eine Menge kleinerer durchfchnei- 
den ihn fo, dafs er theils dadurch veredelt wird, 
theils nicht. Schon, die 7'fchuden haben diefen 
Gang aufgefchloflen; doch find fie aus Mangel 
an nöthigen Geräthfchaften nur 10 Faden tief ge
kommen. Das erfte eigentliche Gold- und Sil
bererz entdeckte dafelbft ein in den Dienften des 
Staatsrathes von Demidow dienender deutfcherStei- 
ger im Jahre 1742. Er zeigte feinen Kameraden ei
nen ganzen Hut voll ausgeklaubten gediege
nen Goldes-und Silbers, machte aber feinen Fund 
nicht eher bekannt, als da fein Contract mit 
dem Hn. von Demidow zu Ende war, daerdenn 
felbft nach Petersburg ging. Im Jahre 1745 
ward daher eine Commiflion hingefchickt, und 
von diefer wurde der Bergbau, durch Abfinkung 
eines Schachtes, auf dem Ausgehenden des Gan
ges eröfnet. Den ganzen Verfolg diefer Arbeit fin
det man hier (S. 93 —176.) fehr ausführlich und 
gröfstentheils vortreflich befchrieben. Es ift aus
nehmend, wie reich die Anbrüche gewefen find. 
Aufser den fehr vielen Gold-und Silber - haltigen

Ockern, Blei-und Kupfer-Erzen fmdman und 
findet noch dafelbft , Gediegen -Gold, Gediegen- 
Silber - Hornerz, Glafserz und Eothgidtigerz. 
Das Hornerz ift — wie auch vor Zeiten in Sach
fen — haufenweife auf die Halde geftürzet wor- 
und erft im Jahre 1784 hat Hr. R. die Aufmerk- 
famkeit darauf rege gemacht. Aus fämtlichen 
Erzen vom Akai find vom Jahre 1745 bis i/go 
686 Pud 16 Pfund 49 Solotnik 27456 Pfund 
16 j Loth) reines Gold ausgefchieden worden.

Mit dem Verfchmelzen der Erze ift manfrey- 
lich ehedem fehr unreinlich zu Werke gegangen; 
denn aus denen feit 1769 -1784 zugefchlagenen 
Schlakken find noch (S. 120.) 216 Pud 35 Pfund 
( — 8675 Pfund) Silber gewonnen worden. Dem- 
ungeachtet hat man an den bis 1783 verpochten 
17000000 Pud Erzen eine Summe von 2886000 
Rubel als Ueberfchufs gehabt, (S. 172.) und der 
ganze fchon abgerechnete Aufwand hat nicht 
mehr als 203000 Rubel betragen. Wie beträcht
lich noch jetzt der Schlangenberg fey, erflehet 
man daraus, dafs fich 17g} das ganze Perfonale 
dafelbft (S. 174.) auf 4186 Mann belief. — Nur 
ungern reifst fich Rec. von diefen intereßanten 
Angaben lofs, wovon er mehreres auszuzeich
nen wiinfehte, wenn er nicht die Grenzen zu 
überfchreiten fürchten müfste. Zu den ökonomi- 
fchen Nachrit hten rechnen wir, aufser denen, 
welche häufig in der $ten und 6ten Abtheilung 
eingeftreuet find, und die eigentliche Landwirth- 
fchaft betreften, auch vorzüglich die in der 4ten Ab
theil. flehenden Bemerkungen über die Salzfeen 
in der barabanfenen u. irtifchifchen Steppe ($. 68J 
Ihr beträchtlicher Reichthum an Salz folgt aus 
der grofsen Quantität, welche man davon gewinnt, 
und die fich jährlich (S. 72.) auf 1400000 Pud 
beläuft, wovon das kolywanifche Gouvernement 
allein 220000 Pud verbraucht. Dem Phißker wer
den die nicht feltenen Bemerkungen "über die 
verfchiedene BefchafFenheit des KLimas, die mit 
dem Barometer vorgenommenen HÖhenme [Jungen, 
desgleichen genaue Angaben von auftallenden 
Meteoren , wohin wir vorzüglich die Furane oder 
Winterorkane (S. 166.) rechnen, angenehmfeyn. 
Hätte der Vf. fich bey mineralogifchen Angaben 
nicht oft fo unbeßimmt ausgedruckt; (fo fchreibt 
er z. B. gewöhnlich blofs Spath für Schwerfpath, 
Kalkfpath etc. Schiefer für Thonfchiefer, Glim* 
merfchiefer etc. und bey dem Kalkßeine mufs man 
es meiftentheils errathen,ob er uranfänglichen oder 
Flötzkalkftein meynt) hätte er ferner überhaupt 
mehr Fleifs auf den Stil verwendet, — welches 
ihm jedoch in feiner Lage weniger anzurechnen 
ift, — fo würde das Publikum in der That ein Mei- 
fterftiick durch diefes Werk erhalten haben. — 
Aufser der Titelvignette, vermehren noch 4 theils 
geognortifche, theils eigentlich bergmännifche 
Kupfertafeln den entfehiedenen Werth diefes 
Buckes.

Erlan-
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Erlangen, b. Walther: Der ausländifchen 
Schmetterlinge III und IVter Heft. Tab. VIII 
— XVI. J/89« Bogen F. G. Hundl. in4. (2 
Rthlr. 16 gr.)

Bey fortgefitzter Befchreibung der Trojani- 
fchen Ritter folgen in diel'» n Heften: Pup. Sarpe- 
don, der Sarpedon. Der Vf. bezieht fich auf die 
Linneifche Befchreibung diefes Schmetterlings, 
ohne eine eigne Befchreibung davon zu machen. 
Das Citat aus dem Röfel im 4ten Theil, Taf. 6. 
Fig. 1. beym Demophon ift im Linne falfch, und 
gehört hieher. — Pap. Aeneas, der Aeneas. Wir 
können uns nicht überreden, dafs der hier abge
bildete Falter der Linneifche Aeneas fey, da der 
unter diefem Namen von Linne befchriebene und 
von RÖfel in 4ten Bande Taf. 2 Fig. 2. abgebil
dete Schmetterling fowohl im Bau als der Zeich
nung nach ganz auffallend davon verfchieden ift. 
Wir halten den hier abgezeichneten für den Cra- 
merfchen Pap. Lyfanden Taf. 29 (nicht 137) f. c. 
d., und merken nur dabey an, dafs die grünen 
Flecken der Oberflugei bey gut erhaltenen Exem
plaren zufammenfliefsen, wenn fich die grünen. 
Fiederchen auf den Ribben noch nicht verloren 
haben, und daher einen einzigen Streifen ausma
chen. Auch Enden fich auf der Unterfeite der 
Flügel wohl fechs rothe Flecken, wovon der letz
te ganz nach dem Winkel zu fitzt. Am Hälfe 
find auf jeder Seite zwey, und zu beiden Seiten 
der Bruft vier dergleichen. Pap. Aeneas unter- 
icheidet fich auch an den Seiten des Leibes durch 
folche Flecken von dem unfrigen. Dergleichen 
Kennzeichen möchten wir nicht gern ganz über
gangen wiifen ; denn um des Unterfchiedes fo nah 
verwandter Thierchen willen, mufs, wie wir da
für halten, nicht das geringfte Merkmal übergan
gen werden. Pap. Helena die Helena. Pap.Pan- 
thous der weibliche Pap. Panthous. Pap, Aße- 
nus der Afterius, der weibliche und männliche 
Falter. Fabricius nennt ihn Polyxenes. Die Gro- 
fse der Flecken ändert ab, befonders findet fich 
der mittlere orangefarbige Flecken auf der Unter
feite der Unterfliigel, welche dem Rückenwin
kel am nächften ift, von weit anfehnlicherer Grö- 
^Se' der Philenor, der von Cra
mer Altenous (nicht Aftinuos) genennet wird, hat 
an jeder Seite des Leibes lieben gelbe Punkte. 
Unferm Exemplare fehlen die zitronengelben Fle- 
cken zunächft dem äufsern Rande der Oberfeite 
der Vorderflügel, die Oberfeite der Unterflügel ift 
ftablblau, und die FL-kken find weifslkh. DieUnter- 
feite davon ift heller u. glänzender. Pap. Pnlytes der 
männliche Falter des Polyces. Bey dem vor ui,slie
gendem Exemplare fehlt ebenfalls di? mittlere wei- 
fse Makel auf den Hint: rfliigeln, auch find diefe Fle
cken nicht weifs, fondem gelblich, wie bey Cramer. 
Die rothen Flecken zunächft dem Rande find nach 
aufsen vertrieben ; die Stirn und die Seiten der 
Bru t roth. Die ficben Fl cken auf der Unterfei
te der Hinterflügel find nicht ponseranzenfarbig,

fondern biutroth, auch keine mondähnliche Fle
cken. Wahrfcheinlich find diefe Abänderungen 
nur den verfchiedenen Gefchlechtern eigen. Pap. 
Anchißades, der Anchifiades, eine vom Pap. An- 
chifes verfchiedene Art, unter welcher Benen
nung diefer Schmetterling bey Cramer vor
kömmt. Beide Gefchlechter find abgebildet, und 
ihr Unterfchied von dem S. 31. (nicht 13O be- 
fchriebenen Pap. Anchifes Lin. zur Genüge ge
zeigt worden. — Pap. Arbates, der Arbates, 
Der hier vorgeftellte Falter weicht von dem auf 
der Tab. VI. abgebildetem Pap. Anchifes in kei
nem Stücke ab. GrÖfse, Farbe, die rothen Borten in 
den Buchten des ausgefchweiften Randes der Unter
flügel, die Anzahl und Ordnung der Flecken 
ftimmen überein. Wenn auch Pap. Arbates nur fechs 
dergleichen hochrothe Flecken hätte, wie er nach 
der Befchreibung haben foll, fo würde uns diefer 
Mangel allein noch nicht beftimmen, daraus eine 
befondere Art zu machen. Eher würden wir es 
als einen erhcbl ehern Unterfchied anfehn, wenn 
er fich auch durch die rothen Borten in dem aus
gefchweiften Rande vom P. Anchifes auszeichne
te, welche Linne diefem nicht zugeeignet hat. 
Der Vf. wird uns hierüber gelegentlich belehren. 
Pap. Ariarathes, der Ariaratnes, eine bisher noch 
unbekannte Art aus dem Eidlichen America. Wir 
merken nur an, dafs wir an einem guterhaltenen 
Exemplare hochrothe Borten in den Vertiefungen 
der gefchweiften Unterflugei wahrgenommen ha
ben. Pap. Fertumnus, der Vertumnus. Pap.Eu- 
rimedes, der Eurimedes. Pap. Aeneas, der Ae
neas, der männliche und weibliche Falter, welche 
in ihrer Zeichnung etwas abweichen. Der auf 
Taf. X. unter gleicher Benennung vorkommende 
Papiilion ift das Weibchen vom Lyfandcr. Pap. 
Lyfander der Lyfander. Der Flecken auf den 
Vorderflügeln des Männchen foll nach der Be
schreibung von grüner Farbe feyn, und wir fin
den ihn auch wirklich von. fchönem glänzendem 
Apfelgrün an den vor uns liegenden Exemplaren. 
Gleichwohl ift er in der Abbildung mit blauer 
Schmälte oder mit Berlinerblau angegeben. War
um zieht der Künftler das Bild im Cramer der 
Natur vor? Pap. Hippafon, der Hippafon , das 
Männchen. Die Abbildungen indiefen Heften er
halten fich noch in ihrem vorigen Werthe.

Nürnberg, b. Klinger: Collection d'OifehuX 
indigeues et exotiques. I. Suite contenant le 
Cardinal, le Loriot, la Perdrix rouge et gri- 
fe , des Par lauf es et des Canaries. Samm
lung in - und ausländifcher Vogel. I. Heft, 
enthaltend den Kardinal, den Kirfchvogel, 
das rothe und graue Rebhuhn, Heydelerchen 
Und Canarienvögel. — II Suite, contenant la 
Hupe, la ßecaJJ’e, la CaiÜe, la Pic, le Coq 
et la Poule. — II. Heft, enthaltend den Wie
dehopf, den Schnepfen, die Wachtel, die El
fter, den Hahn und die Henne. — HE Sui-
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iß, conien^ni la Perruche rouge de Borneo, 
la Perruche Verte du Erefil, la Cochevis, 
l'Alouette, PEtourneau et le Geay — III. Heft, 
enthaltend den rothen Borneifchen und grü
nen Brafilifchen Papagey, die grofse Hau
ben- und die Feldlerche, den Stahr und den 
Heher. 1786. Jedes Heft 6 Kupfer und ein 
geftochenes Titelblatt in Medianfolio. (4 
Rthlr.)

Wozu diefe Na chfti ehe der Planches exluminees, 
hey denen die Nebenfachen hin und wieder ver
ändert, und welche ungleich fchlechter als die 
Wirfingfchen NachRiche derfelben find, nutzen 
follen, weifs vennuthlich niemand, als der Ver
leger.

Berlin, b. Lange : Verfuch einer Naturge- 
fchichte der Krabben und Krebfe etc. etc, 
'Siebentes Heft. Tafel XIV - XVII. Dd — 

Gg. 1788- mit fchwarzen Kupfern. iRthl., 
mit illuminirten 2 Rthlr. 12 gr.

Diefes Heft enthält, befchrieben und zum 
Theil abgebildet, folgende Arten: 95. Cancer 
ehabrus, 99. cruentatus, 100. hircus, 101. arz'j 
(Fig. 82), 102. muricatus (F. 83), 103. cubicus, 
104. incanus, 10$. mufcofus, 106. cuphaeus, 107. 
dodecos, log. fquinado (fig. §4. 109. itr-
fus (f. g6.), 110. cornutus, m, Sinicus, 112. 
Maja. (fig. 87.), 113. Sc ab er, 114. horridus 
(fig. 880» US- Satuak QPhalangium Fabr. Faun, 
groenl.f 116. crißatus, T17. fuperciliofus (fig. 
89.), H8‘ roßratus (fig. 90.), 119. Seticornis 
(fig. 91.), 120. longiroßris (fig. 92.), 121. Ion- 
gipes (fig. 93.), 122. Spinifer, 123. tribulus, 
124. puber, 125. tetraodon, 126. dorfettenßs, 
127. tuberofus, 12g. afper, 129. nafutus, 130. 
Scorpio , 131. Phalangium (Fahr. fyft. ), 132. 
gonagna, und 133. nodulofus,

KLEINE SC

Erdbeschreibung. Göttingen, b. Dieterich: eZ. 
Fr. Hennicke commentatio de Geographia. Hfricae Hero
dolea. 1788.. 102 S. 4.

Güttingen , b. Vandenhoeck : Hermanni Schlichthoyfi 
Geographia Hjricae Herodotea , 1788- 181 S. 8. Diefe 
zwo Streitfehriften , von welchen die erfte für das Jahr 
x7&8 den Preis bey der philofophifchen Facultät' zu 
Göttingen erhalten hat, fcheinen dem Hec. der Aufga
be zwsfr nicht völlig Genüge zu leiften, find aber unftrei- 
tig mit vielem Fleifs bearbeitet, und zeigen von den 
vorzüglichen Kenntniffen der beiden Hn. Vf. Die vor
gelegte Aufgabe federte, dafs Afrika nach Herodots An
gaben befchrieben , von andern Schriftftellern nur das 
Kothwendigfte zur Erläuterung beygefügt werden, und 
Aegypten im Ganzen, nicht aber nach allen einzelnen 
Orten, bearbeitet werden follte. Herodotmüfste alfo der 
fp rech ende Mann feyn; feine Begriffe von Afrika im 
Allgemeinen und von den Haupttheilen füllten erft forg- 
fältig zußunmeng&ftellt, dann die einzelnen VÖlkerfchaf- 
ten durchgegangen , und nur bey zweydeutigen Stellen 
andere Schriftfteller fo kurz als möglich zu Hülfe ge
nommen werden. Wider alles diefes ift gröfstentheils 
gefehlt; die einzelnen Völker werden zwar genau gemu- 
ftert, aber die Vorftellung, welche fich Herodot von dem 
allgemeinen Zufammenhang diefes Theils der Erde und 
von feiner Geftalt und Gröfse machte, ift nur im Vor
beygehen und nicht richtig genug angegeben. Kleine 
Begebenheiten, auch Mährehen, die Herodot häufig er
zählt, und in welchen nicht feiten ein Wort zu ander
weitigen Aufklärungen hilft, werden meift mit der Flos
kel ausgehlfen : fabulam transferibere animus non eft„ oder 
multa J'unt obvia , quae ad infiituta egregie declaranda fa- 
eiunt , Jed aneuftiae trmporis non permittunt etc. Sie hät
ten es aber wohl erlaubt, wenn die gelehrten Erklä
rungen aus andern Schriftfi eilern , welche immer den 
gröfsern Theil der Abhandlung ausmachen , fparfamer 
angebracht worden wären. Durch diefe Art der Bear
beitung ift aus der Sammlung und Beurtheilung von 
Herodots Nachrichten, eine Geographie vlii Afrika ge

ll R I F T E N.

worden, welche viel mehr als die Angaben des alte» 
Gefchichtfchreibers fafst. Kurz Herodot fpricht zu we
nig, die Hn. Verf. zu viel. — Wenn man aber von 
diefem Gelichtspunkt abgeht, fo kann man vorzüglich 
der Arbeit des Hn. Hennicke eine forgfähige Ablhet- 
lung *nd eine grofse Genauigkeit in allem dem nicht 
abfpreeben , was zur Erläuterung des Herodots , in 
fehung der Völker, Thiere , Früchte des Landes etc/aus 
andern Schriftftellern dient. Ha. Schlichthorßs Abhand
lung zeigt zwar etwas weniger Sorgfalt in Benutzung 
fremder Hülfsmittel, vorzüglich fchadete es ihm, dafs 
er die Nachrichten des Scylax von Libyens Nordküfte 
nicht zu Rathe zog; aber feinen Schriftfteller hat erge- 
wifs gut ftudirt, und Rec. bekennt gerne , dafs er durch 
ihn auf eine neue Idee gekommen ift. Hr. Schlichthorft 
glaubt nemlich p. 164., dafs Herodots Völker an der Nord- 
küfte nicht weiter, als bis an das Ende der kleinen Syr
te , in das Gebiet der Karthaginenfer reichen , und dafs 
die Infel Cyraunis das Cercina der Spätem fey. Die 
Behauptung hat wirklich viele Wahrfcheinlichkeit, und 
der Hr. Vf. hätte noch ziemlich wichtige Gründe dafür 
anführen können ; z. B. dafs nur drey Völkerfchaften, 
die Herodot nicht als beträchtlich angiebt, die ganz*« 
Wefth.Lfte der Nordkiitte hätten befetzen füllen; dafs 
Herodot keine einzige Stadt der Karthaginenfer anfetzt, 
über welche er doch unmöglich hätte weghüpfen können, 
und die auch Scylax alle nennt; dafs der Alte diefe Völ
ker nicht bis an Herkules Säulen reichen läfst, die ec 
doch in dem füdlichen Strich anführt, — Sehr wahr- 
fcheinlich konnte Herodot vom ganzen Lande der Kar
thaginenfer nichts erfahren, und kannte blofs noch drey 
Übylche Völker, welche vom See Tritonis ((bey ihmge- 
■wils die kleine Syrte} zunächft wefilich in dem Land» 
unter dem Gebiet der Kartaginenfer, lagen. — iu dec. 
Befchreibung Aegyptens find die beiden Vf. viel zu weic- 
läuftig gewefen. — Die vielen Druckfehler in dem 
Werke des hn. Schlichthorfts, welche mehr als einmal 
den Sinn verteilen, follten forgfältiger vermieden wor
den feyn.
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Leipzig , b. Haugs Wirtwe : Oekonomifche Brie
fe, oder entdeckte Betrügereyen der Verwal
ter, Zweyter Band, 1788. 200 S. 8- (16 gr.)

Die gute Aufnahme des erften Bandes diefer 
Br. hat bereits eine neue Auflage nö'thig ge

macht. Allein der Vf. ift nicht Willens, ehereinen 
Buchftaben von neuen. abdrucken zu lallen, bis 
er von erfahrnenBeurtheilern vernommen, wie fein 
Werk den höchftmöglichen Grad der Vollkom- 
heit erreichen könne. Rec. urtheilet überhaupt 
von beiden Bänden diefer Briefe, dafs fie wohl 
und gründlich gefchrieben find, und das Geprä
ge eines felbftdenkenden, belefenen und biedern 
Schriftfte Ilers fehr deutlich darftellen. I. Brief. 
Ein Verwalter, der feinem Herrn mit Treue zuge- 
than warf hatte durch eine zu rechter Zeit an
gebrachte Freygebigkeit gegen das Gelinde viel 
Nutzen gefchaft. . Sein fchlecht gefilmter Nach
folger aber weifs der Herrfchaft folches als üble 
Wirthfchaft vorzufpiegeln, fchmeichelt fich hier
mit gleich ein , und betrügt felbige. II Br. Ein 
guter Gärtner wird vöm Verwalter verdränget, 
und dem Herrn zum Schaden ein anderer ange
nommen. III Br. Die Herrfchaft will einen Wein
berg aus 6 Aeckern machen. Es werden die 
Schwierigkeiten gezeigt, die bey einem Wein
berge in dem nördlichen Deutfchland zuüberwin
den find,.ftatt deffen es beffer ift, auf foichen 
Platze einen Obftgarten anzalegen. Hiernächft 
werden aus einigen Weinbergen die jährlichen 
Weingewinnfte berechnet, und gewiefen, dafs 
Ackerland mehr einbringe. Ein neuangenomme
ner Verwalter bekömmt die Oberaufficht über 
Weinberg und Keller , verlieht nichts vom Wein
bau, liebt Gemächlichkeit, und verurfacht feinem 
Herrn gleich im erften Jahre einen Schaden von 
mehr als 32 Bthl. IV u. V Br. Auf einem Gute 
foll der Flachsbau im Grofsen betrieben werden. 
Dies findet Beyfall; es foll aber der Anbau nicht 
fo weit getrieben werden, dafs es dem Gute.an 
Stroh und folglich auch an Dünger nicht feh
le. Der Lein wird in verfchiedenen deutfehen 
Ländern ftark , aber nicht in gleichem Ertrage

j. L, Z. 1789. Dritter Band, 

erbauet. Rechnet man aber die Veredelung des 
Flachfes durch das Spinnen, Weben und Zwirn
machen dazu; fo erhellet von felbft, dafs Schie
ßen, das Erzgebürge, die Oberlaufitz, (denn in 
der Niederlaufitz fpinnet man 2 Drittheile weni
ger aus einem Kloben, als in den gedachten Län
dern,) den gröfsten Gewinn vom Leinbau haben 
müßen. Der Leinfame mufs in einen lockern; 
aus 2 Theilen Sand und aus 1 Theile Lehm be- 
ftehenden Boden, oder, wenn man dergleichen 
nicht hat, in grauen oder fchwarzfandigen Bo
den, aber keinesweges in gelben oder weifseii 
Sandboden, oder gar in Thon oder naßes Moor
land gefäet werden; denn in keinem derfeiben 
wird er gerathen. Gelcgenheitlich von Vertreibung 
der Quecken, Kamillen und der. Winde durch 
Kalkningung m 3 Jahren, ohne welche man fich 
vielleicht 6 Jahre pkgen kann , ehe man gedachte 
Unkräuter los wird. Wird der Acker einige Jah
re hintereinander ftark mit Kalk gedünget, bey 
trockner Witterung gerühret und brav geegget; 
fo wird er rein, wäre er auch dergeftalt voll Un
kraut gewefen , dafs der Pflug kaum hineingehen 
wollen. Zur Leinfaat foll der Acker aber mit 
Kalk eben fo wenig, als mit Schafmift gedünget 
werden. Nan erhält zwar davon fehr langen 
Flachs, die Härder (Härlein) aber haben keine 
Feftigkeit, weil diefe Düngung zu hitzig ift. Die 
Güte des gekauften Leinfamens zu erkennen, 
nimmt der Vf. einen blechernen Löffel, timt in 
denfelben eine Anzahl Körner, und hält fie über 
das Feuer. Springen die Körner alle heraus , fo

, kann er ficher glauben, dafs der Same gut auf
gehen rverde. Das Spinnen des Flachfes foll im 
Erzgebürge am feinften gefchehen. Am nächften 
kommen die Schießer und Oberlaufitzer, und am 
gröbften fpinnen die Thüringer und Niederlaufi- 
tzer. Jene wißen auch ein eben fo gleiches und 
feines Garn aus dem Werg zu fpinnen, indemfie 
es durch die Kämme oderKrätzei fpinnen. Kunft- 
grifte der betrügerifchen Verwalter, welche fich 
den längften, fchönfärbigften und feftefteri Flachs 
aus dem herrfchaftlichen herausfuchen, und von 
den ihrigen fchlechtern dagegen hinzuthun. Vf 
Br. Ein entdeckter Betrug der Weinableler. Die
fe machen fich über den Boden ihrer. Kannen kreuz-'
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weife Speiler, f® dafs eine Menge Trauben un
ten liegen bleiben. Diefe Trauben fallen dann, 
wenn auch die Kannen umgekehrt werden, nicht 
heraus. Der z\bfatz der Fifche hat fich in der Ge
gend des Vf. fehr vermindert. Am meiden aber 
in denjenigen katholifchen Ländern , in welchen 

. viele Klöfter und Fafttäge aufgehoben worden find, 
Dieferhalb wird einem Gutsherrn das Anlegen 
einer Teichwirthfchaft widerrathen. Soll eine 
foic.hr aber die darauf verwendeten Koften gut 
und bald wieder erfetzen, fo muffen Lage und 
Eigenfchnften des Bodens für die Fifche gefchickt 
ieyn, welches in der Folge gelehret wird. Felle 
und dauerhafte Dämme der Teiche werden von 
Steinen gemacht, deren Fugen mit Letten oder 
Moes ausgefüllt werden, fo dafs keine Ritzen 
bleiben. Wo es an Steinen fehlt, werden von 
den zähen Waflerweiden zollftarke Ruthen einer 
Elle langgenommen, undkreuzweifean der Waf- 
ferfeitc, wo das Waller anfpiilet, gepflanzet. Die
ies ift die wohlfeilfte Befeftigung, und dauert am 
längften. Man hat auch noch den Nutzen davon, 
dafs fie abgeholzet werden können; nur mufs man 
alle Jahre die eingehenden nachpflsnzen. FUBr. 
Die Befetzung der 'reiche hängt ganz von der 
Güte des Bodens ab. Je geringer derfelbe ift, 
defto weniger Fifche muffen in diefelben gefettet 
werden. In einen Streichteich, der 24 Quadrat* 
Ruthen Flächeninhalt hat, kann man, ohne ihn 
zu überfetzen, g Stück Streichkarpfen, näm
lich 5 Röchner mit 3 Milchern fetzen. Sind die 
Teiche kleinen oder gröfser, fo mufs man die 
Anzahl in diefem Verhältniffe verringern oder ver
mehren. Zu Streichkarpfen mufs man keine al
tern , als achtjährige, aber auch keine jiingern 
als fechsjährige, Karpfen nehmen, und diefe höch- 
ftens 5 Jahr als Streichkarpfennutzen, wenn man 
anders gefunden und vielen Strich haben will. 
Bey Befetzung eines Teichs mit dreyjährigen Saa- 
men Jäfst fich der Verwalter des Hn. v. K*** die 
jungen Fifche fo wohl fchmecken, dafs die we- 
nigften zum Einfatz kommen. Die Teichpflege 
des Münters ift von der gröfsten Wichtigkeit, und 
wird hier fehr gut vorgetragen. Beym Fifchen 
der Teiche war der Vf. von feinen Austrägern 
mehrere Jahre auf folgende Art betrogen wor
den. Da fie bey dem Ständer mit den Fifchkör- 
ben immer nahe vorbey gehen mufsten, fo hat
ten fie jedesmal einen Karpfen , den Kopf voran, 
in das Gerinne geworfen, fo dafs derfelbe hin
durch fchwimmen konnte. An der Aufsenfeite 
des Gerinnes aber waren ihre Leute, diefieauf
fingen. Will der Herr die Betriigereyen der Ver
walter beym Ausfifchen, fo viel möglich, abftcl- 
len, fo mufs er eine Fifchwage nehmen, und in 
diefelbe die Fifche einzählen laßen. Auf diefe 
Weile erfährt er die Schocke nebft den Centnern, 
und der Verwalter kann feine Zuflucht nur zu 
den abfterbenden nehmen. Hier wird aber der 
Herr nur wenig Verluft leiden, weil der Verwal
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ter von dem Artikel: in dem Fifchhälter abge- 
ftorben; nicht oft Gebrauch machen darf, ohne 
fich Verantwortung zuzuziehen. VIII Br. Man- 
cherley Betriigereyen bey der Tauben-und Hüh
nerzucht. IX-Br. Verdrüfslichkeiten eines Guts
herrn bey der Bierbrauerey, worüber ein guter 
Brauer, der unfchuldigift , verabfehiedetworden. 
Der Verwalter eines andern Orts hat die Aufficht 
über das Bier und die Ab wartung deffelben an fich 
zu bringen gewufst, und zwar aus Eigennutz 
und fchlauer Vorficht, damit keiner feiner Ne
benbedienten genaue Kenntniffe feiner Verwal
tung bekommen möge. DiebefteBraugerfte, auch 
Samengerfte, ift die, welche im Felde auf dem 
Schwad gar nicht beregnet ift. Die nach dem 
Abhauen auf dem Felde beregnete keimet fehr 
ungleich, wird auch meiftentheils blattkeimig. 
In beiderley Fällen giebt fie kein gutes Bier. Fri- 
fches, noch nicht genug abgekühltes, Malz giebt 
trübes, bald fauerwerdendes, Bier. Beym Göh
ren foll es nicht mit Bier, fondern mit Waffen, 
wenn es nicht unklar werden foll, aufgefüllct 
werden. Ein vom Verwalter gedrückter Brauer, 
weil er dem Herrn die verkehrte Bierwirthfchaft 
deffelben offenbaret. Damit der Unterfchleifbeym 
Verkaufen des Biers verhütet werde, wird vor- 
gefchlagen, dafs der Verwalter und Brauer je
der befondere Rechnungen darüber führen. Jener 
miffet das Bier ein , und fchätzet die Koventfäf- 
fer, diefer aber nimmt das Geld ein. Beide wer
den nun fo leicht nicht zum Betrügen eins wer
den , wenn der Hr. beide, befonders gleich ver
traulich behande’t. X Br. Eine fchlecht betrie
bene Rindviehzuchti Der Verwalter wird ein 
reicher Mann, nachdem er dem Herrn in 10 Jah
ren von 40 Kühen, die jährlich gehalten werden, 
nur 1776 Rthl. 8 gr. berechnet. Eine gute Füt
terungsmethode. Bey diefer wird die Kuhnu
tzung jährlich mit 9 Rthl berechnet. Kubpäch- 
ter find nicht anzurathen, fie können nie genug 
Futter bekommen. Sind fie zugleich Ackervög
te , fo pflegen fie das Getraidezu dicke zu fäen, 
damit das Stroh fchwachhalmig wachfe, und fo- 
dann vom Rindviche am liebften gefreßen werde. 
Auch wird das Gefinde von den Kuhpächtern mei- 
ftens verdorben. Sie find auch , wie der Vf. 
fagt, meiftens übelgefittete Menfchen und Gct- 
tesdienftverächter, welches auf die Moralität des 
Gelindes einen üblen Einflufs hat. XI 
fütterung. Diefer Modeartikel ift von manchen 
wackern Oekonomen bis in den Himmel erhoben, 
von nicht minder Erfahrnen ruhig und mit Etn- 
ficht tingefchränkt, von Unverftändigen aber gar 
verworfen worden. Der Vf. hält es mit den Mitt
lern , und behauptet wider Hn. Riem, dafs von 
kleinen Kühen nicht grofse Kühe, wohl aber in 
einigen folgenden Generationen erft gezogen wer
den können, worinn ihm Rec. auch beypflichten 
mufs. Eben fo verwirft er ffas Tranken der 
Kalber ftatt des Saugens aus richtigen Gründen,

foic.hr
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da jenes Hr. Riem vorziehen will. AVZ Br. Die 
Schafzucht. Wo die Weideplätze alle nafs find, 
da ift die Schafzucht einzufchränken, aber nicht 
ganz abzufphaften. Die Schafefreffen auch Kar
toffeln, und der Vf. hat im kleinen mit Stück 
die Fütterung der Kartoffeln und Möhren gut ge
funden. Im Erzgebirge werden die Schafe auf 
einem gewißen Gute mit wilden Kaftanien gefüt
tert, und hiezu der Dresdn. Scheffel mit 16 gr. 
bezahlet. Diefe Fütterung fchadet der Wolle 
fo wenig, dafs fie vielmehr eine der fein- 
ften im Lande ift. Den Schäfern foll auf ein 
Schaf fo viel Futter, als auf eine Kuh, ge
geben werden. Zwey Schäfereyen, die gleich 
Hark find, gegen einander berechnet. Bey 
der einen übertraf der lojährige Ertrag an 
Wolle die andere um 91 Stein Wolle, welches 
von der beffern Pflege im Futter herkam. 
Gute Regeln für Schäfer in Anfehung des Hü
thens der Schafe und des Tränkens derfelben. 
Der Hordenfchlag getadelt. Am Ende, verwun
dert fich der Vf. darüber, dafs noch keiner un
ter uns an Anfchaffung englifcher Schafe gedacht 
habe. Es mufs ihm alfo unbekannt feyn, dafs 
der Export derfelben in England aufs höchfte ver
pönt fey, Mur Aljtrömer, wie der Abbe Duval 
in deffen Lebensbefchreibung meldet, wagte fich 
mit Leib-und Lebensgefahr, Schafe aus England 
Hach Schweden zu entführen. XIII Br. Urfachen 
des fchlechtenErtrags vieler Güter. Ohne Auf
munterung durch Beyfpiele wird der Acker von 
Landbebauern nicht fo behandelt, dafs er mehr 
als zu ihrem Unterhalte hervorbringe, und der 
Beweis \ on 2 benachbarten Provinzen hergenom
men. Befehle, Handelsverbote, Prämien, Anle
gung freyer Getraidemärkte u. f. w. nützen eben 
fo viel, als [ Strafgefetze wider Spiel, Duell, 
Schmaufereyen und Luxus überhaupt. Luxus al
ler Art befördert jedes Gewerbe, alfo auch den 
Ackerbau. . Will d-'r Landmann fich diefe oder 
jene ihm bisher unbekannte, aber gefallende, Sa
che anfehaften, fo mufs er feinen Fleifs verdop
peln. Keiner, der Geizige ausgenommen, ift uri- 
empfindiich gegen Dihge, die feine Bequemlich
keit befördern und feinen Wohlgefchmack ver- 
gröfcern. Aus dem Luxus alfo entflohen Reizun
gen des Fleifses. In Gegenden, wo diefe nicht 
find, oder erfchweret werden, jq. ^pp J-leine und 
der grofse Gutsbefitzer in Betreibung feiner Wirth- 
fchalc nachlämg, weiter nicht abfiehet, wozu 
ihm fein gröistier Fleils dienen könne. (Hier 
mufs nun Beylich Oidnung und Mäfsigkeit vor
ausgefetzt werden, dafs nemlich der Landmann 
nicht nur nicht mehr ausgeben wolle, als er ehr
lich erwerben kann, fondern auch fo viel erfpa- 
re, dafs er bey Unglücksfällen beftehen möge.) 
Auch Abgaben, wenn fie auf eine weniger em
pfindbare Art erhoben werden, find ein mächti
ger Sporn zum gröfsern Fleifse; werden fie aber 
iiberfpannt, fo - machen fie den Landmann träge.
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XIX Br. Wenn der Vf. die Wahl hat, entweder 
ein an Gebäuden und Aecker zugleich, oder an 
einem von beiden verwüftetes, oder ein mi beften 
Zuftande fich befindendes Landgut anzukaufen, 
fo will er lieber das erftere voniehen, wenn er 
es auch verhältnifsmäfsig theurer als das andere 
bezahlen füllte. Die beygebrachten Gründe, war
um? verdienen allen Beyfall. Rec. leget diefe 
an wichtigen Materien io reichhaltigen Briefe 
nicht ohne vieles Vergnügen aus den Händen ; 
fie haben ihm auch da noch gefallen, wo er mit 
dem Vf. nicht einftimmig denkt, weil die Schreib
art überall correct, ungezwungen, und den fa
chen angemeffen ift.

Berlin, b. Petit und Schöne: Oeconomia coh* 
troverfa, oder Entfcheidung der verfchiede* 
neu in der Landwirthfchaft, foieohi inSthriJ- 
tenr ah durch die Erfahrung v&kommenden 
Ökonomischen Streitfragen , von dem Kerfaj* 
fer der Oeconomia forenßs. Zweyter und 
letzter Band. 1788- 294 S- 4- (2 Rthlr.),

Wir wollen nur die vorzüglicheren Streitfragen 
anfuhren, die in diefem Bande nach rationibus 
dubitandi und decidendi abgeurtheiit find. 60 
Ijl die fogenannte Brache auch ahdtnn, wenn die 
Aecker mit genugfam'er Düngung verfehen wer
den können, zu ihrer mehrern Irucktbarkeit notn- 
wendig, oder in diefem Fall fchlechterdings über- 
flüflg'd Der Hr. Vf. neigt fich auf die Seite des 
ßrachehaltens. Unter denEntfcheidungsgründen 
find zwey, die wenigftens nicht neben einander 
flehen füllten : die Brache foll dem Acker Ruhe, 
und dem Viehe ll^eide geben ; unleugbar ift doch 
nur eins von beiden möglich, oder Ruhe und W’ei- 
de find gleich unbedeutend. Rec. hat ebenfalls 
Veranlaffung gehabt, über diefen Gegenftand oft: 
nachzudenken, undfieht wohl ein, dafs ein Land 
voll Bauern nicht fogleich von der dreyartigen 
Feldbeftellung zur alljährlichen übergehen kann; 
aber auch davon ift er feil überzeugt worden, dafs- 
Dung und Arbeit jedem Boden mehr Kräfte ge
ben als die Ruhe, und dafs die Viehweide auf 
dem Brachacker nicht in Vergleichung kommt 
mit den Früchten, die durch eine wohlgewählte 
Cultur von ihm zu gewinnen wären. Sind nicht; 
unfre Gärten, Wiefen und Weinberge Grundftu
cke ohne Brache, und ift nicht der Graswuchs 
airf der Brache ein Beweis, dafs der Acxer d;e 
Ruhe, die man ihm fchehken will, nicht verlangt? 
und zumal in gutem Boden, der, wie der Status 
conttoverfiae vorausfetzt, mt genugfamer Dün
gung verfehen werden kann, in einem volkrei
chen Lande folke keine Nebenbetrachtung wich
tig genug feyn, uns den vollen Genius des na
türlichen Reichthums der Erde vorzuenthaltem 
Freylich darf der Landmann die Hände dabev 
nicht in den Schofs legen, aber wehe dem W A- 
the, der nicht Rath zu fchaffen weifs, .wenn 
darauf ankommt, zu fäen iand zu erndteny was. 
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der Acker trä^t? 63) Ob aber nicht in der Bra
che eines Ackers, der fich in ßeter guter Düngung 
befindet, aller iey Nebenfrüchte anzubauen rathfam 
fey, und welche von diefen Nebenfrüchten dem 
künftigen Getraidebau am wenig ßen fchädlich fal
len? Es wird wieder etwas eingelenkt. 64) Iß 
es in großen IKirthfchaften Statt- oder Graspfer
de zu halten ratnfamer ? ty) Iß bey einem außer 
Düngung gerathenen Landgut, um es wiederum 
baldmöglichß in den gehörigen Stand zu fetzen, 
Stroh oder Afche, Kalk und andere dergleichen 
käufliche Düngungsarten anzukaufen, rathfa
mer? 69) Iß es bejfer, den Flachs im JRaßer, 
oder trocken'zu roßen? 71) Iß es für einen Land
wirth, fein zum Verkauf befiimmtes Brennholz auf 
den Stamm zu verkaufen, oder folches vorher in 
Klaftern f chlagen zu laßen, rathfamer ? Wir kön
nen in keinem Falle den Holzverkauf auf dem 
Stamme für gute Wirthfchaft halten, und doch 
zieht ihn Hr. v. ß. dem Klafterfchlage vor. 73) 
Iß es für einen Eigenthümer, der wegen Abwejen- 
heit, oder fonfl aus andern Urfachen, fein Land
gut felbß zu bewirthfehaften gehindert wird, fol
ches in Zeitpacht auszuthun, oder adminißriren 
zu laßen rathfamer? 74) Iß es in Fallen, wo die 
Zeitpacht der Adminißration vorgezogen werden 
miß, ein Landgut an die eignen Bauern, oder an 
einen fremden IKirthfchaftsverßändigen zu ver
pachten, rathfamer? Billiger als in feinen andern 
Schriften räumt Hr. v. B. den Vorzug, der in vie
len Fällen der Verpachtung vor der Adminiflra- 
tion gebühret, ein, und fagt hier viel Richtiges 
darüber. 78) Iß der Anbau des Rübs • oder Rap- 
faamens vorteilhaft, oder den andern Wirth
fchaft stheilen mehr fchädlich als nützlich, und 
welche Art deßeiben, den Winter- oder Sommer- 
Rubsfamen, hat ein Landwirth an den Orten, wo 
er gewi/fermaaßen nothwendig iß, zu wählen? 
go) Bringet in den fetten Niederungen und Bruch
gegenden das Anmäßen des Schlachtviehes, oder 
die Benutzung der melken Kühe, mehreren Nu
tzen? gl) Iß bey dem JRintergetreyde das dün
ne oder dicke Säen rathfamer ? g2 ) Iß es, fich 
mit der Ausfaat des fogenannten Stauden - oder 

Archangelifchen Roggens in Menge abzweben, 
rathfam oder nicht? Wird nicht für rathlam fre
uten. 83) Muß der fette und wohlbedüngie 
Acker ßärker oder Schwacher als der magere be- 
Jäet werden? 86) Ob, wenn der Boden zu bei
den gleich tauglich iß, die zwey - oder i’ierz^ilige 
Gerße anzubauen vor theilhaftet ? 8§) Sind die 
maßwen Schornßeine in den Bauerhäufern zur 
T e> hütung der Feuersgefahr nothwendig oder nicht? 
wir würden uns doch nicht entfchüefsen kön
nen, die hölzernen Elfen fo fehr, als es der Hr, 
Vf. thut, zu rechtfertigen. 89) Iß es, den fptt- 
nifchen rothen Klee in befondern dazu beßimmten 
Koppeln, oder dem gewöhnlichen Ackerfelde unter 
der Gerße anzubauen, rathfamer? 90) Iß der 
fpanifehe Klee, die Luzerne, oder der EfparJet 
zur Stallfütterung für die melken Kühe zuträgli
cher? 92) Ob, und in wie weit die Schweinezucht 
auf dem Lande im Verkauf Nutzen bringen kann 
odei nicht? 94) Ob es, die Landgüter auf kurze 
oder lange Zeit in Zeitpacht auszuthun, rathfa
mer. 98) Ob es einen Menge-oder Keßfchäfer 
zNalteyatVa>»erfiyf 99) Iß et, das über- 
Jlußige Heu mit dem Rieh zu verf üttern, oder fol
ches zu verkaufen, und ßch dadurch unmittelbar 
eine baare Einnahme zu verfchafien, rathfamer. 
101) Iß es rathfamer, ein Landgut mit oder ohne 
Kiehinventarium zu verpachten? 102) Iß es, ein 
Landgut auf eine Jogenannte eiferne Pacht, oder 
unter der Bedingung einer billigmäßigen Vergü
tung der von dem Pachter erlittenen Unglücks 
fälle in Pacht auszuthun, zuträglicher } und wie 
viel Ai in dem erfien Fall von dem fonß zu erle
genden Pachtgelde abzuziehen? 106) Ronden 
Maas} egeln, die ein Landwirth in Anfehung des 
nöthigen Hof- und Dienßgefiv.des zu nehmen hat. 
— Man wird der gutachtlichen Meynung des Hn. 
Vf. vielleicht nicht immer beytreten; aber die 
Gründe für und wider, gute und fchlechte lind 
fo ehrlich und ausführlich Vorgehen, dafs’ man 
mit einiger Ueberlegung und Erfahrung in vor- 
kommenden Fällen leicht das Belfere' wählea 
kann.

KLEINE SCHRIFTEN.
ErbaüunsssCHRIFTEN. St. Gallen, b. Huber u. 

Compagnie: Ztveen Lobgefiinge auf den drey - einen Gott 
und ßefis Chrißus. 1788.4? $• gf- 8- Der Vf., Hr. Sul
zer zu Koftanz, hat Ge laut feiner achtzeiligen Vor
rede frommen Betern gewidmet und verfpricht eine 
Sammlung feiner Gedichte vermifchten und religiösen In
halts bald folgen zu lalfen, von denen wahrfcheinlich die
fe Lobgefänge einen Vorfchmack geben foUen. Der er- 
üe Lobgefang auf den drey — einen Gott, ift in dreyUn- 
tergefänge getheilt, fo dafs jeden von den dreyen in 
dem drey - einen Gott einer gewidmet ift. jeder Un- 
tergefmg D^gdmic alfo: O wüfst ich ein erhabnes Lied, 
■Gott Vater ^Sohn Gottes, Geift Gottes) dich zu pteifen 

ein Lied, wovon der Cherub glüht, ein Lied nach Serafs- 
V elfen u. . w. Diefe Gefänge find dem athanafiusfeben 
Glaubensbekenntnifs und der oithodexeften Auslegung 
delie.ben gemals. Der zweyte Lobgefang auf Jelus Chri- 
ttus hebt io an: Schon deines Namens büfsigkeit ift Ho
nig, uer mein Herz erfreut, noch füfser Lift du Jefus Chrift 
der Seele, die dich felbft geniefst. In der Folge kommt 
folgender Vers einigemal vor: O Jefus Chriftus meine 
Luft, der Erde und des Himmels Luft, von Liebe dein,v 
werd ich matt, von deinem Lobe niemals Jätt. Nach die
fen Proben wird jeder felbft urtheiien, was er zu er
warten habe.
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Leipzig, b. Schwickert: Befchreibung einer un- 
gemein großen Elektrißrmafchine und der da
mit im Teylerifchen Mufeum zu Harlem an- 
gefeilten Ferfuche durch Martinus van Ma, 
rum, der Arzneyk. D. etc. Erfte Fortfetzung. 
Aus dem Holländischen. Mit io Kupfertaf, 
1788- 72 S. 4.

Der erfte Theil diefes für den Naturforfcher 
wichtigen Werks beschäftiget fich mit der 

Erzählung der Verfuche, welche von dem Hrn. 
Verf. mittelft einer Batterie von 225 Quadrat« 
fufs Belegung, angeftellt worden find. Diefe 
Batterie ladete fich, bis zur freywilligen Selbft- 
entladung, mit 160 Scheibenumdrehungen, da 
die vorige ( — 135 Quadratfufs Belegung) fich 
nach 96 Umdrehungen der Scheiben von felbft 
entladete. (Es wäre zu unterziehen, ob andre 
Vergröfserungen der belegten Giafsfläche in einem 
eben fo regelmässigen VerhältniiTe mit der An« 
zahl der Scheibenumdrehungen flehen, wie es 
hier der Fall ift.) Mit diefer Batterie konnten 10 
Zoll von einem Zoll dicken Eifendrathe , und 
25 Fufs von N. II gefchmolzen werden, und ein 
Zylinder von Buchsbaumholze, 4" Höhe, und 
eben fo dick, wurde durch eine Entladung zer- 
fprengt, wozu eine Kraft von 9840 Pfund nöthig 
ift. Die Schmelzbarkeit der Metalle durch Feuer- 
ftimmt nicht mit ihrer Schmelzbarkeit durch die 
Elektricität überein, und man kann daher fchlief- 
fen, dafs die Elektricität nicht auf eine ähnliche 
Weife, wie das gewöhnliche Feuer, auf die Me
talle wirke, und dafs auch fehr wahrfcheinli- 
cher Weife die'entzündbaren Körper durch die 
elektrifcha Materie auf eine ganz andere Art ent
zündet werden, als durch das Feuer, Diefe Ver
fuche find bey Anlegung der Gewitterableiter 
wichtig. Denn man lieht daraus, dafs, wenn z. 
B. Biey anftatt der eifernen Stange gebraucht wer
den foll, die Oberfläche jenes Metalls fich zur 
Oberfläche der fonft gebräuchlichen eifernen Ab- 
leitungsflange verhalten müfle, wie 1 zu 4, wenn 
das Bley nicht vom Blitze gefchmolzen werden 
foll. Kupfer fchickt fich am beften zu Wetterab-

J. E, Z. 1789. Dritter Band, 

leitern, theils weil es am fchwerften durch die 
Elektricität fchmelzbar ift, und eine halb fo dicke 
Stange von Kupfer den Blitz eben fo ficher, als 
eine noch einmal fo dicke von Eifen, ableitet, 
theils weil das Kupfer, wenn es nicht fehr dünn 
ift , nicht glühend durch die Elektricität wird. — 
Es findet fich kein Verhältnifs zwifchen den ver« 
fchiedenen Durchmeflern und Längen der durch die 
Elektricität gefchmolzenen Eifendrathe. — Die 
Kügelchen, in welche die durch die Elektricität ge
fchmolzenen Metalle fich zufammen ziehen, fchei- 
nen anzudeuten, dafs fich zwifchen den Theilen 
diefer Metalle eben die gegenfeitige Anziehung 
finde, welche zwifchen den Theilen des Queck- 
fdbers ftatt findet. ~ Die durch die Elektricität 
hervorgebrachte Glühhitze der gefchmolzenen Me
tallkügelchen fcheint weit ftärkcr zu feyn , als die 
Glühhitze, welche fie durch das gewöhnliche 
Schmelzfeuer anzunehmen im Stande find. — Ein 
ig" langer Eifendrath von im Durchmeffer 
wurde durch eine einzige Entladung über - ' ver
kürzt. — Wenn die Batterie durch einen Metall- 
drath von der diinnften Gattung, welcher beyna
he die gröfste Länge hat, welche davon gefchmol
zen werden kann, entladen wird; fo bleibt‘noch 
fo viel Materie zurück, dafs zwey Fufs Eifendrath 
von N. 16 noch davon gefchmolzen werden kön
nen. Bey einem fo langen Eifendrathe hinge
gen, dafs er durch die nemliche Ladung nicht 
gefchmolzen werden konnte, bleibt weit weniger 
Materie in der Batterie zurück, und nur 12" von 
dem nemlichen Drathe wurden blofs blau. — Die 
verfchiedenen Farben, welche die durch den elek- 
trifchen Schlag bewirkten Metallkalke zeigen, 
rühren wahrfcheinlich davon her, dafs die ver
fchiedenen Theile des verkalkt werdenden Me
talls fich mit verfchiedenen Mengen der dephlo- 
giftifirten Luft vereinigen. — B»ey, Eifen, und 
Zinn konnten in phlogiftifchcr Luft nicht ver
kalkt werden, wenn auch ihre Länge gleich nur 
halb fo lang, als fonflleicht in freya Luft mit der 
nemlichen Ladung verkalkt werden konnte, ge
nommen wurde: aufser dem Bleye erreichte kein 
Metall in dephlogiftifirter Luft einen hohem Grad 
der Verkallcung, und, es erhellt hieraus, dafs die 
Metalle im Allgemeinen, da« einzige Bley ausge-

D d Rom. 
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nommen, wenn fie einen gewißen Grad der'Hitze 
erlangt haben, den zu ihrem Verkalken nöthigen 
Luftfioff eben fo leicht aus . der atmosphärifchen 
Luft einfaugen, als wenn fie blofs mit dephlogi- 
firter Luft umgeben find. Zinn, Bley und Eifen 
verkalken in Salpeterartiger Luft eben fo leicht, 
als in atmofphärifche-r. Auch unter Wafier kön
nen Metalldräthe verkalkt werden : doch nur un
gefähr der achte Theil voll der Länge, welche 
mit der nämlichen Ladung in freyer atmosphäri- 
fcher Luft verkalkt werden känn. Es (leigen da
bey Luftblafen auf, welche bey genauer Unter- 
fiichung, und nachdem die dem Wafier beyge- 
mifchte atmosphärifche und fixe Luft durch vor- 
hergegangene Verkalkungen heraus getrieben 
worden ift, brennbar gefunden wurde. Diefer 
Verfuch foll bloß durch Lavoifier’s Meynung, dafs 
das Waffer aus dem Grundftoft’e der reinen und 
der entzündbaren Luft zufammen gefetzt fey, er
klärbar feyn. (Bey diefer Gelegenheit erfucht 
Rec. Hrn. von Marum, die nemlichen Verfuche 
•mit lolchem Wafier zu wiederholen, welches mit 
roher Seide, oder frifchen Pflanzenblättern fo lan
ge der *Sonne ausgefetzt worden ift, bis es kein 
einziges Luftbläschen mehr von fich giebt. Wird 
alsdann die Verkalkung auch noch mit der nem
lichen Leichtigkeit von ftatten gehen?) — Wenn 
die Gewitterableiter zu dünjie find, fo findet die 
Gewittermaterie bey einer ftarken Entladung ei
nen fc> grofsen Widerftand bey ihrem Durchgänge, 
dafs fie von d n Wetterableitern einen merklichen 
Sprung durch die Luft machen wird, um zu ei
nem andern, dickem Leiter zu gelangen. — Es 
ift nicht ficher, den Wetterableiter in Mauer-oder 
Hohw'rk anzubringen, weil diefes zum Spalten 
©der Zerbrechen dcflelben Gelegenheit geben 
würde, w- nn der Blitz auf ihn fiele. — Verfu
ch?, welche Z'igen , wie Erdbeben und heftige 
W fi'rbcw^gu gen manchmal durch eine elekri- 
fche Entladung verurfacht iverken können. (Die
fe.' Abfchmtt mögen diejenigen (Naturforfcher?) 
beherzigen, wiche der EL ktr. alle Wirkungen bey 
Erdbeben abfprechtn, und liebereine Vollblütig
keit der Erde, und Eftervcfcenz des Erdbluts, 
als eine fo natürliche Urfache der Erdbeben, an- 
aehmen wollen.'!) — Die Verfuche von Caven- 
dif£, aus dephlogiftifirter Luft und Mofette Sal- 
peteriäure herzuftellen , find auch dem Hn. Verf. 
gelungen: doch war zum Sättigen des Laugenfal
zes eine gröfsere Menge Luft nöthig. — Auch 
find merkwürdige Verbuche über die Veränderun
gen angeftellt worden, welche der elektrifche 
Strahl in den verfchiedenen Luftgattungen, durch 
welche er einige Zeit hindurch ftrömt, hervor 
bringt: z. ß. von der dephlögißifirten mitQueck- 
filber gefperrten Luft wurde der fünfte Theil der 
gebrauchten Menge verfchluckt, und die Ober
fläche des Queckfilbers war merklich verkalkt. 
Die phlogiftißrte Luft dehnte fich durch den elek- 
irifchen Strahl beträchtlich aus: doch zog fie fich 
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wieder fn ihr voriges Volumen zufammen. Sal' 
petSrartige Luft wurde bis auf * ihres Volumens 
verringert; bey diefer Gelegenheit wird viele Sah 
peterfäure frey., Die falpeterartige Luft ift alio 
nicht, wie Lavoifier behauptet,,ein Beftandtheil 
der Salpeterfäure, fondern befteht wenigftens aus 
a diefer Säure, und einer Luft, welche von der 
atmosphärifchen Mofette nicht unterfchieden zu 
feyn fcheint. Brennbare Luft aus Eifenfeile und 
Vitriolfäure dehnte fich durch den elektrifchen 
Schlag fehr aus, und es fchied fich keine Säure 
ab. Brennbare Luft aus Weingeift mit Vitrio’- 
fäure vermifcht dehnte fich noch ftärker aus; fie 
verlor alle Entzündbarkeit, mit Salpeterartiger 
Luft zufammen gebracht zeigte fie keine Vermin
derung ihres Volumens, und es hatte fich aus ihr 
keine Säure entbunden. Laugenartige Luft dehn
te fich bey ähnl eher Behandlungsart fehr aus, wur
de entzündbar, und vom Wafier nicht mehr ein- 
gefchluckt. Salmiakgeift elektrifirt entband eine 
grofse Menge Luft, welche fich wie die elektri- 
firte laugenartige Luft verhielt. — Zwey künft- 
liche W'olken aus dem Schaafbäutchen des Rind
viehes verfertiget, und mit Gewichten fo be- 
fchwert, dafs fie einige Schuh von der Erde 
fchwebten , erhoben fich, fo bald fie elektrifirt 
wurden, und näherten fich einander, weil die ei
ne mit dem pofitiven, die andere mit dem nega
tiven Leiter in Verbindung ftand : fo bald fie fiel; 
berührt hatten, fanken fiu nieder. Die Erklä' 
rung des Steigens diefer Wolken würde Rec. doch 
lieber aus den um diefelb.n herum gebildeten 
elektrifchen Dunftkreifen, als daraus herleiten^ 
weil durch das Elektrifiren, die in diefen Bällen 
eingefchloflene Luft ausgedehnt, und folglich 
ihre fpecififche Schwere vermindert worden wäre. 
— Von S. 47-72 kommt ein Abrifs des Syftems 
des Hn. Lavoilier über die reine Luft d^r At- 
mofphäre und die Vereinigung ihres Grundfiofis 
mit verfchiedenen Subftanzen vor, welcher kei
nes Auszugs fähig ift,

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Mate' 
rialien für Elektriker. Erde Lieferung. 1788,. 
173 S. 8-

Wir können nicht fagen, dafs wir unter den 
neuen elektrifchen Vertrieben und Inftrumenten, 
oder unter den neuen elektrifchen Erfahrungen, 
welches ein paar Haupttitel des Buchs find, et
was gefunden hätten, das zur Erweiterung oder 
Aufklärung der Theorie forderlich dienen könn
te. Das befte fcheint noch der Anfang und das 
Ende des Buchs zu feyn, diefes wegen der Nach
richten von den angeftellten m-dicinifchen Kuren, 
jener wegen der Gefchichte der Elektricität, wie
wohl ditfe auch noch fehr mangelhaftgerathen ift, 
befonders in AnGhungder Verfuche, auf welche 
die einzelnen Schritrfteller ihre Theorien eigent
lich gebaiL.-t haben, und wodurch vorzüglich in 
den neuern Zeiten unfere Kenntnifie in diefem Fa

che 
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ehe fo fehr erweitert' find. Kaum ift der durch 
feine lehrreichen Verfuche, denen wir fo vieles 
Licht zu verdanken haben, fo fehr merkwürdige 
Hr. genannt. Elofs dies fagt der Vf. bey der 
durchRobert Symmer veranlafsten neuen Theorie 
von 2 unterfchiedenen elektrifchen Materien, dafs 
auch Hr. Wilke, welcher verlier ein grofserVer
ehrer des Fränklinfchen Syftems war, ihr feinen 
Beyfall nicht verfagt habe; da doch bekanntlich 
diefer Gelehrte zuerft diefe Theorie ins Licht ge
fetzt , und unter verschiedenen dahin gehörigen 
Vorrichtungen felbft fchon den nachmals fo ge
nannten Voltaifchen Elektrophor hat, derunftrei- 
tig nach diefer Theorie fich am bellen erklären 
läfst. Auch in dem tabellarifchen Verzeichnifs 
aller Elektrifirmäfchinen, (oder wie es eigentlich 
heiifen mufste, der bekannteften E. MJ) findet 
man ihn nicht genannt, wohl aber zweymal Eoh- 
nenbergern, der doch felbft fo befcheiden feyn 
und für feine befchricbenen Elektrifirmäfchinen 
keinen Platz unter d« n Erfindern verlangen wird,, 
wen-i er gleich das Verdienft hat, das,aber hier 
nicht angeführt ift, dafs er die Reibung beider 
Fläche., der Glasfcheibe bey der Walkierfchen. 
Zeuo-mafchine glücklich nachgeahmt hat. Uebri- 
gens ift es auch falfch, dafs eine von Bohnenber
gers Mafchinen ein Katzenfell, dieandere aber wol-, 
len Zeug zu urfprünglich elektrifchen Körpern 
haben füllte. Beide, fo wohl die Trommel-, als 
die Walzenmafchine, find von wollenem Zeuge, 
und werden mit Katzenfell gerieb. n. Ueberhaupt 
fcheinen die beiden Hn. Vf., die fich in der Vor
rede mit dem Buchftaben A und B unterfchreiben, 
noch nicht Belefenbeit genug zu haben, um eine 
Gefchichte der Elektricität zti fchrmben. Bey Bo
dens Glaskolben, der defshalb fprang, weil die 
darinn eingefchlofsne Luft fich nicht frey ausdeh
nen konnte, als fie durch die fchnellere Umtrei- 
bung der Mafchine erhitzt wurde, wird hinzu ge
fetzt: „Jetzt willen wir es belfer, und verdünnen 
erft die Luft in den Kugeln und Cylindern, ehe 
wir fie einkütten.“ Heifst das es belfer wilfen? 
Ift denn das Holz, daraus die Kapfcln gemacht 
werden, fo luftdicht, und alles fo forgfältig ver
wahrt, das fich nicht nach und nach die innere 
Luft bald mit der äufsern im Gleichgewichte be
finden follte? Und gefchähe dies nicht: fo hätte 
man ja aus der Kugel oder dem Cylinder eine Art 
von leuchtendem Conductor gemacht, der .die 
Elektricität der innern Fläche, welche zum Ab- 
ftofsen der elektrifchen Materie auf der. äufsern 
geriebenen I1 lache fo nothwendig ift, ableiten, al
fo, wie man fchon lange weifs, eine fehr unwirh 
fame Elektrifirmafchine geben würde. Ift aber, 
wie man immer annehmen kann, die Luft in der 
Kugel allmählig mit der äuisern in das Gleichge
wicht gekommen: fo wäre es doch wohl .möglich 
und höchft wahrfcheinlich, dafs es uns bey. diefer 
Methode, wenn die Mafchine hurtig herum ge
trieben würde, eben fo gehen würde, wie Eofen.

Die es wirklich belfer wilfen, macken, ein Loch 
in die Kapfel, wodurch dem Uebel gänzlich abge
holfen ift, und aus welchen auch noch der fchäd- 
liche Dunft vom Eingulfe und Kalke heraus zie. 
hen kann. Dafs Scheibenmafchinen überhaupt 
weit gefchickter feyn feilten, eine weit grofse- 
re Menge Elektricität hervor zu bringen, als 
Mafchinen anderer Art, ift auch nicht der Erfah
rung gemäfs. Laut der Anzeige im Intelligenz- 
blatte der A. L. Z. diefes J. N. 52 geben die Cy- 
linder des Mechanicus Ficken Jeher von. 12 Zoll im 
Durchmelfer 12, auch 13, Zoll lange Funken. Wie 
grofs müfsten wohl die Glasfcheiben feyn, die 
eben diefes' thun könnten? An die Harlemer- 
mafchine mufs man dabey nicht denken. Bey
läufig wird.hier von diefer grofsen Mafchine ge
meldet, dafs vor .kurzem eine Scheibe daran ge
brochen , welches ein grofser Verluft für die Wif- 
fenfehaft feyn würde, wenn diefer Schaden nicht 
völlig erfetzt werden follte.

Was nun die neuen elektrifchen Verfuche und 
Inftrumente betrift, fo mögen die Lefer felbft 
beurtheilen, in wie fern fie neu genannt zu. wer
den verdienen. Das ifte Inftrument ift der längft 
bekannte Funkenmeffer, dem hier aber folgende 
Einrichtung gegeben ift; An einem ifolirtenh 16 
Zoll langen abg^theilten, Stabe befindet fich an 
einem Ende ein Ring, auf welchen die Funken 
aus dem Co.;ductor fchlagen, und am andern ei 
ne Kugel, beide können auch abger.ommen wer
den. 2) eine Stange, mit mehrern Seitenarmen, 
um mehrere elektrifche Sterne von bekannter Ein
richtung zugleich darauf herum laufen zu lalfen, 
3) der doppelte elektrifche Tanz, 3 Boden über 
einander, die fich durch kleine Papierpuppen di« 
Elektricität mittheilen. 4) eine Anzahl elektrifcher 
Piftolen mit einem male los zu fchiefsen. Statt 
der Knallluft werden in jeder blechernen Büchfe^ 
die 4 Zoll hoch und 2 Zoll im Durchmelfer jfti 
3 Tropfen vom Hofmannifchen Liquor genommen, 
und die Büchfc, ehe der Schlag durchgeht, etwas 
erwärmt. 5) durch einen abgefchoflenen Pfeil die 
Leydenfche Flafche zu entladen. Immerhin kann 
man die hier genannten Stücke unter neues 
elektrifches Spielzeug, davon einem während der 
Verfuche ja fo manche Arten einfallen, rechnen. 
NeueelektrifcheErfahrungenfollenfeyn: 1) eine 
Flafche ohne Belegung zu laden. Er braucht ein en
ges Glas, deffvn innere Wände die aus dem Drath 
ftrömende elektrifche Materie fehr leicht erreichen 
kann. Belegt man nun die äufsere Fläche mit 
der Hand: fo ift die Leydenfche Flafche fertig, 
dafs man mit dem kleinen Knopf des Conductors 
ein reines Trinkglas inwendig voll ladet, um Ku
geln von Hollundermark darunter tanzen zu lalfen, 
ift ja längft bekannt. 2} an diefer Flafche, wenn 
fie am Conductor hängt, eine andere ordentlich 
belegte Flafche zu laden. Er weifs es nicht zu er
klären, warum die erfte Flafche nun nicht die vo
rige Wirkung thuc und doch die zweyte ladet?

D d 2 Aber
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Aber er wird doch fehen, dafs vom Drath auf der 
äufsern Seite eines fo kurzen Glafes die elektri- 
fche Materie überftrömt; was ift nun in der Er
klärung fchwieriges ? ' Es ift gar nicht nöthig, die 
äufsere Fläche diefes unbelegten Glafes mit dem 
Knopf der leydenfehen Flafche zu berühren , er 
kann jenes Glas auf eine geringe Glasfcheibe ftel- 
len und mit dem Knopf der leydenfehen Flafche 
diefe Glasfcheibe berühren: fo wird er eben die 
Wirkung bekommen. Die Entfernuag des Knopfs 
vom unbelegten Glafe richtet fich nach derStärke 
der Mafchine. Uebrigens widerlegt diefer Verfuch 
allerdings Franklins Erklärungsart der Leyd. Fla- 
iche, der die Hn. Vf. wenigftens bey der medici- 
nifchen Kurart anhängen. 3) Welches Zeug und 
Pelzwerk bey der LichteabergifchenMafchine die 
belle Wirkung thut? Das find allerdings fchätzba- 
re Verfuche, wie überhaupt die folgenden über 
die elektrifche Kurart. Aus dielen bemerken wir 
vorzüglich folgende Beobachtung, die noch wohl 
mehrere Beftätigung bedürfte : Eine mit dem Ner
venkrampf geplagte Perfon bekam von der An- 
wendung der negativen Elektricität fo gleich ih
ren Zufall wieder, ward aber von der pofitiven 
bald wieder davon geholfen. Dies wäre ein wich- 
tj2er Umftand, welcher bewiefe, dafs es doch 
nicht einerley fey, welche Art der Elektr. man 
bey Kranken gebrauche.

Gotha, b. Ettinger: Lehrbuch einer Experi- 
nientalnaturdehre für junge Berfonen und 
Kinder, zu eignen Kor lefungen beftimmlrvon 
Doh. Chrißoph Heppe, Privatlehrer der Na
turlehre, Mathematik und Oekonomie. Theil 
II. 1788- 242 S. 8- Ci2gr.) . . ,

Wir hatten Q*. L. Z. 1788. N. 14) behauptet, 
dafs Hn. H. Lehrbuch eine blafse Abfchreiberey 
andrer Schriftfteller von der Naturlehre wäre, wo- 
bev Hr. H. mehr feine Finger, als feinen Kopf 
Gebrauche Ein ähnliches Urtheil hat vom drit- 
ten Theile der ^agdluft von C Heppe ein an
derer Rec. in der Zllg. deutf. Bibl. B. 84. St. I, 
s „nj gefällt, und in Anfehung feines encyclopä- 
difehen Kalenders hat das nemliche ein genannter 
amrefehener Arzt mit Beyfpielen bewiefen. Alfo 
ifts ausgemacht, dafs Hr. Heppe abfehreibt: und 
dafs diefes auch diefesmal, nach feiner gewöhn
lichen Methode, d. h. ohne richtige Beurtheilung, 
gefchehen fey; dies werden einige Beyfpiele zei- 
aen S 9. Eie Zunahme des Gewicnts verkalk
ter Metalle rührt von der Schwere des mit ihnen 
verbundenen Feuers her. S. 13, je dichter ein 
Körper ift, defto weniger erhitzt er fich. S. 21, 
das Bley braucht zum Schmelzen eine Hitze, wel
che noch einmalfo ftark ift, als diejenige, welche 
das Zinn fchmelzt. (Bekanntermafsen aber braucht 
Aas Bley nur faß ein Drittheil mehr Hitze zum 
Schmelzen, als das Zinn), S. 37> Alkalien 

färben die blauen und rothen , aus Pflanzen ge
zogenen Farben, grün. S. 4%, „Der Phosphorus 
ift eine durch das Feuer ftark verkalkte Materie, 
welche vermitteln deffelben aller ihrer Feuchtig
keit, fo wie eines grofsen Theils ihres Oels und 
ihres flüchtigen Salzes beraubt werden ift. Diefe 
Theile haben bey ihrer Zerftreuung eine M.nge 
kleiner leerer Räume gelaßen, f<T, dafs nach 
der Verkalkung diefes Pulver weiter nichts als 
ein fchwammiges Gewebe von irdifcher Materie ift 
welche in ihrem feilen Salze ein wenig von ih
rem Hinkenden Oele znrückbehalten hat, deren 
Pori und leeren Plätze aber einen Theil der feu
rigen Materie, die ffe durchdrungen hat, einige 
Zeit behalten. Diefes fefte Salz ift alsdenn fehr 
bequem, die Feuchtigkeit der Luft, von welcher 
es berührt wird, zu Verfehlungen. Nun können die- 
fe wäflerigen Theile nicht begierig in diefe Poros 
dringen, ohne darinn ein Reiben zu verurfa- 
fachen, welches hinlänglich ift, die feurigen Thei-‘ 
le, die fich darinnen aufhalten, anzutreiben, fich 
zu entwickeln, und das wenige Oel, welches fich 
leicht entzündet, und welches der Gewalt der 
Verkalkung entwifcht ift, zu verbrennen.“ — Es 
erhellt aus diefen Beyfpielen, welche Rec., fo leicht 
es ihm werden würde, nicht mehr häuft, dafs Hr. 
H., wo er etwas findet, was in feinen Kram taugt, 
ohne Auswahl der auszufchreibenden Quel
len, und ohne felbft eigne Verfuche, fich von 
der Wahrheit und Richtigkeit der vorgetragenen 
Sachen zu überzeugen, rüftig zufammen fchreibt. 
Ihn kümmerts wenig oder gar nicht, ob das 
Buch, aus welchem er eine Stelle abfehreibt, am 
Ende des vorigen, und im x^nfange des jetzigen 
Jahrhundert, oder vor wenigen Jahren erft er- 
Ichienen ift, ob man in diefem und jenem Stü
cke noch eben fo, als vor hundert Jahren, oder 
ganz verfchieden, und diefes zwar mit allem 
Rechte, philofophirt, ob man weiter in der Wiflen- 
fchaft gekommen ift, oder noch auf dem nemli- 
chen Punkte fteht, wo Boyle, Muffchenbroeck 
Lemery u. f. w. fich befanden: genug er braucht 
einen Fleck zu feinem Cento, und wenn diefer 
nur von hinlänglicher Größe ift, (das einzige Re- 
quifitum, worauf vom Vf. gefehen wird,) fo ift 
er mit ihm völlig zufrieden. Möchte doch der Vf. 
uns mit feiner voUßändigen Experimental - Natur* 
lehre, womit er das Publicum S. 194 bedroht, 
verfchonen, wenn fie nicht beffer, als diefes Lehrl 
buch ausfälit! — Uebrigens find in diefem Thei
le die Kapitel vom Feuer, vonden kiinftlichen 
Luftarten, von der Elektricität, von dem Lich
te, und dem Magnete, wie man lieht, in der 
beften Ordnung, abgehandelt worden. — ■ Den 
Epilog läfst Rec. unberührt, weil er befler, als 
Hr. H., die Achtung^ kennt, welche er dem gefit- 
teten Publicum und lieh felbft fchuldig ift.
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PHILOLOGIE.

Berlin, b. Kunze: Ueber die Vergleichung 
der alten, befonders griechifchen, mit der 
deutfchen und neuern fchonen Literatur, von 
Gottfried Errfl Groddeck, Lehrer bey dem 
jüngften Prinzen Czartoryski etc. 1788. 6$ 
S. 8- (5 gr-)

r. G., der fich durch feine Preisfchrift über 
den Selbftmord , und feine DifT. über die

Hymnen der Homeriden vortheilhaft bekannt ge
macht hat, wurde durch die Manheimer Aufga
be: Haben die Deutfchen in einigen Gattungen 
der Beredfamkeit und Dichtkunft die Römer und 
Griechen erreicht oder übertroffen, veranlafst, in 
diefer Schrift zu zeigen, dafs fich der Werth un- 
frer vortreflichfien Dichter und Profaiften durch 
Vergleichung mit den Griechen nicht anders als 
fchwankend beftimmen lalfe, und dafs in manchen 
Gattungen eine Vergleichung gar nicht möglich 
fey. Voran zwey Bemerkungen: die Griechen 
bildeten fich originell von der niedrigften Cultur 
bis zur höchften Stufe, und behaupteten fich auf 
diefer Hohe mehrere Jahrhunderte; aus jedem Zeit
raum ihrer Cultur haben wir Werke, welche für den 
Zeitraum vortreflich find. Aus welcher Periode 
der griechifchen Cultur follen nun die Meifterftü- 
cke gewählet w’erden, die man zum Maafsftabe 
untrer grofsen Dichter wählen will? — Wir däch
ten, man fragte erft: welcher Periode der griechi
fchen Cultur entfpricht die Cultur der Deutfchen, 
und dann würde ns an die Schriftfteller diefer Pe
riode mit den Deutfchen vergleichen. Nach un- 
frer Einficht wäre es der Zeitpunkt Alexanders 
des Grofsen. 2) Wir haben von den Werken 
der Griechen und Römer nur den kleinften Theil: 
faß: in jeder Gattung find die gröfsten JVIeifter- 
ftücke beider Nationen verloren worden; aber um 
den abfoluten oder relativen Werth der Literatur 
eines Volks zu beurtheilen, füllten wir den gan
zen Vorrath feiner bellen Schriftfteller beyfam- 
men haben. Dies gehört wohl nicht zur Sache; 
denn der Sinn der freylich nicht beftimmt gefafs- 
ten Aufgabe kann wohl kein andrer feyn , als: 
Haben die Deutfchen in einer oder der andern

L. L. 1789. Dritter Band.

Gattung die noch vorhandnen Werke der Grie* 
chen und Romer erreicht? - Nun kommt der 
Vf. auf feinen Hauptfatz: Die griechifche Poe
fie und Beredfamkeit hat in Rücklicht auf Gedan
ken und Diction, auf Gegenftand, Zweck und 
Beftimmung, und endlich in Rückficht auf die 
äufsern Umftände, welche ihre Ausbildung be
förderten, fo viel Eigenthiimliches, dafs der Werth 
der Dichter beider Nationen nicht durch gegen* 
feitige Vergleichung beftimmt werden kann. Das 
Refultat der Ausführung, welche viele, zwar 
nicht neue, aber richtig gefafste und gut ausge
druckte, Ideen über das Charakteriftifche der al
tern griechifchen Poefie und Beredfamkeit ent
hält, ift diefes: Das Zeitalter, in welchem die 
griechifche Dichtkunft eine hohe, wo nicht die 
höchfte, Stufe der Vollkommenheit erreichte, das 
Zeitalter vom Homer bis zum Sokrates, ift das 
Zeitalter der Jagend der Nation , in welchem fie 
noch keine wifienfchaftliche Cultur hatten. Die 
Dichter fangen alfo in einem Zeitalter, das man 
wegen der Stärke der Imagination und Empfin
dung das Dichterifche nennen könnte; in einer 
Sprache, die fo’viel poetifches hatte; fie fangen 
an Nationalfeften oder Verfammlungen, fangen 
zur Lyra, und zu einem Volke, welches für Poe
fie enthufiaftifch war, fangen als Lehrer und Füh
rer der Nation, fangen von den Gottheiten, den 
Helden, denThaten des Volks oder vonden Leh
ren derLebensweisheit. Der Deutfche und die Neu
ern fingen in einem Zeitalter und für ein Völk, 
dellen Geift und Sprache durch wifienfchaftliche 
Cultur der Poefie entwachfen ift: welches für die 
Dichtkunft kein Interefle hat, als fich durch Le- 
fen damit in müfsigen Stunden zu unterhalten. 
Der Zweck der Dichter ift alfo ßefchäftigung der 
Phantafie ; die Gegenftände, welche fie wählen, 
haben kein Nationalintcrefle. Wenn alfo die 
Dichter der Griechen unerreichbare Vorzüge vor
aus haben, fo beweifet das nicht ihre Ueberle- 
genheit an In tenfion der Kraft, fondern es ift Fol
ge der glücklichem Umftände, unter denen fie 
fangen. Die Dichter beider Nationen müßen je
der aus ihrem Standpunkte beurtheilt werden. 
Sehr richtig. Aber dies Raifonnement erweifet 
nur, dafs die grölsern griechifchen und römifchen 
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Dichter nicht durch Intention des Genies, fondern 
durch einen Zufammenflufs glücklicher Umftände 
die Neuern übertrafen. Uns däucht, dafs eine 
Vergleichung allerdings ftatt haben könne. Nem- 
lich, man vergleicht nicht Dichtertalrnt mit Ta
lent, fondern die Producte, und diefe nicht un
tereinander, fondern mit einem dritten, nemlich 
mit dem Ideal von Gedicht, und fafst nun die 
Frage fo : Welches Volk kam in der Behandlung 
feines Stoffs diefem Ideal am nächften? Fer
ner vergleicht man die Dichter beider Nationen 
in einer befondern Gattung mit dem Ideal der
felben. Nach gefälltem Urtheil unterfachte man 
nun, ob es innere Kraft, oder mehr Folge glück- 

Jicher Umftände war, welche diefem Volke, die
fem Dichter den Sieg verfchafften. Aber auch 
die Vergleichung des Talents fcheint uns mög
lich, wenn man die Schriftfteller beider Nationen 
aus derfelben Periode der Cultur vergleicht. Seit 
Alexanders Zeiten waren die Griechen ein durch 
.Wilfenfchaft cultivirtes Volk, wie die Deutfchen, 
und die Verhaltnilfe, unter welchen die Dichter 
beider Völker fchrieben, ziemlich gleich; z. B. 
Leffing und Menander fchrieben beide zur Unter
haltung und Belehrung der Nation, beide woll
ten ridendo dicere verum, beide fchrieben nicht 
über politifche Gegenftände, fondern Charakter- 
Rucke, beide wählten eine fingirte Handlung. 
Sollte es lieh nun nicht beftimmt entfeheiden laf- 
fen, ob Leffing oder der Menandrifche Terentius 
mehrTalent in der Anlage dcsPlans, inder Zeich
nung der Charaktere, in der Kunft des Dialogs 
und im Eindruck gezeigt habe? Wären nicht ähn
liche Vergleichungen zwifchen Gefsner und Theo- 
crit, zwifchen Wieland und Lucian, zwifchen 
Mendelsfohn und Plato möglich? Wie Hr. Pr. 
Hottingerdie Vergleichung angeftellt habe, weifs 
Rec. nicht, da er diefe PreisfchriTt noch nicht ge- 
fehen hat.

Siena, a. d. Pazzinifchen Druckerey: Theo- 
criti, Bionis et Mofchi Idyllia omnia, a Ber
nardo Zamagna latinis verfibus exprejfa. 1788* 
148 S. 8.

Wieder ein glücklicher Verfuch eines italiäni- 
fchen Dichters in der lateinifchen Poefie, deren 
wir feit kurzem fo viele erhalten haben, dafs es 
beynahe den Anfchein gewinnt, als wollten die 
IVIufen Latiums wieder in ihr Vaterland zurück
kehren, feitdem der Norden ihnen e»ne freund
liche Aufnahme verweigert hat. Hr. Z. ift durch 
feine Ausgabe und Ueberfetzung des Hefiodus, 
die wir zu ihrer Zeit angezeigt haben , fchon 
rühmlich unter uns bekannt; und gegenwärtige 
Gedichte werden feinem Ruhme ficher keinen Ab
bruch thun! Einzelne derfelben wraren fchon vor
her gedruckt; hier erfchcinen jetzt alle uns noch 
Übrigen Werke der älteften griechifchen Bukoli
ker im Römifchen Gewände, und betätigen un- 
fer beym Hefiodus gefälltes Urtheil, dafs der Vf. 

ein weit glücklicherer Ueberfetzcr als Commen- 
tator ift. Schwerlich möchte man unter unfern 
neuern Dichtern jemand finden, der mit der rö
mifchen Dichterfprache genauer bekannt, und des 
ganzen Reichthums derfelben fo mächtig wäre, 
als Hr. Z. Nicht leicht wird man auf einen Aus
druck ftofsen, der nicht aus einem klaffifchen 
Dichter entlehnt wäre, ohne dafs doch der Vf. 
dadurch ängftlich würde, oder den weniger paf
fenden Ausdruck getroffen hätte. In feinem Vers
bau ift er nicht völlig fo glücklich. Man ftöfst 
zuweilen auf Verfe, die durch zu viele Elifionen 
oder Monofyllaba unangenehm werden; doch ift 
dies äufserft feiten der Fall. Wenn man diefe Ar
beiten des Vf. mit feiner Ueberfetzung des He
fiodus vergleicht, fo erkennt man in ihnen bald 
den fchon geübtem Dichter, der fich an fein Ori
ginal genauer anzufchmiegen wufste, und mitfelt- 
ner Treue überfetzte. Es würde nicht nur über- 
flüflig. fondern auch ungerecht feyn, hier einzel
ne Verfe kritifiren zu wollen, in denen der Ue- 
berfetzer fein Original nicht ganz erreichte und 
völlig darftellte. Alan weiis, dafs dies bey einer 
poetifchen Ueberfetzung aus einer todien Spra
che in eine todte Sprache unmöglich ift; gewifs 
aber hat der Dichter dafür an and; rn Stellen auch 
fein Original übertroffen. Je feltner in unfern 
Tagen die Dichter den IVIufen Latiums opfern, 
um defto gröfsern Dank, und defto mehr Auf
munterung verdienen lie dafür! Es ift ein gar 
falfchcr Grundfatz, den mehrere unferer neuen 
Paedagogen auszubreiten gefacht haben, dafs alle 
Uebungen in der lateinifchen Poefie auf den Schu
len überflüffig feyn. Freylich lind auch wir der 
Meynung, dafs man dadurch eben fo wenig Dich
ter ziehen, als daflelbe zu einer Haupcbeichäld- 
gung machen folle; aber in der That kennen wir 
wenig Uebungen, die mehr dazu gefchickt wären, 
eine genaue Bekanntfchaft mit dem Genius der 
Sprache zu verfchaften , und den Reichthum der
felben kennen und nützen zu lernen, als eben 
diefe. Wenn man alfo das Studium der alten 
Literatur nicht gänzlich aus den Schulen verban
nen will, (doch diefe Zeiten fcheinen ja vorbey 
zu feyn, da diejenigen, die ihre Verächter waren, 
jetzt felbft ihre Beförderer v/erden wollen); fo 
feilte man auch Uebungen der Art nicht gänzlich 
verna chläflig^n.

Königsberg u. Leipzig, b. Hartung: Maga
zin für die biblisch-orientalifche, Literatur 
u nd gefammte Ph ilologie. Erfte n Theils dri t- 
ter und vierter Abfchnitt. 1789* S. 161 -266. 
8-(i8gr-)

Cassel, b. Cramer: Magazin für alte, befon- 
ders morgenländifche und biblifehe Literatur. 
Zweite Lieferung 1786. 203 S g.

Wegen des verwandten Inhalts nehmen wir 
beide Schriften zufammen, deren Verfalfern, Haf- 
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Je und IFahl das Lob gebühret, dafs fie fich 
bemühen, ihren Magazinen einen immer gröfsern 
Grad der Vollkommenheit zu geben. Werden fie 
auf die Weife fortfahren, fo erhält Deutfchland 
Repertoria für morgenländifche Literatur, derglei
chen fich keine andre Nation zur Zeit rühmen 
kann. Im 3ten Abfeh. des Haflifchen Magazins 
lefen wir i) Vermuthungen über das Buch Hiob, 
veranlagt durch des H. Ritter Michaelis Ein
leitung ins A. T. 1787- 4- Der Verf. betrach
tet unterer Meynung nach das Buch Hiob aus ei
nem richtigem Gefichtspunkte als Hr. M. Ihm 
Scheint es aus philofophifch poetifchen Unterre
dungen, die ein alter hebräilcher Dichter zur 
Beantwortung der Frage, in wie weit kann ein 
fremmer Menfch, der weifen Regierung Gottes 
unbefchadet, leiden? anftellte, entftandenzufeyn. 
Die hiftorifchen Kapitel, die als Zufätze und Ein
leitung anzufehen find, kommen von einem fpä- 
teren Vf. her , und enthalten fpätere Ideen , der
gleichen die vom Satan, als Kläger und Angeber, 
ifi:, welche im Buche felbft gar nicht vorkömmt. 
Gegen das grofse Alterthum des Buches werden 
auch fehr gegründete Einwendungen gemacht. 
Hn. H. fcheint es nach dem Salomonilchen Zeitalter 
verfertiget zu feyn. Die Behauptungen des Hn. 
M. werden gründlich und nicht mit Bitterkeit 
geprüft, und insbefondere wird der Grund, den 
Hr. M.t aus der Uebereinftimmungder mofaifchen 
Ausdrücke, mit denen in Hiob für die Identität 
des Vf. beider Werke nahm, in feiner ßlöise ge- 
zeigt, anderer gelehrten Erinnerungen g 'gen 
Hn. JIE nicht zu gedenken. Als Nachtrag wird 
Hiob 19, 25 — 29 überfetzt, aber nicht von einem 
zukünftigen Leben erklärt. 2) Anzeige der jii- 
difchen Monatsfchrift: der Sander\ von welcher 
fich Hr. Halle mit Recht vielen Nutzen für die jü- 
difcheNation verfpricht, wenn gleich der, den 
Chriften daraus ziehen können, eingefchränkt 
feyn follte. 3) Antwort auf eine Anfrage, ob in 
den Konigsbergifchen Bibliotheken Codices von 
Lucani pharfalicis find? Sie'war von I.A.M. La
guna, einem Privatgelehrten zu Zwickau, Vtrf. 
einer kleinen Abhandlung über den Lucian (S. A.L. 
r“ r*' .wovon nur 1^0 Exempl. gedruckt 
find, aufgeworfen. Die Abhandlung wird ex- 
cerpirt und oie Frage verneinet. 4) Die Zufätze 
zu Michaelis fyrifch. Lexico beweifen, dafs daf- 
felbe aus der vonHn. H. herausgegeben fyrifchen 
Chreftomathie noch fehr hätte erweitert worden 
können. Sie gehen aber nur auf den erften Theil 
des Wörterbuchs und foilen fortgefetzt werden. 
Der Anhang oder 4tes Stück enthält vermifchte 
Abhandlungen, Recenfionen, Nachrichten u. f. 
I) ein fyrifches Fragment vom Origenes, das Hr, 
Prof. Bruns aus ei .ein Pari Cer Codex abgefchrieben, 
und Hn. H. mitgetheilt hatte. Schade, dafs es fo 
fehr fehlerhaft abgedruckt ift. Das Ende des 
Fragments mögten wir lieber fo überfetzen ; nicht 
als an uns unoekannt wäre, dajs in vielen corri
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girten (HandfchriftenS (J—io eih nomen von 
dernrad. Pa.purgavit. Ethpa. defaecatus eß) 
der hebräij'che Text hier angeführt iß, nebß der 
Bemerkung „die Uebrigen“ 2) vom Einflufs der 
griechifchen Grammatik auf die Arabifche ; ein 
lefenswürdigpr Auffatz , worin gezeigt wird, dafs 
letztere verfchiedenes aus der erftern angenom
men hat; 3) was venuße feribere fey, veranlaßt 
durch einen Rec. in der A. L. Z., der an dem 
Buche des Vf de caußsßili latini getadelt hatte, 
dafs er den Unterfuchungen über venußas noch 
einige über ornatus zugefügt hätte. 4) Ueberdi'e 
Verfinnlichungs-oder Sprachmethode bey Erklä
rung der lateinifchen Sprache, ift mehr pädagogi- 
fchen Inhalts. 5) Anzeige des zu Petersburg im 
v. J, gedruckten Korans 6) und der zur orienta- 
lifchen Literatur gehörigen Schriften, die feit 
1787 zu Königsberg erfchienen find, und von 
dem unermüdeten Eifer des Vf. zeugen. 7)Nach- 
richten, Ankündigungen machen den ßefchlufs.

Das Wahlifche Magazin erftrecket fich über 
noch mehrere Zweige der gefamten Philologie: 
l) Anquetil du Perron über den Nutzen, den das 
Lefen der orientalifchen Schriftfteller gewährt. 
Diefe Abhandlung ift nicht neu, und auch fchon 
deutfeh vorhanden. Am Ende liehen einige Zuia- 
tze von Hh.Wahl; i)zur Charakteriftik berühmter 
Männer des Orients; das Gemälde des Nadir 
Schah’s aus Frafer hißory of Nadir Shah übef- 
fetzt. 3) Zur romifchen Literatur a) über Horat. 
Carm. L. II. od. XX. b) über Plauti Perfa, vor- 
nemlich eine Erklärung des perfifcheu Namens 
Sagarißio, nach dem Vf. Streitaxt. 4) Zur grie
chifchen Literatur a) eine Ueberfetzung und Er
klärung der seten Ode Anakreons, b) gefamm- 
lete ßruchftücke der Dichterin Praxilla. $) Zur 
Kritik der biblifchen Bücher: a) von der Grund- 
fprache des Evangeliums Matthäi, welche nach 
dps Vf. Meynung die hebräifche oder fyrifch - chal- 
däifche ift, b; Vergleichung der Londner Ausgabe 
der Pefchito im Propheten Amos mit dem Text 
derfelben in Efiäm des Syrers Werken. 6) Zur 
ebräifchen Literatur: eine Fortsetzung der An
merkungen zu Michaelis fupplem. ad L. H. Zehn 
Wörter werden aus der perfifchen, und andern 
orientalischen Sprachen erläutert. 7) Zur armeni- 
fchen Literatur, Bardenlieder aus Mofis Chore- 
nenf. hiftor. Arm. 3) Zur arabifchen Literatur : 
a) Nachtrag zur Entzieferung der Forskalifchen 
Wörterlifte arabiScher Mundarten, veranlafst durch 
Eichhorns Recenfion der erften Lieferung des 
Wahlifchen Magazins, b > Fortsetzung desVerzeich- 
nifles orientalischer Schriften aus einem MS, ara- 
bifch mit einer lateinifchen Ueberfetzung. Ein 
trockenes Verzeichnis von Büchertiteln; doch 
wir erinnern uns aus der erften Lieferung, dafs 
die Rec. das Ende abwarten foilen, ehe fie ihre 
Meynung darüber Sagen, c) zwo elegiSche Epigram
men, nrt einer deutfehen Ueberfetzung. Wo-
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her fie genommen £n4, wird nicht pngezeigt, 
@0 Ekgic der Mutter des Taabbete fcharran ab- 
gedruckt aus der Calcutia Gazette oder Oriental 
Advertifer, mir ßeybchaltung der enghAhen 
Ueberl'etzung. Warum diele nicht ins IJeutlche 
überfetzt ift, fehen wir nicht ein. 9) Zur perfi- 
ichen Literatur; eine Probe von Dfchjami’s ele- 
gifcher Dichtung. ioj Recenfionen und Auszüge 
fowohl aus alten als aus neuen Büchern. Des 
Vf. Gedanken von dem Buche Hiob, wozu Ilgens 
gelehrte Abhandlung die Gelegenheit gegeben hat, 
verdienen mit den Haffifchen vorher von uns ex- 
cerpirten verglichen zu werden,

KINDERSCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weidmanns Erben und Reich: 
Naturkalender, zum Unterricht und Vergnü
gen junger Leute, Aus dem englifchen des 
Herrn Äikiris. 17^, 8, 12 Bog. (9 gr.)

Aikin's Abficht bey diefem Kleinen Buch war: 
junge Leute, vom 10 bis 14 Jahre, durch Dar- 
ftellung der Hauptumftände, welche jeden Monat 
im Jahre bezeichnen, aufmerkfam auf die Oeko- 
nomie der Natur zu machen, wobey er feine 
Schilderungen durch paffende Stellen aus den 
beften englifchen Dichtern, ausgefchmückt hat. 
Dem Uebcrfetzer, der an feinen Vorbericht ei
ne Einleitung des D. Percivals über die Vorthei
le angehängt hat, welche die Betrachtung der 
Schönheiten derNatur verfchaft, ift die Verdeut- 
fchung der Profa gut geglückt , aber die Verfe 
könnten forgfältiger, .und ihre Conftruction we
niger hart feyn: z. B,

Statt ein Hirn betäubend Schreyen 
Von Trompeten und Schallmeyen 
Muficirt der Waffe r fall 
&ns in feinem WiederhaU,

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Wiesbaden, gedr. b. Frey : 
Rurze ßebcrisgefchiclite des den 28 Nov. zu Münfler Drei- 
fsen bey Kirchheim, verftorbenen Firrficn Carl von Naf- 
faii Weilburg. 42 S. 4. (3 gr.j Der Vf. diefer Schrift 
Trennt Geh zu Ende derfelben. Es ift der Weilburgifche 
Hegurungs und Kammer-Präfident F L. von Botzketm, 
defien Beruf zu einem Biographen des P ürfien wohl nicht 
bezweifelt werden kann , da er an den merkvyürdigcn 
und wohlthädgen Regierungs - Handlungen deflelben fo 
Hel Antheil hat, dafs der Fürft einmal mit froher Mi
ne zu ihm fagte : — „Glauben fie lieber ßotzheim. ich 
„habe oft im ftillen berechnet, was wir mit einander aus- 
„geführet haben, und mehr als einmal habe ich derVor- 
„fehung dafür gedankt.“ fS. 2>0 Ueberbaupt find die 
Stellen diefer Schrift , die das Verh’ältnifs des Herrn 
und Dieners zum Gegenltande haben, gewifs nicht die 
unintereffanteften , und es findet fich eine darunter, die 
wir auszuziehen , in mehr als einer Rückficht, fo gar 
für Pflicht halten. „Ein ficheres GefchäftelagdemPür- 
„ften fehr an , ich gab mir alfo, wie billig, Mühe es 
,,durchzufetzen ; der glückliche Ausgang hing aber von 
„einer Zumuthung ab, die mir gemacht wurde, unddie 
„meine Grundfätze erfchütterte. Kaum gab ich meine 
„Abneigwng zu et kennen, fo rief mir der eben fo er- 
,,haben denkende als fein fühlende Fürft feinen Beyfall 
„in den Ausdrücken zu : Sie find mir nun doppelt wertb, 
,und ichfiehe von dem ganzen Vorhaben gerne ab.“ Die 

Schrift giebt fowohl von den perfönlichen Schickfalen des 
Fürften als von feinen Verfügungen zum heften feines 
Landes Nachricht, ift aber, in Rückficht dec letztem, 
nicht fo ausführlich, als Rec gewünfeht hätte Der Vf. 
hält zwar dafür, dafs er dasjenige, was fürft Carl in 
feinem Lande gethan habe, nur kurz berühren dürfe, 
Weil es ausw ärtige Lefer zu wenig intereffire; wir glau
ben aber verfichern zu können , dafs ausführlichere 
Nachrichten , wie man fie von dem Vf. erwarten kann, 
auch dem gröfsem deutfehen Publico fehr willkommen 

feyn würden. Bey dem andern Grund des Vf., dafs er auf 
die Weife noch nach dem Tode des Fürften den Willen 
deflelben befolge, weil derfelbe nie gewollt habe, dafs 
landesväterliche Bemühungen in öffentlichen Blättern mit 
Lobfprücherr belegt würden, kam freylich alles auf das 
Gewicht an, das ihm der Vf. nach feinen Empfindun
gen beylegt. Zu jenen Einrichtungen, die aber hier mei
dens nü.r genannt werden, gehören die Gründung dreyer 
Wiltwenkaffen, für die weltliche Dienerfchaft, dieGeift- 
licbkeit und die Schuldiener, die Stiftung eines beträcht
lichen Armenfonds , wodurch alles Betteln gänzlich auf
gehoben wurde, die Beförderung der Landescultur durch 
Prämien, die Errichtung eines beftändigen Korn - Maga
zins, die allgemeine Verbefferung der Schulen , und die, 
unter den gröfsten Schwierigkeiten , zur Beförderung 
der Toleranz und Aufklärung gemachten Verfügungen. 
Ein anderes grofses Verdien« erwarb fich der Fürft durch 
die Aufhebung der Gemeinfchaften, worinn er mitAus- 
wärtigen ftand, und durch die Beylegung mancher alten 
Gränz-und andern Irrungen, wie davon die mit NalTau- 
Oranien , Pfalz, Zweybrück, Falkenliein, Wartenberg, 
den zu den Viet herrifchen gehörigen Intereflenten , und 
Frankreich gefchloffcnen Vergleiche zeigen. Die Anzahl 
der von ihm eingelöfeten , eingetaufchten, durch Thei- 
lung oder fonft erworbenen Güter, Höfe, Zehnten und 
Ortfchaften beläuft fich auf 210 Objecte. Der imj. 17^3. 
jn dem Haufe Naffau gefchloffene Erbverein, kam grö • 
tentheils durch feine eifrigen Bemühungen zu Stande, — 
Es verurfacht eine fehr angenehme Empfindung, wenn 
man nach allen diefen S. 37. die Aeufserung des Für- 
flen liefet: dafs er feine Lage mit keinem Menfchen in dec 
Welt vertaufchen wolle. Unter dellen litt der Ruf des Für. 
Ren am Ende feines Lebens, durch eine gewiffe Verbindung, 
in die er nach dem Tode feiner Gemalin trat, und die 
zu einem falfchen Gerüchte von einer Mifsheyrath Vetr 
anlaffung gab.



Mittwochs, den 29ten Julius 1789«

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, b. Cuchet: Elemens d'hißoire naturelle 
et de chimie p. M. Fourcroy, Docteur en 
Medecine de lafaculte de Paris. — Troifieme 
edit. T. I. Il.jed. 496 S. ohne Vorrede 1789- 
gr. 8.

Ein gewißer Hr. Adet hat die Zufätze in ein 
befondresBändchen ausgezogen, welche hier 

zur Ausgabe von 17S6 hinzugekommen find. Wir 
wünfchen dies deutfch , mit unfers Wieglebs An
merkungen für die Befitzer der Ueberfetzung der 
zweyten Auflage zu erhalten. Diefe dritte be- 
fteht auch nur aus fünf (aber ftärkern) Bänden, 
wir haben die zwey erftern vor uns. Der Vf. ent- 
fchuldigt fich über die auch hier (Kleinigkeiten 
abgerechnet) beybehaitne Ordnung der Materien 
mit Gründen , die aufser dem Vf. wohl niemanden 
einleuchtcn. Dann folgt eine Lobrede des antiphlo- 
giftifchen Syftems. Uc-berhaupt ift er in diefer Auf
lage vollends ganz Pnevmatiker geworden, an 
Erklärungsarten und der neu eingeführten No- 
menclatur. Letztere fetzt felbft geübtere Lefer 
in Verlegenheit, der fchiefen Nebenideen wegen, 
die fie nicht feiten erweckt. Keine für eine blofs 
erweiterte Wiffenfchaft ganz neu gefchafthe Ter
minologie hat je ein Glück gemacht; fchwerlich 
w rd;diefe es machen, nach Bec. Empfindung. So 
ift Vitriolfäure ihm acide fulphurique, gleich als 
wenn fie am reinften im Schwefel läge ! Wie er 
hieraus Su'phate de potafj'e, fulphite de pot. und 
fulphure alkalin zu Vitriolweinftein, Glafers Po- 
lychreftfalz und Schwefelleber ohne Verfundi- 
digung an feiner Mutterfprache und an reinen 
chemifchen Begriffen machen könne , fieht Rec. 
nicht ein. Carbonates follen die Salze mit krei- 
defauerm Grundtheiie bedeuten; als wenn diefe 
Säure am reinften in den Kohlen läge! fo hat er 
noch eine Menge nitrates wad. nitrites, arfenia- 
tes, fluates, tunßates, molybdates. — Die phlo- 
giftiiirte Luft nennt er gaz azotique; gleich als 
wenn es nur allein der Thieren fchädliche Schwa
den wäre, gaz bydrogbne aber die brennbare Luft; 
als wenn fie zur Zufammenfetzung des Walkers 
mehr beytrüge, als fein Gaz oxigene (hier, T.I.

L. 4. 1739. Dritter Band.

S. 196 feyerlich avtsoxigyne, wie er esfonfthief^ 
von ihm umgetauft, ohne zu bedenken, dafs 
auch jener Namen nicht richtig hergeleitet ift, 
und oxygene heifsen miifste.) Letztere, die Le-» 
bensluft, foll das allgemeine Säure erzeugende 
Principium ausfchliefsüch enthalten, da doch ihr 
Beytritt zuweilen die Säuern gleichfam entfäuert, 
d. i. fie in der Stufenleiter der Säuern degradirt, 
wie man an der dephlog. Salzfäure bemerkt, wel
che hiedurch fchwächer als Kreidenfäure wird, 
wie er auch felbft (T. I. S. 457.) gefühlt zu haben 
fcheint. So gezwungen er es thut, fo mufs er 
doch, ohne je ein Phlogifton annehmen zu wok- 
len, ein calorique und einen Kohlenftoff (z. B. 
S. 4S2.) zuweilen nennen. Daher überall fehr gel 
künftelte Erklärungen. Eben fo willkührlich und 
gewagtiftder Satz: dafsdiephlogiftifcheLuft,die 
er nun lieber gaz alkaligene nennen möchte, der 
Hauptbeftandtheil der fäurewidrigen Erden (T. I, 
S. 408- 420. u. f. f.) und der Laugenfalze (S. 200) 
fey, dafs diefe Luft und Bitterfalzerde das Mi
neralalkali bilde (S. 440,) Glafers Polychreftfalz 
foll vom Vitriolweinftein gar nicht verfchieden 
feyn (T. II. S. 365h) da er doch diefe (wahren) 
Unterfchiede fchon (S. 14.) weitläuftig angege
ben hatte.

Aufser diefen Mängeln hat diefe Ausgabe doch 
manche gute Ergänzungen, ungeachtet eigne 
Verfuche feiten find. T. I. S. 121. fucht er die 
Verfchiedenheit des Lichts und der Wärme aus- 
einanderzufetzen. Er verwirft (S. 145) Schee* 
lens Gedanken von Licht und Hitze. S. 1 SS- er
läutert er die Wirkungen der Wärme in Hervor
bringung der drey gewöhnlichen Zuftände der 
Körper, wo fie in fefter, fliifsigor und in Dunft- 
geftalt ärfcheinen. Die fchwefelfaure Luft hat 
Hr. Monge durch eine grofse Kälte zur Flüfsia* 
keit verdichtet. Kälte, mechanifcher Druck, und 
chemifche Verbindung können elaftifche Flüfsifr- 
keiten verdichten, fo wie fefte Körper durch Hi
tze , chemifche Zerfetzung und Aufhebung des 
Drucks zu Diinften und Luftarten werden. Ber- 
thollets verpuffendes Fieberfalz (aus käuftifchen 
Gewächslaugenfalze und dephlog. Salzfäure) und 
das unkryftallifirbare Kochfalz (diefelbe Säure mit 
Sodefalz.) Deflelben Anwendung diefer Säure

F £ zum 
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zum Bleichen des Garnes, Wachfes n. f. w. S.
463- Unablcheidbarkeit der Kiefelerde aus Flufs- 
fpatfäure durch Walfer , nur Alkalien trennten fie 
davon, (aber doch nie völlig, da das entllandne 
Mittelfalz lieh nicht kryftalli firt.)— T. II. S. 63« 
die neuern Vorfchläge das Kochfalz zu zerfetzen. 
Das Walferbley. Pelletier reducirte die Säure 
und erhielt zwar keinen feilen König, doch eine 
Maße, in welcher mit dem VergrÖfserungsglafe 
kleine, graue, glänzende Körner wahrzunehmen 
waren, erfand fie zerbrechlich, fie liefsen lieh 
beym Zutritt der Luft im Feuer wieder als Kalk 
fprismatifche, weifse Nadeln) auftreib?n, als 
Walferbleyfäure. Die Laugenfalze verkalken das 
Halbmetall und lofen es auf. Bley, Kupfer, Ei
fen, Silber verbinden fich im FluITe damit zu kör
nigen , graulichen, fehr zerreiblichen Mafien. 

. Eigenfchaften des Wolframmetalls. Wismuth. 
Nickel. Braunftein. Der V. erhielt bey der Re- 
duction nur Körner zu zwey bis drey Linien im 
Durchfchnitt, keinen ganzen König; fie waren 
alle mit einem dunkeln, glafichtenUeberzuge be
deckt. Mit alkalifchen Flufien und Borax erhielt 
er nichts metallifches. Die Erfcheinung in der 
Auflöfung des min. Chamäleon eignet er der phlo- 
giftifchen Luft zu, welche als das principe alka- 
ligene fich hier vom Laugenfalze fcheide. Unver- 
zeilich dünkts dem Rec. dafs fich der Vf.gar nicht 
bey diefer Ausgabe nach Wieglebs Anmerkungen 
zu der zweyten umgefehen hat, aus welchen er 
doch foviel hätte lernen können.

Alt - Stettin : Unbekannte, wie auch wenig 
bekannte Wahrheiten der Mathematik, Pnu- 
fik und Philofophi (e) und deren gemeinnützi
ge Anwendung, befonders auf die Oekonomie 
in Pommern und den benachbarten, Provin
zen.', eine Monatsfehritt mit Kupfern, von 
Johann fjacob Meyen, d. Phhof. Dr. und 
des akad. Gymn. off. ord Prof. der Math. u. 
Phyf, , wie auch königl. Prof, der Hydrogra
phie und Schiffskunft. 1787. 614 S. 8- (1 
Rthlr. 12 gr.)

Witz und Darftellungskraft. ein nicht gemeiner 
Umfang von mannichfaltigen KenntnilTen, lebhaf
ter Beobachtungsgeift und hinlängliches Zutrauen 
zu fich felbll, finden fich in einem nicht gerin
gen Grade beyHn. M.; den nicht w’enig zuver- 
fichtlichen Ton verlangt vielleicht auch der gro
sse Haufe, nur wiinfehten wir hie und da doch 
weniger iible Laune. Es ift zu wünfehen, dafs 
diefe Zeitfchrift von den vielen benutzt werde, 
denen das meifte ihres reichen Inhalts nicht fo 
entbehrlich, als neu und unbekannt Pyn wird. 
Aber auch geübtere Oekonomen, Mathematiker 
und Phyfiker, werden nicht wenige dem Hn. Vf. 
eigenthumliche Erfahrungen und Urtheile mit 
Dank von ihm lernen: er ift, wie wir fchon ge- 
äulsert haben, ein lebhafter und denkender Beo

228

bachter. Wir können nur weniges ausheben : Die 
Demonfration des prinripii indifcernibilium, aus 
dem Calcul der Umfetzungen , dürft1 wohl fchwer- 
lich zu den bündigen gehören. Widerlegung ei
nes Vorurtheils voii der Gewalt des Wafers bey 
Sturmwinden etc. Darin findet fich ei e in mehre
rer Hinficht brauchbare und gute Darllellungdes 
Wellenfpieles. Vorläufige Betrachtung der Män
gel an guter Einrichtung der Wafernäihlen etc. 
Hr. Silberfchlag lehre den Druck auf das Schutz- 
bret (oder auch den Schutz; aber Schutte. wie 
der Hr. Vf. fagen will, hat fchon andere Bedeu
tungen, kann auch nicht etwa Hart Auffckutte 
gelten, da es, unter andern auchbeymBergbau, 
fchon für Gefchütte gebraucht wird) unrichtig 
berechnen, auch feyn dellen Tafeln von einge- 
fchränktem Gebrauche. Hr. Karßen gebe die 
Tiefe des Wallerllandes bis an den Fachbaum ~ A, 
bis an den Anfang der Schutzofnung — a und 
diefer ihre Breite ~ b gefetzt, richtig an, dafs
diefer Druck D —------ -. (A — a) ♦ b fey; aber

eben das könne man fo leicht, fo fichtbar und 
mit evidenteren Beweifen haben, und dochfinde 
man fie weder in Belidor, noch andern neuern 
Lehrbüchern. — Des Hn. Vf. Beweife find fei
nem Hauptzwecke ziemlich angemeflen, fie find 
auch um ein gutes bündiger, als in manchen ei
gentlichen Lehrbüchern, allerdings auch Achtba
rer, als wir fie von folchen Mathematikern er
halten, welche immerfort daran denken, dafs ih
re Linien eigentlich nicht fichtbar find, und kei
ne Fläche zufammenfuzen können; aber eviden
ter. als z. B. die Karßenfchen, möchten fie doch 
hochltens nur denen vorkommen , die fich nur 
durch Wolfs z\nfangsgrunde gebildet haben. — 
Man Folie zur Findung des D lieber (A— jx).xb 
gebrauchen , indem m m A — a~x fetzt. Recht 
gut! Aber davon fo viel Aufhebens zu machen, 
wie S. 12g. gefchieht!— Richtige Begriffe von der 
Eruchtbarkeit des Ackers und der dazu nöthigen 
Zurichtung. Nach 197. befitzen die aufgetrockne
ten Tobaksblärter ganz merkwürdige hygrofkopi- 
fene E'genfchafcen. Die Taxe der Victualien. 
Sehr gtu! Ueberhaupt find uohl die Verhältniffe 
der Flächenfiguren: und ferner der körperlichen 
Räume vorzüglichgefchickt, um dt n grofsen Hau
fen zu überfahren, dafs feine natürliche Geome
trie nicht weit her fey. Von alten Mauern. Die 
Ziegel füllen genauer gemacht werden, damit 
man zu ihrer Einpafiung nicht fo vielen Kütt nö'- 
thig habe: fo könne man ihn belfer machen, und 
alles liege feiler, befonmrs durch Verkleinerung 
der verticalen Fugen. Baumfchulen für Obßbäu- 
me. Wied nur viel eigene , und im grofsen an- 
g- Hellte Erfahrung, pragmatiich erzählt. Nach 
Pommern kommen ganze Lallwagen mit jungen 
Stämmen. Erll nach 20 und mehr Jahren pflegt 
es fich zu zeigen, ob man etwa Holzäpfel und

Holz-
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Holzbirne aus dem Thüringer Walde erzogen ha
be. Die Thüringer willen die jungen Waldreifer 
mit leichter Mühe fo weit zu veredeln , dafs man 
ihnen erft bey ihrer fpäten Fruchtbarkeit das wil
de Wefen anmerket, und durch gehörige Ver- 
fchneidung können fie ihnen fogar das Anfehen 
von oculirten Bäumen veifchaften. fAuf das letz
tere möchte es doch wohl bey diefem Betrage 
eigentlich ankommen.) Erklärung einiger wun
derlicher (n) Hörempfindungen der Thier e. Die 
wilden Gänfe fliegen allemal fo hoch , dafs der 
belle Flintenfchufs fie nicht erreicht n knn. Aber 
Rec. weifs es von einem, ihm fehr lieben und 
verehrungswerthen, Jäger, dafs man den w Iden 
Gäufen zuPferde nachfetzt, und ob diefe gleich da- 

,mit unzufrieden, fchon um ein merkliches höher 
geftiegen find, fo werden fie dennoch getroffen. 
Auch ziehen fie ja oft genug fo gar über den 
Städten fo niedrig, dafs man durch Vergleichung 
mit den Schorfteinen fich leicht überzeugen kann, 
dafs man fie fchiefsen könne. Dergleichen ra- 
fche Vorausfetzungen kommen nun freylich meh
rere vor. Aber das hindert nicht, das viele Gu
te diefes reichhaltigen Buches zu erkennen. Der 
gegenwärtige Band hält nur J von des Hn. Vf. 
Vorrath, und die Fortfetzung mufsunterbleiben, 
wenn fich nicht mehrere Abnehmer finden. Das 
wäre Schade.' Damit wir zu unferm Theile alles 
thun, was uns diefe gar nicht alltägliche Zeit- 
fchrift zu empfehlen, füglich und recht fcheint; 
fo wollen wir noch anführen, dafs der Hr. Vf. 
fchon 1769 von der Akademie für die Beantwortung 
der Preisaufgabe gekrönt wurde, welche die ge
meinnützliche Verbindung der Mathematik und 
Phyfik mit der Oekonomie zur Abficht hatte.

Weissenfels und Leipzig, b. Severin: JVe- 
benßunden eines Staatsmannes , oder Het Ju
che im Gefchmack des Montagne. Aus dem 
jranzöjifchen von K. H. Zwey Theile. 1788«

Diefes Buch, deffen Original in der A. L. Z. 
J788- N. 62 angezeigt ift, verdiente eine Ueber- 
fetzung , und zum QuCfc ift fte jn die Hände ei
nes Mannes gefallen, der diefer Arbeit völlig ge- 
wachfen war, und dem fie Ehre macht.

Eisenach, b. Whttekind: B. von Hellfeld 
Beyttage zum Staats recht und der Gefchich-

Sa^’ aus ungedruckten Quellen.
Zweifler lheil. i?88. 4IO s. g<

Die Erfcheinung diefes zweyten Theils hat 
«ns aufs neue mit Wehmuth an den Verluft des 
für die Gefchichte des Sächfifchen Staatsrechts 
zu fri.h verftorbenen- gelehrten Vf., erinnert. 
Auch diefer Th il enthält fchätzbare Documente, 
welche die allgemeinere Bekanntmachung aller- 
dmgs verdienten. I) Beurkundete Nachlicht von 
den Hinmundfchaftsjlreitigkeiten nach Ableben 
Herz, fa.^ua in’ihelms zu S, IHeimar und denen 

bey jener Gelegenheit gepflogenen Ständifchen Be- 
rathfchlagungen 1573, mit 32 Beylagen, verdient 
vorzügliche Aufmerkfamkeit. Graf Günther von 
Schwarzburg, mit der Regierung und dem Mini- 
fteiium des Herz. Johann W'ilhelms unzufrieden, 
war die Haupttriebfeder des landftändifchen Wi- 
derftandes, und im Grunde das einzige Werkzeug 
zur Vernichtung eines Teftaments, das zwar den 
gefrtzlichen Vormund übergangen hatte, aber 
nach den Befugnilfen der Sächfifchen Käufer gül
tig war, und auch noch lang nach feinem Tode 
in allen andern Punkten vor gültig gehalten wur
de. Der fei. Vf. hit die Gefchichte und den Er
folg diefes Teftaments fehr gut auseinander ge
fetzt. II) Aktenniäßige Gefchichte der Altenbur- 
gi/chen und IHeimarifchen Landestheilung 'vom 
fahre 1603, auch wichtig. Der Theilungsvertrag 
zwifchen dem Herzog Johann und feines Bruders 
Friedrich Wilhelms Kinder wird hier zum erften- 
mal mitgetheilt, und aus der ganzenVorftellung des 
Vf. fowohl als aus den beygebrachten Urkunden 
wird es begreiflich, warum wider alle Erwartung, ge
gen alle vorher und in der Folge bey den Sächfi
fchen Landestheilangen beobachteten Grundfätze 
der Altenburgifche Theil für die Söhne Friedrich 
Wilhelms gewählt wurde. III) Herz. Friedrich 
IHilhelms zu Sachfen - JHeimar reuevolles Bekennt- 
niß und Klage über den zerrütteten Zufiand feines 
Hof - und Kammerwefens 1591. Die Bitte des 
Kurfiirftlichen Hofes, dafs Friedrich Wilhelm der 
unordentlichen Haushaltung des damaligen Ko- 
burgifchen Hofes fteuern möchte, machte fo Viel 
Eindruck auf ihn , dafs er den lang eingerifleneu 
und fchon oft zu feinem Schaden empfundenen 
Unordnungen feines eignen Kammerwefens zuerft 
abzuhelfen für r.Öthig fand. Sein in diefer Ab- 
ficht an feine Kammerrathe abgelafienes und hier 
mitgctheiltes Schreinen Efst eines Fünften würdi
ge Entfchlieisungen in frh. IV) Urkunden und 
Nachrichten, die Herfammlung des Oberfdchfi- 
fr.en Kreifes zu faterbock vom fahre 1623, und 
"die erfolgte Abfendung des Sächf. IHeimar. Hof
rathFriedrich Hortled*rs, zu derfelbenbetr., aus 
den Hortk-d* riichen Handfehriften in der Herzogi. 
Regierungsnibliothek. Aufser dem Auslchreiben 
des KurfÜrften Johann G orgs, der Vollmacht und 
der Inftruction des Herzogs Albrecht liefert die
fer Aufiatz auch Hortleders Reifememorial und 
Verzeichnifs feiner R^ifekoften, welche beide 
unterhaltend und für die Kenntnifs der damaligen 
Zeit belehrend find. Hortleder bekam als Ge- 
fandter eines wichtigen Herzogi. Sächfifchen Hau
fes für Reif-koften, Zehrung und allen Aufwand 
von Weimar < ach Jüterbock, als Gefandter in Jü- 
terbock, und von da wieder zurück, nicht mehr 
als die Summe von 220 Rthlr, Diefe berechnet 
der ehrliche Mann auf das Genauefte , und fagt 
am Ende : ,,Hierüber hab ich auf mich felbft die- 
„fer Reife halber gewandt, 4 Rthlr. 11 gT- vor 
„ein paar corduanifche Stiefeln und Sporenleder,

ffs »und
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9 Rthlr. 12 gr. 7 Pf. vor einen neuen tuche- 
,,nen Reiierock, Und fleht bey IVI. Gn. F., ob Ih- 
„re F. Gn. mir diefe beiden Ausgaben gnädig er- 
„lafien wollen, in Betrachtung, dafs ich derenau- 
„fser diefer Reife nicht bedurfte. Wo aber nicht, 
,,bin ich erböthig, folche an künftigen meinen 
„Michaelzinfs wieder abkürzen zu laßen.“ Zu- 
verläflig würde fich Hortleder belfer geftanden 
haben, wenn unfre heutigen Diätengelder mitden 
freyen Reifekoflen fchon damals Mode gewefen 
wären. Die diefem Auffatze beygefügten Briefe 
des Kurf. Georg Wilhelms von Brandenburg an 
Herzog Wilhelm zu Sachfen-Weimar, und dellen 
Antwort ift merkwürdig. V) Mannengerichte in 
Sachfen durch einige Urkunden vom ^ahr 1642 
erläutert. VI) Urkunden, die Sachfen-Gothai- 
fche Landestheilung von den fahren 1680 und 
lögi betr. Die Theilung ward , wie alle vorher
gegangene und nachher erfolgte Sachfifche Lan- 
äestheilungen, auf den damaligen Befland der 
tarnmfliehen Kammereinkünfte aller vom Herzog 
Ernft befeflenen Länder gegründet, ohne den 
Punkt in xAnfchlag zu bringen, ob nicht ein Land 
oder ein Amt nach feiner Lage, nach feinen Pro- 
ducten gröfsrer künftiger Verbeflerungen fähiger 
fey , als das andre. Das wichtigfte find die da
mals entworfenen und hier zum erftenmal im 
Druck mitgetheilten Aemtcranfchäge, die bey den 
Landesportionen der Herzoge Albrecht und Bern
hard zum Grunde gelegt wurden. VIIJ Beytrag 
zur Lebensgefchichte Friedrichs I Herz, zu Sach- 
fengotha. — Der bey dem Leichenbegängnilfe 
diefes Fürften abgelefene Lebenslauf deflelben. 
Indeflen wünfehen wir, dafs, wie IVIofer das An
denken des Vaters auf gleiche Art erneuert hat, 
das Andenken aller feiner Söhne erneuert würde, 
weil fie alle würdige Nachfolger des Vaters und 
gute deutfehe Fürften waren. VIII) Landfchaft- 
Tiche Uerfajfung des Herzogthums Gutha. — Wir 
wünfehen von ganzem Herzen, dafsder Verluft, 
den die Staatsgefchichte der Sächfifchen Herzog- 
thümer mit dem verftorbenen Vf. erlitten hat, 
durch einen eben fo fleifsigen und patriotifch ge
fönten Gelehrten erfetzt werden möchte. Die 
Gefchichte derfelben würde überaus gewinnen, 
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wenn die Quellen zu derfelben mehr, als es bis
her gefchehen ift, geöffnet würden.

E R BAU U N G S S CH RIF TEN.
Stralsund, b. Struck: Stralfundifch.es Ge

fangbuch zur Beförderung der Öffentlichen 
und häuslichen Andacht. 17R7. 438 S. 8. 
(1 Rthlr. ) •

Diefes Gefangbuch enthält 511 Lieder in 3 Ab- 
theilungen, 1) über die Lehren des chriftlichen 
Glaubens No. 1 — 221. 2) über die Tugend
lehrendes Chriftenthums, No. 222 — 431. 3) für 
befondere Zeiten , Umftände und Perfonen No. 
432 — 551. Dem Gefangbuche feibft find, aufser 
dem alphäbetifchen Regifter noch drey Anhänge 
beygefügt: 1) einige Gebete und Andachten; 
2) Erweckungen und Lebensregeln aus der heil. 
Schrift, Kernfprüche aus der Bibel, die unter 32 
Pflicht- und Tugendrubriken äufgeführet ftehen ; 
3) ein Verzeichnifs der Evangelien - und Epiftel- 
texte an allen Sonn - und Fefttagen. Man findet 
hier nicht nur viel neue , fondern auch mehrere 
alte verbeflerte und modernifirte Lieder aus den 
beften Liederfammlungen und Gelangbüchern ge
nommen. Im Grunde aber ift dies Gefangbuch ei
ne neue, ein wenig veränderte und vermehrte, 
Auflage des neuen 1781 gedruckten Berlinfchen 
Gefangbuchs, denn nicht nur die neuern, fondern 
auch die alten Lieder, und zwar diefe mit den nen> 
liehen Verbeflerungen find aus dem Berl. Gefang
buch in dies Stralfundifche übergegangen. So find 
von den 122 Liedern, die im Berl. Gef. Buch von A 
bisF. im Regifterftehen, 110 in diefes aufgenom
menworden. Eben die Bewandnifs hat cs nicht 
nur mitdem erften Anhänge der gefammleten Ge
bete und Andachten, fondern auch mit dem 2ten 
von Erweckungen - und Lebensregeln aus der heil. 
Schrift, wo die nemlichen Rubriken, (doch ein 
wenig vermehrt; eben die Bibelfprüche in einer- 
ley Folgeordnung, wie im Berl. G. B. aufgeführt 
find. Der allgemeine Beyfall, mit dem wenig- 
ftens von dem vernünftigem Theil des Publi
kums das Berl. Gefangbuch ift aufgenommen wor
den , wird nun gewifs auch dies Stralfundfche 
treffen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Sens» b. der W. T?r-
Areas , paftorale Jur les affentblees provinciales, par 

M. Vabbe Chuisneau. 1788 g. $2 S. (.9 gwD Eine Alle
gorie von der Art, wie fie durch den Zeitpunkt der 
Rational-Verrammlung in Frankreich zu hunderten aus
gebrütet wurden. Uebrigens ift diefe Paftorale in einem 

ed’en Stil gefchrieben, und verräth gute Gefinnungea 
und gute Wünfche. Wenn es S. 4'. heifst: zZ yii 'les 
iravaux negliges les Mioeurs corrompues, il vit tuute Vile 
en combuftion t fo ifr diefes Bild nur zu wahr von dem 
jetzigen Zuftande Frankreichs. Unter Areas füll wahr
scheinlich bie eher verftaude» werden.

Stralfundifch.es
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GESCHICHTE.

Jena , b. Cuno’s Erben : Ehrenrettung der Lu
therif chen Reformation gegen zwey Kapitel in 
des K. K. Hofraths, Hm. ff. MJ (tollte heif- 
(fen M. ff.) Schmids Gefchichte der. Teut- 
fchen, nebß einigen Bemerkungen über die 
gegenwärtige katholifche Reformation im Oe- 
ßerreichifchen. Von Karl Leonhard Rein
hold , Herz. S. Weimar. Rath und Prof, der 
Philof. in Jena. 1789» 172 S. g.

Recenfiren dürfen wir freylich eine Abhand
lung nicht, die fchon feit einigen Jahren 

mit fo verdientem und fo allgemeinem Bey fall in 
einer unferer beliebteften periodifchen Schrif
ten geleten worden ift. Aber unfer Vergnügen 
muffen wir wenigftpns darüber bezeigen, dafs fie 
nunmehr, wie wir längft wünfchten, durch einen 
befondern Abdruck noch mehr ausgebreitet wor
den ift. Hr. ß. hat keine beträchtliche Verände
rungen darinn für nöthig erachtet. So wenig 
ein aufmerkfamer Lefer diefer vortreflichen Eh
renrettung der Reformation daran zweifeln darf, 
dafs ihr Vf. ni,cht blofs vertheidigen und widerle
gen, fondern vielmehr einen hohem Endzweck 
im Grofsen ausfüllen wollte; to fagt es doch der 
Vf. hier noch ausdrücklich: feine Abficht fey er
reicht, wenn er hoffen dürfe, „Proteftanten auf 
t,die Wichtigkeit und den wahren Gebrauch der 
„Wphlthat, die fie der Reformation zu danken 
„haben, (er fetzt fie in den freyen Vernunftge
brauch in der Religion,) „aufgeklärte-Katholiken 
„aber auf die Quelle to vieler, von ihnen felbft 
„anerkannten, Uebel aufmerkfam zu machen; 
„eine Quälle, die von ihnen über dem eifrigen 
„Beftreben, die unzähligen abgeleiteten Kanäle 
„derfelben auszutrocknen, nicht feiten aus den 
„Augen verloren wird.“ Wir fetzen nichts mehr 
hinzu, als dafs fich nicht leicht ein anderes Bey- 
fpiel ausfindig machen laffen dürfte, wo die fein- 
ften und treftendften, hiftoritoh - philofophifchen, 
Beobachtungen das durch die fchlauefte Chika- 
ne zum Nachtheil der hiftorifchen Wahrheit vor- 
fetzlich geftiftete Gewirre fo leicht und to fieg- 
reich durchbrochen und zerftört hätten, als ebeu

A.KZ, 17X9, Dritter Byndh 

hier. Der Anhang, oder die auf dem Titel an
gekündigten Bemerkungen, fangen aufS. 136 an. 
Sie waren auch für den deutfehen Merkur fchon 
im J. 1784 gefchrieben, zwar in einem mit dem 
vorigen Auffatze verwandten, aber doch zugleich 
verfchiedenem Zwecke. Nach einigen fehr rich
tigen Anmerkungen, infonderheit, dafs unfer Va
terland fchon unendlich viel gewonnen hätte, 
wenn es auch in feiner Erleuchtung nicht viel 
weiter , als biftzu der heut zu Tage ziemlich all
gemeinen Erkenntnifs, gekommen wäre, „dafs, 
„wenn den gröfsten und allgemeinft^n Uebeln 
„der Menfchheit abgeholfen werden könne, es 
„durch Aufklärung gefchehen muffe,“ und auf 
der andern Seite : „dafs alles wieder verloren 
„wäre, wenn wir uns allgemein einbildeten , die 
„Stufe von Aufklärung fchon erreicht zu haben? 
„von welcher wir uns jene,Hülfe verfpfechew' 
„konnten,“ würdigt Hr R. den Werth, den Um
fang und die Folgen der angehenden Reforma
tion in den öfterreichifchen Staaten überaus lehti 
reich, befonders für eine Menge kurzfichtiger 
und gutherziger Proteftanten, welche bereits die 
Scheidewand wanken zu fehen glaubten, die fie 
von ihren katholifchen Brüdern trennt. Er zeigt; 
infonderheit, dafs eben der Primat der Römifchen 
Bifchöfe, der, dem Schein nach, im Oefterreichi- 
fchen fo fehr herabgefetzt worden ift, eben da- 
felbft in den neueftep Jahren eine Menge neuer 
Unterftiitzungen erhalten habe; dafs das Ho.fde- 
cret, welches im J. 1782 alle Mönche, die voir 
ihren Gelübden losgefagt werden wollten, an die- 
Bifchöfe ihres Kirchfprcngels verwies, ganz fruchtü 
los gewefen fey; dafs einer der erften Römifchen5 
Satrapen, der Cardinalerzbifchof zu Wien, mitten 
in der Hauptftadt feine Befehle den Befehlen des 
Kaifers entgegengefetzt, und den Gebrauch der'. 
Bewilligung feines Monarchen für Todtfünde er-1 
klärt; dafs ebenderfelbe^bey der Aufhebung der 
Klofterfchulen nur zu kräftig für das Intereffe des-; 
päpftlichen Stuls geforgt habe; dafs durch alle1 
öfterreichifchen Vorkehrungen gegen das Mönchs-' 
wefen, eigentlich nur — Gebäude entmöncht wor
den feyn, und dafs durch die.Aufhebung ganzer- 
Orden, dieSecularifationen fo vieler Klöfter, Ex- 
fecrationen ihrer Kirchen t u. Lwi, weder der

G ff ’ Staat
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Staat feine verlornen Bürger, noch diefe ihreMen- 
fchcnrechte zurück erhalten haben, und dafs nicht 
etwan blc-fs die Kirche die anfgelöferen Mönche 
und Nonnen dafelbft zur Ehelofigkeit, überhaupt 
zu einem traurigem Zuftande, als aus dem fie ge
rißen worden find, zwinge; fondern dafs der Staat 
der Kirche dazu feine mächtigen Arme immer 
noch zu leihen fortfahre. Lauter wichtige Wahr
heiten , die man hier mehr als irgendwo beherzi
gen, ja empfinden lernt.’

Frankfurt u. Leipzig : Gefchichte und Urfa
chen der Kriege zwifchen den Ruffen und 
Türken, auch Preußen und Holländern, aus 
ächten Quellen gefchöpfet. ErftesSt. 1787. 
Zweytes St. J788« zufammen 24 Bogen. 4. 
(16 gr.)

Wahrlich nicht aus ächten Quellen, fondern 
aus den trübften Pfützen ift diefes Gefchmiere ge- 
fchöpft. Der gütige Verfaßet glaubt dem lefe- 
begierigen Publico keinen unangenehmen Dienft 
zu erweifen, wenn er die Irrungen, welche in 
neueren Zeiten zwifchen beeden Mächten, (den 
Rußen und Türken) vorwalteten, der Reihe nach 
in möglichfter Kürze erzählete. — Das erfte Heft 
enthält die Gefchichte des Kriegs, der nach dem 
„beynahe unverfehens erfolgten4’ Tode des Kö
nigs Augufts III zwifchen den Türken und Rußen 
entftand, bis auf den Frieden zu Kainardfchi. 
Das zweyte die Gefchichte dei- vereinigten Nie
derlande bis auf die wieder hergeftellte Statfhal- 
terwürde 1747 und ihre StaatsverfafTung; elend 
genug, ab-r doch erträglicher als die Erzählung 
im erften Hefte. Vorne ftehet ein hingefudelter 
Weiberkopf, der die Kaiferinn von Rufsland vor- 
ft(dien foll. Der Vf. drohet mit mehrern Heften 
vorzurücken. Es wäre viel, wenn diefe höchft 
elend«1 Compilation Fortgang hatte. — Von weit 
gröfserm Werth ift:

WIen: Gefchichte des Kriegs zwifchen Rußland 
und der Pforte von 1763 bis 1774. 1788. 22 
Bog. 8. •

Das Buch ift aus dem Englischen überfetzt, wie 
die Vorrede fagt, und der Verleger har dabey 
die Abficht gehabt ,,den Herren Officieren der 
k. k. Armee um den rnöglichß wohlfe'dßen Preis 
eine Gefchichte dieles Krieges noch während des 
Winters, wo fie Frift zum Leien haben, in die Hän
de zu geben.“ Diefe Ankündigung liefs uns 
nichts beßkrs ver-uthen, als das war, wodurch 
wir uns eben erft durchgeärbeitet hatten. Aber 
wir fanden gb-ich auf den erften Seiten den Un
terfchied. Das Origi« al des Buchs fcheint in mo
natlichen oder Qnartalpamphiets heraus gekom
men zu feyn; der Ueberfetzer hat nicht Kunft ge- 
nung gehabt, diefes zu verftecken. Daher wird 
auf den erften Bogen des Buchs öfters von Ver
muthungen oder Erwartungen geredet, und auf 
den letztem auf dicfelben hmgewiefen, wenn fie 
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entweder in Erfüllung gegangen find oder nicht, 
wie in hiftorifchen Journalen zu gefchehen pflegt. 
Auch ift der Ueberfetzer fo wenig aufmerkiam nc- 
wefen, dafs er im Deutfchen da gleichfalls iin 
Perfectum und Praefens fpricht, wo es der Eng
länder mit Recht thut. Wenn wir diefes, die häu
fige Ausladung der Hiilfszeitwörter feyn und ha
ben , und einige Provincialausdrücke abrechnen, 
fo ift die Ueberfetzung lesbar. Das Buch ift nicht 
beftimmt, dem Hiftoriker neue Aufklärungen, 
oder dem Officier taktifchen Unterricht.zu geben, 
fondern es ift eine allgemeine Erzählung derKriegs- 
vorfälle und der Unterhandlungen , wie fie ein 
gefchickter Compilator aus den Zeitungen und 
Öffentlichen Schriften ziehen kann. Eefonders 
find die Unternehmungender rußifchenFlotte im 
mittelländifchen Meere gut erzählt, und es fcheint, 
als wenn der Vf, dabey zuweilen Privatnachfich
ten , vcrmuthlich von den dabey gegenwärtigen 
englifchen Officieren vor Augen gehabt hat.- Sehr 
anfchaulich und anziehend ift S. 206 die Schlacht 
bey Scio und die Verbrennung der Türkifchen Flot
te bey Tfchefme befchrieben. Auch hier erhält 
der Graf Orlow viel Lob, wegen feiner menfehen- 
liebenden Denkungsart, welches wir an mehren; 
Orten beftätiget gefunden haben. Die Friedens- 
Unterhandlungen find am Ichlechteften und bin s 

• Zeitungsmäfsig erzählt. Kein Wort von O: - 
ftcrreichs und Preußens G'{Innungen bey denf h 
ben , und bey Rufslands Glück. Wer indeßtn 
die Begebenheiten diefes Kriegs in feinem G' - 
dächtnifle bey den jetzigen Zeitläuften wieder 
auffrifchen, oder eine allgemeine Ueberfi-'ht des 
Krigs zu haben wünfeht, dem können wir das 
Euch bey allen feinen kleinen Fehlern mit Fug 
anempfehlen.

Reutlingen, bey Grötzinger: Hißorifches 
Handbuch auf alle Tage im ^ahre, haupt- 
fächlich den Jünglingen gewidmet von Sey
bold. 1738« 424 S. ohne Vorrede, Alma;.ach 
mit den Namen berühmter Männer in ver- 
fchiedenen Fächern und Pränumerantenverz. 
kl. 8- (1 flthlr.) ,

Man vermifsc an diefem Handbuche erftlich 
Mang&l an Auswahl. Es kommen darinn höchft 
unbedeutende Menfehen und Begebenheiten in 
Menge vor. Zweytens Mangel an irgend einem 
Plan in dem Entwürfe, in der Zufammenftellung 
und in der Einkleidung; Was foilen, z. B., die 
Erläuterungen und Berichtigungen eines luglers, 
u. a. ni. in .einem Buche, das höchftens ein nütz
licher Zeitvertreib für Jünglinge feyn kann ? — 
Der oft angebrachte Witz wird auch oft dem Le- 
fer faft unausftehlich feyn; z. B. der über die Hü
te in Schweden S. 220 und der von der Nafe.S, 
345. — In den angeftellten Betrachtungen ift viel 
falsches und fchiefes, welches bey dem, der durch 
eine folchö Schrift richtige Einfichten verbreiten 
will, am wenigften zu verzeihen ift. Dahin rech

nen
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nen wir nun gleich die Vorrede, und das, was 
darinn von glücklichen und unglücklichen Tagen 
gefagt wird. Zwar fagt der Vf.: Ich für meine 
Perfon halte diefes Zufammentrejfen für zufällig. 
Wozu dann aber die zum Aberglauben fo leicht 
führende Behauptung? Wozu die Anführung von 
Beyfpielen aus einem Buche, das bekanntlich ein, 
nicht ohne Abficht gefchriebener, Roman ift? 
Ferner; kann wohl etwas moralifch falfcher feyn, 
als diefer Satz? S. 3$. Auguft II opferte dasKur- 
fürftenthum Sachfen auf, um die polnifche Krone 
zu erhalten, die allenfalls nur alsdenn einigen 
Reitz haben kann, wenn es ein König einmal dahin 
bringt, fich fouv^rain zu machen und die Erbfol
ge zu erhalten. Hier ift nicht die Frage davon, 
warum Auguft die polnifche Krone wiinfchte. 
Allein follte nicht ein grofsdenkender Mann lieber 
wünfchen, der freygewählte König einer freyen Na
tion zu feyn, als felbft-fouveraingeboren zufeyn, 
gefchweige dann fich zum fouverainen König zu 
machen? Wir führen noch fchliefslich S. 192 an, 
wo auf dem j/ten Jul. fteht: ^ofeph befucht Hal
lern, 1777. Wenn Haller zum Kaifer gefagt hat:' das 
ifi der fchönfie Tag meines Lebens-, fo ift das ein 
artiges Compliment gewefen. Aber wenn Hr. S. 
das fagt, fo ift es eine übertriebene Schmeiche
ley, die der Zufatz; und ein nicht minder fchöner 
in ffofephs Leben! nicht vcrbeffert. Wer Jüng
linge bilden, zumal zu Gelehrten bilden will, muis 
ihnen einfchärfen, dafs Freyheit und perfönliche 
Unabhängigkeit das gröfste Glück ift; dafs fie ler
nen muffen, fich über den Beyfall der Grofsen, 
felbft über den Befitz vieler irdifchen Güter, weg
zufetzen. Dadurch wurden und waren die Welt
weifen des Alterthums wirklich grofs und nütz
lich. Schliefslich noch bemerken wir, dafs wir 
von Hn. S. eine richtigere Ueberfetzung des Epi
gramms:

Par urbi dornus haec, urbs orbi, neutra triumphis 
Et belli et pacis par, Ludovice, tuis

erwartet hätten, als S. 49 fteht. Es müfste heif- 
fen : Gleich ift dies Haus einer Stadt, diefe Stadt 
einer Welt u. f. w. Dies zeigt die -Nachlälfigkeit, 
womit das Ganze verfertiget ift. An hiftorifchen 
Feldern mangelt es auch nicht.

I. Lausanne:. Nähere Beleuchtung der Le- 
bensgefchichte des Freyherrn von Trenk, wi
der die Befchuldigungen gegen Friedrich 
den Grofsen, von einem Brandenburgifchen 
Patrioten. Neue, durchaus revidirte Origi
nalausgabe, nebft einer Replik auf Trenks 
Vertheidigung gegen die Beleuchtung. 1788- 
isoS. g. (8 gr.)

2. Frankfurt und Leipzig, bey Fleifcher: 
Wahrhafte Erzählung der Schickfale des ge- 
wefenen Kaiferl. Reichshofraths, Grafen von 
Grävenitz, zur Rechtfertigung gegen die 
Befchuldigungen des Freyhn, von der Trenk, 

In einemSchreiben aus demMeklenburgifchcn. 
1788- 63 S. 8- (4 gr-)

Wäre Friedrichs des Grofsen Regierung nicht 
fo gelinde, nicht fo völlig undefpotifch gewefen, 
als fie wirklich war; nie würde die TrenkifcheJLe- 
bensbefchreibung fo viel Auffehen gemacht Stä
ben. Aber eben diefes war der Grund, warum 
fein Schickfal fchon Aufmerkfamkeit erregte, als 
er noch zu Magdeburg* fafs. Diefes ganz befon- 
dere Beyfpiel von harter Strafe, ohne deutliche 
Bekanntmachung des Verbrechens , heftete aller 
Augen auf den, der fie litt. Kein Wunder alfo, 
dafs man die Erzählung diefer fonderbaren Be
gebenheit begierig verfchlang. Endlich aber 
fcheint es doch mit der Trenkfchen Lebensbe- 
fchreibung dahin gekommen zu feyn, dafs man 
fie für eine Robinfoniade hält, womit fie die Aehn- 
lichkeit hat, dafs in beiden eine wahre Begeben
heit zum Grunde liegt, die aber gewaltig ver
brämt ift. So wie bey iener das wahr ift, dafs 
einmal ein Matrofe von einem englifchen Schift’s- 
capitän auf einer wüften Infel abgefetzt ward und 
da verfchiedene Jahre lebte; fo ift in diefer auch 
das gewifs, dafs Hr. von Trenk zu Glatz gefeffen 
hat; aus diefem Gefängnifs ausgebrochen; dann 
wieder in preuflifche Hände gefallen, und zu 
Magdeburg auf die Feftung gefetzt worden ift. 
Was von allem übrigen wahr oder nicht wahr feyn 
mag, ift etwas fchwer zu beftimmen. Die Schrift 
N. 1 fing zuerft an, diefe Lebensbefchreibung zu 
beleuchten, und zeigte verfchiedene offenbare 
Prahlereyen und Widerfprüche in diefem Buche; 
auch zeigte die Schrift deutlich, dafs die Art, 
wie der Vf. bey Bekanntmachung deffelben ver
fahren, gar kein Zutrauen auf feine Aufrichtig
keit und Wahrheitsliebe errege. Dies hat be- 
fonders und mit Scharffinn der zweyte Mitverfaf- 
fer diefer Schrift gethan; denn der erfte deciar 
mirt viel zu fehr im Eifer über Trenks Schimpf- 
reden gegen Friedrich den Grofsen. Es fchien 
aber der guten Sache immer etwas dadurch ab
zugehn, dafs in dem Trenkfchen Leben keine 
recht erwiefene, und als folche documentirte Un
wahrheit, bey den von ihm erzählten Thatfachen 
dargethan wurde. Dies ift nun in den Fouquet 
fchen Denkwürdigkeiten, und auch in der jetzt 
N. 2. genannten Schrift gefchehen, beides aber in 
diefer Auflage von N. 1. mit angeführt worden. 
Nun kann keiner mehr zweifeln, wes Geiftes 
Kind Hr. v.'Trenk ift. Wer fo verläumden, und 
dabey noch dazu die Wahrheit aller feiner Ausfagen 
fo feyerlich verbürgen kann, als es Hr. v. Trenk 
gegen den General von Fouque, deffen Tochter 
und den Grafen von Grävenitz thut, wovon man, 
in N. 2 die deutlichften Beweife findet, der ver-, 
dient wohl in keiner feiner Ausfagen viel Glau
ben. Freylich hat Trenk feine Lebensnachrich
ten fo fpät bekannt gemacht, dafs nicht viel Zeu
gen gegen ihn auftreten können. Allein tyem, 
follte wohl an diefen nicht gnügen ? Indefs hät-
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te fich der Verf. von N. I, da er S. 4. einen fo 
hohen feyerlichen Ton anftimmt, wohl nennen 
muffen, .Es fcheint indefs, als wenn der zweyte 
das Fehlende erfetzen wollte. Denn nachdem er 
in der Replik Trenks Verfahren im Ganzen fo 
wohl, als befonders beym Verkauf feiner Schrift 
an vier Buchhändler, die er nun noch felbft her
aus geben will, gehörig aus einander gefetzt hat, 
£0 fügt er noch befonders S. 147 ff. hinzu: „Der 
„Himmel fey beiden, (dem Verfaffer und Verle- 
„ger der Beleuchtung) gnädig über alle die Wehe 
„Ihnen! die Hieber, die Hundepeitfchen, die 
„Nafenftieber, die Prügel, und den foldatifch 
„fürchterlichen — Wind’ — Doch wozu jetzt 
„mehr, da ich nächftens die Ehre haben werde, 
„mit dem Hrn Baron ein Wort ganz allein zu fpre- 
„chen.“ Von dem Erfolg diefer Unterredung 
wird man ja wohl hoffentlich etwas zu hören be
kommen.

Brünn, b. Trafsler: Kurzgefaßte Gefchiehte 
des Landes Mähren — vom Verf. der topo- 
graphifchen Befchreibung Mährens. 1788« 
224 S. 8« (20 gr.)

Eigentlich follte diefes Werkchen ein Stück 
der in Prag heraus gekommenen topographifchen 
Befchreibung Mährens feyn, .wurde aber vom 
Herausgeber derfelben zurück gefetzt: aus Grün
den, die auch dem Rec. entfcheidend vorkommen.

Der Hr. Vf. hat es alfo befonders zum Behuf für 
Ungelehrte drucken laffen, erregt aber kein gii" 
tes Vorurtheil für feine Arbeit, wenn er verfi- 
chert, „dafs er fich ganz, — ohne fich an neuere 
„kehren, — nach dem Peßina gerichtet habe.“ 
Das ift eine Animofität, welche eben fo wenig in 
der Gefchiehte, als gewiffe Jefuitifche Sätze ia 
der Moral, Platz greifen dürfen; und gerade ein 
Epitomator kann und foll am erften das : ne quid 
falß dicat — fich empfohlen feyn laffen. Faft 
durchweg in der Gefchiehte der altern Zeiten 
ftöfst man auf Fabeln und kahle Vermuthungen, 
wie fie fich Peffina’s Zeitalter erlaubte, und in 
dem mittlern und neuern Zeitalter fehlt zweck- 
mäfsige Auswahl; befonders hat der Hr. Vf. dar
an fehr unrecht gethan, dafs er die Gefchich- 
t'e der Sitten, Cultur etc. faft gar nicht be
rührt, weil er „nur für Hauptbegebenheiten 
„Raum hätte! “ Sind denn das nicht gerade 
Hauptbegebenheiten, die viel mehr, als neun 
Zehntheile deffen, was jetzo da fteht, den Mäh- 
rifchen Lefer intereffiren würden? Uebrigens 
wird diefe Arbeit ihre Beftimmung, nemlich Un
gelehrten einen fafslichen Unterricht in der 
politifchen Gefchiehte des Landes Mähren zu ge
ben , hoffentlich nicht verfehlen, da der Hr. 
Vf. meiftens leicht und plan fchreibt und fehr 
oft zu billigen und richtigen Urtheilen gute An
leitung giebt.

KLEINE SCHRIFTEN.

GBSdHTCHT®. Leipzig) b. Böhme: Vorßelhtng^ der 
fiirnehmßen regierenden Stämme der Welt, nach ihrem 
Hbflamm fihrer Abftammung), Befitzungen und Thei- 
lungen, nebfl einer Karte, entwerfen von Georg An
guß von Breitenbauch, fürftlich Sachfen-Weimarifchen 
Kammerrath, u. f. w, 1788. 3 Bogen in gr. 8., nebft 
der einen halben Bogen grofsen Landkarte. (6 gr.) 
Die Karte, in Verbindung mit der Erklärung , gewäh
ret eine intereffante geographifch - hiftorifche Ueber- 
ficht der jetzigen vornehmften Reiche des Erdbodens, 
nach den Stäinmen ihrer Regenten elngetheilt. Es 
ift -der Pendant zu der 1787 herausgekommenen Kar
te und Befchreibung des Religionszuftandes verfchie- 
dener Länder der Welt, wozu Hr. v. B. auf den letz
ten 7 Seiten diefer 3 Bogen Zufätze mittheilt. Hier er- 
fcbeint ganz Europa unter neun herrfchende Stämme 
getheilt, davon vier lieh zur deutfehen Nation zäh
len (nämlich das Lothringifche, Auhaltifche, Olden- 
burgifche und Hohenzollerifche Haus); die übrigen 
find: der longobardifche Stamm Azzo, das Savoyi- 
fche, das Capetingifche, Poniatowskyfche uud türkifch- 
«fmannifche Haus. Man flehet, dafs der Verf. über
all auf den erften Stifter der Stämme zurück geht; 
und diefe ftehen auch mit auf der Karte bey allen 
den Ländern, die deren Nachkommen heut zu Tage 
befitzen. So z. B., fteht bey Grofsbriltannien, Cana
da, Neufundland, u., f. St, fStamm) Az*® WAfi- 

fcher Linie. So bey Spanien, - Frankreich und den 
meiften amerikanifchen Ländern St. Hugo Capet. 
Ven den Stämmen. die in Aßen , we mehr als der 
dritte Theil unter europäifchen , nämlich rullifchen und 
grofsbrittannifchen , Fürften fteht, hat der Verf. zwar 
die meiften der in den gröfseren Staaten regierenden 
eingebornen Familien genennt: da aber die Nachrich
ten bey einigen nicht bis auf unfere Zeiten reichen 
cder nicht zufammenhängendfind ; fo konnte die Angabe 
bey folchen freylich nur muthmafslich beftimmt werden. 
VonAfrica, davon ein Theil vom afiatifchen Stamm der 
Osmanen, theils ais Eigenthum, theils als Schutz
land abhängig ift, ein andrer aber, nämlich Para und 
Habefch, die Obergewalt arabifcher, alfo gleichfalls 
afiatifcher, Fürften , ein fehr geringer Theil aber die 
Oberherrschaft europäifcher Regenten erkennet, find, 
aus Mangel genauer Nachrichten, von den Stämmen, 
die im Innern diefes Erdentheils • regieren, nur die 
im nördlichen und öftliclien Theil herrfchenden angezeigt 
worden.

Von der unermüdlichen Forfchbegierde und von der 
ausgebreiteten Bekanntfchaft des Verf. mit der Völ- 
kergefchichte läfst fich die weitere Verfolgung diefer 
neuen und artigen Idee erwarten ; und alsdann würde 
eine Karte von gröfserm {Format auch eine deutlichere 
Verftellnng, a[s jetzt auf einem fo eingefchränkteH Rau
me, gewähre«.

1
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RECHTSGELAHR THEIT.

Hamburg, b. Mayer: Hamburgifches Privat- 
Recht, erläutert von Chrißian Daniel Ander
fon, B. R. D. Erfter Theil, 17S2. 524 8. 
Zweyter Theil, 1734. 457 S. Dritter Theil, 
1787« 3T° $• Vierter Theil. 1789. 434 S. 
8.

Bey dem Entfchlufs des Vf., einen vollftändi- 
gen Commentar über Hamburgs VerfaiTung, 

Gerichtsgebräuche und Rechte tu fchreiben, (denn 
wirklich umfafst das Werk weit mehr, als das auf 
dem Titel allein benannte Privatrecht'), war es 
wohl nicht der glücklichfte .Gedanke, dies in ei
ner dem noch bis jetzt neueften Hamburgifchen. 
Statut vom Jahre 1603 Schritt vor Schritt folgen
den Erläuterung zu thun. Zwar ift dies noch im
mer die erfte Quelle des Hamburgifchen Privat
rechts; zwar ift die zahllofe Schaar von neueren 
Gefetzen , Verfügungen und Obfervanzen , wo
durch daffelbe in einer Zeit von beynahe zwey 
-vollen Jahrhunderten derogirt, modificirt und er
weitert worden, noch nirgends in beftändiger 
Rücklicht auf diefes Statut vollftändig gefammelt, 
zweckmäfsig geordnet, und unter Einen Blick ge
bracht; zwar ging, nach der Vorrede zum iften 
Theil, des Vf. Abficht lediglich dahin, diefe gro- 
fse Lücke auszufüllen, und dem angehenden 
Rechtsgelehrten fowohl, als dem Bürger felbft, 
ein Handbuch zu liefern, wo er diefes alles unter 
dem dahin gehörigen Titel und Artikel feines 
Stadtbuchs beyfammen finden könnte. Aber eben 
diefe Abficht hätte fich bey einer fyßematifchen 
Anordnung des Ganzen unter jedesmaliger Alle- 
girung der zur Sache gehörigen Artikel des Stadt
buchs, und unter Beyfügung der einen jeden der- 
felben erläuterten Stellen der handfchriftlichen 
Commentatoren eben wohl, und weit befler er
reichen laßen, wobey die Ueberficht, die Voll- 
ftändigkeit und der Zufammenhang des Ganzen, 
die Erleichterung des Gebrauchs, und die philo- 
fophifchere Behandlung des Stoffes felbft, mithin 
fowohl der innre Werth des Werks, als die Brauch
barkeit deflelben, auf gleiche Weife wurde ge
wonnen haben, anftatt dafs jetzt der Zufammen-

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

hang überair getrennt, manches längft Veraltete,' 
offenbar Unbrauchbare und Mikrologifche, blofs 
dem alten Statut zu Ehren,' mit hineingezogen, 
und mancher weit wichtigere Gegenftand entwe
der ganz übergangen, oder doch mit Gewalt an 
einen nichts weniger als fchickiichen Ort hinge
zogen worden , wobey der Lefer durch Verwei-- 
fung von einer Stelle zur andern ermüdet, und 
die Brauchbarkeit des wahrfcheinlich noch zu vie
len Bänden anwachfenden Werks, befonders fo 
lange kein zweckmäfsiges Regifter hinzukommt,, 
ungemein vermindert wird. Noch immer ift in« 
dellen diefe Arbeit, auch in ihrer jetzigen Ein
richtung, ein fehr fchätzbarer Beytrag zum ftatu- 
tarifchen Recht unfrer Nation, ein wohlthäcio-er 
Weg weifet für diejenigen Lefer, denen fie zu- 
nächft beftimmt ift, und ein unverkennbares Denk
mal von der Sachkenntnis und dem unermüdeten 
Fleifs des Vf., aber es hätte doch, unter fyftema- 
tifcher Behandlung, ein ganz andres Werk daraus 
werden können, wie z. E. das ungefähr um glei
che Zeit erfchienene Schraderfche Handbuch der 
vaterlcindifchen Rechte in den Herzogthümern 
Schleswig und Holßein ein in feiner Art vorzüg
liches Mufter einer folchen Behandlung an die 
Hand giebt. — Sehr richtig geht der Vf. in dem 
(zwar eigentlich jenfeits der Grenze der A. L. Z, 
liegenden, aber doch des Zufammenhangs wegen 
nothwendig mit in diefe Anzeige gehörenden) er- 
ßen Theil von dem Grundfatz aus, das zu erläu
ternde Statut vom Jahr 1603 überall mit dennoch 
altern Statuten zu vergleichen, und fo den Sinn 
desGefetzes felbft durch dieEntftehüngsgefchich« 
te deflelben aus den noch altern Gefetzen zu ent
wickeln. In diefer Abficht find diefe noch älte
ren bisher ungedruckten Statuten in einem, theils 
nach dem im Stadtarchiv vorhandenen Original- 
urkunden, und in deren Ermangelung, nach den 
älteften und glaubwürdigftenHandIchritcen, unter 
den Augen des Herausgebers beforgten äufserft 
correcten Abdruck, unter Beyfugung der in an
dern zeitverwandten Handfchriften vorkommen
den Varianten, und kurzer diplomatifcher, ety- 
mologifcher, hiftorifcher und juriftifcher Anmer
kungen, theils von dem Herausgeber felbft, theils 
von altern Commentatoren, vorausgefchickt wor-

H h den,
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den, unter welchen letztem fich vorzüglich die 
Gloflen des grossen Sprachforfchers feiner Zeit, 
des ehemaligen Hamburgifchen Bürgermeifters

Znderfon, auszeichnen, und einen reichen 
Schatz für die ältere Sprachkunde des nördlichen 
Deutfchlands enthalten. Diefe vorangefchickten 
Statuten find : i) das Stadtrecht oder Ordelbook 
(Urtheilbuch) vom Jahr 1270. (Hr. A. vermu- 
thet aus guten Gründen, dafs noch ein älteres 
Statut, und zwar vor dem Jahr ic3y exiftirt ha
be, wovon aber keine nähern Spuren vorhanden 
find.) 2) Das Stadtbuch oder Ordelbook vom J. 
1276, beynah mit dem vorigen gleichlautend. 3) 
Das Stadtrecht vom J. 1292. 4) Das Stadtrecht 
vom J. 1497. Diefe 4 Codices machen den In
halt des erften Bandes aus, dem annoch als An
hang beygefügt ift: 1) ein Laudum des Hambur
gifchen Senats über einen Streit zwifchen den 
Herzogen von Mecklenburg und der Stadt Lübek, 
aus dem i-;ten Jahrhundert, und 2) eine Nach
richt von der Hamb. Burfprake, (eii'.cm’alten Po- 
lizeygefetz,) und den Recefen oder ürundgefe- 
tzen zwifchen Rath und Bürgerfchafr, von denen 
die neueren, hauptfächlich der Wahlrecefs von 
16C3,der fogenannteWindifchgräzifche Pwcefs von 
1674, das Reglement der Raths- und Bürgercon» 
vertevon 1710, und der Hauptrecefs von 1712 
als die eigentlichen Grundgeletze der jetzigen 
Verladung, wohl hätten m extenfo e.ing -rückt, 
auch aus den blofs beyläufig ern ährten, eine Har
ke Anzahl von Bänden ausmachenden, und die 
eigentlichen Annalen der Gesetzgebung enthalten
den. nie gedruckten actis Conventuum Senatus et 
Civium ein zweckmässig bearbeiteter Auszug bey-. 
gefügt werden mögen, anftatt dafs der Vf. fich 
auf eine wirklich zu mangelhafte Weife damit be
gnügt hat, in den folgenden Theilen bey den 
durch eben diefe Gefetze gänzlich d^rogirten Ti
teln des Statuts vom Jahr 1603. einzelne Stellen 
derfelben beyläufig einzufchalten.

Der ..te, jte, und pte Band enthalten, nach vor- 
ausgefchick ter Einleitung über die1 Entftehung und 
Promulgation des Statuts von 1603, und über die 
verfchiedenen Ausgaben defielben, und nach ei
nem gleichfalls vorangefchickten , aus 72 Seiten 
beftehenden, meiftens voliftändigen Verzeichnifs 
der über das ganze Statut und über einzelne Ti
tel und Artikel defielben vorhandenen Commen- 
tatoren, (grofsentheils Inauguraldiflertationen 
dortiger Rechtsgelehrten); den erften bis 13 tun 
Titel des erften Theils des Statuts felbft und in 
dem einem jeden einzelnen Artikel beygefugten 
fachreichen Commentar eine ausführliche und 
gründliche Erläuterung von den Rathsftellen und 
denen Besetzung; (hier vermifst man ungernedie 
fo ganz hieher gehörige Erläuterung der eigent
lichen Grundgefetze, des Verhältnifles zwilchen 
Rath und Bürgerfchaft, der Prärogativen des Raths 
und der G'rechtlame der bürgerlichen Collegieu ; 
eine wefentliche Lücke, die dem Werke das Ver-
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dienft der Vollftändigkeit benimmt,) von Ver- 
gk’ichscommiilionen, von den Verladungen, Im- 
pugnationen, Umfchreibungen und öffentlichen 
Hypothek nbüchern, von dem Bürgerrecht,, von 
den verfchiedenen G. richtsinftanzen, von den 
vorhandenen Gerichtsordnungen, auch d.udn ge
hörigen Mandat n und g^meim n Befcheiden, (wel
che alle dem 3ten Baude wörtlich eingiTÜckt 
find, und den gröfstm Theil mffelben ausma
chen;) von dem Niedergericht, delfen Mitglie
dern, Ofticiantea, und dem niedergerichthchen 
Procefs; von dum Supp’icationsverfahren , und 
von dem fogenanr.t-.-n Dielen - Procefs. Der fol
gende 5te Band foll den Schlafs des gerichtlichen 
Verfahrens enthalten, und Todumi in dem Com
mentar zum sten und 3tun Theil des Statuts .das 
eigentliche Privatrechc naclitolgen. — Wir wün- 
fchen fehr, dafs der fleifsigu u d gelehrte Vf., 
ehe er zum zweyten Theiie des Statuts fortgeht, 
die erwähnte Lücke in dem Innern Staatsrecht 
durch Einrückung und zweckmäfsige Erläuterung 
der vorhin nahmhaft gemachten Fuadamentalge- 
fetze ausfüllen, und fodann über den Inhalt iämtr- 
licher den erften Theil des Statuts erläuternder 
Bände ein vollftändiges Regiüer beyfügen möge.

Frankfurt u. Leipzig : Das unjußißcivliche 
Betragen des Herrn Cafar Zogho Nunzius 
in München , Erzbifchofes zu Athen. Sammt 
der von Pius VI an den Herrn Nuntius er- 
iaffenen Decimations - Bulie„ ui.d dem zur 
Reichsdictatur gebrachte n Kaif. Hofdecret, 
die Händigen Nuntiaturgerichte in Dutfch- 

. land, u.id derfelben v: ra öge anmafsiicher Fa- 
cultäten und Jurisdiktion wagende Eingriffe in 
die erz-und bifchölhcnen Diöcefanruchtebe» 
tnffjnd. 1733. -58 M- (logr.)

Der Vf. erzählt dasßenehmen des Nuntius Zog
lio Lit feiner Ankunft mit Fr. ymüthigkeit, An- 
ftand und Mafsigung, aber in einer manchmal 
hart n und unrichtigen Sprache, wie manesfehon 
aus <.em Thel felbft erfehen kann. Anfänglich 
lägt - rs wär - Zoglio als ein blofs politifcher Ge- 
fau < r d s Papfts angekündigt worden ; auch 
der Münchner Hof hatte fich erklärt, feine Auf- 
Heilung zi-le nur zur Erleichterung der Unter- 
thuun, damit fie nicht gezwungen werden, nach 
Wnn, Luzern, Kölln, oder gar nach Rom zu re- 
cunren , keineswegs aber zur Beeinträchtigung 
der Ordinarien in ihren Diöcefanrechten ab, um 
fo das Publi um im Voraus einzufchläfern. Nach 
und nach aber zog Zoglio die Mafke ab, und be
wies durch feine unjüftificirliche, den Rechten 
der ßifchöte g.-rade widerfprechende, Handlun
gen , dafs er den in Deutfchland zum Unglück 
bisher nur zu fuhr bekannten Legaten wi>“ ein 
Tropfen Waller dem andern, gleiche. Einige die
fer Handlungen erzählt der Vf. mit beygefügten 
Gegengrmiden, und fchliefst jede mit dem fie- 
frein : Zoglio möge nun fehen, wie er fie jufti- 

ficiren 
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ficiren könne. (Warum denn nicht rechtfertigen ? 
befonders da man mit dem Worte jiiflißcireu ei
nen ganz andern Begriff zu verbinden pflegt.) 
Die meiden diefer H m-.ilungen find ertheilte Dif- 
p mfationen, verümt Exemtionen von der bi- 
fchcfl. Macht, eine Appeli-ffon, welche die hei
lere Nuntiatur (fäcra nnntiaturo' um iibermäfsi- 
ge Taxen entledigt ■, und die berufene Decima- 
tionsbulle in Bayern; worinn der Nuntius Zoglio, 
Bifchof von Athen, das Recht bekömmt, deut- 
fche FürftbilchÖtV zu excommuiiiciren, zu fuf- 
pendiren und abzufetzen.'! Wider folche oflen- 
bare Eingriffe giebt es, nach der Meynung des 
Vf., nur ein Mittel, welches das kaif. Hofdecret 
v. 9 Aug. 1788 die Hand giebt, nemlhh, durch 
ein allgemeines Reichsgefetz die ftändigen Nun
tiaturen mit Gerichtsbarkeit auf ewig abzufchaf- 
fen. Zu diefem heiliamen Schritte ermahnt er 
die Reichsftände, <und hebt zugleich die Zweifel, 
die man über die Frage machen könnte: ob die
fe Streitigkeiten für die gelammten Stände ge
bracht werden miifsten ? Am Ende ift beyge
druckt: a) das Circulare des Nuntius an die Bi- 
fchofe, deren Kirchfprengel fich durch Bayern 
erftrecken, womit er die Decimationsbuile beglei
tete. b) Die Decimationsbuile feibft, in welcher 
man nebft andern auch diefe erbaulichen Wor
te lefen kann: eleccor nobis huniiliter fupplicari 
fecity ut ilti benignitate apoftolica dignaremur— 
zu erlauben, feine eignen Unterthanenzu befteu- 

ern! c) Ein donnernder Brief des .vortrcflichen 
H. Eürftbifchofs von Salzburg v. 28 Jul. 1788 an 
den Papft, worinn er ihn ermahnet, diefe ärger
liche Decimationsbuile zurückzunehmen, und fich 
nicht dem ganzen Unwillen der Deutfehen, dea 
fie zur Folge haben müfste, auszufetzen, e) Aeu- 
fserung der Pfalzbayrifchen Gefandfchaft darüber 
v. 27 Aug. ejusd. Dies wäre kurz der Inhalt ge
genwärtiger Schrift. ..Nur noch einige kleine Be
merkungen : Der Vf. meynt, die Münchner Nnri- 
tiatur werde die Epoche des gänzlichen Umftur- 
zes der rom. Curia in deutfehen Landen feyn S, 
2. 3. etc. Aber wie wenig kennt er uns Deut» 
fche, und untere — Geduld, damit wir uns des 
gelind eilen Ausdrucks bedienen, alles zu tragen, 
was man uns auflegt, und wie fehr widerlegt ihn 
die feit der Erfcheinung feiner Schrift unnütz 
verftrichene Zeit! Das verfchiedene Intereffe 
der Fürften macht faft alle ins Allgemeine wir
kende Vorfchläge fcheitern. Ift nicht der geift- 
liche Rath in München feibft das 'Werkzeug Zpg- 
lio’s, und der Curie? (S. 6.) Treten nicht täglich 
Schriftfteller und auch Höfe auf, die über die 
reichstägliche ßerathfehiagung taufend neue 
Zweifel erfinnen , und die gröiste Schonung ge
gen den Papft empfehlen, der für Deutfche nie 
eine hatte? Bringt nichfder Vf. feibft S. 98 den 
Einwurf an, den er in feinen Antworten nicht 
widerlegt, dafs aus den Emfer Punctationen der 
erzbifchofliche Defpotiimus klar hervorleuchte?'

KLEINE SCHRIFTEN.

Retchstagsliteratur. Die entlarvte F'erläunidang' 
des Berfa ff'ers des (Kernchens f genannt t Das unjufiificir- 

liche Betragen des H. Caefdr Zoglio , Nunzius in Mün chen 
etc. 8. Mannh. 1789 115 S. Der Vf. behauptet, die in 
dem, das unjuflificirl. Betragen etc. benannten Werk- 
chen gegen den Hn. Nuncium Zoglio geäußerte Befchul- 
digungen , feyn zum Theile in einem falfchen Lichte 
■vorgstragen, oder übertrieben, und zum Theile ganz 
falfch. Bem zu Folge geht er die bemeldeten BelchuL 
diguugen widerlegend durch und erregt die Aufmerk
samkeit des Hublici, wie der Gegentheil diefe Widerle
gung beantworten werde. Merkwürdig ift S. 6. die Be
hauptung; dats den Herzogen in Baiern im Geiftlicl en 
befondere Landesherri. Rechte* zuftünden , deien fich 
kein anderer kaihol. weltl. Fiirft in Deutfchland zu er
freuen hatte und dafs fie derfelben Handhabung einem 
geiftlichen Ratne zu übertragen befuge feyn, der eini
gen Ordinariaten ein Stein des Anftofses und ein bluti
ger Dorn in den Augen fey.

Preuves hißoriques et - Pieces jußißcatives qui demon- 
trei.t a Jufßfance de Droits que depuis Co,igine des Fiefs,. 
les Pajs - Bas ontconßa:nment fait partie de P Empire otr 
Corps Genmnique 8 M. DCC. L.XXXIX- 95 S. Veranlaf 
fnng und Zweck diefer Piece giebt ihr ScLIufs zu er
kennen, den wir abfehreiben wollen: „L" Empire a da ne
un droit inc inteßable ae veil er d la confervation des Pri- 
vi.eges du Cercle de Bourgogne, qui ne peu t les ger- 
dre, Jans que C Empire sen reßente tot ou tardN

„Les Fays - Basr comme Cer cle de Bo urgogne^ 
ont donc le droit de reclamer la protection r et l'aßijlance 
de l Empire qui du Moment que les motifs en font fondey 
ne pourroit fy refufer , Jans meconnoitre Jes veritables in- 
terets et Ja gloire ; et Jans faire ici lenumeratien de cey 
motifs, trop eonnus aujourd'hui de l'Europe entiere,, peut- 
il en exijler de mieux fondes et de plus legitimes ?

Nähere Ausführung und Fortsetzung der unparteyifchent 
Gedac.ken über die dermalige Nuntiaturßreitigkeiten in 
Deutjchland. g, Frankf u. Leipzig, >99 S. Der Vf. will 
feine Schrift als eine blofse Privatarbeit angefehen wif- 
Cn und fucht gegenHn. Hofrath Roths Winterprogramm: 
Frage", Ifi ein deutfeher Landesherr berechtigt etc. und ge
gen die kürzlich erfchienene Erörterung der köUnißhert 
Nuntiatiaturßreitigleit etc. zu beweifen : O .dafs , un» 
geachtet die Aufteilung eines päbftl. Nuntii mit Facul- 
täten eine Kirchenfache fey, ein deutfeher Landesherr 
doch einen folchen Niiatium wider W illen feiner Lan- 
desbifchöffe anftel en könne, dafs hiezu sj ein alfo 
aüfgenomniener Nuntius keineswegs^ erft der Erlaubnifs 
des Kaifers und des Reichs bedürfe, 3) dafs die Aus
übung feiner Faculriiten m der kathol. deutfehen Kir- 
chenverfaffL'ng gegründet fey; dafs 4} die allenfalfige 
Abänderung diefer bisherige]^ Kirchenverfaffung zuerft 
für die gwfamte Kü ehe, und nicht für die deutfehen Bi
fehölfe einzeln oder insgefamt, allein gehöre, dafs fie je» 
doch 5) in Anfenung einzelner deutfeher Staaten vora 
den Landesherrn aus landesfürftl. Macht vorgenommeß

JI h Z wer- 
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werden’ kSnne. Hingegen mfifstefie 6) wenn fie 
ganz Deutschland angehen follte , mutelft eines Reichs- 
gefotzes nothwendig von dem Kaifer mit Einwilligung 
des gefamten Reichs zu Stande gebracht werden, wobey 
äie gutwillige Ernftimmung des ganzen kathol. Reli
gionstheils insbefondereerforderlich wären. .Am Schluf
fe beantwortet der Vf. die Frage : ob es rathfam fey, 
diefe Sache durch ein Reichagefetz beftimmen zu laßen? 
verneinend.

Pro Memoria. Fol. 1 Bogen. Von Seiten der an der 
Gräflich Fränkifchen Curiatftingiie im Reichsfürttenrathe 
theilhabenden katholifchen füifftl undgräfl. Häufet wird 
Jiierinnen aufs feyerlichfte einem von Fifcherifchcn Fro- 
jüemoria vom jten Febr. d. J. widerfprochen, worinnen 
gedachter Herr von Fifcher fich als Reichsgräflich Frän- 
kifchen Comitialgefandten unterfchrieben und dem Cor- 
pori Evangelicorum die Anzeige gemacht, dafs der Hr. 
Fürft von Hohenlohe Schillmgsfürll die Unterfchrift der
jenigen allerunterthänigfien Vorftellung (welche von den 
Directoren aller 4 reichsgräfl. Collegien wider die feit 
X?74 von dem Reichshofrathe verfagte Annahme der durch 
Wir ausgeftellten Vollmachten der alten reichsgräfl. Häu
fet im jf 1787 an Raif. Majeftät gemeitifchafd. erlaßen 
worden) wider Wißen und Willen gedachter Directo
ren der 3 erften grüß. Collegien und wider den ausdriickl. 
Widerfpruch und die nachdrücklicbftenVorlleliungendes 
gräll. Wefiphäl. Directorii A. C. erfchlichen habe, um 
Reh dadurch vermeyntiich in die Poffeffion eines kathol. 
Ftänkifchen Condirectorii zu fetzen etc.

Kurze Unterfuchung der Frage von BeßeUung der 
.Landesregierung, wenn ein deufjeker Reichsfiand durch Ge- 
müthskrankheit dazu unfähig wird. 4, 1789-, 28 S. Der 
Vf. hatte fich zu feiner L’nterfuchung 4 Fragen aufge- 
ftellt; O Wem das Recht zuftehe die Landesregierung 
zu beftellen , zu deren Führung der wirkliche Regent 
untüchtig ift? 2) Wie diefe Beftellung gefchehen muffe? 
«'j Was in Anfehung der Ferfon , welche zur Landes- 
lerierung beftellt wird, zu beobachten fey ? und end
lich 4) was der beftellte Verwefer für Rechte und Ver
bindlichkeiten auf fich habe? allein die glückliche Wen
dung, die die Veran’affung diefbr Brofchüre nahm, 
fcheint ihn bewogen zu haben, fein Vorhaben aufzuge
ben. Auf diefe Art ift es nur als Skizze, wenigftens in 
Uetrcf dei 3 letztem Fragen, erichienen.

Ein paar Worte heu Vorbereitung des kammergerickt- 
lichen Vijitationsgefchüfts am Reichstage. 1789. 24 S. 4. 
Eine Widerlegung des Vorurtheils, als ob der Kaiferl. 
Hof das Reichskammergericht mit ungünftigen Augen 
anfehe , die Erhebung und Verbefferuag diefes Gerichts 
gegen das Kaif. Intereffe laufe und man Kaif. Seits die 
diesfalfige Abfichten der Stände durch allerhand Ein- 
fireuungen und Hinderniffe zu vereiteln trachte. Der 
Vf. beruft fich auf die minifteriellen, dicfem Vomrtheile 
ent. egen laufenden, Aeufserungen der Kaif.^Reichstags- 
minifter und zeigt infonderheit, dafs die Erklärung der 
Chur- Böhmifchen Comitialgefandfchaft vom 16 Jenner 
d J , welche darauf dringt, den Reichsfchlufs vom j. 1775. 
und die Anftände deffelben zu berichtigen, ehe man zu 
einer Vifitationshandlung fchreite, anfiatt hinderlich zu 
feyn, vielmehr beförderlich fey.

Circnlarfchreiben Sr. kwrfürfil. Gnaden zu Mainz an die 
ftimtlichen katholifchen geiftl. Reich.'fiünde, die & untiaturfit ci- 
iigkeiten iw deutfehen Reiche betreffend 4. 26 S. Eine 
kurze Darfielluag diefer Streitigkeiten und der daraus 
herflieftenden Gründe zur Auffoderung an fämtl. kathol. 
geifil. Reichsftände zur künftigen Mitwirkung, um allen 
Händigen Nuntiaturunfug, reicbsgefetzlüih zu Heuern.

Meine Gedanken über den Inhalt des Kurbraunfchwei- 
gifchen Refcrifts in Betref der kaiferl. allerköchien An- 

■ frage wegen Verwaltung der Kurbrunnfchweigifchcn Reichs- 
lande während der Regierungsuufähigkeit des Königs von 
England als Kurfürfien von Hannover. 4. 1789. l<5 S. 
Der \f. mifsbilligt die laut des Churbraunfchweigifchen 
Refcripts gegebene Antwort des englifchen Minifteriiauf 
die benannte Kaiferl. allerhöchfte Anfrage.

Kurze Antwort auf den von des Hn. Bifchofen zu 
Speier Hocl.f. Gnaden den 15 Dec. iggg. LCl> der höchßeu 
Reichs - Veifamnilung überreichten angeblichen Ur-rr und der 
Beleuchtung desfurfil. Speierfcher Seits an die lochfie Reichs- 
verfanimlung gefachten Recurs in Sachen des Reg. Hr, 
Marggr. zu Baden Hcchf. Durchl. wider feine Hcchf. Gna
den zu Speier Mandati S. C. Illit Beilagen von Nr. XXXII1 
bis XLIII Fol. Carlsr. 1789 22 S. Weil in dem Utt- 
grui de, der Baadifchen Beleuchtung, der Vorwurf ge
macht worden, dafs fie mehrfache ganz unrichtige Sätze 
und verfiümmelte Auszüge aus der urfprüngl. Stiftung 
mit ungegründeten Folgen enthalte, fo wird Baadifcher 
Seits durch gegenwärtige kurze Antwort den etwa durch 
die gegenteilige Behauptung veranlafsten widrigen Be
griffen begegnet und die Nichtigkeit der von der Gegen
feite behaupteten gemeinen Befchwerde in ein wei
teres Licht geftellet.

Bc'f Beptzfland des romifchen Hofes, Gefandten mit Ge
richtsbarkeit in alle chrifilwhe Reiche und befördere in 
Deutfchland abzufchicken, kifiorifch unterfacht und dem 
deutfehen Publikum zur Entfcheidung vorgcleget. 1789. 81 
S. 8. Eine Sammlung aller über den Befitzfmnd detpäbft- 
lichen Nuncien zerftreut verkommender Thatfachen, wor
aus 4 Folgerungen gezogen werden : 1) „dafs derBe-
fitzftand dem angeblichen Rechte der romifchen Curie, 
Gelandten mit Gerichtsbarkeit in alle chriitliche Reiche 
abzufchicken, keinesweges zuftatten komme, vielmehr der
gleichen Nuncien vom. erften Augen blick ihrer Entfte- 
hung bisauf den heutigen Tag aufs ftandhsftefte wider' 
fprochcn worden fey. 2) dafs kein weltlicher Fürft 
fich für verbunden angefehen habe, dergleichen beftän- 
dige mit Facultäten verfehene Nuntien in feinen Staa
ten anzunehmen , auch der Papft fich nie für berechti
get gehalten habe, einen folchen Nuncius gegen Willen 
dss Landesherrn abzufchicken. 3 3 dafs die Erz - und 
Bifchöffe Dcutfchlandes van jeher die Befugnifs ausgeübet 
haben in ihren Kirchfprengeln (mithin auch in allen den
jenigen Landen , wohin fich diefe erftrecken) die Nun
tiaturen abzufchaßcn oder ihnen die Ausübung ihrer Gerichts
barkeit dnzgßellen , auch diefem Rechte weder von Sei
ten des Reiches noch von Seiten einzelner Stände def
felben widerfprochen worden fey. 4) ,,dafs man end
lich die. Abluiaffung oder Befchränkung der päbfilichen 
Nuntien als einen zur Entfcheidung des Reichstages geeig
neten Gegenßand angefehen habe, folglich der jüimft- 
liin Cin der Abhandlung. Leutjcltland erwartet, was 
Recht ifif aufgeftellte Satz; dals dieferganze Streit kein 
Comitialberathfchlagungsgegenftand feyn fkönne, der» 
Reichsherkommen gerade zu entgegen laufe,

l/eber einige Hauptpunkte des päbfilichen Oberprimats 
und der am Reichstage anhängigen Nuntienfache, Dem 
heilige deutfehen Reich unterthänigfi gewidmet. ^.F> ei- 
burg im Lande der Wahrheit. 1789. 40 S. Das deutfcke 
Reich fey befugt und bemüfsiget, neue Grtmdgefetze in 
Betreff der Nuntien auszufertigen. Das hefte wäre, das 
päbftl- Oberprimat ganz aufzuheben ; da aber diefes we- 
nigftens für jetzt nicht zu hoffen , fo möchte man daf- 
felbe durch einen neuen Reicbsfcblufs auf die leidlich#© 
Einfachheit zurück weifen»
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Tübingen, b. Heerbrandtt Gefchichte der Ruhr 
und des Faulfiebers, die am Rhein, und der 
Krankheit, die in Schwaben gewüthet haben; 
von 31. A. Weber, 1789. 176: S. 8. (8 gr.)

Der Vf. diefer Schrift fcheint zwar den beften
Willen zu haben, in der Aetiologie der 

Krankheiten da , wo es dunkel ift , aufzuklären, 
aber er nimmt kein anders Licht darzu, als eins, 
das er in feiner chemifchen Werkftätte ange
zündet hat; der praktische Theil diefer Schrift 
bürgt auch für die Güte und Gradheit feines 
Blicks, Schade nur, dafs er da, wo er Theo- 
rieen und Erklärungen aufftellen will, alles mit 
dem Prisma der Chemie beobachtet, und dadurch 
vieles ganz anders lieht, als der Beobachter bey 
Tageslicht und ohne Prisma. Ueber dasTheore- 
tifche diefes Buchs darf Bec. wohl wegeilen, denn 
das Praktifche ift fefter, wahrer und nützlicher. 
Das Ute Hauptft'ück enthält die Eefchreibung der 
epidemifchen Krankheit, wodurch aber die Nofo- 
legie um nichts bereichert wird. II. Kon den 
innerlichen Urfachen diefer Krankheit. Der Au- 
genfchein durch die Chemie lehre , dafs fie von 
einer verdorbenen, faulen und fcharf geworde
nen Galle und der Säfte herrühre; weil unfere 
Säfte abfolut in keine andere Gährung übergehen 
können als in die faule. III. Kon der Galle. 
Nach unferm Vf. befteht fie aus ätherifchen und 
empyrevmatifchen Oel, aus flüchtigem Harnfalz, 
aus etwas fixen Laugenfalz, aus Kalkerde, aus 
etwas Kochfalz und aus einer fteten Luft. (Wel
che verfchiedene Beftandtheile die Chemiften fchon 
in der Galle gefunden haben wollen! und auf 
diefe mannichfaltigen Anfcheine foll man Krank
heitstheorien gründen?) IV. Kon der faulenden 
Gährung der Säfte und der Natur und den Wir- 
kungen diefer faulen Säfte. Das Blut und das 
Blutwaffer fcheine zuerft eine Anlage zur Fäul- 
nifs zu bekommen und eine Galle von gleicher 
Eigenfchaft abzufondern, da nun die Galle viel 
leichter in die Fäulnifs gehe, als die übrigen Säf
te, fo fey es wahrfcheinlich, dafs die Galle fchon 
wirklich faule, wenn in den Säften nur erft eine
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Neigung zur Fäulnifs zugegen fey. Dies fchei
ne die Urfache einer gemeinen Ruhr zu feyn. 
Wenn aber auch die Säfte fchon einen Grad von 
Fäulnifs angenommen, fo entftehe eine Ruhr mit 
einem faulen Fieber. V. Kon den äußerlichen 
Urfachen diefer Krankheit, Der Verluft der fte
ten Luft fey die Urfache der Fäulnifs, folglich 
fey alles, was im Stande ift, die ftete Luft in un
fern Säften in Bewegung zu fetzen und fie zun» 
Davongehen zu difponiren, Gelegenheitsurfache 
zur Fäulnifs , z. B. anhaltende Sommerhitze, war
me, feuchte Luft/mit faulen Diinften verunreinigte 
Luft, Speife und Trank, die entweder einen 
Theil ihrer fixen Luft oder fie fchon ganz ver
loren haben, Hunger, etc. (Eine Kalkwaffercur 
im Sommer wäre alfo eine der ficherften Gelegen
heitsurfachen zur faulichten Ruhr und Bitterfalz
erde mit Weinfteinfäure das befte Präfervativ da
gegen?) VI. Kon den Abänderungen der Faul
fieber. Bey allen Kranken nahm der Vf. ein fau
lendes Fieber mit Bitterkeit im Munde, Neigung 
zum Erbrechen, wirklichen Erbrechen einer faulen 
Galle, Lähmung der Glieder und mit mehr oder we
niger Froft im Anfänge der Krankheit wahr. Bey 
andern war der Froft ftärker, worauf Hitze mit 
fchnellem harten Puls, rothem Gefleht und mit 
einem Brennen des ganzen Körpers folgte, der 
Stuhlgang war minder häufig, und die Kranken 
ftarben am pten oder Uten Tage äufserft plötz
lich. Bey einigen hatte die Krankheit die erften 
zwey oder drey Tage den beften Anfchein, als- 
denn fiel aber der Puls, die Kräfte fanken, die 
Kranken bekamen ein Brennen in der Gegend 
des Zwergfells und Schluchfen, und ftarben bin
nen vier Tagen: Bey andern fank der Puls erft 
am yten oder yten Tage, an dem Hals und den 
Schenkeln entftanden braune und blaue Petefchen, 
diefe ftarben den 9ten oder Uten Tag. Aus die
fer flüchtigen Erzählung beftimmt der Vf. 3 Gattun
gen eines Faulfiebers 1) Faulfieber mit einer fau
lichten, gailichten Buhr, 2) mit Entzündung, 
3) ein bösartiges Eaulfieber. VII. Kon der Hei
lung. Statt derlpecacuanhagabderVf. lieberßrech- 
weinftein, weil jene, vermuthlich nachdem fie älter 
oder frifcher ift, bald zu ftark bald zu fchwach wirke. 
(Eine'wahre Bemerkung, wodurch die Brechwur-

I i ze! 
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zel, fo wie wir fie Jetzt aus unfern Apotheken 
erhalten, allerdings viel von ihrem praktischen 
Werth verliert.) Er empfielt auch die Eibifch- 
wurzei, gepulvert in Subftanz, als ein kräftiges 
linderndes Mittel. Auch lange nach dem Anfall 
gab der Vf. noch mit dem beften Erfolg Brechmit
tel, wo Neigung zum Erbrechen undjkeine Entzün
dung zugegen war. VII. Von zufanimengefetz
ten und bösartigen Faulfiebern. Zur Gicht fchlug 
die Ruhr, die Gicht trat unter dem beften An- 
fchein in den Leib. Senfbrey auf die Fufsfolen, 
und Spiefsglafsfchwefel mit Kampfer brachte die 
Gicht wieder heraus. Die Ruhr mit einem nach- 
laflenden Fieber verbunden, fey feiten, der Vf. 
fah diefen Fall nur einmal: am achten Tage'der 
Ruhr gefeilte fich ein nachlafl’endes ( abwechseln
des?) Fieber darzu, weiches fich alle Nachmitta
ge um drey Uhr einftellte , nach vier Tagen ge- 
hörigerKur, liefs die Ruhr nach, allein das Fie
ber blieb, nun wurde neben den Säuerlichen, ab
führenden Mitteln, noch die Fieberrinde mit gu
tem Erfolg gegeben. Hyfterifche Kranken bekä
men mit der Ruhr oder in derfeiben einen Anfall 
von Mutterweh; ;diefen gab der Vf. nebft den 
Sauren Abführungen, noch Opiate. Beym bös
artigen Faulfi.tber mufste mit den Abführungen 
©ft frühzeitig inne gehalten werden, weil fie die 
Kranken wirklich Schwächten, in diefem Fall gab 
der Verf. fiifse Milch mit Vitriolgeift gerinnend 
gemacht und Chinarinde mit Eibiichwurzel. Eine 
Jüdinn ftarb, weil fie am vierten lug ihrer Krank
heit, wo eben der grofse VerfÖhnungstag einfiel, 
nicht das mindefte zu fich nehmen wollte, wo
durch alle ihre Kräfte Schwanden und die Fäul- 
nifs die Oberhand gewann. VIII. Uebergang der 
Faulfieber in andere liebel. Die Ruhr ging bey 
bey einigen in Gefchwiiifte, in Waflerluchten 
oder in Lähmung der Glieder über, beym letz
ten Uebergang halfen bey einem Kranken einige 
Aderläße. 1X. Von der Prognofis der Krankheit. 
Es fey Sehr Schlimm, wenn der Kranke fich gleich 
vom Anfang wiea uch in der Folge der Krankheit 
immer erbreche. (Die Wahrheit diefer Progno- 
fis h Hec. b y ein. r Ruhrepidemie 1788 So alb- 
gemein, dafs fie bey 15 Kranken jedesmal ein- 
traf.) X. Vom Verhalten des Kranken im Elfen 
und Trinken. Es fey manchmal nothig, die Kräf
te des Kranken durch Elfen und Trinken nicht 
nur zu erhalten , Sondern auch wieder zu erfe- 
tzen. Mehlfpeifen mit Waffer gekocht feyn nütz
lich, Eyer durchaus Schädlich. XI. Behandlung 
der Genefenden. Ein zurückbleibender Stuhlzwang 
entliehe entweder, von der in der zotigen Darm
haut noch zurück gebliebenen Schärfe, alsdenn 
fey Rhabarbertinktur, Mandelöl und Klyftiere heil- 
fam, oder von Gefchwüren im Maildarm , woge
gen der Vf. arabisches Gummi, Traganth. Ei- 
bifchivurzel, Maftix und auch, nach Meads Er
fahrung, Locätellbalfam dienlich gefunden hat. 
Gehen"bey einem überbleibenden Durchfall, die 
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Speifen unverdaut ©der nicht genugfam verdaut 
ab, fo ift Rhabarber oder delftm Tinktur das he
fte Hülfsmittel, .im andern Fall hilft Chinarinde und 
Stahl. XII. Von den abführenden Mitteln und 
dem Opium. Sennesblätter vermehren die Schmel
zen. Glauberfalz fey belfer als Sedlitzer oder 
Englifches, weil .jenes der Fäulnifs widerliche, 
und diefes diefelbe befördere, f ??) Wo die Ge
därme entzündet oder wund find, muSs ftatt der 
Salze Manna mit Rhabarber gebraucht werden. 
Im Anfang fey die Rhabarber nicht fo heilfam als 
am Ende der Krankheit, fie vermehre den Stuhl
zwang und leere auch nicht fo gut aus: Opium 
gab der Vf. auch, um des Nachts über.Ruhe zu 
verfchäfteri, ohne allem Nachtheil. XIII. Von 
der Auswahl der Säuren in den Faulfiebern. Da 
die Pflanzenfäuren auch in die faulende Gäh- 
rung übergehen können, fo hält fich der Vf. bey 
der Ruhr und in den Faulfiebern meift an die Vi- 
triolfäure., womit er Milch gerinnen macht und 
die. Molken davon trinken läfst. Diefer. Trank 
im Sommer oder bey jeder Erhitzung fieiffig ge- 
tranken, könne vielleicht auch der Ruhr wider- 
ftehen. Die Krankheit, welche in Schwaben wüthe- 
te, war ein gallichtes Katarrhfieber, dasverfchic- 
dene Abweichungen hatte, und bald ein Gallen
fieber, mit einem falfchen, bald mit einem wah
ren Seitenflächen und mit einer leichten Lungen
entzündung war, Der Vf. beschreibt von jener 
Gattung diefes Fiebers Gefchichten einzelner 
Krankheiten, aber auch nur, wie er felbft Sagt, 
nicht für gelehrte Aerzte, fondern für Halbärzte. 
Di? Krankengeschichten find deutlich und inftructiv 
abgefalst. Endlich wird noch ei er epidemischen 
Krätze gedacht, die mit geSchwolIenen Beinen, 
oder mit einem dreytägig n Fieb« r verg f-11- 
fchaftet war,, wo der Vf. das Fieber mit China
rinde und die Krätze mit der Neapelfalb^ fo lang 
behandelte., bis keine Krätzblattern mehr ausbra
chen.

Paris, b. Mequignon Paine: Nouvelles ott An
nales de Medicine, Chirurgie et Pharmaciet 
Recueil raifonfie de-tout ce oKd importe d'ap- 
prendre pour etre au courant.des connoijfan- 
ces et ä Pabri des erreurs, relatives a Part 
de guerir par Mr.Retz. T. V. 1789. 542 
S. 12. (20 gr.)

Das gute Zeugnifs, das wir den erften Bän
den diefes Jahrbuchs beylegten, verdient auch 
der gegenwärtige. Auffammlung und Verbrei
tung nützlicher Erfindungen und Krnntnifle, ftren- 
ge Kritik, man’.lieber Widerftand gegen alle An
griffe der Schwärmerey, Mode oder Gewinnfucht 
auf phyfifche und morahfehe Gefundheit der Men- 
Sehen , zeichnen es vor unzähligen franzöfifchen 
Producten vortheilhaft aus. D r erfte Auffatz, 
in dem gezeigt wird, dafs die Abwechselung der 
Jahreszeiten keine Quelle der Krankheiten, fon
dern ein wahres Erhaltungsmittel der Gefundheit 
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fey, hat, ob wir wohl die Hauptfache nicht un- 
terfchreiben, doch viel w'ahre neue Bemerkun
gen. — Die neuen, auch in unfern Journalen 
verbreiteten, guten Wirkungen des Rhus radi- 
cans in Flechten und Lähmungen, die Hr. Du- 

' fresnoy beobachtet haben wollte, werden hier 
fehr bezweifelt. — Bey Gelegenheit der Bram- 
billafchen Abhandlung über den Vorzug der Chi
rurgie, die Hr. Linguet ins Franzöfifche über
fetzt hat, wird der ganze lächerliche Streit aus 
dem richtigften Gefichtspunkte betrachtet. Die 
Chirurgie ift die Tochter der Medicin; alle alte 
Aerzte waren Chirurgen; es exiftirt faft keine 
einzige wichtige Erfindung in der Chirurgie, die 
nicht ein Arzt gemacht hätte, und feitdcm fich 
die Tochter von der Mutter getrennt hat, hat 
fie offenbar weniger Fortfehritte gemacht, und 
ift auf Irrwege gerathen. Wenn die Medicin, 
nach Brambilla, eine Conjecturwiflenfchaft ift, 
fo ift es die Chirurgie nicht weniger, die fchon 
ma, chen Steinfchnitt machte ohne einen Stein zu 
finden, und fie wird es immer mehr werden, 
wenn fie das Licht der Medicin verachtet. Wenn 
der Arzt zuweilen nicht ohne den ßeyftand d<-s 
Chirurgen fertig werden kann, fo leihet diefer 
hingegen tagtäglich die wichtigften Mittel aus 
der Medicin, von denen am Ende der ganze Suc- 
cefs feiner Operationen abhängt. Und gerade 
da, wo Brambilla den Glanz der Chirurgie am 
gröfsten findet, im Kriege, zeigt fich, dafs die 
\Vrulh innerer Krankheiten weit mehr Menfchen 
wegraffte, als Feuer und Schwerdt, und dafs, 
während die Aerzte defshalb in beftändiger Be- 
fchäftigung find, die Chirurgen mit Ungeduld ei
nen Schlachttag erwarten, um operiren zu kön
nen. Eine tödtliche Ruhr, der die Wundärzte 
vergebens durch Aderläße abzuhelfen fachten, 
liefs augenblicklich nach, fo bald die Aerzte rie- 
then , die Soldaten in die Weinberge zu fchicken. 
Genug, l’ouurage de Mr. Rr. ne joue-t-il pas un 
peu le röle de ces coquettes, qui ne trouvent ja- 
viais les untres femmes aimubles, et negligent 
leurs plus beiles qualites pour ne s'occuper que de 
deprimer dans autrui tont ce qui e^cite leur ja- 
löufie? Das Verzeichnifs, der in die Acht er
klärten Modemitcel, ift wieder ziemlich ftark, und 
wir können nicht umhin, die wichtigften, die 
auch zum Theil fchon den Rhein paffirt haben, zur 
Warnung aufzuftellen. Elixier americain de Mr. 
de Courcellez, das gerade, weil es in den franzöfi- 
fchen Colonien einigen Nutzen gezeigt hat, in 
das Klima von Frankreich weniger pafst, und zu 
marktfehreyerifeh angekündigt wird, um Zutrau
en vernünftiger Leute zu erhalten. ■— Antipo- 
dagrifches Elixir des Hn. Gachet, enthält Schwe- 
feileber mit einigen Tropfen eflentieller Oele ver- 
fetzt, ift gefährlich und unerhört theuvr. Unge
achtet cs nie die Approbation der kömgb med. 
Societät erhielt, fo ift es doch in verfchiedenen 
öffentlichen Blättern dafür angezeigt worden, zum

Beweis, wie wenig man folchen Ankündigungen 
trauen darf. — Das SchwedifcheEltxiCV, 
letzter Befitzer im io5 Jahre den Hals gebrochen 
haben foll, und was von einigen fchwärmerifch 
erhoben, ift eine Eflenz von Rhabarber, Aloe, Sa
fran, Theriak u. f. w., genug ein Elixier pro- 
prietatis im Gefchmack des Paracelfus. — -Ba
chers tonifche Pillen fangen fchon an wieder zu 
fallen, weil fie nicht allemal helfen. — Die Chi- 
nefifchen Bäder, die man jetzt zu Paris zu brau
chen anfängt, versprechen wenig Gutes für das 
Kiima von Frankreich. — Unter den Namen Mir- 
zalkaja und Milpinkjem verkauft Hr. Smith Chi
na und Rhabarber, nur mit dem Unterfchied, dafs 
in diefer chinefifchen Verkleidung das erfte vier 
Louis, das andere zwey die Unze koftet. Das 
Pulver des Grafen de Pilo gegen die Wechfelfie- 
ber, das jetzt zu Paris häufig verkauft wird, ift 
die blofse China in ftarken Dofen abgetheilt, diß 
man wohl nicht brauchte durch das geheimnifs- 
volle Gewand zu empfehlen. — Ein allerlieb- 
ftes Mittel gegen Katarrhe und andere Bruftkrank- 
heiten, das in nichts-weiter als einer befondern 
Attitüde befteht. Man legt fich auf die rechte 
Seite, den Kopf etwas erhöhet, Körper und Bei
ne gebogen, und hält die rechte Hand, halb ’ge- 
fchlolfen, vor'den Mund, um die einzuathmende 
Luft zu theilen und zu erwärmen, und fo heilt 
mn.n auf die le chtefte Art von der ll^elt, Seiten- 
ßicn, Schlagfluß, Quartanfieber, Unverdaulich
keiten , und alles, was man will! — Schreck
lich ifts, dafs Aiihauds Pulver noch immer in 
Menge abgefetzt werden, und dafs diefer Ver
gifter von Europa fo wenig über fein Verbrechen 
ais das Publicum über feinen Irrthum die Augen 
aufthun wollen. - Remede antivenerien de M. 
le Rot, Remede antivenerien de Mr. RArigt, Eau 
antivenerlenne de M. Nlarie, neue Qneckfilberzu- 
bereitungen von gewöhnlichem Parifer Schlag. 
;— Neue Klagen über den häufigen Gebrauch der 
Schminke, die, wenn fie auch unter dem einla
denden Namen rouge vegecal verkauft wird, doch 
darum nicht aufhört ein gefährliches Gift zu ent
halten. Aber la raifon n'a rien ä efiperer dans le 
domaine des modes, puifquela Saute, Idbeaute, te 
defir de vivre ne peuvent rien contre une imitation 
feruile, abfurde, difpendieufe, fale et qui' en- 
laidit. — Zum Befchlufs ein Beytrag zur Ger 
fchichte der Gaukeleyenin der Medicin, aus dem 
wir unter andern fehen, dafs noch vor Greatric 
in England ein gewiifer Gärtner Leverett magne- 
tifirt hat. Er wurde im Jahr 1637 defshalb vor 
das Collegium der Aerzte zu London citirt, und 
verficherte, dafs, indem er die Kranken auf eine 
gewiße Art riebe und ftreiche, feinem Körper 
fo viele Kraft entginge, dafs er fich nur nach 
.einigen Tagen davon erholen könne. Sogar 
feine Bettücher w-urden für ein fpecififches MitB’F 
in manchen Krankheiten gehalten. *

1 i a Frank-
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Frankfurt am mayn, in d. Andräifchen Buch- 

handl.: Das allgemeine Krankenhaus in Mainz, 
entworfen von Karl Strack , d. A. D., Kurf. 
Mainz. Hofr. etc. etc. 1788» 82 S. (4 gr‘> 

Ift eine Vertheidigungsfchrift gegen des Hrn. 
geh. R. Hofmann zu Mainz Schrift: Kon der Noth
wendigkeit, einem jeden Kranken in einem Hofpi- 
tal fein eignes Zimmer und Bette zu geben. So 
entfchieden Hn. Hofmanns Verdienfte um dieArz- 
neywiffenfchaft find, fo hat doch auch feine Lie
be, etwas Neues zu fagen, was noch niemand 
vor ihm gefagt. hat, ihn öfters zu gewiffen Be
hauptungen verleitet, die wohl nicht immer durch 
die Erfahrung gerechtfertigt werden dürften. Un- 
fer Hr. Vf. hat diefe neue Behauptung deffelben 
mit aller Gründlichkeit und wahrer Befcheiden- 
heit widerlegt, und bey diefer Gelegenheit viel 
Brauchbares über Anlegung der Krankenhäufer 
und Lazarethe gefagt, das Beherzigung und thä- 
tige Anwendung verdient; z. B., wie frifche Luft 
in Krankenzimmer, auf eine vortheilhafte, und 
nicht koftbare Art, zu bringen. S. 33. Die Spra
che ift nicht correct geijug, z. B. geeigen- 
fc haftet.

Altenburg, b. Richter: Merkwürdige Abhand
lungen der zu London 1773 errichteten medi- 
cinifchen Gefellfchaft. Erfter Band. Mit I 
Kupfer. Aus dem Englifchen. 1789» 208 S. 
8. (18 gr.) , „Eine gute Ueberfetzung der von uns ange- 

zeigten jMcmoirs of the medical Society, K> 1. (S. 
Jahrg. 88« N. 129O

Jena, b. Cune’s Erben: Herrmann Friedrich 
Teichmeyer, (ehemaligen) Prof, der Med. zu 
Jena, Erläuterungen einiger Kerfe, welche 
in des Baßlius Kalentinus Schriften vorkom
men, aus dem Lateinifchen überfetzt, und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von D. 
Georg Friedr. Chrifl. Fuchs, der A. W. au- 
fserordentl. Lehrer in Jena. 1788. i$8S. g.

Der verdorbene Teichmeyer fchrieb 22 Pro
grammen , in denen er einige wenige Verfe des 
ßaßlius Kalentinus erläuterte und dabey fich die 
Mühe gab, die dunkeln Ausdrücke der Alchy- 
miften besonders was die Benennungen der Mi
neralien betrifft, in denen fie den Stein der Wei

2^6
fen fuchten, antzuklarX. Er hat in diefen Pro
grammen den Vitriol, das Queckfilber, das Spies- 
glafs, das Eifen und den Salmiak abgehandelt 
und die Meynungen der Alchymiften über diefe 
Körper aus einander gefetzt und gezeigt, mit wel
chen Namen fie von ihnen bezeichnet worden find. 
Denen, welche Gefallen an den Schriften der Al
chymiften finden, werden diefe Erläuterungen 
fehr willkommen feyn.

PHILOSOPHIE.

Pavia, b. Galeazzi: Storia dell umano intel- 
letto di Carlo Federico Flögel, tradotta dell* 
Idioma Tedefco. 227 S., ohne die Einlei
tung und Vorrede von 104 S. 1788« 8.

Am Ende der Vorrede fteht D. A. Ridolfi, ver- 
muthlich des Ueberfetzers Name. Uns war vor
züglich die Einleitung merkwürdig, als worinn 
der Vf. die Verdienfte der Deutfchen um Litera
tur und Philofophie anerkennt, auch unfrer Spra
che , gegen Gewohnheit der Ausländer, Stärke 
und Wohlklang, vorzüglich in der Poefie, zuge- 
fteht. Ueberdem zeugt fie von nicht gemeiner Be- 
kanntfchaft mit unferer Literatur, von welcher 
eine nicht verwerfliche Gefchichte entworfen wird. 
In Gefchichte, Philofophie und fchö’nen Wiffen- 
fchaften ift der Vf. mit den vornehmften und be- 
rühmteften Werken, auch den neueften, mit ge
ringer Ausnahme , bekannt, und^giebt davon für 
einen Ausländer, eine ganz gute Charakteriftik. 
SogarLuthers Verdienfte um Ausbreitung der Wifi 
fenfchaften und Verbefferung der Sprache, er
kennt er, gegen die Gewohnheit feiner Glau
bensgenoffen, fo gar unter deffen Landsleuten, an.

Pavia, b. Galeazzi: De recta humanae men- 
tis inftitutione. 1787. 266 S. ohne die Ein
leitung von 136 S.

In der Zueignungsfchrift nennt fich der Ver- 
faffer Cäfar Baldinotti. Die Einleitung enthält 
ein Compendium der Gefchichte der Writweisheit 
ganz nach älterm Schlage, ohne die neuern Ver- 
befferungen nur im mindeften zu benutzen. Das 
Buch felbft ift eine Vernunftlehre, gleichfalls 
nach gewöhnlichen Zufchnitt und noch dazu mehr 
Seelenlehre als eigentliche Logik.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte SchrfTEN. Leizig, b. Sommer: Ein 

Gefvräch zwifchen den Herren Freret und Athanafius über 
Jen Hierokles. .39 S. 8., G.&O Ein prateftaa- 
tifcher Theologe, der, (warum ift nicht abzufehen,) den 
jiamen Athanafius führt, aber nirgends in der Perfon 
diefes alten Bifchofs fpricht, fondern im Toneines recht- 
vläubigen’ deutfchen Gottesgelehrten, über die in unfern 
Zoiten herrfctand« Freydeakerey Klagen fährt, (ja 

nach S. 34, zu Leipzig wohnen mufs ) Zankt fich weid- 
lieh mit Freret, der als Verfaffer des Buchs Hierc>k[eSt 
vorgeftellt wird , herum, hält ihm derbe Strafpredigten* 
und redt ihm ins Gewiffen, hält aber auch dafür Frei 
rets, oder vielmehr des hirnlofen Kopfs , der diefen 
Namen führt, fchaale Witzeleyen uad platte Schäke- 
reyen aus!
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Freytags, den 31^ Julius 1789-

GOTTESGELAHRTHEIT,

Berlin, b. Vieweg d. ölt.: D. Anton Frie
drich Büfching — Unterfuchung, wenn und 
durch wen der freyen evangeltfch - lutheri- 
fehen Kirche die fymbolifchen Schriften zu- 
erft aufgelegt worden? 1789, 4 Bogen in 
8. C6gO

In der Schrift felbft wird gleich Anfangs, auch 
fonft noch einigemal die aufgeworfene Frage 

f® gegeben: W'enn und durch wen — das ff o c h 
der fymbolifchen Bücher zuerft aufgelegt 
worden ? Auf Zumuthung der Cenforen änderte 
der Vf. den äufsern Titel, und verundeutfehte ihn. 
Wir wünfehten aber, erhalte fein Thema nicht 
nur auf dem Titel, fondern auch in der Abhand
lung felbft, nicht nur deutfeher, fondern auch 
beftimmter angegeben. Denn das fach der fym- 
bolifchen Bücher ift der Kirche aufgelegt, kann 
heifsen: diefe Bücher find' an fich felbft ein Joch, 
eine gewaltfame Einfchränkung der Denkfrey- 
heit, und hätten nie gefchrieben werden füllen; 
aber auch: fie find wider ihre wahre und erfte 
Beftimmung, und wider die Abficht der Verfaf- 
fer dazu gemifsbraucht worden , den Lehrern 
evangelifcher Gemeinen (denn diefe Lehrer find 
doch hier wohl Vornemlich gemeynt.wo vonEvan- 
gelifcher Kirche und einem ihr aufgelegten ff och die 
Rede ift,) vorzufchreiben, was fie lehren, und 
wie fie fich erklären und ausdrücken feilen, fie 
zu verpflichten und zu beeidigen, nichts anders 
zu lehren, und fich nicht anders, als wie es in den 
Büchern gefchehen ift, zu erklären und auszu
drücken. Dafs dies nun der Sinn der Frage fey: 
zu welcher Zeit und durch wen die fymbolifchen 
Bücher ein verpflichtendes Gewicht, ein binden
des Anfehn erhalten haben, ift bey näherer Ein
ficht drfes Auffatzes klar genug. Eine Frage 
allerdings, welche wohl einmal verdiente, recht 
genau beantwortet zu werden, aber bis jezt fehr 
vernachiäfligt, auch vom Vf. nicht befriedigend 
aufgelölet ift; aber auch eine Frage, welche von 
der Unterfuchung , wie weit eine Verpflichtung 
auf fymbolifche Bücher rechtmäfsig fey, noch 
ganz unabhängig ift, und welche daher auch bil
lig nicht fo ausgedrückt feyn füllte, als wenn es

A,L, Z/1789. Dritter Band, 

fchon ausgemacht wäre, dafs diefe Verpflichtung 
unrechtmäfsig und ein fach zu nennen fey. Die 
Beantwortung jener blots htßorifchen Frage wür
de von dem gelehrten Vf. mit ruhigerm Geifte 
übernommen, und daher auch glücklicher gera* 
then Teyn, wenn er nicht fchon Partey ergriffen, 
und eine von ihm und andern Theologen wider 
die Verpflichtung auf fymbolifche Bücher gefafste 
Meynung für abgefprochen erklärt hätte. Er wür
de auch denen, welche diefer Meynung.nicht find, 
mehr Vertrauen und mehr Aufmerkfamkeit für 
die aufgeworfene hiftorifche Frage abgewoanen, 
und fich durch eine gründliche Auflöfung 
derfelben den ficherften Weg geöffnet haben, ilu 
nen vernünftige Begriffe und Urtheile über jene 
Verpflichtung einzuflöfsen.

In der Unterfuchung felbft redet Hr. B, oft fo, 
als wenn einSymbolumfchreiben, oder einer frem
den Schrift den Namen Symbolum geben, gänzlich, 
nichts anders heifse, als eine bindende Glaubens
und Lehrfovmel auffteUen, Dennoch ift dem wah
ren Sinn des Worts Symbolum, und dem richti
gen Sprachgebrauch diefe Erklärung ganz zuwi
der. Symbplum ift ein Bekenntniß, vornemlich 
ein Bekenntnis des eigenthümlichen und unter- 
fcheidenden in der Lehre. Ein folches kann man 
ausftellen, ohne dadurch fich felbft oder andre zu 
binden und zu verpflichten, und folche Bekennt- 
nifle ftellten auch wirklich die evangelifchen Für- 
ften und Theologen verfchiedene aus, ohne ih
nen eben eine Verpflichtungskraft mitzutheilen. 
Wiederum aber kann fich jemand verpflichten, 
oder verpflichtet werden, fo oder fo zu lehren, 
ohne dafs die Lehrvorfchrift gerade ein Symbo
lum heifst. Die Augfpurgifche Confeffion war 
wirklich ein Symbolum; fie enthielt eine Erklä
rung der Lehrfätze, welche die Evangelifchen, 
vornemlich in Rückjicht der Katholifchen damals 
herrfchenden Religionsbegriffe und Beligionsan- 
ftaken, angenommen oder verworfen hätten; aber 
nicht enthielt fie auch eine Verficherung, dafs 
fie in allen Stöckert dabey bleiben , und auf im
mer daran gebunden feyn wollten, nichts davon, 
nichts dazu zu thun. Und fo werden in Ham
burg, in Nürnberg, und an andern Orten die Pre
diger auf verfchiedene Formeln verwiefen, ver
pflichtet und beeidigt, obgleich diefe Formeln

Kk nicht 
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■ acht Symbola beifsen. So fehr di»*fe Bemerkung 
emer Kritteley ähnlich lieht, fo iftdoch ihre Ver- 
nachiäffigung dem gnge wärtig^n Auffatze fehr 
nachtheiliggeworden. „5b lange Luther lebte,** Egt 
der\ f., „ww von keinem weniger, als non ihmfeltß, 
zu befurchten, daß er das Augfp. Glau
bens b e ke mit nif s von 1530, welches eine Apo
logie, eine Schutz-und ffertheidigungsfchrift feyn 
füllte, und genennt wurde, und die Apologie 
deßeiben von 1531 {eigentlich von 1530, gedruckt 
aber 1531) beide von Melanchthon aufgefetzt, 
feine SchmalkaldifchenArtikel von 1537 
und feine beiden Kat ec h i f m e n von 1528 und 
15-9 fur Symbol i fche Bucher der evangeli
fchen Krche entweder felbß erklärt, oder 
vonjeinen Freunden und Anhängern 
erklären^ laßen werde.** Gefetzt nun auch, 
er hätte fie nicht für fymbolifche Bucher erklärt, 
oder erklären laßen, waren fie darum nicht doch 
fymbolifche Bücher? Aber felbft die Auigfpurgi- 
fche Confefiion beruft fich auf das Apoftolifche 
und Nicänifche Symbolum; Luther nannte das 
Athanafifche ein gar herrliches Symbolum, gab es 
auch übeffetzt nebft jenen beiden im J. 1538 her
aus, damit, fagt er, ich abermal zeuge, daß ichs 
mit der rechten chrißlichen Kirche halte, die fol
che Symbola oder Bekenntniß bis daher hat benal- 
ten etc. Wenn nun aber folche Auffätze von ihm 
und allen Reformatoren Symbola genannt wur
den, verdiente nicht die Augfp. Conf. diefe Ehre 
noch vielmehr ? Höcfeftens war es Befcheidenheit, 
nicht aber ßeforgnifs für den Verluft der evange- 
lifchen Kirchenfreyheit, dafs fie fich des Worts 
Symbolum enthielten , und immer nur Confeßion, 
Bekenntniß, fagten; ob wir uns gleich erinnern, 
in einem Melanchthonifchen Briefe auch jene Be
nennung gefunden zu haben. — Nach vielen Ab- 
fchweifungen kommt Hr. B. zu dem R> fultat fei
ner Unterfuchung, dafs es die Ferfaßer der Con- 
cordienformel gewefen find, welche die Verpflich
tung auf fymbolifche Bücher eingefuhrt, oder, in 
feiner Sprache, der evangelifdv n Kirche das joch 
der fymbolifchen Bücher aufgel gt haben. Und 
der Beweis? „Dennße waren es, weiche das Aug- 
fpurg. Bekenntniß, die Apologie etc. zu dem Na- 
men, Rang und Anfehn fymbolifcher 
Bücher zu erheben fich heraus n uhmen, 
und welche alfo für jene Schriften den Titel Syw- 
bola er f c hl ich en.** Rec. ift gewifs kein gedun
gener oder ängftlicher Lobredner der Concordien
formel und ihrer Urheber, aber Unrecht thutihm 
weh, wenn es auch der Teufel felbft u äre, dem Un
recht gefchieht. ChyträuS' und Chemnitius waren 
doch gewifs brave Männer. Was ift denn nun wahr 
an dem vermeinten groben Verbrechen ? Erft- 
lich, erfchlichen haben die Urheber der'Formel 
den Titel Symbola nicht. Die Schriften hiefsen 
fchon fo, und waren das auch, was dies Wort 
fagt. Schon im J. 1576 erfchien die Augfp. Con- 
feu» unter dem Titel; Symbolum Germanicum, 

von Georg CÖleftin, alfo einem Brandenburgifchcn 
Theologen, edirt. Auch gab es fchon viele Cor
pora doclr nue für einzelne Provinzen , Phil?ppi- 
cum ( od. Mifnicum) Pomeranicum, Prutenwum, 
Julium u. a., in Welchen allen hinter, oder Coch 
nebil den drey Ökumenifchen, oder Hauptfyn.bo- 
len die Augfp. ConieLion, und die übrig n neu
ern Bekemicnifslchiiften der Lutheraner aufge
führt, und dadurch fchon ftillfchweigend, oft ^ber 
auch ganz ausdrücklich für Schriften von glei
cher Wurde und Wichtigkeit erklärt werden. Her
zog Julius von Brauiifchweig fagt in der Vorrede 
zu dem Corpus doctrinae feines Landes: es wä
ren därinn zu finden die ögentlichen gemeinen 
Schriften, fo von allen Standen der Augfp. Cou- 
feffion, als Symbola, oder gemeine fummarifche 
Confejßones und Bekenntniße in den reformirten 
Evangelifchen Kirchen je und allewege approbiret 
wären —; namentlich von der A. C. fagt er: ße 
fey jetziger Zeit ein öffentliches gemeines Sy m- 
bolu m der reformirten Kirchen. Aehnliche Er
klärungen finden fich häufig in einer Menge von 
Schriften, die vor der Bekanntmachung der Ein
trachtsformel gedruckt find. Was hatten alfo die 
Urheber derielben hier verbrochen, was erfchli- 
chen, oder fich herausgenommen ? Zweytens be- 
fchuldigt Hr. B, d e Urheber diefer Formel einer 
Liß, weil fie der Erklärung , welche Schriften fie 
für Symbola halten, den erften und vornehmften 
Grundtacz der evangelifchen Kirche, dafs die ei
nige Regel und Ricntfchnur, nach welcher die 
Lehrer und Lehren gerichtet werden follen , die 
heilige Schrift fey, an die Spitze fetzen. Aber 
eoen diefer Liß hatte Luther und Melanchthon 
ficn tJufendmal, hatten auch die evangelifchen 
Eürften und Stände ganz auf gleiche Weife, wie 
die Verlader der Concordia, fich fchuldig gemacht, 
wenn fie auf Jem Convent zu Naumburg J. 1561 
in ihrer der Augfp. Coafeflion vorgefetzten Zu- 
fcnriit an Kaifer Ferdinand erklärten: daßße al
les, fo dtr ned. Schrift gemäß f und in den pro- 
pnet. und apoßol. Schriften auch den bewährten 
Hauptfymbohs enthalten, mit Herz und Mund an
nehmen , aber auch die gegenwärtige Confeifion, 
darinnen aus göttlicher öchrijt die Summa der Leh
re verfaßt u. f. w. Und drittens, wie könnten 
aber aucn die Verfafler der Eintrachtsformel dar
um, weil fie der A. C. der ApoJ. u. f. w. den Na
men, den Hang und das Anjehn { ein Wort, das 
hier weiter nichts fagt, als Namenp fymbolifcher 
Bücher gegeben haben , gefetzt auch, fie hätten 
das wirklich zuerft gethan, wie könnten fie da
durch die Verpflichtung, Unterfchr.tr, Beeidigung 
auf diele Bücher eingeführt, und der evang 
Kirche ein Joch auferlegt haben ? Es ift noch 
nicht einerley, ein Buch iymooliich mnn n, und 
einen auf ein Buch beeidigen; ja, fcas noch mehr 
lagen will, die Concordientor.nel ift von einem 
beträchtlichen Theil der lutherilchen Kirche nicht 
angenommen, und doch ift die Verpflichtung auf
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fymbolifche Bücher überall angenommen. Wie 
geht das 211, wenn die Concordia zuerft und al
lein Schuld daran ift, dafs diefe Verpflichtung 
eingeführt worden? Hier weifs fich Hr. B. wei
ter nicht zu helfen; er fagt, es fey zum Erßau- 
nen aller nachdenkenden Menfchen gefchehen, dafs 
felbß in folchen Ländern, welche diefe verfchrie- 
ene, berüchtigte Formel (wozu ooch diefer facra- 
mentirifche Grimm’) verwarfen, namentlich 
auch in den preufsifchen und brandenburgifchen 
Ländern, dennoch das in der Formel zubereitete 

'goch der fymbolifchen Bücher geduldig übernom
men, und bisher zur unleugbaren Schmälerung der 
Souverainität des Portes Gottes in der Bibel er
tragen fey. Alfo ein unauflösliches Räthfel! und 
ein Beweis, dafs Hr. ß. feine wichtige Frage ent
weder gar nicht, oder faifch beantwortet, ja, ge
rade feine Landsleute, welche er bey gegenwär
tigen Zeitläuften über diefen Punkt recht eigent
lich hatte berathen wollen, ganz unbefriedigt ge
laßen habe.

Wäre er ruhiger und forgfältiger zu Werke 
gegangen, -und hätte er nicht ein gewißes, lee
res Schreckbild bey dem Ausdruck: Symbolifche 
Bücher vor Augen gehabt, fo wurde er gefun
den , oder fich erinnert haben, dafs fchon im J. 
I$33« eine Verpflichtung auf die Augfp. Confef- 
fion für diejenigen, welche in Wittenberg Docco
re n der Theologie werden wollten, eingeführt 
ward, alfo fall fünfzig Jahr früher, als die hier 
gewifs unfchuldigen Urheber der Concordia fich 
beygehen liefsen, fymbolifche Bücherfymöohjehe 
Bücher zu nennen. (Strobels ßeytr. zur Litera
tur B. IL 5. 192.) Er würde fich erinnert haben, 
dafs auf der J. 1536 zu Wittenberg gelchloß’enen 
Ausgleichung über den Abendmalsftreit die Augfp. 
Conf. von Bucer und andern Sacramentirern un- 
terlchrieben ward, (Melanchcn, epp. L. V. ,ed. Säu
bert. p. 69.) dafs aitf einem Convent zu Braun- 
fchweig J, 1533. die evangelifchen Furft.n die 
erfte Art von Heligionseid unter ficn und für 
ihre Bäthe und Diener verabredeten , (Seck' ndor/ 
comm. de Lucheranifm. L. 111. p. 174.) dafs au- 
fserdem, vornemlich in den Majonftifchen , Aoia- 
phoriftilchen , Flacianifchen Coutroverfen fo häu
fige Vergleiche, Bekenntniße , Eormeln etc. ent
worfen und von Theologen und Predigern durch 
Unterfchrift angenommen wurden. Alle diefe 
erften Spuren vön Verpflichtungen müßen bemerkt, 
die verfchiedenen Form, n, Veränderungen und 
Abfichten der Annehmung, Uncerichriit oder Ei- 
desleiftung müßen unteriueht und erklärt w.rlun, 
wenn die Frage wirklich hiftorilch und kritdeh 
beantwortet, und eine grünalicne Beantwortung 
derfelben bey der dogmatifcnen Frage, üuer IGcht- 
wäfsigkeit, JSutzoui kt it und daurenae Kraft lol- 
cher Verpflichtungen gebraucht werden foll.

Die vom Vf. mitgetheilt« n, vermeintnen un
gedruckten Urkunden, von Mtlancnlhon, Har
denberg u. a. find nicht nur von geringerer Bedeu

tung, als er zu glauben fcheint, fondern wirklich 
auch fchon gedruckt. Vergl. unter andern Hof- 
piniani Hift. Sacramentar. P. II. p. 201.

Frankfurt u. Leipzig: lieber die Zuvetläf- 
ßgkeit des Grundtextes ein Fragment von meh- 
rern Abhandlungen über verfehle,dene Ge« 
genftände der Schriftkunde von P. Atoys Sand
büchler, Auguftiner 269 S. g. (8 gr«)

Schon vor 3 Jahren hatte der Vf. diefe Abhand
lung gefchrieben , welche er äuf Anrathen, feiner 
Freunde, ohne etwas an ihr zu ändern , jetzt dem 
Drucke übergeben hat. Er ift fo befcheiden zu 
geliehen, dafs er fie nicht für eigentliche Gelehr
te, oder, wie er fie nennet, vollendete Bibel
lehrer , fodern für etwas geübtere Anfänger be- 
ftimmt hat, denen er von der Integrität des Grund
textes oder von dem jetzigen kritifchen Zuftande 
des A. u. N. T. einen richtigen Begrif hat geben 
wollen. Er beklaget auch, dafs ihm keine Biblio
thek zu Dienften gexvefen ift, worinn diegrofsen 
bibelkritifchen Werke eines Kennicotts, Roffi 
Michaelis u. a. vorhanden waren. Wenn man die
fe Entfchuldigung gelten laßet, fo wird man we
der den Mangel der Neuheit noch einige auffallen
de Fehler gegen die Literär- Gefchichte rügen 
können. Der Vf. unterfucht, ob und wiefern wir 
jetzt noch den ächten Text der biblischen Schrift- 
ft >ller befitzen. Das Refultat geht darauf hinaus, 
dafs^der Text des A. u. N. T. zwar feine vielen 
Fehler, aber im wefentlichen durch die Bosheit 
oder Unwißenheit der Abtchreiber keinen Scha
den gelitten habe. Am längft-m hält er fich beym 
A. T. auf bis S. 204. Er unterfucht weitläuftig 
die alte Befchuldigung. dafs die Juden mitFleifs 
den hebräifchen Text verdorben hätten. Ob er 
fie gleich im Ganzen genommen vurtheidiget, fo 
giebt er doch zu, dafs einzelnen Juden einzelne 
Attentate auf einige Schriftftellen zur Laft gelegt 
werden können (S. 121.) Er wundert fich, dals 
man bey diefer Controverfe fich nicht Öfterer aut 
Richt. 3o« zum Beweis des von den Juden cor- 
rumpirten Textes berufe. (S> 110.) Es ift diefes 
aber vielfältig gefchehen, unter andern auch 
von Kennicott in feiner Dißert. gener. in V. T. 
edit. Bruns, p. 40. Kennicotten kennt er zwar, 
aber mehr dem Namen nach, als aus eigener Un- 
terfüchung. Wie fehr ihm einige der nöthigften 
Hiilfsmittel gefehlt haben, flehet man daraus, dafs 
er bey den hebräifchen Handfehriften fich auf 
JPolfii biblioth. hebr. c. II. de MSS biblicis adhuc 
extantibus berufe. (S. 178.) Wir glauben auch, 
dafs er der Sache zu viel thue, wenn er (S. 71.) 
behauptet, dafs eine Menge der jetzigen Gelehr
ten den hebräifchen Text vonden Juden frevent
lich verfälfcht glauben. Wenn der Vf. gleich 
keine grofse Bibliothek gebrauchen konnte, fo 
konnte ihn doch die Benützung einer mäfsigen 
(und ohne diefe darf niemand über eine kritifche 
Materie fchreiben) vor folchen Fehlern, als die 
folgenden find verwahren. 5. 2- Hanfcritt ein Re-
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ligionsbuch der Braminen. S. 71. Perizon für PeZ' 
ran —S. 114. Pochiert von Amama für Sixtinus 
Amana — Blomberg für Bombergund damit man 
nicht denke, dafs letzteres ein Druckfehler fey, 
fo kömmt er S. 115, noch einmal vor, — S. 137- 
werden aus Buxtorfii Tiberias und Clavis Bßafo- 
rae zwey verfchiedene Bücher gemacht. — Was 
uns aber noch unangenehmer ift, als diefe und 
ähnliche literarifchen Schnitzer, ift, dafs der Vf. 
keine gründliche Kenntnifs der hebräifchenSpra? 
ehe belitzt. Er hat zwar Guarini Grammac. hebr. 
gelefen, ja wenn man will, ftudirt, auch eine 
Menge hebräifcher Wörter und Exempel ange
führt. Allein wenn er viittendus oder
mißus überfetzt, und es zum Particip. Pahhul 
macht. (S. ioi.) fo möchte man ihm wohl nicht 
viele hebräifche Sprachkunde zutrauen. Es ift 
auch kein Beweis feines kritifchen Soharflmns, 
wenn er 1 Joh, V. 7. in den Schutz nimmt, und 
dabey ßeweife gebraucht, deren Unzuläfsigkcit 
er aus Michaelis Einleitung in das N. T,, einem 
Buche, welches er oft citirt, und bey dem letz
ten Theile feines Werkgens vorzüglich genutzt 
hat, hätte einfehen können. Manftöfstüberdem 
auf eine Menge theils undeutfeher, theils niedri
ger, Ausdrücke z, E, die Bibel hat die Kneipe 
empfinden müßen — ohne mit dem Dativ — na
gelneu, — weder, weder anftatt entweder, oder — 
y/fh gebrauchen , welches oft vorkömmt — ver- 
fchändeln — pflogen u, f. Diefer Fehler ungeach
tet kann die Leiung des Fragments den Ordens
brüdern des Vf. vpn Nutzen feyn.

Leipzig, b, Haugs W.: Anti- Schubart, oder 
überzeugende Gegengründe für die allgemei
ne Beichte, nebß dem Forfchlag, wenn und 
n ie fie eingef uhret werden kann , von Chri- 
ßian Friedrich R*** 1788- 128 S. 8. (6 grj

Gegen das in N. 27- der A. L* Z, 1789* re’ 
cenftrte erläuterte Nein von Schubart geschrieben, 
deffen Gründe hier einzeln widerlegt werden. 
Eine gründliche Empfehlung der allgemeinen 
Beichte, bey der die Einwürfe des Hamburgifchen 
Predigers Schubart, nur gelegentlich beantwortet 
wäre,°würde ungleich zweckmäfiger gewefen feyn, 
dochiftauch diefes Widerlegung derjenigen Grün
de,welche S. theils aus dem Nutzen der Privatbeich
te , theils aus den fymbolifchen Büchern , theils 
aus andern Quellen fchopfte, gründlich. Nur den 
von Schubart aus biblifchen Stellen hergenom
menen Gründen, fcheint der Vf. zu viej einzuräu
men. So kann hier Matth. 16, 19« und Matth, ig, 
2g. nicht angewandt werden; da die erfte Stelle 
auf die Einrichtung der erften chriftlichen Gemei
nen, die zweyte aber auf die Infpiration der Apo- 
ftel lieh gründet, und folglich beide auf die heu
tigen Zeiten nicht ausgedehnet werden dürfen.

264

Von dem BeyfpieleNathans eines Propheten kann 
ja auf unfre jetzigen Prediger auch Kein Schliffs 
gelten, und VMof, 5. ift ein mofaifches, nicht 
chriftliches , Gefetz. Nach Widerlegung der Schu- 
bartlchen Gründe für die Privatbeichte , thut der 
Vf. auch Vorfchläge, wie die allgemeine Beich
te eingefuhret werden könne. Er fragt dabey: 
I. wenn (wann) kann fie eingefuhrtwerden? Nur 
dann, meynt er, wenn das Haupthindernifs weg- 
geräumt ley, — das Beichtgeld. Allein beides 
kanp füglich neben einander beftehen. Man kann 
es auf den Altar legen, oder, noch belfer, es 
dem Prediger vorher, ins Haus fchicken, etc. 
Folglich hätte der Vf. von der Abfchalfung des 
Beichtgeldes ganz befonders handeln follen. Er 
thut übrigens dazu folgende Vorfchläge. In Städ
ten meynt er, folle man einen Fond errichten, 
aus welchem-die Prediger jährlich fo viele fixe 
Einnahme hätten, als ungefähr das Eeichtgeld 
betrüge. Allein der Vf. fühlt felbft die Schwül ig- 
keiten, bey der Ausführung diefes Vorfchlags, 
und räth darum, Gas Beichtgeld lieber in ein jähr
liches Opfergeld zu verwandeln. Aber das mufs 
nicht die Obrigkeit feftfetzen, wie der Vf. doch 
will- Unftreitig wäre wohl nach Rec, Meynung 
die belle Art, das Beichtgeld abzufchaffen, wenn 
man den Prediger zum Aeqnivalent gewiße Grund- 
ftiicke von der Gemeinheit anwiefs. Er fragtII.

iß die allgemeine Beichte einzu führen? Nicht 
auf die Art„ meint der Vf., drffs man jedem Pri
vat-und allgemeine Beichte freyfteilte, denn dies 
gäbe zu Verketzerungen zwilchen denen, die die 
«rfte , und zwifchen denen, die die letztere vor
ziehen w ürdenAnlafs. Es fcheint alfo, der Vf. 
will die. allgemeine Beichte geradezu eingefiih- 
ret willen. Allein mehrere Prediger, welche 
Rec, kennet, haben auf jene Artdie Privat-Beich
te in eine allgemeine verwandelt, ohne derglei
chen Verketzerungen zu bemerken. Wenigftens 
würden noch fchlimmere Folgen entliehen, wenn 
man die allgemeine Beichte geradezu einführen 
wollte. Da würden wenigftens viele Bauern, felbft 
von denjenigen , die bey freyer Wahl die allge
meine Beichte vorgezogen haben würden, mur
ren , und glauben, es fey auf Untergrabung der 
ganzen chriftlichen Religion angelegt. Zuletzt 
ichlägt der Vf. noch vor, die allgemeine Beich
te unmittelbar vor Austheilung des h. Abendmais 
felbft zu halfen, — mit den Beichtformularen bey 
der allgemeinen Beichte abzuwechfeln, — und 
die Zulage des Beichtkindes nicht durch eixen 
Handfchlag bekräftigen zu laffen. Alles ift mit 
guten Gründen bewiefen, und hat den BeyfaR 
des Rec. Möchte nur mit folchen und andern 
Vorfchläge n nicht tauben Ohren gepredigt wer
den,'
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Beleuchtung d. Lebensgefch. Trenks. 223, 237
Beleuchtung d. unparth. Gedanken üb. d. Einfuhr.

d. Simultaneums. 202, 71
Beloe Poems and Translations. 217, l§9
v. Benekendorf Oeconomia controverfa. 219, 206
Benkowitz Erzählungen. 203, 80
Befitzöand, d., d. röm. Hofes. 224» 248
Betragen , d. unjuftificirliche, Zoglio’s. 224, 244
Biographien d. Corn. Nepos v. ßergflriifser. 2«7> 111 
v. Botzheim Lebensgeich, d. Fürft. Carl v. Naflau

Weilburg. 221, 223
®. Breitenbauch Vorftellung d. regierenden Stämme

d. Welt. . 223, 239
Briefe» Ökonomifche. 2 B» 219, 201
Buddeus Gedichte. 217, 192
Burger latein. Sprachlehre. 204, 81
p, Buri Anekdoten grofs. u. kl. Männer. IB. 1 2Äbth. 194, 8

— Blindheit und Betrüg. 206, 101
Süfching wenn find d. luther. Kirche d. fymbol.

Schriften aufgelegt worden. 226, 257

E.
Ein paar Worte. 2^
Ekhard Nachrichten von Ehrich. 211,10?
Enciclopedia metod. Hißoria nat. de los animales

I T. , 204, 81
Encyclopedie methodique Logique etMetaph. 2T. 214, 166
Engel BriefweChfel. X. 2 Th.. 216.
Enfayos fobre la Grammatica y poefia de los

Arabes. . . 200, 54
Ernefti Supplementum fee. Catalogi Scriptorum

Camerarianorum Fabriciani 210, 135
Erzählungen u. Schickfale d. Grafen v. Grävenitz 223, 237
Euripidis Hekabe u. Andromache, überf. v» Amman.204,83

— Hekuba überfetzt v. Mathefius. 204, 85

F.

Fifcher Obfervationes de Oefiro ovino. 213,159
Flögel Storia deJP umano intelletto. 225, 256
Fortran Skizzen . 206, 102
Fourcroy elemens d'hiftoire de chymie I. 2 T. 222^ 225 
Fragmens de lettres originales de IVIad. Charl.

Elizabeth de Baviere. I. 2 T. 210, 13 t
Freres amis. 217» 191

G.

Garfault Leinwandhandel. 194, 4
Gedanken üb. d. Innhalt d. Ch. ßraunfchw.

Refcripts. 224, 24g
Gennert Nachlefe z. d. Beleuchtung etc. 202, 72

— süb. d. Einführung d. Simultaneums. 202, 71
Gefangbuch , Stralfund. 222, 232
Gefchichte d. Kriege zwifchen d. Türken u. RuITen.

1. 2 St. . 223, 235
— — zwifchen Rufsland u. d. Pforte. — —
— d. Landes Mähren. 223, 239

Gefpräch zwifchen Freret und Athanafius. 225, 255
Gourcyüb Freyheit und Leibeigenfchaft 198, 39
Grimm Erinnerungen an m. Lehrlinge. 209, 128
Groddeck Vergleich d alt. u. neu. fchon Literat. 221, 217 
Günthers privilegium.de n. appellando. . 201, 57

— Umfang d. fächs. Appellationsfreyheit- — —

C.
Chaisneau Areas. 222, 231
Circularfchreiben an den Churf, z. Maynz. 224, 247
Collection of royal letters. 209, 121
Collection d’Oifeaux indigenes et exotiques.

I-JII Suite. 218, *98
D,

Dahler Handb. d. Literatur. 
Döderlein Opufcula theol.

203, 73
195, 9

Handbuch d. Kreisamtsdienftes in d. k. k. Staaten. 211,137 
Hajfe Magaz. f. d. bibl. oriental. Literatur. I Ih.

2 Abfchn. 2o5, 94- 3* 4 Abfchn. 221,
Haubs Syftema primaevum de poteftate epifcopali 215, 
v. Hellf.ld Beitr. z. fächf. Staatsrecht. 2 Th. 
Heunicke de Geographin Africae Herodotea. 
Heppe Experimentalnaturlehre. 
Herbfl Naturgefch. d Krabben.
Hczels Lyrifche Sprachlehre.
Hirflhiug Bcfchreib. fehenswürdiger Bibliotheken 

Deutfchlands 2 B. 2 Abth. 3 B. 1 Abth. ^209, 
* Ilgen

221

222, 
298, 
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218, 
207,

220 
175 
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I99 
2X5 
199 
110

ie.6

privilegium.de


I.

Ilgen Jobi antiquiff. carminis hebraiei natura. 200. r49
Jofephi de vita fua ed. Henke. 203, 76
Jugel Entdeckung d. verborg. Schatzkammer d.

Natur. 216, ig2
Jünger Luftfpiele. 4 Th. 2i?> 191

K.

Klein Schreiben an Garve. . 2o5> 89
Klewitz üb. d. Fortdauer und Pracxiftenj. 214, 165
Köppen lectiones hift. lat. 204, 85
Kotzebue Adelheid v, Wülfingen. 202, 65

L.

Leben u. Charakter Friedrichs II. 1-8 Th, 2io> 129
Levesque la France fous les cinq. premiers Valois.

1-4 Vol. 209, 122
de Luca oefterreich. Staatenkunde. 2 B. 215, 173

M.

"Magazin, Leipziger,, z. Naturkunde u. Oekonomie 214, 167 
Magazin, magnetift. f. Niederdeutfchland. 1 - 8 H. 212, 150 
v, Warum Befchreib. e. Electrifirmafchine I Fortf. 220, 209
Materialien f. Elektiker. 1 Lief. . 220, 212
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Memoirs of the late War in Afia 1. 2 Vol. 198, 35 
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Mifcellanies political. 217, 188
JUulier Gefch. d. proteftant. Religionsparteyen 195, i3
Murphy Works. I-VH 217» *85

N.

Naß z. Gedachtnifs G. F. Fifcher. an, 104
Nebenftunden e. Staatsmannes 2 Th. 222, 229
Necker de la Morale naturelle. 214, 161
Nicolai, Gedicke und Biefter 1-3 Port. 210, 134
Niemeyer Ueberficht von Frankens Leben. 206, 103
Nutzem d. große, e. chriftl. Erziehung d. Kinder 211, 104

0.

Oertel Nachrichten v. d. Schulbibliothek in Aifch. 207» II1 
v. Ompteda Beleucht, d. unparth. Gedanken üb. d.

Einführ. d. Simult. in Fürfienau 202, 71
P.

Pfingften Journal f. Forft- Bergwerks -undPolizey-
Sachen- 2 Jahrg. I H. 213, 159

Pieces intereffantes 6 T. 208, 120
Plans von 42 Hauptfchlachten. I Lief. , 198, 33
Preuves hifior. et Pieces juflificatives 224, .245
Pro-Memoria. 224» 2 47

R.

Rechberger Gefch. d. Blattereinimpfung in Wien’ ai?, 145 
Reinhold Ehrenrettung d. Luther. Reformation 223, 233 
Reifen d. Grafen v. Silberbach. 214» 167
Renavanz Nachricht, v. d. Altaifch. Gebürgen, 218» 193

T.

Retz Nouvelles de Medicine V T. 22g, 252
Rofenmtilleri Scholia in Vet. Tefi. I P. 200, 53
Roths Wechfelrechnung. 194, 3
Rüdiger v. Stahremberg. 195. 15

X

Sammlung inn-und ausländ. Vögel, 1-3 H. 218, 198
Sandbychler üb. d. Zniverläfsigk. d. Grundtextes., 226, 262
Schlichthorß Geographia Africae Herodotea. 218, 199
Schmetterlinge, d. ausländ. IH. IV H. 218. 197
Schmid Betrachtungen üb. d. z. Regensburg her

ausgekommenen Schriften. 202» 72
Schnaubert neue jurift. Bibliothek 1 B. I. 2 St. 201, 64
Seubold hifior. Handbuch auf 88« 223, 235
Seyfried d. Lauf d. Welt. 2L1, 152
Sheridan Life of Swift. 199» 41
Siebenkees Beitr. z. Deutfeh. Recht. 3 Th. 211, 140
Starke Gedichte 217, 190
Stattler wahres Jerufafem. 208» n 3
Stollberg, Gr. v., Schaufpiele m. Chören. 206, 97
Straufs monumenta typograph. in Rebdorf. 203, 77
Sulzer zween Lobgefänge. 219, 207
v. Swinden Redenvoering etc. 213, 158

Teichmeyer Erläuterung, einig. Verfe in Bafil.
Valentinos Schriften. 2 25, 255

Theater - Almanach für 88- 202, 7a
Thiefs Anzeige d. Ueberfetz. d. N. Teft.. 203, 79 
Tömquifi Utkaft til Svenfka Flottans SiÖ - Tag.

I. 2 D. 194» ♦
lf.
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wenn e. deutsch. Reichsft. dazu unfähig wird. 224, 247

r.
Vergleichung d. Maafse und Gewichte. 194, *
Verläumdung, d. entlarvte. 224, 245
Figee l’Entrevue. 2if> 183
Firgils Hirtengedichte. , 207, tli
Fogel Handbuch d. prakt. Arzneywiffenfchaft. 212, 15* 
Follbeding Supplemente z. griechifch. Handwör

terbuch. 206, 102
Von d. natürl. Moral. 214, löt
Voyages intereffans dans differentes Colonies 

francoifes. 2 Th. 215, 169

w.
Wagner Anfangsgr. d. genj. und deutfeh. Rechts

1. 2 Th. 211, 138
Wahl Magaz. f. Morgen!. Literatur 1 Lief. 205, 96

„ , 2 Lief. 221, 220
Weber Gefch. d. Ruhr. 225, 249
Wilhelm Lilienthal. 201, 64
v. Wilcke Giftpflanzen d. Küchengärten. 2IX» 103

z.
Zamagna Theocriti ,■ Bionis et Mofchi Idyllia. 221, 219
Zangen Beytr. z. deurfch. Recht. 211, 142
Zimmermann d. verlorne Sohn, 202, 69

— — E. A. w. Survey of the probat State
of Europe. 207, io5

II. Im



II. Im Julius des Intelligenzblatts.

Ankündigungen.
von Bauriedels Commentar üb. d. Hollfeld. Pan-

decten - 85, *709
— Beatties mor. Abhandl. ■ • , 89, 744
— Verlagsb. d. Buchh. Beygang in Leipz. . 90, 754 
— e Bibliothek d. neuefh medic. chirurg' Li

teratur. - 92, 77°
— I »uch v. Aberglauben. 89> 746
— ßufch Wörterbuch d. Erfindungen. , 82, 689
— Verlagsb. d. Buchh. Crußus in Leipzig. 86, 7-1
— d. Enthüllung d. W eltbürger - Republik. 82, 692
— Forftner phyf. ökon. Befchreib. von Franken. 89» 74<
— Verlagsb. d. Buchh. Gebauer in Halle. . 93, 775
— Verlagsb. d. Buchh. Gehra u. Haupt in

Neuwied ■ 9°> 75 X
— Glück Erläuterung -d- Pandecten nach Hell

feld. - . 86, 723
— Verlagsb. d. Buchh. Gräff in Leipzig. 89, 745 
•— Hamilton's duties of a Regimental Surgeon. 91, 761 
— exeget. Handbuch d N. feit. 1 2 St. 84» 787
— Hauboldi Antiquit. jur. rom. publ. 89, 744
— Verlagsb. d. Buchh Herold in Hamburg. 83» 698 
— Herwig Briefe üb. d. Bergkunde. 86, 7*9
— Journal d. Lux. u. d. Moden. Julius. 88» 73?
■— Jugendfreuden. - 84» 7°8
— Verlagsb. d. Buchh. Keyfer in Erfurt. 87, 727 
— Koch Sauet, pragmat. German. . 84» ?ol
•— e. Kronik d. vornehmlf. Weltbegebenheiten.

3 N. • 85, 7u
— Verlagsb. d. K. P. Ak. Kunft- u. Buchh.

in Berlin. . 83, 696
— Leonhardi Erdbefchr. d. Churf. Lande. 91, 759
— Verlagsb. d. Buchh. Löwe in Breslau. 90, 752
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— Magdeburgifch. gemeinn. Blättern. 84, 7°7
— Meidinger Lecture pour les jeunes Gens. 83, 695
— allg. üter. Merkur. . . 83, ?oo
— Michelfen Ueberfetz. v. Euleri inftitut. Cal-

culi different. 88» 737
— Moritz mythol. Lehrbuch. 83, 699
— Münter Sammi, griech. u. rÖm. Münzen. . 86» 7*9 
—- e. Ueberfetz. v. Pinkerton's Diff. on the ori-

gin of the Scythians. 86, 723
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— e. Sammi, religiöfer Gefänge. 83» 697
— Schneiders Gedichten. 84, 7°6
—- Schulin Kommentar üb. Hopfners Naturr. 83, 698 
— Schwarz Sammi, v. Kupferftichen. 89, 744
— Verlagsb. d. Buchh. Severin in Weifsenfels. 84, 7°7 
— Sotzmannifchen Atlas. 83, 69S
— e Ueberfetz. d. wichtig!!. Schriften üb. d.

Revolution in Frankreich. 85, ?IO
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Ander Kan.
Booth Addrefs to the Public«
Daniel.
Davy Letters.
Dixon Voyage round the World.
Expofition des objets difeutes dans les Etats 

generaux de France.
Fantin hilf, de France depuis Louis XIV.
Florifer pieces of familiär Poetry.
Froffard la caufe des Efclaves. Negres.
Gibert für les Ecrits de Voltaire.
Gin les Idylles de Theocrite.
The Grave of Fancy.
Harrington Letter Jaddrefled to Pneftley.
Hutton Treatife on Menfuration.
Idee de la Grammaire de la Langue Francoxfe.
ßfermingham Enthufiafm.
Letter from a Country Gentleman.
Letters original of Sterne.
Lettres d'Hortenfe de Valfin.
Litteratur, holländifche.
Longmore Sermon preached at Great Baddow.
Maty Sermons.
Memoires de Fred. Bar. de Trenk.
Memoirs of Henry Duke of Gloucefter.
La Mort de Moliere.
Olivetano fopra la direzione dei Globi aerofta- 

tici.
Plans of the Sunday Schools.
Poems facred and moral.
Review of the Laws of the unIted States.
de Rion difcours für les progres de la bien« 

faifance.
Rowley Treatife on Female.
Schedoni Saggio intorno aigiuochi.
The Sick Laureat.
Soupers de Vauclufe.
Supplement aux Memoires de M. le Duc de 

St. Simon.
Tench Narrative of the Expedition to Bo- 

tany Bay.
Tickele account of a new chymical Medicine«
Faudrecourt les commentaires de Cefar.
Wefion Song of Deborah.
Williams Poem.
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83, 693 
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86, 717 
86, 827
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Kogel in Roüock. 87. 729
Weida, Auftion. 91, 762
Weimar, Auction. 88, 739
Wezlar. 91, 760
Wien. 82, 68?

— Auction. 88, 73'8
Winz in Neuwied» 88, 735



LITERATUR-ZEITUNG

AUGUST 1789.

J E N A,
in der Expedition diefer Zeitung,

‘ L E I P Z I G,

ChurftirftL Sächfifchen Zeitungs - Expedition 

und W I E N,' 

bey dem Buchhändler Stahel



N A C H R IC H T.
a

& Bie Allgemeine Literatnrzeitung, davon forthin wöchentlich fiebert Stucke ohne die InteHigenzbiätfetj 

Kupfer und Reiftet erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern undAddreft 
ComtoirS; ingleichen in den löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu 
fünf Thaler, den llucaten zu. 2 Thlr. so gr., gerechnet. Wei bairifch« oder andere Conventions« 
thaler zahlet, hat folglich Sechs CotfVention^thaler inclusive der Speditionsgebühren für den 

Jahrgang zu zahlen, Carolins oder franzöfifche vor der Münzveränderung geprägte fogenantite 
Schildlouisd’or werden •hihführo bev der Expedition der A. L. Z. nicht anders als zu Sechs Thttfi 
Ur > Laubthalcr aber höher nicht als zu Hintm Thaler zwölf Grofchen angenommen.

< Wem nun innerhalb Deutfchländ bey wöchentlicher Zufendung mehr alsM Thaler für defl 
Jahrgang abgefordert werden tollte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
«u eins der folgenden Poftämte? und Zekupgs-Expeditionen fchreihen, wo er verftchert feyn 
Kann, den Weg der Spedition,/ auf dem b>agter Preis von Acht Thalern gehalten werde zu er
fahren : n

dal kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftanit dafelbft
die chur,fürftl. lachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig

.. das. kaiferL Reichs-Poftamt Zu Gotha
die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn.Mevius Erben zu Gotha

Aas königl. preufs. Grenz -Poftamt zu Halle
das königl. prewfs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reiehsoberpoüamter zu Nürnberg, ^gsburg, Frankfurt ani Mayn Ham» 

bürg, Cölln _ * *

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif» ReichsPoftanit zu Dnrlach
du FurfiL Samt»Poß » Amt im am '
Hr. Poftfecretair Albers iu Hannover.

3. Wir



3» Wir erfucbcn demnach nochmals alte und jede untrer geehrtefien Lefer, dafern ihnen 
Deutfihland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorhefbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf . nicht bald geantwortet
Werden füllte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewiß fbgleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll,

£. Es vergehet fich aber» daß der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Dentfidi- 
land gehalten werden kann $ und dafs die Abonnenten in der Schweiz, Italien, Frankreich,
Ungarn., Polen, Copland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchhnds Gränzen etwas zujegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen, <

j. Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem1 Rabatt von|h$ pro Cent vom Laden Prdfe 
ä acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf Sächf Zeitungr« 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfi^ in Stand gefetzt 
dies Journal für zieht Thaler innerhalb Deutschland zu lieferm Die Churf. S^f. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, äbliefern. Und wer auf diefem Wege die A> L. Z. erhält, Iciftet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig."

Zu Erleichterung der.Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am 
näher liegt als Jena, i# die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Herrmann in Frankfurt am 
May» 5 «nd au^ gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Bucht 
bündlet Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

7. Für ganz Frankreich und den Elfafi 

die KasptCommilfion übernommen,

3. Für die ganz ^Schweiz die Herrn SteinemndComp» lA^nterthur^ ?

5, Um auch , den Abonnenten in den fammtlichen kaifirL konigL Erblunden die gewhnfehte Erleich
terung zu verfchaffen, ift die Socitt'dt der Unternehmer der A* L. Z.,mit Mn. Stahel t Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle gechr.tefte Intereftenten eben £9 
gut ab an uns felbft addrefiiten können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtL k. k. Erb. 
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihmm ebenfalls 
pro Cent Rabatt vom La denpreife accordirt.

jo. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hm Hannesmann in Cleve, desgleichen 
Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler in Lingen addre&ren.

* Ä II. Außer*

hat die löbl Akademlfihe Buchhandlung zu Strasburg



XI. Außerdem Kann man fich nach

zu Atiifrerda^ an Hn. Peter den Hebgtt

- Königsberg in Preufsen an Mn. Hartung

- Kopenhagen än Hn. Proft und Hn» ; t

* Loaden an'Hn.kobert FaMer Bookfeller Ntw .Bond Slrttt

- Münfter an Hn» Buchhändler Theiffiug.

~ Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn.- Magnus Swederus

' • St. Petersburg an Hn. Logan

- Venedig an die Herren Gebrüdcre Coleti

dieferhaib wenden.

13, Der Preis von Acht Thalern wird hinführo jedesmal bey der RiüeHnng auf einmal gezahlt. 
Wir find durch die anfänglich nachgclaflene Zahlung in zwey haii j.ibrigcn Tvin.tem n. zu 
manchörley Verwirrung und Schadtfä^teVz'c worden, als dais diefe Einrichtung fernerhin bt y- 
behalten werden könnte. Vedchiedene unterer Herren Rauptcommiflionäre haben über Auf- 
fchub der Zahlung der Abonuementsgelder von Seiten, häufige Klagen gefiih-
ret, wir find es ihp<^ fchuldig^ fie tlesh&lb völlig ficher zu Hellen ; daher wir alle löbl. 
Pollämter und Zeitung« Expeditionen erfuchen , ohne Vorausbezahlung auf einen ganzen Jahr
gang keine Befte.Hung anzunehmen, es wäre denn, dafs fie es. auf ihren eignen Credit und Ri- 
fico zu thun nach Befchäföuibeit der geneigt feyn teilten. Unfre Vcrfaßüng leidet es
laicht, von den mit den Herren Häuptcommiffion^ren verabredeten Zahlungsterminen unter ir
gend einem Vorwande abzugehn,

Jena, deniften Anguß. dFxpMioH



Sonnabends, derl:4^n Augud 1789»

GESCHICHTE.
Brünn , b. Siedler : und Olmütz, b. Hirnlin : 

Verfuch einer kurzgefafsten politifchen Lan- 
desgefchichte des Marggrafthunis Mähren, 
von Jofeph Wratislaw Edlen von Monfe, 
d. R. d. k. k. Raths, Profeffor der geiftl. u. 
vaterländ. Rechte etc. Erfter Band. 1785. 8« 
270 Seit. Zweyter Band. 1788. 154 Seit. 
(1 Fl. 30 Xr.)
er erfte Band diefer Mährifchen Gefchichte 
begreift drey Perioden. Die erfte gehet 

vom J. 856 bis 907, während welcher Zeit Mähren 
ein mächtiges Königreich war und Grofs-Mähren 
(Mirovia Magna) genannt wurde. Die Könige 
Badislaw und Swatoplnk werden aus gleichzeiti
gen Chroniken gründlich gefchildert, wider den 
Hais der damaligen deutfchen Chroniften mit vie
ler Wärme vertheidigt, und dabey manche Fa
beln , befonders über das Ende des grofsen Swa- 
toplnks, widerlegt. Die angeführte Stelle aus dem 
Suidas ift aber, wie fchon Gundling angemerkt hat, 
in diefem Schriftfteller nicht anzutreffen. Der 
Vf. ift hier durch Hn. Dobner irre geführt worden. 
S. 57. werden die gleichzeitigen Schriftfteller, wor
aus die Nachrichten zu diefer Periode geholet 
worden, 17 an der Zahl, angefiihret. Hierunter 
nennt der Vf. Chrißannum S. 11 und 17 den älte- 
ßen Schriftßeller Böhmens Allein diefe Ehre ge
höret dem Cosmas und H. Dobner hat in feinen 
Annalen To. IV. von S. 328 — 332 dargethan, dafs 
Chrißannus um das J. 1200 die Kitas S. Ludnnlae 
und, 5. IV^nceslai verfafst habe. Die zwote Pe
riode geht von J. 907 bis 1029, in welcher bald 
die Böhmen, bald die Polen und die Ungarn über 
Mähren geherrfcht haben. „Darum, fagt Hr. M., 
findet man noch heut zu Tage in dem Mährifchen 
Charakter eine gewiffe Mifchung, welche aus 
dem Hungarlfchen, Pohlifchen, Böhmifchen und 
wfprünglich Mährifchen zufammengefetzt ift.“ 
S. 60. werden die Mährchen, womit Abrah. Hus
mann, Goldaß, Peßina und Strzedowsky diefen 
Zeitraum der Mährifchen Gefchichte vcrunftaltet 
haben, mit Recht widerlegt und verworfen. Die 
dritte Periode geht vom Böhmifchen Herzog 
Brzetislaw bis auf die Zeit, da Mähren ein Marg-

A, T, Z, 1789. Dritter Band, 

grafthum ward, nemlich von J. 1029 — u§2^ 
Der - Vf. beweifet, dafs das Land von den Böh
men nicht erobert worden, fondern dafs die Mäh
rer die Pohlen hinaus getrieben und fich den 
Böhmen freywillig unterworfen haben. Daher 
wäre auch Mähren nie als eine durch das Schwert 
eroberte Provinz, fondern als ein für lieh felbft 
beftehendes und mit der Krone Böhmen vereinig
tes Land von den Böhmifchen Herzogen und Kö
nigen durch fie felbft oder durch ihre Beamten 
regiert worden. Nun läuft daher die Mährifche 
Gefchichte mit der Böhmifchen in einem fort. 
Bey Gelegenheit der Krönung IVratislaws, des 
erften Böhmifchen Königs um 1086, behauptet der 
Vf. (S. i$2 —177), die alte Mährifche Krone fey 
damals auf die Böhmifchen Herzoge übertragen 
worden, und JVratislaw habe den in Mähren er- 
lofchenen Königlichen Titel erhalten und ange- 
nommen. Dies werden wohl die Böhmifchen 
Publiciften nichtzugeben, denn man kann nicht 
beweifen, dafs die Kaifer und Könige dem 
Ratislaw oder Swatopluk den Königlichen Titel 
gegeben hätten. Blofs die Chroniken nennen 
fie Beges (Regenten) und dergleichen Könige wa
ren auch IKenc es laus Sanctus, Boleslaus I, in Böh
men vor der Krönung JKratislaws,

Der Zweyte Band geht vom J. n§2 bis 1306. 
Voran fteht eine vortreffliche Abhandlung über 
die älteßen Sitze der Slawen in Europa und ihre 
Verbreitung  feit dem fechßen Jahrhundert, insbe- 
fondere über das Stammvolk der Mähren und ih
rer Gefchichte bis zur Einfetzung des Herzogs 
Ladislaw von Hn. Jo Jeph Dobrowsky.. Es wird 
darinne gehandelt: I. von der Allgemeinheit 
des Namens Slawe. II. Von den Wohnfitzen der 
Slawen im 6ten Jahrhundert. HL Von den alte-, 
ften Wohnfitzen der Wenden an derOftfee. Der 
Vf. fagt hier: „die Küfte der Oftfee, nicht weit 
„von der Mündung der Weichfei, ift allo das älte- 
„fte Vaterland der Wenden oder Slawen. Hier 
„lind iie feit undenklichen Zeiten, Jahrhunderte 
„vor Chrifti Geburt, zu Haufe, weil auch ihre 
„nächften Sprachverwandten, die Letten, Preufsen 
„und Litthauer, hier oder in der Nähe zu Haufe 
„find. Keine Sprache in ganz Europa ift der Sia- 
„wifchen fo ähnlich, als die Altpreufsifche, Letti-

L1 „iche 
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„fche und Littauifche, die ich nur als drey Dia- 
„lekte einer Sprache betrachte. Mit den Afiati- 
„fchen Sprachen hat die Slawifche viel weniger 
„gemein, als die deutfche. Mit den Germani- 
„fchen aber, befonders mit den Skandinawifchen 
„Mundarten, der Dänifchen, Schwedifchen und 
„mit demPlattdeutfchen, ift die SlawifcheSprache 
„viel näher verwandt als mit andern deutfchen 
„Mundarten; noch näher aber mit der lateini- 
„fchen Sprache. Zwifchen diefer und der Slawi- 
„fchen fteht gleichfam die Litthauifche in der 
„Mitte. Mit der Griechifchen ift fie nicht fo na- 
„he verwandt als die deutfche. Diefe Sätze fol- 
„gere ich aus öfters angeftellten Vergleichungen 
„dief r' Sprachen.“ IV. handelt von den erften 
Specialnamen der Slawen aus den deutfchen An
nalen. V. Geographie der Slawifchen Länder im 
Mittelalter nach Helmold. VI. Hauptlinie der 
Slawifchen Wanderungen; Züge nach Often.und 
Wellen. Hier heifst es: „Man nehme eine hy- 
„drographifche Karte, oder jede andere, worauf 
„die Flüfle gut gezeichnet find, vor fich; ver- 
„binde durch eine Linie den Urfprung der Elbe 
„und JHeichfel, fo wird fie zugleich die March 
„und Oder berriihren. Man fteile ferner an das 
„öftliche Ende diefer Linie ein Stammvolk, Sl. 
„(Slawen,) an das weftliche S. (Sorb.) an den Be- 
„rührungspunkt der Oder Ch. (Charwat.) an dem 
„Berührungspunkt der March Cz (Czech.J Man 
„nehme diefe Hauptlinie, an die ich die älteften 
,*Stammvolker aller übrigen Slawen fteile, für ei- 
„nen Diameter an; drehe fie um feinen Mittel
punkt, der zwifchen die March und die Oder 
„fällt: fo wird ihre Peripherie von allen Seiten 
„Slawifche Länder und Völkerfchaften durch- 
„fchnwden etc.“ Dies wird in den folgenden 9 
Paragraphen aus gleichzeitigen Schriftftellern er
klärt und dann die Wanderungen erläutert. Jeder 
Kenner der Slawifchen Gefchichte wird diefen 
gründlich gfchriebt nen .^uffatz mit Nutzen und 
Vergnügen lefen. Die Gefchichte felbft geht in 
diefem Bande vom Anfänge des neu errichteten 
Markgrafthums Mähren, unter den regierenden 
Böhmifchen Fiirften aus dem Przemiflawifchen 
Stamme, bis zu delfen ErlÖfchung unter König 
Wt nzel 111. oder von 1182 bis 1306. Von S. 46 
bis 52 wird bewiefen, dafs Böhmen damals ein 
Erbreich gewefen, und dafs das Wort eZzgere, def
fen fich die Chroniften bey der Thronbefteigung 
der Herzoge und Könige von Böhmen bedienten, 
nichts anders als die Feyerlichkeit, womit fie ge- 
fchah, bedeute. S. ßi. wird gefagt, der Bifchof 
Bruno von Olmütz habe die Stadt Brunsberg in 
Preufsen während Ottocars Feldzuge in Preu- 
fs.en vom J. 1255 angelegt. Allein Hartknoch 
und andere haben fchon aus Diplomen erwiefen, 
dafs diefe Stadt vor diefer Expedition bereits 
vorhanden gewefen.. S. 85- führt der Vf. eine 
Stelle aus Pez. To. I. S. 843 an, welche die Be
hauptung der Böhmifchen Gefchichtfchreiber be- 

ftätiget, dafs Ottokar II die ihm angetragene 
Kaiferkrone ausgefchlagen habe; denn Heinrich, 
Burggraf von Nürnberg, fagte Ottokarn ins Ge
fleht : Sed et oblatum vobis regnum olim pofter- 
gaßis, fufficientem vos habere gloriam relpon- 
dißis. Uebrigens unterfcheidet fich diefer Mäh- 
rifche Gefchichtfchreiber von den Böhmifchen 
merklich durch feine Einfichten in das politifche 
Fach, in die Gefetzgebung und durch die Frey- 
müthigkeit, womit er den Wucher der Curia Ro
mana befchreibet. Um dem Lefer eine Idee von 
feiner Schreibart zu geben, wollen wir eine Stelle 
aus feiner Schilderung diefer Periode herfetzen. 
S. 152. „Die fchwärmerifche Seuche, Klofter zu 
„bereichern, von allen Abgaben und bürgerlichen 
„Verpflichtungen zubefreyen, enorme Exemptio- 
„nen zu ertheilen, für den geiftlichen Stand einen 
„befondern Staat zu formiren und ihn von Beob- 
„achtung bürgerlicher Gefetze loszuzählen, war 
„allgemein. Es war alfo nicht blofse Bigotterie 
„der Fiirften, die esthaten, fondern das ailge- 
„meine Steckenpferd diefer Zeiten. Alle in die- 
„fem Fache häufig vorkommenden Diplome re- 
„den mit lauter Stimme, dafs fie von den Geift- 
,,liehen felbft gemacht und nach dem Stil und Ab- 
„fichten der römifchen Curia find verfafst worden; 
„woraus dierömifche Univerfalmo- archie und die 
„befiel der Fiirften urd Könige fich an Tag leg-n. 
„Die Urfache davon war, weil in den damals fin- 
„fteren Zeiten die Wiflenfchaft *n darnieder la- 
„gen, nur fchlecht von der Geiftlichkeit getrieben 
„wurden, und fie dennoch die Regierungsge- 
„fciiäfte f hrten. Der Adel und die Übrige Klane 
„der Layen verlegte fich nur auf den Degen, 
„verftund von Wilf nfchaften nichts, und iiefs 
„fich bey der Nafe herum fuhren. Alle Urkunden 
„wurden lateinifch gefchrieben, wovon dieLayen 
„kein Jota verftanden. Aus dief m Zugt feilte 
„man doch den Werth der Wdfenfchaften nicht 
„verkennen.“ Man lieht auf jedem Blatte, dafs 
diefe Gefchichte Mährens nicht von einem Mön
che, wie bisher gefchehen. wohl aber von einem 
aufgeklärten und Wahrheitsliebenden Manne ver
fallt worden.

Valencia, in der Montfortfchen Druckerey; 
Hißoria general de Ejpaiia, illuftrata en 
efta nueva Imprefion de Tablas cronologicas, 
notas yobfervaciones criticas. Dritter Band. 
W' - r

Der erfte und zweyte Band diefer Ausgabe der 
Gefchichte von Mariana kamen 1783 und 1785- 
heraus. Sie ift ein Meili, rftück der Druckerey. 
Der erfte Herausgeber D. Domingo Moneo Harb 
während des Druckes des iften Bandes. Die 
neuen Herausgeber unterdrückten alles, was er 
bearbeitet hatte, weil fie damit unzufrieden wa
ren, und fiengen das W rk von neuen an. Sie 
legen die Ausgabe von 1608 zum Grunde und 
.bringen die wichtigften Varianten der von 1617 
nebft denZufätzen der voa 1623, (fo weit fie die

le 
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fe für ächt haken,) mit bey. Die Anmerkungen 
find kurz, zeigen die Irrthümer der Mariana, ver- 
weifen auf Quellen und neue Erläuterungen. Bey 
diefem dritten Bande nennt fich D. Eicente No- 
gueray Ramon, Regidor von Valencia, als Vf. der 
Noten, der angehängten Abhandlungen und der 
Lebensbefchreibung des Mariana. Es ift diefem 
Bande ein Prologo von den Quellen der mittlern 
fpanifchen Gefchiehte vorangefetzt, worin man 
viele hiibfehe Nachrichten von den findet, was 
Buriel, Florez u. a. in diefem Theile der fpani
fchen Gefchiehte gearbeitet haben. Die Anmer
kungen find hier reicher und* länger, als in den 
erften Bänden. Angehängt ift ein Enfayo crono- 
logico de los Reynados de los Soberänos feit dem 
Einfall der Araber bis auf Ferdinand I, worin 
manches chronologifch berichtigt, auch der Ur- 
fprung verfchiedener Gebräuche, königlichen 
Vorrechte u. f. w. genauer beftimmt wird. Der 
Verf. zögt viel Belefenheit in Schriften, die in 
Deutfchland wenig oder gar nicht bekannt find, 
auch guten Fleifs und kritifche Forfchung. Dafs 
diefe aber doch viel tiefer hätte eindrngen können, 
Wird man fonderlich in den Abhandlungen,die dem 
iften und 2ten Bai.de beygefiigt find, wahrneh
men. Die Kupferftiche diefer Ausgabe, die an
gedruckten Bildnilfe der Könige, die Schlufslei- 
ften u. f. f. find faft alle nach Ximeno von Selma 
fehr fchon geftochen, andre von Brandi, Es be
findet fich auch eine gute Karte von Spanien 
(aber nach der neueften Abtheilung!) dabey, wel
che ein grofses Blatt ausmacht.

SCHOENE WISSENSCHAFT EN

Prag, in der Druckerey der Normalfchule : 
Icofameron, ou hißoire d'Edouard et d*Elifa
beth qui pafferent .r ans chez les Megami- 
eres etc, dans l’interieur de notre globe, tra- 
duite de l’anglois, (welche Erdichtung ift) pär 
Jacques Cafanova de Seingalt, Venetien. 
To. 1. 2. 3. 4. 5. (ohne Jahreszahl, die Vor
rede ift von 1787. unterfchrieben) gr. 8. je
der Band 2 : 300 S. und darüber ftark. (c 
Rthlr.)

Nach einer weitfehweifigen Zueignung an den 
Grafen von Waldßein, in heften Dienften der Vf. 
als Bibliothekar fteht, und einem nicht minder 
wortreichen Commentar über die drey erften Ka
pitel des erften Buchs Mofis, treten endlich die 
Helden des Romans auf, und beginnen die Erzäh
lung ihrer Abentheuer, die von den langweiligen 
Gcfprächen eines Lords, und den platten Einfäl
len andrer Zwifchenredner, oft unterbrochen 
wird. Eduard und feine Schweller Elifabeth gien- 
gen zu Plymouth 1533 an Bord eines Schiffes, und 
hatten das Unglück auf ihrer bahrt dem Mael 
ßrand, einem berüchtigten Meerftrudel an der 
Küfte von Norwegen, zu nah zu kommen, der in 

feinen Schlund alles mit unwiderftehlicher Ge
walt hinabreifsen foll, was fein Wirbel ergreift. 
Auf -Eduards Schiffe befand fich ein alter Seeoi- 
ficier, der die fonderbare Grille hatte, zu feinem 
Sarge eine bleyerne, wohlverwahrte Kille bey 
fich zu führen, weil ihm davor fchauderte,die Speife 
der Meerungeheuer zu werden. Diefe Kifte war 
nicht allein fehr grofs, fondern auch mit vielen, 
einemTodtenhÖchftentbehrlichen, Dingen, verpro- 
viantirt, die aber, wie man leicht denken kann, 
darinn feyn mufsten, um dereinft dem Eduard zu 
ftatten zu kommen; Flafchen mit Brandtwein 
und Waffer, ein Compas, ein Magnet, eine latei- 
nifche Bibel, ein Atlas, zwey paar Piftolen, Pul- 
v er und Bley, ein Reifszeug, chirurgifche Inftru- 
mente, Pinfel, Tufche etc, Ueberdiefes waren 
12 Oeffnungen in der Kifte angebracht, und in 
jeder ftack ein Fernglas, durch welches man Alles 
betrachten konnte, was aufsen vorgieng. In der 
Beftiirzung und Verwirrung, die auf dem Schiffe 
bey der augenlcheinlichen Todesgefahr herrfchte, 
wurden Eduard und Elifabeth,. die fich feft um
armt hielten, durch einen Stofs in die offenfte- 
hende Kifte geworfen, deren Deckel fich fogleich 
fchlofs, und weil das Schiff in dem Augenblicke 
auch vom Strudel ergriffen wurde, fo fank die 
Kifte unter, und that den längften Fall, der feit 
Autorgedenken gethan worden ift, deffen Be- 
fchreibung allein zwanzig volle Seiten füllt, der 
durch mancherley Elemente und Atmosphären, 
fogar durch ein Meer von Koth, gieng, und fich 
endlich in der Welt der Megamikrer t in einem 
Fluffe endigte. Diefe Megamikrer, zu deutfeh 
Grofs-Kleine, find eine Art Menfchen, die nicht 
gröfser als ein Kind an der Bruft; man kennt 
den Unterfchied der Gefchlechte nicht bey ihnen, 
denn jedes ift Mann und Weib zugleich. Sie ha
ben Religion, Gefetze, Beherrfcher, Priefter, ih
re Sprache ift Gefang und Mufik, ihre Bewegung 
und Begrüfsung Tanz; fie reiten auf fliegenden 
Pferden, und haben Lufthäufer im Waffer wie 
wir Erdenföhne auf dem Lande; ihre Sonne fteht 
unbeweglich im Mittelpunkt, giebt ein rothes 
Licht, und macht alfo einen beftändigen Tag, oh
ne Nacht; der rothe Regen fällt nicht vom Him
mel, fondern fpringt, wie Fontainen aus der Er
de; die Megamikrer befitzen einen gewißen fech- 
ften Sinn, der an Wonnegefühl Alles übertrifft, 
und in deffen Paroxismus fie der Tod iiberrafcht. 
In diefer Welt, wo man nie fchläft, ift Alles ge
paart; jedes Paar entlieht aus zwey Eyern, wel
che ihr Aeltern- Paar zugleich durch den Mund 
von fich geben; drey von unfern Jahren fperrt 
man diefe zwey aus dem Ey gekrochene Megami- 
crer in einen Käficht, und wenn fie ihn verlaffen, 
fo gefchieht es} um fich ganz ihrer wechfelfeiti- 
gen Zärtlichkeit zu tiberiaffen, und Eine Seele in 
zwey Leibern zu werden; im Genufs der feurig- 
ften, nie ermatteten, Liebe leben fie, fpnder 
Krankeit und Gebrechen 45Jahre zufammen, und

Ll 2 * fier- 

Bai.de


371 A. L. Z. AUGUST 1789. 272

fterben Mich in Einem und demfelEen Augen
blick. Die Megamikrer find ven. allen Farben, 
nur n'cht fchwarz oder weifs; die rothen machen 
die Klaffe des Adels und der Standesperfonen 
aus, und find allein fruchtbar, das heifst, Eyerer- 
zeu^end; die von andern Farben1' formiren den 
Mittelftand, die Handwerker, Gelehrten, Kiinftler; 
(die Chymiker und Apotheker find hier Köche) : 
aus den fcheckigten befteht der gemeine Pöbel. 
Auf dem Kopfe haben alle eine Art Knorpel, in 
Geftalt eines Huths; ihre Nahrung ift ihre eigene 
Milch, ünd fie kennen keine andre Speife;, je
des Paar fängt fich wechfelsweife etc. und was 
der Wunder in diefer Welt von Hn. Cafanova's 
Schöpfung mehr find. Wie Eduard und Elifabeth 
von diefen Megamikrern empfangen, und jedem 
fünf Säugammen zugeordnet wurden; wie diefe 
köftliche, blutrothe Milch in ihnen den Reiz der 
Wolluft fo unwiderftehlich erweckte, dafs beyde 
Mann und Frau waren, ehe fie es ahndeten; wie 
fie in ihrer Ehe Kinder über Kinder erzeugten; 
wie diefe Kinder fich wieder heyratheten, und fo 
ungeheuer vermehrten, dafs Eduards Enkel und 
Urenkel fich jetzt auf vier Millionen belaufen; 
wie Eduard mit Doppelpiftolen und Arfenik die 
heiligen Schlangen tödtete, die im Befitz eines ge- 
wiflen Obfts waren, nach dem ihm mehr als nach 
der Milch gelüftete; wie er Herzog und ein gro- 
fser, mächtiger Herr, und feine Söhne gleichfalls 
orofse Herrn wurden; wie die Riefen, mit Kara
binern bewaffnet, die Königreiche und Republi- 
k>en der Megamikrer mit Krieg überzogen j wie 

endlich eine Pulvermine den Eduard und feine 
Schwefter fo hoch in die Luft fchleuderte, dafsfie 
zuletzt bey- dem Zirknitzer See wieder auf unfre 
Welt krochen; — das mögen die Lefer, die Ge
duld dazu haben, im Buche felbft auffuchen. 
Man fieht aus diefer.Skizze, dafs der Vf., im Ge- 
fchmack der Klinunfchen und Gulliverfchen Rei
fen, und des Lands der Sevaramben fchreiben woll
te; allein es ift nicht genug, Sonderbarkeiten und 
Abentheuer ohne Zahl an einander zu reihen; die
fe Ideale wollen auch einen Zweck und einen An- 
ftrich von Wahrfcheinlichkeit haben; es wird Witz 
und feiner Spott erfodert, um die Wahrheiten, die 
man in diefe Lectionen hüllt, fchmackhaft, und 
die Satire auf die Mängel und Gebrechen, die man 
rügen will, treffend und geniefsbar zu machen; 
der Faden der Gefchichce darf nicht zu lang aus- 
gefponnen werden, weil er fonft gar zu leicht, 
zu einem verwirrten Knaul ausartet: das Ganze 
wird fo feicht, trocken, fchleppend, langweilig, 
und Unterhaltung und Interelfe flieht. Das ift 
ganz der Fall bey diefem Icofameron ; aber die 
Gerechtigkeit mufs man ihm widerfahren laßen, 
dafs man nichts affentheueriichers und naupenge- 
heuerlichers (mit Rabelais zu reden) lefen kann, 
als die Begebenheiten diefer fünf Bände. Hr. 
Cafanova ift der ältere Bruder der beiden Maler 
diefes Namens zu Wien und Dresden, und auch 
Vf. der Ißoria delle turbulenze della Polonia, und 
einer Widerlegung der hißoire du goitveri^&ment: 
de Kenije des Amelot de la Houjfaye.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie, Wivzbwg, bey Rienner: Soll man auf 
katholifchen Univeifitäten Kant's . Philosophie erklären ? 
Von Matern Reufs. 1789- 62 S. in §. Von der Beant
wortung einer Frage, wie die gegenwärtige, die nur ein 
Kicktkenr.er der Philofophie und ihres gegenwärtigen 
Zuftandesaufwerfen konnte, kann niemand fodern, dafs 
fie für den Kenner etwas Neues und Unbekanntes ent
halte. Hr. R. war unfers Willens der erfte , der Kants 
Philofenhie auf einer kathoftfehen Schule erklärte und 
er mochte es daher nöthig finden, fich deshalb gegen Ke
tzer ■ und Confequenzmacher zu fchützen. Diefem muth- 
jmdllichen Zweck finden wir diefe wenigen Bogen gänz- 
lich angemeffen , und fie giebt zugleich einen hinlängli
chen Beweis ab, dafs Hr. R> zu dem wichtigen Gefchäfte, 
die Gl . d. V. Studirenden vorzutragen, die erfoderliche 
Kenntnifs und Gefchicklickeit befitze. Der Rath, wel
chen er giebt, fich auf das eigene Studium der Ver- 
»unftkritik durch Lefung der kleinen früheren Schriften 
ihres Verfaffers verzubereiten, hat die Natur der Sache 
und die eigene Erfahrung des Rec. für fich. Die Wich
tigkeit, Unfchädlichkeit und Wbhlthätigkeit der kriti- 
fchen Philofophie fetzt eine kurze Darftellung ihrer vor- 
«ehmffen Refultate, (die man freylich lieber in den 

Remholdifchen Briefen , woraus fie entlehnt ift , felbft 
lefen wird,) aufser Zweifel; dieäufsere Nothwendigkeit, 
fich diefelbe bekannt zu machen, erhellt offenbar aus der 
allgemeinen Aufmerkfamkeit, die fie auf fich gezogen 
hat, fo wie das Bedürfnis , auf Akademien mündliche 
Erläuterungen darüber zu geben, aus den Schwierigkei
ten, womit das eigene Studium der Kantifchen Schriften 
für den unvorbereiteten und in der Speculaticn noch un
geübten Anfänger verbunden ift. Die Anekdote von ei
nem Göttinger Studierenden, der durch das Lefen diefer 
Schriften wahnwitzig geworden feyn foil, die Hr. Mei
ners fonderbar genug als einen Beweis von der Schäd
lichkeit des Studiums der Vernunftkritik erzählt hat, 
konnte von unferem Vf. mit mehreren Rechte als ein 
warnendes Beyfpiel aufgeftellt werden , junge Studieren
de ßch nicht ohne zweckmäfsige Vorbereitung in die 
Tiefen diefer Philofophie hineinwagen zu laffen. Indem 
er endlich Proben von dem Eifer erzählt, womit man 
auf mehrern proteftantifchen Akademien, die Bekannt- 
fchaft mit der K. d. V. befördert, fucht er die Nacheife
rung katholifcher Univerfitäten zu ähnlichen Bemühun
gen rege zu machen, von denen fich ein für Wiffenfchaf- 
ten und Sitten gleich heilfamer Erfolg erwarten IüRl
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Sonntags, den Auguft 1789.

GO TTES GELAHR THE IT.

Dresden u. Leipzig, in der Breitkopffchen 
Buch.: D. ^ofeph Buttlers Uebereinßinimung 
der natürlichen und geoffenbarten Religion 
mit der Einrichtung und dem Lauf der Na
tur, ganz neu umgearbeitet, und in einem 
verbefierten Auszug mitgetheilt von Chri- 
fiian Heinrich Schreyer. 1787. 8« *94 S. 
U6 grj

Hr. V. zeigt in der Vorrede die Vorzüge des 
Buttlerifchen Werkes, und erklärt hierauf, 

dafs ihn die Weitschweifigkeit und Dunkelheit 
der Schreibart deflelben bewogen habe, einen 
brauchbaren Auszug aus derfelben zu machen, in 
welchem er in der Ordnung der Gedanken dem 
Vf. fo^viel .möglich gefolgt fey, doch einiges hie 
und da iim mehrerer Deutlichkeit willen beyge» 
fügt» was ihm unwichtig, oder^blofse Wiederho
lung fichien, weggelafien, und den gedehnten 
Vortrag diefes Schriftftellers faft um zwey Drit
theile abgekürzt habe. Jeder Lefer diefes Aus
zugs wird [bekennen müßen, dafs derfelbe in der 
That daj? Wefentliche. des Buttlerifchen Werks in 
gedrängter Kürze und in einem lichtvollen Zufam- 
menhang, auch in einer erträglichem Schreibart 
als die Schwerfällige fchleppende deutfche Ueber- 
fetzung, liefere. Der Vf. hat fich die Gedanken 
des berühmten Bifchofe eigen gemacht, und diefe 
haben oft dadurch gewonnen, dafs fie durch den 
Kopf eines hellen Denkers gegangen find , fo fehr 
es auch dem Stil oit an Correctheit und Leich
tigkeit fehlt. Zur Probe geben wir den Anfang 
des zweyten Cap. fo wie er in der zu Leipzig 1786 
herausgekommenen deutschen Ueberfetzung, und 
jn diefem Auszug lautet;

Original.
Dasjenige, was uns die 

Frage von einem zukünfti
gen Leben fo befonders an
gelegentlich macht, das ift 
unfere Fähigkeit glückfelig 
oder unglückselig zu feyn. 
L’nd das, was uns die Erwä
gungund Unterfuchung der- 
felben fo befonders ange
legentlich macht, das ift die

>7 u sm fr.
Die Anlage untrer Natur 

iftfo eingerichtet, dafs wir 
fähig find , glücklich oder 
unglücklich zu feyn, und 
wir fühlen in uns ein na
türliches Beftreben das eine 
zu befördern , und das an
dre abzuwenden. Um deftp 
wichtiger und angelegentli
cher mufs uns der Gedan-

A. L, 2t 1789. Dritter Band.

Vorausfetzung, dafs unfre 
GlückfeligkeitoderUnglück- 
feligkeit in dem künftigen 
Leben von unferm Verhal
ten in dem gegenwärtigen 
abhänge. Ohne diefes wür
de freylich auch wohl die 
Nengier eine Sache, die 
uns fo nahe angehen mag, 
uns bisweilen in die Gedan
ken bringen können , iu- 
fonderheit bey dem Abfter- 
ben anderer, oder bey ei
ner nahen Erwartung un- 
fers eigenen Todes.

Allein wenn unfer künf
tige Zuftand fich doch ganz 
und gar nicht auf unfer ge
genwärtiges Verhalten be
zöge ; fo würden vernünfti
ge Leute fich nicht weiter 
■m das zukünftige beküm
mern, als in fb fern fie durch 
zufällige Begebenheiten dar
an erinnert werden. Her
gegen wenn uns die Analo
gie, oder fonft etwas der
gleichen Beziehung zu glau
ben . veranlafst, fo haben 
wir freylich in diefer Ab
ficht Urfach zu der ernft- 
lichften Sorgfalt und Ueber- 
legung, um uns wegen je
ner grofs-tn Angelegenheit 
in Sicherheit zu fetzen, um 
uns fo zu betragen, dafs 
wir in dem zukünftigen Le
ben dem Elend entgehen 
und die Glückfeligkeit erk
langen mögen , deren wir 
uns nicht allein fähig hal
ten, fondern von welcher 
wir auch glauben , dafs fie 
in unferer eigenen Wahl 
und Gewalt flehe. Ob nun 
diefe letztere Meynung 
Grund habe, das würde ge- 
wifs auch dann fchon unfer 
re ernfthafte Unterfuchung 
verdienen, wenn wir gleich 
keinen weitern Beweis von 
einem zukünftigen Leben 
und Intereffe hätten, als die 
Vermutbung,welche aus den 
vorhergehenden Bemerkung 
gen erwächft,

Mm

ke von einem zukünftigem 
Leben feyn — zumal wenn 
wir dabey die wahtfcheinli- 
che Vermuthung vorausfe- 
tzen, dafs unfer künftiges 
Wohl - oder Uebelbefinden 
fich nach unferm Verhalten 
in dem gegenwärtigen Le
ben richten werde.

Wäre der Zuftand eines 
künftigen Lebens auch wei
ter nichts als eine blofse 
Vermuthung, fowärefchon 
dies für vernünftige Meiir 
fchen Urfache genug, die 
ernftbaftefte Ueberlegung 
anzuftellen , wie wir in An- 
fehung delfen, dafs ein 
künftiges Leben nicht nur 
möglich, fondern auch felbft 
wahrfcheinlich fey, uns in 
dem gegenwärtigen Leben 
fo^zu betragen hätten , da
mit wir, fo viel esinunfrer 
eigenen Wahl und Gewalt 
fteht, derjenigen Glückfe
ligkeit theilhaft werden, zu 
deren Erlangung wir künf
tig fähig find, und allem 
möglichen Elende, fo viel an 
uns liegt, entgehen.

Hr.
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Irthum und Lafter unter den übrigen Nonnen zu 
verbreiten fachten, wurde für d n verdien ft vol
len Bifchoff eine neue Quelle des V* rdruffes. Die 
Dominican rmönche, als Beichtväter der Non
nen, hatten ohne Zweif-4 grofsen A tlwil an der 
ärgerlichen Sache; dahx. r der Hr. Bifchof, um 
das Uebel vom Grund aus zu heilen, für gutfand, 
nicht nur die beiden Nonnen aus dem Klofterzu 
entfernen, fondern auch das Beichtvateramt in 
demfelben andern Geiftlichen aufzutragen. Aber, 
was vermögen nicht aufgebrachte Mönche? Der 
Papft erliefs ein hartes Breve an den Bifchof, in 
welchem er nicht nur die Dominicaner, als Glie
der eines heiligen Ordens , von der Schuld frey- 
fprechen wollte; fondern auch dem Bifchof ver
wies, dafs er die ganze Sache, (die doch allge
mein bekannt war.) nicht geheim gehalten und 
in der Stil'? verhandelt hätte. Das Breve ifthier 
(S. 31. f. ) ganz abgedruckt. Da aber der Bi
fchof fich in einem Schreiben an den Papft mit 
Würde und Ernft vertheidigte: fo hatte das die 
Wirkung, dafs der Papft ein milderes Breve an 
ihn ergehen liefs <S. 4!.) und fein Verfahren ge
nehmigte. Indeff n fuhren die Creaturen des 
römifchen Hofs und die Mönche fort, boshafte 
Verläumdungen wider die Lehre des Bifchofs und 
der beften Pfarrer feiner Diöces auszubreiten. 
Man fchlug fogar einen Zettel an der bifchöflichen 
Cafhedralkirche zu Prato an : Orate pro Lpifcopo 
noftro hetei odoxo. . Durch alles das liefs er fich 
nicht abhalten, wahre chriftliche Aufklärungund 
Erbauung des Volks in Einem Sprengel zu be
fördern, und gab in diefer Abficht verfchiedene 
Erbauungs - und* Gebetbücher in der Landesfpra- 
che heraus. Das wurde ihm aufs neue zur Laft 
g-b.’gt. Am muiften wurde die von ihm heraus- 
gege be Erbauungsfehri!t : P10 exerzitit^della via, 
cyncis etc. von feinen Widerfacherndi^iöffeiuli- 
ch. n Schriften angefochten. Noch mehr Unan
nehmlichkeiten von SAtm des römifchen Hofes 
zog ihm der von ihm mit Genehmigung des Grofs- 
hurzovs vorgefchriebene und in feinem Sprengel 
(angeführte Katechifmus des Hn. Gourlin zu, der 
zuerft zu Paris 1777 franzöfifch, und nachher zu 
Neapel, Venedig , Genua und Florenz vielmals 
italienifch heräusgekommen ift. Die Feinde ei
ner befferen Religionserkenotnifs wufsten es da
hin zu bringen, dafs diefer Katschifmus durch ein 
Decret der Congregation des Index verboten wur
de. Da aber der Hr. Bifchoff zu Piftoja mit Becht 
dafür hielt, dafs er als erfter Lehrer und Vorfte- 
her feines Sprengels berechtigt und verpflichtet 
wäre, ein gutes Lehrbuch in dem feinen einzutüh- 
ren und beyzubehalten, und dafs das ihn nicht 
binden konnte, wenn ein anderer Bifchof diefes 
Buch in feiner Diöces verbieten wollte: fo kehr
te er fich eben fo wenig an diefes römifche Ver
bot als die’ Bifchöfe zu Chiufi, zu Colle und zu 
Cortona, welche den Katechifmus ebenfalls an
genommen haben. Aber darüber mufste er viele

Hr. Sch. hat hier die Weitfchweifigkeit feines 
Autors verbeffert, und das dunkle vermieden, das 
in dem Unterfchied liegt, den ß. zwifchen dem 
Interejfe der Frage Vom kiufhigen Leben, und 
dem Interejj’e ihrer Unterfuehiing für vernünftige 
Leute macht. Sch. hat übrigens feine kleinen 
Einfchiebfel mit gröfsrer Schrifc-abdrucken laden, 
um den Lefer nicht ung wifs zu machen, was er 
eigentlich den B. fagen lafle, und was er her
gegen felbft als Auslegung beyfiige.

Wien, b. Hörling: Hirtenbrief des hochwiir- 
digften“ Herrn Bifchofs zu Pifoja und Prato 
an die Geiftlichkeit und das Volk der Stadt 
Prato und ihres Sprengels. "Nach der drit
ten florentiniichen Auflage aus dem WelEhen 
iiberfetzt von Mar. Anton IHittola, Inf. 
Probften zu Bienko und Pfarrer zu Propftorf. 
1788- gr. S. 103 S. u. 6 S. Vorr. des Ucberf. 
<4 g-) . , .

Diefer Hirtenbriefdes vortreflichen Bifchofs von 
Piftoja ufld Prato ift auf der einen Seite ein neues 
Denkmal von den Einlichten und von dem uner
müdeten Eifer deffelben, belfere Religionserkennt- 
nifs und chriftliche Tugend in feinen Sprengeln 
zu verbreiten, und manchen Aberglauben auszu
rotten; aber er ift auch auf der andern Seite ein 
Zeugnifs von den unverfchuldeten Widerwärtig- 

. keicen und Verläumdungen, die der würdige 
Bifchof von Seiten der Vertheidigor der römifchen 
Alleinherrfchaft über die Kirche,, und boshafter 
Mönche und Nonnen erdulden mufste. Nicht nur 
der zu Prato von feinen Widerfachern errpgre 
Tumult; fondern auch die Verleumdungen u d 
Verketzerungen des Hu. Bifchofs nöthigten ihn, 
in dem gegenwärtigen Hirtenbriefe di 1 boshaf
ten Unternehmungen feiner Feinde öffentlich dar- 
zuftellen und (ich dagegen zu vertheidigen. So- 
gleichnach dem Anfänge feines bifchöflichen Amts 
entftunden zu Prato einige Unruhen über die neue 
Andacht und Brüderfchaft zum Herzen Jelu, wel
che den Hn. Bifchof veranlafsten, in einem Hir
tenbriefe das Unfinnige und Abergläubige in die
fer neuen Andacht feiner Clerifey und dem Vol
ke zu Prato vorzuftellen. Obgleich der Papft eine 
gegen diefen Hirtenbrief zu Aflifi h<’rausgpkom- 
mone abgefchmackte Schrift öffentlich verbot, 
und denen, die daran Theil gehabt-hatten, einen 
nachdrücklichen Verweis geben liefs: fo konnte 
er doch feine Empfindlichkeit darüber, dals der 
Bifchof in feinem Hirtenbriefe eine von ihm ge
billigte und mit einer guten Gloffe verfohene An
dacht als abergläubig und unchrifllich in feinem 
Sprengel unterfagt hatte, nicht verbergen; fon
dern äufserte diefelbe aufeinefehr bittere Artin 
einem Breve vom 30 Jun. 17S1. (S. cs-) Daswary 
aber nur der Anfang der Verdriifslichkeiten des 
Hn. Bifchofs. Der bekannte ärgerliche Vorgang 
in einem Nonnenkloa°r zu Prato, da zwo Non
nen vom Materialismus angefteckt waren, und
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Lagerungen erdulden, und fich desUngehorfams 
gegen den römifchen Stul bezüchrigen laßen. Alle 
diefe Bffchuld.igungen lehnt er eben fo freymü» 
thig, als gründlich in dem Hirtenbriefe von fich 
ab, und behauptet die den Bifchöfen zuftehenden 
Rechte mach l^ebronifchen Grandfätzen mit vieler 
Wurde und Standhaftigkeit. „Die Hochfehätzung,“ 
fagt er unter andern S. 60. ,,gegen den apoftoli- 
„fchen Stul wird bey mir allezeit unverändert 
„bleiben , fo wahr ich die Einigkeitund den Frie- 
„den liebe, — nach aller Luft meines Herzens lie- 
,,be. Könnte aber wohl diefe Hochfehätzung und 
„diefe Verehrung mich jemals von Pflichten los- 
„fagen, welche mir mein Amt ganz ungezwei- 
„felt auflegt ? Da mich Gott unmittelbar über diefen 
„Theil der Heerde gefetzt hat: (Der Hr. Bifchof 
fchreibt fich auch nur: von Gottes, und nicht, 
wie andre italiänifche Bifchöfe : von Gottes und 
des heil, apoßolifchen Stuls GnP.den.) fo weifs 
„ich, dafs ich Gott unmittelbar die ftrengfte Re- 
„chenfchaft werde geben muffen. Werde ich et- 
„wan den Unordnungen gleichgültig zufehen, 
,,oder ihnen zu wehren nicht bekümmert feyn, 
,,in der Vorftellung, eine fo nothwendige Gegen- 
„wehre dürfte dort eine Verletzung des Primats- 
,,rechts feyn? Nachdem mich Gott zu dem mir 
„anvertrauten Volke als einen Meifter und Leh- 
,,rer gefandt hat; follte ich etwan dem Eigennu- 
„tze und den Abfichte'n eines Andern, welcher 
„meinen Sprengel um den vortheilhafteften und 
„gründlichften Unterricht bringen w’ill, blindlings 
,,folgen?“ u. f. w. — So muthig aber der Bi
fchof, unter dem Schutze des aufgeklärten Grofs- 
herzogs von Florenz, feine Gerechtfame verthei- 
diget; fo wenig weicht er vonden ächten Grund
fätzen der katholifchen Religion ab, wie man aus 
feinen orthodoxen Erklärungen über die xAnbe- 
tung der Heilig n (S. 43. 44.), über den Primat 
des Apoftels Petrus (S. 60.), zund über die Beybe- 
haltung der Exorcifmen bey der Taufe (S. 88«) 
erfehen kann. — Die deutfehe Ueberf tzungdir- 
fes wegen feines wichtigen Inhalts fo merkwür
digen Hirtenbriefs ift fehr treu, aber das Deut- 
fche in einigen Stell n derfelb^n nicht ganz rein. 
Die Zueignungsfchrift des Ueberfetzers an Herrn 
Franz Kaußer, Beneficiacen in der L opoldftadt 
an der Pfarre zum h, Leopold, ift mit grofser 
Freymüthigkeit gefchrieben, Wir fetzen zum 
Beweife davon das Urtheil d-'s Vf. üb r den Hir
tenbrief des Hn. Bifchofs von Piftoja her: „Hier 
(in dem Hirtenbriefe,) wird die Staatsmacht der 
„Kirche, die Untriiglichkeitder Päbfte, di. H‘ rrich- 
„fuent der Bifchöfe, der Weltgeift der Priefter, 
„die Heuchelpy der Mönche, der blinde Glaube 
„des Pöbels; hier wird Aberglaube, Bilderdienft 
„Fiirftentrutz, Judenfinh, Kirchenprunk, ,Ablafs- 
„kram, Afterandacht, - lauter golden? Götzen, 
„wegen der n Nichtanbetung man uns in den 
,,Ofen geworfen hat, — durch'Gottes Wort gänz- 
„lieh zerflieben.“ Mufs fich nicht jeder rechtfcffuf- 
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ne Katholik freuen , dafs ein Pfarrer feiner Kir-> 
ehe in unfern Zeiten fo fchreibt, und fo fchrei- 
bendarf?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London, b. den Gebrüdern Hobinfon: A Con
cordance to Shakefpeare: fuited to all 
the Editions; in which the diftinguifhed and 
parallel Paffages in the Plays of that juftly 
admired Weiter are methodically arranged. 
To which are added three hundred Notes 
and Illuftrations, entirely new. 1787. 470 
S. gr. 8. (6 Sh.)

Dafs es der Schriften über Shakfpeare eine zahl
reiche Meng? giebt, ift bekannt; und Hr. Efchen- 
barg hat in feinem Werke über diefen Dichter 
ihrer 52 recenfirt, deren Anzahl feitdem noch 
höher geftiegen ift, und wozu nun auch die ge
genwärtige mit gehört. An fich felbft wäre der 
Gedanke gar nicht übel, eine Concorda'nz über 
alle iihakipearifche Stellen , Wörter und Redens
arten zu liefern, weil es noch immer an einem 
folchen Wortregifter über den Sh. fehlt, derglei
chen wir über einige klaffifche Dichter des Alter- 
'thums, und von den englifchen über den Milton, 
in der Newtonifchen Ausgabe deffeiben befitzen. 
Dies wird man daher auch hier zu finden erwar
ten ; aber gleich beym erften Anblick des ange
zeigt n Buchs, wird man lieh in diefer Erwartung 
gvtäuicht feiu-n. Es ift nichts weiter,, als was 
man fchon unter manchen andern Titeln und Ge- 
ftalten befitzt, nemlkh eine Sammlung der vor- 
züglichften Stellen des Dichters, unter gewiße 
Klaffen und Rubriken alpuabetifch geord net; folg
lich nur für’den brauchbar, der entweder den 
Hauptinhalt einer Shakfpearifchen Stelle fchon 
in Gedanken hat, oder dem es darum zu thun ift, 
über irgend eine Materie, über irgend einen Be
griff oder Gemeinplatz die dahin gehörigen Stel- 
kn aus diefem Schaufpieidichter beyfamjuen zu 
finden. Der Name einer Concordanz li?fs fich 
alfo diefer Arbeit nur fehr uneigentlich geben; 
denn Parallelftellen zufammenzutragen, welches 
der Sammler für die Hauptabficht feines Werks 
ausgiebt, ift doch bey einer eigentlichen Concor
danz nur ein blofs zufälliger Erfolg. Durchaus 
find es freylich nicht blqfse Sentenzen und Ma
ximen, die hier ausgehoben find, fondern es find 
auch oft Befchreibungen der nemlichen Empfin
dungen oder Leidenfchaften. Das Schätzbarfte 
find wohl noch die hinzugefügten Anmerkungen, 
die von einem jungen, aber eitrigen, Kunftrichter 
feyn follen, und manches enthalten, was zur Er
läuterung und zum beflern Verftändnifs einzelner 
Stellen dienen kann, und dergleichen in der Fol
ge noch mehrere von andrer Art verfprocheu 
werden.

Lon- -Mm z
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Lokbön, b. Cadell: SeleEl Beauties of An- 
cient Englifh Poetry \ with Remarks ; by Hen
ry Headley, A. B, 2V0IS. 8. 1787« Kol. I. 
LXVI und 113 S. Hol. II, 195 S. (2 Sh.)

Es ift bekannt, dafs die Engländer auf die Er
haltung des Andenkens und der beffern Ueber- 
refte ihrer altern Dichter vorzügliche Sorgfalt 
wenden, wenn gleich nur wenige Sammlungen 
diefer Art mit fo viel kritifcher Auswahl und li- 
terarifcher Erläuterung veranftaltet find, wie die 
gegenwärtige. Sie geht nicht fo weit zurück, 
wie die bekannten Reliques des Dr. Percy; auch 
ift fie nicht, wie diefe, blofs auf alte Lieder und 
Balladen eingeschränkt, fondern liefert, zum Theil 
gröfsere, befchreibende, leidenfchaftliche, didak- 
tifche Gedichte , Sonnette und poetifche Reden. 
Die Dichter find faft alle aus dem vorigen Jahr- 
bxiindert; und der Herausgeber bemerkt in der 
Einleitung, die viele fchätzbare Aufklärungen 
diefer Periode , in Rückficht auf die Gefchichte 
der englifchen Dichtkunft, enthält, dafs der Zeit
punkt von 91 Jahren, von der Regierung der Kö
nigin Elifabeth an bis zur W’iedereinfetzung 
Karls II, an Dichtern überaus fruchtbar, und ihre 
Anzahl wohl fo grofs gewefen fey, als die Zahl 
derer, welche in den 138 Jahren lebten, die feit- 
dem bis jetzt verfloßen find. In jener Periode 
lebten 42 Dichter, die Hr. H. in eine Tabelle ge
bracht hat, und worunter einige, z. B. Spenfer, 
Milton, Shakfpeare, Cowley vom erften Range wa- 
ren. Er vergleicht darauf die neuere englifche 
Poelie mit der°iltern, und entfcheidet, im Allgemei
nen vielleicht etwas zu parteyifch, zum Vortheil 
der letztem, obgleich auch hier manche feine 
und richtige kritifche Bemerkungen Vorkom
men. Auch läfst er einen Addifon, Tickell und 
Rowe, inAnfehung derWerthfchätzung ihrer Vor
gänger, alle Gerechtigkeit wiederfahren ; minder 
günftig aberurtheilt er von Pope undDr. ^ohnfoii.- 
Äuf die Einleitung folgen biogyaphifche Skizzen, 
in denen es nicht feine Abficht war, neue Noti
zen und Anekdoten, fondern nur die nöthigften 
und erheblichften Nachrichten von dem lieben 
und Charakter der in feine Sammlung aufgenom- 
menen Dichter zu liefern; nemlich von Str ff oh n 
Beaumont, William Browne, Will. Cartwright, 
Rich. Corbet, Tho. Carew, Rich. Crafhaw, Sirf/ohn 
Davies, Sam, Daniel, Will. Drummond, Sir Will. 
Davenant, Mich. Drayton, flohn Dancer, ^Phi
neas u. Giles Fletcher, fjames Graham, Geo, Gaf- 
coigne, Will. Habington, Geo. Herbert, Henr. 
Howard, Graf von Surrey, Henr. King, Rich. Lo
velace, Tho. May, Rich. Niccols, Franc. Quar
tes, Sir Walter Raleigh. Tho. Sackville, Lord 
Beckhurft, Will. Warner, Sir Henry Wecton, u. 
Sir Tho. Wyat. Unter den von ihnen geliefer
ten Gedichten find manche von ausgezeichnetem

Werthe, vornemlich unter den kleinern; einzelne 
fchöne Züge findet man in allen. Der Sammler 
wandte auf ihre Auswahl Achtbaren Fleifs, und 
fah dabey vorzüglich auf das, was jeden Dichter 
eigenthümlich charakterifiren kann. Er hat auch 
ziemlich zahlreiche Anmerkungen über diefe Ge
dichte dem zweyteh Bande angehängt, die viel 
Gutes enthalten, mehrere Dichterftellen unter 
einander vergleichen, und zuweilen offenbare 
Nachahmungen der fpätern entdecken, welche 
die vergeifenen Schönheiten der altern im Stiften 
benutzten.

Halle, b. Gebauer: Thomas Murners, der 
heil. Schrift und beider Rechte Doctors, 
Schelmenzunft, aufs neue mit Erläuterungen 
herausgegeben. 1788. 128 S. 8- (8gr.)

Der Vf., mehr auf der fchlimmen als guten 
Seite bekannt, fchildert in diefem Gedichte auf 
eine fehr derbe Art die verderbten Sitten feiner 
Zeit, und fchont dabey auch feines eigenen Stan
des nicht. Die häufigen Unflätereyen, welche 
darinn vorkommen, und die man doch nicht 
Schlechterdings und allgemein jenen Zeiten und 
Zeitgenoflen zur Laft legen darf, verdurikeln vol
lends die wenigen Spuren des dichterifchen Ta
lentes und des wahren Witzes. Doch in fo fern 
dergleichen Schriften zur Gefchichte der Sprache 
und zur Kenntnifs veralteter Wörter etwas bey
tragen können, fchätzt man fie noch einiger 
Aufmerkfamkeit würdig. Die Erläuterungen, 
welche unter dem Texte und auch zuletzt ge- 
fammelt in einem Regifter ftehen, dienen zwar 
zum belfern Verftande einzelner Wörter, aber 
doch nicht zur Aufklärung des Zufammenhangs, 
wozu eine gröfsere Bekanntfchaft mit den dama
ligen Wortfügungen unentbehrlich ift. — Eina 
unter diefen Verdollmetfchungen ift befonders 
auffallend. Das letzte Wort in der Zeile (S. 76.): 
So er euch nitgleich auf w iß t foll von auf.wich- 
fen herkommen. Ohne lieh in etymplogifche Un- 
terfuchungen einzulaflen, nimmt Rec. indeften an, 
dafs diefes Wort eher witfehen, wifchen (von wits, 
gefchwind •— daher erwifchen, entwifchen) zu fei
nem Stammwort habe, und foviel als fchnell auf- 
ftehen, aufhüpien , aufwarten bedeute. In der 
Note S. 31. wünfeht der Hr. Herausg, zu wilfen, 
was Murner für ein Schulbuch verliehe, welches 
er der Köchin Fürtuch nennt. Vielleicht meynt 
er eine von jenen fchlechten Grammatiken, wor
aus man elendes Küchenlatein lernte — oder viel, 
leicht zielt er mit dem Worte Fürtuch auf den 
Namen eines damaligen Grammatikers, (z. B. Hie- 
ron. Cingularii) oder auf den Titel einer folchen 
Unterweilüng ( etwan Praecinctorium ) oder fonft 
auf etwas unerhebliches.
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KIND ERSCHRIFTEN.

Leipzig, b. Crufius: Auswahl biblifcher Erzäh
lungen für die erße fugend, von Heinrich 
Philipp Conr. Henke. 1788- I19S. 8- C6 gr.)

Gefchichte der ^'üdiCchen und chrißlichen Reli
gion für den erflen Unterricht, von H. P. 
C. Henke, 1788. 150 S. 8- (8 gt.)

Diefe Lehrbücher find, wie bekannt, zunächft 
für die Jugend in Nerdcarolina beftimmt. 

Der Hr. Vf. tadelt es in der Vorrede zu der Aus
wahl biblifcher Erzählungen mit Recht, dafs die 
gewöhnlichen Bücher diefer Art, (doch nicht al
le,) mit der SchÖpfungsgefchichte anfangen, und 
mit der Landung des" Apodeis Paulus in Italien, 
oder mit Jerusalems Zerftörung, aufhören, und 
es ift zu loben, dafs er die chriftliche Religions- 
gefchichte bis auf unfre Zeiten fortgeführt hat. 
Auch find die Sachen, die der Hr. Abc in dielen 
Büchern vorträgt, fehr gut. Aber Rec. mufs be
kennen, dafs ihm weder die Ordnung, noch die 
Art des Vortrages recht gefallen will. Die Aus
wahl biblifcher Erzählungen ift in zwey Abfchnitte 
eingetheilt. Der erfte enthält biblifche Lehrerzäh
lungen, oder Gleichnifsreden Jefu; derzweyte bi
blifche GelchichtserzÜhlungen und zwar zuerft aus 
der Gefchichte Jefu, worauf Erzählungen aus altern 
biblifchen Gefchichten folgen. An der Auswahl 
felbft ift nichts zu tadeln. Warum aber diefe Ord- 
jnung gewählt ift: kann Rec. nicht einfehen. In 
den Gleichnifsreden Jefu wird der Samariter, des 
Abrahams, des Mofes und der übrigen heiligen 
Schriftfteller, der Pharifäer und Zöllner etc., fo 
wie in den Erzählungen aus der Gefchichte Jefu 
des Pafiahfeftes, der Schüler Jefu und anderer 
Umftände gedacht, wovon dem Kinde noch nicht 
das geringfte gefagt worden ift. Wäre die umge
kehrte Ordnung nicht zweckmäfsiger gewefen? 
Oder follte das Kind die Erzählungen aus altern 
biblifchen Gefchichten nicht eben fo leicht ver- 
liehen, als die aus der Gefchichte Jefu? Den 
Vorwurf, dafs die rechte Kinderfprache rächt 
immer getroffen fey, erwartet der Hr. Abt felbft; 
er meynt aber,- cs fey hieran nicht viel gelegen, 
weil es Kinderlehrern und Müttern nicht tohwtr

A. L. L. 17S9. Dritter Rand, 

fallen könne, die Schreibart noch mehr in die 
Kinderfprache zu traveftiren. Wer den gewöhn
lichen Kinderlehrern und Müttern oft zugehört, 
und ihre Methode zu katechifiren genauer kennen 
gelernt hat, der wird über diefen Punkt anders 
denken. Dafs aber die Kinderlehrer und Mütter 
in Nordcarolina aufgeklärter , als die in Deutfch- 
land feyn tollten, daran ift fehr zu zweifeln; viel
mehr ift aus allen den Nachrichten, die uns von 
dorther zugekommen find, das Gegentheil zu be
fürchten.

Leipzig, b. Haugs Witwe : Schulbuch für die 
. fugend des gemeinen Bürgers und Hand- 

werksmanns der ckiirfächßfchen Lande, ver- 
faffet von Dr. Gottfried Ehregott Dippoldt, 
1789. 171 S. ?. (y gr.)

Unter den Schriften für die Erziehung des ge
meinen Bürgers, erkennt zwar der Hr. Vf, eini
ge fr fehr gut, aber doch auch für nicht ganz 
zweckmässig, weil fie zu weitläuftig, und defs- 
wegen auch zu theuer find. Diefem Mangel will 
er abhelfen, und um es defto leichter zu kön
nen will er infonderheit auf die Jugend des kur- 
fächfifchen Bürgers Rückficht nehmen. Dies Mit
tel der Abkürzung ift nicht das befte, denn den 
Bürgerskindern eines der cultivirteften Völker 
darf nicht nur nichts vorenthalten werden, was 
den Bürgerskindern überhaupt wifienswerth ift, 
fondern die befondere Rückficht auf fie erfordert 
wohl noch manchen Zufatz. Das Büchelchen hat 
4 Theile: 1) Erdbefchreibung, 2) Naturlehre, 
3) Welt- und Vaterlandsgefchichte , 4) Befchrei
bung des Handwerksftandes. Rec. fand nichts, 
Sachten mehr, als andere, Interefiirendes , aufser 
Th. I, das 4te Hauptftück, die Geographie von 
Kurfachfen, nebft einem Anhänge von den, in 
Kurfachfen gebräuchlichen Münzen, Maafs und 
Gewicht, und Th. 3. das 4te Hauptftück: die Ge
fchichte von Sachfen. Im erftern möchte die 
kl ine Statiftik von Sachfen, für ihre Beftimmung, 
allenfalls hinreichend feyn. DieGröfse aller Lan
de des Kurfürften giebt er zu 736 Quadrat Mei
len, und auf jede derfelben im Durchfchnitte 
2400 Menfchen an (1,766,400 Menfchen), und die 
Einnahme zu 7 ^ilh Thaler, Unter den Pro- 

ducten 
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ductcn des Mineralreich? werden Silber und Salz 
nicht genennt: Die Geichichte von Sachten ift 
etwas mager ausgefallen. S. tz6 ift in wenigen 
Zeilen zweycrley Irriges : „Den neuen König 
„vonPolen aber bekriegte, wegen Liefland, Karl 
„XII, König von Schweden, zwang ihn auch, 
„nach einem für Sachfen hochd verderblichen Krie- 
,,gc, 1706 der poinifchen Krone zu entfagen. —■ 
„Nach drey Jahren aber, als fich Karl durch fei- 
,,ne eigene Unbiegfamkeit unglücklich machte, 
„und ums Lehen kam, behauptete er die polni- 
„lohe Krone wieder.“

Leipzig, in Weidman. Verlage: Encyclopedie 
(warum eben franz. Orthographie? ) zum Nu
tzen der ffugend und ihier Erzieher von C. 
T. Kofche, A. PA. Erfter Band. 1789. 
62Ö S. gr. g. (1 Rthlr isgr.)

Der fei. Ur. K. hielt die Zahl der Bücher immer 
noch für fehr klein, welche gleich nützlich für dieju- 
gend, und für den Erzieher find und wollte ein 
neues Werk diefer Art liefern. Diefer Band ent
hält 8 Abfchnitte : 1) Von der Eeftimmung des 
Jünglings und des Mädchens. 2) Ein Bey trag zur 
Vermehrung fittlicher Tugend. 3) Allgemeine 
Betrachtung über die fehönen Künde und Wiflen- 
fchaften. 4) Der Werth des Menfchen, und 
die eigentliche Würde feiner Natur. 5) Von den 
erften Gegenwänden untrer Kenntni.Cs , das ift, 
vom Menfchen, vom Bau feines Körpers, und 
von der Natur feiner Seele. 6) Von der Verfchie- 
denheit der Menfchen in der Religion. 7) Von 
der Erlernung der jugendlichen Erkenntnifle, 
oder dem Studiren in jugendlichen Jahren. 8) 
Freundfchaftliche Briefe über die wichtigften An
gelegenheiten des menfchlichen Lebens. Ini 2ten 
und 8ten Abfchnitte. verfichert er, Wahrheiten 
und Erfahrungen aus der wirklichen Welt ge- 
fchöpft, in den übrigen aber die Schriften der 
aufgeklärteren Männer benutzt zu haben. Der 
£te Abfchnitt hebt mit 3 Perioden an, die 25, 17 
und 14 Zeilen lang lind; nun folgt ein Wunfch, 
dafs die Zeit einer allgemeinen Verbeßerung der 
Erziehung da feyn möchte; Schilderung einiger 
Kinder und Aeltern der verruchteften Art; und 
Bitte an die Fünften, dafs die Aeltern zur Be
antwortung der Fragen: wie geht ihr mit eu
ren Kindern um? wie iv erden Jie erzogen?; wer 
erziehtfie? eben fo gefetzmäfsig verpflichtet wer
den möchten, als zur Abtragung der Steuren und 
andrer Abgaben, (kein recht feines Compliment), 
und er fucht zu zeigen, dafs diefes möglich, dafs 
es gut, und wie es ausführbar fey? Der gröfsie 
Theil des Abfchnitts ift in Anreden eingekleidet, 
z. B. S. 8S- „Ich w^nde mich an euch, ihr zärt- 
„lichen Mütter, mit aller der Ehrfurcht, die euch 
„geziemet, (das wäre vos decet-, es ift aber ge- 
„meynt, vobis debetur , die man euch fchuldig 
„ißf) weil eben ihr es feyd, unter deren Herzen 

künftige Menfchengefchlechter gebildet werden.

„0 ihr zärtlichen, von der Natur zu erften Pfle- 
pgerinnen geheiligte Mütter, tragt nichtumfonft 
„euer weichgefchaffnes Herz, lafst die fänften 
„Gefühle, mit denen euch die Natur zum fchön. 
,,ften Gefchlecht den Rang über das männliche 
„anwies, lafst diefe weichen, zum Bezaubern 
„hinreiflende Bande, mit denen ihr Männerherzen 
„fefleln könnt, lafst fie auch anwendbar auf ei- 
„nen Theil eurer felbft, auf eure Kinder feyn.“ 
Im nemlichen Tone find die freundfchaftlichen Brie
fe im gten Abfchnitte gefchrieben, z. B. S. 502. 
„Dreymal gefegnet fey der Augenblick, wo, 
„gleich als von einem elektrifchen Strale getrof- 
„fen, meine ganze Denkkraft einer neuen Hich- 
„tung zugeführt wurde, und wo Ihre fo wichti- 
„tige und mich belehrende Frage in jedem Win- 
,,kel meines Herzens wiederhallte: wie viel ha
lben Sie für die gegenwärtige IKelt gethan, ehe 
„Sie eine andere hoffen ? und was hoffen Sie in 
„einer andern, wenn Sie diefe haffen?“ In den 
übrigen 6 Abfchnitten hat Hr. K. viel Gutes zu- 
fammen getragen, und fein Buch kann beiden, 
für die es gefchrieben ift, Lehrern und Schülern, 
ganz nützlich feyn.

Gotha, b. Ettiger: Moralifche Kinderklapper 
für Rinder und nicht Kinder, nach demFran^ 
zöfifchem des Hn. Mouget, von fj. C. Pehl, 
fäus. 1788- 8-

Hr. Bertuch, (denn diefer ift der Herausgeber) 
verdienet den lebhafteften Dank des Publicums, 
dafs er diefen Nachlafs des feligen Mufäus aus 
dellen Papieren gefammlet und fo unverändert, 
wie er da ift, heraus gegeben hat. Man fiehet 
zwar wohl, dafs es ein Fragment ift, aber man 
fiehet noch deutlicher, dafs es von einer Mei- 
fterhand herrührt. Es herrfcht in demfelben durch
aus die ganz eigne' beliebte Manier und Laune 
des in mehrerer Rückficht zu früh verdorbenen. 
Verfaflers. Für Kinder zwar werden fie nicht ei
gentlich paffend feyn, weil ein geübter und ge
bildeter Verftand erfodert wird, um Witz, Lau
ne und Anfpielungenzu verliehen undGefchmack 
daran zu finden. Man nehme nur, z. B., gleich 
die erfte Erzählung, und man wird unfer Urtheil 
gegründet finden muffen. Wir fetzen den An
fang davon her:

Die gute Pathe,
Fran Fabian in Paderborn, weiland Herrn Fabians 

nacbgelafsne Wittwe, war fo reich wie unfre l ebe Frau 
zu . Loretto , und auch eben fo unbeerbt. Ihr einziger 
Sohn bedurfte keiner irdifchen Erbfchaft mehr, er \var 
bereits in der Ewigkeit. Weil he fich nun nicht fo 
ftreng bevormunden liefs und doch eben fo mild und gut- 
thätig war, als die wälfche Himmelskönigin^, übte fie ver- 
hältwifsweife mehr Werke der Wohlthutigkeit aus, als jene, 
ob fie gleich uichtmit dem Talent, \Vunderzu thnn, begabt 
war. Bejahrte Damen und Unmündige, die wohl bey Mitteln 
fine, ködern leicht die Habfucht an , fie bey lebendigen 
leibe au beerben: denn zu erben, wer fich darauf ver
lieht, koftet nicht halb fo viel Müh, als zu erwerben.

Atrf
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Auf die reiche Wittwe in Paderb. wurde in diefer Abficht 
manche feine Speculation gemacht» davon zuweilen eine 
gelang, manche auch mifsrieth , Richter und Sachwal
ter ftreckten die gierigen Krallen nach ihrem Haab und 
Gut vergebens aus : fie lebte friedfam und rechtete mit 
niemand. Die Aerzte konnten ihr auf keiner ihrer 
gewöhnlichen Heerftrafsen beykommen, weder cber- 
wärts noch unterwärts: fie lebte frugal, und ihre eher
ne Gefundheit trotzte allen Arzen°yen. Die Clerifey 
zog von ihr wenig Renten: fie lebte fromm und batte 
auf dem Kerbholz des Gewißen« mehr an“guten Werken 
als Paffiva an Sündenfchuld. Aber Arme und Nothlei- 
dende, Prefsbafte und Gedruckte fetzten ihr Mitleid 
fleißig in Contribntion. Menfchenelend fand immer ei
nen gebahnten Weg zu ihrem guten Herzen. Doch hat
te lieh die iäfq’ente Bevölkerungszunft, die für ihr Häs
chen gern ein Gräschen auf fremden Grund und Boden 
pflückt, auch einen Schleifweg dazu gebahnt, und fprang 
kccklich über den Zaun ihrer Gutmüthigkeit, u. f. w.

Wer fühlt nicht, dafs diefe Manier, fo ange
nehm und reizend fie für Erwachfene ift, doch 
nicht für Kinder pafst? Wir wollen diefes aber 
dem fei. M. nicht als einen Fehler vorwerfen; er 
fchrieb für Kinder und Nichtkinder, und wo er 
den erften nicht verftändiich ift, da unterhalt 
und befchäftigt er gewifs doch die letzten; nur 
wünfehten wir nicht, dafs unter dein zahllofen 
Heer von Schriftftellern für Kinder nicht eil ige 
es fich ein fallen laifen, Mu/aus. Manier in ihren 
Kinderbüchern nachzuahmen. Sie dürften leicht 
von Kindern nicht verftanden werden, und doch 
Kindern und Nichtkindern lange Weile machen. 
Wenn übrigens auch M’s. Erzählungen Kindern 
nicht durchaus verftändiich und für fie anziehend 
find; fo find in denselben doch die vortreflichften 
Lehren und Regeln für die Kinderzucht enthalten 
und alle Aeltern und Erzieher werden wohl thun, 
fie von diefer Seite anzufehn, und den fehr ernft- 
haften Inhalt und Zweck über die gefällige, leich
te und fcherzhafte Einkleidung ja nicht zu ver
geßen. M. ift bey den meiften feiner Erzählun
gen dem Lefer jn diefer Abficht zu Hülfe gekom
men und hat die allgemeine Lehre oder Re
gel am Schlufs in kurzen, gar artigen Siim- und 
Denkfprüchen vorgetragen, z. B.

Ihr grofsea Leute, wahret Euch, Frivolitäten zu 
belachen,

Ein Kind pflegt einen dummen Streich aus Unbedacht 
leicht aachzumachen.

Exempel wirken mehr 
als Unterricht und Lehr’, 
Moralen machen immer 
den Starrkopf nur noch fchlimmer.

Wir können uns nicht verfagen, zum Befchlufs 
diefer Anzeige die kurze, vortrefliche Charakter- 
fchilderung, die Hr. S. in feiner {Vorrede von 
feinem verewigten Freunde entwirft, herzu
fetzen :

„Teutfchland verliert an ihm einen feiner heften Kö
pfe , nnd feine Freunde einen Freund, den Ile nicht Re- 
»ug beklagen können. Der glückliche Hiunor, der ihn 

als Schriftftel'er auszeichnet, war auch in allen Lage« 
des Lebens fein beftändiger Gefährte. Die Hauptzuge 
feines Charakters waren > eine nie getrübte Heiterkeit, 
der Spiegel einer reinen Seele; herzliche Gutmüthigkeit, 
Dienftfertigkeit gegen jedermann , wnd eine gränzenlo- 
fe Befcheidenheir. 'Er war von Herz und Sinn wie ein 
Kind, und handelte wie ein Mann. Er gehört zu de« 
wenigen glücklichen Menfchen, die im Laufe ihres Le
bensvielleicht nicht einen Feind hatten. Wsr ihn. kann
te, liebte ihn und beweint ihn nun.

Nürnberg, b. Weigel u. Schneider: Schule 
des Vergnügens f iir kleine Kinder, von Jo
hann Peter Voit, Archidiaconus u. Prof, zn 
Schweinfurt. 1788- S» mit Kupf. (20 gr.)

Des Vf. Regeln zum leichten Lefenlemen; (z. 
B. man ftelle fich alle Mitlauter fovor, als wenn 
bey einem jeden-ein e nachklänge, wie bey den 
Buchftaben b, c d u. f. w.; Die Doppellauter fei
len zufammen ausgefprochen werden, eben wie 
die zufammen gefetzten Mitlauter, bl wie ble, 
ck wie ke etc.,) find, wie der Vf. nicht zu wißen 
fcheint, fchon vor ihm gegeben und zum Theil 
auch ausgeübt. Mehrere unferer berühmteften 
und erfahrenften Erzieher haben ja das Buchtta- 
biren überall, als etwas fehr übcrfiülfiges, ja 
fchädliches verworfen. Die Schule des Vergnü
gens felbft, ift in drey befondere Abfchnitte für 
örey auf einander folgende Klaffen der Schüler 
eingetheilt. Der erfte Abfchnitt enthält die Buch
ftaben und eine Menge einzelner Sylben und Wör
ter, nebft vielen Bildern und darunter flehenden 
Verfen. Die beiden andern Abfchnitte enthalten 
Erzählungen, Befchreibxmgen, Briefe, Kinder- 
fpiele und Gefpräche, Lieder, Gefänge, Räthfel, 
Fabeln u. f. w. Man follte niemals die Bücher 
für den erften Unterricht der Kinder fo ftark ma
chen und fie für mehrere Klaffen zugleich einrich- 
tei», wäre auch nur der ökonomifche Grund da- 
bey, dafs kleine Kinder ihre Bücher leicht ver
derben und verlieren. Aufserdem erhält die Auf- 
merkfamkeit der Kinder mit jedem neuen Buche 
gewiffermafsen einen neuen Schwung— und man 
mufs bey kleinen Kindern alle dergleichen Mit
tel, ihre Aufrtierkfamkeit zu reizen, nutzen. Mit 
der Auswahl der Stücke, als worinn doch das 
Wefentliche und ganze Verdienft einer fokben 
Sammlung befteht, können wir gar nicht durch
gängige Zufriedenheit bezeigen. Ueberall find 
find zu viele Verfe und poetifche Stücke darinn, 
die für kleine Kinder falt immer zu fehxver zu 
verliehen find, wenn fie auch noch fo leicht Schei
nen. So hat z. B. die Erzählung: der fc'wfe Ef. 
ßg, S. 23 eine grobe moralilche Unwahrheit zur 
Moral: dafs immer der ailerbefte Freund der aller- 
gröfste Feind werde, und dann gehört fie auch gar 
nicht für Kinder. S. 44 fleht ein Lied an Tefum 
den Heiland aller Menfchen welches fo anfängt

Erlöler, oft will ick an dich 
Und deine Liebe denken, 
Meia Glaub an dich beruhigt mich» 

N n 2 Wen» 
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Wenn mich die Sünden kränken. 
In keiner Noth, 
Auch nicht im Tod, 
Darf ich nun troftlos beben. 
Dein Wort fagt mir; 
Ich find bey dir 
Begnadigung und Leben.

Wie pafst das fiir kleine Kinder? denn, wenn 
ihnen auch die Sünde angeboren und der Glau
be an - oder eingetauft feyn follte, fo kränkt fie 
doch die Sünde eben fo wenig, als fie der Glau
be beruhigt. Druck und Papier von diefer Samm
lung find recht gut und feibft die Kupfer find gar 
nicht fchlecht.

Greiz, b. Henning: Anleitung zum weifen und 
frohen Genüße des Lebens, zunächft für die 
fugend, in Gefprächen und Erzählungen, 
von Friedrich Traugott JKettengel, fürftl. 
Reufs-Pl. Hofpred. u. f. w. 288 S. g. (12 gr.) 

Diefe mit vielen Schmeicheleyen, dem königl. 
Preuff. Staatsminifter, Hn. v. JKöllner, zugeeigne
te, Schrift enthält in 5 Abfchnitten, 1) einen 
Auszug aus Steebs Buch über den menfchlichen 
Körper, 2) Befchreibung der Kräfce, Triebe und 
Fähigkeiten der menfchlichen Seele, 3) vom 
menfchlichen Leben die verfchiedenen Zuftände 
mit guten Bemerkungen und Regeln. 4) eine Ue- 
berlicht des Weltgebäudes. der Erde, nebft al
lem , was zur Erde gehört, den Naturreichen nnd 
Menfchengefchlecht überhaupt und 5) von der 
Veredlung und Beglückung der Menfchheit durchs 
Chriftenthum. Das alles ift gröfstentheils in Ge
fprächen zwifchen einem Vater und 3- Söhnen, 
deren erfter 16 Jahr alt, zum Trübfinn und zur 
Schwermuth geneigt, der 2te ly Jahr alt, leicht
finnig und ein Zweifler in der Religion, (mehr 
als man von feinem Alter erwarten kann, aber 
auch leicht befriedigt,) und der dritte 14jährige 
ein guter nachdenkender Knabe ift. Im j'ten Ab- 
fchnitt wird.nichts übergangen, was aus der Con- 
cilienfprache Von theologifchen Beftimmungen 
zur biblifch chriftlichen Religion hinzugethan 
ift, der Vf. giebt aber S. XI der Vorrede denen, 
die nicht von dem allen überzeugt find , zu be
denken, „dafs er ein Heuchler wäre, wenn er 
„wider feine Ueberzeugung geredet hätte,“ wo
gegen denn nichts zu lagen ift. Redlicheit mufs 

jedem Redlichen fchätzbar feyn ; ob aber für die 
Jugend das alles zu wiflen nothig und nützlich 
fey, ob es mit der Herzensreligion in gleicher 
und nothwendiger Verbindung ftehe. ift freyiich 
eine andere Frage. Indeflen enthält das Buch 
viele nützliche Kenntnifle, fo dafs es der Jugend 
und Jagendlehrern empfohlen zu werden ver
dient.

St. Gallen, b. Huber: Erzählungen für Kin- 
der und Kinderfreunde, nach dem Franzöfi- 

- fchen der Frau de la Fite, bearbeitet von
^oh. Mich. Armbrufier. 123 S. g- (6 gr.)

Laut der Vorrede, theils Ueberletzung, theils 
Umarbeitung nach demNationalgefchmack, der mo- 
ralifchen Stücke aus den Entretiens etc. a l'ufa- 
ge des Enfans der Frau von la Fite. Es find 12 
Stücke: Adolph und Wilhelm, die drey Töchter; 
Mira, oder die kleine Infelköniginn; der reiche 
Weftindier; der Geburtstag; der neue Thaler, 
oder der glückliche Morgen; der gutherzige Kna
be; Hedwig; der Neid; die Reifenden: der gold- 
ne Spiegel für Kinder ; das glückliche Unglück. _  
Die Ueberfetzung ift gut. Alles darinn ift fimpel, 
leicht, unterhaltend und lehrreich.

Leipzig , b. "Weidmanns in Comm.: Für künftige 
Hauslehrer, in Briefen an einen jungenStu- 
direnden von ^oh. Aug. Brückner. 17g g. 
188 S. 8. <8 gr.)

Der Vf. will (nach S. 4.) zeigen, „nicht nur 
„wie ein künftiger Hauslehrer und Erzieher fich 
„zu feinem künftigen Gefchäft vorbereiten foll, 
„fondern auch, was er feibft feyn, welche per- 
„fonliche Eigenfchaften er behexen, aus welchem 
„Gefichtspunkt er feinen Beruf anfehen, und 
„nach welchen Grundfätzen er handeln mufs.“ 
AUes, was man hier findet, ift zwar bekannt, 
aber gut und zweckmäfsig, auch ift der Vor
tragklar, nur etwas zu weitfehweifig, wozu die 
Briefform wohl die Veranlagung gegeben haben 
mag. Uebrigens ift das Werk den jungen Ge
lehrten , die fich der Hauserziehung widmen und 
in diefer Schrift befonders das, was von den 
Sitten eines Hofmeifters, von feinen Gaben, die 
Sachen vorzutragen, von feiner Gefchicklichkeit, 
die beiondern Charaktere der Kinder auszufor- 
fchen und zu benutzen gefagt wird, zu empfehlen.

KLEINE SC

PHltöLeGiE. Thorn : Progr. Symbötae nd Luctani 
Samoß Florte Pevegrini libellum rectius uefiimandum. 
I789’ ^er Verfafier, Hr. Prot e7. C. S.
Germar, zeigt mit einer lebhaften Freymüthigkeit, dafs 
Lucian in jenem bekannten Dialog eigentlich die Cyniker 
z.um üegenfund feines, Witzes gemacht, über die Chri-

H R I F T E N.

flen aber nur ganz beylänfig «nd in der ft hat mit mehr 
Bläfsigung, als feine funftige Laune erwarten lief«, fa- 
tirilirt habe. Zugleich fucht er die ßleyrmng, dafs der 
Hauptinhalt des Dialogs, die Verirrungen und Aben
theuer des Peregrinus > fhatfache gewefen fey, wahr» 
f^heinlich zu machen.
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Paris, b. De Senne: Lettresfür i'Italie en 
1785.(von Dupacy) IITomes; jeder320S. g.

Der gelehrte Kunftkenner, der detaillirte Nach
ten, die Aufklärungen über die Gefchichte 

der Kiinfte geben können; der gelehrte Politiker, 
der topographifche oder ftatiftifche Angaben vom 
Zuftande der Staaten; der Naturforfcher, der 
Beobachtungen über Klima und Naturproducte 
der Länder verlangt, finden ihre Rechnung fchlecht 
bey diefen Briefen, die, wie der Vf. in der Vor
rede fagt, nicht, was man fich unter einer Reife- 
befchreibung von Italien gewöhnlich denkt, fon- 
dern.nur eine italienifche Reife enthalten. Es 
find Briefe eines Mannes von lebhafter Empfin
dung für alles Gute und Schöne, der eine Aus
flucht aus feinem Vaterlande in jenes reizende 
Land machte, und von Zeit zu Zeit die Empfin
dungen, welche die Menge neuer und intereflan- 
ter Gegenftäade in ihm erregten, feiner Familie 
mittheilte. D.efe Empfindung war ihm das cr- 
fte und vorziiglichfte, und er befchreibt nur in 
foweit, als die Befchreibung nöthig war, jene 
verlländlich zu machen. Der hinreifsende Ton 
des wahren Gefühls herrfcht denn auch durchaus 
in diefen Brefen; ungeachtet aller Fehler, die 
der Vortrag in diefer Rückficht hat. Er ift fall 
durchgehends zu gefucht epigrammatisch. In 
Frankreich gilt das für guten Gefchmack, es ift 
aber zu wünfchen, dafs es bey uns nie dafür gel
ten möge; denn es ift der Tod der Empfindung, 
an deren Stelle nur Verftand und Witz dadurch 
gefetzt werden foller fcheint leicht, ermüdet 
aber durch den Aufwand von Aufmerkfamkeit, 
den die abgebrochnen fpringenden kurzen Sätze 
unnützer Weife erfodern. So oft man aber auch 
darüber in diefem Buche unwillig wird, fo fcheint 
immer demungeachtet die lebhafte Empfindung 
des Verfaffers fo fehr durch , dafs feine Briefe 
unwillkührlich mit lieh fort reifsen, den Lefer 
aus fich felbft heraus ziehen, die Eindrücke, die 
Italien auf den Reifenden machte, nachahmen, 
und den Wunfch, felbft zu fehen und felbft zu 
empfinden, auf das lebhaftefte erregen. Eine

A, L. Z. 1739. Dritter Band.

Wirkung, die die treflichften Werke, die nur be
lehren foilen, oft nicht hervorbringch. Sie find 
darum nicht immer zu tadeln: aber auch diefe« 
nicht, weiles etwas anders feyn foll, als jene. 
Es darf hier alfo auch gar nicht die Frage davon 
feyn, ob von irgend etwas vollftändige Nachricht 
t?n da find ? was der Vf. etwa noch andres und 
mehreres hätte fehen, befchreiben, beurtheilen 
foilen? Genug, wenn er das, wovon er reden, 
wiil, gut gefehen. Es wäre fchon falfch, über 
alle einzelne Urtheile mit ihm rechten zu wollen. 
Genug, wenn er den Mann von. gebildeter, edler 
Denkungsart, von richtigen Grundfätzen, von 

t feinem fittlichen Gefühle , den Menfchenfreund
nie verleugnet; wenn der Mann, deflen Umgang, 
deflen Freundfchaft man fich wünfeht, fleh’ dar
in abbildet. Jedem Lefer von Gefühl und Ge
fchmack würde es lieb feyn, wenn diefe Briefe 
an ihn gerichtet wären.

Ihr Gegenftand find einige Naturfcenen, Al- 
terthümer, die merkwürdigften Kunftwerke, und 
der Geift des Volks. Einigen Befchreibungen 
von Kunftwerken hat der Vf. verfchiedene Ein
kleidungen gegeben, dadurch fie noch gröfseres 

Jntereife erhalten. So vom Farnefifchen Herku
les , und vom Laocoou in Gefprachen mit Kiinft- 
lern; der berühmte Incendio del borgho, in einer 
vortrdlichen, hinreifsenden und täufchenden Er- 
zählung, als gefchähe in dem Augenblicke, was 
auf dem Gemälde dargefte'It ift. (Der Vf. hat am 
Ende diefes Briefes, vermuthlich der Recenfen- 
ten wegen, hinzugefügt; Ah que ce tableau de 
Raphael eß admirabiel und hat doch nicht dem 
Mifsverftändnifle entgehn können , dem der leb
hafte Schriftfttller von Gefühl immer ausgefetzt 
ift, wenn Kritiker über ihn kommen, die nur Da
ta und Facta fuchen. ) Vom Apollo in Belvede
re, wie der Gedanke in der Seele des Künftlers 
entftand. ( Dies letzte ift ganz verfehlt, franzö- 
fifch, nicht griechifch, und fpielend, ohne Geift.)

Ueber die Charaktere verfchiedner Regierun
gen, von Genua, Lucca; vorzüglich von Rom 
vortrefliche Bemerkungen. Auch diefes find nicht 
Unterfuchungen über alle einzelne Punkte der 
Staatsverfaflungen, fondern Beobachtungen über 
den ganzen Geift deflelben, und ihre Wirkungen 
0 0 auf 
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auf den Charakter des Volks. Von Rom wird es 
durch die Darftellung des Vf. begreiflich, wie da, 
bey einer fo fchwachen und doch defpotifchen 
Regierung, fo wenig Gewalttätigkeit, fo wenig 
Unterdrückung und fo wenig Unruhen find. Ue- 
ber die Römerinnen in Abficht; auf die Liebfchaf- 
ten, die doch eine allgemeine Hauptangelegen
heit ausmachen, viel charakteriftiiches und ei- 
genthümliches. Auch von Neapel viel Gutes, 
aber doch nicht dem gleich, was der Vf. von Rom 
lagt. Vielleicht hängt der Zuftand diefer Nation 
von 'zu viel complicirten politifchen Urfachen ab, 
die mehr Untersuchungen erfoderten. Weniger 
belehrend ift das, was er von Florenz fagt. Den 
Werth der Adminiftration eines Regenten zu be- 
urthei’en , dazu gehört genaue Prüfung der ein
zelnen Theile, und w’eitläuftigere Erforfchung 
feiner ganzen Gefetzgebung. Von dem Einflai- 
fe, den die gegenwärtige Regierung eines frem
den Haufes auf den Charakter der Florentiner hat, 
wovon man fonft viel merkmürdiges hört, fagt 
der VI. nichts. Er fcheinet die Perlon des Grofs- 
h'erzogs einigermaaßen und die Florentiner nicht 
gekannt zu haben.

Diefes Buch ift des darin herrfchenden Gei- 
ftes wegen ein fehr angenehmes Gefchenk für 
das Publikum. Ueber einzelne Bemerkungen, 
Urtheile, Angaben, ift fonftfchongenug erinnert 
worden.

Berlin h. Frankfurt, auf Koften des Vf. und 
in Comm. b. Kunze: Anguß Karl Holfches, 
Königl. Preufs. Affiftenzraths zu Bromberg 
in Weftpreufsen, Hißorifch - topographifch- 
ßatißifche Befchreibung der Graffchaft 
Tecklenburg, nebfl einigen fpeciellen Landes
verordnungen mit Anmerkungen, als ein Bey
trag zur vollßändigen Befchreibung Weji- 
phalens. 1788. 588 S. g.

Kaum follte man von einem Ländchen, wel
ches nicht mehr als 6 Quadratmeilen mit noch 
nicht völlig igooo Einwohnern enthält, eine fo 
ausführliche Befchreibung erwarten; und dennoch 
gefleht Rec. mit Vergnügen, dafs man nur feiten 
Urfache hat, überfliiflige Weitläufigkeit zu ta
deln. Faft in allen Abfchnitten findet man Acht
bare Beweife von dem Fleifse , den der Vf. wäh
rend feines fünfzehnjährigen Aufenthalts in die
fer Graffchaft verwendet hat, um fich von allen 
Gegenftänden, die Verfaffung oder Befchaflenheit 
des Landes betreffen, genau zu unterrichten. 
Zuerft erzählt er die Gefchichte diefer Graffchaft, 
und handelt nachher von ihrer Lage, Größe und 
Bevolnerung, Cultur , Handel und GeweAe, Ae- 
hgiGü vaA Schn!meßen , Charakter und ßetlichem 
Betragen, von der ßändifehen Kerfaßung und 
den Gediehen Laujern, von der Qualität der Lin- 
wohner, vom ßalutarifchen - und Gewohnheits
rechte, von der Landesadminißration, von Do- 
mainen, Regallen, von der militärifcheu Kerfaf- 

.2^2

fung, vom Medicinalwefen, vom gcfellfchäftli- 
chen Leben, von der ^udenfehaft, von denTeck- 
lenburgifchen Lehn- und Burgmannsverßcherun- 
gen. Auch find viele Tecklenburgifche Particu- 
largefetze abgedruckt. Nicht völlig findet man 
im geographiichen Abfchnitte die fyftematifche 
Ordnung, wie in der ßriiggemannifchen Topogra
phie von Pommern; aber dafür halten die viel
fachen eingeftreuten Bemerkungen, die fich durch 
Freymiithigkeit und Sachkenntnifs aufs vortheil- 
haftefte auszeichnen, den Leier fchadlos. Noch 
enthält die Graffchaft Tecklenburg, fo wie alle 
benachbarte Provinzen, viele wüfte Gegenden, 
die nach dem Urtheile des Vf. ungefähr denfech- 
ften Theil diefes Ländchens ausmachen. Indeffen 
ift die Cultur hier fchon ziemlich weit gebracht. 
Wenn vor einigen 20 Jahren jährlich im Durch- 
fchnitte für mehr als iocöoz Thaler Getreide zu
gekauft werden mufste, foz dürfte gegenwärtig 
nur die Hälfte gerechnet werden. Hanfoaumacht 
den Wohhland der Graffchafc aus, doch mufs für 
8-looco Thaler Hanffaat noch zugekauft wer
den. Die hiefigen Pferde find nicht von der 
fchlechteften Art; bisweilen werden einzelne Stü
cke für 10-15 Pirolen verkauft. Hornvieh wird 
in ziemlicher Menge gehalten, fo dafs Butterund 
Kälber nach Osnabrück und Münfter häufig aus
geführt werden. Die Schaafzucht ift unbedeu
tend. Schweine werden hier, wie in ganz Weft- 
phalen, häufig gezogen, und find in Holland in 
hohem Preife. Jährlich gehn über 1000 Schin
ken nach Bremen und Holland. Hühnervieh wird 
viel gehalten, und Huner und Eyer häufig nach 
Osnabrück und Münfter ausgeführt. Hauptge
werbe ift die grobe Leinwand- oder Loewend- 
manufactur, von welcher der Vf., fo wie vom 
Hanfbau, ausführlich handelt. Ungefähr 600 
Einwohner gehn alle Jahre im Sommer, wenn die 
Feldarbeit verbey, und das Linnen fertig ift, nach 
Holland auf 6 - i8 Wochen. Diele bringen 30 — 80 
Fl. baar Geld zurück. Ein Gewinn, welcher jähr
lich im ganzen Lande ungefähr iccoo Thaler be- 
tränt. Ungeachtet diefer Vortheile und des Flei
ßes der Einwohner, ift ihr Reichthum fehr mit- 
telmäfsig, und der Landmann fteckt tief in Schu
ften. Als Urfache giebt der Vf. an, dafs allein 
jährlich gegen 70000 Thaler landesherrliche Ein
künfte aus dem Lande gehen, dafs mehrere Guts
herrichaften aufser Landes wohnen, und viele 
Waaren auswärts gekauft werden muffen. Den
noch inclinirt die Handelsbilanz zum Vortheile der 
Graffchaft, welches noch mehr gefchehen würde, 
wenn die Leinwandhandlung nach Bremen eine 
vortheilhaftereEinrichtung erhielte. Von den Jah
ren 1780—1786 find auf der Tecklenburgifchen 
Legge für 826633 Thaler Leinwand zum Verkauf 
angegeben worden. DerRehgionszuftandift nicht 
der befte, welches der Vf. dem Mangel an Schu
len zufchreibt. Anftatt die eingezognen J fuiter- 
revenuen, welche fich jährlich gegen 3c>o Ihaler

belie- 
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beliefen , zu Anlegung einiger Landfchulen zu 
verwenden, fand man vielmehr für beffer, eine 
Irrenanftalt zu errichten, welche von gar keinem 
Nutzen ift, weil der Unterhaltungsfond zu fchwach 
ift, und kein Patient ohne eignes Vermögenauf- 
genommen werden kann. Nach unferm Vf. lieben 
die Tecklenburger keine Öffentliche Luftbarkeiten, 
keine Mufik. Die Orgel foll allenfalls das einzi
ge Inftrument feyn, welches man einenTecklen
burger fpielenhört, wenn ein folcher nicht etiva in 
feinen jungen Jahren in der Fremde gewefen ift. — 
Der Hang zum ehelichen Leben ift indeffen fehr 
grofs ; wenn ein paar nur ein Bette und eine Kuh 
zufammenbringen können, fo tragen fie kein Be
denken, einander zuheyrathen, und eine Haus
haltung anzufangen. Mit Erftaunen lieft' man 
hier , mit welcher Gleichgültigkeit der Selbftmord 
bisweilen auch in diefem Freyheitsländchen aus
geübt worden. Vor einigen Jahren erhieng fich 
ein Knabe von 12 Jahren an einen Baumim Fel
de, mit vollkommner Ueberlegung. Hauptvergnü
gungen find die Jahrmärkte und Eheverlöbniffe 
(Thedigungen), welche bisweilen 2—3 Tage 
dauern. Juden find in der Graffchaft 14 Fami
lien mit g6 Seelen , die jährlich 164 Rthl. Schutz
geld geben. Für die Werbefreyheit zahlt die 
Graficbaft an den Landesherrn jährlich 3000 Thaler. 
Sehr oft ftöfst man auf kleine Nachläfsigkeiten 
im Stil, als: denen ftatt den, die Einwohner 
bringen Geld mir zu Haufe, ftatt nach Haufe etc. 
Wenn der Vf. von der Butter erwähnt, dafs man 
fie für 4 Grofchen kauft, fo vergifst er dabey 
zu beflimmen, die Art des Maafses, ob ein Pfund, 
Kanne etc. Butter foviel koftet. Beygelegt ift 
ein Kärtchen von diefer Graffchaft, vondemC’on- 
ducteur Luge in Lingen. Eine ordentliche Ver- 
meffung liegt nicht zum Grunde; indeffen ver- 
fichert der Vf., dafs die Diftanzen genau ange
geben find.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandl. : 
Keifen durch einige franzÖßfche, eng Hf ehe, 
hollandifehe, fpanifche Beßtzungen in der 

mit eiHgeftrewten hiftorifchen 
tiHuchen und andern Bemerkungen, wel

che die Sitten und Naturgefchichte diefer 
Länder betreffen. 1789. 8- 230 S.

Es find in diefer Ueberfetzung der in N. 217. 
d. J. angezeigten Schrift einige Stücke übergan
gen, als die Nachricht von den Bermudas Infeln, 
erfte Niederlaffungen der Britten in Nordamerika,’ 
•Bofton, Gefchichte und Befchreibung von Loui’ 
fiana, oder Miffilfipi, als es unter den Franzofen 
ftand, von Chili, und d®n vornemften Städten 
darinn , von den Krankheiten auf St. Domingo, 
etc. Dafs das letzte Stück unüberfetzt geblieben, 
ift ganz recht, nicht fowohl, weil wir jetzt ein 
eigenes neues Werk darüber haben, als vielmehr, 

weil der Vf. kein Arzt oder Sachkundiger war. 
Dafs aber vorzüglich die Gefchichte von Louifiä- 
na gerade in ihren wichtigften Zeitpunkte, wo 
fo viele taufende ihr ganzes Vermögen hergaben, 
um es von dorther mit den reichften Wucher wie
der zu ziehen, und wo die Krone Frankreich Io 
viele Urfach hatte, clie dortige Colonie in Auf
nahme zu bringen, blofs darum übergangen ift, 
weil ihr der Reiz der Neuheit fehlt, und das 
Land an Spanien gekommen ift, (wo es höchft 
währfcheinlich nie wieder intereffant für uns wer
den wird,) dies wird keinen befriedigen. Rec. 
wenigftens gefteht, dafs ihm diefes Stück mit am 
beften gefallen. Denn die Gefchichte geht fo' 
weit, und noch weiter, als bey dem du Praz, 
und enthält alles in der Kürze, was man wiffen 
mufs , um fo viele fehlgefchlagene Verfuche zur 
Aufnahme der Colonie fich zu erklären. Reiz 
der Neuheit fehlt übrigens allen Stücken; man 
miifste denn die hier zum erftenmal bekannt ge
machte Anekdoten, von einem verfchwundencn 
oder geRorbenen Statthalter in Martinike, einem 
vorgeblichen Prinz von Modena, einem vor etli
chen 50 Jahren nach St. Domingo gereiften Gra
fen, und dergleichen Abentheuer, die uns fchtech- 
terdings nicht intereffiren, ob fie gleich lehrreiche 
Charakterzüge der dortigen Coloniften enthalten, 
neu und intereffant nennen wollen. Dafs bey den 
franzöfifchen Colonien unfere Wifsbegierde im gar • 
zen Buche gerade am wenigften befriedigt worden, 
ift fchon neulich bemerkt. Alles das aber, was dar
inn für uns brauchbar und intereffant ift, hätte 
auf wenig Seiten auszugsweife mitgetheilt wer
den können, und' alsdenn wäre die Bogenzahl 
diefer Ueberfetzung, die einen Auszug vorftellen 
foll, nicht einmal fo ftark geworden. In einem 
folchen Auszuge aber hätten offenbare Unrichtig
keiten des Textes verbeffert oder übergangen wer
den muffen; z. B. dafs Curaffao ein blofser Feis, 
oder aus dem Waffer hervorragende Klippen, und 
doch nach S- g. ein niedriges, gleiches, Raches 
Land fey; dafs der Boden von einer unbefchreib- 
lichen Dürre, und faft ohne füfses Waffer, und 
gleichwohl die Luft, die man da athmet, funipßgt, 
übrigens aber eine von den reinften in Amerika, 
feyn lollc. Eben fo auffallend unrichtig ift die 
Nachricht von einem Baum in Portorico, der ein 
Pfeffer und das. andre Jahr eine Art Gewürtzna- 
gelein tragen füllte; wie fchon N. 2iy. bemerkt 
ift, da Rec. die ganze Sache erklärt zu haben 
glaubt. Noch weniger dürften Unrichtigkeiten 
in den Text getragen werden. Dahin gehören 
einige falfch gedruckte Namen; z. B. die Bucht 
Occa in S. Domingo, ftatt Ocoa. Die Infecten 
in St, Domingo belaufen fich hochftens auf ein 
paar Fliegen '(queßues mouches.) Baxy S. 67. ift 
eben fo unbeträchtlich, als das DorfS. Juan (nby?, 
qu’une bicoque, ein fchlecht befeftig^er, unhaltba
rer Ort. Er hat ja eine Befatzung°und ift gewifs

Oo 2 nicht 
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nicht unwichtig, ferner S. ig$, Der König ge
winnt bey der Münze in Mexico unermefslich, 
Das Silber wird feiten anders als 16 löthig ausge- 
müntzt. Alsdenn gewönne er ja gar nichts am Ge
halt, denn 16 löthig ift bekanntlich das feinfte 
Silber, Im Text fteht; ll argen* ne py emploie 
guere, qiCau titre de n deniers. Das heifst; es 
wird dem innern Gehalt nach, zu 11 deniers aus
geprägt Nach Krufens Abhandlung von den Mün
zen fchätzt man nämlich, in Portugal, Spanien, 
Frankreich, Italien und den Niederlanden den 
Gehalt des Silbers nach Dineros, Deniers, fo 
dafs das ganz feine Silber 12 Deniers hat. Alfo 
wenn es zu n deniers ausgeprägt wird; fo wäre 
es ungefähr 14 löthig und das ift auch fchon ziem
lich feines Silber Geld. Endlich verlangt man in 
einer deutfchen Ueberfetzung auch deutfche Wor
te ftatt franzöfifcher, nicht die Poularden, fpn- 
derndie gemäfteten Hüner; oder die Canonenfind 
von Bronze ftatt Metall, im Gegenfatz der eifer
ten; Debüt, und mehrere dergleichen franzöh- 
fchen Wörter, die in der Eile io hingeietzt lind, 
Denn dafs der Hr, Ueberfetzer feiner Sprache 
mächtig ift, lieht man gar leicht aus feiner fliefsen- 
den und fchönen Schreibart, die der Urfchrift in 
nichts nachfteht, und an der man es nicht mer
ken würde, dafs es eine Ueberfetzung wäre, wenn 
fie nicht fooft mit franzöfifchen Worten vermifcht
Ware»

SCHQENE WISSENSCHAFTEN.

Gkra, b. Beckmann: Der glücklich gewordene 
Weife, oder, Briefe und Originalftücke, ent
haltend die Abentheuer Eugen Sans Pair*s, 
aus dem Franzöfifchen des Herrn le Suire, 
vierter Band, 319 S. fünfter Band, 320 S. 
fechfter Band, 371 S. 17^9. g.

Hiermit ift nun diefer voluminöfe Roman geen
digt, der wegen feiner Mittelmäfsigkeit einer 
Ueberfetzung keinesweges werth war. Endlich 
ift am Ende des fechften Bandes Ez/gen’r Verftand 
zur Reife gekommen, und weil er fich nunmehro 
— weife za betragen aniängt, fo heifst er der 
Weife. Glücklich wird er dabey nach feiner gan
zen Situation, befonders aber durch die Verbin
dung mit feiner Geliebten. Denn B. VI. S. 343. 
werden wir bis ins Brautgemach geführt, und 
der Weife fchreibt dafelbft an feinen Freund. 
,,Du begreifft felbft, dafs allediefeLuftbarkeiten, 
„fo vergnügt es auch dabey zugieng, mich den- 
„noch urgeduldig machten, und dafs ich mich 
„endlich mit meiner Braut ohne alles Geräufch 
„entfernte. Man legte fie in das hochzeitliche 
„Bette. Ich flog in ihre Arme, und— o ihrGöt- 
,,ter,' ihr Götter! — aber zurück, ihr Profanen, 
,.diefes Bette ift das Heiligthum des Glücks. Bleibt 
„niedergeftreckt auf der Erde vor der Thure, und 
„habt Achtung für unfre Glückfeligkeit!

KLEIN! SCHRIFTEN,

Rkchtsgelahxhthbit, Braunfchweig, im Verla, 
ie der Schulbuchh.: Einleitung in die gemeine m Deutfeh- 
Tami übliche Lehnreehtsgelehrjamkeit. Zn Vorlefungen 
über Böhmers Principia juris feudalis beftimmt von 
B Theodor Hagemann, Prof, in Helmftadt. 17SJ. 5 B. 
• ‘ iri 2 Eine deutliche und mit Sachkenntnis abger 
fr,.eEinleitung in das Lehnrecht, in Nette.b’adtifcher 
Manier worin von dem Begriffe und den 7 heilen der 
J ehmechtswiffenfchaft, vonden Quellen, Hulrsnutteln 
"d der Methode derfelben, zwar bekannte und fchon 

mehrmals ^efagte, aber doch für Anfänger nützliche 
Sachen vorgetragen werden. Vieles, was in dergleichen 
Schriften vorgetragen wird, wohin vorzüglich die» z«™ 
Theil unnöthigen, Emtheilungen geboren, kann docn der 
Anfänger nicht eher völlig begreifen und überfehen, 

1 hi’Ar feinen Curfum über das Lehnrecht vollendet 
? s, b Manches was in diefer Einladungsfchriit verkommt, 
Ä audVder’angehende Feudi ft in der Einleitung zu 
dem Compendio, wozu diefe Abhandlung beftuumt ift, 
wieder finden,

Helmftädt; De feudo injurato vulgo 
fervationemfcripfitZhTheod. Bagemann 
2 B. in 4. Handlehn ift dem Vf. ein folches Lehn, wo
von kein Lehnseid bey der Belehnung, fpndern nur Hand.- 
fch’ag geleiftet wird; und diefes bald wegen eines dar
über errichteten Vertrags , bald, weil es fo der übferr 

vanz gemäfs ift. Buder hatte dem Vf. vorgearbeitet, und 
daher blieb diel'em faft nichts übrig, als die Materie dem 
Syftem mehr anzupaffen,

Göttingen , b. Vandenhoek u. Ruprecht: Studia Lu- 
hfcenßum promovendi coinmercia, inprimis legisiationis au- 
xilio fpecminibtis quibutdarn declaravit Hntonius Didericus 
Gütfchow, J. V. D. 1788. 60 5. in 4. Eine intereffante, 
wohlgerathene Darftellung der Bemühungen und Mittel, 
welche die Stadt Lübeck zu Beförderung der Handlung 
angewendet hat Sie erwarb fich Privilegien über die Be- 
freyungvon Zöllen in deutfchen Provinzen , vom Strand- 
rechte, und von der Einfchränkung ihrer Handlung 
bey Keichskriegcn, fie fchlofs Handelsverträge in ihrem 
und der Hanfe Namen, und bewirkte Stehen in den 
wichtigften europaifchen Friedensfeh)üffen zu ihrem Vor« 
theil. Auch das Lübifphe Priyatrecht enthält manche Spur 
des Handelsgeiftes: die jährige Verjährungszeit; der 
Satz: Hand mufs Hand wahren; die allgemeine eheliche 
Gütergemeinfchafc; die ftatutarifche Portion der Ehegat
ten; die Verordnungen von Handelsfrauen y der Vorzug 
des unverzinslichen Dariehns; die dem Schuldner ent
zogene Difpofitionsgewalt über fein Vermögen vier Wo
chen vorausgebrochenem Concurs; die Verordnung vom 
Befehl, welcher rathsweife gefchieht (manjata conjilii)', 
das Gaftrecht; und die Strenge wider mutwillige Ban- 
querutfier.
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Mittwochs, den jten Auguft 1789*

GESCHICHTE.

Stockholm, b. Carlbohm: Handlingar til Up- 
lysning af Svenfka Krigs-Hifiorien. Fgrfta 
Stycket 1787« Andra Stycket 1788« 
Stück von 8 Bog- in 8.

Die Abficht diefer neuen Sammlung von aller
hand in die Schwed. Kriegsgefchichte ein- 

fchlagenden Actenftücken und urkundlichen Nach
richten ift zwar nicht befonders angegeben; fie 
erhellt aber aus der Einrichtung und dem Inhalt 
der hier abgedruckten Stücke felbft. Verfchie- 
dene find aus Archiven und nach vor fich haben
den Originalen abgedruckt, und wenn gleich alle 
nicht gleich wichtig find, fo ift^die Sammlung 
doch für den Schwed. Gefchichtforfcher immer 
fchätzbar. Im erften Stück finden wir 1) Befol- 
dung der Schwed. Armee in Rufsland im J. 1609 
unter Gr. de la Gardies Befehl. Das, was folche 
gekoftet und der König daher von Rufsland wieder 
zu fordern habe, beträgt 21 T. G. 9373$ f Th. 
S. M. aufser den Kriegskoften von 7 Jahr, die 
Schweden zur Laft gefallen, und die zu unge
fähr 70 T. G. berechnet find. 2) Tagebuch der 
Belagerung von Calmaf, das 1611 an die Dänen 
übergieng, von einem, der während der Belage
rung Zeugmeifter auf dem Schlöffe gewefen, be- 
fchrieben. Der Commendant Suhrn, oder wie er 
hier heifst, Somme, wird hier ftark der Verräthe- 
rey befchuldigt. 3) Anmerkungen, aufgefetzt 
im Dänifchen Kriege 1611 und 1612. 4) Eine Re
lation von dem, was kurz,nach K. Guft. Adolphs 
Tod vorgefallen. Der König hatte den Tag vor 
der Schlacht nicht nur dem Reichskanzler eine 
Vollmacht zugeiteilt, nach feinem Tode die Di- 
rection der Aftäiren zu führen, fondern auch in ei
nem eigenhändigen Brief an folchen , dem Feld
herrn Joh. Bauer, das Obercommando über die 
Truppen aufgetragen, welches auch Bauer, unge
achtet fo viele deutsche Fürften darnach ftrebten, 
erhielt. 5) Bericht von dem, was K. Guft. 
Adolph nach der Schlacht bey Leipzig 1631 vor
genommen. 6) Nachricht von dem Siege des 
Königs über Tylli und die Ligiftifche Armee bey 
Afchaifenburg, wobey fich der König der Kriegs-

A. L. Z. 1789, Dritter Band. 

lift bediente, däfs er den Schweden befahl, fich, 
nach dem fie fich eine Zeit lang brav gehalten, 
mit Hinterlalfung ihrer Bagage zurück zu ziehen, 
worauf er plötzlich wieder anrückte, und den 
Feind, der mit der Plünderung befchäftiget war, 
in Unordnung brachte und völlig aus dem Felde 
fchlug. 7) Relation von dem Siege, den der 
Feldmarfch. Baner über die Kaiferl. undChurfäch- 
fifche Armee bey Wittftock den 24 Sept. 1636 er
focht. Die feindliche Infanterie ward gänzlich 
ruinirt, die Cavallerie aber rettete fich in der 
Nacht, da beym Anbruch derfelben das Treffen 
erft entfchieden ward, mit der Flucht. 8) Bericht 
von dem , was bey der Schwedifchen Armee in 
Polen1 und Litthauen vom letzten Merz bis den <$ 
May 1657 vorgefallen. 9) Des Englifchen Ge- 
fandten Phil. Meadows Bericht an das Parlament 
de ftatu rerum zwifchen Schweden und Dänne- 
mark, bey feiner Ankunft in England 1659 aufge
fetzt. Meadows ift gar nicht mit dem Benehmen 
Englands feit der damals vorgegangenen Staats
veränderung zufrieden, und zeigt, dafs es fein 
eigenes Interefle dabey verabfäumet habe. 10) 
Nachricht von dem , was 1657 unter Gr. Erich 
Stenbocks tapfern Anführung inNorwegen vorge
fallen. 11) Bericht von dem Feldzug Karl XII 
in Norwegen 1716. Er ift von dem Capit. Dahl- 
felt, einem bekannten tapfern und fchlauen Par
teygänger feiner Zeit, aufgefetzt, und man findet 
manche fonft unbekannte befondere Umftände 
darin aufgezeichnet. Das Ute Stück enthält: 1) 
König Johann III Brief an die Biirgerfchaft in Jön- 
kopir.g wegen Anfchaffung einer Parthey Brannt
wein für die Armee vom 22 Nov. 15569. 2) Eben- 
deif. Brief an den Statthalter E. G. Oxenftierna 
zu Räfle über die Friedenshandlung mit den Ruf
fen v. 27 Jun. 1591. u. Herzog Carls Brief an den 
König von Dännemark vom 21 Nov. 1599. Die 
Zufammenkunft der beiderfeitigen Commiflarien 
in Jönköping auf den 31 Jan. 1599 betretend. 
4) K. Karl IX Brief an verfchiedene Herren des* 
Reichs, vom 21 Nov. 1601, worinn der König fei
nen Unwillen über die von Dänifcher Seite nach 
Schweden gefandte gedruckte Citaxion der.Schw. 
Stände äufsert. Schade, dafs kein /Abdruck von 
diefer fonft nicht bekannt gewefenen Citation mit

P P bey-
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beygefügt werden. $) G. E. Oxenftierna’s Brief 
an den Oberften Ä. Oxenftierna vom 19 Sept. 
1627 über die Kriegsanftalten in Preufsen und die 
Bleffuren, welche K. Guftav Adolph dafelbft er
halten. Er ward das erftemal den 23 May von 
den Danzigern in den Unterleib gefchoffen, die 
Kugel aber blieb im Fett ftecken, das andremal 
den g Auguft in die rechte Schulter. 6) König 
Guft. Adolphs Schreiben an die Reichsräthe, vom 
13 Merz 1616. Er giebt ihnen darin von den Frie
densnegotiationen, die vor den Stolbower Frie
den vorhergingen, Nachricht, nebft 7) der Ant
wort der Reichsräthe, worin fie dem Könige ihre 
Bedenklichkeiten freymiithig zu erkennen geben, 
und dem Könige rathen, ftatt der innehabenden 
Plätze die angebotene Geldfummen nicht anzu
nehmen, auch des Beyftandes der Nation, fo 
fchwer es auch fallen möge, verfichert zu feyn. 
8) König Erich XIV Ermahnurgsfchreiben an 
den Norwegifchen Adel, fich der Schwedifchen 
Krone zu unterwerfen. Zu diefem Briefe vom 
21 Jan. 1567 hatte ein gewißer Dänifcher Spion, 
E. BrandrÖm, Anlafs gegeben, welcherden König 
verficherte, dafs der dort'ge Adel bereit wäre, 
das Dänifche Joch abzuwerfen. 9) Verzeichnifs 
der Feftungen und Plätze in Liefland, die 1581 in 
fchwedifchen Händen waren. 10) K. Guft Ad. 
Schreiben an den Feldherrn Gr. de la Gardie, die 
Fortfetzung des Polnifchen Krieges betreffend, 
vom 12 May 1625. II) Gen. Maj. Gr. Wran
gels Brief an feinen Vater, den Reichsrath Wran
gel, aus Graudenz d. 7 Dec. i6y6. enthält einen 
ausführlichen Bericht von Warfchaus Belagerung 
und Uebergang. 12) K. Carl Giiftavs eigenhän
diger Brief an den Reicht-kanzlet E. A. Oxenftier- 
na aus Lublin, den 12 Febr. 1656. Es betritt 
eine vorzufchlagende Verbindung mit Branden
burg, w’obey der König dem Churfurften gegen 
einen Theil Preufsens 4 Palatinate einräumen will, 
die er ünter dem Nahmen eines Königs von Grofs- 
pohlen u. f. w. befitzen folle. Uebrigens begehrt 
der König ßooo Mann Hülfstruppen von Branden
burg. 13) Nachrichten von dem Leben des K. 
Raths, Gr. Haftfer. von ihm felbft au»gefetzt 1688- 
14) Auszug aus den Rathsprotocoilen der Jahre 
165s und 1656, zur Erläuterung der Polnifchen 
Aft'aire. 15) K. Karl XI Brief an den RR. Gr. 
Tott aus Stockholm, d, 8 Apr. 1674. Gr. Tott 
follte von Cöln, wo er dem Friedenstractat 
beywohnte, eiligft nach Frankreich gehen, um 
dien K. von Frankreich zum Frieden zu difponiren, 
wenn nicht zu einem allgemeinen, doch zum 
Separatfrieden mit Holland. 16. 17) Bar. C. G. 
Friefendorfts Briefe an den K. Rath, Gr. N. Gyl- 
lenftoepe, aus dem Haag den 8 Jam -1690, und 
den 27 Jul- 1695. Sie haben die damaligen 
Kriegsvorfälle bey der alliirten Armee in den 
Niederlanden zum G*’genftande.

Halle, bey Curts Wittwe: Grundrifs der Ge~ 
fdiickte der jetzigen, befanders der Kuropdi-

fchen Staaten , den Zeitbedürfnifen gemcips 
eingerichtet, von fjoh. Chrißoph~Knaufe, d. 
W. M. u. Prof, zu Halle. 1/88- gr. 8 4-6 
S. (1 Rthlr.) •

Der Hr. Verf. bediente fich bisher, in feinen 
Vorlefungen, der Anleitung zur Staatengefchich- 
te von Hn. Meufel, welcher er die gehörige Ge
rechtigkeit widerfahren läfst: allein er war nie 
im Stande, in einem halben Jahre damit fertig 
zu werden, (welches auch, wenn man nichts über
gehen will, unmöglich ift,) und er verrnifste dar- 
inn die deutfche Gefchichte. Er mufste aber auf 
Zuhörer Rückficht nehmen, die keine befondcm 
Vorlefungen über die fogenannte Reichshiftorie 
hören können oder wollen; und fand es bey die
fer Lage der Sachen fehr unbillig, deutfchen 
Jünglingen hiftorifchen Unterricht zu geben, in 
welchem Deutfchland gänzlich fehlt. Zufolge 
diefer Umftände entfchlofs er fich zur Ausarbei
tung eines neuen Compendiums, und von denfel- 
ben hängt auch das Eigene deffelben ab, welches 
theils die Auswahl des Erzählten, theils die Stel
lung der Theile gegen einander betrifft. Von 
da an, wo die alte Volkergelchichte aufhört, hat 
Hr. K. fogleich den Uebergang in das jetzige Eu
ropa gemacht und das Mittelalter befonders vor- 
gefteilt, irm im Nothfall diefes Stück, wo ni~ht 
ganz, doch grofstentheiis, in den Vorlefungt n 
überfchlagen zu können. Er hat auch, nach ge
wißen Abtheilungen und Kapiteln, verwandte 
Staaten zufammengeftellt und nur, zur Erfparung 
des Raums, die Glieder der Tabelle näher an ein
ander gerückt. In der Gefchichte der neuern 
Zeiten ift er, mit einigen Abänderungen, der 
Methode des Hn. BUfch gefolgt:. Einigen Unbe
quemlichkeiten derfelhen hat er durch ein Nah- 
mens verzeichnifs merkwürdiger Perfonen aus ver- 
fchiedenen Klaffen, zu Anfang einer jeden Ab- 
theilung, und durch Bruchftucke zur Verfaflungs- 
gefchichte, (die in gedrängter Kurze viele richti
ge und durchaus zweckmälsige Bemerkungen ent
halten,) am Schluffe derfelben, abzuhelfen o-e- 
fucht. Da fich aus einem Buche von diefer Art 
nicht wohl ein Auszug machen läfst, fo kann H c. 
weiter nichts beyfügen, als dafs es die Begeben
heiten, welche in den Plan des Hrn. Vf. gehör
ten, voliftändig und unparteyifch darftellc, dafs 
bisweilen mit einem einzigen Worte ein bemer
kungswürdiger Umftand, den man wohl in weit
läufigen Werken vermifst, angedeutet wird, und 
dafs manche wichtige Perioden, z. E. die Refor
mation und ihre Folgen, befonders meiiLrhaft 
ausgeführt find. Neue Entdeckungen wird nie
mand in einem Compendium fuchen ; es ift genug, 
wnnn man, wie hier in der Schilderung der Ver- 
faffungen, den felbftdenkenden Gelehrten findet, 
und wenn Unrichtigkeiten, fo viel als möglich, 
vermieden werden. Auch in zAbficht aut dielen 
letztem Punkt wird jeder billige öeurtheiler mit 
gegenwärtiger Arbeit fehl' zuhiedvR feyn. Eine 

der
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der erhebF'chften Erinnerungen, die fich machen 
läfst, betrift den Compafs, deffen Erfindung Hr. 
K. S. 47. u. 257 den Deutfchen zuzufchreiben 
geneigt ift, da doch dasjenige, was Jagemann aus 
Tiraboschi darüber anführt, vielmehr Wahr- 
Icheinlichkeit hat. Manche Unrichtigkeiten find 
blofse Druck- oder Schreibfehler, z. E. S. 439. 
P. Clemens XIII. f. Clemens XI. Hr. K. ift Wil
lens, ein ausführlicheres Werk für diejenigen, 
welche fich dem eigenen Studium der Gefchichte 

1 nicht widmen können, für Haus- und Schulleh
rer etc. zu liefern. Durch die Ausführung die
fes Vorhabens wird er fich gewifs ein vorzügli
ches Verdienft erwerben, da er fchon durch die 
Gedanken, die er am Ende der Vorrede über die 
zweckmäfsige Einrichtung eines folchen Werks 
äußert, einen Beweis feiner gründlichen Einficht 
gegeben und grofse Hoffnung davon erregt hat.

Leipzig, b. Haugs Wwe: Erzählungen. Das 
Angenehmfle und NutzHchße aus der Ge
fchichte zum eignen Vergnügen und um in 
der Gefellfchaft nicht unwi/fend zu erfchei- 
nen. Von dem Verfaffer des Refultates mei
nes mehr als fünfzigjährigen Nachdenkens 
über die Religion ^jefu. 1789.
(12 gr.)

Dies ift gleichfam der Schwanengefang des, 
bald nach der Ausgabe diefes Buches verdorbe
nen Verfaffers, des um heilfame Aufklärung fo 
vielfach verdienten Predigers Daniel Heinrich 
Purgold zu Pärchen im Magdeburgifchen. Er 
hat auch unter die kurze Vorrede zu diefem Bu
che feinen Nahmen gefetzt. Die löbliche Abficht 
deflblben zeigt der Titel, Es ift für vernünftige 
Leute, die nicht eigentlich ftudirt haben, ge- 
fchrieben. Die Hauptmomente der alten, nutt- 
lern und neuen Gefchichte find kurz, aber unge
mein deutlich und begreiflich, vorgetragen. Der 
Unrichtigkeiten find fo wenige, dafs fie der Brauch
barkeit des Ganzen nichts benehmen.

Es ift im Vorträge alles unter folgende Ru
briken gebracht. Der König (was man fich in 
der älteften Völkergefchichte darunter zu den
ken habe; es fey ein Fehler, von uns Deutfchen, 
dafs wir das Wort Ptegierer,— der Verf. fcheint 
das Lateinifche Rex im Sinne gehabt zu haben — 
durch König überfetzen; weil wir in unfrer 
Sprache beftändig einen höhern Begriff' damit 
verbunden hab n. —• S. 6. bedient fich der Verf. 
des Wortes Vafall, ohne'es feinen Lefern zu er
klären). Die älteßen bekannten Reiche in Aßen. 
(Bey Erwähnung des Kores oder Kyrus zieht er 
die Berichte Xenophons den Herodotifchen vor.) 
lias Reich der Griechen. (Die unliebere Nach
richt, als wenn Alexander der Grofse an Gift ge- 
ftorben fey, erzählt der Verf. a’s ganz gewifs.. 
Die moraiifchon Betrachtungen über Alexanders 
Charakter und eingebildete Grofse find gut ange
bracht). Die Romer. (Julius Caefar — treflich

gefchildert. B^y Gelegenheit des Kaifers Anguß 
erwähnt der Vf. auch der Gefchichte Jefuund 
redet ihr fehr kräftig das Wort gegen Ungläubige 
und Zweifler). Con^antin und Julian werden 
S. 42 u. f. befonders aasgehoben und dargeftellt. 
Den erften fucht der Vf. durchaus zu vertheidi- 
gen; er behauptet, er fey und bleibe in aller 
Abficht (P) wirklich grofs^ er habe die chriftli- 
che Religion nicht aus politischen Urfachen oder 
ausHutcheley, fondern aus Ueberzeugung, ange
nommen. Hingegen bemünt er ficn, Julians 
Vertheidiger zu widerlegen. Immer ift es der 
Mühe werth, feine Urtheile zu hören und zu prü
fen. Theodos und der Verfall des römifchen 
Reichs. Karl der Grofse. Die Kaiferliche lVür~ 
de im Occident nach Abgang des Karolingifchen 
Haufes. (S. §0, wo von den verfchiedenen 
S'tänden im Mittelalter die Rede ift, erzählt der
Verf. eine merkwürdige Gefchichte einer uralten 
adelichen Familie von Stipshoren im Lü leburgi- 
fchen, die nach und nach unter die Bauern hcr- 
abgefunken war, aber in unferm Jahrhundert 
durch König Georg den Erften wieder in den 
Adelftand erhoben wurde. Der Vf. harte den 
Mann aus diefer Familie , dem diefe gebührende 
Ehre wiederfuhr, felbft gekannt). Kaifer. (vom 
kaiferlichen Titel und der kaiferlichen Würde. 
Auch unfer Vf. wünfeht, dafs man doch einmal 
authören möchte, zu fagen, römifcher Kaifer, und 
lieber deutfeher dafür zu fetzen). Deutfehes 
Reich (S. 96. wird dem Herzog von Wirtemberg 
die Kurwürde prophezeyht. In Anfehung der 
meiften neuen fürftlichen Häufer denkt der Vf., 
wie der letzte Graf von Hanau, der unftreitig 
der reichfte Graf in ganz Deutfchland war, und 
bey Anbietung der fürftlichen Würde ant . ort t»’: 
Ich will lieber ein reicher Graf feyn, als ein ar
mer Fürft. Wenn er von den Reich^ftädten re
det; fo fagt er S. 102: „Nürnberg hat ein fehr 
„grofses Gebiet, fo dafs es zw°y Fürft mthü ner 
„ftark gefchätzt wird.“ Dies ift, wid' r die Ge
wohnheit des Vf., fehr unbeftimmt ausgedruckt). 
S. 104 erfcheint auf einmal ein Abfchnitt mit der 
unhiftorifchen Ueberfchrift: Ein Traum. Es ift 
nichts anders, als ein Vorfchlag, nach dem Ab- 
fterben des jetzigen Kaifers deffen Würde einmal 
einem andern deutfchen Fünften, der nicht aus 
dem Öftreich-lothringifchen Haufe wäre, zu über
tragen; nicht eben einem Kurfurften, lond ’rn ei
nem Reichsfürften. Um einem folchen Küter 
Reichslande zu verfchaff-m, wird vorgefchlagon, 
einige Erz- und Bifsthümer zu lacularihren, diefe 
Reichslande müfsten nicht erblich werden, fondern 
nur dem jedesmaligen Kaifer gehören u. f. w. 
„Und wenn, heifsc es S. loo, die Wohlfarth des 
„Reichs die Einziehung allerBisthümer erfodert-, 
„fo wäre es nicht unrecht. Alle diefe grofse' 
„Stiftungen find vom Reich zur Bekehrung der 
„Heiden und zur Beiordi rung des Chrifteutbums 
„gemacht worden. Heiden kennt Doutfchland
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„nicht mehr, und die geglichen Herren finden 
„nach ihrer eigenen Einficht das Predigen nicht 
„mehr nöthig. "Der Zweck ift erreicht, die dazu 

'„gebrauchten Güter können anders angewendet
„werden u. £. w.“ Dreifsigjähriger Krieg (mit 
Recht etwas ausführlich, und in der That recht 
gut erzählt. Bey Gelegenheit des wcftphälifchen 
Friedens macht der Vf. auf den Geift des Papis
mus aufmerkfam.) Die Türken (hier noch das 
Mährchen von dem durch Timur in einen Käfig 
gefperrten Sultan Bajafed ; fo auch die Erzählung 
von der Bigamie des Grafen von Gleichen). Er- 

, Zahlung von der Religion überhaupt, Chrißliche 
Religion. Die griechifche Kirche (von welcher 
der Vf. im J. 1773 eine Schrift herausgab, unter 
dem Titel: Die Rechtgläubigkeit der heil, griechi- 
fchen Kirche. Sie wurde in St. Petersburg 1776 
nachgedruckt und zweymal ins Ruflifche über
fetzt). Die lateinifche, römifche oder, wie fie 
gern heißen will, katholifche Kirche (wo der Vf. 
auch eines und das andere aus eigener Erfahrung 
erzählt). - Etwas von der türkifchen Religion oder 
der Lehre Mahomeds(Muhameds). Rufsland. Das 
Haus Oeflreich. Das Königliche Preu fsifehe Haus 
(der Anwachs diefer drey grofsen Mächte wird 
kurz dargeftellt. Die grofsen Eigenfchaften und 
Verdienfte des, vorigen Königs von Preuisen wer
den hoch erhoben, ohne deflen Fehler zu verber- 
gen\ Das Haus Rraunfchweig- Lüneburg und 
England. Das Churfürjtliehe und Herzogliche 

Haus Sachfen. Den Befchlufs machen einige 
Fabeln, nemlich aus der Gefchichte, oder folche, 
die man ehedem nicht für Fabeln hielt, z. B. vom 
Roland, und von Ludwig den Springer.

Regensburg, b. Montag: Gefchichte der Revo
lutionen oder (P) Empörungen im Königreich 
Portugall, in dem vorigen und jetzigen Jahr
hundert. Aus dem Franzöfifchen d°s Abbe 
Verlöt. Vermehrt mit wichtigen Zu (atzen 
aus der neuern Gefchichte von H. G. Hoff, 
verfchiedener Akademien Mitglied. 1788« 
270 S. 8- (14 gr.)

Heriots Schriften haben ihren Werth wegen 
der Auswahl und guten Manier; und Lefern, 
welche nur zum Zeitvertreib etwas lefen wollen, 
mögen dergleichen Bücher eine angenehme Nah
rung feyn, feibft darum, weil fie etwas von der 
Romanenleichtigkeit an fich haben. Die Ueber- 
fetzung fcheint manchmal nur gar zu getreu und 
fteif zu feyn , die Sprache aber ift oft fehlerhaft. 
Mit S. 196 gehen die „wichtigen Zufätze aus 
„der neuen Gefchichte“ an und enthalten die be
kannten Vorfälle während Pombals Minifterfchaft, 
Sie find aus bekannten Schriften entlehne und 
durch die eingerückten päbftllchen und andre, 
iängft gedruckte, Urkunden unnöthig gedehnt 
worden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrtheit. Weimar, b, Hoffmann : Fon 
dem Milchfdiorf der Kinder und einem fyeeißken Mittel 
darwider: eine von der Akademie der Wift'enfchaften zu 
Paris gekrönte Preisfchrift vom Herrn Profeffor Strack, 
aus dem lateinifchen mit einigen Anmerkungen und ei
nem Anbange von Friedrich Auguft Waitz, der Arzneyw. 
h. Wundarzneykunft Dr. 1788- 56 S. 8. (3 gr.) Das 
Strackifche Büchlein vom Milchfchorf ift zwar fchon aus 
dem lateinifchen überfetzt worden; da aber der Ueberf. 
überzeugt ift, dafs viele,feiner Amtsbrüder weder die 
Krankheit kennen, noch das vom Hu. Strack empfohlne 
Mittel gebrauchen und er es auch gerne den Wundärz
ten bekannt machen möchte, fo wird man feine Ar
beit kaum für übcrllüffig halten können. Er beftätiget 
in den Anmerkungen die Heilkräfte des Freyfamkrau- 
tes bey diefer Krankheit durch eigene angeführte Beob
achtungen und verfichert diefes Mittel befonders nützlich 
befunden zu haben, wenn er vor dem Gebrauch deffelben 
ein Brechmittel vorhergehen liefs. In dem Anhang ift 
ein Auszug aus den im Magazin für Aerzte befindli
chen Beobachtungen des Herrn Heuer Abrahamfohn 
von den Heilkräften des Tiuflattigs bey dem Milch
fchorf und andern Krankheiten der Haut geliefert 
wurde».

Schöne Wissenschaften. Kölln. bey Guinbert: 
Robert und Florinde, oder, das Opfer des Ehrgeizes. Trauer- 
fpiel in 5 Ausz.. Von Cornelius. §8 S. S- C4 gr ) Der 
Prinz liebt Florinden , diefe den Graf Robert. Der Va
ter , aus Ehrlucht, bewilligt Florinden dem Prinze». 
Robert will fie entführen, der Prinz luftwandelt an Flo
rindens Fenfter, und nun folgt ein Duell, in dem der Prinz 
von Robert ermordet wird- Florinda komme ins Klofter, 
Robert will fie wieder entführen, der Vater ertappt und 
erfticht ihn, Florinda folgt ihm, vermittel!! eioe3 Dolch- 
ftiches, in die felige Ewigkeit- Proben vom Dialog, ma
chen weiteres Urtheil überflüfsig. S- iS. fagt Aionfo zu 
feinerjGemahlin — „Schwätze nicht fo!“ b. 32 Robert 
zu Ifabellen — „Du rafft Tod , wie der Kautz dem Rei
chen“ S. 43 — ,,flickt Robert feinen Degen ein.“ S. 46, 
rafet der Alte, alfo: — ,,Ha Schlangen — Kröten — gif
tige Beftien.“ S. Sy, tröftet Ifabelle, mit dem bekannten 
Motto: — ,,hoffen fie das belle!“ S.66, klagt tlorinde: ,, Ach 
„warum mufs der Graukopf Zeit auf Krücken hinken?“ 
S. 69, fagtder Vater: — „faft follte ich fkrupeln! “ S. 84, 
am Ende,, wo der Vater, mit dem Schluß des Stücks, dem 
Dolche, bey Nacht daherrafet; rufe florinda : — „Ach 1 — 
der blinkende Fänger reizt den Eber/“ — Und y» [ft 
das Ganze /



Mittwochs, den jteaAuguft 1789.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Göttingen, in der Piuprechtfchen Buchhandl.: 
Staatsanzeigen, gefammelt und zum Druck 
befördere von Hug. Ludwig SchlÖzer, D, kö- 
nigl. kurf. Hofrath und Profeffbr in Göttingen. 
—°Eilf ter Band, Heft 41 — 44. 1787. 512 S. 
Zwölfter Band, Hefe 45 — 48. 1788« 512 S. 
gr- 8-

Wiederum liefert dies goldne Buch nützlicher 
Publicität einen beträchtlichen Gewinn für 
viele Zweige der allgemeinen Staatenkunde und 

die Gefchiehte unfrer Zeit. Unftreitig find die 
Fr a n kreichs Staatskunde angehenden Beyträge 
abermals die wichtigften. Zuerft über die Salz- 
ßeuer (Gabelle) 1787 (H. 41. S. 34'42.) wie man 
gleich an dem Wohlgeruch diefes flatiftifchen Ge- 
wächfes wahrnimmt, von dem bekannten gründ
lich unterrichteten Außraßer. Vortreflich zeigt 
er das progreflive Steigen diefes Impnt infernal, 
und wie der neuefle Bail von 1736 der Nation 
volle 79 Mill. L. mit Inbegriff 15 Mill. Hebungs- 
und Adminiftrationskoften , und 4 Mill. Faufau- 
nage oder Sazlcontrebande koftet; die gefchehe- 
nen Vorlchläge, die Gabelle, wo nicht ganz ab- 
zufchaffen, doch zur mindern Beläftigung der Na
tion zu modificiren, und endlich die politifche Ein
richtung der einzelnen Provinzen in Ablicht auf 
den Salzhandel, mit Nachweifung der verfchiede- 
nen Salzwerke in Frankreich, woraus Necker in 
feiner Adminißr. des Finances ergänzt werden 
kann. Mit eben der Sachkenntnis lind die fol
genden Artikel über die aufgehobene Getraide* 
fpsrre, die Afemblees provinciales (Landesdepu
tationen,) Aljemblees des Notables(Landausfchufs) 
S 40- ^4.» und über die Urlachen der Umprägung 
der Louisd’or in Frankreich (H. 45. 50-63) bear
beitet. In einem ganz andern Lichte erfcheinen 
hier die grofsen Begebenheiten unfrer Tage, und 
der Zuftand der Staatskalfen in Frankreich, als 
man lieh folche bisher aus Zeitungslectüre und 
Journalen hat denken können J Auch in der fo- 
genannten Ehrenrettung des Außrajiers H. 42. S. 
129 • 157* wird zum Verfländnil’s des Ncckeifcheft

A. L. Z. 1789. Dritter Band,

Compte rendu und der Adminiflr. des Finances 
grofses Licht verbreitet, und unter andern ge
zeigt, dafs Hr. Guden in feiner bekannten Schrift: 
über Frankreichs Staatsvermögen, die wahre Be
deutung des franz. Finanzwörtchens: Charges 
nicht verbanden, und daher einen politischen Ro
man zufammengetragen habe. — Nach allen die- 
fen mit unwiderllehücher' Evidenz abgefafsten Er
örterungen kann denn wohl nicht mehr in die 
Frage kommen, welcher von beiden Gegnern Ue- 
berlegenheit, Wahrheit und Urbanität auf feiner 
Seite habe ? Noch einen herrlichen Auffatz über die 
geometrifche Größe und den Ertrag der Lände* 
reyen in Frankreich liefert der Auftrafier im46H. 
S. 129-144. AlsRefultateeiner trigonometrifchen 
Operation kann man mit Vertrauen annehmen, 
dafs dieGrofse von Frankreich 27000 lieues quar- 
rees zu 25 auf den Grad betrage. Dies ftimmt 
fehr nahe mit derNeckerfchen Angabe von 26, 951 
— ungefähr 9700 d. Q. Meilen. Die Nachwei
fung des Ertrags der Ländereyen, und dafs Frank
reich weit mehr Getraide baue, als es zur innern 
Confumtion bedarf, flicht fehr auffallend mit den 
Klageliedern der vormaligen Oekonomiften ab. 
Ferner hat der Hr. Herausgeber den neueften. 
Schuldenzußand unter Ludwig XVI aus den von 
Calonne und Necker gewechfelten Schriften/H. 
45. S. ui) dargeileilt. Die neuen öffentlichen 
Schulden während Neckers Adminißration vom Jan. 
1777 bis März 17g! beliefen fich auf439,759,464 
L., fämmtliche Schulden Frankreichs aber, nach 
dem Impot territorial des Comte de Lamerville 
1788 bis 5220 Mill. L., ohne die letztere Anleihe 
von 420 Mill, für die J. 178g —91 zu rechnen. Ei
ne Schuldenmaire, deren Zinfen die Hälfte der Ein
künfte des Staats verfchlingen, und deren Capita- 
lien 15 Jahr des allgemeinen Einkommens aller 
liegenden Gründe des Königreichs überfteigen! 
(H/46. S. 201-204). Zuletzt zur fpecielien Stal 
tiilikFrankreichs: eine Nachweifungaller aufser- 
ordentlichen und ordentlichen Auflagen in der Pro
vinz Elfaß für das Jahr 1797» deren Ertrag lieh 
auf 5,171,440 L. belief, die donsgratuits der Geift- 
lichkeit, der Städte, und die Abgaben der Juden, 
fchaft ungerechnet. (H. 44. S. 404.) Die Beyträ
ge zur GeJduckte der bevorftehenden Revolution
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in der franzöf. Staatsverfafiung muffen. wir über
gehen.

In Anfehung der letztem Hollöndifchen Un 
ruhen findet man II. 41. S. 90 ift.) widerlegende 
Anmerkungen über lettre d'un obfervateur impar- 
tial für les troubles affuels de la Hollande und 3 
Stücke aus den Pieces relatives j Refolution der 
Stände von Holland vom 21 Sept. 1787; Fran- 
zöfifche Declaration, die zufpät kam; das Lager 
bey Givet, ein Unding; letzter Paroxysm der Pa
triotenwuth. (H. 42. S. 227— 237.) Zur Stati- 
Jhk: die erße detaillirte Anzeige von den Ein
künfte^, des Erbßatthalters, nach welcher diefer 
Fürft, aufser andern zufälligen Einkünften, von 
der Nation jährlich 789,619 fl. bezieht-; nur Scha
de, dafs die.Angabe, wie Hr. 6*. felbft bemerkt, 
fich in der Lafterfchrift eines wiithenden Patrio
ten: le Defpotisme de la maifon d'Orange 178$ 
findet, und alfo auf keiner ganz fichern Quelle 
beruhet.

Auch Deutfchlands Staatenkunde hat manche 
Bereicherungen erhalten. Dahin gehört vornem- 
lieh der inftructive Auffatz über den Flachsbau, 
das Garnfpinnen, die Linnenivebereq und der Lin
nenhandel inHeffen, vom KammeraftelT. Hiipeden 
in Rotenburg 1787 (H. 41. S. 3 — 12. xi. H. 43. S. 
332 — 360). Der jährliche Ertrag diefes Nah
rungszweiges von diefem kleinen Theile Deutfch- 
lands wird hier nach fehr wahrfcheinlichen Datis 
auf la Mill. Thaler angefchlagen, und von Hn. S. 
bemerkt, dafs alles Linnen, was Deutfchland an 
das Ausland verkauft, zwifchen 20 und 30 Mill, 
jährlich betragen möge. Von jenem Vf. kommen 
roch (H. 46. S. I84-) Beyträge zur Gefchichte des 
Brantweins, befonders in Heißen, vor, worin un
ter andern gezeigt wird, wieder Gewinn desFif- 
cus mit dem unglaublich zunehmenden Mifs- 
brauch diefes Getränks gleichen Schritt gehalten 
habe. — Von und aus der Weftphäl. Reichsftadt 
Dortmund und ihrer Graffchaft 1788 wird (H. 46. 
S. 196) die Volkszahl nach Kirchenliften berech
net. Sonach wäre die Republik Dortmund etwa 
fo grofs wie Ragufa, mit 5600 Menfchen bevöl
kert, welche auf dritthalb bis 3 Q. Meilen woh
nen. Ferner: wahrfcheinliche Volksmenge von 
15 SchwäbifchenReichsßädtenvi. ihren Territorien, 
die der Gräfi. Ifenburg. Secretär HÖk, nach Kir
chenliften auszumitteln, verflicht hat. (H. 47. 365.) 
— Unter andern merkwürdigen Notizen: einVer- 
zeichnifs aller in Kurfurft. Sachfen befindlichen, 
und vom Kurfürften penfionirten, fjejuiten, aus 
dortigem Hof- und Staatskalender 1787» 25 an 
d^r Zahl, wovon die meiften jährlich 1000, an
dere bis 3000 Rthhv Einkünfte beziehen (H. 43, 
328) 5 Verwilligung der reformirten Bethäufer in 
Frankfurth am Main (H. 44. S. 447' 5 Flor der 
Univerfität zu Ingolßadt, als Folge der vom Lan- 
desherrn angewiefenen jährlichen neuen Einnah
me von 8oo° A- 4S- s- 114); köJgl. Refcri- 
ptet von Berlin an die Univerjitdt zu Halle den

SoS

21 Dec. 1787, und als Gegenftück von St. ^Ja
mes an die zu Göttingen d. 8 Jan. 1788- (H. 4p 
S. 4-; 0 Die Abficht dos Contrafts thuthier ihre Wir
kung. Scaickfale berühmter Illuminaten in Bauern 
(H. 47. 263 — 279) Guter Himmel! wohin ift es 
im jetzigen Z-dulcer mit der angegangenen Er
leuchtung in Bayern gekommen? dies ift der er
fte fich aufdringende Gedanke , wenn man hier 
die lange Reihe verdienter Männer erblickt, wel
che durch Incarceratiori, Relegation, Dimiftion u. 
f. w. pofitiven Verliift erlitten haben, und den 
Ehrennamen Märtyrer verdienen. Aufserdem quit- 
tirten die beften , Gefchäitsmänner: Freyh. von 
Montjellas, Graf v. Seins ne im, der geiftl. Rath 
Kennedy, der würdige Canonicus Braun und Land
richter v. IVdmann mufsten fich wegen blofsen 
Verdachts des Illuminatismus, entweder fchimpf- 
liche Verhöre, oder Hausvifitationen und andere 
muthwillige Neck-wey m gefallen laiTen. — Von 
Kurhannover hat der Hr. H mausgeber die im Han- 
nov. Magazin und in den A malen ebenfalls be
merkte Notiz von dem im H. Bremen 1787 auf 
den IValißj chfang nach Grönland ausgerüßeten 
Schiff einiger Landesangefe/feilen (im H. 43 S. 362 
aufgenommen, auch (S. 36j) eine zweyjährige 
Tabelle über das clinifche Inßitut zu Göttingen 
mitgetheilt.

In Betreff des Oeßerreichifchen Staats find 
merkwürdig: Der Auffatz über die neue Oeßer- 
reichfehe Gefetzgebi;ng(H. .tf. S. 24—41); wich
tige Bedenken, die wohl nicht Platz gefunden 
haben würden, wenn man, wie im Preufsifchen, 
vor Gründung diefes Nationakodex, die Stimme 
verftändigf r Patrioten, vornemlich aus dem Schoofs 
der Nation, aufgerufen und geprüft hatte! Elen
der Zufund der zur unrechten Zeit angelegten 
Univerßtät zu Lemberg in Gallizien (H. 47. 301. 
3io.) Populationsextract des K. Ungarn vom J. 
178-;, Siebenbürgen und die Militairgränze unge
rechnet, nach welchem in 99 Städten 548 Marktfle
cken, 10,776 Dörfer, 1200 Prädien und 1,053,3^3 
Häufer - 1,299,141 chriftliche, und 15,221 jüdi- 
fche Familien, überhaupt 7,008^74 Menfchen 
•wohnten (H. 47. 353)» Diekr wichtige, nach 
den Werbebezirken aufgenommene Extract wird 
durch die befondere Nachweifung der verfchie- 
denen Volkskhflen noch mehr beftätigt. Unbe
greiflich bleibt es, wie v. Windifch, Korabinsky 
und andre Landeskundige diefen über das Dop
pelte gehenden Unterfchied verkannt, und Ungarn 
fo volksarm dargeftellt haben. Siebenbürgen ins- 
befondre (S. 356.) enthielt 1780 — 279,463 Haus
väter. Ueber die augenfcheinlich vorgehabte 
Ausrottung der Ungrifchen* Sprache (H. 47. 339) 
Zwar mir ein Auszug aus der gleichgültig fciiei- 
nenden Ankündigung eines Deutfeh - Ungrifch- 
Lateinifchen Wörterbuchs von Mathias Rath, der 
aber tiefe Blicke in die literarifche Cultur diefes 
wenig bekannten Landes öffnet, und den ichreck- 
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liehen Verfall der evangel. chriftlichen Ungri- 
fchen Nation fehen läfst. — Befchreibung der 
veteranifchen Höle. (357.)

Aus Dännemark giebt en Schreiben (H. 41. 
74J Nachricht von dein Fortgang der dortigen 
Landcomwißon zur Verbeffcrung des Bauernzu- 
ftandes, uni diefen Von dem Despotismus der Gü
terbefitzer zu crlofen. In Gefolgdefien ward denn 
die Aufhebung des Vorned- Raet (Rechts der 
Leibeigenfchaft), des Widerfpruchs im Staatsrath 
ungeachtet, vom Hofe befchloflen. (H. 47 — 257 
— 263 h Ueber die Finanzoperationen in Abficht 
der neuen Wanze in den H. Schleswig und Hol- 
ftein kommen (H. 43* 271—275 u. 369 — 36g ; 
H. 44. 507 — $io) in Verbindung mit Oeders Er
innerungen (47. S. 3TO ~ 3i6) lehrreiche Betrach
tungen vor. Am Ende ergiebt fich’s, dafs Ko
penhagen eigentlich der Sitz der Dänifchen Un* 
terbalanz fey, und diefelbe dem Verlud bey dem 
gröfstentheils mit auswärtigen Credit getriebenen 
Oft - und Weftindi fehen Handels, und dem fchlech- 
ten Aerndten Dänemarks, ,die mehrere Jahre 
nach einander grofse Zufuhr von ausländifchem 
Korn nothwendig machten, zugefchrieben wer
den müßen.

Von Schweden wird (TL 44. S. 408 —433. U. 
H. 45.92 —in; H. 47. 3i9~S37) die authen- 
tifche Chronik vom J. 1779 - ^6 fortgefetzt. Ei
ne intereflante Relation von dem, was Guß av III 
zur Verbefibrung der Religion, der Rechtspfl-ge, 
der Polizey, des Handels und der Schiffahrt, der 
Fifcherey, des Land-und Bergbaues, der See- 
und Landmacht, für die Wiffenfchafcen und ge
gen die Theurung 1781 veranftaltet hat. — Gro- 
Isen hißorifchen Werth haben die ungedruckten 
Actenftücke zum Vergleich der Kriege zwifchen 
Russland und Schweden 1741 u. 1733. (H. 46. 
165 - 184) die Inf urgenten in Innland be
treffend <H. 48. 408 - 412).

Zu der grofsen Controvers, ob und wie der 
Souverain befchworne Privilegien widerrufen kön
ne, wenn er glaubt, dafs folche dem Ganzen nach
theilig find, gehören unter andern die Rechtfer
tigung der durch landesherrl. Machtvollkommen
heit gefchehenen Aufhebung der ehftländifchen 
Privilegien I787i ( H. 42. 157.) mit welcher die 
Nachricht von der alten und neuen Verfaffung 
der Stadt Riga (H. 44. 3§sJ zu verbinden find; 
Stimmen von Volksreprafentanten für politifche 
Freyheit in Paris und Pefth (H. 45. gi); dje yor. 
ßellung der Oeßerreichifchen Landßände gegen 
die Ungleichheit der ausgefchriebenen Kriegs* 
Jieuer, (H. 47. 368 J letztere mit treffenden Be
merkungen des Herausgebers.

Eine Probe deutfeher Freymüthigkeit über 
Staats* und Fürftenrecht enthält der Spiegel für 
mindermächtige Fürßen , aus dem Reiche; ^H. 45. 
S. 3.) und der fS. 13.) aufgeftellte große Furßen* 
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fpiegel. Wenn man damit den Auffatz über. To« 
leranz, Bevölkerung, Hurerey, Kindermord und 
Quackfalber aus der Brieftafche eines Dänen (H. 
44. S. 4$$ - 489.) verbindet, fo hat man ein treu
es Gemälde von den wefentlichen Gebrechen un* 
fers politifchen Zeitalters beyfammen. Man kann 
diefe Wahrheiten nicht herzandringender fagen, 
als fie hier, aus unwiderleglicher Erfahrung ab
gezogen, von rechtfchaffenen Staatsmännern'vor
getragen werden.

Sehr competent und dem Bediirfnifs unfrer Zei
ten angemeffen, werden hier (H.^42. S. 192-198* 
u. 246 - 256.) die Pojfen von geheimen Orden, 
Magnetifm und Somüimbulifm in verfchiedenen 
Belegen zur Schau ausgeftellt. Möchten fie doch, 
wiinfehen wir mit dem Hn. Herausg., ehrliebende 
Polizeyen wecken, diefem ärgerlichen Unfug zu 
Wehren.

Wir müllen mehrere hier niedergelegte Denk
würdigkeiten und Privatvorfälle übergehen, weil 
doch fieber vorauszufetzen ift, dafs die meiften 
Lefer der A. L. Z. mit diefen freymüthigen An
nalen über Menfchenwohl und Weh, in lang-r 
und zum Theil vertrauter Bekanntfchaft flehen. 
Auch ift es befriedigend, dafs H. S. wiederum 
das audiatur et altera pars beobachtet, und daher 
bey verfchiedenen Veranlaffungen , Vertheidigun
gen und Berichtigungen pflichtmafsig eingetragen 
hat. Uebrigens hätten wir, gewifs mit Zuftim* 
mu. g aller Freunde diefer Staatsanzeigen, noch 
zu wiinfehen, dafs Hr. S. mit Beyträgen, welche 
den Kurhannöverifchen Staat und dellen neueften 
ftatiftifchen Zuftand betreffen, freygebiger als bis
her feyn möchte, Am KÖifnen ift wohl bin Zwei
fel. Es miifste wahrer Gewinn und Befriedigung 
feyn, gerade durch einen Mann, dem Publicität 
und Staatenkunde fo vieles zu verdanken hat, 
nun auch von einem ihn fo nahe angeh; nden, in 
Hinficht neuerer Zeit und im Vergleich anderer 
Länder aber noch wenig bekannten staat, Materia
lien zum Anbau der Landeskunde defTelben zufam
men tragen zu fehen. Eher hätten wir doch z B. 
die erheblichen Refultate der allgemeinen Ver- 
meflung aller Kurhannöverifchen Lande und das 
Verhälcmfs der Volksmenge zu diefen, in den 
Staatsanzeigen als in einer andern Zeitschrift ver- 
muthet. rYber wie vieles bleibt nicht noch über 
diefe und andere Gegenftände nachzutragen übrig, 
und was ift man nicht von Hn. S. zu erwarten be
rechtigt? — Der Anzeige nach bekommen wir 
nächftens zu den nun abermalsgefchloffenen fechs 
neuen Bänden wieder ein Regißer, hoffentlich, 
eben fo mufterhaft, als das bekannte erfte war.

Ohne Druckort.* Sammlung auserlefener Ab* 
handlangen, als ein Lefebüch zum Zeitver* 
treib mit Gewinn, 1789. 182 S. g.

Diefe Sammlung enthält fünf Auffätzb, zwey 
aus dem engüfehen, und drey aus dem franzö- 
fifchen, welche aus dem Journal oeconomiyue,

Q q 2 und
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md den Richeletifchen Briefen genommen find. 
Es find Betrachtungen über die Fähigkeiten der 
Menichen, in Vergleich mit den Fähigkeiten der 
Thiere: (eine Abhandlung, fagt der Sammler, 
vor deren Lefung man fich mit dem fi weichen 
S'-fem, worauf diefelbe erbaut if, bekannt ma’ 
chen mufs : wie undeutfch,' wer hat wohl jemals 
eine Abhandlung auf ein Syftem erbaut ?) Ferner, 
Vorfchläge zur Aufnahme der Handlung; ein Ge
dicht, die Ehre; Charakter der Grofsmuth , aus 
einem Briefe an den Staatsminifter Fuket: (hat 
der Vf. vielleicht die Namen - Verunftaltungen, 
welche fich die franzofifchen Schriftfteller zu Schul
den kommen laßen, durch diefe Radebre
chung des ehrlichen Fouquet nachahmen wollen ?) 
und Prüfung der Urfachen der Abnahme des 
menfchlichen Gefchlechts. Bey der Trockenheit 
der meiften diefer Materien, und der Steifheit’ 
der Ueberfetzung, möchten die Lefer wohl fchwer- 
lich fich nach einem zweyten Bande fehnen.

312

Geka, b. Rothe: Elif alle, Anekdoten kleine 
Erzählungen und charakteriftiß'he Züge. Er
ften Bandes 1. 2 St. (jedes zu yg S.) 1789. 
8- (8 gr.)

Diefe Vademecums Nachahmung kam bisher 
unter dem Titel Naivitäten und witzige Einfälle 
heraus. Mit dem ^ten Baade ändert (oder ver
doppelt vielmehr) der Verleger den Titel. Mei- 
fteris enthalten fie Sachen, die nach ihrer erften 
Erfindung fchon zwanzigmal hier und dort abge
druckt, auch wohl fchon in Provincial Kalender 
eingerückt worden ift. An eine Auswahl des biofs 
guten, blofs witzigen, oder auch nur blofs komi- 
fchen, ift gar nicht gedacht worden. — Dafs übri
gens in diefen Spreuhaufen fich auch einige Körn
chen verirrt haben mögen, läugnen wir nicht. 
Nur lohnen fie Schwerlich das Herausfuchen. — 
Das ganze zweyte Heft enthält faft lauter Anek
doten vom König Friedrich, undift daherfaftals 
Nachdruck andrer Sammlungen anzufehn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ptirsnc. Zürich, b. Füefsly : Beijtriige zur Ge
fchichte der berühmteßen Gefundbrunnen und Beider 
hi unfrer Schwätz. Ziveytes Heft. Chemifche Unterfu- 
chung des Schinznacher Bads und einiger anderer Mi- 
neraiwafkr im Canton Bern, von Fried,. Zuguft Weber, 
>1. D. und Stadtarzt in Heilbronn am Neckar. x/Sg. 92 S. 
g. Q6 gr.} Der Vf. befchreibt in diefem. Hefte die Ver- 
fuche,°die er mit dem Gantrifehwaffer, mit dem Waßtr 
einer,Quelle des Gurniegels und mit einigen andern Mi- 
neralwälfcrn angeftellt bat, und theilt zugleich feine Ge
danken über die Anwendbarkeit diefer Wailer in ver
fchiedenen Krankheiten mit. Er folgert aus den Er- 
fcheinungen , die er bey der Abdampfung des Gantnfch- 
und Gurniegelwaffers, und bey der Vermifchüng der- 
feiben mit einigen gegenwirkenden Mitteln beobachtet 
hat, dafs diefe beiden Gefundbrunnen zwar in manchen 
Eigenichaften unter einander Übereinkommen , dafs fie 
aber doch, in Rückficht auf ihre Mifchung, zu fehr von 
einander unterfchieden find, als dafs fie mit Recht zu 
einer und derselben Klaffe von Mineralwiinsrn gezählt 
werden'könnten ; denn das erftgenannte Waffer enthält 
mehr Luftfäure, als das letztere, und diefes zeichnet 
fich durch einige erdharzige Theile und durch eine Por
tion freye Kalkerde aus; das Gantrifehwaffer hat über- 
dem ein dem Glauberfalze ähnliches Mittelfalz , das Gur- 
niegelwaffer hingegen ein aus feuerbefiändigem Alkali 
und Schwefelfäute zufammengefetztes Saiz in feiner Mi- 
fchung, und beide weichen alfo auch in diefem Betrach
te von einander ab. Indeflen fcheint doch das eine lo- 
wohl, als das andere, in manchen Krankheiten gleich 
vortheiihafte Wirkungen hervorbringen zu können, und 
der Vf. rechnet fie überhaupt zu den auflöfenden Heil
mitteln , -und glaubt, dafs fie in folchen Zufällen , die 
ihre Entftehung von fchleimigen Säften haben, anwend
bar feyn. Das Gantrifehwaffer empfiehlt er befonders 
den Patienten, deren Kiankheit ihren Grund in einer 
fehlerhaften Befchaffenheit der Galle hat, und er ver- 
fichert, dafs er lieh felbft, mittelft deffelben, von eini
gen Zufällen dieler Art befreyet habe. — Iin Waffer 
ries Schinznacher Bads nimmt H. /Z., feiner Unterfu- 
chung zufolge» eine aikalifche Schwefelleber an, ujjd 

er urtheilt, dafs man von diefer fowohl, als von der 
beträchtlichen natürlichen Wärme des Badwaffers , die 
der Hitze des Wallers des Wallisbades faft gleich ift, alle 
Heilkräfte deffelben lierleiten miifte. Wir wagen es nicht, 
diefem Urrheile gerade zu widerfprechen , aber wir ge
liehen doch , dafs wir Bedenken' tiagen, es völiG zu 
unter fein eiben, da die vom Vf. unternommene Prüfung 
diefes Mineralwaßers zu beweifen fcheint, dafs es noch 
andere Bcftandtheile enthält, die; zur Verftärkung der 
Wirkfamkeit deffelben viel beytragen können. Allein 
die Verfuche, durch welche der Vf. die Mifchung die
fes und einiger anderer Waffer, z. B. des Engifteinb-a- 
des, des ßlumenfteinwaffers, u. f. w. zu entdecken be
müht gewefen ift, find nicht mit der Sorgfalt angeftult 
worden, die Zergliederungen von diefer ArterheifcbeH ; 
er hat weder von jenen Reagenrien , die neuerlich von 
einigen Scheidekünftlern zu diefem Behttfe vorgefchla- 
gen und mit Nutzen angewendet worden find , Gebrauch 
gemacht, noch die Products, die er durch einige' ge
genwirkende Mttel, uird durch die Abdampfung "aus je- 
nen Wäffern erhalten hat, genau genug ünteriucht, und 
man kann daher auch keine entfebeidenden Urtheile über 
die Beftandtheile derieiben fallen, Uebei haupt fcheint 
Hr. > nicht die Kenntnifle zu befitzen , die zu folchen 
Nachtorfchungen nütbigfind; wenigftens wird ein mit 
feiner Kunft hinlänglich bekannter Uhemift die Unter- 
fuchung eines Mineralwaffers, in Hinficht der darinn ent
haltenen Luft, nicht für ganz überflüfsig halten, ferner aus 
der Entftehung eines grünen Präcipitats durch flüchtiges 
Alkali nicht auf Kupfer fchliefsen, noch andere f ehiec 
begehen, deren fich unfer Vf. Qz. B. S. 125. typ, 
15.4. u. f. w.) fchuldig gemacht hat- Wir können alfo 
in diefem Betrachte, fein Werkchen unfern Lefern nicht 
empfehlen , und den Vf, zur Bekanntmachung der übri
gen Verfuche, die er mit verfchiedenen Mineraiwüff.rn 
•unternommen hat, eben nicht aufmuntern, zumal dj, 
wir helfen, dafs Plerr Morell leine forgfähigern Unte: li<* 
chungen, von welchen er uns fchon einige mitgetheilt 
hat, fortfetzen und die Relultste derfübeu gtugu bo- 
Rhreiben werde.



Donnerflags, den 6ien Auguft 1789*

GO TT ES GELAHR THE IT.

GrStz, b. Weingand u. Ferftl: Gmeineri Xa. 
verii Epitome Hißoriae Ecclefiafticae N. T. 
in ufum praelectionum academicarum. Tom. 
I, complectens duasEpochas priores. 17^,7. 
1 Alph. 16 Bogen. Tomus II, complectens 
duas Epochas pofteriores. 1787. I Alph. 12 
Bog- gr. 8- (2 Rthir. 12 gr.)

g Jer belefene nnd fleißige Verf. erklärt fich 
aufser dem Titel, auch in der Vorrede, dafs 

er nur für Anfänger habe fchreiben wollen, und 
für Gelehrte nicht einmal habe fchreiben kön
nen. Er fetzt hinzu, dafs er die Kritik derjeni
gen dankbar amzunehmen bereit fey, die mit 
überzeugenden Gründen darthun könnten , dafs 
er den Endzweck feiner Schrift nicht erreicht 
habe. Wir wollen ihm auch unfer Urtheil über 
fein Buch defto aufrichtiger, und nicht ohne 
Gründe, fagen, weil es ohnedem von jt-der Re- 
cenfion erwartet wird, zu zeigen , ob ein Schrift
fteller feine Abficht wirklich erfüllt oder verfehlt 
habe. Die Einleitung, welche 71 S. in fich fafst, 
handelt zuerft von der Gefchichte überhaupt, und 
ihren verfchiedenen Gattungen ; fodann von der 
Methode, die Kirchengefchichte abzuhandeln, 
erftlich in Abficht auf die Schreibart, zweytens 
auf die Vertheilung und Stellung der Thatfachen , 
weiter vom Merkmal der hiftorifchen Wahrheit; 
ferner von den Schriftftellern der Kirchenge- 
fchichte desN. T.; endlich von der Nothwendig
keit und. Nutzbarkeit diefer Gefchichte. Hier 
ift allerdings manches Brauchbare gefammelt; 
aber viel zu weitfchweifig, nicht immer in der 
beften Ordnung, hin und wieder auch dennoch 
zu feicht. Die fchulgerechten Erklärungen, z. 
E. S. 4. „Ens ratione et intellectu praeditum ex 
„fine agat oportet? hinc et hißoricae cognitioni, 
„quam nobis aliorum teßimonio comparainus, finis 
„praeßgendus eß, Si id facimus, per quod ßatus 
„noßer externus et internus perficitur, fini noßro 
t,et totius univerfi convenienter agimus“ oder S. 
9- „Si in ente A continetur ratio fufficiens, cur 
„in ente B mutationes contingant, tum illud in 
„hoc infiuere dicitur,“ u. dergl. m. konnten fiig-

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

lieh wegbleiben. Das zweyte Kapitel follte ei
gentlich das dritte feyn; von der Anordnung 
der Sachen eher als vom Stil gehandelt werden, 
u. f. w. Sehr mangelhaft ift die Nachricht von 
den proteftantifchen Kirchengefchichtfchreibern; 
nur von den Centuriatoren , von Mosheim, Pfaff, 
und den beiden Walchen fagt der Vf. etwas, das 
aber zum Theil unrichtig ift; fo heifst es z. E. 
von dem erfteren: „Stilus Moshemii nimia flof- 
„culorum copia plenus ornatior eß, quam pro capta 
„plurimorum.“ Die Gefchichte felbft, die der 
Vf. mit eben diefem Schriftfteller in vier Perio
den abtheilt, eräfnet er mit einem Ingreffu ad 
epocham primam, darinn der Religionsz'uftand 
vom erften Menfchengefchlechte an bis auf Chri- 
ftum, der Ztiftand der Welt zur Zeit feiner Ge
burt, und fein heben befchrieben wird; vieles 
darunter mehr im theologifchen als im hiftori
fchen Tone, z. B. gleich der Anfang: „Mox poft 
„lapfum protoparentum, Liberator generis humani 
„promi ffus fuit quidem ; at mox a peccato non ve~ 
„nit. Rationen hujus congruam profert S. Augu^ 
„ßintis, Traci. XXXI. in ^oann.,-------quae re- 
„fponfio Auguß. innititur teßimonio Apoßoli ad 
„Galat. C. 4, v. 4.“ etc. Die Nachricht von 
Chrifto ift äufserft mager; von dem Eigenthüm- 
lichen feiner Religion ift gar nichts gefagt. Hr. 
Gm. wird doch darinn mit uns eigen feyn, dafs 
in einer Kirchengefchichte des N. T., oderhifto- 
rifch zu reden , des Chriftenthums, alles darauf 
ankomme, was der Stifter delfelben gelehrt, wo- 
rinne fich feine Religion von allen vorhergehen
den unterfchieden habe u. dergl. m. An Platz, 
diefes zu entwickeln, fehlte es auch dem Verf. 
nicht. Die Gefchichte felbft in jeder Periode 
wird ungefähr nach Mosheimifcher Ordnung fo 
vorgetragen , dafs die glücklichen und unglück
lichen Schickfale der Kirche vorangefchickt; fo
dann die berühmten Schriftfteller, die theologi
fchen Streitigkeiten, Ketzereyen, Kirchengebräu
che, u. dergl. m. nach einander abgehandelt wer
den. Ueber alle diefe Materien ift durchgehends 
viel Gutes und Nützliches gefammelt; aber, wie 
man bald merkt, mehr aus neuern Schriftftellern, 
infonderheit aus Fleury , dem declamatorifchen 
Ducreux und andern R. katholifchen, auch eini-

R r ge» 
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gen Proteftanten, als aus den Quellen felbft. 
Die letztem werden zwar nicht feiten angeführt; 
aber doch gröfstentheils nur mit Hülfe der Neu
ern. So fagt der Vf. 1’. I. S. 113 über die le- 
gionem fidminatricem'. Rem ita narrat Claudius 
Fleury, etc. wozu noch Auszüge darüber aus 
Georg Walchs Kirchenhiß  orie kommen. Manch
mal wird etwas ohne Beweis als bekannt ange
nommen, z. B. Th. I. S. 292, ff., dafs Chri- 
ftus diverfos hierarchiae facrae gradus, Prima- 
tum Petri, u. f. w. eingefetzt habe. Das Gan
ze hat zwar die Geftalt einer zufammenhängen- 
den Erzählung, wird aber durch eine Men
ge von Anmerkungen, Excerpten und Stellen der 
Neuern unterbrochen. Eigene gute Kenntniffe 
und Fähigkeit zu urtheilen zeigen lieh bey dem 
Vf. oft genug; er hätte defto weniger nöthig 
gehabt, eine fo unbedeutende Befchreibung, 
als Th. II. S. 36g von Ducreux fteht, einzurücken. 
Was er felbft von Gottfchalk, Gregor VII, von 
der Reformation, von den Jefuiten, u. dergl. m. 
«rzählt oder urtheilt, verräth zwar keinen höhern 
Grad des Scharffinnes oder der Freymüthigkeit; 
ift aber gröfstentheils treffend und gemäfsigt. 
Bisweilen find auch blofs Thatfachen ohne Ur
theil angebracht; welches vermuthlich erft in 
den Vorlefungen hinzukommen foll. Die Schreib
art ift hin und wider etwas zu nachläffig, auch 
wohl unrein, (2. E. Scriptores Spiritu S. inflati,") 
und der Druck- oder Schreibfehler find nicht we
nige. Alle diefe Eigenfchaften des Buchs zu- 
fammen genommen, muffen wir freylich gefte- 
hen , dafs es uns nicht die Bündigkeit und übri
ge Genauigkeit der Methode zu haben fcheint, 
die man von einem akademifchen Lehrbuche 
mit Recht födert. Schon der Umfang deffelben 
ift zu diefer Abff ht viel zu grofs. Die JUahlder 
erzählten Begebenheiten und Unfftände, der 
eingerückten Erläuterungen und Auszüge, ift 
lange nicht ftrenge genug. Zur Kenntnifs und 

'zum Gebrauch der Quellen werden die Lehr
linge darinn zu wenig angewiefen. Das ganze 
Buch ift zu fehr Sammlung, weit weniger prag- 
matifche Gefchichte. Auch die Schreibart miifs- 
te häufig verbeffert werden, um durchgängig hi- 
ftorifch heiffen zu können. Unterdeffen, wenn 
es gleich für-Lehrlinge nicht zweckmäfsig ein
gerichtet ift; kann es doch folchen, die über die 
Anfangsgründe der Kirchengefchichte hinaus find, 
wenigftens ftückweife zum nützlichen Nachlefen 
dienen.

Zürich, b. Grell und Comp.: Gefchichte der 
Regenten von jjuda nach dem Exilio. Von 
dem Verfaffer der Gefchichte ^efu. Zwey- 
ter Band. 173g. 5g4 s. 8. (2 Rthh.)

Mit diefem Bande befchliefst der würdige Vf. 
feine Gefchichte der Ifraelften vor den Zeiten 
Jefu, xvelche auf 12 ziemlich ftarke Bände ange- 
wachfen ift, und bey der Geburt Jefu aufhört.

Der gegenwärtige enthält in 5 Büchern (4- g Buch) 
die jüd. Gefchichte von dem Tode des Perfifcbun 
Königs Artaxerxes Langhand, bis auf die Verfol
gung Antiochus Epiphanes, von da bis auf die Ver
bindung der königl. Würde mit dem Priefterthum 
unter Ariftobulus, von diefem bis zur FelKctzung 
der römifchen Oberherrfchaft in Judäa, bis zur 
Thronbefteigung Herodes, deffen Regierung 
vor der Ankunft Chrifti befchrieben wird, wor
auf noch die Lage der Nation in und aufser Ju
däa um die Zeit der Geburt Jefu, die Erwartun
gen den nahen Meffias betreffend und endhüh 
der Plan und Zufammenhang der göttlichen Füh
rungen feit dem Exil und in der ganzen Ifraeli- 
tengefchichte gefchildert werden. In der Erzäh
lung und Behandlungsart der hiftorifchen Mate
rialien ift der Vf. fich gleich geblieben. Ein we
nig mehr Skepticismus hätte ihm vielleicht nicht 
fchaden können. Er hält nicht allein Jofephus 
Erzählung von dem Einzuge Alexanders des Gro- 
fsen in Jeruialem für glaubwürdig, fondern er 
will fogar göttliche Vorbedeutungen und Winke 
(S. 35) in dem von Alexander erzählten Traume 
finden. Der 70 Dollmetfcher Ueberfetzung 
fcheint ihm auch auf Befehl des Königes Ptole
mäus Philadelphia und zum Behuf feiner Biblio
thek und von Abgeordneten aus Paläftin-a ver
fertigt zu feyn. (S. 75 u. f.) Wir wiffen nicht, 
wie der Vf. behaupten kann : Freylich iß , nicht 
zu glauben, daß, wenn Ptol. Phil, keine Üeber- 
fetzung verlangt hätte, die ausländifchen jjfuden 
fchon aus ßch felbß darauf gefallen feyn wurden, 
eine für ihren Gebrauch verfertigen zu laßen ; un
geachtet es je länger je mehr Pedürfnß wur
de, weil bey ihnen nun auch das Chaldäifche, 
wie vorher im Exil das Hebräifche, nach und nach 
aus der Uebung kam. Das letzte dünkt uns mit 
dem erften in einem Widerfpruch zu feyn. Wir 
wünfehten auch, dafs der Vf. bey einigen Stel
len fich länger aufgehalten und fie in ein helle
res Licht gefetzt hätte, z. E. von den Münzen, 
die von dem Fürften Simon gefebbgen wurden, 
fagt er nur ein paar Worte S. 279. Die Profe- 
lytenfucht, welche die Juden in diefer Periode 
charakterifirte, ift nicht genug mit Exempeln be> 
legt, ob fie gleich als eine vorzügliche Eigen- 
fchaft der Pharifäer angeführt wird S. 403. Die 
Ausbreitung der jiidifchen Religion unter den 
Heiden wird zwar berühret, (S ^4), aber wir 
hätten über diefe Materie gern eine befondere 
Abhandlung gelefen, um fo mehr, da Hr. A7Ü 
chaelis hin und wieder in feinen Schriften einige 
trefliche Winke hiezu giebt, und eine weite
re Erörterung und Sammlung der gehörigen Bey- 
fpiele felbft angerathen hat. Hingegen hätte 
der Vf. immer etwas fparfamer feine Idee einer 
theokratifchen Verfaffung den erzählten Bege
benheiten anpaffen mögen. Wir können uns 
in diefen Begriff noch nicht recht fchicken. Eine 
Specialregierang eines Volks, welche, wenn man 

nicht’ 
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nicht mit Worten fpielt, in einer greisem Auf
ficht Gottes auf diefes als auf andere Völker be- 
ftehen mufs, fcheinet den erhabenen Eigenfchaf- 
ten des Weltregierers zu widersprechen. Jofe- 
phus, der jüdliehe Gefchichtfchreiber, hat den 
Namen Theokratie zuerft gebraucht, und denkt 
fich den Begriff nach den Vorurtheilen feines 
Volkes und feines Zeitalters. Ihm folgen Spen
cer und IPTtfius, zu einer Zeit, da an Philofo- 
phie der Geich'chte noch nicht zu denken war. 
Mit dielen dreyen kommt der Vf. nach feinem 
e:genen GeftändnHs (S. 512) überein. Der Aus
zug aus den Sprüchen Jefus Syraen ift in fyfte- 
matifcher Ordnung , und gewährt eine vollkom
mene Ueberficht diefes Buches (S. 132 u. f.) 
Nicht fo weitläufig ift der Vf. beym Buche der 
Weisheit und die Bücher Tobias und Judith wer
den nur dem Namen nach angeführt. Das vier
te Buch der Makkab. (S. 335 Note) ift arabifch 
nicht blofs in der Parifer Polyglotte, fondern 
auch in der Londoner, obgleich nicht mit der 

»Ueberfchrift: 4 Buch. Wir bemerken diefes, weil 
jene Polyglotte felt.ener ift ‘als diefe. Die Un
terfachung über die Sekten der Pharifäer, Sad- 
dukaer und Eflener, ift mit Fleifs und Nach
denken abgefafst; ein Lob, das dem ganzen Bu
che ertheilt werden mufs, wenn auch ein und 
anderer Abfchnitt, wie 1. E. der eben angefiinr- 
te, vorzüglicher als die andern ausgearbeitet feyn 
lolltem

. Leipzig, b. Beer: Predigten über die gewöhn
lichen Sonn- und Feßtags Evangelien des gan
zen ^ahrs, von D. Johann Georg R&jen- 
imdler. Elfter Theil. 1789« 296 S. 8- 
£16 gr.)

Von einem fo gelehrten, felbftdenkenden und 
durch mehrere homiletifche Arbeiten rchmlichft 
bekannten Gottesgelehrten nimmt man einen 
folchen Jahrgang m.t Dank an, der neben den 
heften Sammlungen populärer praktifcher Predig
ten, feinen Platz mit Würde einnimmt. Er be
durfte in der Vorrede der Entfchuldigung nicht, 
dafs fich diefe Predigten nicht durch Kunft und 
Beredsamkeit empfehlen würden. Alsdenn wä
ren es nicht Predigten , und fie würden bey un- 
gelehrten Hörern und Lefern ihren Nutzen und bey 
Kennern ihren Werth, lobali Kunft in der Anlage 
und im Ausdruck fichebar ift, verlieren. Hier ft 
Wahl der Materien fo wohl als Ausdruck der Kan
zel angemeflen. Diefer ifte Band enthält 17 Pre
digten vom iften Advent bis Sexagefimä. In der 
erften bedauert der Vf. im Eingänge, diefchlech- 
te, in den dunkelften. Zeiten der Kirche gemachte, 
Wahl der evangelifchen Texte, und wünfeht, ,,dafs 
»,in unfern Tagen den chriftlichen Lehrern, die 
„doch Gottlob nunmehr gröfstentheds belfere 
»»K'nnrnifle haben, erlaubt wurde, bisweilen mit 
,,andern Texten abzuwechfeln.“ Es ift zum 
Erftaunen, dafs ein Mann, wie Hr. R-, Erlaub- 

nifs dazu blofs wunfehen mufs, da, wie er fdbft 
fagt, in mehrern evangelifchen (.ändern diefer 
hierarchifche Zwang längft aufgehört hat, ver
möge deflen auch auf dem Concilium zu Bologna 
1533 als cin conßlium orunium gravißimum feftge- 
fetzt wurde, die Lefung des ganzen neuen Te
ftaments, fo viel als möglich, zu verhüten und 
nur bey dem zu bleiben, quod in PSißa legitur, 
mit dem Beyfatz: quam diu paucnlo homim-s con- 
tenti fuere , tamdiu res ex fententia fiiccejfere. 
Ueber die Ehrenbezeugungen bey Jefu Einzu- 

. gein Jerufalem werden Betrachtungen angeftellt, 
die richtiger und praktifcher find, als fie bey 
diefem Text angeftellt zu werden pflegen, wenn 
man aus dem Zujäuchzen des Volks fo viel 
macht, wohl gar Jefu königliche Würde (im Rei
che der Wahrheit), als von Jerufalems Bürgern 
richtig anerkannt, daraus beweifen will. Der 
Hr. Vf. zeigt vielmehr, wie bey allem Gutmey- 
nen die Abficht der mehreften dabey eben fo '-rr- 
difch und eigennützig, als ihr Begriff von Jefu 
Perfon und Gefchäfte irrig war, und wie natür
lich dann, da ihre Erwartung fehl fchlug, fich 
ihre Hochachtung bald in die tieffte Verachtung 
verwandelte, woraus denn gute praktifche Leh
ren hergeleftet werden. Es wäre wider unfern 
Zweck, von allen Predigten diefes Bandes die 
Hauptfätze anzuzeigen oder Auszüge zu machen. 
Sie find alle lehrreich. In der 4ten Predigt, von 
Sunden, die aus Korurtheil oder Mißverßand be
gangen werden, findet man fehr gute Bemerkun
gen, dafs Vielwiflerey und Weisheit, Gelehr- 
famkeit und Verftand, nicht immer beyfammen 
ift, dafs nicht das erfte, fondern nur das letzte 
zum Chriftenthüm erfodert werde, dafs Aufklä
rung nichts anders fey, als was die Schrift Er
leuchtung, Bekehrung nennt, dafs, wie Mifs- 
verftand der Stelle M J. 4, 5. jene jüdifchen Ge- 
fetzlehrer zur Verläfterung Johannis des T. ver
leitete, fo aus Mifsverftand der Lehren' vom 
Glauben, vom unendlichen Werthe des Verdien- 
ftes Chrifti falfche Schlüße hergeleitet, Sünden 
entfchuldigt und begangen werden, u. f. w. Die 
Ute, icte und igte Predigt find Ackern und Ehe
leuten befonders zu empfehlen. Vom zweyten 
und dritten Theil diefer Sammlung, die auch 
bereits erfchienen find, nächftens.

Pappenheim, b. der literar. typograph. Go 
fellfch. Buchh.: Ueber Religion, religiöße 
Macht, Kirche und Toleranz, in einer Rei
he awserlefener theologifcber Gutachten. Mit 
doppeltem Regifter verleben. 416 $. g, 
(1 Rthlr.)

Dies ift eigentlich der befondere Titel des erften 
Theils eines in T2 Theilen und etwa g Bänden 
fortzufetzenden auserlefenenen kafuißifchen Ma
gazins, deflen Herausgeber fich nicht genannt, 
nur feinen Wohnort Leutkirch angegeben hat. 
In diefem Bande wird in § Abthcilungen voa 

R r $ obrig. 
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obrigkeitlicher Gewalt über die Kirche, von der 
Kirchengewalt über die Glieder, vom Gehorfana 
der Glieder gegen die Kirche , von Kirchenver- 
befferungen, vom Bleiben in einer irrgläubigen 
Kirche, von Befuchung des Gottesdienftes frem
der Religionsparteyen, vom Kirchenbauen, von 
wahrer und falfcher Religion, Religionsvereini- 
gung und Toleranz gehandelt. Das ganze Werk 
ift eine mühfame Compilation aus vielen alten und 
neuern lutherifchen Schriftftellern von fehr ver- 
fchiedener Güte , daher denn öfters mehrere Sei
ten lang die rohe, harte Meynung älterer Theo
logen, wie z. E, §. 189. 140. in Beantwortung 
der Frage: ob ein lutherifcher Paftor oder auch 
nur Chrift an einer Calvinifchen Abendmahls
feyer Theil nehmen könne? fehr intolerant ver
neinend vorgetragen, und dann von dem Herausg. 
gemildert und im Nothfall zugeftanden wird. 
Als Repertorium derMeynungen und Urtheile älte
rer und neuerer Theologen über folche Fragen 
kann diefe Schrift manchem Lefer nützlich und 
angenehm feyn. Wo von neuern gelehrten und 
billigen Theologen vorgearbeitet worden, findet 
man manche gute Urth^ile.

Brünn, b. Trafsler: Buchßabliche Auslegung 
der heiligen Schrift des Neuen Teßaments, 
welche dem Text felbß eingefchaUet iß- Aus 
dem FranzÖfifchen des Hrn. von Karrieres, 
Piiefter des Oratoriums, überfetzt von An
dreas Zeifsl, Weltpriefter und Director der 
k. k. Kreisfchule zu.Stanislaw in Gallizien. 
Erßer Band. 1788- 531 S. Zweyter B, 1788. 
704 S. 8. (1 Rthlr. 18 gr.)

Diefe buchftäbliche Auslegung befteht in kur
zen Erklärungen, die dem Texte felbft einge- 
fchaltet find, um demfelben den vollkommnen 
Sinn zu geben, und deflen Verbindung zu zei
gen. Diefs ift auf eine folche Art gefchehen, 
dafs der Text der Vulgata, nach welcher die
fe Ueberfetzung verfertiget ift, unverändert 
bleibt, wenn man das in gröfserm Druck Ein- 
gefchaltete ausläfst, und die Rede dennoch zu- 
fammenhängendift, wenn*dasEingefchaltete mit- 
gelefen wird. Die Abficht des Ueberfetzers ift 
fehr zu loben. Er wollte feinen Coliegen und 
allen, die, ihres Amtes wegen , die Jugend und 
andere Gläubige zu unterrichten verpflichtet 
find, eine brauchbare und kurze Erklärung des 
N. Teft. in unferer Mutterfprache in die Hände 
geben. Nächftdem wollte er auch gemeinen Chri- 
ilen das Lefen der Bibel erleichtern, welches 
er fehr angelegentlich empfiehlt. Seine Wor
te im Vorbericht find werth, angeführt zu wer
den: ,,Nur durch aufmerkfames Lefen der wohl- 
vei ftandenen göttlichen Schrift (heifst es dafelbft), 
kann unfere heil. Religion, die wegen pharifäi- 

fcher Zufätze zum Gefpötte der Menfchen ge
worden-, wieder ehrwürdig werden. In diefem 
göttlichen Buche allein findet man die ächte Sit
tenlehre, nach der fich alle Menfchen ohne Un- 
terfchied zu richten verpflichtet find, weil auch 
nur nach demfelben einftens alle werden gerich
tet werden. Diefes göttliche Gefetzbuch kann 
allein jene verabfcheuungswürdige Grundfätze, 
die der Eigennutz zum Nacktheit der göttlichen 
und weltlichen Macht ausgefonnen hat, aus den 
Herzen vertilgen, und zeigen, dafs die in dem
felben gegründete Religion dem zeitlichen Wohl 
und Glückfeligkeit im geringften nicht nachthei
lig fey.“ Vortreflich.’ Aber fo lobenswürdig die 
Abficht des Ueberfetzers ift, und fo gut feine 
Grundfätze find, fo fehr wäre zu wünfchen, dafs 
feine Wahl auf ein befleres Werk gefallen feyn 
möchte. Denn Hr. CarYiere hat manche bjblifche 
Ausdrücke, welche eineErklärung bedürfen, gar 
nicht erklärt, und fehr viele Erklärungen find fo 
befchaften , dals man unmöglich damit zufrieden 
feyn kann. Einige Stellen aus Matth. 5. mögen 
diefes Urtheil rechtfertigen:

V. 21. Ihr habt gehört, dafs zu den Alten fey ge- 
fagt worden: Du foilft nicht tidten : wer aber jemanden 
getödtet haben wird, der feil des Urtheils des Gerichts 
fchuldig feyn. 2 2. Ich aber fage euch, daß nicht nur der, 
welcher jemanden tödten wird, Jandern dafs ein jeder, 
der fich wider feinen Bruder erzürnt, van dem Richter 
vevurthe'dt. und des Gerichts fchuldig feyn fbll. Wer zu 
feinem 'Bruder Baca oder ein anderes fckimpßiches. IZmt 
fagt, der foll von dem Kathe geftraft werden: wer aber 
fagt: du Nart , der foll des hollifchen Feuers fchuldig 
feyn, weil Gott jenen, der die.Liebe verloren hat, nicht 
dulden kann. 23. Wenn du nun, da du dein Opfer auf den 
Altar legft, dich erinnern wirft, dafs deia Bruder etwas 
wider dich habe: 24.. So lafs dein Opfer allda vor dem 
Altäre, und geh zuvor hin, verfohlte dich mit deinem 
Bruder, alsdann komme, und opfere Gott deine Gabe, 
vor welchem du niemals anders als mit einem liebevollen 
Herzen erfcheinen follß. 2f. Daher vergleiche dich mit 
deinem Widerfacher unverzüglich, da du noch mit ihm 
auf dem Wege diefes Lebens bift, damit, wenn ihr einer und 
der andere vor Gott erfcheinen werdet, dich der Widerfacher 
nicht etwann dem oberften Richter überliefere, und du von 
dem oberflen Pächter dem Teufel als dem Diener feiner Ge
rechtigkeit überantwortet und in den Kerker geworfen wer- 
deft. 26. Wahrlich Tag ich dir , du wirft da nicht heraus 
kommen, bis du den letzten Hel'er bezahle!!; und weil 
man in cTiefem Gefiingniße einer unerbittlichen Gerechtigkeit, 
der man niemals gnug thun kann, zahlen,muß, fo wirß 
du in demfelben ewig bleiben.

Kenner guter Schriftauslegungen werden den 
Werth diefer buchftäblichen Erklärung nun leicht 
beftimmen.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London, b. Cadell: Profe on feveral Occa- 
fions, accompanied with fome Piecesin Ver- 
fe. By George Colman. Vol. I. 266 S. Vol. 
II. 317 s- Vol. III. 290 S. 8« (12 Sh.)

Hr. Colman fah an dem Fenfter eines Linnen
händlers in London einen Zettel mit der An

zeige , dafs feine Waaren ausverkauft werden füll
ten, und daher um wohlfeilem Preis zu haben 
wären. Er hatte eben damals die gegenwärtige 
Sammlung in Gedanken ; und ob er gleich noch 
nicht feinen Laden zu fchliefsen willens war, fo 
verglich er doch feinen Vorrath von Verfuchen, 
Vorreden , Briefe, Anmerkungen, Oden, Epi- 
fteln, Sinngedichte, Prologen und Epilogen, 
nebft andern'fchriftftellerifchen Fragmenten, mit 
den Ballen, Stücken und Reften feines Freundes, 
des Linnenhändlers. Beide mufsten ihr Waaren- 
lager aufräumen, .und wenn fie gleich bey diefer 
Gelegenheit manche verlegene Waare an den 
Mann bringen können, fo geben fie dochauch 
beide um einen herabgefetzten Preis. Freylich 
aber fürchtet er den Einwurf eines Kunftrichters, 
dafs der Krämer wohl alles, gutes, mittelmäfsi- 
ges und fchlechtes, loszufchlagen genöthiget 
fey; ihm hingegen eine Auswahlfrey Rehe. Aber 
Hr. C. beklagt, dafs auch dies fein Fall nichtift. 
Man hat vi<4e von den hier gefammeken Stücken, 
feit ihrer erften Erfcheinung, ohne , fein Willen 
und Willen, -zum öftern gedruckt und wieder 
gedruckt; und nach feinem Tode würde man 
hochft wahrscheinlich eine noch weniger gewähl
te Sammlung davon veranftaken, vielleicht mit 
ganz fremden Arbeiten untermengt. — Uebri- 
gens giebt er in diefer Vorrede von dem Inhalte 
gegenwärtiger drey Bände Rechenfchaft.

D^r erße enthält lauter profaifche AuffätJze, 
oder E/fays, an deren Spitze die softe Nummer 
des Aduenturer fteht. Darauf folgen 17. Stücke 
einer peripdifchen Schrift, The Genius, die zuerft 
im St. James's Chronicle(landen, undfechs Num
mern einer andern, "/he Genius, die für diö 
Zeitung : The London Packet, gefchrieben wur
den, um beide dadurch etwas mehr in Aufnah-

A. L, Z. 1789. Dt Itter Band.

me zu bringen. Zuletzt noch vier Stücke eines 
andern Blatts, Terrae Filius, die der Vf. zu Ox
ford im J. 1763. bey Gelegenheit der Friedens
feyer, täglich ausgeben liefs, und in denen viel 
Witz und treffende, größstentheils freylich locale, 
Laune herrfcht.

So findet man auch im zweyten Bande zuerft 
eine Reihe von kleinen gelegentlichen Auffätzen 
und Briefen, die der Vf. nir verfchiedene öf
fentliche Blätter über mancherley kritifche, poli- 
tifche und moralifche Gegenftände fchrieb, und 
die auch noch jetzt eine ganz unterhaltende Le- 
etüre gewähren. Sodann folgen kritifche Betrach
tungen iiber d;e altern englifchen dramatifchea 
Schriften, in einem Briefe an Garrick, der fie 
zum Beften des Buchhändlers Davies veranlafste, 
um als Einleitung vor die von diefem angekauf
ten noch übrigen Exemplare von CoxetePs Aus
gabe des Schaufpieldichters Maßinger gefetzt zu 
werden. Von ähnlicher Artx ift die Vorrede zu 
der Ausgabe von Beaiunont's und. Fletcher’sSch^w- 
fpielen von J. 1778, die aber nicht von Hrn. C. 
veranftaltet wurde. Der Anhang zu feiner zwey
ten Ausgabe der englifchen Ueberfetzung des Te- 
venz betrifft die fo oft unterfuchte Frage über 
Shackfpeare’s Gelehrfamkeit, und ift auch mit 
einigen Beantwortungen in der neuen Edition die
fes Dichters von gohnfon und Äeepenjabgedruckt 
worden, worauf fich ein hierbeygefügtes, bis
her noch ungedrucktes, Poftfcrip't bezieht. So 
erfcheinen auch einige Bemerkungen über eine 
Stelle in Shackfpeare’s Kaufmann von Venedig, 
und die Orthopädia , oder Gedanken über die öf
fentliche Erziehung, hier zuerft; diefe letztem 
find gegen Locke gerichtet, und enthalten viele 
gute, einer nähern Erwägung würdige, Bemer
kungen. Der letzte profaifche Auffatz diefes 
Bandesifteine kurze launige Dijfertation on Tads, 
wider das im J. 1764 bey der englifchen Ka
vallerie eingeführte Abftutzen der Pferdefchwei- 
fe gerichtet. Den übrigen Raum füllen Gedieh- 
te vermifchten, und grofstentheils komifchen 
und fatirifchen Inhalts, über welche fich der Vf. 
in der Vorrede umftändlich erklärt.

Den Anfang des dritten Bandes macht des 
Vf, metrische und gereimte Ueberfetzung von 
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Horazens Epißel an die Pifonen, die im J. 1783« 
einzeln abgedruckt wurde, Voran fteht eineZu- 
Ichrifc an die gelehrten und vexdicnftvoften Ge
brüder Wartan, wörinn einige fcharffinnige Be
merkungen über den Inhalt und die Methode die- 
/er Epi fiel Vorkommen. Es ift fchon bey andrer 
Gelegenheit in diefer A. L. Z. erinnert worden, 
dafs die Meynung des Vf. über den Hauptzweck 
des Dichters in diefer Epiftel mit Hn. IFielana's 
Meynung zufammentrifft, welche der letztere faft 
zu gleicher Zeit in feiner treflichenUeberfetzung 
der HoTäzifchen Briefe vortrug, und ganz gewiß 
nicht von dem Engländer entlehnt hatte. Diefer 
glaubt nämlich, dafs einer von den jungem Pi- 
Jonen, und höchft wahrfcheinlich der ältere, ein 
poetifches Werk, vermuthlicheinTrauerfpielge- 
fchrieben hatte, oder zu fchreiben Willens war, 
und,, mit Vorwiflen feiner Angehörigen > fein 
Werk oder feine Idee dem Horaz mitgetheilt 
Eatte; dafs diefer aber entweder kein Wohlge
fallen daran fand , oder an den poetifchen Talen
ten des altern Pifo zweifelte, oder aus beiden 
Urfachen , ihn von der Bekanntmachung feines 
Gedichts ernfdich abzurathen wünfehte. In die
fer Abficht nun fchrieb er, wie Hr. C. glaubt, 
diele Epiftel, und richtete fie, mit einer ihm ge
wöhnlichen Höflichkeit und Feinheit, an die gan
ze Familie , an den Vater und feine beiden Söh
ne. — Auf die, hier neu durchgefehene, und 
dem Originaltexte gegen über gedruckte Ueber
fetzung folgen Anmerkungen über einzelne Stel
len der Horazifchen Epiftel, worinn Hr. C. feine 
Hypothefe theils noch mehr zu beftädgen fucht, 
theils über die Schaufpiele, die theatralifche Mu- 
lik, den Chor, und das fatyrifche Drama der Al
ten die nöthigen Erläuterungen giebt, und dann 
noch allgemeine Erinnerungen zur Erklärung der 
ganzen Epiftel beyfiigt. — Unter den nun fol
genden vermifchten Gedichten diefes Bandes be
merken wir nur eine fehr komifche Ode, apofi- 
kamous ll^ork of Dr.^ohnfon uberfchrieben, tvo- 
rinn fich der Schatten diefes Schriftftellers über 
die Gefchäft’gkeit aller feiner Biographen und 
Anekdotenfammler befchwert. Zuletzt noch eine 
ziemliche Anzahl von Prologen und Epilogen, in 
denen die Stärke und glückliche Manier diefes mit 
theatralifcher Wirkung längft vertraut geworde
nen Schriftftellers bekannt ift.

Königsberg, auf Koften des Vf. und in Com- 
mif. b. Hartung: Gedichte von E. L. Z, Wer
ner. 1789. 103 S. 8- (6 gr. )

Hr. W. nennt diofe feine Gedichte in der Zu
eignung, die Erßlings Produkte feiner kaum kei- 
Ulenden Mnfd — Eine keimende Mufse ift frey
lich kein ganz glückliches Bild. Doch mit An
fängern mufs man weder zu ßreuget noch zu 
ndlde,umgehn, Jenes, damit man fie nicht a£>- 

.fchrecke, diefes , damit man fie nicht- verwöhne, 
Diefen Maximen zu Folge fprechea wir Hn, 
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W. keineswegs alles Talent zur Dichtkunft ab. 
Die Gedichte an die Mufe S. 8- und an die Göt
tin Fdrniente S. I5. haben, nebft andern, eine 
leichte Verfificatien, einzelne Strophen find ar
tig, einzelne Einfälle find komifch; und das giebt 
uns Anlafs , etwas befsres noch für die Zukunft 
zu erwarten. Aber auch nur für die Zukunft-, 
mit der Gegenwart find wir noch lange nicht zu
frieden. — Nicht weil Hr. Gotter eben diefen 
Gegenftand in feinem Blaubart fchon bearbeitet, 
mifsfällt uns die Erzählung (S. 20.) vom Schliifel - 
denn warum foIlten zwey Dichter nicht an einen 
Stoff fich wagen können? fondern weil Hr. W. 
oft gerade am unfchicklichften Orte (wie z. B. S. 
44.) witzig und launig feyn will, weil er es mit 
der Verfification fo leicht nimmt, dafs oft 6, bis 
7 weibliche Reime fich gleichfam jagen; und weil 
feine Reflexionen gerade nichts weniger als unter
haltend find. Ueberhaupt verlieht der Vf. das 
gehörige Zufammenpaflen noch nicht. — Wer 
wird ein Gedicht von drey Strophen, (S. ji.J das 
fich. fo anfängt :

Als ich dich in Rofen Schöne
Vor dem Altar knieend fand : (bey der Einfeegnung 1) 
Und der Andacht fromme Thräne
Sich aus deinem Auge wand.
Sah ich taumelnd von Entzücken
Engel dich mit Stralen fclimücken» 
Und dir knieend Weihrauch ftreu« 
Laut erfcholl Gefang der Sphären, 
Scbaaren voll von Jubel Chören 
Weihten mich zum Engel ein.

Wer wird dies fo fchliefsen: x

Bift du ewig mir verloren, 
Dennoch bin ich ewig dein. 
Könnt’ ich fterbend dich umarmen, 
Sollt mich fchnell in deinen Armen 
Cypris dir zum Schutzgeift weihn.

Engel bey der Einfegnung.' Cypris beym Sterbe- 
bette ; und das in ein paar dicht an einander fle
henden Strophen! — Welcher Dichter, der et
was Mühe nur auf Verfification verwendet, wird 
ein 'Gedicht anfangen, wie das S. 57.

Auch du verläßt QvtrYiReiY) un^, Sihigrin, die fomilde 
Uns ftets mit deinem Silberton entzückt? Chait?}

Lind wer wird Epigramme von nachftehendem 
Schlage drucken lallen? (S. S4-)

Hier liegt Herr Claafs , einfältiglich 
Trug er in feinem Leben fich, 
Er meynt, "wer dort fich will erfreun, 
Mufs h:er ein Einfaltspinfei feyn. 
Er Harb , und ward begraben, 
Gott mög ihn feelig haben.

So etwas follte auch begraben werden, bevor cs 
noch geboren worden.
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St. Gallen, b. Huber n. Comp.: Gedichte 
von Karl Theodor Beck. 1789» 96 S. g. 
(8gr.)

Taft thut es uns leid, gegen den Vf. ein Urtheil 
fprechen zu muffen ; denn feine moraiifche Seite 
fcheint uns untadelhaft zu feyn. Er zeigt einen 
edlen Hafs gegen Unterdrückung und Defpoten; 
einen ernften Unwillen gegen Sänger derWolluft, 
Liebe für die Tugend, und Achtung fiir eine ge
läuterte Religion. Aber fein Geifi hält nicht glei
chen Schritt mit feinem Herzen. Ueberall blickt 
der Mann hervor, der fich zwar anftrengt, aber 
nicht immer Beruf zum Dichter hat. Seine ho
hem lyrifchen Gefänge find Phrafen und Nachah
mungen von Klopflock; und feine leichtern Lie
der entfernen fich vom Alltäglichen gar zu wenig. 
Oft befteht das gapze poetifche Gewand,, das er 
einem Gedanken giebt, in einer harten Verfe- 
tzung. (S. 15.) :

Schleppcft Tod und Verderben im Schoofse du?
oder S. 16.:

Herr Gott, bift fo furchtbar du ?
Oft fucht er das ganze Annehmliche in der Wie
derholung j aber er vergifst: dafs Wiederholung, 
ohne'merklichen Nachdruck nichts als Tautologie 
und unangenehmen Gleichklang erweckt; z. B.
S. 12.:
’ Horch, er weint, der klägliche Ton! der Quelle Ge

murmel
Weint auch; doch fo fliefst, fo fpricht es nicht. 
Pie Nachtigall klagt auch, fpricht auch;
Aber Jo klagt, fo fpricht fie nicht.

Die Sammlung von einfylbigen Wörtern, die 
man hier antrifft, wollen wir nicht einmal rügen, 
fo unangenehm auch ihre Härte ift. — Aber wer 
kann Strophen, wie nachftehende, aus einem Ge
dichte, der große Sabath (S. 5.) betitelt, lefen, 
ohne lange Weile zu fühlen ?

Ein Cherub fchivebt ob Golgathas Höhen, und
Sang unterm Opfer ; furchtbar und trauervoll

Sang er, und fank aufs Antlitz nieder,
Und fchwieg, daß die Schöpfung Lebte, QEin 

mächtiges Schweigen vo„ tiKem Seyaph

Ob dir fchweft er nun, fchweigeude Felfengruft, 
Gelehnt auf fein verßu»imetei Saitenfpiel,

Und fchweigt, und denkt den grofsen Sabath, 
Den Chriftus in deiner Schoofs ruht.

Guter Himmel, wie viel Worte, und wie wenig 
Gedanken! Indefs ftöfst man doch auch hie und 
da auf einige fchöne Strophen ; und ein paar Ge
dichte, z. B. das an Dalberg, S. sy., und der Ae- 
gent S. 45., würden, wenn einige wenige Ausdrü
cke gemildert oder veredelt worden, in einer pe
riodischen Schrift, oder einem Mufenalmanach 
des Platzes und des Lefeps nicht unwerth gewe- 

fen feyn. Nur zu einem Bändchen war keia Vor
rath von folchen Stücken da.

Leipzig u. Liegnitz, b. Siegert: Elika, Grä
fin von Gleichen, eine wahre Gefchichte aus 
den 7feiten der Kreuzzüge. 1789« 32S S.

■ 8- (1 Rthl-) . _
In Romanzen und in Schaufpielen ift die Ge

fchichte des Grafen von Gleichen mit feinen bei
den Weibern, (die der Vf. eben nicht erft aus 
Baule's Wörterbuch hätte lernen müßen,) fchon 
öfters bearbeitet worden. Nun bildet hier jemand 
einen Roman, und zwar einen fehr weitläuftigcn 
Roman, daraus. Denn auf der letzten Seite fieht 
man, dafs fich hier erft der erfte Theil deffelben 
endigt, und doch ift die Gefchichte da noch nicht 
weiter, als bis auf das erfte Gerücht von feiner 
türkischen Gefangenfehaft fortgerückt. Die Brief
form , die vielen unnützerweife eingeflochtenen 
Perfonen, die vielen unintereflanten Familien- 
feenen, das Detail eines langen Tagebuchs, das 
einige Bogen einnimmt, der fchleppende Vortrag 
des Vf., alles dies hat die Gefchichte zu fehr ge
dehnt, als dafs fie angenehm unterhalten könnte. 
— Wenn dies mit der Behandlung des £el. Mafia- 
us verglichen wird!!!

Leipzig, b. Heinfius: Wendelin von Karls- 
berg, oder der Don Quixote ynfers Jahrhun
derts. 1789. 290 S. 8-

Zunächft zielt diefer fatirifche Roman auf Hn. 
Salzmanns Karl von Karlsberg , fodänn wird 
überhaupt die zahllofe Ra^e der Dbn Quixote, (in. 
dem es bekanntlich weibliche, geifiliche, freymau- 
rerifche u. f. w. Dön Quixotes giebt, die man, 
gleich den Robihfons, linneifch claffiikiren könn
te) mit einem Abentheurer vermehrt, der Auf
klärung und Sittenverbefferung unter feinen Zeit
genoffen durch träumerifche Ideale und guther
zige Declamationen bewirken will, — ein Gegen- 
ftand , der allerdings einem philofophifchen und 
finnreichen Kopfe Stoff zu einer fehr lefenswür- 
digen Satire geben könnte. Der Vf. der gegen
wärtigen erklärt fich felbft S- 3J a^f° • 
„ganz getroft hinter meinen Vorhang treten, und 
„ruhig zuhören, wenn.mich mein Rec. einen arm- 
„feligen Nachahmer fchilt, wenn er declamato- 
,,rifch mit der Wahrheit auftritt, dals mein Mei» 
„fter Jofeph eine eiende Copie des hochberühm- 
,,ten Sancho Panfa ift.“

Frankfurth'u. Leipzig: _ Dey Teufel auf 
Reifen, ein Roman von T. K. A., erfter Th. 
164 S.’ Zweyter Th. 172 S. 1789. g. (1 Rthlr.)

Ein Teufel durchreift im erften Theile die un- 
terirrdiichen Reiche des Beelzebub; im zweyten 
Theile von der Obervyelt, Vornemlich England. 
Frankreich, Holland, Venedig, und einen Theil 
von Deutfchland; aber unter des Teufels Mafke 
blickt ein elender mcnfchiicher Reifebefchreiher,

S S 2 od«
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©der vielmehr Satiriker hervor. Fade Einfälle, 
platte Scherze, und fchmutzige Poften qualificiren 
das Buch zu einer fehr unterhaltenden Lectüre 
für ■— Wachftuben und Schenken, Solcher W tez, 
iviö Th. I. S. 5. von Orthod- Ochfenwie Th. I. 
S. 40. der vollhofirte Stiefel, wie die Schilderung 
des Rennomiften Schweinhundius, die den größten 
Theil des erften Bandes einnimmt, wie Th. LS. 
117 der Aal in den Hofen, kann nur dem niedrig- 
ffen Pöbel gefallen. Dabey kommen viele un- 
deutfehe Ausdrücke vor, z. B. Th. II. S. 16., ich 
wurde von Damen ein wenig durchgelajfen (für 
verfpottet), Th. II. S. 74.: Es that mir lächer- 
lieh, änftatt, es kam mir lächerlich voretc.

Berlin: Wilhelm und Karl, oder, der ent
deckte Zärtlichkeitsorden, aus den Acten der 
zärtlichen Brüder. 1789* 182 S. 8.

Zwey Jünglinge werden durch die Lecture 
fchwärmerifcherRomane verleitet, fchon auf Schu
len in der Liebe zu empfindeln. Sobald der eine 
von ihnen die Univerfität verlaßen hat, verbin
det er fich ohne alle Hindernifs mit feiner Ge
liebten , fieht aber bald mit feinem Schaden ein, 
dafs ein blofs empfindfames Mädchen nicht fon
derlich gefchickt ift, einer Haushaltung vorzu- 
ftehn. Sein Freund fpiegelt fich an feinem Exem
pel, und ftimmt feine Liebe etwas herab; doch 
feine Gefchichte, für die der Vf. anfangs diemei- 
fte Theilnehmung erregt, wird, weil es dem Vf. 
beliebt, auf einmal einzupacken , plötzlich abge
brochen.. Eine Spielerey, die die beiden Schü
ler mit einem fogenannten Zärtlichkeitsorden trei
ben, hat diefer faden Brcchiire den Titel gege
ben, die übrigens auf alle Fälle zu fpät kömmt, 
da man der Satiren auf die fiegwariijireitden Ro
mane die Menge, und unter andern auch fchon 
von Timme einen eignen Roman, der Empfindfa* 
me, hat, der dahin abzweckt.

328
Leipzig, b. Junius: Zoraide, oder Jahrbü

cher eines Dorfs, aus dem* Franzölhchen 
frey überfetzt, erfter Band, 220 S. Zweyter 
Band, 226 S. Dritter Band, 470 3. 1789 
g. ( 1 Rthl. 8 gr.)

Gcheimniisvolle Abkunft und unerwartete Ent
deckungen , Räthfel, zu denen der Schlüffel nicht 
eher, als im dritten Band S. 233 gegeben wird, 
find die Angel, um welche fich der Plan dieies 
Romans drent, der in feiner ganzen Einrichta g 
mit den franzöfifchen Dramen viel Aehnlichkeit 
hat. Eine angenehme und ungezwungene Erzäh
lung, die auch in der Ueberietzung nicht ver
loren gegangen ift, erhält indeften die Aufmerk
famkeit des Lefers bis zur endlichen Löfung des 
Knotens , obgleich die Zwifchenbegebenheiten, 
durch die drey Bände entftanden find, nicht viel 
Hervorftechendds haben, obgleich die etwas ein
förmigen Charaktere eben mit keinen ftarken Zü
gen gezeichnet find. Einiges, z. B. Th. II. S.227, 
wo Zoraide in die Mitte derer tritt, die fich ih- 
rentwegen duelliren wollen, ift gar zu fehr Ro- 
manenftreicb. Die Melancholie der Zoraide, die 
fehr gut gefchildert ift, erregt an vielen Stellen 
eine lebhafte Theilnehmung.

Leipzig, b. Kummer: Die Folgen der Erzie
hung. oder, Begebenheiten einiger Familien 
auf dem Lande, 1789. 162 S. 8- (io gr.)

Anfangs fcheint es , dafs der Vf. die Foi(re< 
einer guten Erziehung zu feinem Haüptgegen- 
ftand machen will, aber bald nehmen Gemälde 
fchlechter Erziehungen den meiften Raum ein. 
Doch auch diefe fkizzirt der Vf. fehr eilfertig, und 
geht zu Satiren über mancherley pädagogische 
Gegenftände, und von dielen zur Rüge von al
lerhand andern Thorheiten über. Das Ganze hat 
fo wenig Zufammenhang, dafs man bey jedem 
Bogen zu lefen aufhören kann.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottrsgelahrtheit. Trier, gedr. b. Efchermann : 
jDiffertatio hijiorica de variis caujis , queis occidentalis ro- 
mani pontificif poteftas fucceffive awpliata füll, fubprae- 
fidio Wilhelmi ejephi Caßello, presbyteri faecularis, fe- 
minarii Ciementini fubregentis etc. 1788 37 3. 4. Der 
Vf. giebt hier ziemlich vollftändig die allgemeinen, und 
»um Theil auch die befördern, Urfachen an r woraus fich 
dasunmäfsige Wachsthum der zufälligen päbftiichen Macht 
begreifen läfst. Das übrige, was noch davon gefagt 
werden kann , und die verfchiedenen Folgen diefer Ver- 
gröfferting, befonders für Deutfchland / wird er in ei
ner folgenden Differtation darfiellen. Rec. halt dafür, 
dafs Hr. C, mehr bewiefen hat, als er vielleicht felbft 

glaubt. Denn aus den Urfachen , die er anführt, wird 
nicht nur das Entfteben und Wachfen der zufälliger, fon
dern Atr ganzen päbitlichen Machtfehr begreiflich. U, - 
ter den hier angegebenen Umftänden mufste der römi- 
fche Eifchof gerade das werden, was er geworden ill; 
fo,.wie der Pauiarch zu Confianrinopel, der Erzbi- 
febof von Mainz u. a. m. die Vorzüge ihres Sitzes ähn
lichen, Uipftänden zu verdanken haben. Dies bat die 
griechif'che Kirche längft gefühlt: die mächtige Exe- 
gefe des römifchen Hofes konnte bey den alizuentfernte* 
Eilchöffen des' Orients nie die Ueberzeugung vom gott- 
chen Ürfprung des päbftiichen Primats. hervor bringen, 
die man den Abendländern allmählich eingeflöfset hat.



Freytags, den yten Auguft 1789«

AR ZNE Y GEL AHR THE IT,

Lbipzig, b. Weidmann : Johannes Kämpf Ab
handlung über die Krankheiten aus dem Unter
leibe und die Methode fie zu heilen ; zum Ge
brauch nicht medicinifcher und kranker Le
fer in Auszug gebracht von G. IT. C. Mül
ler, praktifcher (mj Arzt in Hanau. Mit (2) 
Kupfern. 1788. 34 und 164 S. 8. (8 grj

Kämpf beftimmte fein Buch von den Krankhei
ten des Unterleibes nicht allein für die Aerz- 

te, fondern auch für die Kranken felbft, weil er 
gern recht gemeinnützig feyn und feine Metho
de, fo fehr als es nur möglich war, verbreiten 
wollte. Bey Veranftaltung der zweyten Ausgabe 
aber fah er ein, dafs er feinen Zweck verfehlet 
habe, dafs fein Werk für Lefer, die keine Aerz- 
te, zu weitläuftig fey und zu viele K ’nntnilfe der 
Heilkunde fodere, als dafs es verftanden und 
mit Nutzen gebraucht werden könne. Er be
ftimmte daher die zweyte Ausgabe für Aerzte al
lein, zum Nutzen der Kranken aber wollte er ei
nen Auszug aus derfelben machen; allein er 
ftarb darüber. Die Verlagshandlung wendete 
fich nun an Hn. M., einen vertrauten Freund des 
fei. K., der mit feinem Plan und den Ab lichten, 
die er durch diefen Auszug zu erreichen fuchte, 
wohl bekannt war, und diefe Arbeit ift daher als 
eine folche anzufehen, die nach Kämpfs Plane 
und Sinn felbft ausgeführt ift. Sie entfpricht auch 
dem Zwecke, den fich Hr. M. vorfetzte, vollkom
men, und wird nicht allein folchen Kranken, 
die lieh der Kämpfilchen Methode bedienen, ei
le fehr gute Anleitung geben, auf ihre Krankheit 
aufmerklam zu feyn und die nothwendigen Ver- 
haltungsregeln, beym Gebrauch der Arzneymittel 
und der Vifceralklyftiere richtig zu beobachten, 
fondern auch von andern Perfonen, die mit Krank
heiten des Unterleibes behaftet find, befonders in 
Hinficht auf die diätetifchen Vorfchläge und die 
Vermeidung folcher Veranlaflungen, die ihre 
Krankheit vermehren, mit Nutzen .'‘gebraucht 
werden können. Alles, wovon Hr. M. vermu- 
th?n konnte, dafs er für den Layen in der Heil
kunde unverftändlich fey, hat er weggelafibn.

A. L. Z. 1789. Zweyter Land,

Er hat befchrieben , wie die Infarctus fich zeigen, 
ohne ihre Entftehungsart durch eine ausführliche 
Theorie zu erklären. Ihre Urfachen und Kenn
zeichen hat er ausführlich zergliedert, und von der 
Anwendung der Vifceralklyftiere alles dasjenige 
beybehalten, was der Kranke bey ihrem Gebrauch 
wilfen mufs. Von den Ingredienzien zu den Vif- 
fceralklyftieren hat er nur folche genannt, die 
K. gewöhnlich anwendete, diejenigen dagegen, 
welche unter gewißen Umftänden gewählet wer
den müßen, hat er weggelaflen. Von dem prak« 
tifchen Theil des Kämpfilchen Werks hat er über
haupt nur den diätetifchen beybehalten , die zur 
Lebensordnung gehörigen Vorfchläge aber fo gut 
und fafslich gegeben, dafs wir den Auszug in die
fer Hinficht fehr empfehlen können. Was aber K. 
von dem Gebrauch innerlicher Vifceralmittel ge
fagt hat, und das ganze, für Aerzte äufserft reich
haltige , fechfte Kapitel des Werks, hat er ganz 
weggelaßen , weil er glaubt, aus Erfahrung über
zeugt zu feyn, dafs wirkfame Arzneyen in den 
Händen eines Unkundigen imm r lehr gefährlich 
find. Von den Krankengefchichten hat er nur 
diejenigen beybehalten, die er für dienlich hielt, 
das Uebel unter feinen verfchiedenen G.eftalten 
kennen zu lernen. Eine genaue Befchreibung 
der Wirzifchen Klyftiermafchine, von welcher Hr. 
M. nicht ohne Grund unangenehme Folgen von 
dem Eindringen der Luft in den Maftdarm be
fürchtet, und die Befchreibung der Kämpfilchen 
Klyftierfprütze wird durch ein beygefügtes Ku
pfer, welches diefer Auszug von dem Kämpfi- 
fchen Werke voraus hat, erläutert.

Zürich, b. Fiifslin: Archiv gemeinnütziger phy- 
fifcher und medicinifcher Kenntnijfe, Zum 
Beften des Zürcherifchen Seminaiium (s) gG. 
fchickter Landwundärzte, herausgegeben von 
Dr. J. H. Rahn, Canonicus, Prof. d.Thyfik 
u. Mathern, an dem Zürcher. Carolinum, Er
ften Bandes erfte u. zweyte Abhandlung. 1789. 
798 S. Zweyten Bandes erfte Abtheil. 1738, 
$11 8«

Eine Fortfetzung des gemeinnützigen wedicini- 
fchen Magazins. Jede erfte Abtheilung eines 
Bandes wird zum Theil ganze Abhandlungen fam-

T t mein. 
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mein, die nicht io allgemein, als fie verdienen, 
verbreitet find, oder fie doch in vollftändigen, 
zweckmäßigen Auszügen liefern. Und um dem 
Werke auch einigen Werth von Originalität zu 
geben, wird allemal die zweyte Abtheilung eines 
jeden Bandes eigene Auffätze des Hrn. Heraus« 
gebers, oder feiner gelehrten Freunde, enthalten. 
In der erften Abth. des erften Bs. liefern Zinmer- 
mann, Schreber , Herz, Herder, Gmelin', lode, 
v. d. Bofch, May, Kämpf u. a. m. zum Behuf 
der Naturlebre, Naturgefchichte des Menfchen, 
philofophifchen Arzneykunde, Diätetik, Kennt- 
nifs der Krankheiten und Arzneyen und phyfifchen 
Erziehung des Menfchen herrliche Bruchftücke, 
die im Ganzen von dem deütfchen Publicum fchon 
als Meift; rftücke anerkannt find. Die zweyte Ab
theilung befchäftiget fich mit einigen erheblichen 
Gtgenftänden: j) Biographien verühmi.erfchwei- 
zenfcher Aerzte, 7. B. von d: r Familie der We- 
pfer, die den Ruf ihr r Verdienfte in Vater, Sohn, 
Tochtermann und Enkel beynahe Jahrhundert 
in der Schweiz riihmlichft erhalten hat. 2) Die 
Einimpfungsgefchich^e von D. Scherb, zwar in dem 
Wirkungskreis des Vf. vielleicht von einigem Nu
tzen, aber fonft alltäglich und ohxe Belang. 3) Der 
Briefwechfel aber die Heilkräfte des thierifchen 
Magnetifmus zwifchen Dr. Scherb und dem Her
ausgeber ift dafür defto inftructiver, Unter an
dern von dem Dr. Scherb angeftellten magneti- 
fchen Caren fällt keine mehr auf, als die von 
der Tochter des Hn, Pfarrers [Hafer zu Bifchofs- 
zell. Diefe hängte ein viereckiges Spiegelglas 
auf ’hrt? Herzgrube, um daflelbe 8 Tage zu tra
gen , denn nach Zürich zu ichicken, und vermit
teln deflelben von einer dort Magnetifchfchla- 
fenden, wegen ihrer Befchwerde, fr.h ratheh zu 
laßen. Wahrlich Zumuthungen, die man zur Zeit 
der Wundergaben kaum erwarten konnte; aber 
in Zürich find auch noch wohl diefe bey den vie
len '.poft* In £ il, die fie als Wahrheit-laut pre
digen. Hr, Bahn nimmt in feiner Antwort die 
Partey d: r unbeftochenen Vernunft, und der ge- 
lüutertften Erfahrung, und macht in diefem Stück 
den Anfang, feinen Ereund, Hn. D. Scherb, mit 
dem kaltblüt gften Unterluchungsg'üft und den 
nnverk» nnbariten Merkmalen inniger, freund- 
fchaftlwher Bedaurung, von feinem Irrwege ab- 
zuleiten, und diefes Phantom der letzten Jahr- 
zehende, welches die Würde des denkenden, ver
nünftigen M- nfchen fo tief herab fetzt, als ein 
Irrlicht darzuft den. 4) Hr. Murer Befchreibung 
des Habfpinger, oder des fogenanntett Sclunz- 
nacher' Bades ift mehr chorographifch als phy- 
fifch. Eine angenehme Uem rrafchung war es 
uns, hier eine kurze hinreißende Gefchichte des 
Entftt hens, u .d der erften Zusammenkünfte der 
patriotifchen helvetifchen Gefellfchaft zu Schinz- 
jrach zu lefen. Uebrigens fcheint uns die ganze 
Befchreibung mit fo vielen Nebenfachen beladen 
zu feyn, die für diefes Archiv gar nicht paf
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fen. Das, welches den Arzt intereffirt, hätte auf 
wenigen Seiten Raum gehabt. — . Des sten Bds. 
ifte Abth. enthält I) eine Abhandlung über den 
Kaffee von Dr. Karg in Conßanz, ein Werkchen 
des letzten Jahres der akademifchenLaufbahn des 
Vf., und nichts weiter, als ein raifonnirender Aus
zug aus den wichtigftrn Schriften über diefen Ge- 
genftand. Des Verf. Urtheile find oft fehr fchief, 
und fein Stil ift zu blumicht; z. B. „ich Schwa
lchet, der noch unten am Berge keuche, von 
„dem herab die Schatten unfrer belfern Aerzte 
„mir zuwinken, der nur langfam, (tief fühle ich 
,,es) doch nicht muthlos, fich durch die Dornen 
,,des Pfades ringet“ u. f. w. Ift das die Sprache 
des Unterrichts, in welcher man mit den Land
wundärzten reden mufs? Und dann Emifärs, An
gebetteten , Girrig, Heffe. verbotten! Hr. R. 
follte doch wirklich nicht jeden Beytrag aufneh- 
nwn. 2) Aeplis praktische Befchreibung der 
Krankheit, welche im Frühjahr 1768 in der Ge
gend von Dießenhofen geherrfcht hat. Es war 

> ein gailichter Seitenftich von faulichter Art; bös
artig kann es wohl nicht genannt werden, ob
gleich 8 von 10, an verfchiedenen Orten ftarben-; 
denn durch eine vernünftigere Heilmethode wur
den 19 von 20 gerettet. Die Bemerkungen des 
Hrn. V7f. haben den Stempel eines Hippokratifchen 
Geiftes , er beobachtet den Gang der Natur voll
kommen richtig, feine Heilmethode ift eben fo 
einfach., als gründlich, und feine Haifon-m m ns 
über das‘Aderläßen, Blafenpflafter, Brechmittel, 
Lebensordnung u. f, w. verdienen felbft von 
dem erleuchteten medicinifchen Publicum gele- 
fen und befolgt zu werden. Dafs indefs der Vf. 
das in fo vieler Abficht unbequ me ßr chmittel 
der Ipecacuanha dem Erechweinft in in diefer 
Krankheit vorzieht, oder letzt-re vielmehr gar 
nicht erwähnt, wundert uns; eben fo auch, dafs 
er zu der Klatfchrofentinktur, w Iche er fo fehr 
in Schutz nimmt,'noch den Schw- felgeift hinzu
fetzt. Warum gab der Verf. in diel' r EpiHemi’, 
die größtentheils mit Wurmzufällen b--gleitet war, 
kein verbüßtes Queckfilber nach dem Rath ande
rer erfahrner Aerzte? Erickreibt übrige s ätech- 
krankheiten, vaß ftatt faß, Abe, wille.°Abwart  er, 
der obere Gewalt, zwaren u. f. f. 3) Fortsetzung 
des Rriefwechjets zwifchen dem Lr. Scherb und 
Dr. Canon. Rahn, über die Heilkräfte des thieri
fchen Magnetifmus. Hi r b. finden fich zwey 
rechtfchaft'ne Männer auf dem Kampfpbtz, denen 
man es an der Stirne anfieht, dafs ein jeder mit 
Ueberzeugung glaubt: Er fechte für eine gute 
Sätche, aber freylich mit ungleichen Walten. Hn. 
Scherbs Sache fcheint nicht viel zu taugen, w^R 
er leidenfchaftlich wrird, und mit beleidigender 
W’ärme allen Feinden des thierifchen Magm tis- 
mus den Krieg ankündigt; er fagtS. 219, 220. un
ter andern : Aber nun weiter über denfeiben zu la
chen , da man, von wichtigen Krankheiten, die 
durch ihn geheilt worden, und von dem unabfeh

baren
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baren Nutzen, den er in der Heilungskunß noch 
ferners leiften könne, redet, fcheint mir wirklich 
eines Philofophen und Menfchenfreundes unwitr- 
dip. Der unbefangene und aufgeklärte Hr. Rahn 
hingegen bleibt bey diefer harten Befchuldigung 
Wserft kaltblütig, behandelt Hn. S. auf das freund- 
fchaftlichfte, aber wie einen fchwachen, verführ
ten Schwärmer. Zuerft liefert er einen kurzen 
Abrifs des Magnetismus, nebft den daraus gezo
genen Schlufsfolgen; dies ift eigentlich eine freye 
und mit einigen Zugaben und Erläuterungen 
vermehrte Ueberfetzung feiner Streitfchrift: Exer- 
citatio phtßca de caußs phyficis Sympathiae. Turic.

Er geht vom Magnetftein und feinen ihm 
fchon zu dr n Zeiten der Chaldäer etc. zugefchrie- 
ben m magifchen Kräften a; s, und führt feine 
Gefchichte bis auf die Alchymiften und Theofo- 
phen unter. r Zeit fort. Alles mit hiftorifchen 
Belagen und mit attitehem Salz erzählt! Die Ana
logie der Elektricität leitete die Blicke der.Aerzte im 
Anfang diefes Jahrhunderts aufs n°ue auf den 
Magnetifmus, und man ftellte auch mit diefem 
Verlache an, was er, als ein örtliches Mittel a« 
dem menfchlichen Körper angebracht, fiir Wir
kungen verurfachen könne; die über den medi- 
cinifchen Gebrauch defleiben gefammelten Erfah
rungen find lefenswerth. Darauf kommt er auf 
Mesmer und feine Schüler, geht ein jedes Lehr
gebäude hiftorifch durch , zeigt das Alterthum 
des thierifchen Magnetifmus vom Paracelfus an, 
Und vergleicht die EntftehungsartundErfcheinun- 
gen der Sympathie mit dem neuern Magnetifmus, 
und zuletzt theilt er uns noch ein vollftä idiges 
Verzeichnifs der dahin einfchlagenden Schriften 
mit. Uns dünkt, nichts Zweckmäfsigeres und 
Vollkommneres über diefen Gegenftand vollends 
in einem fo biedern, unparteyifchen Ton, gele- 
fen zu haben, als in diefem Briefwechfel, dellen 
Fortfetzung wir mit Sehnsucht entgegen fehen. 
■— Des Hn. Sc/ierb Antwort auf das vorhergehen
de Schreiben ift fehr wankend; und alle Erfchei- 
nungen, welche er dem thierifchen Magnetismus 
eigen zu feyn glaubt, find doch wohl nur Reful- 
tate , welche aus den bekannten Principien 
dei Einbildungskraft, des Nachahmungstriebes 
und der erhöheten Reizbarkeit fliefsen. 4) Che- 
mifche Unterfuchung des Schinznacherbads und 
einiger andern -Mineralwaßer im Canton Bern.

die Reunion geheftet wurde, und diefe in einem 
Monate geendigt ward, jene hingegen vier Mo
nate dauerte und unendlich mehr Schmerzen ver- 
urfachte. — Ein merkwürdiger Fall in Hydro- 
phobia fpontanea von RuJJel. Der 60jährige 
Patient, der feit 30 Jahren von keinem Thier ge
bißen worden war, hatte 6 Jahr lang einen off
nen Fufs, nach deflen Heilung fich rhevmatiiche 
Schmerzen einftellten. DreyTage vorder Krank
heit empfand er die heftigften Schmerzen im lin
ken Bein, und plötzlich fühlte er einen Abfcheu 
vor Flülfigkeiten. Diefer nahm fo zu, dafs die 
Idee vorn Trinken fchon Angft, und das Eintau
chen der Hand in Walter convulfivifche Bewe
gungen hervorbrächte. Manverfuchte eine Men
ge Flülfigkeiten, (doch finden wir keiner Milch er
wähnt), aber es war ihm unmöglich, fie zu ver- 
fchlucken, nicht wegen eines Schmerzes, fondern 
wegen einer unausftehlichen Empfindung von Froft 
und Erschütterung, die fich über feinen ganzen 
Körper verbreitete; doch war ihm warm Getränk 
am, allerwidrigften. Nach verfchiedenen vergeb
lichen Verfuchen brachte endlich ein Bolus von 
Confect. Damocr. Drach, ij und Opium gr.'un. 
femis Erleichterung des Trinkens, aber bald dar
auf ftarb er. Die Section zeigte nichts Widerna
türliches. — ' IN. May M. D. Erzählung eines 
Falls mit allen Anzeigen der Phthißs pulmonalis. 
Die Kranke warig Jahr alt, ferophulös, warf Blut 
und Eyter aus, hatte ein beftändiges Schleichen
des Fieber und alle Zufälle der Colliquation. Er 
liefs fie eine nahrhafte Diät anfangen, ftarke 
Bouillons, Fleifchfpeifen, Wein, für gewöhnli
ches Getränk Waffer mit Brandtewein, genieffen, 
früh und Abends kleine Gaben Tinct. Thebai-. 
alle g Tage ein Brechmittel aus Ipecacuanha und 
nachher die Chinarinde in Subftanz nehmen, da- 
bey auch täglich einigemal fchauckeln, welches 
allemal Verminderung des Fiebers bewirkte. Da 
diefe Methode wohl bekam, fo liefs man täglich 
dreymal 50 Tropfen Thebaifche Tinctur, das 
Brechmittel öfter und die China ftärker nehmen, 
und die Kranke ward völlig geheilt, (weil fie kei
ne wahre phthifis pulmonalis, nach unferer Mey- 
nung, gehabt hatte, fondern an tabes nervofa, 
verbunden mit einem chlorotifchen Zuftand der 
Säfte, litt, wo erwärmende phlogiftifche Mittel, 
feibft Myrrhe und Stahl, gar oft die herrlichften

London, b. Johnfon: The London medical 
Journal for the Year 1788« Part the tbird. 
223- 33o S- 8- .

Es enthält neue Bemerkungen über die Ampu
tation von J. Lucas (Wundarzt bey dem Hofpital 
zu* Leeds ) Aus einer längen Erfahrung erklärt 
er fich ganz für die Alanfonfche Methode, und 
führt 14 Beyfpiele zum Beweis an, worunter wir 
befonders eines merkwürdig finden, wo bey einer 
und derfelben Perfon die Amputation an einem 
Beine mit der ofnen Wunde, am andern aber durch

Wirkungen thun. Man hüte fich doch ja, folchen 
einzelnen Beobachtungen Englifcher Aerzte gleich 
zu huldigen, weil fie fich nur zu oft von der 
Neuerungsfucht hinreilten laßen, und fehen, -— 
was fie fehen wollen. — Th. Cowley befchreibt 
eine befondere Diabetes, der nicht in der Men
ge, fondern in der Qualität, des Urins beftand, 
welcher ftatt des flüchtigen Harnfalzes ein füfses, 
zuckerartiges refiduum enthielt, das Anfangs 3 
Unzen, zu Ende der Krankheit aber kaum eine, 
im Pfund betrug. Der Kranke ftarb äufserft ab
gezehrt , und die Section zeigte eine etwas ver-
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gröfserte Leber, hartes Pancreas. aber in den 
Harnorganen gar nichts Widernatürliches. Der 
Vf raifonnirt hierauf mit vieler Belefenheit, und 
fchliefst, dafs die nächfte Urfach der Harnruhr 
in einer kränklichen Erweiterung der Abfonde- 
rungsröhrchen in den Nieren beftehe, weiche 
den? Nahrungsfafte, der im gefunden Zuftand 
zurückbliebe, den Durchgang verftatte. — St. 
Dickfon Beobachtungen überden Pemphigus, wor
aus lieh ergiebt, dafs die Krankheit von fehr ver- 
fchiedenem Grade und verfchiedener Natur feyn 
könne.

Strasburg, b. Treuttel: Abhandlung über das 
Herausziehen fremder Körper aus IKunden 
und befonders aus Schußwunden. Neblt der 
Befchreibung und Abbildung verfchiedener 
neuer Werkzeuge, wodurch man diefe Ope
ration leichterer und ficherer verrichten 
kann. Von Hrn. Thomajßn, erften W undarzt 
des königl. Militär - Hofpitals zu Neu-Bn- 
£ach> — Mit beygefugter Befchreibung ei
nes doppelten Steinfehneiders, um bey dem 
weiblichen Gefchlecht den Stein aus der Bla- 
fe zu ziehen, von Hrn. Lombard. Mit zwo 
Kupfertafeln. Aus dem Franzöf. Überfetzt. 
1788. 120 S. 8- . , , „ .

Das Inftrument zum Herausziehen der Kugeln, 
welches das einzige neue ift, indem Hr. ,1h. et
liche andere Zangen nur in etwas verändert wil- 
fen wilU ift ein Löffel, mit welchem man d.e Ku- 
eel faßen foll. In den Stiel des Lofteis ift einftah- 
fernes vorn fcharfes, Stäbchen eingefugt, deffen 
Sniue’dL gefafste Kugel feft hält. Vor der ße- 
Schreibung diefes Inftruments lieft man eine gut 
oefchriebene Abhandlung von den vermiedenen 
Wegen, die man beym Ausziehen fremder Kor- 
der aus Wunden betreten hat. Der Stemfchnei- 
der des Hn. Lombard ift eine Röhre, w-elche eine 
etwas gröfsere Dicke, als ein weiblicher Kathe

der, und deflen Krümmung hat. In der Röh
re find zwey Mefler verborgen, die fich aus den 
beiden Seiten derfelben mehr oder weniger heraus 
fchieben laifen. Die Röhre wird nach L. Vorfchlag 
in die Harnblafe gebracht, alsdann werden die 
Melfer durch das Heft fo geftellt, wie es die 
Gröfse des Steins fodert. Nun ziehet der Wund
arzt das Inftrument aus der Blafe und zerfchnei- 
det auf diefe Art den Blafenhals und die Harn
röhre an zwey entgegengefetzten Theilen. — Die 
Ueberfetzung fcheint nicht fehr genau zu feyn; 
wie man z. B. gleich aus dem Satz S. 102 Geht: 
„der Verwundete konnte das Glied nicht mehr 
bewegen, deflen Bewegungen fchmerzhaft wa
ren.“ S. 84. »mufs ftatt Fig. g. gelefen werden 
Fig. 7.

Berlin, b. Himburg: C. G. Selle, med. Doct. 
et Prof, charit. nofocomii Berolinenfis medici 
etc., rudimentapyretologiaemethodicae. Edi- 
tio tertia- 1789. 373 S.»g.

Diefe neue Ausgabe eines Buches, welches we
gen feiner ganz vorzüglichen Brauchbarkeit in 
den Händen aller Aerzte feyn follte, ift auf weit 
fchöneres Papier und mit feinem und fchönernLet* 
tern gedruckt, als die zweyte Ausgabe von 1786. 
Eine fchöne Vignette, von Meil gezeichnet, zie
ret den Titel. Viele Zufätze und Verbeflerun- 
gen hat diefe Ausgabe nicht erhalten: hin und 
wieder hat der Vf. einige neuere Schriftfteller, 
befonders den Burferius als Zeugen, angeführt. 
S. 97 u. 212 hat er bemerkt, dafs Morton die 
nachlalfenden Fieber unter dem Namen: anhal
tende, befchrieben habe. Das Syftem der Fieber 
ift völlig unverändert geblieben. Unter den Ge« 
fchlechtsmerkmalen des Kindbetterinnenfiebers 
ftehet noch derFriefel, mit der Bemerkung, dafs 
diefer Ausfchlag fehr feiten zur vollkommnen 
Krifis bey diefem Fieber hinreichend fey»

KLEINE SCHRIFTEN.

G^chichte. Nürnberg: Sammlung einiger Nach
richten von der Capelle auf dem Gottesacker zu
ff, Nurtibers, als dem Famibenbegrabmße des Ge- fcHech^der ffolzfchuher, aus Familenaufzeichnun- 

Jcniecu.es hiftorifchen Schriften zufammen getragen und andern .hiftoriic^ Siegmu,ld //olzfehuher,gen und berichtigt von JoÄ Aart J ö J
im Mona °\ u yr von Jen übrigen Gräbern feiner 
Famlie^der Stadt Nürnberg redet, folgen JW Abfchn. 
Der erße handelt von dem Namen dieler Kapelle, der Ueion der ^auung de^

Innungen und allda gewöhnlichen Beerdigung  ̂
nitäten, und endlich der fünfte von dem Holzfchaluri- 
fchen Belitz diefer Kapelle und den darüber entftande-

Streitigkeiten. - Die wahrfcheinliche VeranMung 

zur Erbauung diefer Kapelle war, nach der Meynungdes 
Hn. Vf., der Leidensgang Jefu, welchen Mam Kraft, 
nach den Zeichnungen und auf Unkoften eines Nürnberg. 
Patriciers , Martin Kehels, zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunders verfertigt hat. Uni die Gefchic.hte bis zum 
Schlufs zu verfolgen, hat man vermuthlich auch die Be- 
gräbniffe des Gekreuzigten vorbilden wollen Das in der 
Kapelle noch befindliche Grab Chrifti ili jederzeit als ein 
Meifterwerk vonSeiten der Kuh ft gefchätzt worden. Die
fes Grab wurde in den ehemaligen Zeiten fehr ftark, felbft 
von fürlllichen Perfonen, befuefit. Noch in den Jahren 
1731 und 1732 haben der damalige Land-Commthur des 
deutfehen Haufes und andere Katholiken nach diefer 
Paffions - Station Procefhonen angeüellt. — Noch ift zu 
rühmen, dafs der Hr. Vf. von den Streitigkeiten, welche 
diefer Kapehe wegen entftanden waren, mit nachahmungs- 
würdiger Kaltblütigkeit and Difcxetion gefchrieben hat.

Jcniecu.es
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RE C HT S G E LA H R T H EIT.

Frankfurt u. Leipzig: Tuie verteidigten Ge
rechtfamen der Bifchöfe, in Bemerkungen 
über die Gercchtfanie des Regenten nach den 
Bedürfnifen des Staats eigne Landesbifchöfe 
zu ernennen. Verfaßet von Kilian Schwarz
bart t d. b, R. L. 1789. 76 S. 4. (10 gr.)

W^enn es für manche deutfche Provinz eine 
' W wahre Befchwerde ift, dafs fremde Bifchofe 
■ihre Gerichtsbarkeit darin ausuben, fo ift Bayern 
.gewifs übel daran, in welchem § fremde Bifcnote 
ihre Kirchfprengel haben. Im Gefühle diefei va- 
terländifchen Befchwerde find, wie es fcheint, in 
Bayern fo viele Schriftfteller aufgetreten, und ha
ben die Frage unterfacht, ob man nicht eigene 
Landesbifchöfe aufzuftellen befugt wäre f Die
fes behauptete unter andern auch folgende Schritt: 
Gerecht lame des Regenten nach dem Bedarf nijje 
des Staats eigne Landesbifchöfe zu ernennen, auf 
die Pfalzbayrjfchen Staaten und die dazugehöri
gen Bißthumer angewendet. Der Vf. derselben 
nahm feine Zuflucht zu den Grundfätzen nes all
gemeinen Staatsrechts, und bemühte fich, zu zei
gen, dafs das Wohl des Staats dem Fürften die 
Zertrümmerung der fremden Biisthumer nicht 
nur allein erhübe, fondern ßejhm zur Pflicht 
mache. Diefes Rechts hätten lieh nie Füllten 
immer bedient, von den Fränkiichen Königen an 
bis auf unf-'-re Zeiten. Wider diefe Schritt tritt 
nun unter Vf. auf, und widerlegt fern 12 Abthei- 
lungen. Seine Beweife gehen kurz dahin aus, 
dafs er dem Bayrifchen Schriftfteller zeigt, das 
ins regium des Herzogs fey eine blofse Erdich- 

■fenu der Münchner Akademie, das Kleinmayer, 
Ä.W etc. fchon hinlänglich ha-
ben Rec. ftimmt ihm darinn ganz bey, fimtaoer 
nicht ein, was Hr. 5’. dadurch gewinnt; nenn 
wenn auch der Herzog von Bayern kein jus re, 
gium, keine Majeftät hat, fo hat: er doch aie Lan
deshoheit, welche, da he der Mjeftat analog ift, 
auch das jus circa facra, wovon uitrbio.s du Re
de ift, in fich enthält. Weit gründlicher wird 
der Vf-, wenn er beweift, da;s die Grundfatze 
des allgemeinen Staatsrechts grolse Ausnahmen

A. L. L. 1789« dritter Band. 

leiden, und man aus felbigen nur in Ermanglung 
pofitiver Gefetze Entfcheidungsgründe holen kön
ne. (Freyiich auch wohl aufser diefem Falle noch, 
wenn nemlich die pofitiven Gefetze gegen natür
liche nicht gültig feyn können; doch das trifft 
nicht diefe Unterfuchung.) Nun aber wären den 
g fremden Bifchöfen ihre Diöcefanrechte in Bay
ern durch die Obfcrvanz, durch behendere mit 
ihnen eingegangene Concordaten, durch deut
fche Reichsgefetze , vorzüglich aber durch den 
Weftphäl. Frieden, feyerlich zugefichert worden, 
wider welche der Landesherr eigenmächtig nichts 
unternehmen darf; es falle daher das Project der 
Aufteilung eigener Landesbifchöfe auch mit Be
willigung des Pabftes , welche die Decretalen er- 
foiern, über den Haufen, da der Papft deutfche 
]: ichsgefetze durch diefe feine Einwilligung nicht 
ändern kann. Wäre der Vf. bey dielen Beweifen 
geblieben, fo hätte er feinen Gegner fchon gänz
lich in die Pfanne gehauen, und feine Gründe 
zerftäubet, wie feine Kraftausdrücke lauten ; aber 
abgefchmackt wird er, dafs er feinem Gegner 
faft auf jeder Seite mit dem deutfchen Fürften- 
bunde drohet; gerade als ob denn die Zertrüm
merung der deutfchen Bi^thiimer rechtlich ge- 
wefen wäre, wenn diefer Bund nicht hinzuge
kommen wäre? Am unausftehlichften wird der 
Vf., wenn er dem Bayer darthun will, das Wohl 
feines Vaterlandes erfodere es, dafs die Sachen 
in dem jetzigen Stande bleiben; die Nation fey 
mit den alten Bifchöfen zu Frieden (zufrieden), 
man hätte ihnen die Aufklärung, den Patriotis
mus, die Liebe der Nation gegen ihre Fürften zu. 
verdanken etc. J! Rec. hatte mit einem folchen 
fremden bifchöfl. Confiftorium die cumulative 
Gerichtsbarkeit auszuüben, und hat es bis zur 
höchften Uebcrzeugung gebracht, dafs die Spra
che unfers Kilians nur — von einem Kanzler ei
nes folchen Confiftoriums geführet werden kön
ne. Und nur in der V ermuthung, dafs er ein 
ähnliches Amt habe, können wir ihm manche Sä
tze hingehen laflen, z. B, S. 14., dje Fürften muf
fen die geiftiichen Satzungen verehren, und 
fich in die Sachen der Priefler nicht mifchen. S. 
iß, Die fürftlichen Gefetze (über Difciplinarfachen 
haben nur Gewicht, nachdem fie von der Kirche

U u ange- 
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angenommen, und gut geheifsen worden; war
um? Natalis Alexander fagt es etc. Uebrigens 
ift dem Vf. auch der Unterfchied zwifcben Wider
legen und Mifshandeln manchmal entwifcht. Die 
Sprache ift nicht die reinfte; man lieft da : driim- 
mern, zerdrümmern, einzählichmal, ihre betrang- 
ten Rechte, in dem ßafilienfifchen Synode etc.

Giessen, b. Krüger: Etwas über die bürgerli
che Verfaßung und VerbeJJ'erung der Ju
den, gefammlet von Karl Georg von Zan
gen, Fürftl. Heffendarmftädtifchen Regier, ß, 
1788- 100 S. 8«

Diele kleine Schrift ift fehr reich an Materia
lien. Der Hr. Vf. redet nicht von dem, wes zur 
gefetzgebenden Klugheit in diefem Fach gehöret, 
fondern von den wirklich in neuern Zeiten zur 

' Verbefferung des Judenzuftandes in mehrern deut
fehen Ländern ergangenen Verordnungen. Die 
Arbeit zeigt überall grofse Belefenheic in diefem 
Fach , und verdient allen Beyfalh Seine Haupt
abficht aber ift, das, was in neuern Zeiten in den 
Fürftl. Heßendarmßädtifchen Landen hierin ver
ordnet worden ift, anzuzeigen. Hieher geboren 
folgende Hauptftücke: i) Die Verordnung vom 
2i Aug. 1/87 die Difpenfationen bey Verheyra- 
thungen in Rückßcht der an Volljährigkeit ihnen 
ermangelnden Jahren, der zu nahen Verwand- 
fchaft und des Trauerjahrs, und die Beßätigwng 
ihrer Ehpacten betreffend; 2) die Erläuterung 
des §. io. der Judenordnung vom 19 Dec. 1786 
„daß alle Verfchreibungen und Obligationen an 
Juden über 2Q Gulden obrigkeitlich beßätigt wer
den fallen'“ 3) die Verordnung vom 3 Nov. 
1785 „dajs diejenigen Juden, ivelche die zum Han
del nöthigen Erfoderniße nicht haben , ßch zu 
fchicklichen Künßen, Profeßionen und Handwer
kern beßimmen fallen 4) die Verordnung vom 
18 Oct. 1785 „daß der Gebrauch der hebräifchen 
Sprache nur bey dem Gottesdienß erlaubt, hinge
gen bey Teßamenten, Inventarien, Schuldfcheinen, 
Quittungen, Handelsbüchern, Ehpacten, Contra- 
cten mit Chrißen und unter Juden felbß u. f. w. 
unterlaßen werden falle',“ 5) die neuern Vor- 
fchriften, „den Gebrauch der weiblichen Rechts- 
wohlthater. der jüdifchenIVeiber betreffend*' j ß) die 
Verordnung vom 28 März 1786 gegen die Bettel
juden, 7) Auch ift der jüdifche Gerichtsßand 
durch neue Verordnungen näher beßimmt worden, 
Wir wünfehten, dergleichen genaue und gefchick- 
te Ausführungen von mehrern deutfehen Ländern 
zu lefen.

Leipzig, b. Gräff: Niederfächßfches Archiv 
Jur Jurisprudenz und jurißifche Literatur, 
in Gefellfchaft mit mehrern herausgegeben 
von D. J. C. Koppe, 2ter Band. 1788« von 
S. 253 bis 504. 8.

Die vor uns liegende Fortfetzung diefer nütz
lichen Sammlung enthält folgende theils gedruckt 
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te, theils bisher ungedruckte Auffätze, nemlich 
24) Plath Comment. de hypotheca tacita pro- 
digo in bonis Curat, camp. 25) Huebneri Com
ment. Lex beneficii inter duos illußratur. 26) Höpf
ners Abh. von den legis affionibus und actibus le- 
gitimis, 27) IV e ßp hal Unterfuchung der Frage : 
Ob ein ohne die vorgefchriebene Form gemachtes 
Teßament des vorhanden gewefenen aufseror- 
dentlichen Nothfalls wegen gültig fey? 28) Drey
ers Anmerkung über die Lübekifche Paronnie: 
die Eichbäume für die Stadt. 29) Herzogs ffo- 
hanns , Bifchcfs zu Lübeck, merkwürdiges Teßa
ment vom 2Q Jul. IÖJ4- 50) Herzogs Fried. Aug. 
zu Hollßein Capitidation als poflulirter Coadjator 
zu Lübeck mit dem Domkapitel dafelbß vom 3 Sept. 
1743. 31} Brandes Programm: über das reichs» 
ruterfchaftliche Staatsrecht und deßen Quellen, 
32) Ueber die auf der Unive.ßtät Halle gemach
te Verfügung zur Verhütung des Schuldenmachens 
der Studenten. 33) Rabenii Comment. defatis IÄ- 
teraturae jurid. in Suecia. 34) Lüders nähere Be
trachtung der Lehre von der Concordanz mehre
rer Privilegien, 35) Jurißifche Merkwürdig
keiten.

Frankfurt a. M., b. Eichenberg: Briefe über 
das Studium eines Practicanten am Reichs
kammergerichte zu IVezlar, von Heinrich 
IVdhelm Bergßräßer. 1788- 96 S. in g* 
ohne Dedication und Titelblatt.

Der Vf. legt dem Publicum diejenigen Bemer
kungen, welche er als Practicant bey feinem Auf
enthalt in Wezlar gemacht hat, in Briefform vor. 
Sie betreffen die Nothwendigkeit, den Reichs- 
procefs zu ftudiren; die Vorlefungen über den 
Kammergerichtsprocefs, welche die Herren v. 
Boftell, Haas, Loskant und Abel in Wezlar zu hal
ten pflegen ; die Methode , den kammergerichtl. 
Procefs zu ftudiren; praktifche Ausarbeitungen; 
den Nutzen, welchen man aus Kammergerichts
acten ziehen kann; die Schreibftuben der Affeffo- 
ren und Procur'toren zu Wetzlar, und den Un
terfchied zwifchen beiden; die Senats• und Ple
nums- Protocolle; und die Verpflichtung, Imma- 
triculation und Rechte der Practicanten. Ohne 
Noth ift die Schrift .um einen Bogen erweitert, 
durch einen Abdruck des Progr., welches Hr. v. 
Boßell im J. 1731 zu feinen theoretifch-prakti- 
fchen Vorlefungen über die Kammergerichtspra- 
xin gefchrieben hat. Männer, welche mit dem 
Kammergerichtsproceffe, und mit der Verfaffung 
des Gerichts bereits bekannt find, werden zwar 
in diefer Schrift wenig Neues finden , und höch- 
ftens wiinfehen, dafs die in der Beylage zu dem 
fiebenten §. abgedruckten acht Bemerkungen aus 
Senatsprotocollen zahlreicher, und zum Theil et
was ausführlicher, (z. B. die wichtige Sache der 
3^0 Eingefeflenen der GraffchaftLippe-Detmold 
wider die Regiening, Abänderung des Steuerfu- 
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fses betreffend,1) feyn mochten. Allein man wür
de ungerecht feyn, wenn man dem Vf. bey fei
nem Beftreben, nützlich zu werden, und bey dem 
fliefsenden Vortrage, , welcher durchgehends 
herrfche, das Lob, dafs er feine gute Abficht, an
gehenden Practicanten Vortheil zu ftiften, gro- 
fsentheils erreicht habe, verfagen wollte. Hätte 
er nur mehr Bemerkungen über gefellfchaftliche 
und ökonomifche Verhältniffe in Wetzlar einge- 
fchaltet; eine Materie, worüber fich viel Lehrrei
ches fagen Mefse. Bey einigen Stellen möchte 
man gröfsere Freymiithigkeit wiinfchen, deren 
Mangel ab^r wohl mit der damaligen Lage des 
Vf. zu entfchuldigen ift. Auch ift zu einfeitig, 
was S. 62. verfichert wird: dafs die Berichte aus 
dem nördlichen Deutfchlande, vorzüglich aus 
Hamburg und dem Mecklenburgifchen, alle mu- 
fterhaft abgefafst wären, und unter den übrigen 
fich die Carlsruher faft allein auszeichnen. Rec. 
könnte vom andern Orten ähnliche Verficherun- 
gen ertheilen, und wegen der Vom Vf. gegebe
nen zum Theil Gründe zu Einfchränkungen lie
fern.

STAA TSIHISSENSC HAFT.

Kopenhagen-, b. Thiele: Entwurf eines Plans 
zu einem vollßändigen Syßem der fämmtlichen 

j einem Staatswirthe nothwendigen ITiJfenfi haf
ten, zur Erläuterung verbunden mit einer 
Entwickelung einiger der erften Grundfätze 
über verfchiedene wichtige Gegenftände der 
Staatswirthfchaft, befonders über Vermeh
rung der productiven Arbeiter, über Arbeit- 
famkeit, Induftrie und Auswahl der vortheil- 
hafteften Nahrungswege , über Freyheit und 
Einfchrankung des Handels, über die Natur 
und den Anwachs des Vorraths, über die 
Entftehung, den Nutzen, den Werth, die 
Vermehrung, die Einrichtungund den Um- 
fatz des Geldes und über Credit, Staats- 
fchulden und Papiergeld von (oft äs') 
L. f udewig} Gofch. 1787. 756 S. 8« (2 Rthl.) 

Anfänglich machte Hr. G. nach feiner Erzäh
lung dielen weitläufigen Plan blofs zum Leitfaden 
feines eigenen Studiums der Cameralwiffenfchaf- 
ten auf der Univerfität Kiel, wo er fich durch den 
■Unterricht einer praktischen Vorlefung über die 
Polizey-und Finanzwiffenfchaft nicht befriediget 
fand. Nachher aber glaubte er auch andern da
mit in eben diefer Abficht nützen zu können und 
machte ihn vornehmlich als den vorläufigen Ent
wurf eines grofsen Lehrgebäudes bekannt, def- 
fen .Ausarbeitung er fein ganzes. Leben widmen 
will, wenn ihn der ßeyfall und die Umftände be- 
günftigen, wozu er befonders eine Reife durch 
die vornehmften Länder zu eigner Beobachtung 
rechnet. Sollte nun diefer jugendliche Muthund 
Unternehmungsgeift auch etwas übertrieben feyn,

fo verdienet er doch als Beweis eines Beftrebens 
zum Guten eher Lob als Tadel. Reifere Jahre, 
Nachdenken und Erfahrung werden ihm fchon 
von felbft die nöthige E.nfchränkung anrathen. 
und eine belfere Richtung geben.

Der erfte Theil von Hn. G. Lehrgebäude betrifft 
die Gewinnung, Benutzung und-Fabricirung der 
Producte. Hiebey wird ungemein weit ausge- 
hohlet und nach einer Einleitung über den Nutzen 
der technologifchen Kenntniffe und Induftrie für 
den Staat find 20 Bücher ganz im allgemeinen 
für die Naturlehre und Mathematik befonders 
das Mafchinenwefen, die Baukunft, Mahlerey 
und Chemie beftimmt. Darauf werden die Mine
ralien bis zum 66ten mach ihren Klaffen durchge
gangen und von ihrer Gewinnung, Scheidung, 

. Zufammenfetzung und den Künften, welche fie 
verarbeiten, alle einzelneHauptftiickeangegeben. 
Die Pflanzen werden erft bis zum 92ten Buch 
allgemein und nach den Linneifchen Klaflen auf
geführt, denn aber bis zum n5ten von ihrem 
Anbau und Verarbeitung des Holzes, der Früchte, 
Kräuter, Wurzeln, des Getreides, von den Ge- 
wächfen zu Futter, Gewürz, Oel, Farben, von 
Flachs und Baumwolle, den daraus verfertigten 
vielen Arten Zeuge, von Strümpfen, Bleichen, 
Färben und Drucken, Wachstuch, Papier, Buch- 
und Kupferdrucken, Tapeten und Verarbeitung 
der Palmen gehandelt. Eben fo erftreckt fich 
die Viehzucht und Jagd, die Bearbeitung der Häute, 
Haare, Wolle, Knochen, des Horns, der Milch und 
des Talchs, desgleichen die Abhandl. von Vögeln, 
Federviehzucht, Vogelftellen, Bearbeitung der 
Federn, Fifcherey, Infecten, Krebfen, Coche
nille, Bienen, Honig, und Wachs, Seide und 
feidenen Zeugen bis zum i3sten Buch, Diefe 
Vermifchung der Naturkunde, Land wir thfehaft 
und Technologie ift der guten Methode nicht ge- 
mäfs, weil dadurch oft die am genaueften ver
wandten Dinge ganz getrennt werden; z. B. die 
Zeugweberey, welche in ganz verfchiedenen 
Buchern über 100 Hauptftiicke ausmachen füll» 
Ueberhaupt ift auch diefes alles in vielen Lehr
büchern fchon nach weit belfern Planen behandelt.

Im zweyten Theile redet Hr. G. nach einer 
allgemeinen Betrachtung über den Nützen des 
Handels zur Vermehrung des Reichthums eines 
Staats bis zum poften Buche von dem Fuhrwe- 
fen , Schifbau, Ein - und Verkauf, Märkten, Ha- 
f -rey, Aflecuranz, Wechfel - und Leihgefchäften, 
Münze und Buchhaltern Der dr tte leitet ver
mitteln des auswärtigen Handels auf die hiftori- 
fche und ftatiftifche Kennthifs aller Länder. Hier 
wird von der Völkerwanderung angefahgen Und 
es geben alle einzelne Länder bis aufdie Inieln der 
Sudfee, ja auch nochbefonders dieMeere eigene 
Rubriken bis zum $7$ten Buche. Der vierte 
Theil handelt in 6 Büchern von dem nicht pro
ductiven, aber doch ?ur Sicherheit und Glückfe-

Vu s . - . ligkeit 
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ligkeit des Staats erforderlichen, Gewerben, des 
Gelindes, der Dichter, Tonkünftler und Schau- 
fpieler, derAerzte, Juftitz-, Polizey-, und Kriegs
bedienten. Der fünfte begreift das Natur - Stats- 
und Völkerrecht und nimmt überhaupt nur 3 Sei
ten ein.

Der fechfte allein von der eigentlichen Staats- 
wirthfchaft ift hier einigermafsen, doch auch nur 
fiückweife, ausgeführet. Hr. G. verliehet darun
ter die allgemeinen Mittel, Gefetze und Anftal- 
ten, die Mitglieder des Staats zur bellen Anwen
dung ihrer Kräfte und vollkommenften Befriedi
gung ihrer Bedürfnifle zu lenken, oder was man 
fonft die Gewerbepolizey zu nennen pflegt. Die
fe fchon auf dem Titel befonders angeführten Ge- 
genftände nehmen über die Hälfte des ganzen 
Werks ein, und die Ausführung beweifet, dafs 
Hr. G. die hierauf einfchlagenden Werke eines 
Stewart, Mortimer, Smith, Law, Pinto, Necker, 
Veri, Blifch, Guden u. a. mit Verftand und ei
genem Nachdenken gelefen hat. Die Grundfä* 
tze, welche er annimmt, find felbft ausgewählt, 
ohne dem Anfehn zu folgen. Er vertheidiget z. 
B. die Handels^infchränkungen zu Beförderung 
der Induftrie gegen Smith und befonders die Ge- 
treidefperre zu Verhütung übertheurer Preifemit 
Necker gegen die Phyfiokraten. Ueber die wich
tige Frage vom Nutzen oder Schaden der Staats- 
fchulden erkläret er fich mit Pinto und Mortimer 
für elfteren und fuchet nur, die gute Anlage der 
Gelder zum Gewerbe näher zu beftimmen. Die 
von Hume, Montesquieu und Smith dagegen an
geführten Gründe aber werden kürzlich beantwor- 
det. Auch macht er hin und wieder besondere 

.Anwendung auf fein Vaterland. Dahin gehört 
die Empfehlung der Wollmanufacturen in Däne
mark und Holftein vor den Zeugen von Seide 
und Leinen , imgleichen der Leder-und Holzar
beitern, der Glashütten, Pottafchen-und Seifen- 
fiedereyen, der, befonders grobem, Eifen-und 
Stahlfabriken in Norwegen und die Vertheidi- 
«runff der Schimmelmannifchen Operation bey der 
dänifchen Bank, Noten zufammun zu kaufen, um 
ihren Werth zu heben gegm Hn. Büfch. Nur in 
Abficht der Methode liegt eine Unbequemlich
keit in den faft überall gar zu weit getriebenen 

üntereintheilungen, der oft zu grofsen Menge 
und der Ungleichheit einzelner Glieder. Hr. ü. 
wird dadurch dunkel und fchwer zu faßen , fo 
dafs er auch felbft deswegen eine tabellariiche 
Wiederhohlung nöthig gefunden hat, obgleich 
das Ganze felbft nur Entwurf ift. Ja es entliehet 
daraus auch der noch gröfsere Nachtheil, dafs 
manche Gegenftände verdoppelt oder in einen 
unbequemenGefichtspunctgeftellet werden; z. B. 
'find 19 Arten der Handelseinfchränkung aufge
zählt, worunter Monopolien, ausfchliefsende Ge- 
fellfchaften und Zünfte befonders angegeben wer
den , die doch in der That eins find. Das Poft- 
wefen mitdem ausfchliefsenden Regal wird unter 
die Mittel zur Induftrie gerechnet. In dem Haupt- 
ftück von Beförderung der Arbeitfamkeit find ei
gene Abfchnitte von Ausbreitung des Triebs zur 
Beflerung, von Mitteln, die Laft er zu verhindern, 
von Eefttagen , von Arbeitshäufern u. d. gl. Der 
Vortrag im Einzelnen endlich ift zwar überhaupt 
deutlich, munter und unterhaltend, aber biswei
len wird er fchwatzhaft und auffallend durch ju
gendliche Auswuchfe, z. B. S. 333. von dem un
billigen Vorrang derer, welche Sklaven befehlen, 
fich rechts oder links zu wenden und eineMord- 
mafchine zu bewegen, oder Injurienklagen füh
ren, vor dem Ackermann, Bergwerksarbeiter, 
Matrofen oder Dratzieher, S. 413. von Hn. G. 
B .-gi-u’de, die Welt von Lapland bis zu den Hot
tentotten , von Ceylon bis N’euzembla u. f. w. zu 
durchwandern.

D. r liebente Theil enthält einen Plan der Ff- 
nanzwiflenfehaft und zwar 392. von Ausgaben 
zur Vertheidigung , innern Sicherheit, Anllalten 
zur Erziehung und Unterricht, Beförderung der 
Gewerbe, Behauptung der Würde des Landes
herren und Hebung der Abgaben ; 393. von der 
Einnahme aus Domainen, Geldzinfen, Fabriken, 
Handlung, Poft, Bank, Tranfito u. d. gl. auch 
den Abgaben nach ihren verfchiedenen Arten, 
dem Finanzfyftem eines einzelnen gewißen Staats 
und 394. den Staatsfchulden. Ein Anhang endlich 
füll nach in 3 Buchern von Vertheilung der Ge- 
fchäfte, kameraliftifchen Auffätzen und Staats- 
fchriften handeln.

KLEINE SC

SchBne Wissenschaften. Hamburg, b. Matthie- 
(en: Der Tajchenpoet, oder die Kwnft felbft Neujahrs- 
wunfehe zu machen'. 32 Karten in einer Kapfel, (10 gr ) 
Vermitteln diefer 32 Karten, wovon die eine Hüllte 
roth , die andere blau, und jede mit zwey Reim - Zei- 
len bedruckt ift, kann man leider! 256 erbärmlich, 4 
zeilige Gedichte, immer eins fchlecliter als das andere

H R I F T E N,
1

zufammenwürfeln , oder greifen, ydn denen ein Ein-zi- 
ziges zum Beyfpiel genug feyn wird:

M'ige doch des Himmels Seegen 
Dich beglücken allerwegen ; 
Und zur Freude immerdar 
Diene dir auch diefes jahr,
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Sonnabends, den 8ten Auguft 1789,

RECHTSGELAHR THEIT.

Rostock u. Leipzig, in der Kopppfchen Buch- 
handl. : Kerfuch einer fußematifchen Erläu- 

' ' terung der Lehre von den Transaffen von 
Leberecht Auguß Renthe, Anhaltifchen Land- 
fyndikus und R^gierungsadvocat in Cöthen. 
1789- 8« niit EinfchhTs des R’gifters 204 S. 
Vorrede u. Inhalt XXVIIIS. (12 gr.)

Dafs Hr. R- fich bemüht habe, feinen Gegen- 
ftand genau zu entwickeln, werden untre 

Lefer aus einer kurzen Ueberlicht diefer Abhand
lung erfehen. I Abfchn. von den v-rfchiedehen 
Bedeutungen. des Worts Transnet. S. 4. 11 Ab- 
Tchn. Eintheilungen des Transacts, S. 9. III Ab
fchn. von den Eigenfchaften, welche zum Trans
act erfodert werden. 1 Cap. von den aufs. rwe- 
fentlichen Stücken d. T. S. 16. 2 Cap. von den
wefentlichen Stücken d. T. 1 Tit., die das Sub- 
ject betreffen S. 20. 2 Tit., die das Object betreffen. 
lAbth.,Erläuterung des erften wefentlichen Stücks: 
zum Transact gehört jederzeit eine ungewiße und 
ftreitige Sache; und der daraus herzuleitenden fol
gen S. 61. 2 Äbth., Erläuterung des zweyten we
fentlichen Stückes: Der Gegenftand d. T. mufs 
fo befchaffen feyn, dafs Privatperfonen darüber 
urtheilen (etwas beftimmen ) können; u. d. 
d. h. F. S. 86. Hier werden die Fragen : ob und 
in wieferne über Alimenten, jährliche Renten, 
geiftliche Sachen, und Verbrechen transigirt wer
den dürfe? umftändlich erörtert. 3 Abth., Er
läuterung des dritten wefentlichen Stückes: Der 
Transact ift ein contraffus onerofus, daher 
mufs entweder etwas gegeben, erlaffen oder zu
rückbehalten werden; u. d. d. h. F. S. 139. IV 
Abfchn., von der Kraft, die ein gültig eingegan
gener Transact hat, und den Verbindlichkeiten, 
die daraus entftehen S. 154. V Abfchn., vonden 
Fällen, wo d. T. feine Kraft verliert, und umge- 
ftofsen werden kann S. 175* VI Abfchn., vonden 
Mitteln, wie jemand zur Fefthaltung eines Trans
acts gezwungen werden kann, und von den Kla
gen, welche daraus entftehen. S. 186.

Djis §. 17. S. 25 ff. Gefagte hätte'der Vf. durch 
Verweifung auf u. Sixt ^jac. Kap ff de tranfa- 

A, L, Z. 1789. Dritter Band, 

ffione imperata (Tub. 176Ö S. 2g: „Crediderim 
itaque fontem omnium genuinorum t. i. exemplo- 
rum in'falute reip. quaerendum atque dicendum ef- 
fe: quotieseunque falus reip. expofeit, ut litigan- 
tes ad tranßgendum cogantur, toties judex non 
poteß folum, fed debet etiam transactionem vel 
invitis imperare. Expofeere autem falus reip. nii- 
hi tum demum videtur t. i., ß unica tranasffionis 
via haud adhibita falus reip. perichtaretur“ beftä- 
tigen können.

Dafs die Gefetzftpllen in den Noten wörtlich 
abgedruckt worden, ift ganz gut; nur wäre dies
falls, fo wie überhaupt in Ruckficht des ganzen 
Buches, zu wünfehen, ‘dafs es einen minder nach- 
läffigen Orrector gehabt hätte; denn Text, No
ten un i Vorrede — die fchon v. May 1786 un- 
terfchri ’ben ift — find zum Iheil durch fehr be
deutende Druckfehler, (z. B. S. 104. u. 127. Ehre 
ftatt Ehe; S. 110. böfe Art ftatt Handlung; S. 140« 
Jo. Lud. ftatt Juft. Henn. BÖhmer; 5. i6>. unter- 
fchreibt ftatt unterfchiebt; S. 179. aufgeho
ben ftatt eingegangen u. f. w.) fehr entftellt. Auch 
die Sprache —• denn all s wird fich doch nicht zu 
Druckfehlern qualificiren laifen — ift nicht rein, 
z. B. /Ür Trugfchlüfle hüten; Furcht für die Stra
fe ; Furcht jur einen Dritten ; Beforglichkeit für 
einen Streit; drohet mich; gebrauchte fich nicht 
zu bekümmern; ohnedem ftatt überdies; wenn- 
ehe ftatt in wie ferne u. f. w»

Salzburg, im Verl, derWaifenhausbuchhandl.;
^judas Thaddäus ZauneTs biographifche 
Nachrichten von den Salzburgsfchen Reehts- 
lehrern von der Stiftung der Univerfität an 
bis auf gegenwärtige Zeiten. 17^9. 144 g, 
8- (10 gr.)

Ein Seitenftück zu JPaldmanns biographifchen 
Nachrichten von den Mainzifchen Rechtslehrern 
des igten Jahrhunderts, - von welchem eine Aus
dehnung bis zum Anfang diefer hohen Schule zu 
wünfehen wäre, -— und zu den kürzlich erfchie- 
nenen Biographien der Hallifchen Rechtslehrer 
von ICeidhch, das den Liebhabern der juriftifchen 
Literatur fehr angenehm feyn wird. Man findet 
darin von nachftehenden Rechtsluhrern zu Salz
burg Nachrichten: 1, Erhard Brenzinger I (der

X x erfte
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erfte Rechtslehrer v. J. 1622). 2. Andreas VogtI, 
3. Thomas Mariani (Mannarini). 4. Seb. Rott
mayr. 5. Chph. Törring. 6. Joh. Wilh. Grafs. 
7. Joh. Franz Raithafar. g. Jöh. Andr. Weick. 9. 
Ludwig Engel. 10. Chph. Blumblacher. n.Vol- 
pert Moz 1, 12. Placidus Bridier. 13. Herm. 
Hermes. 14. Tutilo Gebel. 15. Jof. Mezger. 16. 
Jo. Raith. Braun. 17. Aegid. Ranbeck. ig- Franz 
Matthias May, zuletzt kaif. Concommiffarius auf 
dem Reichstag zu Regensburg.) 19. Gregor. 
Kimpfler. 20. Jof. Bernh. Gletle, (nach Hn. Z. 
Urtheil einer der gründlichften und aufgeklärte
ren Salzb. Rechtslehrer, ft. 1696.) 21. Cöleftin 
Sfondrati, (nachher Abt zu St. Gallen, zuletzt Car
dinal). 22. Anton Hermes, (Sohn von n. 13, zu
letzt Salzb. Reichstagsgefandter.) 23^ Ern. Fried, 
von Someting. 24. Joh. Ant. Lindner. 25. Ru
pert Kimpfl-r. 26. Mart. Refch. 27. Robert Kö
nig. 28. Franz Ign. Woller. 29. Jo, Bapt. Mo- 
fer, (nachher Kaif. und Reichskammergerichtsbey
fitzer zu Wetzlar). 30. Joh. Adam Ayblinger. 
31. Franz Schmier. 32. Joh. Bonaventura Franz. 
33 Jo. Cafp. von Böcken. (Er hatte 9 Söhne, die 
alle Ordensge.ftliche wurden.') 34. Franz Xav. 
Ign. Paumann von Pah nburg. 3s-. Jo. Bsrt. Eb- 
berth. 36. Franz Jof. Herz. 37. Bened. Schmier, 
(Bruder v. M. 31;. 3c. Oddo ^charz. 39. Franz 
Chph. von Herz, (Sohn v. N. 36). 40. Placidus 
Böckhn, ; Sohn von N. 33). 41. Rupert Starch. 
42. Beda Schallhammer. 43. Jo. Dominic. Pere- 
grini. 44. Gregor. Zallwem, ( 11. als Rector der 
Univ. Salzburg und Geh. Rath 1766). 45. Franz 
Jof. Carl Schlosgangl von Edlenbach. 46. Jo. 
Henr. Driimel, (der bekannte Exproteftant und 
Abenthenrer.) 4 . Modell Schmetteren. 48. Con- 
ftantiuLmgh.iider. (ft. 1787 als Rector Univ, und 
Verfafler der anonymifchen Abh. de legatis et 
nuntiispmtifi' um eorumquefatis etpotefiate Comm. 
hift. can. 17-5. 8.) 49. Jo. Phil. Stainlpaufer von 
Trcuberg. y®. Jo. Carl vor. Kollern. yi.Joh. Ant. 
von Schallhammer. 52. Jo. Damafcen Kleimayrn 
(Geh; Rath und »Rector Univ, feit 1788.

Auch Stil und Sprache empfehlen diefe Schrift, 
und Papier und Druck machen der Verlagshand
lung Ehre.

Halls, gedr. b. Hendel: Chrißoph IHeldlichs, 
K. Preufs. Juftizcommiffarius, uollßändiges . 
Perzeichniß aller auf der K. Preufs. Frie
drichs - Uni verfität. zu Halle feit ihrer Stif
tung bis auf den heutigen Tag herausgekom- 
menerjurißifchen Dif putationen und Program
men 3 mit einigen literarifchen Anmerkun
gen. Nebft b< yg fügter Succejfton aller Rechts
gelehrten diefer beriinmten U Mverßtät und 
deren kurzgefafste n) Biographien. — Als 
ein Beytrag zur Geh hrtengefchichte der Fr. 
Univ. Halle. 1789. gr. 8- 1 $ Bog.

Der 76jährige verdiente Literator macht den 
Freunden-der juriftifchen Literatur nach einer 

vierjährigen Paufe wiederum ein angenehmes Ge- 
fchenk. Von S. 1 bis 151 werden die zu Halle 
erfchienenenakademifchen Streit-und Einladuno-s- 
(auch andere kleinen 1 Schriften in chronologi- 
fcher Ordnung v. J. 1690 bis 17S9 angezeigt, wo- 
bey Hr. W. bemerkt, wenn eine derfelben wieder 
aufgelegt, überfetzt oder in eine Sammlung auf
genommen worden u. f. w. Rec. hätte gewünfeht, 
dafs der Vf. auch die angeführten Schriften mit 
Zahlen verfehen, und bey Aufführung der in ei
nem ^ahr erfchienenen Dilfertationen, Program
men u. f. w. die alphabetifche Namensordnunsy 
der Schriftfteller beobachtet hätte. Auf dem ßo^ 
gen K fängt die „Sucpellion derer (der) Rechts
gelehrten auf der K. Pr. Fr. Univ, zu Halle, vom 
Anfang ihrer Gründung bis auf den heutigen 
Tag, nebft kurzen Biographien derrrfelben“ 
(derfelben) an. Letztere betreff n (S. 1 bis 
70) nachftehende nach ihrem Amtsantrit auf- 
geführte Rechtslehrer , unt r welchen fichzween 
Kanzler des Herzogtums Magdeburg , (N- 13 u. 
ioy lieben Directoren der Fr. Univ. VN. 2. 1. 10.

*22. 40. 29. und 32. ) und acht Ordinarii der jur. 
Facultät(N. 2. 1. 13. 10. 22. 40. 29. und 32.) be
finden, nemlich: 1. Chr. Thomafius. 2. Sam. 
Stryk. 3. Joh. Ge. Simon. 4. Henr. von Bode 
(Bodinus;. 5. Joh. Sam. Stryk, (Sohn von N. 
2.). 6. Chph. Andr. Schubart. 7. Jo. Chr. MH- 
denen g. Andr. Götiche. 9. Jac. Brunnemann. 
10. Juft. Henn. Böhmer. . 11. Jac. Frid. Ludovici. 
12. Jo. .Endemann Schneid; r. 13. Jo. Pet, von 
Ludewig. 14. Sim. Pet. Gaffer. is. Nic. Hier. 
Gundling. -iö. Jac. Gabr. Wolff. 17. Jo. Laur. 
Fleilcher. rg.Jo. Gotti. Heineccius. 19. Barth. Jo. 
Speriette de Montguyon. 20. Jo. Gerh. dchliite. 
21. Conrad Frid. Reinhard. 22. Carl Gotti. K or- 
re. 23- Jo. Dan. Gruber. 24. Nic. Morgenib rn. 
2,. Jo. Sam. Frid, von uöhmer, (Sohn vonN. ic.) 
26. End. Aug. von Hackemann. 27. Io Ehreufr Zscharkwitz. 2g. Mart. Senmei^ß
Ton. Carrach. 30. Gottfr. Scllius. 31. Jo. Jac. 
Schmaufs. 32. Dan. Nettelbladt. 33. Joh. Frid. 
Joachim. 34- Lari König. 3j- Jq- Hartwi<y 
Heuter. 36. CaH Frid. Pauli. 37. pnil. Jac Heb 
Ihr. 38-Jo. Phil, von Carrach, (Sohn von N 29.) 
39. Ernft Frid. Knorre ,Sohn von N. 22.). 40. 
Jo. urnlc blorke. 41. jo. Chpn. Wilh, von Steck, 
42. Ge. Sam. Madihn. 43. Ernft Chr. W llphal. 
44. Phil. Ernft Bertram. 4;. Henr. Joh. Octo Kö
nig, (Sohn von N. 34.;. 40. Jo. Hm r. Fricke.
47. Jo. Chr. Woltär. uS- Frid. Chph. Jonath. Fi- 
fcher. 49. Jo. Cafp. Lud. M nckt n. yo. Jo. Chph. 
Bathe, (m Z. Prof. E. 0.). Dadurch können auch 
10 in Hn. Weidlichs biograpmjchen Nachrichten 
(Th. 1 - IV. Halle 17g! — Gehenden Ar
tikel (vergl. mit N. 32. 37-38- 4^- 42. 43. 4$.
48. 49.) ergänzt werden. S. 7I.ff ib’htmne „all
gemeine Ueb Nicht der fämmthchen Hailitchen 
Hechtsgelehrten von Stiftung der Univtrfität 
bis auf jetzige Zeiten,“ und ff 74. findet man 

die
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'•die Namen der gegenwärtigen Rechtslehrer nach 
ihrer Ordnung, ( nemlich N. 32. 43. 47. 48» 4J. 
49. 50.; Des Vf. Stil und Art fich auszudrücken 
find unfern Leiern längftens bekannt; aber un- 
gerne fiehet man diefes Verzeichnifs auf fo elen
dem Papier und fo fehr fehlerhaft abgedruckt.

Düsseldorf, b. Dänzer: Beyträge zuit Auf
klärung der Gülich-und Bergifchen Lands
rechten , in einer fyft miatifchen Abhandlung 
über die Gemeinfchaft von Gürher unter den 
Gülich und Bergifchen Eheleuten, zum Druck 
gegeben von einem Gülichfchen Beamten, 
1789- 303 S. 8«

Der ungenannte Vf. er tfchuldigpt gleich im Vor
bericht feine fchlechteSchreibart damit, dafs erdie
fe Schrift anfängl ch nur zu f inem eigenen Ge
brauch aufgefetzt habe, und es in d-m juriftifchen 
Fache allemal mehr auf die Sache f Ibft, als W die 
Schreibart ankomme, auch, die fogt nannte bolletri- 
ftilche Schreibart in den Kanzeleyen zu gebrauchen, 
io gar durch eine höchfte Verordnung von 4 Febr. 
I7S6. in feinem Vaterlande verboten worden wä
ren. Gleichfam als ob es zwilchen diefer und einer 
ündeutfehen Schreibart kein Mittel gäbe, und 
nicht jeder Schrii’tft:11er wenigftens einer ver- 
ftandlichen Schreibart fich zu befleifsigen hätte, 
Das Werkchen felbft begehet aus 7. Hauptftücken: 
I. von der Gefchiehte un i Billigkeit der Güterge
meinschaft unter den Gülich-und ßergifchen Ehe
leuten, 2. von dem, was zu Begründung fotha- 
ner Gemeinfchaft erfodert wird, 3. von den Gü
tern, w-iche entweder zur Gemeinfchaft gehö
ren, oder davon ausgefchloffen find , 4. vonden 
Eheleuten, unter welchen die Gemeinfchaft der 
Güter itatt findet, von der Collifion der ftatu- 
tanlchen Rechte, 0. von den Wirkungen, wel
che die Gemeinfchaft der Güter unter den dafi- 
gen Eheleuten, a; währ-md der Ehe, b) wenn die 
Ehe durch den Tod eines Ehegatten aufg .hoben 
wird , cj wenn die Eheleute bey Lebzeiten ge 
fchieden werden, hervorbringet, und endlich 

S7. von den übrigen Arten, die. Gemeinfchaft auf
zuheben , nämlich den Ehepacten , und der Wie- 
dereinfetzung. in vorigen Stand. Um unfere Le- 
fer mit der Scfirtdoart des Vf. einigermaafsen be
kannt zu machen, wollen wir ihnen nur die Be- 
fcnreibung der Gütergcmeinlchaft unter den Gü
lich und Bergifchen Eheh-uten, welche er S. 9. 
giebt , mittheiien: „Die in hiefigen Landen üb
liche Gvmejnfchaft von Güter unter denen Ehe
leuten, kann mit Uebs-rgehung derverfchiedenen 
Definitionen, welche uns die Hechts - Lehrer an 
di: Hand geben, füglich definiiret werden, dafs 
fi- feye eine Würkung einer legitimer und con- 
fumiiter Ehe, vermog welcher alle gereide, und 
ftchender Ehe erworbene ungereide Güther der 
G wohnheit und dem alten Herkommen gemäfs 
unter zwey Eheleute ftilifchweigend gemein, und
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von ihnen ohnzerteilter eigenthumlieh' befeffen- 
werden.“ Vor allen Dingen hätte wohl hier, was 
unter gereiden, und ungereiden Gütern zu ver- 
ftehen fey, angezeigt werden follen, da diefes 
Provincialworte find, deren Kenntnifs der Vf. un
möglich bey allen Lefern vorausfetzen konn
te. Er verliehet darunter bewegliche und un
bewegliche Güter, und drücket fich,unter an
dern S. 253. folgendergeftalt aus: „Wir find al
fo in dem Falle, wenn der Letztlebende üiie Ge- 
reyden geerbt, oder, was das nemliche ift, fich 
die Mobilar-Erbfchaft angemafset, und darinn 
gemifchet hat, ficher genug. Denn gleich wie 
die ungereyden Schulden den immobilar Erb fol
gen etc.“ Billig hätte der Vf. feine Schrift, ehe 
er folche dem Druck überlaifen, entweder felbft 
mehr feilen, oder von jemanden, der der deut- 
fchen Sprache mächtig war, verbeffern laffen fol
len. Unterdeffen leugnen wir nicht, dafs felbige 
feinen Landsleuten, und befonders den Practi- 
canten, wie er fie nennet, nützlich feyn könne, 
zumal da er zu Ende des Vorberichts verfichert; 
„dafs'diefes Werkchen von der bey dem hoch
löblichen Geheimrath befteliter Behörde vorläufig 
cenfuriret, und durch den Druck bekannt zu ma
chen erlaubet worden fey.“

Leipzig, b. Beer: Anweifung zum zweckmafi- 
gen Referiren. der Gerichtsacten auch zuAb- 
fcjfung einer Sentenz daraus. Zum Gebrauch 
akademifchcr Vorlefungen. Von D. fac. 
Eried. Kees, des Churf. Sächf. Oberhofgerichts 
und des Confiftorii zu Leipzig, wie auch des 
Landgerichts im Markgrafthum Niederlaufitz 
Affeffor. 17^9. 143 S. 8- (8 grJ

Der Vf. hat nach Einleitung der Vorrede fei
ne Anweifung nach dem Plan der Hommelifchen 
Anleitung, Gerichtsakten zu extrahiren und zu refe- 
riren, angelegt, das überflüfsige aber hinwegge
laffen, die Sätze genauer zu beftimmen, und das 
mangelnde nach den neuen kurfächfi-fchen Ge- 
fetzen beyzufugen gefucht. Der ganze Inhalt zer
fällt in allgemeine Regeln für den Referenten in 
Hinficht auf das extrahiren, referirenunddieSen- 
tenzabfaflung, fodann in befondere Regeln in 
ordinären und fummarifchen Angelegenheiten. 
Diefe Umformung der Hommelifchen Anleitung 
verdient wirklich Dank, befonders da der Stil in 
der letztem nicht mehr für ein heutiges Lefe- 
buch ganz tauglich ift, und die Relationen gegen
wärtig nicht nach dem alten pedantifchen Fufs 
und einem fich immer gleich bleibenden Zufchnitt, 
fondern nach einer freyern und willkührlichern 
Manier, ohne jedoch deswegen an Gründlich
keit zu verlieren, abgefalst zu werden pflegen, 
wenn nicht der Referent durch befondere Verfaf- 
fungen des Collegiums, wo er angeftellt ift, gebun
den wird.

Da indeffen diefe Anweifung zu Vorlefungen 
beftimmt ift. fo hätte nicht fogleich mit dem ex-

X x t trahiren.
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trahiren der Gerichtsacten der Anfang gemacht 
werden füllen. Ein Referent hat vieles zu beo
bachten und zu notiren , ehe er den eigentlichen. 
Actenextract anfängt. Diefe vorläufige Bemü
hungen des Referenten, wodurch er einen Ueber- 
blick über das Ganze erhält, und welche vielen 
Scharffinn erfodern, möchten wohl einen eigenen 
kleinen Abfchnitt verdient haben. Ein Referent 
kann fich auch viele Bequemlichkeiten verfchaf- 
fen und Verantwortung vermeiden, wenn er ge- 
wilfen Vorfchriften fogleich bey dem Empfang der 
Acten und hernach bey der erften Handanlegung 
folgt. Ferner würde es zweckmäfsiger gewefen 
feyn , gleich Anfangs von den Miffiven, und den 
Erläuterungsacten, wenn folche den Haupcacten 
angefchlolfen find, das nöthige vorzutragen, als 
nur beyläufig davon zu fprechen. Der Satz fS. 
$.), dafs der Referent die Acten, in welcher noch 
kein Urtheil befindlich fey, ganz extrahiren müf- 
fe, ift der Regel nach wahr, hat aber Ausnah
men. Bey den Eintheilungen der Urtheile hätte 
der Unterfchied unter localen und eingeholten, 
bemerkt werden follen. Der Begriff einer Sen
tenz („Ausfpruch des Richters, wodurch derfel- 
be, was in einer ftreicigen Sache rechtens fey, 
erklärt S. l6.“) ift nicht präcis genug. Der Aus
druck, erklärt, macht ihn fchwankend. Da übri
gens diefe K. .A.nweifung ihre Hauptbezieh,ung auf 
die Bildung künftiger Referenten im Kurfächfifchen 
hat, und keine allgemein brauchbare Anleitung 
für akademifche Vorlefungen überhaupt ift : fo 
wäre diefes auf dem Titel anzuzeigen gewefen, 
weil der Käufer nach der Auffchrift alle Urfache 
hat, eine allgemeine und nicht blofs locale An
leitung zu erwarten. Auch würde -es für den 
Studenten bequemer feyn, wenn eine das ganze 
Lefebuch hindurch fortfehreitende Zahl der §§. 
angebracht wäre.

Frankfurt u. Leipzig: ^urißifches Fade Me

cum für lußige Leute, enthaltend einer feine) 
Sammlung juriftifcher Scherze, witziger Ein
fälle , fonderbarer Gewohnheiten und Rechts
händel, aus den beften Schriftftellern zufam- 
mengetragen. Erfter Theil. 1789. 16) S. 
in g.fio grj . '

Der Verf. hat eine beträchtliche Anzahl Anek
doten und Scherze unter folgende dreyzehn Ru
briken kompilirt: Sonderbare Gefetze und Ge
wohnheiten; Lehndicnfte; gerichtlich übergebene 
Vorftcllungen und Berichte; Sentenzen; jurifti- 
fche Stratagem?; Proceff'; Teftamente; Schuld- 
fchein; Ehepacten und Concracte; Briefe; Anek
doten aus der juriltifchen Biographie; Gefetzer- 
klärungen und Meynungen: und Mifcellaneen. 
Hymmens Beyträge zur jariftifehen Literatur etc., 
und Hommels Schriften find dabey beften Fleiffes 
geplündert worden, ohne ihrer zu erwähnen. Ei
nige neue Scherze mag der Vf. aus eigener Luft 
beygefügt haben, z. B. S. 137. den, welchen 
Schlettweins Naturrecht veranlafst hat. Manche 
find unausftehlich langweilig, z. E. S. 154. u. f., 
andere zu kurz und unvollftät.dig, wohin die mei
ften unter der Rubrik : Lehndienße gehören. Ju- 
riftifche Anekdotenjäger, , oder wer fonft Schutz
wehr wider lange Weile bedarf, wird hier Un
terhaltung finden. Auch der Prof. .Spafsmacher, 
ein. Amt, welches feiten auf einer Univerfität 
unbefetzt ift — kann da Vorrath holen, um fei
nen Jahrgang von SpäfsCn zu recrutiren.

Erlangen, b. Palm: Chrifi. Fried. Glück op^ 
fcnla jundica, fafciculus 1IL 1789. 242 S. 8«

Diefe Fortfetzung enthält I. die Differtation : 
de cenßituenda legitimae portümis parentum quan* 
titate ad Nou. XFIII. II. Oratio: de juris pri- 
wariarum precum originibus, in J'pecie,. quatenus 
illud celßßimis principum ordinunique iwperii nxo- 
ribus conipetat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. Lübeck, b. Donatius : Ueber 
Sau!s ßekehrungsgefchichte.. Von ^oh. Niklas Bandelin.

1785- 68 $. C? gr.J $es Abficht ift , den Paulus 
vom Verdacht der Schwärmerey zu retten. Er giebtfich 
alfo Mühe zu zeigen, dafs er bey Damafcus den aufer- 
ftandenen Jefus, der vom Himmel fich ihm in herrlichem 
Glanz zeigte, mit leiblichen Angen gefehen, und diefe 
feine untrügliche Erfahrung in ihm die vernünftige 
Ueberzeugung von der Göttlichkeit der Religion ]efube
wirkt habe. Da der. Vf. indefs nicht etwa die Sache nach 
Hn. D. Bahrdts Manier erklärt, fondern von einer wirk
lichen Erfcheinung vom Himmel fpricht, Io möchte es 
manchemfchwer fallen, zu begreifen, wie der Glaube, 
der lieh auf eine übernatürliche Sinnenerfahrung grün
det, den' erdacht derSchwäfmerey von einem Menfchen 
entfernen füll» wenn man annimmt, dafs der, welcher 

feinen Glauben\^uf übernatürliche innere Vifionen grün
det, fich diefem Verdacht ausfetze.

• Leipzig: Illufire teßimonium Pf- H> zz. de fide vete- 
rum in ffefum Chrißum verum Del fihum , quod explica- 
re et adverftis falfas tum veterum tum recentiorum Inter- df 
pretatiane^ defendere ßuduit^ ^foh. Herr. Lantenfchlliger, 
Rev. A'linifterii Drefdenf. Cand. ^S9- XVI S. 4. Gegen 
die „fumma aud.a ci a et temeritas" des N. S R. 
Lefs und des N. Cel. Naße wird~ hier die unmittelbare 
Deutung des Pf. II. von dem Meffias mit ihren uralten 
Beweifen vindiciert. Zu Erklärungen , z. B. dafs "^3 von 
ft^3 fiUus delectus et di/ectus fey, ift der gute Schind
ler Gewährsmann. Dafs “13 vonT-Chaldäer, Vulg., LXX, 
durch Lehre überfetzt, wird ■, ift contra omnem ufum et 
naturam vocis “13“ ! ~



353 Numero 354

A L L G E M E I N E

L ITERATUR-ZEITUNG
Sonntags, den 9ten Auguft 1789*

GE S C H I CH TE.

Nürnberg, b. Grattenauer: Compendium deut- 
/ /eher Alterthümer, ausgearbeitet von Bern

hard Friedrich Hummel, Rector der Stadt- 
fchule zu Altdorf. 1788* 288 S. ohne die 
Vorrede, g. (20 gr.)

Der Hr. Verf., welcher fich bereits durch eine
Bibliothek der deutfehen Alterthümer um ein 

Fach verdient gemacht hatte, das bisher immer 
nur in einzelnen Bruchftücken behandelt worden 
war, liefert nun auch ein vollftändiges Handbuch 
nach dem nämlichen Plane, nach welchem er 
feine Bibliothek entwarf, und verdient dafürDank. 
Nur bedauren wir, dafs auch er fich durch fei
ne ausgebreitete Belefenheit verleiten liefs, frem
de Sachen mit einzufchalten. Alterthümer der Sla
ven, Nachrichten von ihren Göttern, die oft noch 
weniger erwiefen find, als die angeblichen deut
fehen, gehörten wohl in ein Compendium der Al
terthümer von Deutfchland, obgleich fie auch 
alsdann weitläufiger, und immer von den deut
fehen abgesondert, vorzutragen wären. Nur zu 
deutfehen Alterthümern kann man fie nicht rech
nen. — Das Buch ift in 20 Kapitel abgetheilt. 
Kap. 1. vom Urfprung, Namen und Charakter der 
Deutfehen. Den Urfprung der Nation beftimmt 
er ircht; doch fcheint er der Meynung geneigt, 
dafs wir trakifchen und allemannifchen Urfprun- 
ges wären., fagt aber S. $ , dafs Sprachähn
lichkeit nur einen hypothetischen Bexveis abgeben 
könne. Kap. 2. Brdbefchreibung. Dafs die 
Weichfei, in welcher Periode es fey, wirklich als ein 
deutfeher Flufs, und als Gränzfiufs zwifchen dem 
alten Deutfchlande u. Sarmatien (S. 13), könn*1 an
gegeben werden, fcheintuns noch fehrzweifelhaft. 
Die Nachrichten von den einzelnenVÖlkern find fehr^ 
gut vergetragen, wenn auch gleich eine andcreOrd- 
nung vorzüglicher wäre. Die neuern Völker, Alle- 
mannen, Franken, Sachfen etc. find im gten Kap. S, 
43. abgehandelt worden. Nur das 4te Kap.; Völ
ker, die fich einige Zeit in Deutfchland aufge
halten haben, oder als Colonien daraus ausgegan
gen lind, ift fchön in feiner Ueberfchrift zuunbe- 
ftimmt; u. nun nennt er hier zuerft die Slaven 5» $1.

A. L, Z. 1789. Dritter Band,

Auf diefe pafst derTitelgar nicht, denn fie find noch 
in Deutfchland. Ihre Colonien, die fie nach Dalma
tien und Kroatien fendeten, gehen Deutfchland 
nichts an. Falfch ift es, dafs ihr Name Adel oder 
Ehre anzeige; denn diejenigen Stämme, die die- 
fen Namen kennen, — es find ihr^r wenige —- 
nennen fich nicht Slawen, fondern Slovenen, und 
der Name Heneter ift griechifch und nicht flavifch. 
Celten S. 5:2. Was find aber die Celten für eine 
Nation? Ift dips auch mehr als ein unbeftimmter 
Name? Scythen. S. 53. Wenn der Hr. Vf. ja die- 
fen vielumfaflenden Namen hätte nennen wollen, 
fo hätte er eher an fie, als an Germanen denken^ 
und fie wenigfters nicht hinter Slaven undCelten 
ftellen follen. Sechen und Sarmaten waren äu- 
fserft unbeftimmte Namen. Griechen und Römer 
nannten viele Völker fo. Am heften erklärt fich 
Pliniiis über denfelben: der Name der Skythen 
geht oft in Sarmaten und Germanen über. Go
then. S. 5^. Aus des Vf. Erzählungen von ih
nen findet man kaum eine Spur, warum er ihrer 
hier gedacht, aufser dafs Plinius undTacitusGo- 
thonen und Guthonen kennen. Nach Rec. Er-, 
achten, waren fie zwar deutfehen Urfprungs, al
lein fie waren zurück geblieben, als die andern 
Stämme Germanien einnahmen, und wanderten 
fpät nach. Nach dem Verfprechen des Hrn. Vf. 
follte man nun auch etwas von den ausgegange
nen Colonien finden; allein davon ift fehr ‘we
nig bey Gelegenheit der Gothen gefagt. Kap. 4. 
von den Göttern. Sehr richtig nimmt der Hr. Vf. 
hier* mehrere Perioden an, und handelt zuerft von 
denälteften Gottheiten, (S. yS.) Hertha und Thuift, 
doch glaubt er auch mit andern, dafs letzterer 
nur ein Nationalname gewefen fey; hernach kom
men die Gottheiten zu Cäfars Zeiten, Sonne, Mpnd 
und Feuer. Wie der: Hr. Vf S. 62 fo weit ficht 
verirren und bey Gelegenheit Zes Monddienftes 
fich auf eine Schrift ohne alle Kritik: Diinnhaupts 
Beiträge zur Niederfdchftfchen Gefchichte, be
rufen konnte, fehen wir nicht ein. Der Mond 
kann nie öfter geheißen haben; gab es eine Gott
heit Oftra, fo war es eine Göttin des Morgens; 
daher entftand der Name des Ofterfeftes, wel
ches die Slavifchen Völker in Deutfchland ^futro, 
das ift in beiden Sprachen wörtlich: Morgen, iiber-
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fetzten. Gottheiten zu Tacitus Zeiten, S. 6^ 
Noch andere, fpäter aufgekommene, Gottheiten 
nach dem Alphabet, S. 69, Hier ift die Vermi- 
ichung von wahren, falfchen und ungewißen 
Nachrichten zu grofs. Müfste ja der Slaxüfchen 
Gottheiten gedacht werden , fo hätte dies wenig
ftens befonders gefchehen müßen. Unter allen 
männlichen Gottheiten finden wir keine, deren 
Exiftenz zuverläfiig ift , es müfste denn höchftens 
Kvodo feyn. Ein Gott Mipijezeth? er hat fchon 
keinen deutfchen Namen. Ob Odin noch unter 
deutfche Götter zu rechnen fey, wagen wir nicht 
zu entfcheiden. Den Unterfchied,^den der Hr. 
Vf. zwifchen Obotritifchen und Slavifchen Göt
tern macht, können wir nichtzugeben; die Ob'o- 
triten waren Slaven. Radegaft war der Obotri- 
ten Gott, aber Prowe gehörte nicht hierher. 
Preußifche Götter S. 34 füllten gar nicht in deut
fchen Alterthümern vorkommen, da diefe Nation 
nichts mit den Deutfchen, und nur fehr wenig 
mit den Slaven gemein hat. ^Jutribog und Czer- 
nebog find die beiden Principien gut und böfe; 
als gebildete Gottheiten bezweifeln wir fie, zu
mal den erften. Zuttiber kennen wir nicht. Fiynz 
ift nirgends verehret, und kein Stamm kannte 
ihn. -— Weibliche Gottheiten, S. 76. Aurinia, 
Ganna , Velleda ; wir wißen nicht, ob der Hr. Vf. 
fich durch den Tacitus entfchuldigen kann, dafs 
er diefe Wahrfagerinnen unter die Gottheiten auf
nahm. Tacitus konnte durch feinen Ausdruck, 
dafs man ihnen etwas göttliches zufchrieb, höch
ftens fo viel anzeigen: man habe in ihnen ein 
Einwirken der Gottheit geglaubet; und diefes 
um fo mehr, da er zugleich verfichert, man ha
be fie nicht zu Gottheiten erhoben. Ciza eine Göt
tin der Sorbenwenden, S. 76. Wir wiinfchten fehr, 
dafs der fo falfche Name diefer Nation von Hn. 
H. nicht gebraucht worden wäre. Sie heißen Ser
ben. Ciza hat nie exiftirt, auch kann fie nicht 
von Ziza (mammilla, die Zizen,) den Namen ha
ben , denn diefes Wort ift deutfch und nicht fia- 
wifch, fondern fie müfste, wenn Zeiz von ihr den 
Namen haben füllte, Ziza, (Schiza,) oder Zita 
heißen. Allein Zeiz und Zittau haben beide, oh
ne einer Göttin Beyhülfe, ihren Namen und Ur- 
fprung erhalten , und zeigen eine fruchtbare, .ge
treidereiche Gegend an, fvon Zito, das Getrai- 
de, die Saat.) — Marzana, S. 7g. war nur eine 
Polnifche Göttin. Siba, S. gc. eine Siawifche Göt
tin , mufs Ziwa (Schiwa), Lebensgöttin heißen, 
nicht Liebesgöttin. Tanfana war wohl keine 
Göttin, fondern ein Tempel. Kap. 6. ^on Per- 

Jonen und Sachen, die zum Oottesdienß gehörten. 
' Prieft'r. S. gz. Der. Hr. Verf. will Druiden in 
Deutschland annehmen, allein das ift unmöglich, 
und feine wenigen Gründe beweifen nichts' da
für. Die Druiden machten bey den Galliern und 
Britten einen eigenen Stand aus, wovon man in 
Deutfchland keine Spur findet. Von den Opfern. 
5. gg. milcht der Hr. Vf. Qallifcfie Gebräuche un

ter Germamfche. Von heiligen Hainen, S. 92. 
wieder Slawen untergemengt. Von den Feften, 
S. 94, Inelfeß aus Rudbek. Das Nodfyr war kein 
Feft, fondern ein alter Aberglaube, wie es der 
Hr. Vf. felbft nennt. 7tes Kap. Gelehrfamkeir. 
Vom Urfprung der deutfchen Sprache. Man kann 
in der That keinen feftfetzen, und wenn der Hr. 
Vf. fie von der Keltifchen oder Keltofcythifchen 
S. 98, herleiten will, fo ift es fo viel,als wenn 
man fagt, fie komme von der Sprache X her. 
Schon vor Karl dem Grofsen fcheinen die Mona
te deritfehe Namen gehabt zu haben. Vpn der 
Schreibkunft S. 100. Die Deutfchen konnten ge
wifs nicht fchreiben, nur erhellt dies, nicht aus 
der Stelle beym Tacitus, fondern aus dem Gang 
der Menfchheit. Gehören wohl der §. 5 und- 6 
von der Gottesgelahrtheit und Rechtsgelehrfam- 
keit hieher, da fchon die Religion abgehandelt 
worden, und von den Rechten in der Folge ge
redet wird? Die Skalden, S. 112, gehören nicht 
nach Deutfchland. Kap. g. Staatsverfafiung, Re
gierungsform und verfchiedene Stände. Die Hof
ämter können bey ihrem jungem Alter wohl nicht 
mehr zu deutfchen Alterthümern gerechnet wer
den. Von Knechten, S. 126, fehr gut aus einan
der gefetzet. Das $te Kap. von Volksverfamm- 
lungen und Gerichten, S. 137, fehr gut. S. 144 
hätte der Hr. Vf. des Urfprungs der Sächfifchen 
Frift gedenken follen. Kap. 10, von den Gefe- 
tzen, S. 147, bis auf die Capitularien. Eine kur
ze Nachricht von den Gefetzbüchern einzelner 
Völker. Kapiteln, Vom Verfahren in pein
lichen Sachen, S. 161. Recht fchon. Kap 12, 
von Reinigungen, Ordalien und Gottesurthein, S. 
172. Ordalien und Gottesurthel find wohl einer- 
ley; aber es fcheinen ihrer doch noch mehrere 
gewefen zu feyn, als der Vf. arigiebt; z. B. das 
Scheingeizen, Das 12 te Kap. vom Lehnrecht, S. 
igi. Kap. 14, vom Kriegswefen, S. ig6. Kap. 
15p von den älteften Kriegen dei- Deutfchen, S.
203 gehört wohl eigentlich in die Gefchichte und 
nicht zu den Alterthümern der Nation. Kap. 16, 
vom Bergbau und Münzwefen, S. 207. Kap. 17, 
Ökodomifcher Zußand, S. 220. Ackerbaus. 222. 
Diefer Abfchnitt ift nicht genau genug bearbeitet 
worden. Die Detrtfchen kannten den Ackerbau 
früh. Diefes zeigen die Namen der Geräthfchaf- 
ten und der Getreideforten, die man bey allen 
Germanifchen Nationen, die fpäter eingeführte 
Egge ausgenommen, gleich .benennt findet. Der 
freye Deutfche war ein Landeigenthümer; allein 
er bekümmerte fich um den Feldbau nicht, fon-

' dern überlie.fs ihn feinen leibeigenen Bauern, de
nen er ein Stück Feld anwües^ wofür er Abgaben 
und Dienfte foderte. Die übrigen §§, betreffen 
die Kleidung, Handlung, Schiffahrt, Fifcherey 
und Jagd. Kap. 18- Vom ehelichen Leben, S. 
235. §.J 1. Heurathen und Eheftand, 2. Heu- 
rathsgut. 19 Kßp. Von den Begräbnifsgebräu 
dien und Grabmalen, S, 282. Sehr gut bis auf ■'
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Urnen und Afchentöpfe, weil diefe theils zu ma
ger und zu unbeftimmt angeführt worden find, 
theils euch der Hr. Vf. hier die Slawen von den 
Deutfchen nicht fondert. Preußen, S. 257, gehört 
wieder gar nichthierher. — Die Sächfifchen Urnen, 
S. 257 find mehrentheils Slawifche. 2t\Kap. Ein
führung der chriftlichen Religion, S. 260. — Die
fe wenigen Bemerkungen follen nicht den Werth 
diefes trefiichen Handbuchs herabfetzen, fondern 
nur ein Beytrag zur Berichtigung feyn. Die 
lehrreiche Schrift fchien diefe genaue Prüfung zu 
verdienen. Uebrigens wünfchen wir, dafs man 
immer mehr und mehr deutfche Gefchichte und 
Alterth.ümer von den fremden Auswüchfen reini
gen , und in Deutfchland felbft, wie auch Hr. H. 
fehr gut gethan hat, die verfchiedenen Perioden 
der Nation unterfcheiden lerne.

Riga, b. Hartknoch: Ai ff ätze ■betreffend die 
Rujjifche Gefchichte, aus dem Ruflifchen 
iiberfetzt von C. G. Arndt. Erfter Th. 17g/. 
648 S. g. (1 Rth’r.)

Diefe Auffätze find für die rufiifche Jugend ent
worfen, 11m fie mi^ der Gefchichte ihres Vater
landes boller bekannt zu machen, als es bey dem 
Gebrauche fremder Bücher, über deren Mängel 
und Parteylichkeit der Vf. in“der kurzen Vorrede 
eifert, gefchehen kann. Sie erfchienen zuerft, 
(welches hier in der Sammlung nicht angezeigt 
ift,) in dem Neuern St. Petersburgifchen Journal 
vom $. 1733. I B. S. u. f. Die Erzählung 
felbft, bey der, ihrer Beftimmung zufolge, die 
Angabe der Quellen wegblieb, ift iin Ganzen viel 
befler, als der zlnfang der Einleitung, worinnen 
einige Unrichtigkeiten und Nachläffigkeiten vor
kommen > 2. E. „Hißorie ift ein griechisches 
„Wort und bezeichnet Begebenheiten oder Ge- 
„fchichte.. — Jedem Volk ift die Befchreibung 
„feiner eigenen Gefchichte und Erdbe Schreibung 
„nothiger etc.— Die Gefchichte theilet fich über- 
„haupt in die geiftliche Gefchichte und in die 
,,weltliche Befchreibung derjenigen Begebenhei- 
,,ten, die in der heiligen Schrift nicht enthalten 
„find. ‘ Der Vfi macht fünf Zeiträume, wovon 
der erfte bis auf Rurik, der zweyte bis zur An
kunft dei I atarn, der dritte bis zu ihrer Vertrei
bung, der vierte bis zur Erhebung des Romano- 
wifchen Haufes und der letzte bis auf unfre Zei
ten gehet. Am Ende der Regierung eines jeden 
ruffilchen Fiirften folgt fein Gefchlechtsregifter 
und ein Verzeichnifs der Zeitverwandten Regen
ten in und aufser Europa, nebft den abgetheilten 
Dürften in Rufsland. In diefem Verzeichnifle fin
den fich bisweilen Unrichtigkeiten, die aber für 
die ruffifche Gefchichte von keiner Bedeu
tung find. So wird z. E. bey Jaropolks Zeitver
wandten ein Großherzog in Tcfkana Heinrich, 
von 1133 bis 1139 angeführt. Der erfte Theil 
endigt fich mit Georg II, und der zwey
te, von dem fich der Titel und das erfte Blatt noch 

hier befindet, fängt an mit dem Grofsfürften 
Ifäslaw III. An etlichen wenigen Stellen find in 
diefem Abdrucke Fehler, befonders in Jahrzah
len, die in dem Journal Von St. Petersburg nicht 
vorkommen.

Paris, b. Nyon d. ält. und Sohn: L'influence 
de la decouverte de l' Amerique für le bonheur 
du genre hirmain, par Mr. l’abbe Genty, fe- 
cretaire perpetuel de la fociete royale d’agri- 
culture d’Orleans etc. 1788- 3$2 S. 8-

Diefer intereflante Gegenftand wird gründlich 
und anziehend, nur nicht überall unparteyifch, 
und mit zu viel beygemifchter Declamation, 
unterfucht. Natürlich theilt der Vf. die Haupt
frage in mehrere weniger umfaßende, fo jedoch 
dafs er jene erfciiöpft. Zuerft wird unterfucht, 
ob Amerika’s Entdeckung feinen alten Bewoh
nern nützlich war ? welches dann wegen der in 
und nach der Eroberung von den Spaniern, Por- 
tugiefen, Franzofen und Engländern verübten 
Graufamkeiten, Bedrückungen, geführten Krie
ge , eingebrachten Blattern und Verheerungen 
durch hitzige Getränke, wie billig, verneint wird. 
Was einige Miffionarien in Californien, Paraguay 
und fonft an belfern Kennrniffen und Sittenver- 
belferungen bewirkt haben, kommt hingegen bis 
jetzt nicht in Anfchlag, Dann wird gefragt: wär 
Amerika’s Entdeckung feinen neuen Bewohnefn 
vortheilhaft? Auch dies wird verneinet, weil in 
den fp^nifchen Provinzen Sittenverderbnifs, 
Schwelgerey, Defpotismus gegen den Mittelftahd, 
und alles, was nicht ächt fpanifcher Abkunft ift, 
herrfchend, 'allgemeines Wohl Unding ift; weil 
die fr^nzofifchen Colonien unter mancherley Han
dels Einfchränkungen feufzen, die Engiifchen 
allein gewonnen haben. Hier gäbe doch, unfers 
Erachtens, genauere Berechnung wenigftens 
Gleichgewicht von Vortheil und Schaden. Die 
volkreichen Freyftaaten, nebft den noch von dem 
Mutterlande anhängigen Pfianzftädten, gegen die 
Ödern Provinzen anderer Reiche gefetzt, dürften 
doch wohl auf beiden Seiten gleiche Menfchen- 
zablgeben. Auch dje letzte Frage: hat Amerika’s 
Entdeckung Europa Vortheil gebracht? wird ver
neint. Spanien ift dadurch entvölkert, vom Zu- 
flufs amerikanifcher Rcichthümer erft aufgeblafen, 
dann in ungeheure Plane von Unlverialherrfchaft 
verfenkt und durch die damit verbundene Krie
ge , Cabalon und B.eftechurgen erfchopft, zuletzc 
in gänzliche Ohnmacht, und durchgängige Träg
heit geftürzt worden. - Frankreich und England 
haben in mehreren Kriegen, am meiften im fie- 
benjährigeü, ihre Schätze erfchopft, ihre Unter- 
thanen aufgeopfeU, wogegen Bereicherung der 
N.-turgefchicht/, Naturkunde und einige andere 
Kenntnifte nicht fehr in Betrachtung kommen. 
Genauere Erwägung des vom Verf. in Schatten 
geftellten, dürfte hier dis Wage leicht auf die 
entgegemÄfteade Seite hinneigen. In England,

y y 2 Frank,
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Frankreich, Deutfchland, ja auch in.andern Län
dern etwas minder, find durch den erweiterten, 
mehr belebten Handel, Fabriken, Manufakturen, 
Künfte allgemein worden, der Mittelftand ift zu 
grofserer Wohlhabenheit gelangt. Dadurch hat 
fich Aufklärung, Liebe zu den Wilfenfchaften 
mehr ausgebreitet, tiefer gewurzelt. Aufser der 
Naturgefchichte und Naturkunde , hat Kenntnifs 
der menfchlichen Natur, der Entwickelung der 
menfchlichen Fähigkeiten, fehr gewonnen; und 
man ift dadurch von unzähligen Vorurtheilen zu
rück gekommen. Die Staaten haben an Bevölke
rung zugenommen, indem durch allgemeines Be
mühen für Begünftigung des Handels, der Fabri
ken und Manufacturen, durch Vervielfältigung 
der Kunftarbeiten, mehr Menlchen ernährt wer
den, als blofser Ertrag des Bodens zu erhal
ten vermöchte etc. Sollte dies alles, das noch 
dazu von dauerhaftem, zum Theil unvergängli
chem, Nutzen ift, nicht Uebergewicht hajaen über 
vorbeygehende politifche Schwächungen, die da
zu nicht einmal wefentlich aus dem Befttze von 
America entftanden. So war /Amerika ficher nur 
Anlafs nicht eigentliche Urfache des fiebenjähri- 
Krieges zwifchen Frankreich und England. Zu
letzt fügt der Vf. Vorfchläge an, wie man aus 
Amerika’s Entdeckung vollen Nutzen ziehen kön
ne, welchen wir baldige Ausführung herzlich 
wünfehen.

SCHOENE JTJSSENSCHAFTEN.

Nürnberg, in der Felfeckerfchen Buchhandl,;
Der alte englifche Baron, eine gothifche Ge
fchichte, aus dem Englifchen der Mifs Kla
ra Reeve, nach der neuen Ausgabe über- 
fetzt von F. S — t. 1789. 3$2 S. 8«

Zu gegenwärtigem Werk ward die Vf. durch 
den Roman das Schloß von Otranto von JUalpoie, 
veranlafst, der bekanntlich zur Abficht hat, die 
Annehmlichkeiten der altern und neuern Roma
nenmanier zu vereinigen. So vörtreflich Wdl- 
pole's Roman in Anfehung der darinn gezeichne
ten Charaktere, und der vielen rührenden Situa
tionen , die darinn vorkommen, ift, fo ift doch 

das Wunderbare in denselben über alle Gränzen 
der Wahrfcheinlichkeit getrieben. Durch die Be
obachtung von den Fehlern jenes Bomans kam 
Mifs Reeve auf den Gedanken , eia Werk nach 
dem nämlichen Plan zu entwerfen, Worinn die 
Manier deflelben, ohne feine Fehler, beybehal
ten wurde, und dies hat fie fehr glücklich aus
geführt. Gothifch hatfie die,Gefchichte genennt, 
in fo fern fie die Sitten des gothiichen Zeitalter^ 
fchildert. Vortrefliche Sentiments von Kelgiön 
und Moral, die man auf allen Seiten findet, ma
chen diefen Boman nicht nur zu einer unfchul- 
digen, fondern auch zu einer nützlichen Lektü
re. In der erften Ausgabe war er der Held der 
Tugend überfchrieben, in der zweyten ward er 
nach der Hauptperfon der Gefchichte betitelt. 
Die Ueberfetzung ift mit eben fo viel Fleifs als 
Gefchmack verfertiget.

Strasburg, b. König: Der Unabhängige, 
eine englifche Novelle. ' 1789« 232 S. 
8- (12 gr.)

Eine Ueberfetzung eines kleinen englifchen Ro
mans, worinnen ein Ehebrecher, (denn unabhängig 
heifst hier derjenige, der durch Stand und Reich
thum einen Freybrief für alle Lafter zu haben 
glaubt,) von der lächerlichen Seite gefchiidert 
wird, ftatt dafs man fonft von den Folgen des 
Ehebruchs nur ernfthafte und fchwarze Schilde
rungen zu lefen gewohnt ift. Der englifche Ver- 
faffer erzählt mit viel Laune, die in der Ueber
fetzung ungefchwächt geblieben ift.

Freyberg, in der Crazifchen Buchhandlung: 
Der lahme Teufel von le Sage. Erfter Theil. 
Aus dem Franzöfifchen. 1789. 248 S. 
8«

Gegenwärtige Ueberfetzung eines klaffifchen 
franzofichen Romans, duffen Andenken längft 
durch eine dem Werth des Originals und dem 
Gefchmack unferer Tage gemäfse Ueberfetzung 
reftaurirt zu werden verdiente, ift nicht nur 
treu, fondern auch fo leicht und ungezwun
gen, fo dafs die Eleganz des Originals unge
trübt aus derfelben hervprfcheint.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneygelahrth'eit. Bützsiü, yb. Fritz: Melete- 
mäta, ad circulaüortpm febrium intermittentwm-fpect 
Fraef. Graumann' Refp. ’T R- IE °ß- difl. inaug. l7S7’ 
«4 S. 4- (2 gr.) Der Vf. empfiehlt durch hundertfältige 
Erfahrung beftärkt, die fiebervertreibende Kraft der 
WolverleybliuneH, felbft da, wo die Fieberrinde nichts 
vermochte ; er verfiphert, er könnte ein grofsrs Buch dar
über fchreiben; wir wünfehten es wohl z.u lefen, aber 

*

gründlicher müfste es dann wohl gefehrieben feyn, als die* 
fe Schrift, ivenn es die Lefer fefleln follte. Nach 
feiner Erfahrung wirkt dies Nittel am füglichften in Sub- 
ftanz alle 3 Stunden zu einer halben Drachme. Die Spi
tzen von frifchcm Wetmuth ];ifst er dick geftreut auf But- 
terbrodt von folchen Fieberkranken efien , die eine An
lage zur Wafferfucht haben, Der Stil ift e-jbärmlich.
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STAA TSIHISSENSC HAFTEN.

Paris, b. Gattey: De PEnfemble, ou Effai fur 
les grands principes de l'Adminißration. 
1788. 8- lfter Band 456 S. 2ter Band 34g 
S. (2 Rthlr. 3 gr J

Der Vf. hat das Wort: l'Enfemble nicht nur 
auf eine feltfame Art zum Titel feines Buchs 

gewählt, indem er es ganz allein gebraucht, und 
man nur aus dem Nachfatz errathen mufs, dafs 
es das Zusammenhängende in dem, was Staats
verwaltung betrifft, bedeuten foll: fondern diefe 
Wendung verleitet ihn oft zu einer lächerlichen 
ProfopopÖie diefes Enfemble, z. B. wenn er im 2ten 
Th. S. 17$ ausruft: Puifant et augnßeEnfemble 
etc. Zudem nimmt er fünf Enfembles an : L'en- 
femb/e: 1“ moral'. 2° politique: 3to phufique’. 
410 des tems: yto d'autorite. Diefe Verwirrung 
der Begriffe bey Gelegenheit eines neuen Worts 
giebt fchon keine gute-Vorbedeutung von dem,, 
was der Vf. vorzutragen hat. Der Vf. hat nun 
xwar eine ganze Menge von Mifsbräuchen in dem 
franzofifchen Staatsfyftem richtig angegeben und 
auch eine ganze Menge von Vorschlägen zur 
VerbefTerung genannt, von denen manche fchon 
in andern gut eingerichteten Staaten eingefiihrt 
find; fo z. ß. foll nach S. 149 eine genaue ge- 
meffcne Karte des Landes, um die Grenzftreitig- 
k 'iten zu fchlichten, aufgenommen, nach S. 189 
ein Ober-Vormundfchafts-Tribunal, nach S. r99 
eine Gefetzcommiffion errichtet werden, und 
nach S. 207 eine gehörige Publication wichtiger 
Landesverordnungen von der Kanzel gefchehen; 
und fo fchlägt er auch im aten Th. S. 27© ein 
Con feil, fuperieur, nach dem Fufse des Preufsi- 
fchenGeneral- Directori ums, vor, welches uns Deut- 
fchen alles nicht fehr neu feyn dürfte. Alle fei
ne Vorfchläge lind aber fo vernünftig bey wei
tem nicht. Nur einen, aber freylich auch den 
allertollften.. zur Probe: (Th. I. S. 395 ffj Die 
einzige Hauptfteurr foll eine Vermögensfteuer 
feyn.° Es foll jeder feine Activa und Paffiva und 
übiigen Vermögensftand eingeben, binnen vier 
Tagen von der Bekanntmachung des Edicts; und 
zwar an Beamte desDftricts, die dann diefe Spe-

A. L. A. 1789. Dritter Band, 

cification unmittelbar in Ordnung regiftrjren und 
fo an den König einfenden foilen. Dadurch foll 
der König auf einmal den Zuftand feines ganzen 
Landes aufs deutlichfte überfehen. Und wenn 
die Beamten alle hundertärmige Giganten , der 
König aber Argus felbft wäre, fo könnte doch 
wohl kaum dies Gefchäft, felbft mitBeyfeitefetzung 
aller übrigen, in etlichen Jahren abgethan wer
den. Zudem wenn nicht das Enfemble moral 
alle Franzofen vorher zu Engeln gemacht hätte, 
fo dürfte wohl auf diefe eignen Angaben wenic- 
zu bauen feyn. Aebnliche Dinge finden fich 
mehrere. Uebrigens ift das Werk langweilig u. 
in einem ermüdend pathetiichen Stil gefchrieben.

Ganz anders ift folgendes befchaffen, das wir 
glauben, wegen Aehnlichkeit des Inhalts mit je
nem verbinden zu muffen.:

Lüttich, b. Plomteux: Conßderations für le 
Gouvernement ancien et prefent de la France 
compare d celui des autres Etats; fuivies 
d’un nouveau plan d’Adminiftra-tion. Par Mr. 
le Marquis d' Argenfon. Deuxieme Edition, 
corrigee für les Manufcrits. 1787. ‘ 8. 330 
S. (20 gr.)

Diefes Werk ift fchon vor länger als 40 Jahren 
gefchrieben. Der Verf. war kön. franz. Staatsmi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er hat 
mehrere 'Werke gefchrieben , unter denen, nach 
dem allgemeinen Urtheile, diefes das wichtigfte 
ift. Es war lange handfchriftlich herum gegan
gen , endlich ward es 1764 in Holland gedruckt. 
Die Vorrede verfichert aber, dafs diefer Abdruck 
viel vollkomniher fey. Es mag nun jemand 
Frankreichs Innern Zuftand und die »möglichen 
Verbefferungen darinn kennen, oder auch nur 
allgemeine Wahrheiten der Staats - Haushaltung 
und Regierung daraus erlernen wollen, fo wird 
er in beiden Rückfichten grofse Befriedigung fin
den. Mit Bewunderung wird man fehn, dafs die
fer wahrhaft erleuchtete Staatsmann, faft mit 
prophetifchen Geifte, alle die heimlicher. Wun
den anzeigt, die fich jetzt im franzofifchenStaats- 
fyfteme zeigen, und die Mittel angiebt, nach de
nen von allen Seiten geruffn und zum Theil ge
griffen wird, um fie zu heilen. Ganz recht facht

z Pr 
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er die Haupturfachen der Noth, worinn anietzt 
die franzöfilche Nation deckt, vorzüglich in der 
Käuflichkeit der Aemter, befonders bey den Ge
richten. Durch diefe haben die Parlamentär fielt 
unterftanden, Mitregenten der Nation werden zu 
wollen. Theils dieferwegen , theils um das Volk 
auf ihre Seite zu ziehen, haben fie fich den Aufla
gen wiederfetzt, und dadurch den Hof zu den 
verderblichften Finanzoperationen gezwungen. 
Mit Recht können wir, däucht uns, feinen auiser- 
ordentlichen Scharffinn hiebey rühmen, da die 
Hauptauftritte in diefer Rücklicht, fich erft nach 
feinem Tode ereignet haben. Erft nach feinem 
Tode haben die Parlamenten in den Augen ver
nünftiger und nachdenkender Menfchen die Mas
ke abgelegt, indem fie dem grofsen, erhabnen 
Tiirgot alles im Weg legten, da er gewifs den 
Röthen des Reichs, und dem Elende des Volks 
ein Ende gemacht, dadurch aber auch zugleich 
aller Einflufs der Parlementer aufgehört hätte. 
Denn der König würde im Stande gewefen feyn, 
ihnen das Geld für ihre Aemter wieder zu geben, 
und befoldete Juftizbeamte zu beftellen, bey de
nen die Gerechtigkeit unpartheyifcher und wohl
feiler zu erhalten fey.- Die Privilegien des Adels 
ftellte der Verf. als den zweyten grofsen Mifs- 
brauchauf, und man Geht jetzt, wie das Volk ar
beitet, fie herunter zu bringen. Endlich ift ihm 
der dritte die Ariftpkratie der Minifter, die auch 
jetzt hoffentlich ihre Endfchaft für immer er
reicht hat. Sucht man aber blofs nach allgemei
nen Regierungsgrundfätzen, fo findet man. hier 
eine noch reichere Aerndte. Der Vf. der Vor
rede fagt mit Recht: ,,Man wird den Geift der 
hier angegebenen Grundfätze in allen feit 40 
Jahren herausgekommnen Büchern finden: als 
jm Effai für l'Hißoire Univerfelle\ Efprit des 
Loix\ l'Anü des kommest les Memoires £ur les 
Etats Provinciaux ; la Theorie de PImpot und 
andern Werken der unter dem allgemeinen Nah
men : Economiftes, bekannten Schriftftellcr. — 
Gewifs haben diefe Schriftfteller den Vf. des ge
genwärtigen Werks gekannt, oder wenigßens 
das Werk felbft J und es liefse fich alfo wohl den
ken, dafs fie ihm Lehrfätze abgeborgt hätten.“ 
Diefs laßen wir dahin geftellt feyn, und begnü
gen uns nur, gegen diejenigen, unter unfern 
deutfchen Schriftftellern, welche die Männer, die 
bey uns die phyfiokratifchen Lehren vertheidigt 
haben, immer als blofse Speculanten vorftellen 
wollen, zu bemerken: dafs fie doch den Marquis 
d'Argenfon fiir einen Gefchäftsmann werden gel
ten laffen. Autoritäten beweifen freylich nichts 
für Lehrfätze, davon ift niemand mehr überzeugt 
als Recenfcnt. Allein gegen Leute, die immer 
mit ihrer eignen Autorität als GefchäftSmänner 
fechten wollen, mufs es erlaubt feyn, die eines 
Mannes zu gebrauchen, der die Gefchäfte und ih
ren Gang gewifs unter einem viel grössern Ge- 
fiphtspunkte gefehn u;id geprüft hatte, als irgend 
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einer von ihnen. Wir wollen hier nicht wieder
holen, was er vom Handel und Manufacturwe- 
fen; von dem freyen Kornhandel; von Credit 
und Circuladon; von den Auflagen etc. fagt. 
Einen einzigen Grundfatz, der den Kern feines 
ganzen Buchs ausmacht, wollen wir nur erwäh
nen. In einem wohl eingerichteten Staate, fagt 
er, mufs der Landesherr nur fehr wenig regieren 
u. felbft thun. Verfchiedae kleine freye Gefellfchaf- 
ten miilfen an Ort und Stelle das Detail der An
gelegenheiten einrichten: diefe muffen durch 
gröfsre Gefellfchaften aus dem Mittel der klei
nern zufam men gehalten werden; und der Mo
narch mufs fie alle unter feinem Schutz und fei
ner oberften Gewalt vereinigen. Das nennt er 
die Demokratie unter der Monarchie., und die 
Anlage diefer Demokratie macht den Gegen- 
ftand feines S. 214 — 267 in Form eines Edicts 
angegebnen Gr undgefetzes der franzofifchen Mo
narchie aus. Es ift zwar daffelbe vorzüglich nach 
der jetzigen Verfaffung des franzofifchen Staats 
eingerichtet. Der Grundgedanke palste aber 
auf alle Staaten, und felbft diejenigen, die nur 
einen mäfsigen Umfang haben, miiffen ihn er
greifen , wenn anders die Menfchen einmal wie
der glücklich feyn follen. Denn, in proteftan- 
tifchen Ländern zumahl, wo zum Glück der 
Menfchheit fo viele andre Misbräuche fchon abgö- 
fchaft't find, rührt noch das gröfste Unglück da
von her, dafs die Regierungen zu viel thun und 
wirken wollen. Wenn das nicht wäre, fo würden 
fie fich bald zum höchft möglichen Flore erheben. 
Es verfteht fich freylich dabey, dafs bey diefer 
Verfaffung das Volk auch wirklich den gehörigen 
Antheil an der Einrichtung des Befondern, zur 
Ausführung der Befehle des Landesherrn, hätte. 
Denn einige Edelleute, nebft etlichen Deputirten 
aus den Vornehmften unter den Bürgern der 
Städte, woraus gemeiniglich dasjenige befteht, 
was wir Landftände nennen , dem hie und da fol- 
che Einrichtungen überlaffen find , können nicht 
mit Recht das Volk genannt werden, und diefe 
werden die Sache noch nicht ausmachen. Wir 
bemerken annoch, dafs der Vf. die Einrichtung 
einer beftändigen Gefetzcommiffion S. 245 an- 
räth. Sie müfste darin freylich aber auch fein 
bey jedem zu machenden Gefetz gehörig um 
Rath befragt werden; fonft hilft fie wahrlich we
nig, und kann die Bekanntmachung widerfinniger 
Gefetze nicht verhindern. Dafs hernach unter 
Vf. auch mitunter ganz feltfame Irrthimvr und 
Vorurtheile hat, fchadet der Brauchbarkeit des 
Werks für Vernünftige wenig. So ift feine 
Schilderung von ChLa, und das Lob, das er der 
Jefuitifchen Regierung in Paraguay beylegt, ein 
Irrthum. Auch ift der kurze Abrils von den eu- 
ropäifchcn Regierungsverfaffungen mit manchen 
Fehlern verwebt. S. in Grundlatz: In einem Kö
nige ’iche müist/n feyn.ime foi, ’n Roi, une Loi, 
ift auch ein ziemlich grobes Vorurtheil, woraus 

denn 
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denn auch das entspringt S. 26$, 
Frankreich nur Katholiken zu Bedienungen zulaf- 
fen müfle. Was der Glaube in der Politik zu 
fchaffen habe, und bey Verwaltung von Aemtern 
im Staate oder im Heere helfen folle, kann kein 
Vernünftiger abiehn. Es ift doch wahrlich dem 
Preufsifchen Staate nichts dadurch abgegangen, 
wenn gleich Lutheraner, Reformirte, Katholiken, 
ja felbft Religiofe und Irreligiofe, Militär und 
Staatsbedienungen bekleidet haben. Auch S. 2)8 
will er die Lettres de Cachet nicht ganz abge- 
fchafft wißen, fondern fchlägt nur, ein, wiewohl 
'fehr unzuverläffiges, Mittel vor, um ihren Mifs- 
brauch zu verhindern. Es wäre von einem Man
ne zuviel verlangt, wenn er alle Vorurtheile ab
gelegt haben follte. Wahrlich für einen Franzo- 
fen, für einen, vermutlich durch Jefuiten er- 
zognen, Katholiken, für ein gebohrnes Mitglied 
der franzöfifchen Adelsariftokratie, und endlich 
für einen zur noch fpeciellern und mächtigem 
Ariftokratie der Minifter in Frankreich erhobe
nen Mann, hatte deren fein durchdringender 
Verftand .genug befiegt.

Ohne Angabe des Druckortes und des Verle
gers: De l'action de Copinion für les gou~ 
verneinens. 1789. 5 Bog. gr. g. (7 gr.)

. Man kann diefe gut gefchriebenen Bogen ge- 
wiflermafsen als einen Commentar über den alten 
politifchen Waidfpruch: Mundus regitur opinio- 
nibus, anfehen. Er ift aus der Gefchichte der 
römifchen Republik g'efchöpft. Der Vf. zeigt, 
wie die Confulen und der Senat die Meynurg 
oder — wie wir in unfrer Sprache deutlicher fa- 
gen würden — das Vörürtheil, das der Plebs 
urfprünglich von ihrem Range und Anfehen ge
legt, durch unvorfichtige Vergröfserung diefes 
Anfehens und durch allerley defpotifche Anma- 
fsungen gefchwächt und dadurch den Plebs zum 
Nachdenken über die Rechte der Menfchheit und 
zum Gefühl feiner Kräfte gebracht habe. Dies 
ift fehr gefchickt ausgeführt, und dein Lefer die 
Anwendung auf die franzöfifche Gefchichte und 
.auf die jetzige merkwürdige, dem gröfsten Theil 
der franzöfifchen Nation fo vortheilhafte, Gäh- 
rung felbft zu machen überlaßen. Doch weifet 
der Vf. darauf hin, wenn er S. 3 fagt:

„Apves les Etats de 1614 l opinion n'eut plus ni lame- 
„me empire. Ce M efl pas que le Royaume jouit d’un cal- 
„me profund. Il reßeuzbloit H une merque les autuns fu~ 
Jtrieux ont lang • temps boule verfee. L'opinion, quoiqu* 
.„affoiblie, foulevoit de temps en temps le flot, taniät con- 
„tre le Roi, tantot contre les Miniflres, qui rameHoient b 
„eux rautorite et les ajjaires. Enfin Louis Xlg s^empa- 
„vant tout - a - falt de l une et renfermant les autres dans 
„le fecrei de fön cubinet, ota a lopinion toutes les matieres 
„dont eile s'etoit jufqu'alors atiwentee, et 1^ reduijf a ga?. 
„der fes orages pour !Angleterre et la Hollande, et pour 
„les autres paus, oit le peuple efl adnüs attx n faires 
„d'Etat.“

dafs man in Die Schrift endiget fich in Briefform, und ift un- 
terfchrieben: Paris, ce 25 November 1788.

Frankeurt am Mayn, in der Andreäifchen. 
Buchh.: Johann Beckmann, Hofrath und 
ordentlicher Profeflbr der Ökonomifchen Wif- 
fenfehaften zu Göttingen, Sammlung auser- 
lefener Landesgefetze, welche das Polizeig 
und Cameralwefen zum Gegenftande haben. 
Mit einem Bogen Kupfer. Siebenter Theil. 
(.Auch unter dem Titel: Johann Heimdch 
Ludwig Bergius Sammlung etc. fortgefetzt 
von Johann Beckmann. Eilftes Alphabet.,) 
1789. 336 s- 4- C1 Rtklr- 16 gr.)

Als die lUerkwürdigften Stücke diefes Bandes 
zeichnen wir aus: die Königlich-Preufsifchen 
Gefetze das Salpeterwefen betreffend, vonden 
Jahren 1767 bis 17S0; eine Herzoglich Wirtem- 
bergifche Salpeterordnung von 1747; die Inftru- 
ction für die Preufsifchen Landräthe von 1766; 
eine Kurmainzifche Verordnung für das Ei hs- 
feld, wie es mit dem Erlafs der Pachtgelder bey 
Mißjahren zu halten fey von 1779; die Maid’“ 
fche und Wirzburgifche Armenordnungen; ie 
Ruffifch-Kaiferliche Stadtordnung \on ; die 
Kurmainzifche Feuer - Aflecuranzordnung von 
1780; die Feuerordnung für das platte Land des 
Herzogthums Lauenburg, von 17S4; die Kur- 
Trierifche neue Wald- und Forftordnung von 
1786. Andere , z. B. die verfchiedenen Polizey- 
gefetze der Stadt Mühlhaufen, hätten vielleicht 
in einer auserlefenen Sammlung auf einem fo 
weiten und fruchtbaren Felde, keine Stelle ver
dient. Uebrigens erfcheint die gefetzgebende 
Kunft und Weisheit in allen diefen Verordnun
gen in gar verfchiedenem Lichte, und man fehr.t 
fich oft nach Kritik und Anmerkungen von dem 
Herausgeber, wodurch feine, fo wie fie jetzt ift,, 
gar zu leichte Arbeit den künftigen Legislatoren 
und ihrem Publicum erft recht brauchbar und 
heilfam geworden wäre.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Böhme: Moritz Wilhelm Wenzel 
von Brenau, ein Buch für jedermann. Er- 
fter Theil. Voran ein Wortwechfel» 1789, 
348 S. g.

Dies ift der Anlang von der Gefch chte eines 
Findlings, der nach einander von einen Bauer, 
einem Schulmeifter, und einem Dortpfarrer erzo
gen , fodann auf eine Herrnhuthifche Schule ge- 
than wird, und am Ende des erften Theils zu 
Leipzig ftudirt, der, onhe leine Abkunft zu ken
nen, fich fterblich in ein Fräulein verliebt, und 
eben fo heftig von ihr geliebt wird. Der End- 
xvVeck des Vf. in dietem erften Theil war, wie 
er verfichert* den Schaden zu zeigen, den Schul- 
meifter vom gewöhnlichen Schlage (litten, in ei- 
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nem Beyfpiele darzuthun. wie oft der befte Mar.n 
als Prediger die rechten Mittel verkennt, feine 
Gemeinde zu bilden, die gröfste Behutfamkeit 
in der Wahl eines Hauslehrers anzurathen , und 
endlich Nachficht und Mitleid gegen Frauensper- 
fonen zu erwecken, die ohne ihre Schuld in üb
len Ruf gekommen find; — alles ganz löbliche 
Abfichten, die aber, da hier die Beförderung-der- 
felben gar zu viel Raum einnimmt, das Interefle 
für die Hauptperfon fchwächen. In der Zeich
nung der Charaktere hat der Vf. zu wenig Ener
gie ; feine Reflexionen find zu alltäglich, und zu 
gedehnt, und, da der Hauptton des Vortrags ko- 
mifch feyn foll, fo wäre ihm mehr Feinheit und 
Gefchmack zu wünfchen., Denn alsdann würde 
er nicht glauben, dafs die Lefer folche Ausdrü
cke belächeln werden, wie S. 12: ,,So wie fich 
„nun ihre Seele oft viele Schuhe tief in diefem 
„Gedanken befand,“ u. f. w.

Liegnitz u. Leipzig, b. Siegert: Der Früh
ling eines artigen Frauenzimmers, erfter und 
zwcyter Theil. 1789. 184 S. 8. (10 gr.)

Ein fechszehnjahriges Mädchen, das frühzeitig 
eine Menge Parthien bekömmt, die immer wie
der rückgängig werden, das darauf fehr leicht- 
linnig fich mit einem Manne verbindet, den es 
nicht liebt, das fich in diefer Ehe durch einen 
Stutzer zur Untreue gegen denselben verleiten 
läfst, macht den Stoff eines übrigens fehr fchlecht 
ausgeführten Romans aus. Einige Nachahmun
gen aus Marmontel und Rouß'eau, und viele ganz 
unverftändliche Gallicismen brachten Rec. bald 
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auf die Vermuthüng,dafs das ganze eine fchlech- 
te Ueberfetzung eines fchlechten franzöfifchen 
Originals feyn möchte. Endlich fand er S. 162 
folgende Anmerkung des Ueberfetzers, aus der 
man zugleich auch den Stil der Ueberfetzu g ein 
wenig beurtheilen kann: ,,Im franzöfifchen lieht: 
,,Dieti, fehr poetifch , wie dann die Schreibart 
„poetifch, und der ganze Roman die Ausgeburt 
„der erhöhten Einbildungskraft einesjungenneu- 
„begeifterten Dichters, und dari nen alles, fo 
„mobil, wie der Charaktei der Romanenheldinn 
„Sophie, ift, deren Götzenbild das erfte befte 
„fchöne junge muntre Mannsbild ward, zumwar- 
„nenden Beyfpiel für alle junge unerfahrne Le- 
„ferinnen.“

Weimar , bey Hoffmanns Wittwe und Erben 1 
Hiftorifche Romane. Aus dem franzöfifchen. 
des Herrn von Mayer. 1789. 8» 292 Seit. 
(16 gr.)

Hr. v. Mayer hat mehr Verdienfte in feinen Ro
manen, als in feinen hiftorifchenSchriften undReife- 
befchreibungen p Beweife vom letztem find feine 
Hoyageen Sui/fe, fo wie vom erftern, die hier ver- 
deutfchten hiftorifchen Romane: Der Herzog von 
Montmouth j Solimann derzweyte ; Marie Stuart; 
Adhemar; Philipp der zweyte und Johanna. Sie 
machen eine fehr anziehende Lectüre aus, zu
mal, da fie das Glück gehabt haben, keinem Ue- 
berfetzungs - Fabricancen, fondern einem Schrift- 
fteller, (Herrn Schulz') in die Hände zu fallen; 
durch den das Original, was fo feiten ift, in Stil 
und Darftellung gewonnen hat.

KLEINE S
^7

Kriegswissenschaft. Marburg , in der neuen 
akad. Buchh.: U ber die vollkommenfie Bildung des Sol
daten in Friedenszeiten , bejonders in Rückficht auf unsere 
hohen Schulen. Bearbeitet von F. K. Schleicher,- Haupt
mann und ord. Lehrer der milit. Wiff. auf der Univerfi- 
tät zu Marburg, Mitglied der Akad. der Maler- Bild
hauer- uv.d Baukunft zu Knffel. .1788. 2 Bogen. Diele 
bchiift ift als ehe Einladung zu den Voriefungen des 
Verf. über die hiilitärifchen Wiffenfchaften anzufehen. 
Wenn der Verf in der Einleitung beklagt, dafs die 
Kiiegswiflenfchaften noch keine Stelle auf den Uni/erli- 
Viten erhalten hätten, fo mufs er nicht willen, dafs fchon 
der fei. Pr. Meifier zu Göttingen über alle Theile der 
Kriegswiffenfchaften las, und befonders dafs die hohe 
Cathfchule zü -'tutgart fchon von jeher Lehrer deifelben 
hatte. In der erften Abtheilung diefer Schrift fchildert 
Hr. S. die Geilles- und Leibeskräfte, welche zum Kriege 
erfodert wei den, ganz richtig; aber in einem gefuchten 
und dunkeln Vortrage. In der zweyteu Abtheilung wird 
behauptet, die Univerftt-äten fej n gefcbickter, zur Er
lernung der Krieg»wilTen(chaften , als die Kriegslchulen. 
Verliehet mau aber hier unter den eigentlichen Kriegs-

C H R I F T E N.

fchulen die guten, (deren es freylich nur wenige giebs) 
worin Theorie und Ausübung zugleich gelehrt wird, und 
wo die Schüler durch Prüfungen, Belohnungen und durchs 
Avanccmentzum Studiren gereizt werden, fo dürfte die Ent- 
fcheidung leicht für diefe ausfallen muffen. So l.gr>ge 
nicht die Fürften von dem, der Officier werden will, 
gewiße Kenntniffe fodern, ehe fig ihn dazu machen, und 
fo lange die Unterfuchung diefer Kenntnifie nicht durch 
mehrere einfichtsvoile Männer gefchiebet, welche mit 
dem Militär auf keine Art in Verbindung Gehen, auf Ln- 
partheylichkeit gefchworen haben und ihre ishre für ih
ren Ausfpruch zum Pfände fetzen müllen: fo lange wird 
man auch von den Univerfitäten, felblt bey dem gröfsten 
Eifer der Lehrer, nicht viel für die Bildung des Oiticiefs 
erwarten können , wenn gleich j^1 das Studium der 
Kriegswilfenfchaften auf mehrern Univerfitäten begünftigt 
wird. 'Wir wünfchen indefs , dafs Hr- S-» (dem es nicht 
an Kenntnilfen zu fehlen fc+ieint, etwas Nützliches für 
die Aufklärung des Dfliciers thun zu können,) von fei
nem Fünften fo unterftützt werden mag, dafs er feine 
gute Abficüt zu erreichen im Stande fey.
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Pakts: Su Feme general phuflaue et econonrique 
des navigations naturelles et artificielles de 
Pinterieur de la France, et de leur coordon- 
nation avec les routes de terre. Premiere 
partie. 1788- XV S. Avant-propos, 295^ S. g. 
nebft einer Generalkarte von Frankreich.
(l Rthl. 14 gr.)

^kTicht durch die dürftigen Hiilfsquellen afmfee- 
-L ’ liger Länder, kleinliche knickerige Erfpa- 
rungen; nicht durch Verminderung des Glanzes 
und der Pracht des Thrones; auch nicht durch 
Einfchränkung der kqnigl. Wohlthätigkeit und 
Milde, foll Frankreich die Mittel-zu Erhaltung 
der Präeminenz erbetteln, welche — das Univer* 
Jam anerkennt,fich wundert, dafs fie nicht feiler ge
gründet,und allgemeiner refpectirtfey; (wie hängt 
das mit der .Anerkennung zufammen?) fondern 
durch Verbefferung der Verwaltung der Staats
einkünfte , und des Ackerbaues. Obgleich jene, 
feit Necker Minifter ift, beträchtlich verbefiert 
word-'n, fo hoftt der Vf. doch noch viel mehr 
von der damals noch bevorftehenden allgemei
nen Verfammlung des Volks, und rügt in einer 
Digreffion, die er felbft dafür erkennt, einige 
Feider diefer Verwaltung, wobey er dann auch 
einzelne Winke zu ihrer Verbeflerung giebt. Die 
Verbeffprung des Ackerbaues beruhet: auf Ver
mehrung der Fruchtbarkeit des Landes, der Er
leichterung des Vertriebes feiner Products , und 
der gleichförmigen Vertheilung mäfsiger Abga
ben. Das letzte bleibt der Einficht des Minifte- 
riums anheim geftellt. Fruchtbarkeit des Lan
des , in fo fern fich diefelbe auf Bewälferung 
zu dürrer, Abwälferungzu naßer Gegenden, und 
die Anwendung beider zu Erleichterung des in- 
nern Handels gründet, find. Gegenftände des 
Buchs. Alle drey Zwecke find durch einerley 
Mittel; Schiffbare Canäle, erreichbar; daher fül
len diefe , damit fie nach einem gleichförmigen, 
dem Beften des Ganzen gemäfsen, Plane, all
gemein angeordnet werden, nie einzelnen Ge- 
fellfchaften von Privatleuten anvertrauet feyn, 
fondern ausfchliefslich von der Landesregierung 
unmitt> Ibar abhängen,

A. L. Z* 1789- Dritter Band.

Dies fcheint nach dem fehr declamatorifchea 
Avant-propos, der Epitre dedicatoire d la Na
tion Franc: und der Introduction, die beide in 
gleichem Tone gefchrieben find, die Gegend zu 
feyn, von welcher der Vf., (der fich fehr oft auf 
feine 1787herausgegebenen Obfervationsfür quel- 
ques objets d'utilite publique bezieht,) mit feinen 
Vorfchlägen ausgeht, denen er durch eine fehr 
leichte Berechnung von einer Menge Millionen und 
PAilliards, um welche durch die Ausführung fei
ner Vorfchläge die Nation bereichert, und die 
Einkünfte des Staats - vermehrt werden follen, 
ftärkern Eingang zu verfchaffen fucht. Schade 
nur, dafs diefe ganze Berechnung fich auf die, 
auf den erften Anblick fehr übertriebene, Vor
aussetzung gründet: „Dafs durch die Ziehung 
„eines fchifbaren Canals, der Werth der jährli- 
„chen Einkünfte aller demfelben vier Lieues an 
„beiden Ufern anliegenden Grundftücke, für je- 
„den Arpent nur um fechs Livres erhöhet wer- 
„dewelches denn für eine Länge von achthun
dert Lieues zu ziehender Canäle, welche zur hin
reichenden innern Gemeinfchaft des Reichs no- 
thig.feyn würden, einen Ertrag von hundertund 
fünfzig Millionen neuer jährlichen Einkünfte ge
ben würde. Das Capital, welches fo viel Zinsen 
trägt, wird nebft allen Zuwächfen der Staats-Ein
künfte, die aus diefer Vergrößerung des Natio
nalvermögens entliehen können, berechnet; - ce 
qui campen fe avec an exces et avec un avantage 
egalement enorme (que le principe, bafe du cal- 
cui, möchte Rec. hinzufetzen) la dette dont le 
fifc peut et re Charge.

Eine dem Werk beygefügte Generalkarte von 
Frankreich, auf welcher die Bergrücken verzeich" 
net find, die den Umfang der Sinken (bajfns') der 
einzelnen Hauptflüße beftimmen, erläutert die Vor’ 
fchläge im allgemeinen, zu deren näheren Prü’ 
fung häufige Beziehungen auf die grofse Karte 
der Akademie vorkommen. (S. io^. wird ihr der 
Vorwurf gemacht: dals. die Numern 142 und 162 
derfelben g~r nicht zulammenpaßen.) Nur eine 
blofse Anführung der einzelnen vom Vf. vorge- 
fchlagenen Kanäle würde die diefer Anzeige ge
fetzten Gränzen zu lehr außdehnen ; Rec. ver- 
weifet daher weg :n diefer auf das Buch felbft, 
und fügt hur noch hinzu: dafs die zu Anfang der

Aaa Ab-
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Abhandlung angezeigten allgemeinen Grundfätze, 
nach denen der Vf. die Richtungen der zu zie
henden Canäle beftimmt, fämtlich in der Natur 
der Sache fo gegründet find, dafs fie jedem als 
Axiome einleuchten werden; und wenn die Vor- 
fchläge diefen ganz angemeffen find, fo würde ihre 
Ausführung, wenn fie auch nur einen kleinen 
Theil der fehr /anguinifchen Hofnungen des Vf. 
erfüllte, doch feinem Vaterlande überfchwenglich 
nützlich feyn. . Ob nun die Vorfchläge diefen 
Grundfätzen wirklich angemeffen find ? ift eine 
Frage % die nur derjenige competent beantwor
ten kann, dem ein fehr grofser Schatz von Lo- 
calkenntniffen aller einzelnen Gegenden Frank
reichs zu Gebote fteht.

Hannover, b. Schmidt: Augußi Gail. Schle
gel, feminarii philol. fodalis, commentatio 
de geographia homerica, quae in concerta- 
tione civiumjacademiae Georgiao Auguftae ab 

' 111. Philofophorum ordiiie proxime ad prae-
mium acceffiffe pronunciata eft. 1733. 198

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: 
Hermanni Schlichthorfl geographia Homeri, 
commentatio, quam in concertationecivium 
acad. Georgiae Auguftae 1787 ordo philofo
phorum illuftris ad praemio ornatam altero 
loco accedere judicavit. — Praefatus eft 111. 
^oh. Chrifloph Gatter er. 160 S. 4.

Zwey von den eingelaufenen Schriften dergöt- 
tingifchen Studierenden über die Preisfrage von 
der Geographie des Homer. Beide find fehr gut 
gerathen; und einkünftiger Bearbeiter der Geo
graphie von Griechenland, Kleinafien, auch von 
Thracien, nach jiomerifchem Sinn bis Theffalien 
gerechnet, wird fie nicht nur mit Nutzen gebrau
chen, fondern auch wohl das Durchftudieren des 
ganzen Homers entbehren können. Wenn man 
bey entferntem, zumal weltlichen, Gegenden nicht 
gleiche Genauigkeit findet, fo ift das nicht die 
Schuld der Bearbeiter, fondern des Schriftftellers, 
der davon gewifs keine richtige Kenntnifs befafs, 
Italien und Sicilien dem Namen nach kannte, von 
einigenVolkern gehört hatte, welche dafelbft wohn
ten, fonft aber von der Lage und dem richtigen 
Verhältnifs einzelner Theile fehr wenig wufste. 
Deswegen bildet fich Homer dafelbft neue Infeln, 
fetzt Völker hin, wo fie niemals wohnten, fchafi’t 
noch auf der Oberfläche der Erde cünen Tartarus, 
ein Elyfium, läfst feinen Helden Reifen in einer 
Z-eit machen, da fie nicht gemacht werden kön-

; er handelt ganz als Dichter in Gegenden, 
die für ihn und faft alle feine Zeitgenoffen in 
dichtem Schleyer gehüilet waren. Aber eben des- 
wegen ift es gewäfs übertrieben, wenn man alle 
feine Angaben feftfetzen will, w;e cs Strabo, und 
nach ihm viele gethan haben, wie es auch Hr. 
SchUchtkorß thut.; Hr. Schlegel gefällt Rec. hier- 
ina um vieles beffer, der nicht mehr zu erklä

ren fucht, als zu erklären ift, es nicht gleich für 
erwiefen annimmt, wenn fpätere Griechen und 
Römer einen Ort für die Benennung des Homers 
unterfchieben, fondern öfters frey gefteht, der 
Dichter fey nicht mit Sicherheit zu erklären. 
Ueberhaupt hat Hr. Schlegel mehr eignen Blick, 
Hr. Schlichtherfi aber mehr Fleifs und Studium.

Der Arbeit des Hn. Schlichthorfl hat Hr. Hof
rath Gatterer eine Vorredebeygefügt, welche die 
einzige wahre Art, die Alten zu behandeln, zum 
vorzüglichen Gegenftand nimmt. „Erft dann giebt 
es wirklich eine alte Geographie, wann vom Mo- 
fe bis auf das fünfte Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung herab, die Geographie .'des Mofes, 
Homers, Herodots, Polybius, Strabo, Plinius, 
Ptolemäus etc. jede insbefondere befchrieben und 
mit beygefiigten Karten erläutert wird.“ Rec. er
greift diefe Gelegenheit um feine Privatmeynung 
über einen fo wichtigen Gegenftand zu äufsern. 
Die Idee , die Kenntnifle der Alten von der Erde 
dürfen nicht in eine klaffe geworfen werden, fon
dern man mufs fie nach den Stufen der Zeit und 
nach den Begriffen einzelnerSchriftfteller ordnen, 
bleibt wohl unumftöfslich richtig, und fchwerlich 
wird ein Mann von Einfichten das Gegentheil be
haupten. Aber ift cs darum vortheilhaft, die An
gaben jedes Schriftftellcrs befonders auszuzeich
nen, um aus den vielen einzelnen erft ein voll- 
ftändiges Ganze fertigen zu können ? Wir glau
ben nein; wir halten es vielmehr für unmöglich. 
— Bey einigen, denen Geographie nur Neben
fache war, mag es angehen, z. ß. beym Homer, 
Polybius etc., zur Noth beym Herodot. Welcher 
Gelehrte wird aber alle Angaben des Strabo, des 
Plinius gehörig auseinander fetzen, und zeigen 
können, was jedem eigen ift, was andern ge
hört, und wie fie es entlehnten , ohne zugleich 
fchon alle vorhergehenden, ( zum Theil auch die 
fpätern,) Syfteme in Kopf zu haben? Wer wird 
dies beym Ptolemaeus können? Wer wird endlich 
die Itineraria richtig beurtheilen, ohne alles ge- 
lefen und ftudiert zu haben, was Geographen und 
Hiftoriker vor ihnen , und die nächften Schrift- 
fieHey der mittlern Zeit nach ihnen, fagten? Der 
fpätere kann dies immer um defto weniger, weil 
er fich auf die Auszüge feiner Vorgänger nie völ
lig verlaffen darf; denn das. ganze Durchlffcn 
bleibt die Seele der Arbeit. Eine Nebenfache, 
ein Wink, den der einzelne Bearbeiter gar nichc 
bemerkt, ihn zuweilen nicht bemerken kann, 
weil er die Bedürfniffe feines Nachfolgers nicht 
weifs , das Ganze nicht iiberfieht, giebt^ oft ei
nen unerwarteten Auffchlufs. — ■ Noch eins In gt 
Rec. am Herzen. Was er für io ichwer bey rei
fen Männern hält, bey Männern , die nicht blofs 
viel gelefen fondern auch viel geda'nt mwen, 
das füllen nach Hn. G. Verficherung junge Ge
lehrte leiften, die, bey aller zugegebenen Fähig
keit tind Fleifs. doch unmöglich die vielen Kennt- 
niffe befitzen können, welche hiezu eifoderlich 

find 
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find. Und wenn dann der eine oder der andere 
unter den mehrern das Geloderte fehr gut zu f:r- 
tigen weifs; darf ein künftiger Bearbeiter d^s Gan 
zen ohne Vorwürfe jene Arbeit zur Grundlage, 
mit Uebergehung des Originals, annehmen? Wir 
zweifeln. Kann er aber dies nun nicht, wo
zu denn die Arbeit? Allein zur blofsen Uebung, 
zur Bildung recht brauchbarer Männer für die 
Zukunft? In diefer Rückficht, aber auch nur in 
diefer, kann Rec. der ganzen Anftalt feinen un- 
getheilten Beyfall nicht verfagen.

Schwerin, b. Bärenfprung: Herzogi. Mehlen- 
burg-Schwerinfeher Staatskalender. 1789. nach 
dem Horizont von Schwerin afironomifch be
rechnet. g. 162 S.

Schon feit mehrern Jahren hat diefer Staatska
lender eine vorzüglich gute Einrichtung. Es ift 
bey den Herzoglichen Aemtern die Hufenzahl 
eines jeden/Amts bemerkt, fo.wie bey den ritter- 
fchaftlichen Gütern, (befonders feit dem Vorl
agen Jahre,) nicht nur wie viel Scheffel jedes ver- 
fteuert, fondern auch ob fie Allodien, oder Famiii- 
enfideicommiffe find. Auch die Pfandträger und 
geiftlichen fteuerfreyen Quadratruthen find aus
gezeichnet. Am Ende folgen, fo wie fonft, die 
Mecklenburg-Schwerin!fehen Annalen, nebftden 
Kirchenliften, und den Roftockifchen Schiffarts
anzeigen , vom J. 1/88- — Der Name des ge
lehrten Hn. Herausgebers, den man aus dem 
hie und da unterfchriebenen R. in Schwerin bald 
erräth, giebt diefem Staatskalender auch von 
Seiten der Glaubwürdigkeit viel Gewicht.

Kothen u. Leipzig, b. dem Vf. u. b. Gräff: 
Geograph?fehe Befchreibung der Fiirflenthu- 
mer Anhalt Köthen, Anhalt Zerbß, Anhalt 
Bernburg und Anhalt De/fau, nebft einigen 
kurzen hiflorifch - genea logifchen Nachrichten 
der regierenden Furflen und Herren, von Zeit 
der Erbtheilung 1603 bis auf gegenwärtige 
Zeit, zum Gebrauch der Schuljugend ent
worfen, von M. fftfl. Gott. Martel, Rector 
und Adjunctus Minifterii. IV Hefte. Neue 
durchaus verbefferte' 2te Auflage. I7§8.

Ebermaf. : Geograph. Befchreibung des Fiir- ------  ------- ------ -- D
ßenthums Anhalt Köthen— (wie oben) I Heft. ' Predigt zur erbaulichen Schau ausfiellt 
Neue durchaus verhelft ’ ~ ’

häufigen Parenutionsfloskeln (S. 24, 32, 62.). wo- 
bey der Hr. Adjunctus Minifterii fogar die Diipo- 
fition feiner den evangelifch - lucherifchen Chnftcn 

..co X«,-- in der neuen Öfter - Nienburgerkirche gehaltenen. 
ßenthums Anhalt Köthen— (wie oben) I Heft. ' Predigt zur erbaulichen Schau ausftellt,völ- 
Neue durchaus verbeßerte 2te Auflage. 178g. lig weggefchaft; dagegen aber mehr zweckmä- 
gg S. ohne das Regifter. 3. fsige Kcalien, vor allem fortgefetzte genaue Be-

Nach dem erften Titel, welches eine neue ver- völkerungsangaben , tiefer dringende Anzeigen 
bejferte Auflage Pdmmtlicher vier Hefte verfpricht, über den Gewcrbezuftand , die neueften ftaats- 
follte man frevlich erwarten, dafs’man fie auch wirthfchaftlichen Einrichtungen aufgenommen, 

und, wenn cs feyn kann, mit Lobetkantfcher 
Freymüthigkeit dargeftellt werden.

in dem Buche finden werde. Nichts'weniger als
diefes. Die Verbeflerung erftreckt fich nur al
lein auf das Fürftenthum A. Köchen, ohne dafs 
einmal in dem Vorbericht oder fonft Meldung ge- 
fchiehet, ob und wann die verbeflerte Auflage 
der drey übrigen Hefte erfolgen werde. Wiefoll 
man dies erklären ? wenn es nicht unedles Be
ginnen ift, dem unbefangnen Käufer ake Was

te für neue — d-efto fchlimmer für ihn, wenn 
er p ne Ichon einmal bezahlt hat — unterzufchie- 
ben.'J Wir können alfo hier nur das Erde 
Heft fiir das, was es ift, aufnehmen, da ohnehin 
die alten Hefte jenfeits der Epoche der A. L. Z. 
liegen. Zu loben ift es, dafs der Vf. von den 
Erinnerungen fachkundiger Recenlenten , als .die 
erfte Auflage erfchien, guten Gebrauch gemacht, 
auch die neueften Veränderungen in den genea- 
logifchen, hiftorifchen und geographifchenNach
richten beygebracht hat. Diefe VerbefTerung be- 
fteht hauptfächlich in der richtigen Befchreibung 
der FlüHe, Seen und Teiche, in Hinficht auf das 
ganze Fürftenthum Anhalt; in der genauem An* 
gäbe der Aemter des Fürftenthums KÖthenfchen 
Antheils und ihre jetzigen Beftandtheile, mit to- 
pifchen Berichtigungen, bey welchen z. B. dieje
nigen Dörfer befonders angeführt werden, die 
feit den letzten Jahren von dem fürftl. Haufe er
worben worden; in fpeciellen Angaben der Käu
fer- und Menfchenzahl in den mehreften Städten 
und Dörfern, und in Zufätzen neuer, vornemlich 
kirchlichen und pädagogifchen, Verbefleru gm. 
In dem Vorbericht— wo jedoch die Angabe nicht 
ihre rechte Stelle hat — meldet der Vf., dafs er 
die Volksmenge von A. Köthen nach der Sins- 
milchfchcn Methode, 24,818 Seelen ftark befun
den habe; der Flächeninhalt betrage 7 Q.Meilen, 
dafs alfo 3545 Seelen auf Eine Q. Meile kommen. 
Die Stadt Köthen beftcht aus 700 Käufern, (feil
te die runde Zahl 1b genau zutreffen?) die nach 
den Todtenregiftcrn der letztem 10 Jahre, und 
dem Verhältnis 1 Todten gegen 32 Lebende ge
rechnet, von 5504 Menfchen bewohnt werden. 
— Ueberhaupt ift der Vf. mit feinen Bemühun
gen auf einem guten Wege, die nächft de,et 
Schulunterricht auch für den Geographen nütz
lich feyn werden. Wir wünfehen ihm zu den fol
genden Heften die nöthige Urterftützung, dabey 
aber gehörige Würdigung der Materialien, und 
.Anwendung eines richtigen Gefchmackes, damit 
die trivialen Auswüchfe, infemderheie die noch

Paris: Les Numeros Pariflens, ouvrage r.H- 
le et neceflaire aux voyageurs i Paris. Par 
M.D- i/SS- 16. Hl. S. (8 gr.)

Hätte Mercier nicht fein Tableau de Paris ge-
fchrieben, fo möchten diefe Numeros wohl 

Aaa 2
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das Dafeyn erhalten Eaben; denn fie find augen- 
fcheinlich eine Copie von jenem; unt-rdeffcm 
erlaubt ihr Vf., dafs fie bey ihrer Wohlfe ilneit und. 
Kurze, und da es nicht^edermanns Sache ift, ei
nen Carolin für ein Buch wie das Tableau aus
zugeben , die Stelle eines Handbuchs für Kei
fende diefer kleinen Welt vertreten konnten; 
Rec. will ihnen auch gern das Verdienft einräu- 
nieri, dafs fie manche Winke enthalten, die ein 
Fr under zu feinem Nutzen anwenden kann. Ue- 
brinens mahlt der Vf. Paris eben nicht ins Schö- 
ne ° und wenn er z. B. behauptet, dafs alle Wei
ne zu Paris aus L m de Roußillon und Hin a Or
leans gebaut würden, und dafs die Wirthe in 
den Guinguettes die Fifche, die fie gebacken 
verkaufen, erft 24 Stunden in Urin faulen lat- 
fen um fie abzufchuppen, und die Schuppen 
an die Fabrikanten der künftüchen Perlen zu ver
handeln, fo möchte das wohl fchwerlich von al
len Weinen und allen gebackenen Fifchen geh 
t*n. Dello wahrer ift hingegen, was er vonaen 
Waaren aller Art fagt, denen man zu Pans den 
ßwnamen de hafard zu geben pflegt, und wo 
man gemeiniglich, ftatt eines Kathkaufs, einen 
fchlechten Kauf thut; wie mancher, der fich Icho- 
ne Handfchuhe de hafard kaufte , bekam einen 
bofen Ausfchlag mit in HandelEin paar Schu
he koften gewöhnlich einen Laubthaler ; die Schrei
ber der Advocaten, die dürftigen Dichterlinge, 
die angehenden Schriftfteller, die nicht Io viel 
an die Bekleidung ihrer Füfse wenden können, 
verforgen fich in den Magazinen der Halle, und 
der nie de la Calandre. mit getragenen schuhen 
für 20 Sols das Paar, die oft fchon zerriffen lind, 
ehe der Kaufer die Gaffe noch verlaßen hat. Der 
Parifer ift neugierig', der Vf. fah Vornehme und 
Geringe eia ftarkes Einlafsgeld bezahlen, um ei
nen eTnbali’amirten Leichnam zu lehn, weil ihn 
der liftige Befitzer für die Leiche einer Sklavin 
aus dem Serail des Grofsfultans ausgab. . Zu Pa
ris finden eine Me; ge Perfonen Brod , die in an
dern Städten, wenn fie kein andres Gefchaft trie
be«, verhungern würden; dahin gehören die vt 
der Pont - neufs-Gefänge und Gaflemieder ; die 
fopenannten Piliers de Parterre, die gemiethet 
werden, um ein neues Schaufpiel zu beklaticm n 
oder auszupfeifen ; die Cicerone’s der fremden; 
die Leute, welche die Afche, die Lumpen, die 

todten Hunde und Katzen, die zerbrochenen Fla- 
fchen, die Korkftöpfel zufammenlefen; die, wel
che mit Würmern für die Angel - Eifcher han
deln etc.

Unter dem angeblichen Orte Philadelphia: 
CharaktenJtiK von Berlin, Stimme eines IKelt- 
bürgers. Drittes Bändchen. Auch unter dem 
Tit 1: Pnilofophifche Skizze von Berlin. Er- 
ßer Band. 1788- 260 S. 8-

Ungeachtet aller Erklärungen des Vf. über fei
ne glückliche Lage zum Beobachten, und aller 
verwerfenden Urcheiie üb. r andre Befchreibun- 
gen Berlins, werden doch auch hier manche An- 
llalten und Vorfälle, fo wie manche einzelne Per
lonen zu unbillig beurtheik; wenn man auch 
nicht zweifeln darf, dafs manche dreifte Beur- 
theilungen in Berlin und anderwärts mit vielem 
Antheile und Wohlgefallen dürften gelefen wer
den. Die hier abgehandelten Abschnitte find fol
gende: Lage der Stadt, Klima, Phyfiononiie der 
Stadt (Umfang, Theile, Thore, Plätze, gutes und 
fchlechtes Aniehn der Stadt, Kirchen, Brücken, 
Anzahl der Käufer, königliches Schlots und andre 
Hauptgebäude, Buden u. d. gl.) Gemälde gro
ßer Siadte, in Anwendung auf Berlin, Cuitur 
des Geifles der Einwohner, bewirkt durch K. Frie
drich II, (dem der Vf. überhaupt faft in allen 
Abfchni.t n alle Gerechtigkeit wiederfahren läfst,) 
philofupntfche Ueberßcht (ßem< rkungen üoer die 
verfchiednen Stände und Vo'lkskladen und ihre 
Wirksamkeit, Gefellfchaft nach ihrer Innern Ein
richtung, -nach ihre» Graden, in wiejern man fich 
hier Kenntniffe erwerben kann,) Bevölkerung, Men- 
fchengatlungen und Kleidung’, poiitijener und 
morahj eher Cnarakter der Berliner Hülkslauni.nt 
(Religionslaunen, politifche Launen, ) Religion und 
Deismus, (weichen der Vf. fehr warm vertncidigt,) 
heilige Sekten, Geißlichkeit, (oder Schilderung ei
niger Prediger, die zwar nicht genennt, aber doch 
fo deutlich charakterifirt werden , dafs fie eben 
nicht fchwer zu errathen lind,) Aufklärung, (nicht 
ganz Icnlecht,) Adel, lVliiii.ür, Geiern te, Geijies- 
producte, Kunßler, Kaufleute, Burgerßand. — 
Noch Toll ein ßändch-. n nachfolgen.' Der Verf. 
verfpricnt darinn das Vertäu.nte .nachzuholen, 
das Höckrige glatt zu machen, die Hügel zu eb
nen etc.

kleine s c h r n t e n.
Gottesgelahrtheit. BerUn , b. Maurer: Antritts

predigt in der Nikolaikirche gehalten am 22 Sonnt, nach 
Trin. 178&. v. ^uh. Fried. Zöllner. 1788- 52 8. 8. Hr. 
Z. zeigt über 2 Corinth. I, 24. , dafs die Lehren des 
Chnftsnthums darauf abzwecken, uns die lauterlten Meu- 
den zu gewähren , und was an unferm Theil gefchehen 
mufs , wenn wir diefer Freuden theilhaftig werden wol

len. DerganzeVortrag verreib fehr gelauterte Begriffe 
von der chriltlichen Lehre, feile achtungsvolle Ueber- 
zeugung von ihrer W ahrheit und V ortreflichkeit, Eifer 
diefer Ueber-ceugung und Verehrung zu verbreiten , — 
überhaupt folche Fähigkeiten und üeinniungen, die man 
von dem würdigen Amtsnachfolger eines Spulding lodert.



Dienftags, den ii^n Auguft 1789*

ERDBESCHREIBUNG.

Berlin u.Leipzig: Neues Staatenjournal 
das Jahr 1788- Elfter Jahrgang. Elfter Band, 
f Auf der erften Seite fteht zum Titel der Zu- 
fatz:) als eine Fortfetzung des von Grof- 
fingfchen Staatenjournals. (Der Jahrgang 
zu 12 St. ä 4 Rthlr., jedes Stück der Regel 
nach zu 8 Bogen. £.)

Warum liefs man das Grofsingfche Journal 
nicht ausfterben, ohne ihm eine Nachkom- 
menfchafc zu erwecken? Diefe wenigftens wäre 

befter ungeboren geblieben. Wir wollen die ße- 
weife aus den Crften Stücken nehmen: Die ifte 
Numer macht eine hiß. pol. moral. litei arifche 
Ueberficht der erften Hälfte des Jahres 1788 aus 5 
höchft feicht und in einem ganz unleidlich pre- 
tiöfen Ton gefchrieben, den oft kein Menlch 
verlieht; z. B. S. 3F ..Doch hinweg das Auge 

von Scenen, die es zu Thränen reitzen. Viel
leicht nur zu Thränen memchlicher Schwach- 
”heit, die die Verwüftung ihres Gefchlechts nur 
"durch, den Banditendolch der verflechten Krank- 
,.heit gelaßen anfieht, und befchämt die Nieder
lage eines Feindes gefteht, dei/ihr mit von fern 
,,her gezuckten Schwerdt ihr Ende verkündigt.“ 
Wer das verlieht, den loben wir. Nur durch Ra
then kann man fo ct vas, einem Gedanken ähn
liches, hineinlegen. 2J Bemerkungen über das 
Schreiben des Grafen von Mirabeau an. Friedrich 
Jj/ilhelm den zweyten, reg. K. v. Pr. Ueber die- 
fen AiUnätz könnten die Meynungen getheiltfeyn; 
manche dürften behaupten* der Vf. habe von al
len den Dingen, wovon er fchwatzt, gar nichts 
verftanden: andre hingegen, er habe den Gr. M. 
recht gut widerlegt. Golden ift wenigftens der 
Auffatz gegen den Zimmermannfchen ober eben 
diefen Gegenftand. E» find doch gar keine Per- 
Ibnalitäten drinnen, der Vf. loot nicht das Lotto, 
und ift ein warmer Freund von PrefsfreyhHc und 
Aufklärung, welches alles iobensweith ift. S. 
73 ff. Nur ift es unbegreiflich , wie er S. 39. fo 
intolerant gegen alle die leyn kann, die Friedrichs 
des Grofsen Andenken haben befchmitzen wol
len. Diefe Leute verachtet auch Rec, herzlich;

' A, L. Z. 1789. Dritter Band, 

allein darinn kann er nicht einftimmen , wenn der 
Verf. fagt: „Man hätte fie auch ftrafen follen; 
„denn derjenige, der mit fo}cher Frechheit Tu- 
,,gend und Verdienft benaget, und Satiren auf 
„die gute Menfchheit entwirft, follte aus der Rei
che der Wefenausgeftofsen werden.“ Es fcheint ’ 
der Vf. hat ein doppelt Maafs und Gewicht. Für 
die Tobaksadminiftration mufs frey gefchrieben 
werden können; aber dagegen, das mufs ge- 
firaft werden. So denkt Rec. nicht. Wer in Frie
drich dem Grofsen nicht den erhabe;ndften König 
erkennt, der je regiert hat, ift feiner Meynung 
nach am Menfchenverftande. verkrüppelt. Aber 
fo wie es erlaubt ift, mit einem Puckel vor der 
Welt zu erfcheinen, fo mufs es auch erlaubt feyn, 
fich der Welt, wenn man will und kann, mit dem 
Puckel feines Verftandes zu zeigen. Es mag ei
ner feinen Puckel noch fo fehr herausftreichen, 
er wird doch gewifs keinen Geradegewachfenen 
bereden, fich pucklicht zu machen. Dafür aber 
braucht die Landespolizey nicht zu forgen. 3) 
Leber den Handel , dejfen Urfprung und Fort
gang nach Anleitung der Gefchichte, mit raifon- 
nirender Darftellung feiner Gründfätze, befon* 
ders in Rückficht der heutigen handelnden Staa- ' 
te/n So etwas elendes, als diefer Auffatz, ift uns 
kürzlich nicht zu Geficht gekommen. Wie kann 
man mit fo wenig gefunden Begriffen es wagen, 
über eine fo fchwere Materie zu fchreiben ’ z. B. 
S. 109. wird gefagt: „W'enn der Fleiß zu fei
ner neuen Schöpfung fich nichts, als der Keiint- 
nijs der Natur bedient, fo gehört er zu den frey- 
en Fünften.“ Bedient fich der Mahler nicht des 
Oels, der Leinwand, der Farben etc. ? derKupfer- 
ftecher des Kupfers , des Scheidewaflers etc. ?
S. 110. „Als die Menfchen übereinkamen, dafs 
„Gold und Silber die Zeichen der Waaren feyn 
„feilten:, und als fie hernach felbft für diefe Me- 
„talle ein Zeichen erfanden, fo wurden diefe Me- 
„.talle Waaren, (ja auch -felbft die Zeichen der- 
„felben, das Geld, und dieZeichen der Zeichen 
„die Wechfel,) und der damit geführte Handel 
„heifst daher der Geld - oder Wechfelhandel.“ 
— J ' Das zweyte Stück enthält; 1) Auszug ei
nes Scnreibens aus Beilin, über drey eben nicht 
fehr wichtige Gefetze der Preufs. Regierung,

B b b fehr- 
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fehr unbedeutende Räfonnements. 2) Hand- 
fehrift an die ungetrifeke Nation, fo auf dem 
Landtage zu Presburg 1768 durch den Scharfrich
ter öffentlich verbrannt worden. 1787 3) Ermah- 
nungsrede des Kurfürßen von Brandenburg, Jo
hann Cicero, an feinen Sohn ffoachim I. ° Diels 
fcheint eine Fiction zu feyn; Ton und Stil find 
wenigftens gar nicht aus den damaligen Zeiten. 
Auf alle Fälle ift es von geringer Bedeutung. 4) 
Eortfetzung des Auffatzes über den Handel etc. 
ff) Politifche und philofophifche Skizze des heuti
gen Europa. Eben fo feicht und fo pretiös ge- 
fchneben als das Uebrige. Unter andern fteht 
Von Spanien S. 199 : „Es fey noch nicht weiter 
„in der Aufklärung des Verftandes und Herzens 
„vorgerückt, und ftehe noch auf der Stelle, wo 
„es zu Philipp II Zeiten ftand.“ Das ift gewifs 
nicht wahr.' 6) Schreiben an den Grafen Mira- 
beau, über den Einfall in Holland, nebfi deffen 
Antwort', mit widerlegenden Noten des Heraus
gebers. Diefe unbedeutende Scharteke, wozu 
ein blinder Patriotismus den Grafen veranlafst 
hat, war des Einrückens ganz unwürdig, zumal 
da fie längft in die verdiente Vergeflcnheit ge- 
funken ift.

Frankfurt u. Leipzig: Reife eines franzo- 
fifchen Ojßciers durch die barbarifchen Staa
ten Marocco, Algier, Tunis und Tripolis, 
welche zuverläffige Nachrichten und genaue 
Bemerkungen von diefen Ländern enthalt. Aus 
dem Franzöfifchen iiberfetzt. Mit einer Kar
te. 1788. 112 S. 8. (g gr.)

Ein Corfar nahm den Vf. gefangen, als er auf 
einem Genuefifchen Fahrzeuge von Toulon nach 
dem Lager vor Gibraltar fchiffin wollte , und 
brachte ihn zu Salee auf. Man behandelte und 
verkaufte die Gefangenen, wie wir Chriften un- 
fre Negerfklaven zu behandeln und zu verkau
fen pflegen. Der Vf. bekam einen Alkaiden zum 
Herrn, mit dem ei eine Reife nach TetuanundMe- 
quinez that. Die Corfaren zu Salee muffen von allen 
Prifen 10 p. c. abgeben. Wenn ein Pafcha oder 
Vornehmer hier zu Lande reifet, fo nehmen fei
ne Hausbedienten unterwegens unentgeltlich weg, 
was ihnen anfteht. Audienz zu Mequinea bey 
dem König, der in einer Art vierräderigen Kale- 
fche fafs; es ift hier Etikette, dafs die Hofleute, 
fo oft der König ausfpuckt, feinen Auswurf mit 
einem Tuche auffangen; feine Schmeichler thun 
es mit der Hand, und falben fich das Geficht da- 
ntit. Sechs Hofe mufste man paffiren, ehe man 
in den Hof kam, wo fich der König befand; in 
dem vorletzten Hofe halten fich die Sklaven der 
zur Audienz zugelaffenen mit ihren Pantoffeln auf; 
denn kein Menfch darf vor dem Könige anders, 
als mit blofsen Füfsen, erfcheinen: wer keinen 
Sklaven hat, fteckt feine’Pantoffeln in Gürtel. In 
Fez /oll etieMofchee feyn, die beynah eineVier- 
telmeile (franzöfifche im Umfang, und 200 Tha

ler tägliche Einkünfte ’ hat; 900 Lampen bren
nen unaufhörlich darin. Rec. fiel dabey das 
Sprichwort ein: Wer weit herkommt, hat gut 
lügen! Des Vf. Herr wurde zum Dey von Tunis 
gewählt, und reifete dahin ab. Ueber den Subu- 
Flufs in der Provinz Schaus, geht eine befondre 
Fähre; fie befteht aus zwey grofsen Balken, die 
an jedem Ufer befeftigt find; an jedem Balkenift 
eine Kurbel, an welcher zwey aus Meerbinfen ge
flochtene Stricke laufen; an dem obern Stricke 
hängt ein Korb von eben folcher Materie, der un
gefähr 10 Menfchen faffen kann; wiil man nun. 
über den Flufs, fo fetzt man fich in den Korb, 
zieht das untere Seil gegen fich, und gelangt fo 
mit leichter Mühe von einem Ufer ans andre. 
Oran und Algier haben eine reizende Lage, und 
die Gegend um letztere Stadt ift äufserfl: anmu- 
thig. Die Algierer, und überhaupt die Einwoh
ner der Barbarey, folgen dem Gefchmack der Tür
ken; was die Schönheit der Damen anbetrifft, fo 
hält man die dickften Frauenzimmer für diefchön- 
ften ; einen fchlanken Wuchs hingegen achtet man 
nicht. Die Stunde des Morgen - und Abendgebets ift 
gewöhnlich in der Barbarey die Schäferftunde, und 
die Jüdinnen find hier, wie in der Türkey, die 
Kupplerinnen. Die Einwohner von Bufchia tra
gen, ungeachtet fie Muhammedaner find, das Zei
chen des Kreuzes auf den Wangen oder Händen. 
Der Vf. will diefes als ein Ueberbleibfel aus den 
Zeiten der Herrfchaft der Gothen anfehn, wo die 
Chriften von allen Abgaben frey waren, und zur 
Unterfcheidung diefes Zeichen führten, dafs ihre 
Nachkommen, ohne zu wiffen, warum, beybehal
ten haben. Die Einkünfte von Tunis follen fich 
nach des Vf. Angabe auf 200,000 Ducaten belau
fen. Der Pallaft des franzöfifchen Confuls in Tu
nis, und der Bojar find die fchönften Gebäude und 
Plätze. Auf einer gewiflen Höhe gegen Tunis 
über geniefst man eine der reizendften Ausfich
ten; man erblickt da die fchonfte Bay der gan
zen mittelländifchen See. Der gute Herr des Vf. 
ftarb zu Tunis an Gift, und. er wurde an einen 
hartherzigen Renegaten zu Tripolis verkauft. Die 
öffentlichen Einkünfte von Tripolis mögen fich 
auf 100,000 Ducaten belaufen, fie werdenvon 
den Zöllen, der Judentaxe, den Landfleuernetc. 
erhoben. Die Türken find fo unbekümmert um 
die VerfchÖnerung der Stadt, dafs fie fich nicht 
einmal die Mühe geben, xvieder herzuftelien, was 
durch das letzte Bombardement befchädigt wurde, 
fondern in halbeingefallnen Käufern w?ohnen. Am 
Seethor ftehn noch Ruinen eines Triumphbogens 
mit Basreliefs. Man findet in der Gegend, w’O 
die alte Stadt Ora ftand, und wo die Sklaven Stei
ne brechen muffen, viele alte Gräber, Urnen, Ge- 
räthfehaften etc. Die Tripolitanifchen Bäder hält 
man für die beften auf der ganzen afrikanifchen 
Küfte. Durch die Väter des Ordens der heil. 
Dreyeinigkeit wurde der Vf. 178$ nebft noch 
314 Gefangenen losgekauft. Als Anhang ift eine

Wider
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Widerlegung der Sonneratfchen Reife beygefügt, 
von der man nicht weifs, wie fie hieherkommt, 
indem fie fchlechterdings auch nicht den entfern- 
teften Zufammenhang mit obiger Reife hat, und 
fehr entbehrlich war. Der Ueberfetzer hat fein 
Original von manchem Ueberflüffigen gereinigt, 
und das Merkwürdige zufammengezogen; allein 
er hätte auch billig folche wandernde Handwerks- 
burfchen-fdährchen ausmerzen follen, wie z. B. 
S. 32. das Mährchen von den 600 Pfund fchweren 
goldenen Kugeln, die eine Königin von Marocco 
auf den Thurm des Pallaftes aufftecken liefs, und 
den Teufeln zu bewachen übergab. Auch möch
te wohl die Gnauigkeit der Bemerkungen nicht 
immer die fchärffte Probe aushalten.

Ohne Angabe des Druckorts und des Verleg, t 
Avis aux Francois für le falut de la patrie. 
1789- 17 Bogen in gr. ß. ( 22 gr.)

Mit glühendem Eifer, zugleich aber auch mit 
tiefer Einficht in die Triebräder der franzöfifchen 
Staatsverfaflung, fpricht auch unfer Vf. von den 
Mängeln derlelben, undTgiebt Rathfchläge zur 
Abheilung diefer Mängel. Zuerft ertheilt er ei
nige Klugheitsregeln, von denen er wünfcht, dafs 
man fie bey Abfaflung der Schriften über die je
tzigen politifchen Angelegenheiten in Frankreich 
beobachten möchte. Im zweyten Kapitel handelt 
er von der. gegenwärtigen ßefchaflenheit der 
Staatsverwaltung. Sehr freymüthig fagt er S. 18 •* 
„Die Nation hat fich unvermerkt aller ihrer Rech
te berauben laflen.und es ift ihr nichts, als ein Schat
ten von. Freyheit und ein Scheinbild von Macht, 
übrig geblieben. Sie denkt nicht darauf, die ein
fachen Grundfätze, die ihrer Verfalfung zur Balls 
dienten, wieder zu vereinigen, fie in deutlichen 
und beftimmten Artikeln auszudrücken, und ei- 
«en feyerlichen Vertrag zu machen. Sie machte 
ihren Häuptern unüberlegte Bewilligungen, deren 
verderbliche Folgen fie nicht einfahen. Sie theil- 
te fich in Parteyen, in Factionen, in Stände, und 
die ftets thätige königliche Macht benutzte ge- 
fchickt diefe Fehler und unklugen Schritte. Un
ter dem Vorwande, die Trennungen und Kriege, 
welche die Kronbewerbungen nach dem Tode 
der Könige erzeugten, zu vermeiden, machte 
man das Königreich erblich. Dies verfchaffte 
dem Monarchen eine grolse Leichtigkeit, dem 
Despotismus lieh zu nähern, und den^Weg dahin 
muthig zu verfolgen. Und fo ficht man fie un
aufhörlich befchäfcigt, alle Kräfte des Staats ein
zeln anzugreifen , um ihre Herrfchaft zu vergrö- 
fsern. Sie verfchmähen keines der Mittel, die ei
ne verhafste Politik ihnen eingeben mag. Sie 
flreuen Hafs und Zwietracht unter allen Volks- 
kl.Men aus. Sie bringen die kleinen Souverains 
gegen einander auf, gebua ihnen die Waffen in 
die Hand, lalfen fie ihre Kräfte in beftändigen 
Kriegen aufreiben, und bemächtigen fich ihrer

178^' 382

Habe, wenn fie fich nicht mehr vertheidigen kön
nen. Sie fchmeicheln dem Volke, um es zum 
Aufruhr gegen dieGrofsen, die es unter derLeib- 
eigenfehaft halten , zu verleiten. Sie bedienen 
fich der Geiftlichkeit, um den Adel auszurotten, 
und fo des Adels, um die Geiftlichkeit zu ernie
drigen u. f. w. Wenn man behauptet, die Köni
ge würden durch ihr eigenes Interefle und durch 
die Meynung oder das Urtheil des Publicums 
über ihre Handlungen von allzugrofser Bedru
ckung ihrer Unterthanen abgefchreckt; fo zeigt 
der Vf. S. 37, dafs man fich hierin oft gewaltig 
irre. Er behauptet und beweifet, dafs die Macht 
eines Königs von Frankreich fo grofs ift, als die 
Macht des Grofsfultans oder irgend eines Defpo- 
ten. Die abfcheulichen Folgen, die aus einer fo 
elenden Verfaflung, wie die franzofifche, ent- 
fpringen, find: eine beftändige Abwechfelung 
in den Grundfätzen, blutige und verderbliche 
Kriege, Höflinge und Maitrelfen am Staatsruder, 
Gnaden und Gunftbezeugungen nach Belieben 
austheilend; übertriebene Auflagen, ausfehwei
fende Anleihen, Verluft des öffentlichen Credits, 
UeberlafTung des königlichen Schatzes an alle 
Gattungen von Räubern, thörichte Verfchwen- _ 
düngen, kein Worthalten im Verfprechen, fchlech- 
te Bezahlung der Staatsfchuldner, Bankerotte, 
Zerftörung des Handels durch fchimpfliche Ver
träge, der Ackerbau ohne Kräfte, Verachtung der 
Nation bey den Ausländern, und noch ein langes 
Regifter ähnlichen Unheils. Eihe fo fchädliche 
Einrichtung, fagt der Vf. , mufs durchaus geän
dert werden, um das Glück der Bürger zu be
fördern und den Wohlftand der Nation herzuftel- 
len. Wie dies anzugreifen fey, lehrt er im 3ten 
Kapitel. Die hauptfächlichften Vorfchläge laufen 
darauf hinaus: Man muß die gefetzgebende Ge
walt von der vollziehenden trennen, — Man muß 
eine gefetzgebende Ferfammlung aus den drey 
Ständen errichten. Dafs der Vf. hierbey dem Bür- 
gerftande das Wort nachdrücklich rede, kann man 
leicht vermuthen. Er fchlägt zugleich Mittel 
vor, diefe Verfammlung gegen Beftechung zu fi* 
ehern. Er giebt ihre Vorrechte und Verrichtun
gen an, io wie auch diejenigen der vollftrecken- 
den Gewalt.' — Man muß die Preßfreyheit mehr 
begünßigen. —- Man miß-die Lettves de cachs* 
durchaus nicht mehr dulden. Der Vf. nennet fie 
eine tyrannifche und hollifche Erfindung. — Die 
Begnadigungsbriefe müßen abgefchaßt werden u. 
f. w. Im 4ten Kapitel ift die Rede von der Macht 
der Reichsftände und von der Eintracht, die un
ter den drey Ständen herffchen müfste. Solche 
Schriften haben gewifs ihren Theil an der Veran- 
laflung zu den neueften Auftritten gehabt,

Weissenfels u> t.EUziG b. Severin ‘ Briefe 
eines aufmerkfamen Beobachters über 
land. Aus dem Franzöfifchen von K, Ham- 

mir-
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nerdÖrfer, Frofeffor in Jena. 173g. 270 S. 
8-

Das franzöfifche Original ift in der A. L. Z. 
1788- weitläufig angezeigt worden. , Es verdien
te 6ir.e Ueberfetzung, und die gegenwärtige 
zeichnet fich durch Treue und reine Sprache 
aus.

Liegnitz, b. Siegert: Statiflifche, politifche 
und galante Anekdoten , von Schweden, Lief- 
upd Rufsland. Von M. Franz Chrißophfje- 
tze, der Math, und Phyf. Prof, an der k. preuf. 
Ritterakademie zu Liegnitz. 1788« Io4 S. 8. 
?8 gr-> . (

Von Anekdoten erwartet man, wenn fie ihren 
Namen verdienen, und nicht blofs die gemeine 
Neugierde körnen tollen, getohichtliche Erzäh
lungen einzelner wahrhafter Vorfälle, die nicht 
zu Jedermanns Wiffenichaft gekommen find. Au* 
thentie ift ihr Hauptertodernifs. Jemehr fie io- 
dann die Denk- und Handlungsart merkwürdiger 
Pertonen oder eines Volks kenntlich machen; je 
weniger fie itolirter Art find, fondern die Grün
de einwirkender wichtiger Begebenheiten enthal
ten; je höher fteigt ihr VVerth und ihr Nutzen 
für die Gefchichte, Hieraus läfst fich äbnehmen, 
warum wir der ächten und nutzbaren to wenige, 
und der entftellten, fallchen und geringhaltigen 
fo viele haben. — Vorliegende Anek'dotenfamm- 
lung gehöret nicht zu der fchlechten Gattung, 
trägt aber doch im Ganzen,den ertoderlichen Cha- 
rakter nicht auszeichnend an fich. Sie kann auf 
Glaubwürdigkeit und Intereffe Anfpruch machen, 
enthält aber dabeymancheunerhebliche, bekann
te1, und zu Anekdoten unpaffendi? Dinge. Ei- 
oentlich befteht diefe kleine Schrift aus vermifch- 
ten, doch aber zulammengehängten, raifonniren- 
den ü. im muntern Stil abgefafsten Erzählungen, 
welche hauptsächlich die Todesart Carl XII , und 
den Charakter der Kaiferin Elifabeth und ihres 
Nachtotoers Peter III betreffen , und hierüber neue 
Auffchliftto geben tollen. — Dafs Carl XII fein 
Leben durch meuchelmörderitohe Itond vor der 
belagerten Feftung Friedrichshamm befchloffen 
habe, ward dem Vf. bey feinem Aufenthalt in 
Efthland mit folchen Umftänden erzählt, als es 
Schlözer öffentlich bekannt gemacht. „Adliche 
urd bürgerliche Pertonen behaupten, den Sucker 
(eigentlich Siquer, des Königs Gen. Adjudant, der 
aultrhalb Schweden Siquier genannt wird) ge- 
fehen und gehört zu haben, als er hinterher aus- 
faote, den König in den Laufgraben erfchoffen 
-ii’haben-, aber für unfinnig erklärt und einge- 
^ogen wurde;“ welches der Vf. durch die in fei
nem Reitojournal von 1747 verzeichnete Ausfa-

jes Landraths v. Tiefenhaitfen in Efthland, 
(unes freyüch nicht unmittelbaren Zeugen,) wie 

er fie feibft von ihm vernommen, beftärken zu 
kennen, glaubt. Am Ende läute der beftrittene 
Umftäud auch hier auf Conjectar hinaus. — Hier* 
nächft liefert der Vf. ein Verzeichnis der fchwe- 
difchen Einkünfte unter Carl XI u. Xll, u d den 
befondern Ertrag der verlornen Eftn - undLief- 
ländifchen Provinzen, das ein Vorfahrer des 
Landraths von Tiefenhaufen im Manufcript hin* 
teriaffen hat, worinn letztere mit den jährlichen 
Einkünften unter ruffifcher Bothmäfsigkeit ver
glichen werden. Diefer ftatiftifche Auffatz hat 
denn fehr uneigentlich den Namen zu ftatiftifchen 
Anekdoten hergeben muffen. — Auf die Weife 
hffen fich auch heraldifche, und wer weifs was 
für, Anekdoten anbringen, (denn dies Wort 
foll doch wohl hier nicht mit Anecdota einer- 
Jey feyn.) Die von Peter I. (S. 24. etc.) er
zählten Anekdoten find nur gemeinen Schlages, 
und mit den Stählinifchen nicht zu vergleichen. 
Merkwürdiger ift die Erzählung der Urlachen, die 
den Verlult der von den Schweden bey Willmaw- 
ftrand bereits gewonnenen Schlacht nach fich zo
gen. Die Betonderheiten unter den Regierungs
jahren der Kaif. Eliiabeth betreffen die Urlachen 
des Mißvergnügens, welche die grofsen Gene* 
rale v. Löwendahl und v. Keith erfahren haben; 
die Gefchichte und den mächtigen Einfluß des 
Gener. Majors v. Hannibal, der von Geburt ein 
Neger war. Die Reife der Kaitorin nach dem 
Schlöffe Katharinenthal bey R vak — „ Das em- 
pfindfame Herz der Eliiabeth hatte auch" feine 
fchwache Seite. An diefe wagte fich eine Li
ne Staatslift, fie zum Zorn wider den König 
von Preußen zu reitzen, und zwar durch Mittel, 
bey welchen die Ehrlichkeit fchamroth wird.’* 
Die hier erzählte handgreifliche Verläilmdung 
kann freylich nur zum Beyfpiel dienen, wüeweic 
die Bemühung gegangen ift, Friedrich II, am 
Rufsifchen Hofe gehälsig zu machen. Hierauf 
werden einige kleine Vorfälle erzählt, die den 
Hals eingeborner Ruffen gegen Deutfche bezeich
nen , wovon auch Efth. und Lieiiander unange
nehme Proben erfuhren. Von der widrigen Art, 
wie man Peter III als GroLstürft behandelte, find 
verfchiedene hier angebrachte Erzählungen’ fatt* 
fam bekannt, andeie, wie die Verheerung der 
Akademie - Gebäude von den! 1747 entftandenen 
Feuer, Ichweifen von dem Gegenftande ab. Auch 
ftellt der Vf. einige Reflexionen über das unver- 
fichtige Betragen Peter III an, als er den Thron 
beftieg, und vergleicht damit das weife Beneh
men feiner Gemabnn, der jetzt regierenden Kai
ferin. Zuletzt zeigt der Vf. noch ausführlich, 
welchen wichtigen Zufatz an Ruhm ihre merk
würdige Regierung durch die Verbefferung des 
in Rufsland gebräuchlichen alten oder Juliani- 
fchen Kalenders erhalten würde.
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ERFURt, b. Keyfer:’ Befchreibung des häusli
chen, wiffenfchaftlichen, ßttlichen, gottes- 
dtenft Uchen, politifchen und kriegerifchen Zu- 
ßandes der Römer, nach den verfchiedenen 
Zeitaltern der Nation. Zum Schulgebrauch 
und Selbftunterricht. 1788- 534 S. 8« 
(20 gr.)

I Jer Vf. bittet in der Vorrede um Verzeihung, 
dafs er diefem Verfuche nicht den allgemei

nen Titel: Römifche Alterthümer, vorgefetzt ha
be, fondern lieber gleich auf dem Titel den gan
zen Inhalt auskramen, als zugeben wollen, dafs 
man daflelbe in die gewöhnliche. Klaffe der Alter- 
tfiumscompendien rechne; und wir finden, dafs 
er daran fehr wohl gethan, wel man fonft aller
dings das nicht darinnen fuchen würde, was 
doch wirklich zu finden ift: nämlich ein zweck- 
mäfsiger und zufammengedrängter Unterricht von 
allem, was einem -ungeübten Lefer der Römi- 
fchen Schriftfteller, aufser der Sprachkenntnifs, 
zu willen nothig ift, wenn er fie recht verftehen 
will. Denn es ift unläugbar, dafs die Nachrich
ten, von der Literatur und Kunft der Römer, 
von ihrer Aufklärung, ihrem Gefchmacke, und 
ihrem fittlichen Zuftande, bisher gewöhnlich 
nicht zu dem Inbegriffe eines Handbuchs der 
Römifchen Alterthümer gezählt worden. Er will 
fehr befcheic-en für nichts anders, als für einen 
Sammler angefehen feyn , der die antiquarifchen 
Berichtigungen grofser Literatoren in einzelnen 
Schriften, und felbft Vorlefungen, unter einem Ge- 
fichtspunkte vereinigt habe; doch, mit dem Be- 
wufstfeyn, dafs dazu eine genaue Ueberficht 
des Ganzen, vieler Fleifs, eine mühfame Ver
gleichung, und ein wohlgeordnetes Denken er- 
fodert werden; fo, dafs man, in diefem Falle, 
den Sammler von dem Abfehreiber billig upter- 
fcheiden müße. Wer mit diefer Art Arbeiten 
nur etwas bekannt ift, wird das nicht nur ein- 
geftehen, fondern auch dem wahren und gefchick- 
ten Sammler gewüfs, wenigftens eben fo viel, 
wo nicht manchmal mehr Verdienft zufchreiben, 
als dem Erfinder neuer Wahrheiten, der nic.it

A. L. Z. 17Sy. Dritter Band, 

feiten dem glücklichen Zufall das meifte zu dan
ken hat. Die Vorrede fo W’ohl als di*1 Allgemei
ne und Nähere Einleitung beweifea unwider- 
fprechlich, dafs er weder ein blofser Aus - noch 
Abfehreiber fey; fondern dafs er fichwielmehr 
einen ganz neuen Plan entworfen, und eines der 
weitläuftigften Fächer unferer heutigen Gelehr- 
famkeit, auf eine fehr gefchickt? Art, zu ord
nen gewufst habe. Ein Verdienft, welches da
durch noch merklich vergröfsert worden, dafs 
er bey jedem einzelnen Theile der Römifchen Al
terthümer auf die verfchiedenen Zeitalter der Na
tion Rückficht genommen; welcher wichtige Um. 
ftanfl bisher faft gänzlich vernachläffigt worden. 
Er hat deswegen jedem Buche zwey Abfchnitte 
gegeben. Der erfte ftellt aus der Gefchichte des 
Römifchen Volkes, nach gewißen feftgefetzten 
Perioden und in chronologifcher Ordnung, die
jenigen Thatfätze auf, welche auf jede befonde- 
re Klaffe der Römifchen Verfaffung Einflufs und 
Beziehung gehabt haben; und zwar als eine Vor
bereitung zu dem zweyten, welcher das Detail 
jedes verfchiedenen Zweiges der Alterthums- 
kunde nach feinen verfchiedenen Unterabthei- 
lungen , mifbeftändiger Rückficht auf die chro- 
aologifche Ordnung umftändlich fchildert, da der 
erfte alles nothige nur fummarifch, kurz, allge
mein, aber doch charakteriftifch, angiebt. Ganz 
vorzügl ch ift es dem Vf. um eine gute Ordnung 
und Stellung der mannichfalt.gen Gegenftände, 
welche die Alterthumskunde in fich begreift, zu 
thun gewefen. Hier fürchtet und hoffet er am 
meiften von dem Ausfpruche des Kunftrichters. 
Seine Ordnung ift folgende: Buch I. eine Be
fchreibung der Stadt Rom ; B. II. die Perfon 
der Romer, d. i. die Einwohner von Rom, nach 
ihren verfchiedenen Klaffen eingetbeilt, wobey 
die Lehren von der väterlichen Gewalt, den 
Ehen, den Sklaven, den Lebensarten und Be- 
fchäftigtmgen der Römer vorkommen; B III. 
das häusliche Leben der Römer, ihre Bäder, 
Mahlzeiten, Vergnügungen, Uebungen, Kleidun
gen, Geräthfchaft, Verichwendting und Begräb- 
niffe; (mit Ausfchüefsung der Münzen, desMaa- 
fses, Gewichtes und Kalenderwefens, von wel
chen er die erften zu dem wiflenfchaichchen Zu-

C c c ftand
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flande oder der Ausbildung der Nation; das Ka- 
lenderwefen aber zum römifchen Gottesdienfte 
rechnet, weil es ganz allein von der Einrichtung 
der Pontificen abhieng; B. IV. die Ausbildung 
des Römers, feine Aufklärung, Gefchmack, Zu- 
ftand der Künfte und Wifienfchaften ; B. V. die 
Sitten; B. VI. der Gottesdienft; B. VII. die in
nere und äufsere Staatsverwaltung; B. VIII. die 
Gerichtspflege; u. B. IX. das Kriegswefen. Im 
Ganzen hat der Rec. gegen diefe Stellung und 
Ordnung nichts einzuwenden, befonders weil er 
glaubt, däfs in hiftorifchen Dingen, allezeit et
was Willkührliches, in einzelnen Theilen eines 
grofsen Ganzen ftatt finden mülle. Hier fcheint 
es ihm genug zu feyn, wenn jeder Ungeübte 
fich leicht finden, und dadurch fich die Auffin
dung einzelner Gegenftände erleichtern kann. 
Nur dünkt es ihm, dafs eine kurze geographi- 
fche Ueberficht des ganzen RÖmf hen Reichs, 
in chronologifchen Perioden, um Wachsthum und 
Abnahme belfer bemerken , auch wohl manchen 
Vmftand aufklären zu können, eben fo nothwen
dig als die Vorausfetzung der Topographie Roms 
gewefen fey. Es findet fich auch fchon im vier
ten Buche, unter dem Artikel: Zeitrechnung, 
io viel vom Kalenderwefen, dafs im fechften 
wohl nicht mehr viel davon zu fagen übrig feyn 
dürfte. In der allgemeinen Einleitung beftimmt 
der Vf. den Begriff' der Alterthumswilfenfchaft 
im weiteften Verftande, nebft ihrem Werthe; 
geht alsdenn zur Alterthumskuude im engern Ver
ftande fort, zeigt, worianihre Vollftändigkeit und 
umftändliche Behandlung beftehe, und g:ebt den 
Wachsthum, di Gröfse, den Verfall, als Hauptepo
chen an, nebft forgfältiger Unterfcheidung der 
Quellen, aus denen er fchöpfen will. In der nähe
ren Ein’, giebt er diefe Hauptepochen genauer an, 
nemlich vom Jahr d. E. Roms bis 608 die erfte; 
von da bis 933 die andere ; u d endlich bis 1129 
eie dritte.^ Die Quellen theilt er. in fchriftli- 
che und nicht fchriftliche ein, erklärt das Mifs- 
trauen einiger Gelehrten in die Nachrichten, über 
di<* erden Jahrhunderte Roms, für allzu grofs 
und ungegründet; und giebt ein Verzeichnifs 
der Quellen, m t krit fcher öeurtheilung der noch 
vorhandnen Schriftfteller Unter den Hülfsmit- 
teln verlieht er die Arbeiten neuerer Alterthums- 
forfcher, welche er auch kurz angiebt und wür
diget, und wobey er feinen Vorgängern, dem ' 
Röliuus, N eupoort, Heineccius, Heyne, Grurnr, 
Cdano, Cellarins und vorzüglich auch Meierotto 
alle Gerecht gheit widerfahren läfst. Ueber- 
haupt wird diefes Euch niemand unbefriedigt 
laßen,der fich daraus unterrichten will. Eher moch
te Klage über allzugrofse Weitläuft gkeit, in är- 
chäologifchen u. literarifchen Kap. entliehen , wo 
fich der Vf viel kürzer hätte faßen können, wenn 
er auf die Efchenburgifchen Arbeiten hätte verwei- 
fen wollen, die er aber vielleicht bey- der Verferti
gung diefem Buches noch nicht kannte, da er in der

Vorrede fagt, dafs er diefe Arbeit fchon vor 
mehreren Jähren vollendet, und feitdem die grie- 
chifchen Äiterthüm^r avf eben die Art zu bear
beiten unternommen habe, die er auch, wenn 
die Römifchen Beyfall fänden, diefen wolle fol
gen laßen. An den nöthigften Citaten hat er 
auch nichts gefpart, und befonders, die Haupt- 
Hellen jedesmal bemerkt, auch die beften Bücher 
zum weitern Nachlefen forgfältig empfohlen. 
Doch fcheint uns die Schreibart hie und da ver- 
nachläffigt zu feyn, wozu noch Druckfehler kom
men, welche Anfängern befchwerlich feyn kön
nen. Dafs alle Citata bey einer fölcheri'Arbeit 
richtig, und dem Vf. gar nichts menfchliches 
begegnet feyn follte, wird wohl niemand ver
langen. Davon mögen folgende Stellen der Be
weis feyn, damit niemand glaube, dafs Hec. für 
den ihm ganz unbekannten Verf. parteyifch fey. 
Er würde z. B. die Clientei der Römer für keine 
Art von Lehnsfyftem erklären, wie S. 126 und 
2g gefchehen. S. 264 findet er im Cic. de offc. 
II, 13. das gar nicht, was der Vf. beweifen will. 
S. 290. §. 72 fcheint ihm von Brechmitteln bey 
der Tafel zu viel gefagt zu feyn. Die Toga fcheint 
ihm undeutlich befchrieben, und er findet beym 
Gell. VII, 12 nicht, dafs fie vorn bis an die Bruft 
zugenähet gewefen. S, 340. §. 126 vermifst er 
den Byfl’us unter den Lemenzeugen. Das Mcnu- 
mentum Ancyranum wird wohl nicht, nach S. 
390. §. 46. zu Busbek gefunden feyn. S. 414. §. 
69 foll SaUußiust nach dem Martial, der trße 
unter den lateinifchen Gefchichtfchreibern feyn; 
welches le:cht ganz falfch verftanden werden 
kann. S. 419. §. 74 heilst es: Der Rechtsgelehr
te und die Redner waren während der freyen Re
publik immer in einer Perfon verbunden, welches 
doch felbft nach mehreren Stellen in Cicero’s 
Schriften tingegründet ift. S. 468- §• 121. „Der
gleichen Gemmen von Stahl nannten die Alten 
Samothraciae. S. 489. §• 146. ,,Man bediente 
fich der Tibia beym Opfer, um zu verhindern, 
dafs kein diefer Handlung zuwider laufendes 
Wort ausgefprochen werden möge. Der Rpc. 
glaubt auch nicht, dafs Pylades und Bathyllus 
nach S. 491, §• I4S, grofse Tänzer, wohl aber, 
dafs fie Pantomimen, gewefen. S. so». §. 146 
heifst KleomenCs der F'erfaffer der Bildfäule des 
Germanicus. S. 521. §.12 find die Citata durch 
Druckfehler einem Ungeübten ganz unbrauchbar 
gemacht. Uebrigens enthält diefer Band nur 
vier Bücher, und follte billig auf dem Titel der 
erfte heißen.

Berlin , in der akadem. Kunft--Und Buchh.: 
l)ie intereifanteßen Züge und Anecdoten aus 
der Gefchichte alter und muer Zeven. Ein 
Lefebuch für die fügend zum Vergnügen 
und Unterricht. Nach dem Ercmzöfi- 
fchen des Herrn Fiüußler, mit Anmerkungen ' 
und ZuJ ätzen des Herausgebers ( F. L.

JBrunnJ
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Brunn.') Elftes Bändchen. 1788. 290 S. 
8-

Eine Art von Acerra philologica, die für junge 
Leute, durch ihre gute Wahl, ein nützliches Le- 
febuch ausmachen kann. Das Original kam fchon 
1784 heraus. Unter den Rubriken: Enthaltfam- 
ket, Thätigkeit, Naivetät, Muth, Anbetung 
Gottes, Gefchicklichkeit des Gehles und andere 
mehr, werden die dahin einfchlagenden Züge 
aus der alten und neuen Gefchichte gefammelt, 
und ziemlich bündig erzählt» Die Anmerkungen 
des Herausgebers betreffen hauptfächlich geo- 
graphifche Erläuterungen. Die Ueberfetzung 
ift richtig, aber zuweilen fteif und nachläffig.

Stutgart, b. Mantlers: Franz von der Trenk, 
Pandurenobnft. Dargeftellt von einem Un- 
parteyifchen. ites Bändchen, mit einer 
Vorrede und Familiengefchichte von Schu
bart. 1788- 216 S. g. — Utes Bdch. mit 
einer Heirathsgefchichte für Menfchentöch- 
ter. 184 S. (20 gr.)

. Franz von der Trenk war eins von denjenigen 
menfchlichen Ungeheuern, deren es, zum Glück 
d.er Menfchheit, nur wenige giebt; würdig an 
der Spitze einer Kaimuckenhorde zu ftehn; trii- 
gerifch, graufam, unedel, raubfüchdg, wollü- 
ftig; — nicht ohne Geiftestalente und Muth; 
aber durch den Mifsbrauch von beiden um defto 
hiffenswürdiger. — Seine Verwiiftungen in Bai
ern und Elfafs machten feinen Namen fchon lan
ge unvergefslich ; aber erneuert ward fein An
denken durch die Lebensgefchichte feines Vet
ters, und hier hat fich ihn ein ungenannter, aber 
von Hn. Schubart empfohlner, Schriftfteller zum 
Helden eines eignen Werks, (das wahrfcheinlich 
drey Bände bekommen wird,) gewählt. Es wäre 
noch fehr die Frage: ob die Wahl eines folchen 
Gegenftandes Billigung verdiente ? Solche Mifs- 
handlungen follte man wenigftens nicht mit Bey- 
mifchung von Scherz, wohl gar mit zweydeuti- 
gem, halblobendem Tone, erzählen. Zwar der Vf. 
des gegenwärtigen Werks giebt fich die Miene, 
als wollte er wahrer Gefchichtfchre;ber feyn. Er 
giebt S. XXIV im Vorbericht die Quellen an, aus 
welchem er gefchöpft. Es find Trenks eigne 
Memoiren , die fchon 1746, 47 und 48 gedruckt 
worden; die Schrift eines gewißen Abbate Chia
ri.; eine Gegenfchrift wider Trenk; die neueften 
Data , die fein Vetter geliefert; und endlich ano
nyme handfchriftliche Nachrichten. Doch wie 
wenig Authenticität die erftern vier Schriften hat
ten, bedarf hier keiner Ausführung erft, und 
auch auf die letztem können wir, nach den Be- 
weifen , die der zweyte Theil enthält, wenig hal
ten: denn es find nichts als fchaale Zeitungserzäh- 
lyng, die hier von dem Kriege zwifcher. Oefter- 
reich und Baiern abgefchrieben, und mit Liebes- 
gefchichten durchwebt worden. Was die Art 
des Vortrages, den der Vf. gewählt hat, betrifft, 
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fo hofft Hr. Schubart in der Vorrede: (S, V.) man 
werde es dem Ff. verzeihen, wenn er zuweilen in 
die Pallete Fieldings, Wielands, Hermes und We- 
tzels feinen Pihfel tauche. Allein in blofsen wi
tzig feyn feilenden Ueberfchriften befteht gewifs 
noch nichtFieldings charakte®iftifcher Geift; blofse- 
Abentheuer machen noch keinen Hermes oder 
Wetzel; und wer mag w'ohl bey nachftehenden 
Verfen an Wieland denken (S, 31.)?

Ein ßcheres Vlies zu bewachen 
umfonft ift Hut; umfouft ift Zeit und Lohn; 
Sobald kein Mädchen juckt. Ein in den fiebea Sa

chen
gefchickter und bewunderter c/afon 
betrügt mit Meißer Kupidon 
und mit des Mädchens Schutz die Stiere und die

Drachen.

Oft befchenkt uns der Verf. mit Raifonnement, 
welches launig feyn foll; aber äufserft feiten ift 
auch nur ein Schimmer von wahrer Laune dar
innen. Oefters finden wir hingegen Auftritte von 
der allerniedrigften Art; z. B. I Th. S. 71, wo 
Trenk feinen Bedienten zu einer Baroneflefchickt, 
ihr einen Nachttopf ins Angeficht gießen, und 
das Ccmphment fagen läfst: das fey eine Efenz 
zum Maulfopfen. — An andern Orten find wah
re Abfcheulichkeiten, mit einer Miene, die fie 
nicht zu mifsbilligen fcheint, (z. B. in der Lefto- 
ckifchen Gefchichte im IltenTh.) erzählt. Kurx 
äufserft feiten findet man zur nützlichen Unter
haltung , aber Öfters zum Mifsvergniigen, Stoff’. 
Gleichwohl wird wahrfcheinlich das Büchlein im
mer viele Lefer finden; denn es wird viel in ihm 
gefchoffen, gelärmt, entführt und geliebkoft. 
Auch werden die zwey Vorreden des Hn. Schu
barts wahrfcheinlich das Ihrige zum belfern Ver
kaufbeytragen. Ein Grund mehr, dafs wir auch 
von ihnen ein Paar Worte fprechen müßen. — 
Wir lieben das Feuer, das in den Gedichten die
fes Schriftftellers flammt: aber fein profaifcher 
Ton mifsfällt uns meiftens. Auch in ihm ift Le
ben, aber ein zu braufendes; Achtbare Anftren- 
gung, oft auch Achtbare Künfteley. Audh für 
die gemeinften Dinge fucht er Wörter von heuer 
Zufammenfetzung, oder wenigftens von feltenem 
Gebrauch; fteigt oft auf Stelzen, und ftiirzt wie
der herab. Was heifst, z. B., eine Heirathsge
fchichte für die Menfchesitöchter ? Klingt es 
nicht drollicht, wenn er fagt: den Simon Aalen 
hätten manche Schläge getroffen, und gleich der 
erfie Schlag ift : dafs" ihm der Kopf zeYfchmettert 
ift? — Seine Gefchichten ftehen auch eigentlich 
nur hier, um — hier zu ftehn: mit dem Werk
lein felbft, haben fie keine Verbindung., Ein paar 
dem erften Theil vorgefchickte Reflexionen ha
ben eher Bezug; mifchen aber auch paradoxe 
und richtige, paßende und unpaflende, Be
hauptungen durch einander. So fagt er z. B.

C c c s /
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„am Heifshunger, mit dem das Publicum des 
preuffifchen Trenks Leben verfchlang, konnte 
manfehen, wie geneigt es ift, wahre Lebens- 
befchreibungen den Kindern der Fantafie vorzu
ziehen. Denn die Romanenwuth legte fich auf 
einige Zeit, und man frag nach wehrern wahr
haften Lebensgefchichten.“ Sehr richtig und fehr 
falfchl Trenks Leben ift allerdings mit grofser 
Theilnehmung gelefen worden. Aber nicht weil 
es wahr, fondern eben weiles faft romanhaft 
und (leider!!) fehr phantafienreich war. Dafs 
aber feitdem ftärker nach ächt-hiftorifchen Le- 
bensgefchichten gefragt werden füllte, daran läfst 
fich wohl noch'zweifeln. — Die erfte Vorrede 
und Gefchichte ift übrigens vorzüglicher als die 
zweyte.

Halle, b. Gebauer: G. A. Galetti, Prof,
der Gefchichte am Gymnafio zu Gotha, Ge
fchichte von Deutfchiand. Zwey ter Band. 
I7S8- 582 S. 4.

Diefer Band, der in der Fortfetzung der Allg. 
Welthiftorie den XXXVI Theil ausmacht, fängt 
an mit dem Refte des V Buchs, der von dem 
Adel, den Städten und dem Bürgerftande, der 
Staats - und Kirchenverfaffung, den Wiflenfchaf- 
ten, Kauften und dem Charakter der Deutfehen, 
in dem Zeitraum von Friedrich I bis Rudolf I h-n- 
delt und im vorhergehenden Bande nicht mehr 
Platz fand. Hierauf folgt das VI und VII Buch, 
welche die Begebenheiten in Deutfchiand von 
Rudolf bis auf Karl IV und von diefem bis zu En
de der Regierung Sigismunds, mit beygefugter 
Schilderung des Zuftandes der Nation, in feinen 
verfchiedenenVerhältniflen, enthalten. DerHr.Vf. 
hathiemit den gröfsten Theil des deutfehen Mittel
alters vollendet und die Darftellung eines mitten 
unter Unruhen und Verwirrungen in Handlung 
und Wohlftand emporfteigenden Landes, ift ihm 
im Ganzen keinesweges mifslungen. Er hat die 
neueften und vorzüglichften Werke über die ein
zelnen Theile diefes Gegenftandes faft immer 
forgfältig gebraucht; das ift fichtbar. Was er 
über die Unmöglichkeit,, alles aus den Quellen 
zu nehmen, erinnert, hat feine Richtigkeit, 
und es wird fchwerlich jemand diefe Federung, 
im ftrengften Verftande, an einen Gefchichtfchrei- 
ber thun, der nicht mehrere Jahrzehende äuf 
feine Arbeit verwenden kann. Nur bisweilen, 
aber freylich feiten und bey minder wichtigen 
Dingen, findet man Anlafs zu wünfehen, dafs 
er die Vorgefundene Nachricht fchärfer ge
prüft, oder folche Schriftfteller möchte zu Kä
the gezogen haben, die genauere Umftände 
anführen, als man in den meiften, übrigens 
ganz guten, Büchern findet. So erzählt Hr. 
G. S. 4» dafs Kaifer Heinrich VI bey Ge
legenheit eines Turniers zu Nürnberg 38 bür
gerliche Gefchlechter in den Adelftand er
hob. Hr. Hofr. Gatterer hat in feiner Abhand
lung über diefen Gegenftand nichts erwiefen, 

als die von einige» geleugnete Möglichkeit, 
dafs Heinrich im Jahr 1197 ein Turnier zu Nürn
berg halten konnte; alles übrige bleibt noch 
vielen Zweifeln unterworfen. S. 5 nimmt Hr. 
G. mit den meiften Gefchichtfchreibern an, 
dafs Herzog Conrad von Mafovien den Orden 
der Schwerdtbrüder zum ß*yfbnd wider die 
Preulfen auffoderte« Der Verfalfer der Hifio.re 
de l’ordre Teucenique macht es höchft wahr- 
feheinlich, ftatt diefe zu Hülfe zu rufen, ei
nen eigenen Ritterorden nach dem Mufter der 
Schwerdtbrüder errichtete. Di?f*s letztere ift 
indeifen ein Nebenumftana , dTTen mehr oder 
minder richtige Erzählung auf den Werth ei
ner Gefchichte von üeiit'c .x-. u keinen Ein- 
flufs hat. Etwas bedeuti nder in der Fehler, 
S. 130., da Wilhelm Teil über den Genfer
fee geführt wird. Ucberhaupt genommen, 
erzählte Hr. G., nach feinem Plan, vollftän- 
dig, der Wahrheit gemäfs und me^ftens in un- 
tadelhafter, oft in vorzüglicher Schreibart. 
In der Gefchichte Carls 1V findet er oft Ge
legenheit, kurz, aber einleuchtend, zu zei
gen, wie fehr Parteylichkeit felbft einen Ge- 
fchichtfchreiber, wie Pelzel, verblenden kann, 
Die Charaktere der Regenten find, ohne ins 
Weitläufige zu fallen, richtig und mit al
ler möglichen Billigkeit entworfen. Man fe- 
he, z. E., wie S. 348. ff. von Karin IV ge- 
urhedt wird. Die Belchreibungen der fchreck- 
lichen Seuche, der Judenverfolgung und der 
Geifsler in den Jahren 1348 ft'., ungleichen der 
Schlacht bey Sempach, 1386. gehören unter 
die vorzüglichen Stücke diefer Gefchichte. 
Gleiches Lob verdient die Erzählung von der 
Kirchenverfammlung zu Coftnitz und dem Huf
fitenkrieg. In der S; 554 vorkommenden Nach
richt von Canonen und Büchfen ift, mit Bele- 
fenheit und richtiger Beurtheiiung, alles zu- 
fammen gefafst, was fich hierüber fagen läfst. 
Der Fleifs, welchen Hr. G. auf die Cultur- 
gefchichte^ feinen liebften Gegenftand, ver
wendet, ift unverkennbar und macht die Ab- 
fchnitte, worinnen fie vorgetragen wird; zu den 
lehrreichften und angenehmften in diefem Werke.

SCHOEN E WISSENSCHAFTEN.

Tübingen, b. Heerbrandt: Einar, oder, die 
Gefchichte eines deutfehen Grafen vom Win
ter 1788 —1789. 1789- 253 S. 8-

Fade und fchlecht gefagte Raifonnements über 
den Türkenkrieg, über die liluminaten, über die 
Freymäurer, über den Zweykampf, über den Ma- 
gnetifmus, u. f. w, follen hier durch das Vehikel 
eines Romans in Umlauf gebracht werden. Mo
dematerien allein aber verkaufen ein Buch nicht; 
vielmehr läuft der fchlechte Schriftfteller hier de- 
ftö mehr Gefahr, mit belfern verglichen zu wer
den, je mehr man über folche Gegenftände 
fchreibt und lieft.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Junius: Zween literarifche Mär
tyrer und deren Frauen vom Ve/f. von So
phiens Reife. Erfter Band 390 S. Zweyter 
Band, 1789, 427 5. 8- (l Rthlr. 20 gr.)

Iiterarifche Märtyrer heifsen hier Männer, de- 
ren heifse Liebe für die Wißenfchaften ih

ren am Ende fehr unglücklichen Schickfalen die 
erfte Richtung giebt, und die durch ihre gelehr
ten Arbeiten mehr Verdrufs als Vortheile ein- 
ärndten; Männer von der Art, wie der Magi- 
fter Kübbutz in Sophiens Reife ift, und wie es, in 
Deutfchland mehr, als in irgend einem andern 
Lande, giebt. Der eine, der, fein Leben felbft er
zählend, eingeführt w ird, entweicht aus dem äl-, 
terlichen Haufe wegen der ganz verkehrten Me-. 
thode, nach der er erzogen wird, erlangt in der 
Fremde beflern Unterricht, mufs um des Eigen- 
finns feiner Aeltern willen, deren jedes ihn zu 
einer andern Wiflenfchaft beftimmt, Theologie 
und Medecin zugleich ftudiren, thut um der 
Wiffenfchaften willen grofse und koftbareReifen, 
verliert fein äiterliches Erbtheil, practicirt als 
Arzt, curirt als folcher eine Wittwe, die er ehe
dem geliebt, und die er zur vornemlich, weil 
er aus Grundfätzen keine reiche Frau haben will, 
um ihrer Dürftigkeit willen heyrathet, glaubt 
Regimentcfeldfcherer geworden zu feyn, und ift, 
wie fich bald findet, Recrut, thut als gemei
ner Soldat Dienfte, wird durch Vermittelung fei
ner Frau losgekauft, erhält, indem er zu feiner 
Frau zurückeilt, die Nachricht von ihrem Tode, 
geräth durch einen Blutfturz an den Rand des 
Grabes, wird nun Höfmeifter und dann Rector, 
bringt feine Schule fehr empor, und.gerüefst ei
nerausgezeichneten Hofgunft, wird aber eben 
dadurch ein Raub derCabale, die nicht eher ruht, 
als bis er fich der Rectorftelle beraubt fieht; er 
kehrt darauf wieder zur med.cinifchen Praxis 
zurück, deren glücklicher Fortgang aber fo wohl 
als feine Bemühungen alten Mängeln des^ Medici- 
nalwefens (zum Theil,auch durch Schriften) ab- 
zuhvlfen, ihm Feinde und Verfolgung zuzieht. 
Non mufs er als Profelfor extraordinarius fich

A. L. Z. 1789. Dritter Rand. 

kümmerlich nähren, heyrathet zum zweytenmal 
eine reiche, aber dabey fehr gelehrte Frau, die 
fo verkehrte Wirthfchaft treibt, dafs beide dem 
Bettelüab nahe kommen, und fie fich zuletzt von 
ihm trennt, um als Gouvernante zu dienen. — 
Auf der letzten Seite hat er eine elende Dorf- 
pfarre* bey der er den Autor machen mufs, um 
fich der Hungers zu erwehren. — t)er zweyte 
Märtyrer erfcheint nur epifodifch, als Lehreraes 
vorhergehenden, hat ei :en elenden Schuldienft, 
wird unerachtet feiner Talente und pädagogifchen 
Gefchicklichkeit verkannt und gedrückt, bildet 
die Tochter eines armen Leinewebers zu einer Ge- 
lehrtin, und heyrathet fie, fteht auf dem Punct, 
Ehrenerklärung und Verbeflerung feines Schicki 
fals zu erhalten, als ein paar Aushängebogen ei
nes Romans, den er gefchrieben, fein Glück 
vereiteln; er wird fodann zwar kurz nach einan
der Profeflbr auf zwey Univerfitäten, ftirbt aber 
bey allzugrofser Anftrengung und Sparfamkeit in 
der Blüte feiner Jahre an der Hypochondrie, wo 
dann bey feinem Tode Th. Ii. S. 97. die Lehre 
aus feinem Leben gezogen wird , wie unglücklich 
ein Gelehrter werden könne, wenn er nichts wei
ter ift, als ein Gelehrter. — Beide literarifche 
Märtyrer find auch Märtyrer der Liebe. Der er- 
fte hat bey einem der Liebe fehr empfänglichen 
Herzen, das Unglück, mehrere Mädchen zu lie
ben, und von ihnen geliebt zu werden, wodurch 
er in mancherley Verlegenheiten und Mifsver- 
ftän'dniffe verwickelt wird, er mufs oft auswei
chen und entfliehen, um nicht vor der Zeit zu 
heyrathen, erfährt viele Proben'der Grofsmuth 
von feinen Geliebten, — und ift doch am Ende 
durch die Heyrath äufserft unglücklich. — Der 
andere hat manchen Seelenkampf auszuftehen, 
indem wider feinen Willen das Mädchen, das er 
erzieht, ihn zu lieben anfängt, er aber fie nicht 
heyrathen kann, und doch an ihrem Glück wo
zu fich Gelegenheiten zeigen , nicht hindern will, 
er mufs endlich fich insgeheim und nur kirchlich 
mit ihr verbinden u. L W. — Aufser den beiden 
Märtyrern und ihren Frauen und Geliebten find 
die übrigen, gröfstentheiis fchlechtgefinnten, Per- 
fonen nicht lo ausführlich bearbeitet, und fo hat 
der Plan eine angenehme Einfachheit, um deren

Ddd Wil. 
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willen wir such Th. I. S. 309. die drey Bogen ei
nes Fragments von einem, künftig noch zu vol
lendenden, Romane hinwegwünfchten. Vielefchö- 
ne fadriiche Gemälde, viele humoriftifche Be- 
fchreibungen, der blühende Vortrag und die ein- 
geftreuten Lieder machen die Lectiire diefes 
Werks fehr unterhaltend. Da , aufser den bei
den gelehrten Hauptdamen, auch nochandrege
lehrte Frauenzimmer darinnen erfcheinen, fofind 
gelehrte Anfpielungen nicht feiten, die aber zum 
Nutzen der ungelehrten Leferinnen in Anmerkun
gen iiberfetzt und erklärt werden. ( Das Wort- 
ipiel Th. I. S. 32g. mit Necket 's Namen, da fein 
Comte rendu eine erfchütterndeAfec&mu/genannt 
wird, wünfchten wir hinweg.) Wie es Schritten 
giebt, die zwifchen Roman und Gefchichte mit
ten inne ftehn, fo giebt es auch andre, die ein 
Mittelding zwifchen Roman und Moral ausma
chen, und zu der letztem Art gehört diefes, wie 
mehrere Werke des Hn. Hermes. Was er fchon. 
in mehrern feiner Werke geäufsert, das wieder- 
hohlt er auch hier fehr oft, (z. B. Th. I. 147.

• Th. II. S. 6.) dafs nämlich Romane ein fehr brauch
bares Vehikel der Moral find, dafs fie oftda Gu
tes ftiften können, wo die Moral nichts ausrich
ten Würde, dafs fie Herzenskenntnifs befördern 
u. f. w. Er behauptet Th. II, S. 22$., dafs die 
Obrigkeit entweder allen Romanen das Imprima
tur verweigern , oder darauf dringen follte, dafs 
diefe fichtbar fo ofnen Wege zum weiblichen 
Herzen rein und ficher erhalten würden. Und 
fo hat er dann auch diesmal das Romanenge
wand benutzt, um unter demfelben viele vor- 
trefliche Lehren über Diät, Erziehung, Lehrme
thode, Wohlthätigkeit, Eheftand, Geringfehä
tzung der Religion, Achtung der Wiflenfchaften 
und der Gelehrten, Klugheit des bürgerlichen 
Lebens u. f. w. vorgetragen. Wenn der Vf. übri
gens verfichert, dafs er dergleichen Werke ehe
dem zur Erheiterung in unangenehmen Situatio
nen feines Lebens gefchrieben, fo mufs fich je
der Freund der deutfehen Literatur freuen , dafs 
ihn die Milde feines Königs in den Stand ge
fetzt, nun in einer glücklichem Lage feine ehe
maligen Arbeiten zu revidiren , und dem Publi
cum vorzulegen, wie er dann die angenehme 
Hofnung macht, bald noch mehrere ähnliche Wer
ke herauszugeben.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: 
Youngs Nachtgedanken über Leben, Tod, 
und Unßerblichkeit, in deutfehen Herfen von 
ff L. A. Steingrüberf 17S9. 8- C1 Rthl. 
P gn)

Wie gerecht, wohl gar wie eethufiaftifeh ge
gen fremde Meifterftücke unfer Vaterland zu feyn 
pflegt, hat unter andern Young erführen. Indefs 
feine Landsleute noch fehr getheilt über ihn Spra
chen, fanden feine Nachtgedanken, föhne Zwei
fel die reifften Früchte feiner zwar aiizudüftern, 

doch ftets grofsen, und auch gewöhnlich tref
fenden Einbildung!) bey uns den lauteften Bej'- 
fall. Ja Hr. Ebert erhielt durch die Verdeut- 
fchung derfelben— wiewohl es nur eine Ueber- 
fetzung, und noch dazu eine profaifche, war — 
gröfstentheils den Rang unter unfern Dichtern 
der eigentlich nur dem Original Schriftßeiter zu
kömmt. Mit welchem Rechte, das gehört nicht 
bisher. — Wenn es nun eines Gedichts ficher- 
fte Probe ift: dafs man es dann noch für Gedicht 
erkennt, wenn ihm auch fchon diegebundne Spra
che, und der beßimmte Rhytmus genommen wor
den; fo mehrt fich gegenseitig da freylich auch 
das Verdienft einer Ueberfetzung, wenn fie nicht 
Worte und Inhalt allein, fondern auch Form und 
Melodie überzutragen verlieht; und es konnte 
nicht getadelt werden, wenn man einem fo be
liebten Werke, das Urgewand der Verfification 
wiedergeben wollte. Wohl zu bemerken, wenn 
man dies Gewand ihm gehörig anzupafien ver- 
ftand! Hr. St. hat dies hier gewagt. Wäre er 
mit einem Herfuch, etwan mit einer Nacht, als 
Probeftück aufgetreten , fo hätten wir ihm viel
leicht eine andere Versart, als Hexameter, oder 
in folcher wenigftens grofse Sorgfalt für Rhytmus, 
Ründung der Perioden , Angemeflenheit des Vor
trags und dergleichen mehr zu beliebiger Beher- 
zigung angerathen, und vielleicht fo gefchlofien 
haben: ,,Einer poetifchen Ueberfetzung Happt- 
„verdienfte find: Richtigkeit, Ijeutlichkeit, 'Leb- 
„haftigkeit, IHohlklcing. Diefer letztere ift hier 
„um fo nothiger, da felbft der Ebertifchen profai- 
„fchen Ueberfetzung die erftern drey Stücke 
„nicht gebrechen. Die neuere Arbeit erhält al- 
,,fo kein unterfcheidendes Verdienft, wenn fie 
„nicht harmonifche Verfification h^t. Sollte ihr 
■,,aber gar eines von den drey erften Ingredien- 
,:zien gebrechen,- fo — würde die ganze Mühe 
„ziemlich umfonft feyn W — Doch da jetzt Er. 
gt. mit allen neun Nächten zugleich hervortritt; 
da er fo ziemlich zuverfichdich, als wäret von 
der Kraft feiner Zeichnung kaum eine Frage nö- 
thig, in der Vorrede fpricht; und da er anzeigt: 
dafs er auf eine gleiche Art mit Milton, Pope, u. 
a. m. umzugehn gedenke; fo würden jene Ermah
nungen allerdings zu langfam kommen; und wir 
wollen lieber jetzt die erfte befte Stelle aus der 
Ebertfchen Ueberfetzung mit der gegenwärtigen 
neugelieferten vergleichen. — In der yten Nacht 
fagt Young:

„Entweder überlebt der Menfch das Grab , oderge- 
,, flehe Lorenzo, dafs dein höchfter Ruhm ein wilder 
’jlnfina f:y. Dein Muth ift unerfchroeken; feige Her
ren find dein Spott Lafs den Menfchen unfterblich 
„feyn, und'dein Spott ift gerecht. Der unfterbliche 
„Menfch erkühnt fich, mit einer vernünftigen Tapfer- 
„keit-dem Rachen des Todes entgegen zu eilen , — weil 
,.er nicht fterberi kann. Allein , wenn der Menfch mit 
,’’dem Leben alles verliert; fo lebt er als ein Feiger, 
, oder ftirbt als ein Thor. Ein kühner Ungläubiger (und 
^,es finden fich folche aus Stolz, Nachahmung, Gewinn-

jTscht
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..Cucbt, Wuth und Rachgier, oder aus einer blofsen Ge- 
„TmkeJofi^keiQ ein kühner Ungläubiger verdient, un- 
„ter al.en Rafenden der, Erde, am meiften eine Kette.“

Diefe fchöne Stelle drückt Hr. St. folgenderge- 
Halt aus:

Menfch überlebet die Gräber, odergeftehe Lorenzo, 
Dafs dein hüchfter Ruhm nur wilde Ungereimtheit ift. 
Dein Geift ift unerfchrocken ; Feige find dein Ge- 

lächtev.
Nimm, an unfterblich den Menfchen , und gerecht 

ift dein Gelächter.
Der unfterbliche Sterbliche, tapfer vernünftigerweife 
Wagt in den Tod fich zu ftürzen, weil er nimmer 

kann fierben.
Aber verliert der Menfch alles, wann verloren ifi 

Leben,
So lebt er als ein Feiger, oder ftirbt als ein Thor. Ein 
Kühner Ungläubiger Qkühne Ungläubige giebt es, 

die kühn find)
Aus Stolz, Beyfpiel, Gewinnfucht , Wuth, Begier

de zur Rache,
,oder aus blofsen heroifohen Mangel an Denken) Ner- 

dienet
Unter allen Tollen der- Erd1 eine Kette am meiden.

Wie ift deinen Ohren zu Muthe, lieber Lefer, 
und wirft du es wohl aushalten, Youngs Nächte 
in einer Verdeutfchung zu lefen, wo die ange
führte Stelle gegen manche andre noch erträglich 
oder gar gut zu nennen wäre ? Und dennoch kann 
der Vf. in der Vorrede lagen: „Er habe Klop- 
ftocks Regeln für das deutsche Silbenmaafs nicht 
gelefen; auch liefsen fich wohl fchweriich allge^ 
meine Regeln drüber feftfetzen. “ Es ift wahr, 
niemand wird aus Regeln die Harmonie vollkom
men erlernen. Doch wer nicht Ohr genug hat, 
das holprichte in folchen Hexametern zu fühlen; 
wer fo ganz von Kenntnifs und Kraft der Sprache 
entblofst ift, dafs er alle Augenblicke gegen Con- 
ftruction und Ausdruck fündigt, der füllte fich 
auch nie an die metrifche Verdeutfchung eines 
ausländischen Leichencarmens, gefch weige an 
Youngs Nächte, wagen!

Leipzig, in der Dyckifchen Buchh.: TWora- 
lifch-komifche Erzählungen, R/lährchen und 
Abentheuer, aus dem franzöfifchen des Ca- 
zotte, erfter Theil. 1789. 341 S. 8«

In den Erzählungen und Mährchen des Cazot- 
te, die kürzlich gefammelt erfchienen, findet man 
einen leichten gefälligen Witz, viel Kenntnifs der 
Welt und des menfchlichen Herzens, feine ko- 
mifche und fathifche Züge, eine unterhaltende 
Laune, viel Phantafie, und nützliche Wahr
heiten in einem anmuthigen Gewände. Der fran- 
zofifche Titel: Oeuvres badinest et morales, fo 
wie die deütfehe Ueberfchrift, verfpricht aus
drücklich, dafs' moralifcher Ernft mit fcherzhaf- 
ter Laune gepaart feyn foll, und wirklich hat der

Verf. beides fehr gut mit einander zu vereinigen 
gewufst. Nicht als wenn man hier moraliiche 
Chricn und moralifche Gemeinörter erwarten 
dürfte, fondern der Vf. hat dafür gefolgt, dafs 
feine Lefer nicht blofs beluftigt, fondern immer 
zugleich an irgend eine heilfame Lehre erinnert 
werden, und man wird keine Erzählung bey ihm 
finden, die nicht, fo frivol fie fcheint, felbft auch 
unter der Hülle der Feerey , mehr als eine nütz
liche Wahrheit enthielte. Der Ueberfetzer hat 
die feine ungezwungene Manier der Erzählung 
des Franzofen glücklich nachgebildet. Diefer er- 
ße Theil begreift die kleinern Erzählungen, nem- 
lich : i; der Narr von Bagdad; 2) Sybille und 
Conant, oder die verlorne und wieder erlangte 
Ehre; 3) die Schöne durch Zufall; 4) Rachel, 
oder, die fchöne gildin, die ausgearbeitetfte und 
intereffanteflu Erzählung diefes Bandes; 5) der 
König und der Pilger; 6) das Vergnügen. Fin
det diefer erfte Theil, wie gar nicht zu zweifeln 
ift, Beyfali; fo foilen die gröfsern. Werke von 
Cazotte nachfolgend

Frankfurt u. Leipzig, b. Fleifcher: Liebe, 
Treue und Dclicatejfe im Streit, oder', Brie
fe des Fräuleins von Tourville an die Gräfin 
von Lenoncourt, aus dem franzöfifchen über-

• fetzt von Albrecht Chrißoph Kayfer. 1789.
IS9S.8« (14 g1'«)

Da derRecenient des franzöfifchen Originals in 
der A, L. Z. geurtheilt hatte, dafs diefer Roman, 
ganz überfetzt, fchweriich wohl aber in einem 
Auszuge deutfehen Lefern. gefallen könnte,-' fo 
liefert Hr. Kayfer, der felbft als ein guter Roma- 
nenfehreiber bekannt ift, einen folchen Auszug, 
bey dem er die vielen Charakterfchilderungen des 
Originals weggelaflen, die nur durch fehr feine, 
und nur dem aufmerkfamen Kennerauge bemerk
bare, Nuancen fich von einander unterfcheiden, 
und, zu gehäuft, den Gang der Gefchichte auf eine 
ermüdende Weife unterbrechen. Zwey Gefichts- 
puncte find übrigens bey der Würdigung diefes 
Romans nicht aufser Acht zu laßen. Erfilich, er 
ift ein Gemälde aus der grofsen Welt, und dann 
ein fittliches Gemälde von der Entftehung, dem 
Gang, und der Verirrung der Liebe. In diefen 
beiden Gefichtspuncten betrachtet und gelefen, 
werden die Briefe des Fräuleins von Tourville 
dem Menfchenkenner und jungen Perfonen eine 
angenehme und nüzliche Leccüre feyn.

Leipzig, in der W’eygandifchen Buchh.: Neus 
Volksmährchen der Deutfehen. Erftes Bänd
chen. 1/89« 444 5« 8«

So hätte alfo gefchwind einer fich der Stelle 
bemächtigt, die durch Mujcius'Tod auf dem deut
fehen Parnafs erledigt worden ’ In der That ift 
diefer neue Voikserzahler kein unglücklicher 
Nachfolger des Verftorbenen, theils in Anfehung 
der Erfindungskraft aus armfeligen Vo’ksfagen
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eine Menge unterhaltender Begebenheiten zu fpin- 
nen, theils in Anfehung der Kunft, altdeutsche 
Sitten und Vorurtheile zu benutzen, theils end
lich in Ansehung des reichen und blühenden Vor
trags. Freylich behält Muf aus in Humor und 
"Witz immer den Preis; aber rühmlich ift es von 
feinem Erben, dafs diefer lieber in diefem Stucke 
nicht mit ihm hat wetteifern, als etwas affectiven 
wollen, das ihm nicht fo natürlich ift. Von den
vier Mährchen, die das erfte Bändchen enthält, 
giebt jedes bey allem Anfchein von Geringfü- 
gigkeit eine nützliche Hauptlehre, der vielen ein
zelnen lehrreichen Schilderungen und Bemerkun
gen , die darin vorkommen, nicht zu gedenken. 
Lie erfte Erzählung, die fich auf den Glauben 
an Elfen und Gnomen gründet, zeigt die Übeln 
Folgen, die die Abweichung von den alten va- 
terländifchen Sitt. n nach fich zieht, und warnt 
vor der Verbindung mit einer ausläudifchen Gat
tin. Die zweyte, die die Wirkungen eines Wun
dermantels beichreibt, bezieht fich auf die Sel
tenheit der weiblichen Unfchuld. Die dritte, die. 

4 durch eine Tradition von einer nach ihrem Tode 
umherwändernden Perfon veranlafst worden, de- 
taillirt die Intriguen einer Maicrefle, die recht- 
mäfsige Gemahn zu verdrängen. Die vierte, die 
fich auf das bekannte Mährcnen vom wütenden 
Heere bezieht, ahndet die ehebrecherifchen Aus
feh weifungen eines Ungetreuen , und die Ränke 

■ eines Miisgunftigen, ,

Leipzig, in der Weygandifchen Buchh.: Eli-, 
fabeth, Erbin von Toggenburg, oder, Ge- 
fchichte der Brauen von Sargans in der 
Schweiz, 1789« 704 8, g.

Elifabeth ift kürzlich Wittwe eines Mannes ge
worden, den fie wider Wüllen geheira.thet hatte, 
nachdem Montfort, auf den ihre Neigung ge
richtet war, und um deswillen fie fchon manche 
Leiden der Liebe erfahren hatte,, indem er fie 
fchon zum Altäre führen wollte, andern Sinnes 
ward, und eine gewiße Berta ihr vorzog. Diefe 
Berta, und Maria, beide Gräfinnen von iKerden-, 
berg, haben die gegründetesten Anfprüciie aut die 
Graffchaft Toggenburg, die Elifabeth von ihrem 
Gemal geerbt hat. Bey aller Gerechtigkeitsliebe 
will Elifabeth Anfangs diefen Anfpruchen kein 
Gehör geben; nachdem fich aber endlich die Sa
che aufklärt, und fie überzeugt wird, wie un- 

fchuldig Montfort und Berta waren , und durch 
was für Kabalen erftrr r zu jenem Schritt genö- 
thigt ward, fafst fie eine ganz aufserordentliche
Entfchliefsung, nimmt den Schbyer, entiagt al
len Anfpruchen auf Toggenburg zum B dlen Mont- 
fort's und Bertens, und verbindet Marien mit ei
nem Manne, der fich um Elifabetifs Hand nach 
dem Tode ihres Gemals beworben hatte. Der 
Zufall, der ihr Montforts uni Bertens Unfchuld 
bekannt macht, ift folgender: In einem Klofter, 
das Elifabeth öfters befucht, lieht fie einige Por
traits aus ihrer Familie; fie wendet alles an, die 
Gefchichte diefer Perfonen, deren Bildnifle fie 
intereffiren, zu erfahren; man machtfie nachein
ander mit der Gefchichte von mehrern derselben 
bekannt; — endlich erzählt man ihr auch dieGe- 
Ichichte zweyer Perfonen, deren Namen man an
fangs nicht zu wißen vorgiebt, — und dies ift die 
Gefchichte Beitens und Mariens. Durch die ein- 
gefchalteten Biographien von mehrern Frauen 
von Sargans. aus altern Zeiten find weitläufige 
Epifoden entbanden, die den Boman gar zu fehr 
ausgedehnt haben. Aufserordentiiche Thaten, 
Heroismus, Edelmuth, Tapferkeit, Leiden der 
Liebe, Verfolgungen , Kerker u. f. w. kommen 
in allen diefen Biographien fehr häufig vor. Das 
Coftume des Mitceialters ift in diefen Erzählungen 
gut beobachtet; der Vf. hat die ältere Gefchich
te der Schweiz fehr gut zu benutzen gewufst; 
er erzählt leicht und natürlich ; — und dennoch 
machen Einförmigkeit der Scenen die Intricrue,' 
'auf die der Vf. mehr, als auf Charaktere,&das 
Intereffe gründet, und vornemlich die iibergrofse 
Weitiäuftigkeit, diefen Roman fehr langweilig.

Nokohausen, b. Grofs: Der gute Sohn, od°r, 
Beg - wnheiten des Herrn Karl Braß, nebß 
der Gefchichte einer Kokette, ein Bey trag zu 
der Gefchichte von Dunnerode. Dritter Theil.' 
1789- 382 S. 8- fsogr.)

Die Schul-und Univerfitätsjahre des Hn. Broß 
werden in diefem Theil mit eben der platten 
Weitfchweifigktfit, df^ die vorigen Bände fo lang
weilig machte, erzählt, fo dafs bey diefer g'L 
mächlichen Art von A ;torfchaft der Vf. ohne fon
derliche Anftrengung noch 50 folche Theile lie
fern kann, in fofern es nemlich das Publicum nicht 
müde wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriften, IKeimar, in der Hofman- 
nifchen Buchh.: Predigt, an dem auf höchfie IMvrd- 
nut:g den njten Marz angeftcllten allgemeinen Dank- 
und Beitage wegen der in den vereinigten Niederlanden er
folgten glucklifhen Revolution in der evangelijch lati.eri- 
Jeh.en Kirche zu.Herzogenbufch gehalten von ff. H. Steu
erwald,, evang, huh. Prediger dafelbft. 8. 63 S. Es 
find 2 in ei»3 zufammengezogene an einem Tage gehal

tene Predigten über Jef. XXVIII, 29., worinn die Bege
benheiten, die z<i diefem helle Anlafs gaben, von einem 
der ftatthalterifchen Partey immer treu gebliebenen Pre
diger vor eine; gleichgelinaten Gemeine gut erzählt und 
zum Lobe Gottes und zu guten Wünfchen angewendet 
werden. Der Vortrag ill plan , ohne WortübeMiuis, oh
ne Schmeicheley und parteyifchen Affect, der Sache an- 
gemeflen.
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PHILOLOGIE,

Bayreuth, b, Lübecks Erben: Theophraßi Cha- 
ractei er cum adnotationibus et indice locu- 
pletillimo edidit^oan. Frid, Menzel, MDCC 
LXXXVIIII. 160 S. g. (8 gr.)

Der Text diefer für minder begüterte Jüng
linge beftimmten Ausgabe ift der Fifcher- 

fche; doch ift eine und die andere vorhin vorge- 
fchlagene. und gebilligte Verbefferung aufgenom
men: t. B. XXIII. I. ev Aeiypxri f. ev Six^euypx- 
ti. Für die Anmerkungen unter dem Text hat 
der Herausgeber das für Schüler Brauchbare aus 
Fifchers Noten, Cafaubonus Commentar, undaus 
Ge=n^rs und Stroths Chreftomathieen excerpiret; 
jedoch auch hin und wieder eigene Bemerkungen 
eingHchaltet. Der Index locupletijjimus ift der 
Fifcherfche ; nur lind die kriti fehen Bemerkun- 
cren weggelaflen. Diefer Index, und der fchöne 
Druck, der aber doch, befonders in den Accen
ten und Puncten, nicht fehlerfrey ift, find das 
einzige Empfehlungswürdige diefer Arbeit, wel
che unmöglich nach einem überdachten Plan ge
macht feyn kann. Denn, obgleich der Herausge
ber ausdrücklich fagt, diefe Arbeit fey für die 
beftimmt, welchen die Fifcherfche Ausgabe zu 
theuer fey; fo findet man doch gar häufig, felbft 
bey fchwierigen Stellen, eine blofse Verweifung 
auf Fifchers oder Cafaubonus Noten, z. B. VI. 2. 
fleht bey den Worten: xai pxxeG&ai toi; ro <xvp- 
ßoXov Qe^ovti, nichts weiter als vide Cafaubo- 
rum: fo S. 13« e* $• 17. d. Ferner findet man da 
Anmerkungen, wo fie kein Schüler bedurfte» und 
da nicht, wo fie gewifs felbft der Geübtere nÖ- 
thig hatte, z. B. S. iy- b. eine geographifche No
te über Byzantium aus Fifchers index entlehnet: 
dagegen über S. i6 auch nicht
ein Wort: da doch felbft die Lefeart ftreitig ift 
und der Herausgeber nur Fifchers Note aus dem 
Index abfehreiben durfte. Ja was noch tadelns- 
werther ift, fogar bey Stellen, welche offenbar 
verdorben find, ift nicht einmal die vorgefchlage- 
ne Verbeflerung erwähnet. XXVI. I. 0 6's oXixap- 
%0; T010VT0Q , OLQQ TOV 07]U.QV ßovXopeVQV TIVCCQ TM ap- 
Xpovri eiriueXTiTopevoi; TropTrTjQ TvxpeXH^v ayro^vxi;

J A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

e%ei. Unbegreiflich ifts, wieder Herausgeb. diefe 
Stelle mit Stillfchweigen übergehen konnte: da 
doch Fifchers Note ihn belehren müfste, dafs 
felbft die gröfsten Kritiker fich vergeblich be
müht hatten, fie zu berichtigen. Hätte doch der 
Herausgeb. lieber Fifchers und Cafaubonus Noten 
durchaus -epitomirt, wie nützlich wäre dann feine 
Arbeit geworden.' — Seine eigenen Anmerkun
gen find grammatifche Obfervationen, entlehnt 
aus Viger de idiot. und ähnlichen Werken und 
oft fehr fchief gefafst; (uic S. 2. e. S. 9. b. 10. 
d. u. f.) oder auch ganz zwecklos: z. B. S. 17. 
fteht im Texte: cpxsiT^xi v-pQxv tov Da
zu diefe Note: variafaltationum genera,in Grae- 
cia ußtata , et eorwn nomina reperies apud Athe- 
npeum LXIK. p. m. 629; adde Stroth in Chreßo- 
inathia graeca ad h. I. Wer kann es errathen, 
wozu und für wen der Herausg. diefe Anmerkung 
niederfchrieb?

Die Bereitwilligkeit der Buchhändler zum 
Verlag der Ausgaben alter Autoren hat die für 
die alte Literatur gewifs höchft nachtheilige Fol
ge, dafs wir eine Menge von Ausgaben erhalten, 
die durch die Eilfertigkeit oder Schwäche der 
Beforger keine Erweiterung der Kenntnifle bewir
ken, fondern Autoren und Verleger hindern, 
wichtigere, aber koftbarere, Ausgaben zu befor- 
gen ; daher es wohl die Pflicht erfodert, folche 
unbefugte Editoren in ihrer Blofse darzuftellen!

Göttingen, b. Dietrich: Aeßopi griechifche 
Fabeln,-nach dem Plan des Gedikefchen Le- 
febuchs bearbeitet, und mit einem griechifch- 
deutfehen Wörterbuch verfehen, für die er
ften Anfänger (des griechifchen in) der zwey
ten Clafle der lateinifchen Schule zu Glück- 
ftadt, herausgegeben von Nicolaus Mathias 
Ludewig, Conrector an der Schule zu Glück- 
ftadt. 1789« 160 S. 8- (8 gr.)

Der G edanke, Aefopus Fabeln nach dem Mufter 
des Gedikefchen Lefebuchs zu* bearbeiten, ver
dient Beyfall: auch ilt die Ausführung im Ganzen 
recht gut. Nur hätte für da„s Bedürfnifs und den 
Vortheil des Anfängers noch mehr geforgt feyn 
können. Z. ß. hab. XIV fteht bey oeüsi;tmv et ccvtqu 
die Anmerkung: Keiner der damals lebenden Zeit-'

Ece gc.
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genoßen. Wozu das? Wars nicht deutlicher 
und nützlicher: tu eir avrov fc. ovrei;, die Zeitge- 
noßen. Aber das Wörterbuch hätte durchaus .mit 
mehr Einficht und gröfserm Fleifs ausgearbeitet 
werden follen, wozu bey einem mehr ökonomi- 
fchen Druck Räum genung übrig blieb. Es find 
die erften Bedeutungen feiten angegeben ; meh
rere nicht gehörig geordnet, und die Con- 
ftruction ift gar nicht bemerkt, fogar auch in den 
Fällenmicht, wo doch davon die Bedeutung ab
hängig war. Z. B. SixTi&ytxi, ich behandle \ befin
de mich. Muis dadurch der .Anfänger nicht irrige 
Begriffe erhalten ? Warum nicht lieber:
p.i, ich f tze aus einander, in Ordnung, rtvx rt, 
ich behandle jemanden; ev, ich befinde
mich wohE So kann doch der Anfänger durch 
Nachdenken fich die Bedeutungen erklär m, we- 
nioftens erlernet er nichts falfches. Auch fehlen 
nicht feiten Bedeutungen, z. B. unter fehlet 
die Bedeutung: wachen , ti&ec&xi 6ix)^xyxp, aus 
Fab. 2., Ti&e&xi irx? ovüev aus Fab." 72. Das 
alles befremdet uns um fo mehr, da Hn. L. in 
dem guten Index der Heufingerfchen Ausgabe fo 
viel vorgearbeitet war. Der Text ift nach eben 
diefer Ausgabe und fehr richtig abgedruckt.

Leipzig, b. Fritfch : Palaephati de Inciedibi- 
libus, Graece fextum edidit, ad fidem Co^. 
Mosquenfis aliorumque , et libri Aldini, de- 
nuo recenfuit, emendavit, explicavit. indi- 
cemque verborum graecorum copioliflimum 
adjecit Frid. Fifcherus. Acceffi re Pro- 
luGo es quatuor in Palaephati fabulas una 
cum or«tionibus duabus. 1789. 8. LXX1V 
S. Vorrede scoS. Text, außer den Indices, 
uni 20 S. Abhandlungen.

Pi » Verdienfte des Hn. Herausgebers um den 
.P<4a>*phatus waren durch die von ihm beforgten 
fröhern Aufgaben diefes Schriftftellers fchon zu 
fehr pntfchied' H, als dafs fich bey einer neuern 
forgfältigern Wiederholung deifelben nicht et- 
was’gmz vorzügliches hätte erwarten lallen. Es 
fft ein f Itner Fall, dafs die Herausgeber alter 
Schriftfteller d s Glück geniefsen, ihre Ausgaben 
wi derhol n zu können, und doch ift diefes viel
leicht der einzig * Weg, um ihnen, wo nicht in 
den \ugen des LMcrs, doch ficher des Herausge
bers diej nige R ife zu geben, die das Ziel fei- 
jier ß mühungen war. Wieviel fanden felbft die 
Meifter in der Kun ft, nicht von jeher an ihren 
n*u m Ausgaben zu bößern, und wer g dangt 
leicht bey der erften Durcharbeitung eines Schrift- 
ftelbrs, zu jener genauen Bekanntfchaft mitdem- 
felben, die erft die Frucht einer vieljährigen 
Bearbeitung feyn kann. Hr, F., der laut dem li- 
tel den Palaephatus nun fchon fechs mal heraus
gegeben hat, liefert hier die d itte kritifehe Bear- 
b-itung deifelben. Seine erfte Ausgabe war von 
1760. Die 2weyte bisherige Hauptausgabe 
vo i *773 ’ die übrigen Ausgaben waren 
bloße Abdrücke des Textes für Schulen. Die 

gegenwärtige neue Ausgabe, die mehr als noch 
einmal fo ftark ift als die von 1773, lehrt fchon 
durch ihr Aeußeres, wie.viel fie vor jener vor
aus hat, und ift auch in ihrem Innern, wie man 
es von einem Kritiker, wie Hr. F. ift, erwarten 
kann, fo befchaffen, dafs ein künftiger neu> r Her
ausgeber wenig Lorbern mehr zu pflücken finden 
möchte. Die kritifchen Hülfsmitcel, deren fich 
Hr. F. bediente, find von ihm felbft theils fchon 
auf dem Titel, theils weitläufiger in den Vorre
den angezeigt. Aufser denen, die fchon bey den 
frühem Ausgaben gebraucht wurden, zog er die 
Bafeler Aufgabe f. a., — das Lexicon der Eudo- 
cia, und die Vergleichung einer Moskauer Hand- 
fchrift zu Rathe , die ihm von Hn. P. Matthaei 
war gefchickt w’orden. Es fcheint aber nicht, 
dafs Palaephatus durch die Vergleichung von 
Handfehriften viel gewinnen könne; alle bekann
te Handfehriften von ihm find fehr jung, und es 
ift daher höchft wahrfcheinlich, dafs fie famt 
und fonders Copien einer und derfelben, oder 
doch ein paar älterer Handfehriften find. Alle 
vorhandenen Varianten indefs find mit der ge- 
wiflenhafteften Genauigkeit ausgezogen, und ihr 
Werth auf der Wagfchale der Kritik mit eben def 
Genauigkeit beftimmt. Die grofse Kenntnifs der 
griechifchen Sprache, felbft in den fubtilften 
Theilen der Grammatik, wodurch fich Hr. F. be
kanntlich auf eine fo aulfeiordentliche Weife aus- 
zeichnet, fetzte ihn in den Stand, eine iVIenne 
der lehrreichften Spracht m rkungen einzuichal- 
ten, und wir tragen kein Bedenken, diefe Aus
gabe als ein Mufter der feinem IPunkritik zu em
pfehlen. Ueber den Gebrauch der Partikeln,-der 
Temporum und ancrer verwandter Materi n fin
det der angehende Kritiker hier die reichft - Be
lehrung, die ihm um fo angenehmer feyn wird, 
je. weniger die Mannuhnitigkeit der Materialien 
bey den Ausgaben greiser Werke des Alter- 
thums ein folchrs Detail g- wohnlich zuläfst. Die 
Schärfung des kritifchen G<fühl s, und die Acht- 
famkeit auch felbft auf anichefwnde Kleinigkei
ten, ( ohne welche 1-tztere Eigenfchaft die Kritik 
gänzlich ihres Zwecks verfehlt, der in der w.ög- 
hchßen Correctheit beftehen foll.) gewinnt durch 
nichts fo fehr, als durch den fleifsigen Gebrauch 
eii.er Ausgabe diefer Art, die der junge Huma- 
nift billig zu feinem Handbuch machen iollte. Die 
grofse Belefenheit des Vf. in allen Th ikn der al
ten Literatur- kennt man fchon aus leinen frü
hem Ausgaben, und auch in der g< genwärtigen 
hat er davon neue Ecweife gegeben. Beym An
fänge einer jeden Fab. 1 find die Parallelftellen 
dazu aus andern SchriftftelL rn mit grofser Voll- 
ftändigkeit gefammlet, eine Arbeit, die indefs 
durch den H ynifchen Apollodor um vieles er
leichtert ward. Ein Hauptvor/ug diefer neuen 
Ausgabe ift der vortr fliehe Index von Wörtern 
und Redensarten, der wiederum die reichhaltig- 
ftvnßeweife von der grolsen ^prachkenntnifs des

Vf.
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Vf. enthält. ' Für Jen künftigen Lexikographen 
finden fich hier fehr Schätzbare. ß yträge. Die 
anaphängten Abhandlungen lind Gelegenheits- 
fchriften/ theils Pregrammata, theils Heden, in 
denen fich der Vf. gröfstentheils mit der Kritik 
oder der Erklärung einzeln r Stellen des Palae- 
phatus befchäftigt. Auch hier erkennt man den 
vorfichtigen Kritiker und den genauen Sprach- 
ferfcher. Doch erfcheint keine von ihnen zum 
erftenmal im Druck. Ueber nie Kritik einzelner 
Stellen mit dem Vf. rechten zu wollen, halten 
wir für dello unzweckmäfsiger, je leichter es uns 
werden würde : denn wie läfst fich bey Dingen, 
wo fo viel auf blofses Gefühl und individuelle 
Vorftellun^sarten ankommt, und wo die Entfchei- 
dung des^Streits fo oft von der Beftimmung der 
feinilen Nuancen der Sprache abhängt, völlige 
Uebereinftimmung erwarten ? Allein diefe letzte 
kann auch nie der Zweck einer folchen Ausgabe 
feyn, Sie foll dem jungen Kritiker nur Anleitung 
zum eigner Urthtil geben, und diefen Zweck 
wird fie erreichen, fein Urtheil mag in dem ein
zelnen Fall mit dem des Vf. übereinftimmen oder 
nicht.

Ueber Homers Ilias, zweyte Abtheilung. (Der 
vollftän.iige Titel des.ganzen findet fich bey 
der erllen Abtheilm.g A. L. Z. 17^9. N. 69 J 

Wir hab-m bey der Beurtheilung der erllen 
Hälfte dieferPreisfchrift dos iiw.deBofch fchon von 
der Einrichtu g und Abficat derfelben im allge
meinen, unfern Leiern Nachricht gegeben, und 
ihnen untre Meynung darüber mkgecheilt. Ge- 
genwärtiup zweyte Hälfte, die die 12 letzten Bü
cher d< r Hiade begreift, ift völlig nach eben dem 
plane ausgearbeitet; der Inhalt eines jeden Ge- 
fanges ift in einem ziemlich ausführlichen Auszu
ge dargelegt» und die Schönheiten der vorzüg- 
lichften Stellen in den unten beygefügten Noten 
entwickelt. Wir können auch nier dem Vf. das 
Verdien# eines faft durchgängig richtigen Gefühls, 
einer ausgebreiteten Bekanncfchaft, fo wie mit 
d< r Sprache des Dichters, fo auch mit der Ver- 
falfung, den Sitten und der Denkungsart der al
ten Welt, nicht abfprechen; Eigenfchaften, die 
wir bey ihm um fo viel mehr i'chätzen, je felt- 
ner fie bey einem nicht deutfehen Gelehrten an- 
zutreffen find. Ohne daher das zu wiederholen, 
was wir fchon bey der Anzeige der erften Hälfte 
bemerkt haben, fügen wir nur unfer Urtheil über 
einige Stellen hinzu, wo wir mit der Meynung 
und^ den Erklärungen/des Vf. nicht ganz über
einftimmen können. - Gleich im I3ten Gefange 
fiel uns die Erklärung des Bildes auf, delfen fich 
der Dichter bedient/ um den Zwift des Jupiter 
und Neptun, von denen der eine auf Seiten der 
Troer, der andre auf Seiten der Griechen war, zu 
fchildern. Es heifst von ihnen:

Tw tifydoQ Hpxrspw KH Og-QUOV TToksp-OlQ
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er rxvvatrxv
Appqwrov 's xXvtov re to toWmv yovvxr ekuzsv- 

„Der Dichter, fagt der V., „ftcüthier diefe bei- 
,,den Götter vor, als von beiden Seiten das äuf- 
„ferfte Ende eines zufammengeflochtnen unzer- 
,,reifsbaren Stricks nach fich ziehend, das, folan- 
,,ge es weder von dem einem noch von dem an- 
„dern losgelalfen wird, Urfache ift, dafs von bei- 
„den Völkern viele umkommen.“ Der Vf. fucht 
das tertium Comparatienis in der Beharrlichkeit 
d.r beiden Götter im Streit. Aber wenn wir auch 
über das wekhergeholte diefer Erklärung wegfe- 
hen; fo finden wir doch nicht, wie fie in den 
Worten liegt; denn eit x^orepouri kann
doch nicht heifsen: „fie zogen es beide nach 
fich ? “ Uns fcheint vielmehr w,i rc-

die Schlinge der Schickfale oder des Todes 
zu feyn; alfo: fie hetzten beide Partheyen zum 
Streit auf, der von beiden Seiten vielen das Le^ 
ben koftet*. Und zwar thaten fie diefes eitaWci- 
^y.vrsQ, einer um den andern in die IHette. So 
liegt in der Stelle ein paffendes Bild, das den al
ten Dichtern nichts weniger als fremd ift. ■ 
Wenn in eben dem , Gefange v. 754 Hector ver
glichen wird einem oysi vi^oevri, fo denkt der Vf. 
dabey an die weilfen Federn, mit denen der Helm 
des Hectors bedekt war. Aber v/<po62/ heifst 
blofs ein hoher Berg, und der Dichter brauchte 
das Bild blofs, um die Gröfse des Hector zu be
zeichnen. Im saften Gefange, bey den Klagen 
des Achilles und feiner Freunde um den Patro- 
clus, hätte mehr auf die Sitten der Heldenzeit 
muffen Buckficht genommen werden. „Freylich 
„ift es, wie der Vf. fagt, „eine bekannte Sache, 
„dafs die Mmfchen, wenn fie in grofser Betrüb- 
„nifs find, oft ihre grofste Zufriedenheit darinn 
„finden, dafs fie ihren Schmerz öffentlich zu Tage 
„legen;“ alleine folche gewaltsame Ausbrüche 
des Schmerzes, als Homer fie fchildert, finden nur 
unter rohen Menfchen ftatt. Die Ueberfetzung 
des Hn. P. Mutzenbecher ift mit eben dem Fleifs ge
macht, wie bey dem erften Abfchnitt, und aller
dings hat er dadurch auch den deutfehen 
ein Buch in die Hände geliefert, das als Einlei
tung zum Homer fehr brauchbar ift.

Augsburg, b. Rieger: Franz Xaver Efchen- 
lohrs, Lehrers der lateinifchen Anfangsgrün
de, leichte und deutliche Principißenfchul (e) 
oder praktifche Anleitung, die erßen Grund
regeln der .lateinifchen Sprache zu erlernen- 
Neue, verbefferte und vermehrte Auflage. 
1789- 7 a 8- .In unfern Gegenden haben wir zu gute lateim- 

fche Grammatiken, als dafs der fei. Efchenlohr 
viel Glück machen könnte, jbey dem man, fo gut 
ers auch gemeynt zu haben fcheint, doch fehr 
Vieles einzuwenden findet. Z. B. S. 19 bey der 
2ten Deel. fagt er: einige nomina, welche vor 

E e e 2 dem 
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dem s einen Diphtong haben, werfen im Vocati- 
vo das s weg, als Tydeus, Tydeu; Simois, Si- 
moi. S. 22 fchreibt er: Thetys, Thetyos; und 
Iris im Vocativo wieder Iris, wo ihm die Stelle 
Virgils: Iri,decus coeli etc. nicht eingefallen feyn 
mufs. Die VerbefTerungen, welche der Titel 
verspricht, möchten alfo wohl nicht viel zu be
deuten haben. Unter den Vermehrungen aber 
giebt die Vorrede ein Ferzeichnifs der im Deut- 
fchen unrichtigen Zeitwörter an, welches Rec. 
aus dem Gottfched gezogen findet, und das in 
dortigen Gegenden der Jugend fehr nützlich wer
den kann.

Oxford, b. Prince etc., London, b. Elmfley etc.: 
Initia Homerica, ßve Excerpta ex Iliade Ho* 
meri, cum locorum omniumgraeca Metaphraß, 
ex Codicibus Bodleianis etNovi Collegii MSS., 
inajorem in partem nunc primum edita. Edidic 
Thomas Burgefs, A. IVI. Coliegii Corporis Chri- 
fti Socius. 1788. 76 S. 8«

Die Englifche Schulausgaben lateinifcher und 
griechifcher Dichter haben meiften theils eine an
einander hängende lateinifche Erklärung in 
Profa am Rande. Hr. B. fand auf der Bodlejani- 
fchen Bibliothek im Cod. Barocc. 47. eine ähnli
che profaifche, aber griechifche, Erklärung von 
Homer. Schon Villoifon hat vor dem III Buch 
der Iliade eine folche au;fgefunden und heraus- 
nprieben. Hr. B. hält es für befter, dem Homer 
eine"folche griechifche , als eine lateinifche, pro- 
faifche Translation an die Seite zu fetzen und 
iäfst liier zur Probe theils auf 49 S. das III Buch 
der Iliade mit der von Villoifon fchon edirten 
Metaphrafe, theils aber auch S. 2 — 25 mehrere 
Homerifche Gleichnifle und die Befchreibung des 
Achilleifchen Schilds mit der vorher unedit. grie
chifchen Metaphrafe aus Cod. Barocc. 47 abdru
cken. Endlich folgen : Excerpta e duobus grae- 
cis Homeri profaicis Verfionibus, altera Paraphra- 
fi altera Metaphrafi, quae extant in Codd. Mptis 
Bodlejanis, (Cod. Laud. 89 und Cod. Baroc. 47) 
collata cum Platonica ejusdem loci enarratione. 
Accedit excerptum e Johannis Tzetzis MetricaPa- 
rap^hrafi inedita, quo continetur ejusdem loci 
(liiad. I, 18 — 44-^ expofitio, et alterum copio- 
ßus quod complectitur integrum hujus Metaphra- 
feos proemium. Die Inedita von Tzezes find aus 
n garoccianifchen Handfehriften auf der Bodleja- 
nifchen Bibliothek (Cod. 24. 131. 194.) und einer 
von New College zu Oxford. Diefe letztere ift 
diefelbe fehr alte Handfchrift, die Barnes in fei
ner Vorrede zum Homer durch Jnen Irrthum der 
Bibliotheca Collegii Reginenßs beygelegt hat. 
Hr. B. erwartet äus der griechifchen Metaphrafe 
nicht nur für den Anfänger den Vortheil, dafs er 
oft mehrere Worte, ein dichterifches und ein 

ofaifchesSynonymum zugleich, und dafs er den 
Gebrauch der griechifchen Partikeln und den Un- 

fchied von älterer und neuerer griechifcher 
Phrafeologie defto leichter lernen werde, fondern 

auch dafs aus der Metaphrafe fich für die Kritik 
des Homerifchen Textes manches werde nutzen 
lallen. Schade, dafs er hievon keine Beyfpiele 
angeführt hat! Auch bekennt er, dafs der Text 
der Metaphrase felbft an vielen Orten erft kritifch 
würde gebelfert werden muffen. Vom Alter der
felben ift kein Datum angegeben. Sollte fie nach 
Hn. B. r.ächfter’ Abficht zur Erleichterung des Le* 
fens ’m Homer auf Schulen gebraucht werden fo 
müfstea wohl an vielen Orten der Metaphrafe 
noch zurechtweifende Noten untergefetzt w rden, 
damit der Anfänger nicht durch falfche Erklärun
gen, deren viele in diefelbe eingewebt find, irre 
geführt würde. Nur ein ßeyfpiel fogleich von 
der erften Seite. Iliad. I, 327. murrt Achill, 
dafs er fchon fo oft für die weibifchen Atridea 
geftritten und Sorgen fich gemacht habe; oxpeav 
evsKa geht alfo auf jene. Die Meta
phrafe bleibt ohne weiteres Nachdenken bey: 7V- 
vamay evehx rav v pst ep w y. Es ift zu wiinfehen, 
dafs der Hr. Herausgeber feine ßefcheidenheit, 
nach welcher er blofs Clarkifche. und Erneftifche 
Noten hi« und da dem Text untergefetzt hat, 
überwinden und auch Proben feiner eigenen be
kannten griech. Gelehrfamkeit nicht zurückbehal
ten möchte. Schon vor 2 Jahren, erinnern wir 
uns, hat er eine Sammlung von Anecdotis für 
Philofophie und Iheologie aus den reichen Schä
tzen der Oxforder Bibliotheken dem Publicum 
verfprochen. Wie vieles iäfst fich von einem ar- 
beitfamen Mann von Urtheilskraft dort noch lie
fern?-Wir freuen uns, dafs nach dem Schlafs 
der Vor/ede zu der gegenwärtigen Schrift Hr. B. 
feineivrlan nicht aufgegeben hat, fondern feinen 
Lefern alia plura cum Tzetzeana, tum alia Anec- 
dota Graeca, ad rem grammaticam et criticam, 
Chronologicam, Hiftoricam, Ethicam, Philofophi- 
cam et Theologicam pertinentia fu® loco et tem
pore mitzutheilen aufs neue verfpricht. Von ei
nigen Lücken inTzetzes hat der neue Herausge
ber delfelben jn Deutfchland bereits, foviel wir 
wißen , aus dem Brittifchen Mufeum die Ergän
zungen einer dortigen Handfchrift erhalten.

SCHOENE in SS ENS C HA F TE N.
Leipzig, b. Weidmanns Erben: Taufend und 

Ein Tag. Perfifche Erzählungen. Ins fran- 
zöfifche überfetzt von Herrn Petis de la 
Croix. Von neuem aus dem franzofifchen 
überfetzt, von 5’. G. S. »788- 8« 435 S. 
(16 c .

Der Ueberfetzer, der hier ein Seitenftiick zu 
der Vofsfchen Dollmetfchung von 100 [ Nacht 
aufgeftellt, hat, wie diefer, keine weitere Abficht 
dabey, als ein Product des morgenländifchen 
Genius, durch eine reinere und unfren Zeiten 
angemefsnereSprache, wieder m Umlauf zu brin
gen. Und allerdings ift feiner Ueberfetzung das 
Verdienft eines lesbaren und fiiefsende« Stils nicht 
abzufprcchen.
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 14UH Auguft 1789*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bern, in der Hallerfchen Buchh.: Die Feyer- 
ßunden der Grazien. gter Theil. 391 S. 4ter 
Theil 37g q- Ster und letzter Theil. 1788, 
3So S. 8« (Jeder 1 Rthl.>

Der Vf. hatte, laut der Vorrede des 3ten Theils, 
die Ablicht, eine Art vonßibliothek.ederLehr- 
buch für das fchöne Gefchlecht zu liefern. Die

fes Lehrbuch, fagt er, welches eine Vorbereitung 
zu den brauchbarften Kenntniffen für das andre 
Gefchlecht feyn follte, befteht in fechs Abthei- 
lungen: I. Von der Religion, nach ihrem allge
meinen Umfange und mit praktischer Anwendung 
auf das Leben. 2, Von der Tugend und Klug
heit, So weit der 3te Theil.— 3, Von der IVelt 
und Natur. Diefer Hauptdtel enthält: Kennt- 
nifs von der Erde und dem Weltgebäude ; allge
meine W’eltgefchichte; Naturgefchichte; von dem 
Menfchen, feinen Anlagen, Verhaltniflen und 
Pflichten. 4. Von dem nienfchlichen Leibe und der 
Gefundheit; enthält Diätetik bey Gefpndheit und 
Krankheit; auch etwas von Arzneymitteln. Dies 
ift der 4te Theil, Im fünften finden wir — $te 
Abtheilung. Von der Hauskaltungskunß und der 
Ehe,— 6te; von der Erziehung. Zuletzt kommen 
vertnifchte Auffätze. Der Plan ift vollftändig und 
gut angelegt. Dies alles foll nicht icientififch und 
fyftemadfch vorgetragen wrerden; der Vf. ift der 
Meynung, dafs das weibliche Gefchlechtzu eigent
lichen gelehrten Kenntniffen nicht ohne grofsen 
Verluft t'h' ihre (feine) Weiblichkeit fortgehen 
kann; und dafs das meifte präktifch gelehrt vyer? 
den mülle. Bec. pflichtet ihm hierin vollkommen 
bey.— „Wir wurden fchon lange, fagt er, brauch- 
„barere Lehrbücher haben, wenn man lieber das 
„zerftreute Gutefammeln, als Original feyn woll- 
,,te.“ Er thut darauf Verzicht, und redet oft mit 
den eignen Worten Anderer, Diefe Methode hat 
ihre Vorzüge: Mannichfaltigkeit, und vorzügli
che Güte der einzelnen Stücke, wenn der Samm? 
ler zu wählen verfteht, Allein es mufs auch da- 
bey manche Lücke offen bleiben, manche Wie- 
derhohlu g ftatt finden , der Ton nicht feiten 
abftechend werden. - Nun zur Ausführung. Im

L. Z. ?789» Dritter Rand.

dritten Theil iftalles ziemlich zerftiickt, decläm«; 
torifch und oberflächlich, Es ift nicht Lehrbuch, 
fordern ein-Lefebuch für Feyerßunden, wie der 
galante Titel fagt. Aus den folgenden Abthei* 
lungen wollen wir eins und das andere zur Pro
be ausheben, 4te Band. S, 12. Begriff der allge
meinen IVeltgefchichte. „Gott, der von Ewigkeit 
„her war, fchuf einft aus nichts die ganze Welt, 
„Ein Theil der Welt ift die Erde, eiff runder 
„Klumpe von Mineralien; ungeheuer grofs arf 
„fich, aber eine Klei igkeit gegen die ganze Welt, 
,,— Diefe unfere Erde war vordem nicht wie nun. 
„Jetzo wechfelt auf ihr Tag und Nacht ab, durch 
„das Sonnenlicht, von dem fie befchienen wird: 
„aber einft war es lauter Nacht auf ihr, in einem 
„fort. - Jetzo befteht fie, theils aus Meer, theils aus 
„trocknen-Lande,welches in fünf Erdtheile, ge- 
„nannt Europa etc. und Südindien, getheilt wird; 
„ehe dem war fie lauter Meer weit und breit.“ — 
Nun kommen die fechs Schöpfungstage. — Die 
„Erde war gleich anfangs nach ihren Theilen ver- 
„fchieden nach dem Klim:», der Fruchtbarkeit, 
„den Gewächfen, den Thieren!“ Nun folgt Adam, 
und zum Schliffs eine Anrede: „Junges gnädi- 
„ges Fräulein: Dein Stammvater ift auch der 
„meinige. Er heifst, Adam ; micht, Herr von 
„Adam“ etc. Dies ganze Stück enthält nur fünf 
Seiten. Man lieht, dafs der Ton kein Lehrton, fon- 
dern der Ton der Betrachtung und der Bewunde
rung ift; die moralifcheNutzanwendung am Ende 
möchte einem lofongnädigen biäulein einLächeln 
ablocken. DiePeriedeS. 93. „DieRebhünerfan- 
„gen ihre Liebe an;“ ift etwas bedenklich. — 
Sehr fchon ift die Lehre S. 319-» dafs die Natur 
mehrentheils felbftdie Krankheiten heilt; und fie 
macht um defto mehrEindruck, da ein Arztfelbft 
redend eingeführt wird, und wirklich fehr fchon 
redet, — „Sie allein, (dieNatur) heilte bey einem 
„fiebenzehnjährigen Mädchen, welche noch auf 
„diefe Stunde glaubt, ich hätte fie fehr fchöncurirt, 
„ein, gegen alle Mittel hartnäckiges, Wechfel- 
,,fieber etc.“ S- 322; „Warum find die Aerztp ge- 
„mejniglich in Hofpitälern mit ihren Kuren glück- 
„licher, als bey dem Staatsmann und fetten Bür- 
„gcr? Im erften ball ift ihre Heilart einfacher, 
„da fie im zweyten gar zu witzig feyn wollen
Fff „und
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„und die Sache mit ihren abwechfelnden Vor- 
„fchriften erkünfteln. In den Hofpitälern ift 
»•der Arzt wegen der Nachreden bey Sterbefäl- 
,,Len ruhiger, und wirkt nicht eher, als bis er 
„deutliche Merkmale der Nothwendigkeit hat, 
„und eben deswegen wird die Natur nicht aus 
„ihrem Wirkungskreis hinausgezerrt. Bey dem 
„Staatsmann hingegen, wo man ganze Tage 
„und lange Nächte durchfchwitzet, foltert die 
„burcht einer unglücklichen Kur den bangen 
„Arzt; er will allen möglichen Symptomen 
„vorbeugen; — alle Viertelftunden wandelt ein 
,,neues wohlabgezirkeltes Recept in die Haus- 
„ap.otheke , und man beugt fo vorfichtig aller 
„ü-J'ahr vor, bis der Kranke endlich ganz metho- 
„dilch abfeegelt, welcher vielleicht gerettet wor- 
„den wäre, wenn man weniger Sorgfalt angewen- 
„det, und nicht alle Zufälle der Krankheit als 
„Vorboten des Todes angefehen hätte.“ —r 
Schade, dafs nicht alles fo gut gewählt ift. Ue- 
berhaupt ift der Abfchnitt von Diätetik gut. Das 
Hausdifpenfatorium, ob es gleich fehr fimpel, und 
nur aus einigen Pflanzen, Salzen und Eilig befteht, 
wäre vielleicht belfer weggeblieben; die Leute 
gerathen dadurch zu leicht in die Verfuchung, 
medicinifche Pfufchereyen zu treiben, und lieh 
den gröfsten Schaden zu thun. Die medicini- 
fchen Aphorismen S. 364. lind meiftens fehr gut 
gewählt; wir wollen zur Probe die drey erften 
herfetzen': — Viele Krankheiten fehen fich 
von aufsen gleich, nicht von innen — <der Aus
druck ift nicht gut; belfer hiefse es : VieleK. find 
fehr verichieden, ob fie gleich etc.) — Was die
fe m Kranken angefchlagen (geniitzet) hat, kann 
einem andern fchaden. — Es ift falfch, dafs, wer 
nicht viel geniefst, keinen Unrath im Leibe ha
be. — Man lieht, fie find fehr weislich wider 
die herrfchenden Vortirtheile gerichtet. — $ter 
Band. Die ganze Abtheilung von der Haushal
tung und der Ehe ift gut; z. B. „Ein-gliickfeliges 
„Haus mufs gaftfrey feyn, aber gemeiniglich nur 
„mit den gewöhnlichen Speifen und Getränken. 
„Oeftere Schmaufereyen find ein Verderben aller 
„häuslichen Glückfeligkeit. — eine Ausgabe, die 
„feiten vorkömmt, und wo die Freygebigkeit uns 
„beliebt macht, kann und mufs mit befondrer 
„Freygebigkeit gefchehen; aber ein Aufwand, 
„welcher zu den gewöhnlichen Ausgaben gehört, 
„mufs mit forgfältiger Sparfamkeit gemacht wer- 
„den. — Gewiße Jahresfefte des ganzen Haufes 
„find nöthig, die Familie zu ermuntern, die Ge- 
„burtstage der Herrfchaft etc. • Diefe häusliche 
„ErgÖtzlichkeiten aber müßen mehr zumVergnü- 
„gen der Hausgenoflen, als der Herrfchaft, ein- 
,,gerichtet feyn , und alfo jenen keine befchwer- 
,,liehe Arbeit und Aufwartung aufoürden.“ — 
Die 6te Aotheilung, von der Erziehung, ift gut, 
und aus den befsten neuern Schriften ausgezo- 
gen. Der Vf. eifert mit Recht wider die getrie
bene Bildung, der er ein befondres Kapitel wid

met. Dies ift defto rühmlicherweil leider die
fer fchädliche Gebrauch noch viel zu allgemein 
ift; jeder Vater, jede Mutter eilt, mit dem Kna
ben zu glänzen, ihn früh recht manierlich, und 
wohl gar gelehrt zu machen, fo dafs man diefe 
bekannte Lehre nie genug wiederholen kann. — 
Dennoch will der Vf., dafs man „die erften Jahre 
„einer nur etwas vernünftigen Kindheit (nemlich 
„4 bis 5 Jahre) nicht verfäume, um die leichteren 
„allgemeineren Begriffe der Religion beyzubrin- 
„gen.“ S. i6g. „Man mufs die Kinder empfinden 
„laßen (fehr gut; belfer als Vorlagen), dafs alles 
„Gute, das fie empfangen, eine Wohlthat und ei- 
„ne Frucht menfchlichen Eieifses und menfchli- 
„cher Gefchicklichkeit ift; dafs fie ohne die Hiil- 
„fe anderer Menfchen nicht einen Tag leben könn- 
„ten etc.“ ; eine fehr vernünftige Maxime, wel
che auf die Moralität des Kindes einen grosseren 
Einflufs haben wird, als wenn man ihm aus übel 
verftandener Frömmigkeit Gott, den es noch 
nicht faßen kann, als die einzige Urfach feines 
Wohlfeyns und feines Genußes vorftellt. — Ans 
diefem allen folgt, dafs man befonders die beiden 
letzten Theile diefes Werkes als eine brauchbare 
Sammlung, aber als nichts mehreres, ' anfehen 
kann, welche aber auch die Fehler aller Samm
lungenhat, undüberdiefs ziemlich weitläufig ge- 
rathen ift.

Halle, Leipzig, Wien : Hiftorifche undgeo
graphische Monatsfchrift, herausgegeben von

E. Fabri und K. Hammer dorfer. 1788.
12 St. ki. g. (3 Rthlr.)

Von Männern, die fonft fchon das Fach der 
Geographie mit Einficht bearbeitet haben, erweckt 
jede neue Bemühung ihres Fleifses, angenehme 
Erwartung, die dann auch durch diefes Journal 
fehr wohl befriedigt wird; obgleich mehrere mit 
uns wünfehen werden, dafs bey fo vielfachen 
Unternehmungen, befonders die Fortfetzungund 
Vollendung der Geographie für alle Stände 1 Th. 
1786 (!) des Hn. Fabri nicht nachftehen möchte. 
Indelfen find der Steppen in jenen Feldern noch 
unzählig viele, und diefe anzubauen , kann man 
nützliche Beyträge nicht genug wünfehen. Der 
Plan ift auf unterhaltende Mannichfaltigkeit für 
vermifchte Lefer angelegt; daher Originalauffä- 
tze, Auszüge aus meiftens wenig bekannten Schrif
ten, kurze Nachrichten und Anekdoten, alles von 
fehr verfchiedenem Werthe, in den monatlichen 
Stücken vorkommen. Einige wollen wir aus
heben:

Im 1 St. Bemerkungen über Spanien im J. 1782, 
Diefer ungedruckt gewefene Auffatz ift, der An
gabe nach, von einem Staatsmann mitgetheilt, 
der fich mehrere Jahre in Spanien aufgehalten 
hat. Er enthält allgemeine Beobachtungen über 
die Cultur des Landes, den Hof, die Regierung, 
Finanzen, Land - und Seemacht, Politik. Von 
dem damaligen Prinzen vor Afturien, jetztregie- 

renden 
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rendem Könige , heifst es hier: ,,Er Geht ihm 
(dem jiingft verdorbenem Könige) ganz unähn
lich. Uebrigens aber könnte man ihm alles das 
beymeflen, was ich fo eben von dem Könige, fei
nen Vater, gefagt habe. ( Diefer befafs nemlich ei
ne gute Beurtheilungskraftund viel gefunden Ver- 
ftand, welches Gefühl ihm aber einen unlenkba
ren Eigenlinn gab. Zuweilen fehlen es ihm an 
den gehörigen Einfichten zu mangeln, das Ganze 
zu umfaßen, und den möglich beften Vortheil 
aus feinen Kenntniflen zu ziehen. Der zu grofse 
Hang zur Andacht und die Leidenfchaft für die 
Jagd*fetzten ihn in der fonft verdienten Achtung 
herab.) Glan irrt fich, wenn man dem Prinzen 
v. Afturien nur den geringften Einflufs in die Ge- 
ichäfte (1782 zufchreibt, und die Meynung, wel
che man durchgängig von feiner Vorliebe für die 
Engländer hegt, ift nicht weniger ungegründet. 
Diefer Prinz ift von der ftärkften Leibesconftitu- 
tion , welche ich je gefeh.cn habe. Die Prinzef- 
lin, feine Gemahn, hat die gröfste Gewalt über 
ihn. Sie vereinigt mit aller Annehmlichkeit ih
res Gefchlechts die liebenswürdigften und we- 
fentlichften Eigenfchaften. Sie ift’s, die einft re
gieren wird; aber fie berechtigt, zu glauben, dafs 
JYlänner an ihrer Regierung Theil nehmen wer
den.“ — Die Einkünfte des Königs von Spa
nien , welche fich auf 150 Mill, franz. Livr. belau
fen feilen, find offenbar zu gering angefchiagen : 
Bey träge zur Erdbefchreibung und Statißik des 
nordanierikanifchen Ereyßaats j Fragmente, meh- 
rentheiis aus dortigen Zeitungen 17^6 genom
men. Graf Anhalt, Gener. Lieut. in Rufsland, 
aus einem Schreiben St. Petersburg 1787. Seit 
4 Jahren ift derfelbe 28,6$! W'erfte, d. h. 4092 
deutiche Meilen, in diefem Reiche gereitet, Vor- 
jtemlich werden einige Reifeanekdoten von ihm 
gemeldet. Jetzt ift der Graf Chef des Landcadet- 
tencorps, von welchem im 12 Stücke aus Peters
burg 1788 gemeldet wird, dafs daffelbe damals 
ein 2203 ftarkes Perfonale hatte, unter welchem 
lieh 6co adliche und go bürgerliche Zöglinge be
fanden. — Neue Landtafel in Ofen für Ungarn 
1787* — Tabelle über die Kurfachf. Capitaljckul- 
den, wie folche 1764 geftanden, und was davon 
bis 1786 baar abgelegt ift. Bekannt, aber hier fehr 
particular. — Die Bemerkungen eines Reifen
den durch Oberdeutfchland im 1 und 2 H. bedeu
ten nicht viei; fie verweilen hanptfächlich bey 
dem fanatifchen Katholicismus in Baiern und 
Schwaben. — Einheimifche Staatsfchulden der 
Nordamerikanifchen Staaten 1787 aus der Phila- 
delphifchen Correfpondenz, w'omitder Artikel von 
ihren Finanzen aus Soules Hift. des troubles de 
l’Amerlque Angloife (f. 3) *n Verbindung fteht. 
Nach diefem Refume beliefen fich die einheimi- 
fchen und ausländifchen Schulden im J. 1786 auf 
42,942,837 Piafter.— Die Befchreibung der Stadt 
Oßerode am Harz in eben diefem H., übertrifft an
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Vollftändigkeit felbft die Notizen, welche die Er. 
L. .Annalen von dem Zuftand des Orts geben. 
Oberflächlich find hingegen die Briefe eines Rei
fenden durch die Schweiz (S. 240 ff. ) Im 4ten 
St. des Rheinpfalzgrafen Richteramt Uber den Kai- 
fer, kein, Mährehen , von D. G. Hufeland. Mit 
bekannter Gründlichkeit abgefafst. Eine Stelle 
in der A. L. Z. veranlafste den Vf., die Senken- 
bergifchen Gründe in feiner fabula jadicii pa- 
latini in caefarem 'zu prüfen. Das Refultat 
ift, dafs fie zur Verwerfung des gedachten Rich
teramtes gar nicht hinreichen. — Kurze Nach
richt von Kafpar Risbek (dem Vf. der Briefe ei
nes reifenden Franzofen). Zufolge der 1787 ver- 
anftalteten Zählung der Einwohner in Madrid find 
die vielen Varianten gehoben ; es fanden fich 
damals 147,543 Seelen mit Inbegriff der bekann
ten Amtsklafle. Zur Ehre der Menfchheit war 
niemand in dem Gefängnifs der Inquifition in 
Verhafte. — Grofingiana. Sie beftehen aus mit- 
getheilten Actenft’ücken. Im 511. 6 St.: SqU man 
die 7'arken aus Europa jagen? Ein freymüthiger le- 
fens werther Auffatz. Eabrikund Manuf. Etat in der 
Graffchaft Tecklenburg und Lingen 1785. Des
gleichen imF. Meurs 1783 — 84. Sehr brauch
bar, doch ohne Anzeige der Quelle; man mufs 
die Angabe mit denen im Weftph. Magazin ver
gleichen. Von dem Anbau des Queiskreifes in 
der 0. Laufitz. Der Auffatz ift mit Weglaffung 
des blofs localen aus einer hier genannten ge
druckten Schrift concentrirt worden, hätte aber 
das Meller noch mehr vertragen können. — • Von 
der Größe der Heßifchen Länder. Nach einer 
noch nicht gefloc^enen,- von einem Sachkundigen 
aber aufgenommenen, Karte, follen die Heßen- 
Cajfelifchen Länder 1564, die Earmßädtifchen60j 
mithin der Flächenraum aller Heflifchen Länder 
nur 216I Q. Meilen, betragen. Ein merklicher 
Abfall von der bekannten Schätzung des Areals 
diefer Länder, wodurch die Volkszahl auf die Q. 
Meile fo viel hoher anwächft. Noch wißen wir 
aber nicht den genauen Bevölkerungszuftand die
fer Länder, und deswegen wäre hier eine authen- 

' tifche Nachweifung delfelben fehr paffend gewe
fen. — Jm 7 Stück ift die Liße eines kön. Preuß.. 
Infanterieregiments vom 1776 merkwürdig. Sie 
dienet zum Beweis der grofsen Vollftändigkeit 
und der Ordnung, mit welcher die bewunderte 
Mafchine fortgeht, und von dem grofsen Könige 
iiberfehen werden konnte. — In den folgenden 
8 — .12 St. findet man unter andern einen Aus
zug aus den obfervations de la Chambre de Nor
mandie für le traite de Commerce entre la Fran
ce et i'Angleterre, der interelfante, mit unter auch 
übertriebene Nachrichten von den Manufactur 
und Fabrikenwaaren beider Reiche liefert; Pocr- 
tens Reifen durch Frankreich, noch mehr den Rei
fen eines Ungenannten durch die Gegenden am 
Rheinßrom 1788, fehlet derBeobachtungsgeift ei-

Eff 2 ues 
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nesSchoöpfu.Nirolah indefs enthält Peortens Re'- 
fe durch England (II St.) in Anfthwg der Haupt* 
ffädte, manche neuejunt rhaltende Bemerkung. 
Ein IFoit im Fertraiun über den gegenwärtigen 
Turkenkrieg. Diefe in Wien erfchicnene Schrift 
erregte viel Senfatipn, da fie den Gegenwand .mit 
brittifchcr Freymuthigkeit behandelt, und mancher 
traurig 4 Erfolg eingetroffen ift. Ihrer Seltenheit 
wegen wild lie hier im Auszuge mitgetheilt. — 
Die Nachiicht von der Stadt Glogau in N. Schie
ßen muffen dem Geographen willkommen feyri, 
obwohl fie fich mehrentheils vom J. 1774 datiren. 
Ilie Stadt enthält 738 Gebäude, die von 7000 See
len , die Garnifon ungerechnet, bewohnt werden. 
Hoffentlich wird Zimmermann im künftigen oten 
Baade feiner Beyträge das Neuere und Vollftändi- 
gere liefern. — l)er 1787 in Dresden erfolgte 
fandtagsabfehied, — Die Dresdener Kirchenli- 
ße von 1617 bis 1785'- Beyträge zur Geographie 
von Siebenbürgen ; (ohne Anzeige der Quellen, ) 
-r* Wiö wir hören, wird diefe periodische Schrift 
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dennoch, wenn gleich nach langer Unterbrechung 
aber nicht mehr monatlich, fortgefetzt werden.

Berlin, b. Maurer: Fragmente, Nachrichten 
und Abhandlungen zur Beförderung der Fi
nanz- Pohzey - Oekonomie und Naturkunde. 
Zweytes Heft. 1739. 159 S. g. (10 gr.)

Das meifte ift doch nur aus andern eben nicht 
unbekannten Büchern, z. E. Leskens Reife durch 
Sachfen, Archenholz England, zafammengetra- 
gen, und für die Wiffenfchaften alfo kein neuer 
Gewinn. Eine Ausnahme davon machen die 
Nachrichten vom Armenwefen in Preußen und Li- 
thauen, die als Actenftücke ihren Werth haben, 
und die Fragmente über Handlung, Manufactu- 
ren und Fabriken-, doch find diele- blofs eine Zu- 
fammenftellung leerer und einfeitiger Aphoris
men. Am liebften wird man die Bemerkungen 
von der Schaafzucht in Spanien , und die Nach
richten von der Getreidefperre in Frankreich 
lefen ; aber auch diefe hier nicht zum erftenmal.

KLEINE S

Schöne Künste. Parma, in der königl. Drucke- 
yey: gß'ervotitmi di Ennio (Quirino l7isconti fu due'Mnfai- 
ct crticlä ifloviati. 1788- 50 S. ?. ■ Diefe beiden Moiaike, 

.welche die Gröfse von 3 Palmen ins Gevierte haben, und 
1737 in Agro Romano gefunden, und an den fpanifcheh 
Gefandten in Rom, Ritter von Azara, verkauft worden, 
deffen vonrrefliches Kunftkabinet fie jetzt zieren. Der 
Vf. bemerkt, dafs diefelben von natürlichen Steinen mi.t 
Kalke und Puzzolana zufammengefetzt wurden , welches 
Ciment er zu diefer Arbeitdem Wachs und Maftix, de
ren fich die neuern Mofaikiften bedienen, vorzieht: 
vernauthlich weil man vor einigen Jahren das Beyfpiel 
hatte, dafs fich an.einer Kirchen farade in Viterbo eini
ge Mofaike vom letztem Ciment aus dem i4ten Jahrhun
dert » ablöften. Der Vf. glaubt, auf diefen zwey Stü
cken ungewöhnliche Vorftellungen von den religiöfe:’. 
Gebrauchen der Alten zu erblicken , neulich auf einem 
das Glück, und auf dem andern das Unglück weilr-igen- 
de Ignifpicium Er zeiget daher fürs erfte, chfs durch 
das ganze Alterfhum dergleichen Auguria aus den Flam,-? 
men der Opfer üblich gewefen, Zweytens da das erftere 
diefer Mofaike zwey Jünglinge vorteilt, die-an einem 
Altäre ftehen, wo die Flamme gerade anflodert, foqimnit 
der Vf. dhfe hell und gerade auflodernde Flamme für 
das glückliche Ignifpicium. In dem andern , wo zww 
weibliche Figuren den Altar umgeben , erblickt der Vf, 
etwas Ungeftünies und fich verbreitendes -in der Flam
me , welches ihm ein Zeichen des unglückweWagenden 
Jgnifpicium iil. Wr müßen aber geftehen , dafs wir kei
nen Unterlchied der Flammen weder in den gegebenen 
KupferRiehen, noch in den Mofaiken felbft wahrneh
men konnten. Die weite-e Erklärung giebt dem Vf. 
die Elektra des Sophokles an die Hand. Das erfte foll 
das Opfer des Orejles und Pylades feyn, welches ihnen

C H R I F T E N,

einen glücklichen Ausgang ihrer Unternehmungverfpricht. 
Die jüngiinge flehen auch wirklich fo gegeneinander, 
dafn lie fielt über die Flamme zu freuen fcheinen. Uebri- 
gens 1mgiebt fie nichts , was für oder wider die Erklä
rung ftreiten könnte. Das zweyte foll das nachherige 
Opfer auf eben diefem Altar von Clytemneftra und ihren 
Vertrauten verteilen. Die fitzende Figur am Altar mildern 
über den Kopf gezogenen Mantel im Act des Traurens wi! d 
vorn Vt. für die Königin, die ftehendc FigurmitderZan- 

. ge für die Verbaute gehalten. Acer wie konnte der
Vf. die fitzende Figur, die elend ausgemergelt ift, und 
alle Aehnlichkeit einer Veuefica hat, für tjie Königin an- 
fehen ? Vielmehr könnte die ftehende es feyn, die mit 
dem Diadem gekrönt ift , und über der TwpFea das gro- 
fs? Pep!um trägt. — _ Noch fondetbarer ift eine Erklä
rung * die der Vf. diefer Differtation anhängt, über die 
berühmte Gruppe zu S. Ildefons in Spanien, dtp Win» 
kehnann für Ca’ftor und Pollux erklärt hat. Der Vf. glaubt 
nemlieh den Antinous mit dem Merkur darin zu fehen, 
upd hält die dahinterftebende Figur für Nem Jis. Die 
Haupifache beruht auf der Aehnlichkeit des Kopfeseir.es 
diefer Jünglinge mit dem Antinous: Aber leider ift die
fer Kopf modern , .und im vorigen Jahrhundert von ei
nem Künftler der berninifchen Schule nach dem Antinous 
reftaurirt worden. Der Unterfchied des Stils ift auffal
lend ; den Anfatz konnte freylich der Auffeher derpäbft* 
lieben Alterthümer nicht wahrnehmen , denn er uttheih 
te nach einem Gipjabgufs in der Franzöiiichen Akade
mie, dem einzigen, dec in Rom ift. Hr. Ritter von Azara 
liefs diefe Differtation auf eigneÜnkoften verlegen, und 
nur too Exemplare abdrucken. Der Druck wirdfürden 
fchönften gehalten, der bisher mit Bodonifchen Letter« 
erfchicneu.

Kopfeseir.es


Sonnabends, den i5tenAuguft

NATUR GESCHICHTE.

Stuttgard, auf Koften des Vf. bey der Karls
akademie gedruckt, (und wie aus fpätern An
zeigen zu erfehen ift, bey Cotta in TübinGEN 
zu haben): ^ofephus Gärtner, M. D. Acad. 
imp. fcient. petrop. membrum et reg. foc. 
Lond. Sodal., de Fructibus et Seminibus plcin- 
tarum. Accedunt Seminum centuriae quin- 
que priores cum tabulis aeneis LXXIX. jygg, 
I Alphabet Einleitung, s Alphabete und 3 
Bogen Centurien, ohne Dedication und Vor
rede. gr. 4. (12 Rthlr.)

Es würde kränkend für jeden patriotifch den- 
1 kenden, deutfehen Botaniker feyn, der die 
Verdienfte feiner Landsleute um die Wifienfchaft 

kennt, wenn man ein Werk, wie diefes, einer 
andern Nation verdanken, und etwa fehen mlifs- 
te , 'wie die feinige, durch Mangel an Unterftü- 
tzung,' gehindert würde, ähnliche zu unterneh
men. ' bas gegenwärtige ift nach dem grofsen 
Umfange und Beichthume des Ganzen, der Ge- 
naurrkmt d r einzelnen Theile, dem Zufammen- 
hang" des Syftems, der Reife der Gedanken, und 
felbft der Pracht der Ausführung, alles zufam- 
men genommen, einzig in feiner Art. So wenig 
der Hr. Vf. felbft glauben wird, das Nonplus ultra 
in der Behandlung diefer Gegenftände erreicht zu 
haben, und fo wenig wir auch andern Eorfchrndie 
nöthigen Talente abfprechen wollen, fp fand'man 
letztere doch feiten mit dem zu fo einer Ausfüh
rung eben fo nöthigen Glücke gepaart, als hier. 
Zudem grofsen und allg: meine Click des Vf> über 
eine ungeheure Meng-* von Gegenftänden, die er 
aus den^mühf^eligftcn und kleinlichften Unterfu- 
chung-m heraus hob, und von neuem anwand
te, xim ein fchünbares Chaos von Gefttlten zu 
ordnen, zu -wTem Blick würden, ohne die felten- 
fte Lhiterftützung und eine vieljährige Mufs\ lieh 
feljft die b ft. n Tal mte nicht erhoben haben. 
Noch aufser den Beytragen, welche der Vf. aus 
dem botanifemn Guten zu Leyden erhielt, ver
dient die edvlmuthige Hülfe des Hn. Baaks nicht 
weniger den Hank eines jeden Botanikers, als 
den di s V- ifUfers, welcher ihm fein Werk zu»
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eignete. Die ganze Sammlung des reichen und 
berühmten Mannes konnte zum Nutzen diefes 
Werks verwendet werden, ja es ftand dem Verf. 
fo gar frey, felbft einzelne feltene Exemplare 
zu zerfchneiden, um feinb Beobachtungen voll- 
ftändiger zu machen. Aber hier konnte fich auch 
die Aufopferung felbft belohnen. Alle Vollkom
menheiten, wodurch die vorzüglichften Botani
ker den dauernden Dank der Nachkommen ver
dienten, fcheinen fich hier zu vereinigen, und 
da wir nicht im Stande find, bey einer’Anzeige 
die einem blofsen Schattenriße ähnlich ift, das 
alles hinlänglich zu beweisen ; fp bitten wir die 
denen es übertrieben vorkommen möchte, das 
Werk felbft zu ftudiren, oder noch lieber* uns 
ähnliche zu liefern, die eben fo die Wifienfchaft 
durch Genie, durch feften Blick, und durch be
wundernswürdige Geduld bereichern, um fie mit 
Würde einige Stufen höher und der Wahrheit- 
näher zu bringen.

Der ,Vf. glaubte, einige Gründe für dies Un- 
nehmen anführen zu muffen, und bemerkt, dafs 
eine vollftändige Pflanzenkenntnifs alle, und felbft 
die kieinften, Fructificationstheile zu'betrachten 
habe, dafs dieKenntnifs der Erlichte und Saamen 
einiger Bemühungen ungeachtet, noch fehr zu- 
rück fey, und dafs man in den Sammlunp'en oft 
die Früchte nur durch fich felbft erklären könne. 
Im erften Abfchnitt, oder der Einleitung, wo er 
die reine Karpologie, die fchönfte Philofophiam 
botanicam der Früchte und Saamen, vorträgt, neigt 
er fich, in Anfehüng der Befruchtung bey den 
vollkommnen Pflanzen , zur Köhlreuterfchen 
bey den unvollkommnen zur Gmplinfchen Meyl 
nung, gefteht aber doch, dafs alles auf einem 
mero ratiocinio beruhe, und weitere B ftätioun 
bedürfe. In der Erklärung der Theile unj . " 
Bildung des Saamens ift er dem Malpighi gefo] 
Von* der äufsern ßeforgung der Saamen hat 
da dü s aufs. r feinem Zwecke lag, nEr weni 
fagt. Im zw- yte- Abfchnitt charakt rifirt der Vf 
Soo Gattungen nach brucht und Sannen iednrh 
ohne fich an eine Methode zu bindin, ausuenom” 
men, d^afs er monocotyledones und dicotufeddHer 
auch f) actus Jupews und inferos, getrennt hat’ 
Die emfiweilenvQn ihm gegebne Tabelle werden
Gßg wir 
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wir unten anführen» Die Namen, welche er den 
Gattungen beylegt, weichen oft fehr von den lin- 
neifthen ab» Er glaubt hierzu Gründe zu ha
ben, und wenn nicht fogar Vortheil aus der Ver
änderung entlieht, fo wird der Schade gegen den 
Nutzen, den das ganze Werk gewährt, fehr ge
ring feyn, und durch die genauen Beftimmun- 
gen beynahe aufgehoben werden. So hat der Vf., 
um nur einige Beyfpiele zu geben, nach Tour- 
nefor t beybehalten: Mays, Berrmidiana,Sphon- 
dylium, Lithagrofiis, Ananasj nach Haller Ma-- 
vifcus, Libanotis ; nach $ acqui n Badris; nach 
Kumpf Lontarus, Sages; nach Adan fon Ne- 
lumbo, Torglis; nach Banks Chamitis, Nectera, 
Metrofideros u. f. w. Aus Cynofurus coracanus 
machte er Eleufine coracana, aus Torfiera Athecia, 
gab einige neue Speciesnamenz. B. ArecaFau- 
fei, bellimmte einige Gattungen blofs nach der 
Frucht, wie Saryjfus, Embryopteris, und führte 
noch mehreie eigne, neue Genera ein, wie Ope- 
tiola, Euterpe, Aiphaene, Zingiber, Bulbine, Oper- 
eularia, Sphenoclea, Pfydrax, Nelitris, Rhipfalis. 
u.. dergl.

Die Abbildungen find von ihm felbft, und, mit 
einem Wort, vortreflich, gezeichnet. Die natür
liche GrÖfseift, fo-wie die Verminderung und 
VergrÖfserung derfelben, durch die Gröfse und 
Art der beygefetzten Lettern unterfchieden.

Da wir dem Verfaffer und dem Publicum eine 
genauere Anzeige diefer klaffifchen Schrift fchul- 
dig find, fo foll fie nach der Reihe der Kapitel 
geliefert werden. In dem elften Abfchnitt ift 
das Ifie Kapitel iiberfchrieben: Gemmae. Da die 
Gemmae^ fo leichtes auch in den meiften Fällen- 
ift, zuweilen kaum von dem Saamen zu unter- 
fcherden find ; fo hat der Vf. beide genau zu be- 
flimmen gefucht. Den vorzüglichften Unterfchied 
findet er in dem Mangel einer wahren Befruch
tung. Von den Gemmis überhaupt fetzt er vier 
Arten feil» Zwcy blattlofe, Propaginem und Gon- 
gylum ; und zwey blättrige, oder fchuppige|, Bul- 
bum und Gemmam flriblefic dibtam, weiche letz
tere ihm allein diefen Namen zu verdienen fcheint.. 
Erfahrne Männer hielt-n fehr täufchend gebilde
te Gemmas der unvollkommnen Gewächfe für 
Saamen, und der Vf-giebt Kennzeichen an, nach 
denen man diefes zu beurtheilen habe. Zu den 
wefentlichen und beftändigen Theilen den Gem- 
jnae, die bey ihrer Bildung wirken, rechnet er 
Carnem oder Medullam, und Corticemq zu den 
zufälligen Involucra, Thecas und andere Hullen.. 
Er beftimmt nicht nur fie allein , fondern auch * 
bey jedem die verfchiednen Arten, zu entliehen, 
und fich zu entwickeln r und im letztem findet er 
mehrere fchöne Unterichiede zwilchen Gemma 
und Saamen» Aus allen diefen Gründen verwirft 
er mehrere kryptogamifche Fructiflcationen; man. 
habe, fagt er,.’ fich an die Form der gemmarum ar- 
borearum gewöhnt, die Gemmas diefer Gewäch
fe für Saamen gehaltenfolglich auch Organe 
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gefucht, die fie befruchten könnten, und fo 
aus falfchen Prämijfen irrige Folgerungen — ge
zogen.- Wir wollen'es ihn verantworten laßen, 
wenn er S. XII. XI1I fagt: ,.Sicunus’a!terum pa- 
,,rit error j fievera plantistribuuntur femina, quae 
„per totem vitam fuam ne ovulum quidem produ- 
„cere valent j et fic denique fexus per uniuerfum 
„regnum vegetabile dominari — fomniatur, — 
„cum tarnen variae dentur plantae, omni genita- 
„Hum umbra penitus et in perpetuum defiitutaeM 
Man fieht leicht, dafs hiedurch der grofste Theil 
derHedwigfchen Tiieoriae fructificationis cruptoga- 
■micaeiar ungültig erklärt wird, fofehön entworfen 
fie an fich immer feyn mag; aber Einwürfe, wie die 
des Vf, die fcharffinnig gedacht, und fall ohne 
alle Leidenfchaft vorgetragen find, müßen der 
Wifienfchaft beynahe mehr Vortheil bringen, 
als die fchönften Theorien, befonders wenn man 
fie feft behaupten, und andern aufdringen zu muf
fen glaubt. Der Vf. verwirft daher die Schwamm- 
faamen,. fo vAe die. Siavii a und das Reticulum 
derfelben, hält den oberflächlichen Staub fowohl, 
als die Körner unter den Schildern der Flechten 
für Gemmas, beftimmt die Corallinas vortreflich 
als plantas afexuales, meris gongylis gemmaceis 
propagatas, und eignet den Conferven, den Ul- 
ven, den Tremellen, den flachen Tangarten und 
den Ceramiis blofs ein ähnliches Wachsthum zu. 
Die Saamen der Lemma find ihm nichts als Pro- 
pagines; und hier zeigt fich ein Beyfpiel, wie 
lange eine Vorftellung fich erhalten kann, wenn 
fie vom Anfehen unterllütn Unrd. Wer die Fru- 
ctification der Lemma nicht fah 9 rechnete es fich 
zu, und der Charakter blieb; unfer Vf. aber fagt 
geradezu: bey uns exiftirt er nicht. Auch die 
Biafia ift ihm eine planta afexualis\ er vermu- 
thet das nemliche von der Riccia und Targio- 
ma, die er aber noch nicht hinlänglich unter- 
fucht hat. Noch aufser dem wiiklichcn Saamen 
bringen auch Gemmas hervor : Marchantia^ £un- 
germannia, Anthoceros und die Laubmoofe mit 
Ejnfchlufs des Lycopodii. Hierbey bemerkt der 
Vf., dafs in mehren Gewächfen, wie in der Bla
ße, den Flechten u. f. w. doppelte Arten von 
Gemmis zugleich exiftiren können. Dennoch hat 
Hr. Hedwig Saamen in der ßlafie gefunden, die 
denen aus Laubmoofen ähnlich und 'felbft nach 
den ßegriflen unfers Vf. ferfolche zu halten find. 
Dafs aber die Hedwigfchen Antheren der Leber- 
moofe kein n Zufammenhang mit dem Weibchen, 
oder doch keinen gewöhnlichen, haben, fällt fehr 
in die Augen, und wird vom Vf. richtig bemerkt. 
So ift auch freylich, wie er mit Gründen zeigt,/ 
die Befruchtung der Laubmoofe durch die von 
Hedwig für Staubbeutel erklärte Körper nicht in 
einem hohen Grade wahrlcheinlich, und mit vie
len Schwierigkeiten verknüpft. Sowenig man Hn. 
Hedwigs Entdeckungsgeift verkennen kann, fo 
wenigwird man wegen der Gründe des Vf, fich 
unbedingt verpflichtet, halten können, unter dem

Ent-
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Entdeckten genau das nemliche zu fehen, was 
der Entdecker zu fehen glaubte. Cap. II. de 
ovo et genitalibus vegetabilium. Kein wahrer Saa- 
me entwickele lieh ohne befondere Organe, die 
ihn befruchten. Die Theile diefer letztem find : 
Fdamentim, Antkera, Pollen und Sperma fluidum 
vegetabile. Von cfiefef-F’üchtigkeit glaubt der 
Vf. nach Köhlreiiter. dafs fie als ein feiner Saft 
mit der Hlateria pollinis ceracca vermifcht fey, 
aus den Ausführungsgängen des Pollinis hervor- 
fchwitzen, und ohne Aufplatzung befruchten kön
ne. Von den Kryptogamiften hält er, in Ueber- 

. einftimmung mit Adanfon und Gmelin, wo nicht 
alle, doch die meiften für -plantas aphrodi* 
tas, die nur das weibliche Gefchlecht befäfsen, 
und keiner Befruchtung bedürften. Bey derChara, 
bey welcher, noch aufser Hedwig, mehrere die 
rothen Kügelchen für Staubgefäfse hielten, be
merkt er die fchon Hallern auffallende Unwahr- 
fcheinlichkeit diefer Verrichtung; wie auch,’fo 
wohl die grofse Ungleichheit, als den Mangel der 
für Staubgefäfse erklärten Theile in den Arten der 
Lebermoofe. Vielmehr tritt er Hn. HedwigsMey- 
nung bey^, wenn von den Gefchlechtstheilen des 
Equifeti die Rede ift, und glaubt, dafs die ge
gliederten Fäden, womit die Saamen der After- 
moofe befeftigt find, auf eine ähnliche Art die 
Stelle der männlichen Theile vertreten dürften. 
Bey den Laubmoofen vermuthet er den Sitz der 
männlichen Kraft in dem Deckel der Frucht, zu 
dem das Gebräme der Frucht lieh wie die Narbe 
verhielte. Hedwigsßamingfilicum hält er für blofse 
drüfenartige Körper, auch verwirft er die Mey- 
nung des Hill, dafs die gekerbten Faden um die 
Früchte der Farrn^räuter ihre fiamina wären. Es 
kommt ihm wahrfcheinlicher vor, fich, fo wie 
beym Equifeto, auch bey der Marßlea und Pilu- 
laria beide Gefchlechtsorgane in einem Behält- 
nifs vereinigt zu denken. Er findet das blofs 
weibliche Gefchlecht der Kryptogamiften analog 
mit den blofs weiblichen Gewürmen ^Hermes Lin.) 
in den befondern Umftänden diefer Gewachte ge
gründet, und fetzt daraus eine vierfache Herfchie- 
denheit der Fortpflanzung im Gewächsreiche feft ; 
l) Pflanzen mit blofsen Gemmis fafexuales , als 
Schwämme, Waflerfaden, Ulven u. f. w. 2) mit 
blofs weiblichen Organen (aphroditae), als Mo0- 
fe, Farrnkräuter, langarten, 3) (ambiguae) mit 
wahren Staubgefäfsen, aber'mit einem Embryo, 
deifen Würzelchen allein zu unterfcheiden ift, wie 
Zamia, Cycas, Zofiera, Ruppia, u. f. w. ~ 4) 
die übrigen Pflanzen, deren männliche und weib
liche Theile die gewöhnliche Bildung haben, und 
die den grössten Theil des Gewächsreichs aus- 
macher. Den Stempel betrachtet er nach feinen 
vier Theilen, Ovarium, Stilus, Stigma und Ovum, 
Bey der E tftehung der erftern neigt er fich zwar 
mehr auf Hn. Hedwigs Seite, der die Gefchlechts- 
theile von den Spiralgefäfsen herleitet, meynt 
aber doch, fie würden in jedem Fall durch eine 

Epigenefis hervorgebracht. Er beftimmt drey 
Perioden bey dem JHachsthum des Ovarii: Lifan* 
tiae, Pubertatis, Groflificationis. Beym Griffel 
nimmt er weder eine befondere Verrichtung der 
Narbendrüfen, noch Vafa deferentia an, fon
dern glaubt, dafs die befruchtende Kraft auf ei
ne viel einförmigere Art zu dem Saamen gelan
ge. Das Stigma fehle nur bey den Aphroditis, 
und, wie gefagt würde, bey der Agyneja; fonft 
fey es der beftandigfte Theil, und fein Saft blofs 
ein Enthüllungsmittel für den männlichen. Bey 
der Entftehung des Pflanzeneyes vor der Befruch
tung zeigt er das Unzulängliche der Linnei- 
fchen und Hillifchen Theorie, er fetzt an ihre 
Stelle die minder gezwungene, aber nicht mehr 
erklärende, Epigenefis, und bemerkt die vorzüg- 
lichften Verfchiedenheiten des unbefruchteten 
Pflanzenoyes von dem befruchteten und reifen Saa
men, nach Lage, Anzahl und Bildung. Cap. III, 
de foecundatione ej usque in ovum effectu. Hier 
entwickelt der Vf. die Schwierigkeiten, welche 
fowohl die Theorie der im männlichen Saamen 
befindlichen Uranfänge, als die Evolutionshypo
thefe, begleiten. Er zieht die Epigenefin , oder 
auch eine eigne Lebenskraft zur Erklärung vor. 
Man findet hier die meiften Gründe diefes alten 
Streites, wo immer ein Unbegreifliches durch ein 
^anderes verdrängt, und zu taufend Fragen und 
Zweifeln-Baum gelaßen wird. Hierauf befchreibt 
er die Veränderungen, die nach der Befruchtung 
mit den Tifsern und innern Theilen des Eyer- 
fiocks vorgehen. Als Theile der Frucht unter- 
fcheidet er ihre .Subftanz, ihre Fächer, die Bö
den und Stränge'der Saamen ; als Theile der letz
tem aber, vorzüglich nach Malpighi Tefiam und 
Membranam internam , welche die Behälter, Cho
rion, Amnion, Sacculum colliquamenti und Embryo- 
nem, welche die enthaltenen Stücke find. Der 
Liquor amnii entfteht erft nach der Befruchtung, 
zehrt das Chorion auf, geht theils zum Embryo, 
theils verdichtet er fich in das Albumen, Noch 
erwähnt er zweyer Befruchtungsarten , die nicht 
zu den ächten gehörenr Foecundatio fpuria ifE 
eine Anwachfung der Frucht ahne allen, und I, 
incompleta mit durchaus oder meift unfruchtba
ren Saamen. Cap. IPr, de fruetwin genere. Zu
erft die pericarpia fpuria, wobey, nach der falb 
überall beobachteten Genauigkeit,das Pericarpium 
der Mirabilis nicht nach Linne dem Nectar -o, fon
dern der Krone zugeeignet wird. Die verfphie- 
denen Arten nackter und bedeckter Früchte, die! 
Anzahl , die Bildung, die ZufammenfteÜ^ngF 
die Fructus fuperi und inferi, die Subftanz, das 
Aufplatzen, die Fächer und Scheidewände; alles 
mit einer fo genau geordneten Beftimmung be- 
fondrer Fälle, dafs ein Abrifs davon hier ganz 
unnütz wäre. Cap. Vde pericarpio ejusque fpe- 
ciebus. Der Vf. erklärt mit Recht die fogenann- 
ten nackten Saamen für eine blofs künftliche Di- 
fiinction, die in der Natur nicht vorhanden ilk„

G ß g 2 &££ 
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fagt aber zugleich, was man unter femine nudo 
verliehen könne. Die andern, offenbar vom Saa
ten verfchiednen, Pericarpia , theilt er in Geben 
Arten: Capfulam, Nucem, Coccum, Drupam, 
Paccam, Legionen, Siliquam. Die Kao fein find 
wiederUtriculi, Samarae, Folliculi, und eigent
liche Kapfeln, die zu den vorigen nicht gehören, 
und felbft nach ihren Ver fchiedenheiten zu beftim- 
naen Gnd. Die Nüße unterfcheiden Geh von den 
Drupis durch den Mangel des Fleifches, das Coc- 
cum‘ ift aus 2 -3». oder mehrern elaftifchen Bälgen 
zufammen gefetzt, wohin die meiften Früchte 
der Tricoccarum gehören. Die Definition der 
Drnna ift von der gewöhnlichen etwas unterfchie- 
den" und die Fälle find mehr durchdacht. Fac
ta wird unterfchieden in Acinum, Pomum, Pepo- 
new und Baccam ßricte fic dictam. . Legumina 
und Siliquae werden zuletzt noch, wie die vori
gen Arten, nach mehrern Verhältniifen ausein
ander gefetzt. Cap. FF de receptaculo frufius 
etfemiins. Beide werden in propria und cowmu- 
uza abaetheilt, und aufserdem nach ihren Stellun
gen, ^ubftanzen, nach der Anzahl und Oberflä
che ’durchgegangen. Nicht allein fie, fondern 
auch der Funiculus umbilicalis wird nach mehrern 
Rückfichten erörtert, als nach der Länge, der 
Bildung, dem Gange, und der Anfügung. Kap. 
KII. de fenüne waturo in genere. Der Vf. fetzt 
die Reife des Saamens weder in Farbe, noch Un
terfinken im Waffer, noch in die Härte, fondern 
darein dafs'er feft geworden, und fein Behält- 
nifs ganz ausfülle. Zuerft geht er die Thede 
durch , die den Saamen ausmachen. Den Umbi- 
licum theilt er ab in extermim (Hilum), von wel
chem er einige Abänderungen beftimmt, und in 
Internum. Eben fo beftimmt er die Lage. Gcftalt, 
und Subftanzder Saamen. Von der Gröfse giebt 
er vier Grade an. Die Oberfläche und die Far
be werden eben fo, wie die übrigen Eigenfchaf- 
ten nach vorhandenen Erfahrungen bemerkt, und 
mit Beyfpielen erläutert. Cap. Kill, departibus 
fru^uum et feminum accefforiis. Hierher rechnet 
er Pappum, Comam (oder den Pappum wirklicher 
in Früchte eingefchloffener Saamen), Caudam, 
Boftrum , Alam (Marginem als Abänderung) Cri- 
fiam Coflas (wie bey Umbellen), ' Strophiola 
(fchwammförmige Anfätze, wie beym Afar, Ari- 
ßolochiaw. Spinas, Glochides, Ferraras,
Squamas, Pubem, Pruinam. Mehrere von ihnen 
werden nach ihren vorzüglichen Verfchiedenhei- 
ten betrachtet. Der Deckel der Fruchte in der 
Lavatera, und die Strahlen im Heliocarpawer
den noch befonders in diefem Kapitel angeführt. 
Cap. IX. de integumentis feminum propriis. Zu 
diefen gehören die Teßa und B/Iembranä, accef- 
foria aber find Epidermis und Arillus. Die leßa 
ift entweder nur allein , oder neben der Membra
na vorhanden. Nur fcheinbar fehlt dem Saamen 

zuweilen das Integumenfrfin proprium. Die Sub- 
ftanz der Teßa ift verfchieden. Die Zufammen- 
klappung, und daher entftandne Nath wird gänz
lich geläugnet,. fo fehr fie auch in einigen vor
handen zu feyn fcheint. So mangelt auch die 
Bdembrana, eben fo wenig, als die Teßa, dem 
Saamen wirklich, und fie wird nur durch Ver
dünnung oder Verwachfung unkenntlich. Sie hat 
nicht einmal eine Nabelöffnung, fon-iern bt ftehtfaft 
blofs aus der Ausbreitung der Nabrlge&fse. Die 
Chalazam bemerkt unfer Vf. als einen befondern 
Theil, welcher zuweilen bey der übrigens fo einför
migen Membrana vorkommt, und ein ftarker gefärb
ter Fleck, oder ein fchwieliger Hügel ift, der aus 
den. Enden der Nabelgefäfse , oder den faftlofen 
Ueberbleibfeln des Chorii befteht. So einfach die 
Membrana ift, fa macht fie doch zuweilen vorfte- 
hende Falten, welche fich wie die Pa mater in 
die Falten des Albuminis hgen, und z. B. in 
der Mufkatennufs, der Subftanz ein -gewelltes 
und marmorirtes Anfehen geben. Di.e Epidermis 
ift die äufserfte, nie freywillig von dem Saamen 
abgähende, zarte Haut, eigentlich häutig, oder, 
nach dem Aufweichen gallerig und fchleimig. 
Der Arillus ift nicht angewachfrn. D; r Vf. thei’t 
ihn ab in A. completum, der den ganzen Saamen 
umgiebt, und in der Subftanz wieder verfchieden 
ift, und in incompletum, der ihn nur zum Theil 
umgiebt. Diefer hängt fo genau mit dem Nabel 
zufammen, dafs er zugleich mit dem Saamen die 
Frucht verläfst. Cap. X. de Albumine. Der 
Eiern, welcher in den Saamendecken eingefchlof- 
fen ift, befteht aus dem Albumine, Fitetto, den 
Cotyledonibus, und dem Embnjone. Das Albu
inen felbft befteht aus dem verdickten Liquore 
amnii, und vertritt bey den Saamen die Stelle, 
die dasEyweifs beym jungen;Hiihnchen ein i’mmt; 
Es ift nicht bey allen’vorhanden und deutlich. 
Als Seinina exulbuminofä werden angeführt die 
der Zamiichellia, Sagittaria, Bankßa, als albu- 
minofa die vom Tritico, der Canna, Coffea, Al. 
lemanda, den Malvaceis u. f. w. — ßefonde- 
re Verhältnifle diefes Albuminis in einzelnen Claf- 
fen, Familien, Gattungen, Das Albumen ift in 
der Bildung von den übrigen Theilen verfchie
den, h icht z\i trennen, und wird vorn Embryo 
beym Keimen aufgekehrt. Nach den verfchiede
nen Arten der Anfügung und Subftanz des Albu^ 
minis, beftimmt der Vf. auch die Höhlungen def
felben , wovon die eine den Embryo einfchliefist, 
die andre aber höchft feiten vorkommt, und bey der 
Cocosnufs das Waflrrbehältnifs ausmacht. Zu
letzt bemerkt er noch die Alt der Ze^theilung, 
deren er fich oft zur Bezeichnung der Gattun
gen bedient hat, die Farbe, den Geruch und Ge- 
fchmack.

QDer Befchl^ß folgt im niickfien Stück.)
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ALLGEMEINE

L I T ER A T U R - Z E I T U N G
Sonnabends, den ijten Auguft 1789.

N ATU RGESC HIC H TE.

Stuttgart, auf Koften des Vf. beyder Karls- 
akad. gedr., (u. wie aus fpätern Anzeigen 
zu erfehen ift. b. Cotta in Tübingen zu ha
ben): ^of. Gärtner, D. M, etc., de Fruttibus 
et feminibus etc.

Befehluß der im No. 246 abgebrochenen Recenßon,

■ ap. XI. de Vit eil o. Der Vf. beöimmt diefen
Theil zuerft, ob er gleich von Malpighi und 

andern bey den Gräfern bemerkt wurde. Er liegt 
xwifchen Albuinen und Embryo, hat aufserdem 
noch mehrere wefentliche Kennzeichen, und 
ift mit den Cotyledonen und dem Albumine ver
wandt, jedoch von beiden verfchieden. Diefes 
Organ zeigt fich in einigen Graden von Verfchie- 
denheit im Gewächsreiche, in einigen unvoll- 
kommnen Gewächfen befteht der Kern faft blpfs 
aus demfelben. Bey den Gräfern jft er befonders 
deutlich. Der Vern giebt ihm dafelbft den Na- 
man Scutellum, Aüfser diefem nennt er noch Vi- 
tella fpuria andre Theile des Kernes, deren Ei- 
genfehaften fich fo abändern, dafs fie dem Vi- 
tello nahe kommen, wie in der Trapa und eini? 
gen andern. Cap. XII. de Cotyledpnibus. Zwey 
Hauptverfchiedenheiten, wo fie nur ein Stück, 
oder zwey, ausmachen. Allgemeine Textur der 
Cotyledonen, Bey ihrer Anzahl wird fehr wohl be
merkt, dafs fie nicht durchaus mit natürlichen Ab- 
theilungen übereinftimme. Er unterfcheidet; Aco- 
tyledones, Monocotyledanes veras und fpurias, 
JJicotyledones undPolycotyledpnes, welche letzte
re offenbar nur befondre und einzelne Ausnah
men find. So feiten find auch die Beyfpiele, wo 
die Kernftücke nicht Von gleicher Befchaffenheit 
in einem Samen ängetroffen werden. Die Kern
ftücke find übrigens verfchieden in der Dicke,der 
Gröfse, dem absoluten und relativen Stande, der 
Vertheilung, der Figur, der Farbe, dem Geruch 
und Gefchmack, welche Charakteriftik hier in 
den meiften Fällen (fchon ausgeführt und erläu
tert ift. Cap. XIII. de Embryone. Diefer ift 
der wefentiichfte Theil des Saamens, weicher der 
übrigen nur auf einige Zeit bedarf, aber felbft

A.L. X, 17^9. Dritter Fand, 

eine neue Pflanze liefert. Er ift nach feiner effen- 
tiellen Structur, Einfachheit oder Zufammenfe- 
tzung vierfach verfchieden: imperfectus, incom* 
pletus, pevfectus, completus. Die Anzahl, Sub- 
ftanz und Textur ift bey dem meiften einförmig 
und gleich; die Figur, die Richtung, Lage und 
Gröfse aber bey den monocotyledonibus und di? 
cotyledonibus mancherley Beftimmungen unter
worfen. Eben das gilt von den befpndern Thei
len des Embryonis, als der Plumula ,dem Scapo, 
und der Radicula. Alle diefe Bezeichnungen find 
viel zu häufig, reichhaltig und im Zufammenhan* 
ge durchdacht, als dafs fich von ihnen ein Aus
zug geben liefs, der weder die Gränzen einer An
zeige überfchritte, noch die Ideen des Vf., wie es 
wohl manchen Autoren bey Auszügen geht, ver- 
ftiimmelte. Das Keimen und die Erhaltung der 
Saamen wird endlich noch vom Vf. nur auf etli
chen Seiten berührt, welches freylich mit dem 
obigen im Mifsverhältnifs fteht, aber ein Werk, 
das nach ganz andern Rückfichten vortreflich ift, 
nicht herabfetzen kann. Cap, XIV, denethodica 
plantarum a fruttu difpoßtione. Der Vf. wie? 
derholt die äufserft wahre Bemerkung, dafs man 
von keinem Syfteme hoffen dürfe, es Werde völ
lig mit der Natur Übereinkommen, indem kein 
Eihtheilungsgrund überall mit dem Gattungen 
felbft, die doch beym künftjichenund natürlichen 
Syfteme immer dieselben blejben, gleichen Schritt 
halten könne, Hierauf giebt er Beyfpiele, nach 
denen die Bildung der Frucht und des Saamens 
die wahren Venyandfehaften leichter und beftän- 
diger zeigt als die Bildung der übrigen Theile, 
fo dafs, wenn er auch zn^ebt, dafs fie zu kei
nem allgemeinen Bindungsmittel dienen könne, 
fie doch .hinreiche, um 'einzelne Abtheilungen in 
ein helleres Licht zu fetzen. Ferner bemerkt 
er fehr richtig, dafs, wenn es einmal darauf ange- 
fehen fey, das Verhältnifs der Früchte zu den na
türlichen Verwandfchaften zu unterfuchen, es 
mit der oberflächlichen Betrachtung nicht könne 
ausgemacht werden , und dafs unter andern auch 
indem innerflen und fejnften Baue der Frucht 
die deutlichften ßeweife der Verwand tfchaft ver- 
fteckt liegen können. Er gefteht, dafs man hier- 
bey nicht auf Kleinigkeiten verfallen dürfe; aber

Hhh ; dafs 
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dafs es auch fchwer fey, beftimmte Vorfchriftenzu 
geben, um fie zu vermeiden. Doch rechnet er zu 
den geringften Kennzeichen die Confiftenz des 
Pericarpii receptaculi communis und Albuminis, 
die Anzahl der Fächer, Klappen, und Saamen, 
die Gröl'se und Dicke des Embryonis, die Krüm
mungen und leichten Falten der Cotyledonen, und 
die Gegenwart oder Abwefenheit der Plumulae. 
Als wichtigere bemerkt er die Lage der Theile, 
die Bildung des Saamenbodens, den Arillum und 
die beerenartige Hiille, die Dicke und Gegen
wart des Albuminis, den geraden oder gekrümm
ten Embryo, und die Formen der Cotyledonen. 
Um über, den vollftändigen Charakter zu entfchei- 
den, fey es nöthig, zugleich auf die. Blume zu 
fehen; jedes für fich gäbe nur Genera artificialia. 
Nachdem der Vf. über einige bereits vorhandene 
gemifchte oderreine Fruchtfyfteme feine Meynung 
-geäufscrt, verfpricht er, im zweyten Theile des 
Werks mehrere Schemata über die reine Carpolo- 
gie zu liefern, giebt aber einftweilen eins zur 
Probe-, defien Ueberficht wir kürzlich mittheilen 
wollen, und wo wir nur bey den Monocotyle* 
donen die Beyfpiele des Vf. anführen, um einen 
jeden nach feinen Begriffen von Verwandfchaft 
darüber urtheilen zu laflen. Die Gewächfe find 
alfo: »
A. Acotyledones (Zamia, Zoftcra, Zannichellia.)
B. Monocotyledones.

BA- Fructu fupero Embryone
a) peripherico QGramina, Flagellaria, Nym- 

phaea.)
b) excentrico (Phönix, Sagus, Caryota, Eu

terpe, Bactris*, Chamaeriphes, Commelina, 
Tradescantia, Aiparagus.) .

c) centrali. Radicula ab umbilico
ca) averfa (Hyphaene, Aletris, Smiläx, Ruf

ens, Colchicum.)
cb) obverfa

a) fupera (Sparganium, Wacherdorfia).
ß) infera (Cyperotdeae. Typha, Coccos, 

Elaeis, Areca, Lontanus, Corypha, Ciir- 
culigo, Juncus, Afphodelus/Ällium.)

7) centripeta (Phylidrum, Ornithogalum, 
Cyanella, Anthericum, Hyacirithus, 
Chlamydia, Tulbagia, Aloe, Fritillaria, 
Tftüpä, Dioscorea, Convallaria, Dra
caena, Gloriofa Veratrum, Colchicum.)

d) centrifuga. (Xyris, Butomus.) 
Spuriae: (Cuscata,Paullinia, Mangoftana, 

Pyrola.)
’ EB. Fructu infero. Radicula.

a) fupera (Lönicera, Rajania.)
• b) infera (Trichopus.)
c) centripeta (Canna, Alpinia, Iris, Moraea, 

Ixia, Gladiolus, Hypoxis, Bermudiana, Al- 
ftromeria, Balbina, Haemanthus, Afarum, 
Ariftolochia.)

d) centrifuga (Tacca, Serapias, Epidendrum, 
Stratiotes, Colchicum.)

4*8

e) vaga (Zingiber, Mufa. Ananas.) 
Spuriae. (Embryopteris, Barringtonia, Melo- 

caccus, Begonia.)
C. Dicotyledones

CA. Fructu infero, Radicula a). infera f. de- 
feendente, aa) uniloculares, ab) biloculares 
a) exalbuminofae ß) albuminofae, ac) tri-1. 
plurilQCulares. b) fupera 1. afeendente, ba) 
fructu bipartibili (Umbellae), bb) fructu in- 
tegro,. femine a) exalbuminofo, embryone 
aa) recto, aß) curvato, 1. plicato; ß) albumi- 
nofo. c) centripeta, ca) exalbuminofae, em
bryone a) recto, ß) curvato, cb) albUmino- 
fae, a) inapertae, ß) bipartibiles, y)porode- 
hiscentes, d) circumfciffae, e) valvatae, d) 
centrifuga, e) vaga.

CB. Fructu fupero, Radicula.
a) infera vel defeendente, aa) monocarpae, 

a) exalbuminofae, embryone, aa) recto, 
1) exfuccae, 2) fucculentae, aß) curvato, 
ß) albuminofae, embr. aa) recto, 1) ex
fuccae, 2) fucculentae, aß) curvato, 1) 
exfuccae, 2) fucculentae — ab) di - /. 
polycarpae, a) exalbuminofae, embr. 1) 
recto, 2) curvato, b) albuminofae, embry
oneu recto, 2) curvato.

b) fupera. 1. afeendente. ba) monocarpae, 
a) exalbuminofae, aa) embr. recto, aß) 
curvato, ß) albuminofae, embr. ßa) recto, 
1) nudae, 2) capfulares, 3) drupaceae, 4) 
baccatae, ßß) curvato, bb) di- l. polycar
pae a) exalbuminofae, aa) receptaculo fti- 
lifero, aß) ovario ftilifero 1) nudae, 2) 
tectae, ß) albuminofae, embr. ßa) recto, 
l) minyno, 2) longitudine feminis, ßß) 
curvato vel plicato.

c) centripeta. ca) monocarpae, a) umlocu
lares, aa) albuminofae, ß) biloculares. Re- 
■ceptaculo ßa) obfoleto vel indefinite, ßß) 
libtfo, ßy) adnato« feflili, 1) evalves, 
2) circumfciflae, valvatae, ß&) adnato [fti- 
pitato, embr. 1) recto, 2) curvo, y) trilo
culares, Sa'i embr. recto, $ß) curvato; cb) 
di- vel polycarpae, a) exalbuminofae, ß) 
albuminofae, ßa) feminibus axipendulis,' 
ßß) valvipendulis, 1) embr. longo, 2) mi- 
nuto.

d) Centrifuga. da) Semin. nudis, db) tectis, 
affixis a) iepto, ß) iuturae, 7) dorfo me
dio, d) parictibus.

e) vaga, f. femina nidulantia.
D. Polycotyledones (Rhizophora, IJernandia?)

Um ein Beyfpiel der neuen Charakterißik unfers' 
Vf. zu geben, mit welcher er die Genera blofs 
nach Frucht und Saamön beftimmt, wollen wir 
fogleich das erfte Ge/mrder Centurien mittheilen:.

I. Phleum Linn. gen. 77. Calyx unifiorus, bival- 
vis compreßus, trancatus} fetaceo - bicorms. Cor- 

biglu-
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biglumis, calyce brevior\ fernen liberum, tectum, 
breve exfulcum. Phleurn nodofum T. I. ßg, i. 
(Hi mauf einige Synonymen, dann die Charakte- 
riftik.) — Pe ricarp. nullum. Recept. nullum, 
praeter fundum calycis cui fernen affixum. Sem. 
unicum, corolla tellum, parvum, fubturbinatum, 
exfulcum, fpadiceum, juperficie-inaequabili, vix 
tarnen rugofa. In t. ßmplex, membranaceum, te- 
nuijfimum, arcte adnotum. Album, pallidum, fa- 
rinofum duriusculum. Scut. oblongum, carnofum, 
album, tertia feminis parte brevius. Embr. linea
ris, reltus, comprejßusculus, monocotyledonius, 
lacteus. Rad. ßmplex, fcuteÜo, immenfa, infera. 
— Explicatiofigurae.

Zuletzt bemerken wir noch, dafs man in dem 
Werke unfers VT viel Schönes über die Palmen, 
und fonft noch eine Menge von ausländifchen, 
höchft wenig oder gar nicht bekannten, Früchten 
antrifft.

Berlin, b. Pauli: Naturfyßem aller bekannten 
inn- und ausländifchen Infecten, als eine 
Fortfetzung der von Büffonfchen Naturge
fchichte. Nach dem Syftem des Ritters Carl 
von Linne, angefangen von Karl Gußav 
Jablonsky und fortgefetzt von ^joh. Friedr. 
IKilh. Herbß, Prediger bey der Marienkirche 
zu Berlin. Der Schmetterlinge dritter Theil 
mit zwey u. dreyfiig illuminirten Kupfertaf. 
1788- Tab. XXXIII — LII. Bogen G — P.
8. ($ Rthlr. 16 gr.)

Die Fortfetzung diefes Werks/ welche wir 
dem Hn. Prediger Herbft zu danken haben, giebt 
uns die gegründete Hoffnung, dafs daffelbe durch 
den Tod des fei. Jablonsky keinen eigentlichen 
Verluft leiden werde. Es ilt nur aus einer guten 
Hand in eine- andere gekommen. Die diefem 
Theile beygefiigtcn Abbildungen haben vor den 
erftern fehr vieles voraus. Gute Zeichnung, 
Stich und* Auftrag der Farben find hinlängliche 
Beweife, dafs diefe der Natur fo getreue Abbil
dungen unter der Aufficht eines Kenners gemacht 
worden find. Wir ziehn fie den Cramerfchen 
und Efperfchen Werk, n weit vor. ßey den ße- 
fchreibungen hat der Vf. eine der Sache gemafse 
Kürze und Deutlichkeit beobachtet. Wäre er 
auch bey einigen Art-m, befonders bey den Be- 
fchreibungen der Unterfeite der Flügel, noch et
was genauer und umfländlicher gewefen ; fo wür
den wir nichts dagegen zu erinnern finden. Denn 
wir find der Meynung,- wenn einmal Befchreibun- 
gen von der Geftalt und den barben der Infecten 
gemacht w/erd-n follen, dafs fie möglich!! voll- 
ftändig feyn miiffen , damit jede Art von einer 
andern genau unterfchieden werden könne. Im 
Ausdruck find wir nur bisweil n mit dem Vf. 
nicht einig. So ift, z. B., ausgezackt gefagt, wo 
es ausgefchweift heiffcn müfste; Binde, Streifen, 
Striche oder Linien find nicht immer am rechten 
Orte gebraucht ; eb en fo Auge, blindes Auge, Mond-
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flecken. Sichelförmig ausgefchniften, ftatt fichel- 
förmig. Auch würden wir die Vorderfiifse nicht 
unvollßändige neunen. Die Farben wiinfchten 
wir beftimmter angegeben. Braun, gelb, dunkel
braun, dunkelgelb u. f. w. fcheiht uns zu allge
mein. Wir würden lieber Zimmetbraun, Kaftanien- 
braun, Citronengelb u, f. f. fagen, nachdem die 
.Farbe es erföderte. Auch würden wir öfterer 
die Oberfeite der Vorder- und Hinterflügel zu
gleich befc.hrieben und folche nicht getrennt ha
ben , weil die Zeichnungen auf beiden gemeinig
lich ein Ganzes ausmachen, und daher die Be- 
fchreibung diefes Ganzen deutlicher dargeftellt 
werden kann , wie es der Vf. beym Ajax S. 145 
und einigen andern gethan hat. Die in- diefen 
Bogen befchriebene Schmettterlinge find folgen
de : Andromachus, Odius, Phidippus, Aegisthus, 
Demoleus, Erythonius. Bey diefem giebt der Vf. 
das Auge im Afterwinkel auf der Oberfeite der 
Unterflügel einfarbig braunroth an, und fo ift es 
auch abgebildet. An unferm Exemplare zeigt 
fich auf diefem brauhrothen oder ziegelrothen 
Flecken ein halbkreisförmiger blauer Strich. Wir 
find ganz der Meynung des Vf., dafs Fabricius 
dadurch, dafs er die Namen der Arten, die er 
für Abänderungen hielt,- neuen Arten b'eylegte, 
viel 'Verwirrung erregt, und wenn wir folche 
gleich nicht für abfichtlich halten, fo müllen wir 
dennoch geliehen, dafs er hiedurch für fein Pu
blicum zu wenig Achtung gezeigt habe. — Fer
ner Pap, Nireus, Ripheus, Euripylus, Aurelius, 
Cresphontes. Auch darinn treten wir dem Vf. 
bey, dafs diefer und Pap. Thoas verfchiedene Ar
ten find, obgleich das blaffere und gefätt'gtcre 
gelb für keinen Unterfchied von uns angefehu . 
wird, ßey diefen Arten pflegt die gelbe Farbe 
mit der Zeit ftärker zu werden. Thoas. S. 12g 
fleht in der fiebenten Zeile von oben: fechßen 
ftatt fünften. Die in der Abbildung auf der Un
terfeite der Hinterflügel befindlichen rothen Fle
cken find in der Befchreibung nicht angemerkt, 
und S. 12^ werden folche diefem Schmetterlinge 
ganz abgefprochen. Menestheus; feine Abbildung 
findet fich auf der 40ten (nicht 41) Tafel. S. 130 
in der fechften Zeile von unten; hinter dem fünf
ten, ftatt vierten Polycaon, Turnus, Chalcus, Do- 
likaoh, Ajax, Proteßlaus, Antipathes, Miltiades. 
Wir ftehn fehr an, diefem Schmetterlinge einen Platz 
einzuräumen. Er fcheint uns bis jetzt ein Werk 
des Betrugs, denn feine überflügel paffen fich 
ganz und gar nicht zu den Unterflügeln , wenn 
wir nach der Aehnlichkeit mehrerer hieher gehö
riger Arten urtheilen follen. Jene find nach un-- 
ferm Urtbeil vom Demoleus geborgt. Es wäre 
nichtsNeues, wenn Aiibenton betrogen worden, 
Aristheus, Sinon, Machaon, Podalirius, Torqua- 
tus, Brutus, Antilochus. Diefer ift nicht ab
gebildet. Die Abbildung im Catesby fchien un
ferm Verf. nicht getreu. Auch Alciades nicht. 
Codrus, Orontes t Stelenes, S. 190. 191 wird der

H h h 2 Unter-
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Unterfchied zwifchen (liefern und der Dido wohl 
auseinander gefetzt; beide werden nur für eine 
Art geh alt n. Aguniemnnn, Antheus; zwifchen 
diefen beiden fcheint uns der Unterschied zu ge- 
ringe, um daraus zw.-y Arten zu machen, Pher- 
ras Demolwn, Xu-hus. Bey der Abbildung fteht 
Ruthus Pamviliiis, Humides. Der Vf. hält die {Ä’eihe Abart vom Ulyffes. Lälus, Vluffa, 
Sioanus, Lavinia ift nicht abgebddet. Cmron, 
Orßlochus, Crithon, Curius des Fabriz. such nicht 
abgebildet. Periander.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Gotha b. Ettinger: Wilhelm von Rafchwitz. 
oder ’Stuf’enleiter von Unbefonnenheit. zur 
Ausschweifung, und von diefer zum Herbre
chen und Elend vonChrifi. Friedrich Timme 
Dritter und letzter Theil, 1789* 454

Blindes Romanenglück überftromt den Rafch- 
ivitz in diefem Theil; er gewinnt in der Lotterie 
vo^oo Thaler; er fchwingt fich in einem Jahre 
vom Studenten zum Kammerjunker, zum Regie- 
rungsrath, und zum - Kanzler hinauf. In die
fem Theile Geht man weder Unbefonnenheiten, 
noch Ausfchweifungen von ihm, (etwa das Schön- 
thun mit der Wirthinn S. 34* ausgenommen), 
™lmPhr Hebt er einen Beweis von Edelmuth, > 2' e, Sn. eh.dem von ihm verführtes, Mäd. 
chen dem Uer und dem Verderben entreifst 
Dennoch erfcheint er auf der vorletzten Seite auf 
einmal als ein Verbreche^ der mit der Maitreßedes 
Z fo gnädigen Fiirften ein Liebesverftaadnifs 
.nrerhält und ehe es noch auseinander gefetat 

werden kann, was ihn zu diefer fchreckhchen Un- 
befonnenheit verleitet, oder wie viel etwa Hofka- 

' bale Antheil daran haben möge, hören wir fchon 
Ley Zeilen weiter, dafs er- am Schlagfiufs ge- 
ftorben ift; freylich eine fehr bequeme.Art die 
Kataftrophe zu befchleunigen, die dem V f. be ton, 
ders gefallen mufs; da er kurz vorher Kafckm. 
°zenr Geliebte und Braut lieh durch einen engli- 

fchen Tanz hatte erhitzen, und S. 40Ä am 
Schlage fterben laßen. Uebrigens ift dieferTheil' 
durch viele muffige Reden und Alltagsfcenen, 
Spatzierreifen, Jagdparthienund vornemlich durch 
ungeheuer viel Punfch- und Liqueurtrii ken ausge
dehnt, nicht zu vergeßen die vielen Flüche des 
Oberforftmeifters, un i feine Peitfchenexecutionen. 
Als der fei. Timme ftarb, war er erft bis auf die 
196 Seite mit diefem Theile fertig; die Skizze 
des Uebrigen, die er hinterliefs, hat auf Verlan
gen einer feiner Freunde ausgeführt, der fich H. 
G. unterzeichnet.

Leipzig, b. Kummer: Peregvine Pickl# der zwei
te, oder, tragifch-komifche Abentheuer An
ton Warnifh, 1789. 244 S. 8, (16 gr.)

IVIan mufs diefen Roman nicht, wie man 
vielleicht durch den Titel verleitet werden könn
te, mit fo vielen fchaalen Nachahmungen be
rühmter brittifcher Originale in eine Klaffe fe
tzen. Weder am Plap, noch in der Einklei
dung hat der Vf. dem SmoUet etwas zu danken, 
und die Benennung foll blofs auf die in engl?- 
fchen Romanen häufige Vermifchung des Komi- 
fchen und Ernhaften zielen, das auch diefer 
deutfche Vf. gut mit einander zu vereinigen ge- 
wufst hat; fo könnte das Buch eben fo gut 
Tom ^ones der Zweyte heiffen. Zwar hat der 
deutfche Vf. nicht ganz den Reichthum der Er
findung, der in SmoUet's vier Bänden herrfcht, 
nicht ganz die Darftellungskrafc und den Humor 
von Fielding und SmoUet', aber er hat diefe Ma
nier fo fehr in feiner Gewalt, dafs, wenn er fein 
Werk für eineUeberfefzung ausgegeben hätte, man 
es geglaubt, und es für die Verdeutfchung ei
nes brittifchen Originals von der zu^yten Klaf
fe angefehen haben würde, zumal, da er das 
Coftume der brittifchen Sitten fehr genau beob
achtet hat. Ein Afterarzt, ein Seecapitain und 
ein Dachpoet find die drey Hauptrollen in der Er
zählung, die übrigens durch viele Epifoden 
unterbrochen wird; am Ende fchliefst der Vf. 
ein wenig zu haftig.

kleine sc H R I F T E N,

„ ... .uhtheit. Tübingen-. Commentatlo lo1?8g> 
apofio ic Verfuch zu beweifen , dafs in diefer 

och bey Her Le..« w «alt d-noch die
4- ..k.n ur» rhrifti einzellochten und zutn voraus ange-

har machen konnte, (QavepM'fy £V . mul3 aI‘o
eine unfichtbare Natur habend Diefe kömmt, nach 

Eph^f- 1V» I0’ 1 Cor> XV’ 47 ~ Rimme ’ 

Und nur in Hinficht auf diefe, ift die hier enthaltene 
Belehrung der Benennung eines offenbar großen (te- 
heimnifjes wahr. Die eine himmlijche, unßchtcare Na-' 
tur ift nach andern Stellen Pau’i, Röm, IX, 5. Ebr, 
J, g. to. 3. Col. I, 16 17- die Göttliche. So ift jener 
(paVFßwJez? ßv ffocpxi if» zw W0 Coi' 8- °mnis fu m- 
ma divinitatis ineß cq rp^raliter five, ut in cor
pore human 0..
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin und Libau, b. Lagarde und Friedrich: 
Ueber Menfchenbildung und Geißesentwicke- 
lung in Ruckficht der alten und neuen Schrift- 
ßellev. Eine Einleitung zu einem philofo- 
phifch - critifchen Werk, genannt Geift der 
Alten, von Dr, D. genifch. 1789» 68 S. g. 

' (4

Hr. Jenifch, jetzt Prediger in Berlin , arbeitet 
an einem gröfsern Werke, welches unter 

dem Titel: Geiß der Alten, eine Charakterißik 
der griechischen und römifchen Nation, ihrer Ori
ginal fehr ißtfleller und ihrer Sprachen enthalten 
teil, dem diefe Bogen zur Einleitung beftimmt 
find. Die beiden Grundkräfte der menfchlichen 
Seele, fo raifonniret der Vf., find urfprünglich 
in verfchiedenen Menfchen verfchieden; aber 
nicht unwandelbar beftimmt, fondern blofse An- 
ia<ren, welche durch die uns umgebenden Um- 
ftände entwickelt und modificiret werden. Aus 
diefer Bildfamk it der menfchlichen Seele ( und 
aus der Verfchiedenheit der Anlagen oder der 
Organifation und der Mannichfaltigkrit der uns 
umgebenden Dinge) entlieht die unendliche Man- 
nichfiltigkmt der Charaktere; ferner die fuccef- 
five Vervollkommnung von Individuen und gan
zen Generationen, indem die Jiing ren immer 
von den erworbenen Kenntnifien ihrer Vorfahren 
ausgehen. Ebendaher kommt es, dafs Nationen, 
weil fie emMey Klima, diefelbe Regierungsform, 
Erziehung und Lebensweife haben, einen allge
meinen Nationalcharakter erhalten, welcher in 
den einzelnen Subjecten nur auf verfch edene 
Weife modificirt ift. Sprache ift das Werkzeug, 
wodurch wir untere Empfindungen und Ideen 
verfinnlichen, dadurch-erhält fie zugleich fchon 
in ihren Formellen, noch mehr a« er als Abdruck 
unters Inm-rr., das Gepräge unfers Geiftes. Schrift- 
ftellvr find alfo die oeft n Qu dien zur Kenntnifs 
des Nationalcharaktcrs: aber nicht die wifien- 
tebaftlichen, denn die Ichöpten ihre Ideen mehr 
aus fich f ielt, o.ier ihr Gegenftand ift mehr die 
N rur und inre Kräfte als der Menich, fondern 
di'- 'feer r, Redner, Gelduchtfchreiber, populä
re/'—‘opnen, Kritiker. Diefe bearbeiten die

A. Z. i/yy. iJruier Rand,

Ideen und Empfindungen ihrer Nation, und ihre 
Arbeit ift nicht blofs Product einer Seclenkrafr, 
des Scharffinns, fondern aller Seelenkräfte. Int 
dem nun diefe Originalfchriftfteller die Züge zum 
Gemälde des Charakters ihrer Nation (und ihrer 
Zeitalter) liefern, mahlen fie durch die Art, wie 
fie dies thun, zugleich ihren eigenen Charakter. 
Solche Züge fammeln, Gemälde daraus züfam- 
menfetzen, und die Urfachen des Eigentümli
chen diefer Charaktere auffuchen, das ift für den 
Philofophen eine würdige Befchäftigung, denn 
es find die fruchtbarften Beyträge zur Gefchichte 
der Menfchheit. In diefer Rücklicht find die Grie
chen und Römer die wichtigften Nationen; denn 
beide haben die glänzendfte Rolle und am länjr- 
ften gefpielt; fie haben fich originell gebildet; 
wir können die Gefchichte ihrer Bildung von der 
Wiege an durch alle Epochen ihrer Erziehung 
bis zu ihrer Abartung und ihrem Verfall verfob 
gen; alte Verfeinerung und Aufklärung der neu
ern Zeiten ift von ihnen ausgegangen; ihre uro- 
fsen Schriftftcller in der Dichtkiuift, Redekunft 
Gefchichte, populären Philofophie und Kritik find 
die anerkannteften Meilhrftucke, nicht in einem be- 
f®ndern verbildeten Gefchmack, fondern im allge
meinen Gefchmack der Natur gefchricben. Vor
züglich gilt dies alles von den Griechen. Eben 
fo merkwürdig, wie die Nationen teteft, ift faft 
jedes Individuum ihrer grofsen Schriftftcller we
gen der Eigenthiimlichkeiten feines Griftes und 
der Art feiner Bildung. Untere Schriftft dler fam
meln ihre Ideen aus der Bücherwelt aller Natio
nen, nehmen faft keinen Antheil am praktifchen 
Leben; Regicrungsform , Erziehungs - und Le- 
bensweife zwängt uns fo ein, dafs ftarke Leilen- 
fchaften und grofse Revolutionen, an denen wir 
Antheil nehmen dürften, nicht möglich find; jene 
fahen die Welt mit eigenen Sinnen, und lebten 
und handelten unter Umftänden, die alle grofse 
Leidenfchaften und Thaten erwecken konnten. 
Daher die Wahrheit, das Anfchauliche und die 
Popularität ihrer Dichter, der tieftreftende prag- 
matifche Blick ihrer Gefchichtfchreiber, die un- 
widerftehliche Stärke ihrer Redner; die tiefeMen- 
fchenkenntnifs ihrer Philofophen; die Erhaben
heit und hohe Einfalt ihrer Moral; der treffende 
SchartelickihrerKriüker. Diefe Ideen, diegröfs.
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tentheifsvorzüglich in den Herderfchen Schriften, 
nur zerftreuf, vorgetragen, bedürfen nach unferer 
En ficht noch einer neuen Prüfung des Vf., theils 
zur Ergänzung , theils zur genauen Beftimmung. 
So befremdete es uns bey der Entwickelung der 
urfprünglichc« Anlagen der Seele die Organifa- 
tion des Körpers gar nicht erwähnt zu finden, 
da doch durch den Körper erft alle Eindrücke 
äufserer Gegenftände der Seele zugeführt wer
den, und zwar nach der Verfchiedenheit der Or- 
ganüation verfchieden modificirt. Ferner ift es 
noch Problem , ob die Anlage der Seele in meh- 
r~rn Meuichen urfprünglich verfchieden find etc.

Dor Elan des vcrfprochenon grofsern Werks 
iit folgender: I. „Urbildung des menfchlichen 
„Geifies und Entwickelung defi'elben zur Sprache, 
„und durch diefe zu den darftellenden Fünften; 
„(d. i. Dichtkunft, Beredfamkeit, Gefchichte, po- 

polare Philofophie und Kritik des Gefchmscks,) 
„feine Kraftünfseruiigen und Darftellung feiner 
„felbft ?n denfelben.“ II. „Kurze Ueberficht 
„der Geichichte der Dichtkunft, Gefchichte, Be- 
„redfamkeit, Philofophie und Kritik, nach ihren 
„Hauptzügen in der Weltgeschichte — zur Bc- 
„zeichnung der verfchiedenen Wendungen, wel- 
„ehe der menfchliche Geift in verfchiedenen Bil- 
„dungsperioden nahm, und Refultatc daraus für 
alten und neuen Geift der Schriftfteller.“ Da die
le Arbeit zunächft für Jünglinge beftimmt ift, fo 
fcheinen ut s die Materien diefer Einf itung theils 
nicht vollftändig , theils nicht gehörig geordnet 
zu feyn. Vielleicht wäre folgende Ideenfolge 
befler: Charakter des Menfchen in Rücklicht 
des thicrifchen Körpers und der Seele. Dies Ei
gen thiimliche des Menfchen ift durchgehends un- 
beftimmtc Anlage. Durch die uns umgebenden 
Dinge werden fie entwickelt und verbetfert oder 
verfchlimmert. Wie diefe äufsern Gegenftände, 
Wohnplatz, Klima, Lebensart u. f. f. erft die Or- 
ganifation des Körpers und durch diefe die Seele 
modificiren, und wie der Geift auf die Orgnnifa- 
tion des Körpers reagire. — Dadurch erhält der 
Menfch Cultur, Beftimmung des Begriffs, phyfi- 
£che und geiftige Cultur, wahre oder falfche; 
keine Cultur, niedrige, mittlere, hohe, überfpanu
te Cultur. Schilderung des Menfchen auf jeder 
Stufe diefer Cultur inHiickficht auf Körper, Geift 
und Sitten; ferner der Sprache, und endlich der 
darfiellenden Künfte in diefen Perioden der Cul
tur. Wie Klima, Natur, Lebensart, Religion, 
Staatsverfaffung’iiL f. f. diefes alles verfchieden 
und in jeder Periode modificire; (denn z. B. der 
Nomade und rohe Krieger haben beide niedrige 
Cu’tur, aber verfchieden modificirt; beide Gelän
ge , aber wie fehr verfchieden.', Ueberficht der 
Weltgefchichtebis zu dem Zeitpunct, da Griechen 
und Römer auftreten. „Hl. Gefchichte der Bil
dung der Alten, und darunter i) jedesmalige Stu
fe der Cultur des Menfchengefchlechts. 2) Reli
gion. 3) Regierungsform, 4) Erziehungsweife,
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5) Sitten und Lebensart der Alten, als eben fo 
viel einfliefsende Urfachen dieier Bildung. 6) 
Verfuch zur Beantwortung der wichtigen Frage: 
woher der richtige Naturgefchmack der Alten? 
aus diefen Datis.“ Dies wäre alfo eine Gefchich
te beider Nationen mit Rückficht auf Religion, 
Sitten u. f. — IV. „Worin find die Alten und 
worin die Neuern vortreflich ? Worin gleichen 
und übertreffen die einen die andern ? Wie viel 
find den Alten die Neuern fchnldig, und wie viel 
nicht? Was und worin könnten vielleicht noch 
diefe von jenen lernen? und wie viel-kann das 
Studium der Alten jetzt und immer auf die Gei- 
ftesbildung der Menfchen einfliefsen ?“ Diefer 
ganze Abfchnitt würde , wie es uns fcheint, erft 
am Schlafs des Ganzen feine rechte Stelle haben. 
„V. Hauptepoche der darfiellenden Künfte unter 
den Griechen, und deren jedesmalige veranlaf- 
fende Umftände aus der Gefchichte der Natio» 
von ihrem Beginnen an mit Homer bis auf die 
Zeiten ihres. Verfalls.“ Aber Dichtkunft hatten 
die Griechen fchon lange vor Homer. „VI. Haupt
epochen der römifchen Literatur von der erften 
Bekanntfchaft der Romer mit den Griechen bis zu 
ihrer Ausartung und endlichen Verfall mit der 
römifchen Monarchie.“ Dies würde der Inhalt 
des erften Theils feyn. „Der zweyte, dritte, 
vierte und fünfte Theil enthalten dann die ei
gentliche Charakteriftik der vornehmften Dichter 
u. f. f. beider Nationen. — Der fechfte Theil ent
hielte philofopbifch- kritifche Bemerkungen über 
den innern Bau, Wortfügung, Klang und ganze 
eigenthümliche Organifation der griechiichen und 
lateinifchen Sprache, mit beftändiger Riickficht 
auf die Neuern, und vorzüglich auf die fpätern 
Töchter der letztem und auf die deutfche Spra
che, nach der pfychologifchen Idee einer Semio
tik der Sprache, oder Verfuchs zu einer nützli
chen Darftellung der Seele durch die Sprache und 
zu einer hierauf abzweckenden AufföfungJ alles 
Metaphorifchen der bedeutendften Wörter in die 
erften Urftoffc des Denkens und Empfindens, d. 
h., wenn wir den Vf. richtig verftehn , er wolle 
aus der Sprache felbft die Ideen oder Empfindun
gen zu entwickeln fachen, welche die erften Er
finder der Worte oder Sprachregeln dabey hat
ten. — „Der liebende T heil liefert endlich ein 
philofophifch-kritisches Wörterbuch beider Spra
chen. •—- So viele xAchtung wir auch für die Ta
lente, die Kenntnifle und den Muth des Hn. Vf. 
felbft ans der gegenwärtigen Schrift gefafst ha
ben ; fo glauben wir doch, dafs diefer Plan mehr 
enthalte, als ein Menfch, und in einevi Menkhen- 
leber, leiften könne, wenn anders all- s mit der 
nothwendigen Kollßändigkeib und Beßwm.theit 
ausgeführt, und alles richtgen Datis, nicht 
aus Hypothefen, aufgebauct feyn foll.

Lemgo, im Verl, der Meyerfchen Buchh.: Ueber 
PredigeYbefclwftigung und Predigerbetragen.

FünS’
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Fünftes Heft. Von M. Ewald, General- 
fuperintendent und Prediger zu Detmold. 
1788- s6g S. 8. (14 .

I. Eine pädcigogifche Reife durch einen 1 heil des 
nördlichen peutfchlands, vonS. Krücke, nebft An
merkungen des Herausgebers. Die Nachrichten 
des Hn. K. find wichtig und lehrreich. Man he
bet daraus, dafs mancheSchulanftalten und Land- 
fchullehrer-Seminare bey weitem das nicht find, 
was fie feyn foliten. So befteht z. B. der ganze 
Religionsunterricht, welcher den Seminariften in 
Caßel ertheilt wird. darinnen, dafs man ihnen 
(vermuthlich nur wöchentlich) zwo Stunden Un
terricht nach Dieterichs Anweifung zur Glückfee- 
Jjgkeit nach der Lehre Jefu giebt. Man liefet ca- 
bey einen Spruch der Bibel; man belegt die Wahr
heit mit einer Gefchichte der Bibel. Weiter ver
tieft man fich in die Bibel nicht, unter dem Vor
wand, der Schulmeifter müße dem Prediger nicht 
ins Amt fallen. Das Schullchrerfeminarium zu 
Gocha ift in diefer Rückficht weit belfer; aber 
auch hier wird der Fehler begangen, dafs man 
die Leute mehr nur mit der Methode bekannt, 
macht, als dafs mau fie erft feibft bilden, feibft 
ziehen füllte. Sie erhalten nur wöchentlich 4 
Stunden Unterricht vom Infpectorin Religion etc. 
Alles andere befteht darinn, dafs fie den Kateche
ten in der Normalfchule zuhören, undvondiefen 
Methode lernen. H. Ideen und Projecte, einige 
Kerbejferungen des öffentlichen Gottesd enfies be
treffend. HI. Einf ührung neuer Gefetze bey dem 
Eeimotder Gymnaßum. IV. Korgehabte Reini
gung des öffentlichen Gottesdienfies. Es find in 
der Graffchaft Lippe noch an den drey hohen Fe- 
ften, wie auch nach jeder Vorbereitungspredigt 
vor dem Abendmahl Opfer eingeführt, die der 
Prediger bekommt. Diefe Opfer, welche in ei
nem Stück Geld, gemeiniglich aus einem Marien- 
grofehen, beftehen, werden nach geendigtem 
Gottesdienfi auf den Altar gelegt. Während dem, 
dafs geopfert wird, mufs der Prediger, der Sitte 
nach, vor dem Altar ftehen bleiben, und an eini
gen Orten mufs er zuletzt eine Art von Dankfa- 
gung halten. Hr. Gencralfup. Ewald erzählt aus
führlich, wie viele Mühe er fich gegeben, diefe 
Opfer, die man fchon längft fiir unfchicklich er
kannthat, abzufchaften, und Mittel vorzufchlagen, 
wie die Geiftlichen auf eine andere Arc entfehä- 
digt werden könnten, dafs aber alle Verfuche 
bisher vergeblich gewefen find. Freylich wäre 
es gut, wenn dieler Mifsbrauch abgefchaftt wer
den könnte. IndelTen fcheintdoch die Sache nicht 
von der Wichtigkeit zu leyn, dafs man Urfache 
hätte, die Prediger und das Volk deswegen in 
Verlegenheit zu fetzen, da der öffentliche kiot- 
fcesdienft dadurch nicht geftort wird. Es gjebt 
wohl wichtigere Dinge zu verbeflern, tvie der fir. 
Generalfup. feibft erkennt. V. Notiz einiger 
Rücher für Prediger, oder Kandidaten des Pre
digtamts, Die Schriften, welche der Herausce«

ber Predigern und Candidaten empfiehlt, find wei
ßens gut. Aber von manchen derfelben werde n 
Kenner ganz anders urtheilen, als Hr. Ewald. 
Dahin gehört gleich das zuerft empfohlne Buch : 
fyofeph, prophetifches Symbol von fjefits dem Na
zarener, König der fanden •. Ein Bach zum Ge- 
nujfefür denkende Khrifien von Kultur und poe- 
tifchem Gefühl, von Johann gfakob Stolz, 17^ 
Rec. wundert fich, wie Hr. E.ein Buch, welches 
voll von willkührlichen Deutungen ift, mit fo vie
len Lobeserhebungen anpreifen konnte.

Trier: Petra chtungen über die Verbindung 
politifeker Conjuncturen und der Staatsivohl- 
fart mit der IVoh’fart der Religion, befon
ders der chrifilichen Kirche in den erfien

■ Schicksalen ihrer Enlfiehungsgefchichte und 
urfprürglichsn Rechtsverhältnijfs gßgetl de» 
römifchen Staat, von ff oh. Ludwig Werner, 
d. R. D. u. Churfürftlich - Trierifchen wirk
lichen Hofrath etc. 1788- H9 S. 8.

Die Ploral der vorliegenden Abhandlung, fagt 
der Vf. feibft am Ende, ift diefe, dafs fchon in 
der älteften Kirche die Regenten in Hinficht auf 
Religion fich die nemliche, wo nicht eine grössere, 
Wirkfamkeit als jene, beylegten , in welcher wir 
felbige in unfern'Fagen erblicken; dafs alle diefe 
Rechte nichts anders als wiederauftebende Ge- 
rcchtfame des Alterthums find; dafs blofs dicke 
pöbelhafte Ignoranz der Kirchen-und Staatsge- 
ichichte diefelben als Neuerung und Eingriffe in die 
Kirchenverfalfung fchimpfe. — Dafs endlich 
Staatsgewalt, Verfafiung, und politifche Conjun- 
cturen immer auf das Schickfal der Kirche io 
entfeheidend wirkten, dafs die Gefchichte des 
Staates von jener der chrifilichen Kirche unzer
trennlich, und dieferwegen auch Gottesgclehr- 
ten unentbehrlich fey.

Dies hat der Hr. Vf. in mehrern §§., befonders 
§. IV. feiner Schrift, mit Anführung der hieher 
gehörigen altern kayferl. KirchengMetze, fehr 
gründlich und freymüthig erwiefen.

Nur fieht Rec. nicht wohl ein, wie der aufge
klärte Hr. Vf. auf der andern Seite, wieder eine 
völlige Unabhängigkeitder Kirchengefellfchaft v°ra 
Staate, in Rücklicht auf ihre innerliche Verhait- 
niffe, behaupten könne, wie dies in mehrern Stel
len z. B. S. 88. gefchehen zu feyn fcheint.

Die Religioh, und was in der gefellfchaftli’. 
chen Gottosverehrung von der Religion herge
nommen ift, bleibt allerdings vom Staate unab
hängig. Kein fürftl. Edict kann der Kirchenge- 
fellfdiaft Religionsdogmen vorzeichnen, oder 
eine Art von Gottesverehrung aufdringen, die 
mit ihren R-ligionsgelinnungen nicht, überein- 
ftimmt. Aber die Kirche, welche doch nur eine 
äusserliche Verbrüderung mehrerer Göttesvereh- 
rcr ift, die von gleichen Reli'gionsgefinnungen 
belebt, fich zu einer gleichen Art der Gottesver- 
ehrung vereinigen; die Kirche, fage ich, kann

11 i 2 diefe
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diefe vom Stnate, worin fie fich befindet, auch 
ihren innerlichen Kerhältniften nach, unabhängig 
feyn. Diefe innerlichen Verhältnifle betreffen ja 
doch gewifs ihre inn rn Einrichtungen, oder die 
ihr eignen Polizeygefetze u. i. w. Nun fagt aber 
der Hr. Vf. felbft S. 93- dafs die ganze äufserli- 
che Polizey der Kirchenverwaltung hauptiächlich 
auf das Anfehen und Mitwirken der Regenten 
ankomme, und S. 9$. dafs das ganze äufserliche 
der Gerichtsbarkeit, felbft in geiftlichen Sachen, 
ehemals das Werk der Regenten Verfügungen ge- 
w.efen fey.

Doch vielleicht liegt hier eine Zweydeutigkeit 
zum Grunde; und der Hr. Vf. hätte fich deutli
cher ausdrücken können , wenn er gewollt, oder 
feine Lage es erlaubt hätte.

Diefe ihrem Inhalte nach fehr empfehlungs
würdige Schrift, ift leider in einer fehr unange
nehmen Schreibart abgefafstl Unaufhörlich wer
den fremde Gedanken, und Bemerkungen einge- 
fiochten, und dadurch Einförmigkeit des Stils, 
und leichter, Deutlichkeit befördernder, Zufam- 
menhang der Ideen gehindert. S. 49. wird von 
mehrern Planen Conftantins des Grofsen gefpro- 
chen, die im nemiichen Cahier feiner Cabinetspla- 
ne nocabenirt gewefen u. S. 109. heifst es: „Es 
dürften nicht mehrere Geiftlichegewzefie/z werden, 
als nur um den Abgang der Verftorbenen zu er- 
fetzen.“ Wie undeutfch, und gefch macklos. 
Dergleichen Stellen liefsen lieh mehrere aus-’ 
zeienntn.

Breslau, b. Korn: Kampf der jüdifchen Hie
rarchie mit der Vernunft von Mofes Hir- 
fchel. 1788« 103 S. 8- (6 gr.)

Klagen, in einem declamatorifchen Tone abge- 
falst über die elende Verfaliung der Jüdifchen 
Nation, der, wie der Vf. will, Exiftenz, Aus
breitung, Fortpflanzung u. f. auf alle Art erfchwert 
wird, itehen zu Anfänge des erften Kampfs oder 
der erften Abhandlung. Die Schuld davon liegt 
in den Altvatern , die den Juden Gefetze, Ge
bräuche und Ceremonien gegeben haben und die 
nichts mehr gelten müflen, wenn die Nation fich 
empor arbeiten foll. Man lieht wohl, dafs der 
Vf. den Talmud um fein Anfehen bringen will. 
Ob es ihm damit gelingen wird müllen wir der 
Zeit und den Rabbinern überlaßen. S^ide hefti
gen Ausfälle auf die alten jüdifchen Lehrer, die 
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nach feiner Meynung entweder die gröfsten Wei* 
fen oder die gröfsten Filous waren, feine in ei
nem Dialog zwilchen ihm und jüdifchen Theolo
gen ausgekramten Floskeln aus der Logik, Me- 
taphyfik und Phyfik, und feine Appßllation an 
die Vernunft werd, n den Zeitpunkt nicht näher 
bringen, dafs die Juden von dem Tand und Aber
glauben ihrer Vorfahren befreyet werden. Die 
Verf. der jüdifchen Schrift der Sammler gehen mit 
mehr Behutfamkeit, und auch mit mehr Einficht 
(denn im Grunde d: raifonnirt Hirfchel) zu Werke, 
und man kann fich alfo von ihren Bemühungen, 
weit mehr Vortheil verfprechen, als von den Er
munterungen unfers Vf. an feine Mitjuden, das 
Joch der Fejfelfchmiede abzufchüttrln. Der Vf. 
hat auch dem aten Kampfe einen Auffatz des Hn. 
Friedländers, der als Beylage zum Sammler 5548 
(178S) mit jüdifeh - deutfehen Lettern abgedruckt 
war, mit den gewöhnlichen deutfehen ßuehfta- 
ben einverleibt. Hr. Friedländer vertheidiget 
fich darin gegen einen Prager Rabbiner, der das 
Ueberfetzen der biblifchen, und überhaupt jüdi
fchen, Bücher für verwerflich gehalten hatte. In 
einer Schlufsanmerkung hatte derfelbe Gelehrte 
einen Widerfpruch im Talmud zu heben gefucht, 
und eine allegorifche Erklärung vorgefchlagen. 
Hr. H. nimmt daher Gelegenheit, auf die vielen 
Ungereimtheiten im Talmud , woran die Dumm
heit oderßosheit feines Vf. Schuld wären, lofs- 
zuziehen. Sollte der Theil der jüdifchen Nation, 
zu der Hr. H. gehört, für dergleichen harte und be
leidigende Reden empfänglich feyn? oder feilte 
man ihn nicht als einen Ungläubigen und Ketzer 
ganz verftofsen? Würde auch nicht, wenn feine 
Meynung mit mehr Schonung gegen alte und tief 
eingewurzelte Vorurtheile getagt wäre, mancher 
auf feine Schrift aufmerkfam geworden feyn, den 
jetzt fein heftiger Eifer abfchreckt? Die Frage, 
ob er feine Schrift fortfetzen foll, kann nicht von 
einem chriftlichen Rec., dem die Senfation, wel
che fie bey dem jüdifchen Publikum erregt hat, 
unbekannt ift, beantwortet werden. So viel ift 
gewifs, das chriftliche Publikum kann ihnr füg
lich entbehren. Denn dafs es unter den Juden 
Verächter der Talmudifchen, auch biblifchen, 
Bücher gebe, ift eine bekannte Sache, und dazu 
brauchten wir nicht die gegenwärtige Schrift als 
Beleg.

KLEINE SCHRIFTEN.
/ '

Gottesgelahrtheit. Leipzig : iPefutitihtate inter- 
„retat'-unc“* äcumMaticatn conunendante Düp. — miet, 
chrijii- iheoph. Kuinocl. A.i. LE. Al. et Philos. u. 788- 

1 •, Dem Inhalt nach mufste der 1 itel eigentlich 
feyn: ae JüEtilitate iiiieepi'eiativiiis ramm^HCite 

Dergleichen ei. jugendiJche! Häch- 
tigkeit hat die Abhandl.'leibk nu. rare. oie giebt vier 

Arten von Genauigkeit in der Interpretation an, welche 
den ganzen Begrif bey weitem nicht erfchöpfen. Ver- 
muthlich wählte fie der Hr. Vf, nm feine gefammelteii 
Beyfpiele darunter anzubringen, weiche zum Thed (z 
E o. 9. zu Huf. Ib i2-> nicht fowohlfubtil als gefakt
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Hilfcher: Gefchichte des Grafen 
If^ilhelm von Holland, . römifchen Königes, 
von Johann Meermann, Freyherrn von-Da- 
lern. Aus dem Holländischen. I Theil 1787. 
380 S. und 19 S. Vorrede und Inhalt. II 
Theil. 1788. 375 S. und 6 S; Inhalt. (aRthlr. 
4 gr-)

Diefe Gefchichte verdiente auf alle Fälle eine 
Ueberfetzung. Züerft wird in der deutfehen 

Gefchichte feibft eine Lücke ansgefüllt:, indem 
wir in der That noch keine; eigene Gefchichte 
diefes deutfehen Königes hatten, und hernach 
zeichnet lieh auch diefe Schrift:durch Gründlich
keit und eine edie- blühende Sprachbaus di&auch 
der Ueberfehthr beyzubehalten gewuist hat. Die 
Gefchichte feibft ift in fünf Bücher abgetheiiet. 
Das erfte Buch fängt mit d^m Tode Floris des 
vierten an, und gehe bis auf die Erwählung Wil
helms zum römifchen Könige, Es enthält zu
gleich eine kleine Statiftik von Holland. Üebri- 
gens ift’ fede einzelne Donation diefes Fürften 
auch einzeln befchrieben worden. Das zweyte 
enthält nur ein?n Zeitraum von einem Jahre von 
der Walil Wilhelms bis zu feiner Krönung, allein 
es ift immer wichtig, und liefert zugleich eine 
Urberlicht des Zuftandes von Deutfchland. Das 
dritte Buch, gehet bis zum Tode des Kaifers Fried
richs des zweyten im December 1250. Im 4ten 
wird Wilhelms Gefchichte bis zum Tode Königs 
Konrads des vierten im May 12,4 fortgeführet, 
und das fünfte befchliefst mit dem unglücklichen 
Tode diefes guten, aber fehr fchwachen, Königes 
feibft. Angehängt find alle Urkunden Wilhelms, 
und zwar die gedruckten nur mit dem Eingänge 
und der Unterzeichnung, die ungedruckten aber 
ganz, fo dafs wir dadurch ein Inventarium diplo- 
maticum von 184 Urkunden vor uns haben. Da 
der Hr. Vf. jede derfelben, wenn fie auch nur 
eine geringe Schenkung betraf, benutzt hat, fo 
hat er auch zum beften Gebrauche jedes
mal beygefüget, wo felbige in dem Werke feibft 
angeführt worden fey. Auf vier Kupfer tafeln 
find Siegel und Schrift-Proben von Urkunden

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

angeführet. Dabey befindet fich unter ander» 
das Monogramm Wilhelms als Kön-g. So-lehr 
übrigens Rec. mit dem Vf. überhaupt zufrieden 
ift, und auch blofsen Dilettanten fein Werk als 
eine angenehme Lecture anempfehlen kann, f® 
mufs er doch bekennen, dafs er glaube, der Vf. 
habe zum Schlufs S. 287 Wilhelms Charakter ver
zeichnet und in einem zu hellen Licht dargeftellt. 
Er war doch ein fchwacher Regent, und feine 
Schenkungen waren wohl ein hauptßchlicher Be
weis derfelben, wozu bald diefe, bald jene, from
me Urfache erfchien, man wufste fich auch über
all- feiner fchwachen Seite zu bemeiftern. So 
mufste er 1248 dem berühmten Albertus Magnus, 
nachdem er bey denselben die fo bekannte bei 
zauberte Mahlzeit eingenommen hatte, die der 
Hr. Vf. als gewifs annimmt, aber fehr gut nach 
phyfifchen Grundfätzen erkläret, verfprechen, int 
Utrecht ein Klofter für die Predigermönche z« 
bauen, und reichlich zu dotiren, welches er auch 
noch in dem nemlichen Jahre that. Er würde 
diefe Freygebigkeit gegen die GeiÖlichen ausge
nommen, der befte Privatmann gewefen feyn, 
allein als König konnte doch Wohlthun die- 
fer Art, oder Nachgeben gegen den päbftli- 
chenStuhl, der ihn ganz als feine Creator betrach- 
tete und auch nach feinen Willen lenkte, ihm kei
nen vortheilhaften Glanz geben. Doch räumt der 
Hr. Vf. auch diefe Nachgiebigkeit auf der einen 
und die eitle Ruhmfucht auf der andern Seite ein,

Frankfurt u. Leipzig : Beiträge zur Mainzer 
Gefchichte mit Urkunden, lherausgegeben von 
D. £f T. Schunk. I Band. 2. 3. 4 Heft. 178g. 
B. von S. in — 464. (18 gr.)

Die Fortfetzung diefer Provincial-Schrift ent
hält freylich viele, auch wohl nicht einmal für 
Mainz intereffante, Kleinigkeiten, worinn 2. B. die 
Nachricht von Albrecht Dürers Reife von Frank
furt nach Mainz S. 417-» aus Murrs Journal ent
lehnt, gehört, worinn, feibft auch wenn die hinzu
gefetzten Noten mit in Betrachtung gezogen 
werden, nicht das geringfte ift, was für Gefchich
te oder Sitten eine Erläuterung liefern könnte., 
Allein es befinden fich freylich auch einige wich
tige Auffätze in derfelben, z.ß., gleich in der erftera

Kkk S. 113,
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S. 113 t Von den Verfammlungen zu Bear
beitung der Mainzer Gefchichte, in der Lefe- 
gefellfchaft zu Mainz 1782- Die Einlädungsfchrift 
dazu rührte von dem gelehrten Würdtwein her, 
auch der Entwurf dazu war feine Arbeit, es ka
men 21 Mitglieder zufammen, welche fich in die 
Gefchichte vertheilten. Das mehrefte fchien 
freylich auf Würdtwein zu fallen, dem man auch 
die D rection übertrug, daher auch die Gefell- 
fchaft, als er nach Worms als Weyhbifchof kam, 
in eine Lethargie verfiel, aus der fie fich wohl 
Schwerlich wieder erhöhten wird. So hängt ge
wöhnlich der Fsrtgang eines guten Privatinftituts 
fall immer von der Thätigkeit des Vorfitzers ab. 
Der Auffatz N. 20: durch Hochheim in Franken, 
dem Geburtsort der Heil. Bilhilt, iß nicht Feits- 
hochsheim bey IFirzburg, fondern Hochheim bey 
Mainz zu verftehen, ift eine Erläuterung einer 
Legende, die für die Gefchichte keinen Werth 
hat. N. 21. S. 146. de rota S. Moguntinae fedis 
infi^ni Dijfertatio. Huth. Joh. Sebafl. Seuerus. 
eine lateiJfche Abhandlung, in welcher der nun 
verdorbene Vf. der Ayrmannifchen Meynung, dafs 
das jetzige Rad urfprünglich eine crux decufata 
fey, beytritt, welches man auch aus den ältern 
Münzen und Sigilten beftätigen kann. N. 22. u. 
23. S. 169 - 272. Fon den Bewegungen im Rhein
gau zur Zeit des Bauernkrieges 152$ und von der 
Beylegung derfelben. Ein fehr interelfanter, und 
wie es fcheint, gleichzeitiger Auffatz, den der 
Herausgebers mit Anmerkungeh begleitet hat. 
N. 26. S. 288* Paradoxa D. Joannis de IFefalia. 
Diefer bekannte Wormfer Prediger wurde 1479 
einer Menge Sätze befchuldiget, die zum Theil 
ein°n fehr denkenden Kopf verrathen, und zum 
Theil jetzt nicht mehr in der katholifchen Kirche 
paradox fi d. Ueber diefe Artikel, welche die 
inquifitores haereticae praviratis eingereichet 
hatten, ward er in dem nemlichen Jahre ver
nommen. Das Verhör mit len Antworten ift fehr 
merkwürdig. Da er auf die erfte Frage fcio ant
wortete, fo fagte der Inquifitor: dicatisz credo. 
Antwort: „quid opus eft crcdere, quod fcio — 
Ibi commotior factus Inquifitor inquit: Magifter 
Joannes, Magifter Joannes, Magifter Joannes: 
dicatis: credo, voce acuta.“ Und nun fprach 
er : credo. Aus manchen Antworten lieht 
man, dafs er klüger war, als der Inquifi
tor , weil er fich zu verftecken wufste ; z, E. ob 
er glaube, dafs die Kirche, Chrifti Braut, irren 
könne, gab er zur Antwort, die Kirche Chrifti 
ko.me richt irren; worauf ihm vorgehalten ward, 
dafs er ja diefes gefchrieben habe. Freylich leg
te er hier dem Ausdruck Kirche Chrifti einen an
dern Sinn unter. Nur die Erbfünde der Embryo
nen läugnete er ff ft; eben fo räumte er nicht ein, 
dafs er glaube,Chriftus habe einen Statthalter auf 
Erden gelaßen. Das Verhör ward mehrere Tage 
wiederholet. Einmal fagte er fehr treffend : wä
re Chriftus hier, und ihr handeltet mit ihm, wie 

mit ihr, fö würdet ihr ihn als Ketzer verurthei- 
ten. Endlich fah fich doch der gute Mann ge- 
nothiget, feine Meynungen als Irrthümer zu wie
derrufen. Nach S. 319. war der bekannte Jo
hann Kaifersberg mit diefem Procefs ganz unzu
frieden, jund der Magifter Engelinus de Brun* 
fwik, ein grofserTheolog, behauptete, nimis prae- 
cipitanter cum tanto viro actum efie. N. 39. S. 
332 und n. 46. S. 437. das gelehrte Mainz, ent
haltend die Mainzifchen Schriftfteller nach chro- 
nologifcher Ordnung. Eine noch nicht vollendete 
Abhandlung vom IFurdtwein, die mit dem heiligen 
Maximus, Metropoliten zu Mainz, ums Jahr 360 
anhebt. N. 32. 344. Conftitutiones Friderici II, 
Romanor. Imperatoris, in folemni curia Mogunti- 
na editae die zzHugußi 1235. Uiefer Landfriede 
hat bisher nur deutfch und mangelhaft exiftiret, 
um fo fchätzbarer ift diefe Ausgabe des lateini- 
fchen Textes aus einer gleichzeitigen Handfchrift. 
N. 33. Neue Ordnung und Regiment der Land* 
fchaft im Rheingau 1527 gehört zu N. 22. als 
Fortfetzung. Die übrigen Numern enthalten 
mehrentheils Urkunden, oder tvenig bedeutende 
Sachen. Unter den erftern zeichnet fich eine 
Verordnung 10m Abt zu Albanus Rudolph 1251 
aus, S. 276, dafs die päbftlichen Vergebungen 
der im Bisthum Mainz gelegenen Beneficien un
gültig feyn follen, wenn darinnen der Erzbifchof 
von Mainz nicht als Execuror ernannt ift. Der 
Sprache iväre mehr Correcthüt zu uiinfchen. 
bey den Urkunden ift übrigens noch zubedauren, 
dafs weder der Orr, wo fie her find, noch auch, 
ob fie von Originalen oder Copien abgefchrn ben 
worden find, unge^rigt ift, wodurch fie natürlich 
viel von ihrem Wcrthe verlieren.

Berlin, b. Maurer: Gefchichte des heutigen 
Europa vom ^ten bis zum x^ten Jahrhundert 
in einer Reihe von Briefen eines Herrn von- 
Stande an feinen Sohn, aus dem Englifchen 
überfetzt,' mit Anmerkungen von Johann 
Friedrich Zöllner, zweytem Prediger etc. — 
Sechfter Theil. 1788. 8« 1 Aiphab. (1 Rthlr.) 

Was ein andrer Rec, kürzlich (A. L. Z. 1789» 
N. 85.) von diefem Werke urtheilte, beftätigt 
fich auch durch den vorliegenden fechften Theil, 
welcher vom Frieden zu Vervins bis zum Weft- 
phäl. reicht, jedoch noch nicht alle Merkwürdig
keiten diefer Zeiten abhandelt. Eme Inhaltsan
zeige der 6 Bände nimmt faft die Hälfte des Ban
des ein, und ift vielleicht, zur Ehre des deut- 
fchen Publicums, ein Wink, dafs das Werk hier 
werde abgebrochen werden. Wirklich die deut
fche Literatur verlöre gar nichts dabey. D._nn 
das Original taugte nichts und hat durch die /An
merkung (wieder nur eine im ganzen Bande mit 
Z. bezeichnet) noch weniger gewonnen, weil fie 
einen derben Irrthum enthält; dem R?c< kommt 
diefes Buch eines angeblichen Herrn von Stande 
grade fo vor, als mancher angebliche Herr von

Stan-
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Stande ans fremden Landen felbft, welchen, weil 
er von allem plaudern kann, irgend eine gutmür 
thin-e deutfche Seele in die vornehmem deutfchen 
Zirkel einführt, fie vom Schwätzer täufchen läfst, 
bis man fich endlich in ihm betrogen fieht, u. f.

• Manche Irrthümer wenigftens hätte Hr. Z. 
doch leicht verbeflern können, die nun auf feine 
Rechnung kommen. Einer grofsen Menge ande
rer zu gefchweigen, fo fteht hüjr nach S. 65 : der 
Kurf, von Brandenburg habe den Calvinismus in 
feine Lande eingeführt, um die Niederländer de- 
fto fefter mit fich zu verbinden. S. gs wird der 
König von Dänemark 1626 bey Northen (ftatt 
Nordheim oder vielm. Lutter) gefchlagen. S. ug. 
kömmt die ftarke Feftung Schenk und nachher 
die Feftung Schwents (Schweidnitz) u. f. m. vor. 
Unbefchreiblich ift die Gefchichte des 30jährigen 
Krieges verunftaltet und wird nur durch die Dar- 
ftellung des Inhalts vom Weftph. Frieden über
troffen. Nach unferm Herrn von Stande erlangt 
Frankreich die Hoheit über die 3 Erzbisthümer "— 
Schweden ~ Hinterpommern; und - welches 
allerliebft anglifirt ift: — ,,es follte eine gleiche 
„Anzahl von Katholiken und Proteftanten zu Ab- 
„geordneten auf dem Reichstage gewählt werden, 
,öufser wenn derfelbe in Angelegenheiten einer 
von beiden Religionsparteyen berufen würde, in 

"weichem Fallealle Abgeordnete Proteftanten 
,fevn tollten/ wenn die Sache die Proteftanten, 

„und lauter Katholiken, wenn fie die Katholiken 
„beträfe.“ —*

Osnabrück u. Hamm, b. Perrenon: Elemen
tarbuch f ür den Unterricht der fugend, in

' Schulen und Gymnaßen. Zweyter Theil, oder 
für die nächftunterfte Klaffe erßes Bändchen, 
die Elementargefchichte. 1787. 8« 218 S. 
CS gr«)

Den Anfang macht eine allgemeine Einleitung, 
nach SchlÖzers bekanntem Werkchen, und, wie 
der Vf., Hr. Rector Borheck, verfichert, mit def- 
fen Erlaubnifs. Sie ift, wenn für den Unterricht 
mehrerer zugleich nun einmal dergleichen ftatt 
finden toll, zweckmäfsig im Ganzen. Hierauf 
folgt eine, ohne beftimmte Angabe der Zeitrech* 
pung, doch nicht ohne alle Ordnung und Aus
wahl, aufgeftellte, Reihe merkwürdiger Begebem 
heiten, bald kürzer, bald weitläuftiger"—: Adam, 
Noah, Abraham, Mofe, Troja, Karthago, Lyktirg^ 
Sardanapal, Rom, Kyrus, ^Alexander der G.r., Au- 
guft, Jefus ChriftuS, Konftantm der Gr., Theodos 
der Gr., Hlodowich, Mohammed, Karl der Gr., 
Hildebrand, die Kreuzzüge, DfcHinkis Chan, Ko
lumbus, Guttenberg, Luther, Weftph. Friede, 
Peter der Gr. und Katharina II, Clemens XIV, Jo- 
feph II, James Cook, Benjamin Franklin und Gen. 
Washington, Friedrich der Einz ge. Zuletzt ift 
alles in Fragen wiederholt. Unfre Letor werden 
Babylon, Aegypten, Phönicien und Athen’fämt- 
lich vermiffen und, wenn fie fich die nächß un- 

terßen Klaffen einer Schule denken unduas vitch 
zur Hand nehmen, darinn aber z. B. des Gr.. y. 
Herzberg Memoires aüsgezogen finden und ye 
Erläuterung der Rubriken: Jefus Chriftus, 
brand etc. durchlaufen, nicht begreifen, wie 1 
dahin gehöre. Ein Prinzenerzieher Könnte man
ches eher noch gebrauchen. V°n einge 1 
eignen Meynungen, 2. B. dafs die Erotom e;
Nervenkrankheit und Folge desGenuffes ct “ 
botenert giftigen Frucht im Paradiefe fey, t 
Hn Vf. nicht frey. Der Druckfehler ift eine un
geheure Zahl; fogar auf einem umgedruCKtvn 
Blatt dergleichen! Liefe und die wunaerlu.hu 
Schreibung Kor für Corps etc. gehören am wenig- 
ften in eine Jugendfchrift.

Detmolb u. Meyenbe'RG , b. Helwmg . LZ^- 
nee memorable, on les^ evenemens prtncipaux 
de rhißoire marques a leur date precije ior- 
mant le cours d’nne annäe hiitorique, par une 
Dame del’Academie des Arcades fouslenom 
d'Elbame. 1788. 8- 406 S. (1 Rthlr.)

Ein Büchlein nach der Art, als unter uns fchon 
die Hn. Fabri und Seybold für die Jugend herat.s- 
gegeben haben, übrigens nicht ganz übel ausge- 
ivählt. Da es in Deutfchland gedruckt worden 
ift, wirklich auch viele deutfche fachen carinn 
vorkommen: fo härte der Verleger es erft durch 
einen fachkundigen Deutfchen verbeflern laßen 
tollen. Die Proteftation der Evang. Fürften zu 
Speier 1529 toll 153$ dem Kaifer Karl V. femto 
übergeben und daher mit dem Namen ^Augsb. 
Confefiion belegt worden feyn. Vom Treffen 
bey Prag ^757- d. 6 May heilst es: — ,,fe donna 
„la bataiIle de Prague, qui fauva la Boheme des 
„mains conquerantes du roi de Prü fe. Le Prince 
„Henri, qui y fut victorieux du cote, qu' il com- 
„mandoit, en celebra la memorie — 1786-“ Und 
fo find noch eine Menge Fehler; auch im Vorbe
richte, weicherein chronologifches Compendium 
feyn toll, und den Juden z. B. ein blofses Mon- 
denjahr beylegt. Wef unter dem Namen oei Da
me Elbanie verborgen fey, ift dem Rec. unbekannt, 
Antheil wenigftens fcheint eine Dame gehabt zu 
haben, welche den. Franz0ton fehr gewogen ift, 
und in den Sardinifchen Staaten, auch in den 
Dänifchen und im Reiche kann gelebt haben oder 
noch leben. — Bcffer ift es immer, w enn Jugend
lehrer, ftatt andrer Exercitien, ihre Zöglinge felbft 
dergleichen Dingelchen zufammen tragen laffen, 
oder ihnen dergleichen zuweilen medren, als 
folche unzufammenhängende Bruchftücke ihnen 
in die Hände zu geben.

Göttingen, Commentationes de Numis erien- 
talibus in Biblioth. regia Gottingenß adfer- 
vatis, auct. Th. Chr. 7'ychfen, Philof. Prof 
P. 0. et. toc. reg. fc. todal. extraord. 1790. 
4- . .

Die Commentatio pnor, welche wir mit 2. ge- 
K k k 3 nan

wunaerlu.hu


447 A. t. Z. AUGUST 17g?; 44S
genau geftochcnen Kupfertafeln vor uns haben, 
befchreibt 3 Münzen von den Ommiadifchen, 
9 von den Abaliidifchen Chaliphen und 5 von 
den Sammanidifchen Fürften. Zehn davon waren 
bisher noch unbekannt. Noch einen grofsern 
Werth, als dies, giebt diefer Abh. die forgfältige 
Befchreibung und Vergleichung mitfonft bekann
ten Münzen ähnlicher Art ucd einige aus diefer 
fi?ifsigen Zufammenftellung entftandene merk
würdige Beobachtungen. S. 7. bemerkt z. B. Hr. 
T. einige den Ommiadifchen Münzen, wenigftens 
den filbernen , eigene Charaktere, durch deren 
Entdeckung er im Stande ift, S. 9. einige andere 
Münzen, von welchen fonft noch nichts gewißes 
in Anfehung des Zeitalters bekannt war, den 
Ommiaden zuzufchreiben, S. le. aber andere ih
nen fälfchlich zugefchriebene ihnen abzufprechen. 
Auch wird eben daher jene bekannte Stelle El- 
macins (Hift. Sarac. S. 63. ed. Erpen-) „dafs im 
,,J. 76. Alhagag Derhems mit der Aufschrift: 

habe fchlagen lalfen“ fo verftan- 
den; nicht, dafs blofs diefe Worte auf jenen Sil
bermünzen geftanden haben, aber dafs doch dies 
die unterfcheidenden Hauptivorte der religiöfen 
Aufichrift gewefen feyen. Vergl. Eichhorn Biff, 
de rei numariae apudArabes initiis. ^enae. 1776. 
Elakri^s Stelle (im Eichhornifchen Kepertor. IX. 
S. 215) wird damitinfofern vereinigt, als Makrifi 
auch nicht die ganze Auffchrift, fondern den An
fang von. derfelben auf beiden Seiten habe geben 
wollen. Die 3 älteften von diefen Münzen (von 
J. der Heg. 98. 102* u. 126.) find glücklicher 
Weife vorzüglich gut erhalten. Diefe und die 
meiften der übrigen grub man in der Gegend von 
Reval in einem Topf aus. Auf der vierten (von 
Chaliph Hadi J. 170.) findet fich fchon der Ort 
Muhamniedia, welchen alfo auch Reiske unrichtig 
für einen Pallaft zu Bagdad von Mohammed Amin 
gehalten hat. (Schon im Eichhorn. Verzeichnifs 
findet fich der Ort Mohammedia auf einer Münze 

’ vom J. 161. Rcpert. XVII. S. 237-) Hr. T. ver- 
muthet, ein Theil von Bagdad möchte von Cha- 
liph Mahdi Mohammed den Beynamen Moham- 
medja erhalten haben. (Wir wünfehen diefer Ver- 
muthung weitere hiftorifche Beftätigung. ßü- 
fching führt Erdbef ehr. V Th. I Abth. 1731. S. 
213 an, dafs bey „Feludfche am Euphrat auch 
Muhmudje (Mohamedia), fonftRuswania genannt, 
liegt. Oder hatte vielleicht die Stadt Mahdia 
(f. eine Münze von 331. Repertor. XVIII. S. 9.) 
vorher den Namen Mohammedia von Chaliph 
Mahadi Mohammed?) S. >$. entdeckt fich eine 
Benennung, von welcher auf mehreren andern 
Münzen faUch gerathen wurde, durch diefe gut

erhaltene deutlich, nemlich X-3 imperio
potitus per eum (Deum). Auf der neunten, einer 
Silbermünze von 321. aus Bagdad lieft Hr. T. Abul« 
kafem Alcaher billah. Der Chaliphe Alcafer Bil, 
Iah fällt in diefe Zeit, nur geben ihm die Ge- 
fchichtfchreiber den Namen Abulkafem nicht. Das 
Wort, welches Hr. T. lieft, heifst ei

gentlich Von einer andern Münze
diefes Chaliphen, die 323 zur Jahrzahl hat, da 
doch Alkaher billah 322 ftarb, vermuthet T.*, fie 
fey am Ende von 322 etwa geprägt worden, um 
fie 323'auszugeben. Auf der X. ift fogar ein Zahl
wort, wahrfcheinlich) ausgelalfen. Schriftfehler 
fogar auf MünzenDie Reiskefchen und Eichhorni- 
fche Abhandlungen von arabifchen Münzen er
halten hier fchöne Zufätze und zum Theil Berich
tigungen, welche dem Hu. Vf. Ehre machen.

PHILOLOGIE.

Leipzig, bey Gräff’: Hispörft.covQ A<tteix, —— 
mit einem griechifch- deutfehen ITortregifter 
f ür Anfänger— Hierokles Schnurren, nebft 
einem Anhang neuerer Schnurren für luftige 
Pefer. I7S9- 12. 54 u. $6 S. (6 gr.)

Der Abdruck des griechischen Textes, fo ,vte 
des Regifters, ift ohne Accente, welches in 
uchtaut die Anfänger auf keine Weife zu billj. 
genilt., Ueberhaupt können wir nicht einfehen 
wozu diefe fchale Erzählungen aufs neue heraus
gegeben worden, zumal da fie fchon in des fef 
Stroths Chreftomathie ftehen, und auch bey der 
Gelegenheit überfetzt find. Was den Anhang 
neuer Schnurren für lußige Lefer betrifft, fo läfsc 
fich fchweriich fagen, welche von beiden die 
alten oder die neuen, läppifcher und abgefch^ack- 
ter find. So heifst es unter andern N. 33 ;

„Ein Mecklenburgifcher Edelmann reifete, nebft f • 
„nem Reitknechte, den er vom Haufe mitgenommen 
„durch Frankreich. Als fie einmal der Zh auf 
„freyem Felde waren , zeigte er feinem Kochte nüt 
„grofser Verwunderung den Mond, der damals eben im 
„letzten viertel war, und rief aus: Ach Hanns’ was 
„die Franzofen doch für einen hundsföttifchen Mond - 
„haben. Wein. Gott ehre mir den Mecklenb. Mond 
„der fieht nicht fo klein aus, als dies Franzöfifeh« 
„Ding.“
Der Hr. Schnurrenfammler hätte doch wenigftens 
überlegen follen, dafs der Mond im letzten 
Vierteides Abends nicht am Himmel zu fehen ift,
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Montags, den 17^ Auguft I789*

paedagogik.
München, b. Lentner: F. Xav. Stolls, der 

Zeit Baron Leidenfchen Hofmeifters, Gedan
ken über die Abhandlung von der Bildung des 
Adels durch Hofmeifier, welche Hr. Ant. 
Michel, der Gefellfchaft Gttlich und land- 
wirthfchaftlichen Wifienfchaften wirkliches 
Mitglied und der Zeit Baron Lofchifcher Hof- 
meifter, herausgegeben. 8- S. (3 gr.)

Die Schrift enthält nichts neues, und ift ohne 
richtige Beftimmung der Begriffe und ohne 

Gründlichkeit gefchrieben; dafür aber fehlt es nicht 
an Declama tion. Die Sprache und Rechtfehreibung 
jft aufserft fehlerhaft,z. B. unter Hofmeiftersftehcn: 
ein Edelmann, derzugleich Fater iß, feinen Sohn 
etc. (als wenn ein Edelmann einen Sohn haben 
könnte, ohne zugleich Fater zu feyn) methaphy- 
ßfche Kenntnilfe : der aufgefchüttete Boden, wo 
der Saame fich zur Pflanze entwickelt; Den An- 
lao-en genze/r-und verdaubare Speifen reichen, 
f Den Anlagen Speifen! geniefsbar. und verdau
lich miifste es heifsen.) S. 67. will der Vf. bewei- 
fen, dafs die erfte Nahrung zur Bildung der See
le vieles beyträgt: hier ift fein Beweis : Michael 
Angelo war der Sohn eines Bildhauers, hatte aber 
die Frau eines Malers zur Amme. Umfonft woll
te fein Vater ihn zum Bildhauer ziehn ; er wur
de aber ein grofser Maler: ,,woher anders kam 
t>wohl die angebohrne Neigungund Vorliebe zum 
f,Mahlen, als gerade von feiner Amme ?“ Gewifs 
hatte der Maler feiner Frau die Malerkunft einge- 
flöfst, damit diefe ihr Genie dem Kinde mittheil- 
te, das ihm fchon angeboren war,' Der Vf. ift für 
die Privaterziehung; fein vornemftes Argument, 
das einzige, welches nicht fchon ganz bis zum 
Ueberdrufs wiederkäut worden wäre, ift, dafs 
jedes Kiud einen eigenthümüchen Charakter hat: 
dafs durch die Privaterziehung diefe Eigenthüm- 
jichkeiten zu gröfseren Tugenden und Kräften 
gebildet werden können, und eine gute öffentli
che Erziehung faft unmöglich gemacht wi?d. Däs 
mufs man ihm allerdings zugeben, dafs die Pri- 
yaterziehung hierin mehr Liften kann, als die 
öffentliche. Allein, es giebt doch einige allge-

A. I. X, 1739, Dritter Bund» 

meine Anlagen und Gefühle, die allen Charak- 
teren zum Grunde dienen, und wodurch dieBil- 
düng gemeinfchaftlich erhalten werden kann. Fer
ner, ift es auch gewifs, dafs in der Gemeinfchafc 
und den Verhältnißen, in welchen die Menfchen 
mit einander leben, Eigenthiimlichkeiten, fovor- 
treflich fie an und für fich feyn. und fo fehr fie 
den Menfchen veredeln mögen, doch das bür
gerliche Leben erfchweren , feiten ihren rechten 
Ort finden, und gegen das Gewöhnliche verfto- 
fsen. Der Menfch lebt, denkt, fühlt nach Bey- 
fpiel und Gewohnheit; wer es bey ihm gut haben 
will, mufs fo wenig als möglich durch Eigenhei
ten fich auszeichnen. In der Öffentlichen Erzie
hung ift auch die Bildung, — nicht fowohl zu fei
nen Sitten, — als zu den gefelligen Eigenfchaf- 
ten, Vertragfamkeit, Theilnehmung, Muth, Stand
haftigkeit, nothwendig. Auf alle diefe Betrach
tungen hat der Vf. keine Rückficht genommen,

Ulm, b. Wohler: Tafchenbuch für deutfehe 
Schuhneifier auf das ^ahr 1789, herausgege
ben von Chriß. Ferd. Mofer, Pfarrer zu 
Wippingen und Lautern. Vierter Jahrgang.
S, 208 S. (6 gr.)

I. Fom Rechnen. Eine ganz unerhebliche Ab
handlung, welche blofse empirifche Kunftgriffe 
der Lehrmethode enthält, ohne richtige Grund
fätze weder der demonftrativen Rechenkunft,. 
noch der Pfychologie. Esheifst, z. B.: „die Null 
ift weniger, als alle andere Zahlen; alleingiltfie 
nichts; mit einer Eins gilt fie zehn.“ So etwasift 
weder methodifch noch arithmetifch. 2. Brief- 
wechfel. Sehr nützlich ift es, wichtige Fälle zur 
Unterfuchung aufzugeben, befondre Fragen auf
zuwerfen etc. Diefes kann dem Scnulmeifter und 
den Eltern, die Theorie haben, nützlicher, als 
eine Theorie feyn. Allein folche Fragen und Fäl
le müllen gehörig beftimmt feyn. Hier heifstdie 
erfte Aufgabe: „Es hat ein Knabe von 7 Jahren 
,,2 Kreuzer gefchenkt bekommen, folche bey 
„den Eltern verleugnet, Wecken dafür gekauft, 
„und auch dies abgeläugnet. Er bekommt zu 
„Haufe fatefam zu elfen. — Fragt fich nun:

j. „SoT mtm den Knaben dafür beftrafen?
2. „Wie foll man ihn ftrafen?
Lil 3. „Wer



41* ALLG. LITERATUR - ZE1TUNS. 45*
3« „Wer foll es thun; der Schullehrer, oder 

die Litern?
4* »Wo, und in weflen Gegenwart?
5. „Was hat man in Zukunft diefes Knaben 

halber zu thun, und wie vorzubeugen, dafs er 
nicht wieder lüge, noch fchwrelgen lerne ?

Diefer Status rei ift nicht voliftändig. —• Was 
ift darin für ein Vergehen? Lüge, Näfcherey. 
Letzteres ift vielleichtzu weit getriebene Vorforge. 
Ein paar Wecken find eigentlich keine Leckerey, 
u d felbft eine kleine Genäfchigkeit ift noch keine 
Sünde. Aus einer That entlieht noch kein Laßer. 
Alfo war die Frage, felbft bey der gröbsten Stren
ge noch: Ift es eine erfte und einzige Näfcherey;. 
?der hat das Kind mehrmal genafcht? Die Lüge 
ift en Scheidender und entfehiedener. Allein — 
haben die Eltern nicht durch Ungeftüm und Dro
hung die Wahrheit von den Uppen des Knaben 
zurückgefchreckc? Sind fie fanft und vorfichtig 
?u Werke gegangen? Wird das Kind überhaupt 
fireng und hart behandelt? Lügt es oftmals? oh
ne Noth, oderausAngft? Ferner zur ßeftimmung 
der Frage war nothwendig zu wißen, ob der Kna
be Empfindung, Verftand hat, ob er von wei
chem, oder feftem, oder trotzigem Charakter ift; 
Reiche Strafen auf ihn Eindruck machen ? ob er 
ftüchtig oder träge ift? Wie er von feinen Eltern 
Xjnd Lehrern behandelt zu werden pflegt? Ob er 
Ehrliebe hat oder fchamlos ift? Diefes alles 
mufste genau bemerkt werden. — Für den Schul
lehrer gehören: nur die Vergehungen in der Schu
ld ; und warum wollen wir ihn zum Büttel der 
Eltern machen ? Die Auflofung ift in ihrer Art 
noch ichlechter, als die Aufgabe gerathen. Z. B. 
»Die Lüge ift das eigentliche Werk des Teufels. 
Meine Lieben, wenn der Teufel den Knaben zur 
Lüge verführt hat, wie wollt ihr ihn mit eurer 
Buthe austreiben? — Die Ruthe ißdasbeßteMit
tel.“ — Wer die Gefahren der Ruthe nicht kennt,, 
kann keine pädagogifche Cafus entfeheiden.. Die 
folgende Frage ift bekannt und vielfältig fchon, 
und weit befler als hier gefchieht, beantwortet 
worden. Die Abhandlung von den Schulftrafen 
Ich eint von einem eben nicht gefchichten und in 
den Stock verliebten Schulmann herzukommen, 
der keine Unordnung ohne den Stecken zu tilgen 
weifs. „Und find die Faulen auf keine andere 
Art zum Fleifszu bringen-, als mit dem Stecken“ 
S. $82. Der Himmel gebe Gedeihen! — Rec. 
kann aus eigener vielfältiger Erfahrung v erfichern, 
dafs man zahlreiche Schulen des Burgers und 
Bauern ohne Stecken und Ruthe in guter Ordnu g 
erhalten kann; und dafs Schlägegemeiniglichein 
^numftöfslicher Beweis von der Ungefchicklich- 
keit aes Lehrers find. S. $83- fagt der Vf.: Ich 
^ßaite in meiner Schule ein Mägdlein, welche- 
„lange Zeit faft nichts auswendig gelernt hat. 
MI$h fchrieb es dem fchwachen Gedächtnifs zu,, 
„welches ich bey ihr vermuthete, und verfchon- 
„teße auch wegen ihrem kleinen und fchwachen

„Körper, bis ich ungefähr mit ihrem Vater dar- 
„über zur Rede wurde, der mir fagte: ich follte 
„fein faules Kind ja nicht nerfchonen und fie züch- 
„tigen, wai n fie es brauchte. Diefe neue Ent- 
„deckung fruchtete fo viel, dafs es hernach weit 
„befler gieng.“ Ift das nicht in B-tracht fowohl 
auf Sprachrichtigkeit als auf Pädagogik ein cha- 
raktcriftifches Meifterlliick ? — Es ift auch die 
Abhandlung des Hn.ConfiftorialrathsStreithorft zu 
Hüberftadt: über die zweckniäfsigere Einrichtung 
der Landfchulen. welche fchon in dem Journal 
für Prediger abgedruckt ift, hier noch einmal ab
gedruckt worden.

Dresden, Tafchenbuch für Eltern, Erzieher 
und Jugendfreunde, oder Beiträge zur Pä
dagogik, nebft einem Kerzeichnifs der nütz- 
lichfien Erziehuugsfchriften mit Preifen, von 
Joh. IKilh. Schucirz — oder wie ein anderer 
Titel heißt: Almanach der Erziehung für alle 
Stände, g. 112 S. (6 gr )

Der Vf. klagt in feiner: Nöthigen Erinnerung 
an die Präniimeranten, dafs er feine Abficht nicht 
erreicht habe, indem die kleine Anzahl der Be
förderer des Guten (er führt nur 96 Pränum. in 
feinem Verzeichnifs auf.) nicht zureiche, dieKo- 
ften zu beftreiten. — Hat aber der Vf. auch Ichon 
das Zutrauen des Publikums gewonnen? Auf 
76 S. liefert der Vf. volle dreyzehn Abhandlun
gen; (nicht ganze 6 S. auf jede.) Dabey ift fein 
Stil gar nicht gedrungen; er befiezt alfo die Kunft, 
viel zu umfaßen, wortreich zu feyn, und doch 
bald fertig zu werden. Auch reichen feine Vor- 
fchläge lange nicht fo weit, als die fchon ganz 
bekannten Sachen; mitunter finden fich auch auffal
lende Unrichtigkeiten und fehr gewagte Fode- 
rungen; z. B. S. 12. Weil die höheren Stände 
zum Befehlen beftimmt find, foll man die Kinder 
in denfelben früh lehren , mit Anßand zu befeh
len. S. 13. Man müfste folche Kinder nicht mit 
Befehlen regieren, weil fie glauben, fie feyn zu 
gehorchen nicht fchuldig. S. 25.Man foll Kindern 
von vier bis fünf Jahren einen deutlichen Begrif 
von Gott beybringen. S. 41. lehrt er Kinder fpie- 
lend die Buchftaben und definirtdie Sylben. S. 49, 
giebt der Vf. einen orfchlagtKmderzumNachden- 
ken zu gewöhnen. Diefer Vorfchlag ift: man ge
be ihnen auf einem gebrochenen Bogen, Fragen 
auf, die fie zu Haufe beantworten follen; und nun 
giebt er zwey volle Seiten folcher Fragen zu Ma
ltern; hier find einige zur Probe: „IKas ifidem 
Knaben am nützlichßen? Welches (welcher) war 
der weif eße König? IKenn (wann^ oder noch bef
fer wie ) entßeht der Regenbogen? IKas für ein 
Bild iß die Rofe? (vermuthlich: wejfen Bild etc.) 
IKie hiefs der Kater der Kinder Ifrael? IKarum 

ßirbt die Seele nicht? etc.“ Dies ift Uebung im 
Nachdenken! Solche Fragen wiirde ja wohl je
der Schulmeifter, ohue fich dea Kopf zu zerbre- 
dien.^ felbft finden,.

Erjurt
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Erfurt, b. Keyfer: Anweifung zu einer im- 
vernünftigen Erziehung der Kinder, von Chr. 
Gotih. Salzmann. Neu^ rechtmäfsige um
gearbeitete und vermehrte Auflage. 173g. 
2,6 S. 8- («2*)

Der Verleger erzählt in einem Vorbericht fol
gende merkwürdige Vcranlaflung zu der neuen 
Auflage diefer bekannten Salzmannfchen Schrift: 
Er, der Verleger, wurde von einem andern Buch
händler benachrichtigt, dafs diefes Buch von Geh- 
ra und Haupt in Neuwied nachgedruckt fey. Er 
Schrieb an diefe, u.;d Hellte ihnen ihr widerrecht- 
lichesB-cginnenunddie Gefahr vor, in die er fle fe
tzen wolle. Auf diefes Schreiben erhie’t er von 
ihnen folgende Erklärung : Dafs der Nachdruck 
diefer Schrift auf Veranlagung eines gewißen 
Ho Ls, wohin fie die Bücherlieferung hätten, ver- 
änftaltet, und ihnen gleich 100 Exemplare von 
diefem Nachdruck in Commiflion zugefcnickt wor
den, und dafs in dem Briefe des Secr^tairs fehr 
wichtige Sachen wegen feines übrigen Verlags 
gellanden hätten u. f. w., dafs fie aber noch die 
ganze Sache zu feinem wahren Vortheile zu ver
mitteln gefucht. Bey Ausführung des ganzen 
Plans über feinen übrigen Verlag hätte er bey al
lem feinem Streben und Schelten unterliegen muf
fen. Hr. Keyfer erklärt hierauf, dafs er es mit 
allen feinen Verlagsartikeln, die ihm von gefür- 
fteten oder privilegirten Nachdruckern geraubt 
werden, eben fo halten werde, als mit diefem 
Buche., Er will nemlich alle noch vorräthige 
Exemplare ins Maculatur werfen, und den Autor 
veranlaßen, das Buch vom Tit.l bis zum letzten 
Kapitel umzuarbeiten. Diefe Schrift ift vier Bo
gen ftärker geworden, .wird aber demungeachtet 
für den nemlichen Preis verkauft. In der Vorre
de verfichert Hr. S. felbft, dals er den ^Ausdruck 
durchgängig verbeßert, und verlchiedene päda- 
gogifche Fehler, die buy der erften Auflage über
gangen waren, gerügt habe. Hr. S. äufsert bey 
diefer Gelegenheit die Ueberzeugung : dafs das 
wahre Eiend der Menfchen immer eine Folge Ley 
von den menfchlichen Vorurtheilen, Thorneiten, 
Schwächen u. f. w., die nicht mit inrer Natur we- 
deutlich verbunden find, fondern fall immer durch 
eine fehlerhafte Erziehung theils genährt, theils 
wirklichh rvorgebracht werden, Da nun jetzt al
lenthalben mitgrolsem Eiter und ernftlichemBeftre- 
ben an der Veroeßerung der Erziehung gearbeitet 
wird, fo erwartet er davon die wohltnätigllen Wir
kungen für das menfchliche Gefchlechc. in. Anse
hung des erften Satzes find wir mit Hn. S. ziemlich 
einftimmig, wenn wir das WÖrtchen immer in größ- 
tentheils verändern dürfen. in Aniehung des 
zweyten können wir ihm nach unfrer Erfahrung 
und Wcltkenntnifs auch nur unt r der Eintchrän 
kung beyftnnmen, dafs ftatt allenthalben hin und 
wieder oder an einigen Orten ftthe. In derThat 
ift der Eifer für die Verbeßcrung der Erziehung 
nur in Lhr wenigen Ländern, äq wenigen Or

ten , bey ■wenigen Menfchen grofs und ernflllcb. 
Aber auch von diefem leider noch zu wenig all
gemeinen und ernftlichen Eifer und Beftreben 
hoffen wir gleichwohl mit Hn. S. die wohlthätig- 
ften Wirkungen für das menfchliche Gefchlecht. 
Was die Schrift felbft betrifft, fo ift der In
halt und der Ton derfelben unfern Lefern aus 
der erften ^Auflage gewifs hinlänglich bekannt. 
In Anfehui g der Manier, die dem Vf. in die
fer Schrift beliebt hat, müßen wir geliehen, 
dafs fie uns bey einer fo ernfthaften Materie eiri 
ganzes Werk hiedurch nicht durchaus paßend und 
zweckmäfsig, wenigftens zu ermüdend, fcheine, 
Infonderheit kommt es uns vor, als wenn Hr. Ä 
hin und wieder in der Darftellung der pädagogi- 
fchen Fehler etwas zu fehr übertreibe und mit 
zu ftarken Farben auftrage. Unferer Erfahrung,, 
und, wie es uns fcheint, der* Natur dermenfehii- 
chen Seele nach wirken aber alle Uebertreibun- 
gen fehr oft das Gegentheil von dem, was man 
zu bewirken facht, — und der Moralift kann fich 
daher gar nicht genug vor ihnen in Acht nehmen. 
Aufserdem fchen wir es noch als eine fehr we- 
(entliehe Unvollkommenheit diefer Schrift an, 
d: fs fie nicht für ein genug beftimmtes Publicum 
geschrieben ift. Eine fo ganz praktifche Erzie- 
hungsfehrift, wie die gegenwärtige, follte lieh; 
durchaus immer auf eine gewiße HauptklafTe der 
Menfchen beziehen. Die Art der Erziehung in 
den höheren, mittleren und niederen Ständen 
ift fo durchaus verfchieden, dafs weder eine An- 
weiiung zur vernünftigen, noch zur unvernünfti
gen Erziehung für alle Stände zugleich paffend, 
feyn kann. Beyfpiele aus dem Stande des Land
manns, des Tagelöhners, des Handwerkers-, wier 
iie Hr. S. häufig giebt, find für diefe Stände gan« 
nützlich und erbaulich; aber fie werden der vor
nehmen Dame, und felbft der Frau des Krämer» 
oder Dorfpriefters aneckeln. Hingegen find wie
derum die meiften Erzieh.ungsfünden in den hohem 
Ständen den niedern Ständen fchon von felbft und 
durch ihre ganze Lage verboten. Es kann alfo nichts 
fruchten, dafs man fie davor warnt, und ihnen die 
traurigen Folgen davon in ßeyfpielen vor Augen, 
fleht. Manchmal fcheint uns auch der Ton in diefer 
Schrift nur für Kinder eigentlich paßend. Dahin, 
rechnen wir z. B. den häufigen Gebrauchder Dimi
nutiven. Es iftdiefesumfo auft’all nder, da Hr.S. 
felbft voraus fetzt, dafs alb'Eitern fo viel Nach
denken haben werden, diefes ßüchelchen forgfäl- 
tig zu verlchliefsen, damit es ja nicht in die Hän
de der Kinder komme. Ungeachtet diefer Erin
nern gen aber empfehlen wir dennoch infonder
heit den Müttern diefe kleine Schrift recht fehr, 
und find überzeugt, dafs fie durch eine forgfälti- 
ge Lefung derfelben nicht nur auf manche leider 
noch gar zu gewöhnliche Fehler in der Behand
lung der Kinder werden aufmerkfam gemacht r 
fond.rn auch eben dadurch fie verbeßern lernen 
werden.

LH ß HallIj
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Halls , auf Köllen des Vf. find in Comm. der 
Waifenhausbuchh.: Anweifung für Lehrer 
über den erßen Unterricht der Kinder. §. ( 3 
gr.)

Diefe Anweisung bezieht fich auf die Fibelzum 
Gebrauch beym erften Unterricht der Kinder, die 
fchon von einem andern Recenfenten in der A. L. 
Z. J. 88. N. 42. angezeigt ift. Wir habendiefe Paar 
Bogen mit grofsem Vergnügen gelefen. Sie enthal
ten einen wahren Schatz von vernünftigen Regeln 
über den Unterricht, fo anwendbar als möglich 
vorgetragen, und wir wünfchen daher recht fehr, 
dafs fie? häufig mögen verbreitet werden, und ift 
die Hande derjenigen kommen, die fich mit dem 
friiheften Unterricht der Kinderbefchäftigen. Am 
Schlufsdcs kleinen Buchs erklärt fich der Vf. noch 
über die Regel einiger Pädagogen: die Kinder 
kein Wort lefen zu lalfen, was ihnen nicht erklärt 
werden kann; und fie nichts auswendig lernen 
zu lalfen, was ihnen nicht erklärt ift. (Das find 
doch wohl eigentlich zwey, und zwar zwey fehr 
verfchiedene, Regeln.) Er fagt; mancher redliche 
und verftändige Schullehrer möge über dicfelbe 
in Verlegenheit gerafhen feyn. — Man dürfe fich 
aber nicht irren lalfen, denn diefe Regel fey nur 
das andre Extrem von der Gewohnheit, die Kin
der mit Memoriren ungewählter, unbrauchbarer, 
und unerklärbarer Sätze zu plagen. Sie können 
gar wohl manches lefen und auswend:g lernen, 
was man ihnen jetzt noch nicht verftändiich genug 
machen kann; nur zu einem beftimmten Zweck 
ausgewählt, geordnet und wahr mufs durchaus 
alles feyn, waß man fie auswendig lernen läfst. 
Dann fchadet es nicht, wenn Kinder auch einiges 
mit dem Gedächtnifs auftaflen, was ihnen noch 
zur Zeit nicht ganz erklärt werden kann; viel
mehr wird das Gedächtnifs als eine Schatzkam
mer anzufehp feyn, worin noch manche kcftliche

Wahrheiten und Grundßtze aufbewahrt find, über 
welche ihnen in der Folge erft ein rechtes Licht 
aufgeht u. f. w. Wir muffen aufrichtig geftehen, 
dafs uns diefe Stelle in dem fonft fo vortn fliehen 
Büchlein wegen des Schwankenden, Unbeftimm- 
ten, Schiefen, welches darin liegt, und wegen 
des Mifsverftandes und des Mifsbrauchs, welche 
daraus entft-hen können, fehr mifsfallen hat. Wir 
können nicht anders, als es für fchädlich, nicht 
blofs für unnütz, halten, wenn Kinder etwas aus
wendiglernen, was fie nicht verft hen. Sie verwöh
nen fich dadurch, Worte zu fprechen und zu brau
chen, die fie nicht verliehen, und begnügen fich 
damit, wenn fie nur die Worte nachplappern kön
nen, lie glauben etwas zu wilfen und zu denken, 
und wdlfen und denken nichts, fie werden gleich
gültig gegen die Erlernung derSachbegriÄe, und 
ihre natürliche Wifsbegierde und Urtheilskraf: 
verlieren dadurch unerfätzlich viel. Es ift eine 
wunderliche Vcrfteilung, wenn man Geh ein'HI- 
det, die Kinder haben einen Schatz von Wahrhei. 
ten und Grundfätzen im Gedächtnilfe, wenn fie 
blofs eine Menge Wörter darin haben; — es ift 
äufserft fvltfam, wenn man fie in frühern Jihrea 
Wörter, deren Bedeutung undSinn fie erft in fpä- 
tera fallen feilen, auswendig lernen läfst. Wozu 
foll ihnen denn diefe frühere Worterlernung nü
tzen? Um die Sacherlernung in der Folge zu er* 
leichtern, um fie begierig nach derfelben zu ma* 
chen? Glaubt man diefe Äbficht, (und eine an
dere läfst fich gar nicht denken, ) dadurch zu er
reich n, fo trügt man fich ganz offenbar, und 
wird grade das Gegentheil davon finden. Es 
bleibt alib Grundregel des Unterrichts: Daß die 
Kinder nichts auswendig lernen, was fie nicht ver- 
flehen, oder was man ihnen nicht gehörig erkläret; 
hat.

KLEINE SC

GoffESGBLAHRHTHKir. Ohne Druckort; Ad m* 
ciufionem primae partis Auguß. Conßjßonis qv.tießior.es fii- 
ttodales. 1789. 1 Bog. in Fol. (Von Hn. Genei alfuperiu- 
tendent, Junkheim, in Anfpach.) — Eine fehr zweck- 
«näfsige Aufmunterung und Anleitung für DioecefaBgeift- 
liche, mit der neuen Literatur fortzuj ücken, uptl die be
iten neuen Schriften mit Nachdenken zu lefen. Aus dis- 
fen weifs Hr. I. die merkwkrdiglten Stellen mit eben 
der Feinheit auszuv/ählen , welche aus jeder der Fra
gen felbft dnrehfeheint. Wie treffend z. B. die Fiagen ; 
An credibile jit, majovet naßros in J'cribenda exhibendaque 
Aug. Cor.f. hoc ßbi propoßt/.m habuiß'e, ut et fibi ipßs et 
pojteris omnibut Jines quaji quosdam et terminos, ultra 
qwQS in fmendanda daclrina Jccrifque veßurmandis progre*

H R I F T E N.

di nefas effet, conftittiercnt ? an hoc fatva naturae
nae , jugum iiKctorstatis eeßef. impatienter ferentis, digni- 
täte, falva item vera Proteßantismi indulei facere potuiß'ent? 
Zu einer folchen Frage citirt alsdann Hx*. I. immer die 
heften neueften Schriften diefes Innhalts. Herz. B. wird 
»us den unzähligen 1733 bey Gelegenheit des preufsi» 
feken Iheligionsedicts herausgekommenen Sclfriften die 
Teltertfche und Ihtje/andifche mit Recnt zur Beantwor
tung der Frage ausgehoben. Daraus ergiebt Geb darmfrey- 
lich leicht: quatenus hic quoque locum habeat iliud Se» 
nccae; qui ante nas i/ta moverunt, nun dommi noßri, 
fed duces funt. Pulet omnibut veritas , nondum efi accu. 
pnta > multuw ex iUa etiam futa/is riUctuin eß. hpißi 
U«

qv.tie%25c3%259fior.es


Dienftags, den igt^Auguft 1789.

GO TTESGELAHR THE IT.

Zelle, b. Richter: Leichter und überzeugen
der Beweis von Gott und der Wahrheit der 
chrißlichen Religion für Per fönen, welche 
fich den gelehrten I^ifenfchaften nicht ge- 
widmet. Bey der fünfzigjährigen Jubelfeyer 
der Georg- Auguftus- Univerfität zu Göttin
gen, herausgegeben und dem Andenken der- 
felben gewidmet von Johann Eriedrich Ja
kobi, 17^7. ?6i S,

Die Hauptfumme des Beweifes, den der ehr» 
würdige und berühmte Hr. Vf. in diefer 

Schrift liefert, ift diefe : „Wir finden in der Na
tur Anlagen zur Veredlung des hjenlchen und 
zur Verfchönerung des Erdbodens. Eines der 
uothwendigften Bedürfnifie hiezu ift die Vorftel- 
luno- und das Gefühl des Menfchen yon einer die 
Welt regierenden Gottheit. Ohne djefelbe ver
fällt der Älenfch in Wildheit und Barbarey. Al- 
|"n Völkern der Erde ift dahir die Erkenntnifs 
einer Gottheit verliehen, und mancherley tief in 
das Gemüth dringende Begebenheiten der Natur, 
ais Erdbeben, Ueberfchwermuungen, Sturmwin
de, Ungewitter, geb-n ihr Nachdruck, Leben 
und Dauer. Bey den mehreften Völkern ift aber 
der Begriff von der Gottheit unvollkommen und 
durch Schwärmerey, Herrfchfucht und Gewinn- 
fucht verunftaltet. Doch finden wir in der alte« 
ften Gefchiehte einige Menfchen, welche fich die 
erhabenfte Vorfteljung von Gott gemacht ha
ben. Unter diefen ift Abraham, dem eine gött
liche Verheissung wurde, dafs durch feinen Saa- 
men alle Völker beglückt werden füllten. Dies 
konnte ohne Aufklärung des Verftandes, ohne 
Verbelierung des Willens, ohne Verfeinerung des 
moralischen Gefühls nicht erhalten werden. Dar
an arbeiteten aufgeklärte Lehrer einige Jahrhunder
te an Abrahams Nachkommen, um erft ein Volk 
in der Vorftell.ung von einem unendlichen höchft 
vollkommenen Gotte ftandhaft zu machen , und 
all rley merkwürdige Schickfale kamen den Leh
rern hierin zu ftaxten. Von diefen Lehrern find 
noch gefchriebene Weiflagungen vorhanden, dafs 
durch einen Nachkommen Davids alle thörichte

✓L L. Z, 1789. Dritter Band, 

lind läftige Vorftellungen von Gott und der Reli» 
gion aus den Gemüthern der Menfchen wegge- 
fchafft, und Erkenntnifs und Verehrung des eini
gen Gottes und erhabnere Tugenden, Liebe, 
Friedfertigkeit über denErdboden verbreitet, und 
die Erde aLdenn aufs moglichfte, auch da, wo 
Jahrtaufende nur rauhe Wildnifle gewefen, mit 
fruchtbaren Aeckern, Weinbergen, Dörfern, Städ
ten verfchönert, nicht mehr durch beftändige grau- 
fame Kriege und Räubereyen verheeret werden 
Tollte. Die Erfüllung diefer Wehragungen, fagt 
der Vf., hat zur beftimmten Zeit durch Jefuni 
ihren Anfang genommen , und gelangt nach und 
nach durch öle Schritten feiner jünger immer zu 
einer weitern Ausführung (dahin rechnet er, dafs 
Conftantin der Grofße, um gegen die Gewalt der 
romifchen Legionen, die gegen 40 Kaifer abge
fetzt hatten, gefchützt zu feyn, fich zu den Chri- 
ften wendete, dafs Karl der Grofse die rohen 
Sachfen nicht durch Waffen, fondern durch die 
.chriftliche Lehre befiegte, dafs Monarchen noch 
jetzt die Bibel und chriftliche Lehrer zu Hülfe 
nehmen, um ihre grofsen flehenden Heere im Ge- 
horfam zu erhalten, und diefe flehenden Heere 
felbft, wodurch der Landmann unbewaffnet den 
Acker zu bauen gefichert ift, die Millionen in 
wilde Völker u. f. w.) Er fchliefst daraus , da 
keine Kenntnifs von Gott und der Religion der 
blolsen Vernunft der Menfchen, auch der allerge- 
lehrteften , eine folche Veredlung des Menfchen- 
gefchjechts und eine fo anhaltende und ausge
breitete Verfchönerung der Erde hervorgebracht 
hat, fwobey angemerkt wird, dafs alle Cultur 
der Erde, alle beflere Früchte, Getreidearten u. 
L w. aus den Gegenden, wo Abraham lebte, in 
die übrigen Welttheile, Länder und ungebaueten 
Wildnifle fich eben fo, wie W’flenfchaften und 
Verftandescultur, nach und nach verbreitet ha
ben), dafs obige Weilfagungen und deren Er
füllung den Zwift der philofophifchen Vernunft, 
ob ein Gott fey, oder nicht, ob er ein denken
des Wefen, odereine ohne Gedankennothwendi
ge Urfache der Dinge fey, ob er die Schickfale 
der Welt vorherfehe und regiere, oder nicht, nach 
weifen Ablumen, oder nach innerer zwingender 
Nothwendigkeit handle, ob die denkenden We-
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fen ewig denken, oder wie die wachfenden Kör
per inVerwefung finken, entfeheiden. Den gan
zen Gang diefes Beweifes, manche einzelne hifto- 
rifche und phyfifche Erläuterungen und ßeftätt- 
gungen hat Rec. mit Vergnügen gelefen ; indef- 
len wagt er mit aller Verehrung der Verdiente 
des Hn, Vf. doch folgende Bemerkungen: 1) 
fcheint auf den Confenfum gentium ein zu gro
ßes Gewicht gelegt zu feyn. Wenn der Vf. feft- 
fetzt, der menfchlichen Vernunft fey kein Be
weis von irgend eine}- Sache, keine zuverläilige 
Wahrheit unfrer Empfindungen, Urtheile und 
Grundfotze möglich, ohne das Zeugnifs andrer 
gefunden Menfchen von ihrer Empfindung zu 
.H.iilfe zu nehmen, und dafs man ohne dalfelbe 
nicht wißen könne, ob man nicht rafe, fo leidet 
das wenigftens wichtige Einfchränkungen in der 
Anwendung. Ein Gelbfüchtiger unter eitel Gelb- 
fuchtigen würde fich und fie für gefund halten, 
und auf ihr mit dem feinigen übereinftimmiges 
Zeugnifs von finnlichen Gegenwänden für Wahr
heit halten, was es nicht ift. So der Vifionär un
ter Vifionären. Giebts nicht ganze Völker, die in 
einerley Täufchung, Vorurtheil und Irrtham über- 
einftimmen, ihre Vernunft allein für gefund, und 
aller anderer Vernunft für krank, fchwach oder 
vorfätzlich irreligiös halten? wie harmoniren die 
Empfindungen und Urtheile aller durch Schröpferi- 
fche Blendwerke und animalischen Magnetismus 
hintergangenen ? Wie wenig find der Wahrheiten, 
in weichen alle Menfchen iibereinftimmen? find 
diefe die einzigen fichern? — Wer kann die 
Stimmen edier Gefunden fammeln? IKer über 
Gefundheit oder Krankheit der Sinne und der 
Vernunft entgegengefetzten Parteyen urtheilen 
oder fie vereinigen ? und dann giebts ja Ueber- 
zeugungen, wozu anderer Uebereinftimmung we
der möglich noch nöthig ift, von meinem Dafeyn, 
Leben, meiner Perfonalität, von meinen innern Em
pfindungen,von Schmerz. Hunger, Dürft, Sättigung, 
Schläfrigkeit, Gewiffensgefühlen, Ruhe oder Un
ruhe u. f. w., was foll dazu fremdes Zeugnifs? 
Von der hiftorifchen Uebereinftimmung des Men
fchen läfsr fich auch nicht viel rühmliches fag<-n, 
fie ift auch nicht nöthig, um den ganz richtigen 
Grundfatz herauszubringen: „Was viele gefun- 
„de Menfchen wachend und mit Aufmerkfamkeit 
„empfinden, und was kein anderer anders em- 
„pfindet, das hielten wir für zuverläflig wahr, 
„und es ift wider unfre- Natur, dergleichen für 
,»unrichtig und täufchend zu halten.'1' So richtig 
das ift , 10 folgt daraus noch nicht die abfohlte 
ofo’ctive Wahrheit. 2) Was die als einmüthig 
von allen Völkern der Erde angenommenen 6 
Grundfätze betrifft, fo möchte fchon der zwryte 
in der BGlimmung, die dei’ VL ihm giebt : „f’s 
„ift cm Unterschied unter Leib und Seele, diefe 
„ift unfttirbhch, lebt und denkt nach dew Tode,“ 
nicht bey allen Völkern angetroft'en werden. So 
wie man in dem Glauben der Patriarchen, felbft 

in Mofis Syftem davon noch keine deutliche Spur 
findet, 10 möchten wohl viele Völker, die noch 
jeezr. auf eim r niedrigem Stufe der Cultur ftehen 
als jene, daran noch nie gedacht haben. Sollte 
es allgemeiner Grundfatz feyn, fo müfste es kei
ne Sci.üler der Epikure, Lukreze und H Ivetiuf- 
fe gegeben haben und no h geben, die zwar nie 
ein beiönderes Volk ausgemacht haben, aber de
ren es doch zu Cicero’s, Mark Aurels und zu un
fern Zeiten keine geringe Anzahl giebt. Eben 
das gilt von dem Glauben an göttliche Belohnung 
und Strafe, vorzüglich i.i einem künftigen Leben 
ais herrßhendeni Kölker glauben. Gut ift freylich 
die Bemerkung, „dafs man diefen Glauben auch 
bey folchen Völkern findet, deren Familien zer- 
ftreut wohnen und keiner Obrigkeit unterworfen 
find, die fie etwa durch Religion unter dem Joche 
zu erhalten fuche;“ indeflen wird dadurch doch 
noch nicht entfehieden, ob folche durch Offenba
rung, oder Tradition, oder durch angeborne Be- 
griite, oder durch Nachdenken und Vernunft- 
idilüffe, darauf gekommen find. Sehr richtig ifts 
gefagt, dafs Glaube an Gott, Unfterblichkeit 
und zukünftige Vergeltung ein Bedürfnifs der 
Menfchen fey, wenn nicht Sittenloligkeit entge
hen foll; dafs die Speculationen der Weltweifen, 
die fo weit von einander abgehen, mehr in Dun
kelheit und Ungewissheit führen, dafs der ge
meine gefunde Menfchenverftand fich durch die- 
felbe zwar verworren findet, fich aber deshalb 
nicht überreden läfst, es fey nicht Gott, nicht 
Seele, nicht Unfterblichkeit, weil er diefe Leh
ren fich heilfam, trollend und mit den Erfahrun
gen m der fichtbaren Welt übereinftimmend fin
det; (es ift wenigstens für die Welt gut, dafs, und 
wenn dies der Erfolg ift, dafs man fich fo orien- 
tirc,) dafs keine Pmlofophie diele Lehren beym 
Volke in Gang gebracht hat, die h. Schrift aber 
von Ai.fang an ilufenweite Gottes Einheit und 
Vorfehuig lehrt, in folcher Beinigkeit, als hey 
keinem andern Volke; dafs die chriftliche Reli
gion zur Aufklärung der geringeren Stände und 
aeren moraliichen Bildung , fonderlich da , wo 
man die h. Schrift zum einzigen Erkenntnis grün
de annimmt, mehr gethan, als irgend eine Reli
gion der Erde ; dats die reine Vernunftreligion 
noch niemanden fo viel Reiz zi r Liebe Got
tes und irrender, weniger glücklicher, Bryideu 
gegeben, dafs er ein xApoftel unter den Hei
den geworden , indem die Bekenner von jener 
vielmehr (aber doch gewifs nicht alle ) behau
pten, man müße den gemeinen Mann bey feinem 
Aberglauben laßen, auch wohl vorfätzlich täu- 
fchen. Ueberhaupt, wenn gfofod diefer nur für 
Ungelehrte beftimmte Beweis für Gelehrte nicht 
fo ftringente Beweiskraft hat, dafs fich nicht noch 
manches, z. B. gegen die durch Judenthum und 
Cbriftenthum beförderte Verfchöm rung der Er
de, (da feit diefer Epoche auch wieder viele fehr 
blühende Weitgegenden zu Wüfteneyen gewor
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den, als in Syrien, Phönizien, Mefonotamien n. 
f. w., und dagegen Griechenland , Italien, unter 
der Vwlgött rey zu Paradiefen verfchön^rt wor- 
de.>, nach Conftmtins Zeiten aber in VeifaH'gp- 
ruhen find,) einw nden liefse, und wenn gleich 
die vielen Wiederholungen wegzuwünfchen wä
ren; fo ift diefe'Schrift doch das Refulrar eines 
vortreflich; n Kopfs und vieler gelehrten Forfchun- 
gen ; giebt auch Bewege, dafs der Hr. Vf., (wel
ches in folchem Alter feiten gefchieht,) mit fei
nem Zeitalterfortgedacht hat, und nicht auf ver
jährten Meynungen eigenfi .nig befteht, worin er 
zum Muftjrdient; z. E. S. 171.: „Bey dem miind- 
,»liehen und fchriftlicheu Vortrage folcher Leh- 
„ren , die die Apoftel aus dem A. T., aus den 
,,Unterredungen Jefu, oder fonft richtig wufsten, 
„deren fie fich genau erinnerten, und tvozu fie 
„von felbft gefchichte Worte wähleten, da war 
„unmjttelbnre Olfenbarung und übernatürlicher 
„Beyltmd unnothig, und man würde denfelben 
„ohne alle Urfache erwarten.“ S. igi. „ViM- 
,,leicht find die mohreften (warum nicht alle?) 
„Erfcheinungen von Engeln, deren die Schrift 
„gedenkt, Gefichte gewefen, die fich ihnen in 
,,Entzückungen oder Träumen dargeftellt haben. 
,,— Paulus hörte biofs in einer Entzückung Je- 
„fu Stimme, fonft hätten fie feine Begleiter auch 
„gehörtfo auch Maria, Jofeph, Zacharias, Pe- 
„trus, Daniel. — Die Apoftel erhielten durch 
„erhöhete Wirkungen ihres Verftandes und Ge- 
„dächtnifles die Fertigkeit, Sprachen zu reden, 
„die fie wohl ehemals gehört (hatten), aber niemals 
„fprcchen können. — Es giebt noch Erfcbeinun- 
„gen in der Natur, die mit jenen Wirkungen des 
„Geiftes Gottes Aehnlichkeit haben, und das Be- 
„fremdende davon hinwegnehrnen, ( wobey ein 
neueres Beyfpiel vom lebhaften Gedächtnifs ei
nes noch lebenden Mannes in der Fieberphanta- 
fie, der einen hebräifchen Pfalm, ungleichen ei
ner hifteritchen Perlon, die in ihren Ohnmächten 
grotse Stücke aus gelefenen Reden und Gedich
ten herfagte, die fie vor und nachher nicht wmfs- 
ten, [Krifisder Somnambulenangeführt wird.) 
„Doch beweilen überernftimm-. nde Umftäade und 
„Erfolge, dafs die in der Bibel erzählten Entzü- 
„ckungen nicht Krankheit, nicht Täufchung, (nicht 
„Somnambulism J einer fchwärmenden Embil- 
„dungskraft gewefen find.“ yon $ ig4 kom- 
men noch einige Anmerkungen 'über die Gefchiih- 
te des Erdoodens und iWenJchengefchlechts n it 
ein Paar nicht gemeinen naturhiftorifchen Erläu
terungen vor. Den Beichluts machen von S. 229 
Erläuterungen einiger fchweren Lehren (hr Offen
barung, der Dreyeinh üt in Gott, der Ver ini- 
gu g einer göttlichen P rfon mit d r Menfchh- it, 
Verlöhnung m d Höllenftraten, meift auf g. wohn
liche Art, do.h mit Mifsigu g. Von der Drey- 
einh- it ioll di s eim Erläuterung feyn, dafs in 
einem einzigen Menfciun drey fehr verfchiedene 
Perionen feyn können, wovon der einen etwas 

zukommt, was von der andern nicht gefagt 'wer
den kann, einMenfch kann Vater, Sohn und Ehe
gatte f< yn. Das lind aber doch nur drey Ver- 
hälti.ifie, und ift alfo von dem vorher verworfe
nen S sbrllianismus nicht verfchieden, wenn man 
nicht die Gottheit als ein von allen Dreyen noch 
untrrfchi ’denes Wefen annimmt. Aus Hochacn- 
tung g gen den v= rehrungswürdiges Greis, oer 
durch die Schriften feiner jungem Jahre zur Auf
klärung feines Zeitalters mitgewirkt hat, ift die 
Anzeige diefer Schrift feines Alters ausführlicher 
gefchehen.

Lübben , gedr. b. derverwittweten Driemelin:. 
Rettung der Ehre unfers Herrn ^efu Chrifii 
U'ider alle Feinde feiner ewigen Gottheit, bey 
Gelegenheit der Erklärung einer hochiöbl. 
theol. Facultät zu Göttingen die 27 einge- 
fandten Wettfehriften über die Lehre von 
der ewigen Gottheit Chrifti betreffend. Von 
Heinrich Augufi Tupke, Schlofsprediger, und 
Superint. zu Dobrilugk in Sachfen. 1788» 
79 8- (4 gr-) .

Hr. T. bedauert, dafs unter den 27 Preisichrir- 
ten, die bey der theol. Facultät in G. eingegan
gen , keine einzige für würdig erkannt worden, 
gekrönt zu werden, bezeugt fein Erftaunen dar
über, dafs eine in der heil. Schrift fo fonnenklar 
geoffenbarte, dem gemeinften Menfchen fo ver- 
iiäadliche, und fchon vor 1700 Jahren erwiefene 
Lehre von 27 Männern, denen es vermuthlich 
an Emiicht und guten Willen nicht werde geman
gelt haben, nicht mit tüchtigen Gründen füllte 
bewi rfen worden feyn, und fcheint an der Ortho
doxie der theol. Fakultät in G. zu zweifeln. So
dann veripricht er die ewige Gottheit Chrifti wi
der alle Feinde diefer erhabenen Lehre fo zu er- 
weiten , dafs auch der gemeinfte Chrift, ohne 
Gel. hriamkeit zu belitzen, ohne tiefe Speculatio- 
nen anzuftell.n, fich von der L°hre der ewigen 
Gottheit Chrifti überzeugen könne. Diefer Beweis 
fch Jnt'ihm fo leicht als nur etwas in dt r Welt. 
Wmn ( fährt er fort) von der ewigen Gottheit 
Jefu die Rede ift, fo verlangt man mit Gewiß
heit civfes zu willen; „Ift in dem göttlichen h^e- 
„Jen von Ewigkeit hereüie Perfon g^weten , die 
„darum der Sohn Gottes genannt wird, weil fie 
„vom '/ater der erften Perfon in der Gottheit ihr 
„W'efvn und hafeyn hat, und ift der Menfch Je- 
„lus von Nazaret, den wir als unfern Erlöser 
„verehren , mit diefer göttlichen Perfon Jo ver- 
„einget worden, dafs nun jene zw yte Perfon 
„der Gottheit und der Menfch Jefus von der Zeit 
„dief-r gefchehenen Vereinigung eins war, u. f. 
„w Es fragt fich alfo nur, ob firh J; fus jemals 
„für dvn Sohn Gottes an eigentlichen Perßander- 
„klärt und ausg> geben habt? ? Hat fich Jefus felbft 
„für den Sohn Gottes im eigentlichen \ erftand 
„erklärt, und ausgegeben, foift eres oder nicht, 
„Ift er es, fo lind wir einig. Ift er es nicht, fo
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,,ift er der allergrofste Betrüger, Heuchler, und 
..Gottesläfterer, den jemals die Erde getragen 
„hat.“ So leicht es dem Menfchenverftand, und 
der Philosophie des Hn. T. wird, über die Schwic- 
rigkeit wegzukommen , wi Gott im eigentlichen 
Zerfiand einen Sohn haben könne , und was drey 
göttliche Perfonen in einem und demfelben Geilt 
Gottes feyn können; fo wenig Mühe fcheintihm 
auch der Sprachgebrauch des N. T., nach welchen 
es fonft nicht fo leicht ift , zu beftimmen, was 
Sohn Gottes heifse, zu machen. Der theologifche 
Eifer des Hn. Vf. fteht übrigens im umgekehrten 
Verhältnifs mit feinen Einfichten. Wer fich hie
von überzeugen will, lefe S. 64— 69. Doch 
noch deutlicher macht fich der Mann dadurch, 
dafs er S. 77. ausruft: ,,Ifts nicht weit gefährli. 
„eher (als eine Erlanbnifs. in den Apotheken 
„einem jeden Gift zu verkaufen feyn würde,) 
„dafs Voltairens Schriften, Steinharts Glückfe- 
„lichkeitslehre, Horus, D. Bahrdts neuefte Of- 
„fenbarungen Gottes, und andere Lhßerungen 
„wider $ej'um Chrißum gedruckt und verkauft 
,,werden dürfen,1“ Dafs folch Zeug wie gegen
wärtige Schrift gedruckt und verkauft wird,. mag 

zwar nicht gefährlich, aber defto befchämender 
für u.ifere Zeiten , feyn.

Hof u. Plauen, b. Vierling: Briefe zur BiB 
düng eines Landpredige)s. Erßer Band. 
Zweyte vermehrte und verbeßerte Außage, 
478 S. 8.

Diefes nützliche Buch hat beträchtliche Ver- 
befierungen erhalten, fonderlich.ini 5Sten Briefe 
vom Eheprocefs, den er im aten Bande noch 
weitläufiger und inftructiver ausarbeiten will. Es 
ift in diefen 71 Briefen von fo .vielen Materien 
gehandelt, dafs ein Auszug davon zu weitläuftig 
feyn würde,.und es gereicht dem ungenannten 
Vf. zur Ehre, dafs er gegründete und billig« 
Beurtheilungen der erften Ausgabe, bey diefer 
Sten genutzt hat. Obgleich manche Urtheile noch 
einiger Berichtigung und genauerer Beftimmung 
bedürften, fo werden doch angehende Prediger 
viel daraus, lernen können, fonderlich wäre za 
wünfchen , dafs viele dadurch zu ernfthafterem 
Gefühl der Wichtigkeit ihres B ,rufs und des Ein» 
fluffes ihres Betragens erweckt würden. Auch 
feine tolerante Denkungsart ift, fonderlich ira 
löten Briefe, nachahmungswürdig.

KLEINE SCHRIFTEN.
Pädagogik. Berlin, b. Rellftab : Examen publi- 

eum in regio ^foachbnico d. z Slpr. fqq. h.bendum indi- 
cunt — Rector et Pro/eforct. i“K9. Fol. S. I -r- 30 Ab
handlung. S, 30 — 37, Lectionen der Lehrer. Tas Pro
gramm des Hn. C. R. Meierotto enthält eine Revifion 
dellen , was neulich von unfern Erzi hern , namentlich 
Hn. Trapp im ?ten Bande des Revifionswerks, überden 
Werth der alten Literatur und vorzüglich das Studium 
der alten Sprachen auf Schulen , getagt worden ift, mit 
einigen Zweifeln über die Richtigkeit jener Aeufserun- 
gen%nd die Ausführbarkeit der gemachten Vorfchlägy. 
Von der Gelehrfamkeit eines Mannes, wie Meierotto, in 
diefem Fache liefs fich allerdings erwarten, dafs hier ein 
furchtbarer Gegner autftehen würde, der die gute Sa
che der alten Literatur überzeugend und mit Nachdru
cke vertheidigte Indefs glauben wir in diefer Abhandl. 
theils hin und wider Mifsverftändniffe zu bemerken , wo 
jenen Erziehern ganz fremde Meynungen aufgedrnngen 
werden , theils ift die Eeybehaltung der alten Literatur 
auf Schulen und überhaupt in den gelehrten Ständen 
mit einerfolchen Menge, zum Theil geringfügiger, Grün
de unterftiitzt, die eben deswegen, weil fie zum lheil 
geringfügig lind, der guten Sache mehr fehadeu als 
nützen, z. ß. S. 9. von den Folgen der Verbannung der 
alten Literatur aus den Schulen: Videos porro, qu;d li~ 
brariis, quid fc/wUs ijlis, quae officinas librarias kubent, 
amnibasque , qui libris ifiis claßcis cur-andis vitam JuJfen- 
tarunt, facias? Eben fo überilüfsig ift S. 26 f- die Be
denklichkeit; die Jünglinge würden, wenn die alten Spra
chen nicht mehr von ihnen getrieben würdennach der 
neuen Methode fchön im dreizehnten oder vierzehnten 
Tahte den Umfang aller gemeinnützigen, und ihnen für 
ihren künftigen Stand zu wißen nöthigen, Kenntniße er^ 
fchopft haben ; da aber ihr zartes Alter noch nicht er
laube, die ihnen beftimmte Laufbahn anzutreten, fo 

werde man in Verlegenheit wegen der Kenntnifle und 
des Unterrichtes kommen, mit dem etwa die Mittelzeit 
auszumllen fey. — Der Vf. nimmt es dem Hn. P. Trapp 
übel, dafs er feine Schrift über das Studium der alten 
klafiifchen Schriftfieller und ihrer Sprachen nicht, latei- 
•nifch gefchrieben, wodurch auch Ausländer zu allfeitiger 
Prüfung und Theilnehmung an diefen äufserft wichtigen 
Untet fuchungen hätten bevyogen werden können , und 
äufs^rt S 3., er würde felbft, erlaubte es feine MuLe, die 
Trappifche Abh. zu diefem Behufe ins Lateinifche über
fetzen. Die feit der Zeit von Hn. Trapp im Revifionswerke 
fortgefetzten ünterfuchungen über diefe und verwandte 
Gegenftände veranlaßen vielleicht den Hn. 0. C. Aleie~ 
rotto zu fernem Betrachtungen, bey welchen die Sache 
der Wahrheit, auf welcher Seite fie fich immer befinden 
mag, nicht anders als gewinnen kann.

Phiuol0Gie. Gutem Carl Aug. Böttiger, Reet, 
pr. eaplicatio loci Virgiliani Aen g. 20g - 303 28 S. 4. 
Eia fchöner Bey trag zur Erläuterung der Aeneide von 
einem gefchickten Schulmanne , der lieh fchön fonft als 
einen Mann von Kopf und Gefchmack gezeigt hat Der 
Einfall, über ausgezeichnet fchöne oder vorzüglich fchwe- 
re Stellen eines Dichters, den der Lehrer mit feinen 
Schülern gelefen , ausführlicher in kleinen chmprogram- 
men zu commentiren , verdient recht viele Nacnahmer, 
und zwar eben fe geift und gefchmackvolle, als der Vf. 
gegenwärtiger Schrift ift , zu bekommen Er erläutert 
mit ausnehmenden Scharffinne die Opferfeyerlichkeit, 
die Evander zu Ehren des Herkules, der den Cacus 
umgebracht batte , jährlich beging , und zeigt befen- 
ders in der Hymne auf Herkules die übeifehenen Be» 
Ziehungen feines Lobes auf diefe Begebenheit.
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London, b. Cadell: A treatife on tropical di- 
feafes andon the cliwate of the l^efl- Indies, 
by Benjamin Mofeley, JVL D., Member of 
the Royal College of phyficians o£ London. 
1/87- 544 S. 8-

8jer Vf. diefes Werks hat fich lange in Weftin- 
dien aufgehalten und ftand in dem letzten 

Englifch- franzölifchem Kriege als Arzt und Wund
arzt bey den Truppen feines Königs gröisten- 
theiis auf der Infel Jamaica. Er hat fein Werk 
in zwey Theile getheilt. Der erftere handelt 
bis S. 13s von dem Klima in Weftindien, von 
den Vorfichtsregeln , die ein Fremder beobach
ten mufs, wenn er aus einem kältern Klima 
kömmt und in dem Lande leben und gefund blei
ben will, von der Lebeijsordnung, welche die 
Eingebornen beobachten mulfen und von den 
Kriegsoperationen in Weftindien. Für folche, die 
in Weftindien die Heilkunde ausüben, besonders 
aber für die, welche bey Kriegszeiten als Aerz- 
te bey Landarmeen in heißen Klimaten angeftellt 
find, überhaupt für alle, die aus einem gemässig
ten Klima in ein wärmeres übergehen, wird dre
ier Theil des Werks von greisem Nutzen feyri. 
Die mittlere Wärme beträgt auf dem flachen 
Lande in W. L, etwa go Grad nach Fahrenheit, 
fie wechfeltaber das ganze Jahr, weder bey Tag, 
noch bey Nacht, viel, und in den kälterten 
Wintertagen ift^fie kaum um 6 Grade geringer, 
als in den heiffeften Tagen des Auguftmonats. 
Dabey find die Körper auch gegen eine fehr ge
ringe Verminderung der Hitze fehr empfindlich 
unii man fühlt Frort, wenn das Thermometer 
von Ko Graden auf 72 herunterfällt. Die Kälte 
auf den blauen Gebirgen ifl. daher auch den Ein
wohnern von Jamaica faft unerträglich, und 
doch ftand der Wärmcmefler dafelbft nie niedri
ger als 42 Grad, und zwar bey Nordwind 
in der Nacht: am folgenden Morgen ft leg er auf 
68 Grade. Die Regenzeit im Früh- und Spät
jahr hält keine genaue Ordnung, vom December 
bis zum März aber ift doch das Wetter am cro- 
ckenften, küh’ften und gefundeften. In diefem

A.L.Z. 1739. Dritter Band.

Zeitraum follten die Europäer nach Weftindien 
kommen, fo wie diefer auch der befte für die 
Tranfportirung der Truppen, und überhaupt für 
jede Kriegsexpedition, feyn würde. Das Vergnü
gen der Jagd mufs fich jeder Europäer in W. I. 
unterlagen, befonders hat die Schnepfenjagd in 
Sümpfen manchem fchon das Leben geraubt. 
Wenn der Europäer auf der Ueberfahrt mäfsig 
gelebt und den Leib durch gelinde Abführungen 
gereinigt hat, dabey in W. I. jede Ausfchwei- 
fung vermeidet, - fich leicht kleidet, auf Anhö
hen, nicht gegen Wetten und entfernt vom Waf- 
fer, wohnt, und fich dabey dem Luftzuge bey 
erhitztem Körper nicht ausfetzt, die Nachtluft 
meidet, keine geiftigen Getränke trinkt, fich der 
fäuerlichen Früchte mit grofser Mäfsigkeit be
dient und fröhlichen Gemüths ift, fo bleibt er 
meiftens von grofsen Krankheiten befreyet und 
empfindet blofs die in heißen Klimaten gewöhn
lichen leichten Uebel. Die Sterblichkeit der Eu
ropäer fteht mit dem Genufs des Rums in ge
nauem Verhältnifs; die Spanier trinken am we- 
nigften und leben am längften. Unter die leich
ten, und allen Ankommenden gewöhnlichen, Ue
bel gehören die Hitzblattern, (prickly - heat), wel
che der Vf. gegen Hillarys und Cleghorns Mey- 
nung für eine von den ßidaminibus der Alten 
unterfchiedene Krankheit hält. Sie drohen nur 
dann dem Leben Gefahr, wenn fie durch Erkäl
tung und kalte Bäder zurück getrieben werden. 
Wider die Musquitces bleibt des Nachts ein Bett
vorhang von Gaze immer noch das befste Verwah
rungsmittel. Biife von andern Infecten find fei
ten giftig und leicht heilbar, auch die Bifle der 
Schlangen auf den Antillen find nicht gift'g. 
Merkwürdig, und andern Nachrichten widerfpre, 
chend,ift die Bemerkung des Vf., dafs wüthende 
Hunde, und alfo auch die böigen ihres Bifles, in 
W L beynahe ganz unbekannt find, und dafs 
man in 50 Jahren vielleicht auf keiner Infel et
was von der Wuth gehört habe. Im Jahr 1*733 
herrfchte jedoch auf Jamaica und Hifpaniola die 
Wuth epidemifch unter den Hunden und mehre
re gebißene Neger ftarben daran. ■ Innerlichen 
Mitteln, auch dem Queckfilber, ift der Vf. nicht 
günftig, der einzige ficherc Weg zur Verhütung

N n n



W ALLG. LITERATUR - ZEITUNG;

der Wuth fey die ZerftÖrung der gebißenen Stel
le durch Höllenftein. Die Alligators und Hay- 
nfche find die einzigen gefährlichen Feinde der 
Menfchen. An einem Mannskopf, den man in 
dem Magen eines Hayfifches fand, war das Fleifch 
fo aufgelöft und weich, dafs es fich fchon beym 
Anfühlen von den Knochen ablöfete. Die in W. 
I. eigentlich einheimifche Krankheit ift das nach- 
JaffendeNervenfieber: durchFehlerin der Lebens
ordnung und durch Erkältung werden Bauchflüffe 
und Entzündungskrankheiten erregt. Sonder
bar ift die Gefchichte einer Negerinn, die fich 
ihr Kind felbft aus dem Leibe fchnitt, fehr bald 
geheilet wurde, und nur mit Mühe abgehalten 
werden konnte, die nemliche Operation in der 
Folge wieder an fich zu verrichten. Selten ift 
in W. I. die Lungenfucht, der Scorbut und der 
Stein : fehr ungewöhnlich ift die Manie und der 
Blödfinn ift eine ganz unbekannte Krankheit. 
Arn gefundeften ift die Luft in bergichten Ge
genden auf den Antillen : Perfonen, die in nie
drigen Gegenden ungefund waren, genefen, 
wenn fie auf Bergen wohnen, und die Sterblich
keit der Soldaten wird äufserft vermindert, wenn 
fie in hochliegenden Orten einquartirt werden. 
Defto grofser aber ift dagegen auch die Sterblich
keit,wenn fie niedrig wohnen und den Diinften von 
Sümpfen ausgefetzt find, überhaupt wenn fie bey 
naßem Wetter auf dem Felde liegen und fich des 
Nachts erkälten. Igoo Mann wurden in Jamai
ca und andern Orten eingefchifft, um das Fort 
St. Juan einzunehmen und die Cornmunication 
der nördlichen und füdlichen fpanifchen Befitzun- 
gen in America zu hemmen. Die Jahrszeit war 
ungünftig und nach fechs Monaten hatten die 
Krankheiten diefe Truppen bis auf 3^0 Mann 
aufgerieben, die ihre Eroberung freywillig ver
laß- n mufsten. In trocknen Jahreszeiten ift da
gegen die Sterblichkeit unter den Soldaten im 
Felde nie grofs, und der Vf. meynt, die Zeit kön
ne wohl noch kommen, wo ein von den Eng
ländern oder Amerikanern zu rechter Zeit unter
nommener Zug den Spaniern ihre ßefitzungen in 
America entreilfen könne.

Unter den Krankheiten, welche befonders 
abgehandelt werden, nimmt die Ruhr den gröfs- 
ten Raum ein. Der Vf. hat ei-n befonders Werk 
über diefe Krankheit, welches in Weftindien zu- 
erft herauskam, hier wieder mit Vermehrungen 
abdrucken laßen. Sehr ausführlich handelt er 
er von den verfchiedenen Vorftellungsarten, die 
die Alten von der Ruhr hatten und im Verfolg 
des Werks giebt er auch die Meynungen der be- 
rühmteften neuern Aerzte von diefer Krankheit 
und ihrer Heilung ausführlich an. Sie ift unter 
allen diejenige, die in heißen Kiimaten die gröfs- 
ten Verwiiftungen anrichtet, und bey Kriegeszei
ten nicht feiten die befsten und klügften Entwür
fe zerftöret hat. Der Vf. hält feine, (von un
ferm Stoll fchon lange weit genauer und aus

führlicher entwickelte,) Meynung, von der Ent- 
ftehung und Heilung der Ruhr, für neu. Sie ift 
ein Fieber des Darmkanals, welches allemal von 
unterdrückter Ausdünftung bewirket, und nur 
durch Herfteilung derfelben, geheilet wird. Hefti
ge Abführungsmittel, befonders der Brechwein- 
ftein, der in heißen Klimaten überhaupt mit Vor
ficht gegeben werden mufs, weil er die Ver
dauungskräfte öfters völlig zu Grunde richtet, 
Opiate und zufammenziehende Mittel find daher 
bey diefer Krankheit allemal fchädlich; nützlich 
ift dagegen die Aderläße, die faft in jedem Fall, 
jedoch mit Ausnahme der offenbar fäulichten 
Ruhr, als nothwendig angefehen wird, die Brech
wurz, und, zur Erregung des Schweifses, eineMi- 
fchung aus Spiefsglaswein und Laudanum. Ja
mes Fieberpulver wird auch fehr empfohlen. 
Nur wenn der Bauchflufs, wegen Schlafheit der 
Gedärme, fortdauert, darf Fieberrinde, aber nie 
in Pulver, mit Serpentarie und Wein, gegeben 
werden. Opium und tonifche Mittel werden ver
worfen, aufser in dem Fall, wenn das Uebel fehr 
fchnell fortläuft und der fchweifstreibenden Cur 
keinen Platz läfst. Sehr gern giebt der Vf. fei
nen Kranken das fein zerriebne Spiefsglznzglas 
ohne Wachs im Bett, damit es weniger auf den 
Darmkanal und mehr auf die Ausdünftung xvir- 
ke. Auch die milderen Säuren, (alfo auch alle 
Obftfrüchte?) hat er in W. I. durchaus als höchft 
Schädlich bey der Rubi- befunden. Wider lang
wierige Ruhren empfiehlt er eine Mifchung aus 
drey Quenten weiß m Vitriol, eine Quente Alaun, 
und einem Pfund Wailer, (eine ähnlicheMifchung 
empfahl Müller, nur mit dem Unterfchiede, dafs 
er. fiatt des weifsen Vitriols, reine Vitriolfäure 
nahm.) — Von dem gelben Fieber giebt der 
Vf. wne ganz neue Theorie, und eine diefer 
entlprechende';,Cnr. Er betitelt die Krankheit eu- 
demial caufas of the /F. I., und hält fie für ein 
mit dem höchften Grade der Entzündung verbun
denes Fieber. Die Gründe für diefe Meynung 
find, weil das Fieber keine Exacerbationen und 
Remißionen habe, weil es insgemein nur Fremd
linge befalle, die eben nach W. I. gekommen 
find, und diefe nie von andern, als°entzündli- 
lichen, Krankheiten befallen werden, und weil 
es nur wohlgenährten und vollblütigen Körpern 
gefährlich fey. Er theilt die Krankheit in den 
Zeitpunkt der Entzündung, in den zweyten, wo 
die Haut gelb wird, und in den dritten, wo ein 
unheilbares Erbrechen fchwarzer Materie den 
Kranken todtet. Eine reichliche Aderläße, Ab- 
führungsmittel, warme Bäder, fchweifstreiben- 
de Mittel und fpanifche El egen im erften und 
zweyten Zeitraum, und im Verlauf der Krankheit, 
die Fieberrinde, find die wirkfamften Mittel wi
der diefe höchft gefährliche Kraukeit. Die Exi- 
ftenz des Emprollhotonus bezweifelt der Vf. mit 
ftarken Gründen, felbft den Emprofthotonus als 
Zufall bey krampfhaften Krankheiten, will er nicht 

gelten 
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gelten laflen. Er hat den Tetänag mehr als1 scö 

mal gefehen und feine Bemerkungen vermindern 
die fchönen Ausfichten, die uns auch deutfche 
Aerzte von feiner leichtern Heilbarkeit gegeben 
haben. Queckfilber, fagt er, hat ganz gewifs 
mehrere Menfchen getodtet, als es vom Tetanus 
geheilet hat, auch von dem Mohnfaft hat er höchft 
feiten, oder beynahe gar niemals gute Wirkung 
gefehen: fo wenig daher fonft die Ausfprüche 
des Hippokrates in W. I. eintreffen, fo richtig ift 
diefer, dafs ein vollkommner Tetanus nach ei» 
ner Wunde allemal tödlich fey. Kalte Bäder, 
befonders das mit Heftigkeit an das Rückgrad 
gefpriitzte kalte Wafler, haben zuweilen fehr gu
te Dienfte geleiftet: befler aber und flcherer ift 
es, wenn man nach Operationen die Entftehung 
des Tetanus durch Reinigung des Darmkanals 
und den möglichft frühen Gebrauch der Fieberrin
de zu verhüten fucht. — Der Krebs ift in W. I. fel- 
tener,yls auf dem weftl.Theil des feften Landes von 
America. In Lima fey der Krebs der Gebärmutter 
äufserft häufig. Ein von einem Gefchwür ent- 
ftehender Krebs, bay- fore von dem Vf. genannt, 
ift an der Bay von Honduras und am Musquito- 
ufer fehr gemein. Wider diefen ift es ein tiche- 
res Mittel, wenn man auf ein Diachylonpflafter 
gepülverten Sublimat ziemlich dick aufftreuet, 
mit diefem die Wunde bedeckt und 4g Stunden 
liegen läfst. Das Aetzmittel zerftör.e den Krebs 
mit allen feinen Wurzeln, und zerfreße das ge- 
funde Fleifch nicht, welches aber das Rattenpul
ver thue. — Die colica piEbonum ift jetzt in W. 
1. weit feltener, als ehemals, w’eil die Aerzte 
gefchickter find, und fie bey ihrem Entftehen 
zu erfticken gelernt haben, auch weil das Land 
mehr angebauet ift, und man die Lebensart bef- 
fer nach dem Klima einrichtet. Rum bewirke 
diefe Krankheit nicht, auch das Bley in feiner 
metallifchen Geftalt fey unfehädüch, (bewiefen 
hat dies der Vf. nicht,) nur fein losgemachter 
phlogiflucher Theil errege alles Unheil und felbft 
das Bleyweifs werde erft fchädlich, wenn es mit 
Oelvermifcht und flüchtig werde. Die Cur wird 
durch gelinde Abführungen und durch die oben 
befchricbene folutio aluminis vitriolata bewirket. 
Diefe Auflöfung empfiehlt der Vf. auch als ein 
vortrefliches Mittel wider das Blutfpeyen , wenn 
die Vollblütigkeit gehoben ift. Zur völligen Hei
lung diefes Uebels fey eine lange Seereite unter 
allen Mitteln am wirkfamften. Ein Mann, der 
auf dem Lande immer aufserordentlich vieles 
Blut aus den Lungen verlor, kaufte fich ein klei
nes Schiff, lebte eine lange Zeit blofs auf dem 
Meerund erlangte feine Gefundheit vollkommen 
wieder.

Stockholm, in der königlichen Buchdruck.: 
LeEhoms publicae de vennibns intejiinabibus 
wiprimis humanis, quas kabtiii in Mufaeo 

ereruin natural, Acad. Lunden bis d. Mart.

et jeq. MDCCLXXXIP. Anders 'gahan Xe- 
tzins, Prof. R. D. 53 S. 8.

Der Vf. wollte feinen Schülern eine möglichft 
genaue Kenntnifs derjenigen Würmer verfchaf- 
fen, die in.dem Darmkanal des Menfchen gefun
den werden, und hat daher auch die Lehre von 
den Zufällen, welche die Würmer erregen und 
von den Mitteln wüder die Würmer nicht mit ab
gehandelt, weil er nicht genug Gelegenheit ge
habt zu haben verfichert, eigene Beobachtungen 
hierüber anzuftellen. Er giebt feinen Schülern 
erft Nachricht von den beften Büchern über die 
Würmer, und wiebefonders in der letzten Hälf
te unfers Jahrhunderts ihre Naturgefchichte fo 
grofse Fortfehritte gewonnen hat; dann fetzt er 
folgende Gattungen von Darmwürmern feft: af- 
car/f) gordius, cucidlanus, echinoryncus, planaria, 
fafciola, laenia, vermuthet aber, dafs der Faden
wurm und Kappenwurm wohl zu einer Gattung 
gehören möchten. Jede Gattung wird nun zwar 
kurz, aber genau abgehandelt, und von den Ar
ten werden hauptfächlich diejenigen angegeben, 
die in dem Menfchen gefunden worden find. 
Vorzüglich hat der Vf. bey Aufftellung der zlrten 
dahin gefehen; dafs diefe nicht vervielfältiget 
würden, und neigt fich daher , z. B., bey den 
Schwanzwürmern, die er aber nicht gefehen hat, 
auf die Seite derer, welche fie für eine beförde
re Art der Madenwürmer halten, fo wie er auch 
nicht feiten, z. ß. S. 15, Zweifel über verfchie- 
dene Abbildungen und Befchreibungen von Wür
mern erregt. Den Fifchriemenund den Vogeh ic- 
men, welche Götze und Bloch als tw7ey Arten 
anfahen, hält er, nach eigener Beobachtung, blofs 
für Spielarten. Die zwey Blafen, oder aufge
worfenen Lippen an der Mundoflhung desFaden- 
wurms, welche Bloch als Unterfcheidungskenn- 
zeichen diefes Wurmgefchlechts angiebt, hat er 
nicht gefehen, und giebt die Kennzeichen nur fo 
an: vermis filiformis, levi/ßimts aequalis. Die 
Uzfache, weswegen Linne bey Beftimmung der 
Bandwürmer, und überhaupt in ihrer Gefchichte 
öfter fehlte, war, nach dem Vf., weil Linnd fich 
der Vergröfserungsgläfer bey feinen Untertuchun- 
gen faft gar nicht bediente. Für die Meynung 
des Linne, dafs die Bandwürmer zum Gefchlecht 
der Thierpflanzen gehören, erklärt fich der Vf. 
durchaus und glaubt, dafs die letzten Enden der 
Herven, welche zu den Eyerftöcken hinlaufen, 
fich dem Auge in den Eyerftöcken wieder als 
Eyer darftellen, die bey dem gefchlechtslo- 
fen Bandwurm keiner Befruchtung bedürfen. 
In dem letzten Theil des Werks handelt er von 
der Erzeugung der Würmer. Der altern Mey
nung , dafs die Würmer von aufsen in den Kör
per'gelangen, kann er zwar feinen Beyfall nicht 
geben; noch weniger aber gefällt ihm die Art, 
wie Bloch die Entftehungsart der Eingeweidewür
mer erklärte: er gehet daher die Gründe desHn. 
Bloch für die Hypothefe, dafs die Eingeweide-
Nnn2 wärmer 
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würmer dem ,M?nfdv°n angeboren, find, durch, 
und fucht jeden bcfonders zu widerlegen. Die 
Abwefenheit der Würmer, die denThieren eigen 
find, auiser den thierifchen Körpern, läugnct er 
ab, ohne für feine. Meynung einige Beweife bey- 
zubringen, fo wie er auch die Gegenwart 
der Würmer in ungebornen und neugcbornen 
Thieren abläugnet, weil er glaubt, dafs alle Be- 
rbachtungen hierüber unwahr find, und ihm feib
ft .?u mancherley Dinge, die keine Würmer wa- 
reu , als folche gebracht worden find. Er hält 
diefen Grund für den, der am ftärkften für Hn. 
Blochs Meynung Breitet, und gerade diefen hat 
er am wenigften" widerlegt. BeiTer widerlegt er 
den Beweisgrund des Hn. B., dafs die Würmer 
da leben und wohnen, wo andere Körper ver
dauet werden: denn er erinnert, dafs die Wür
mer nicht in dem Magen wohnen, in welchem 
eigentlich die Verdauung erfolgt, und dafs fie 
durch das Brechen fogleich ausgeftofsen wer
den, wenn fie ja aus dem Darmkanal in diefen 
ihnen fremden Wohnort hinauf fteigen, dafs da
gegen der Darmkanal die Fähigkeit nicht habe, 
Würmer zu verdauen und auszutilgen, (aber die 
Larven der Brerofe verdauet der Magen doch 
weht, ob diefe gleich feine Wände mit Heftig
keit reitzen: feibft der Magen eines Pferdes ver
dauet die Larven der Pferdenafenbremfe nicht.) 
Mir Mühe hat der Verf. die Beyfpiele von Wür
mern gefammelt, die in mehr als einem Thier 
gefunden worden, um damit Blochs Satz zu wi
derlegen, dafs verfchiedene Thiere ihre ei
gene Würmer haben; aber auch da verficht 
er nicht feiten feine Meynung mit Thatfachen, 
welche Bloch zugiebt. Fr glaubt z. B., Bloch 
widerfpreche fich, wenn er lagt, dafs der fchma- 
le Bandwurm bey Hunden, Füchfen und Wölfen 
gefunden werde. Auch den Beweisgrund Blochs, 
dafs die Würmer eines Thiers fich in einem an
dern nicht fortpflanzen lallen, entkräftet der Vf. 
lehr und mit Recht, indem er bemerkt, dafs 
wir theils hierüber noch zu wenige Beobachtun
gen haben, theils aber auch bewiefen werden 
müße, dafs Bandwürmer, die man fortpflanzen 
wollte, zeitige Eyerflöcke gehabt haben. Er 
lieht überhaupt die Schwierigkeiten bey Hn. Blochs 
Svftcm als unüberfteiglich an, glaubt aber frey
lich auch, dafs die ältere Hypothefe deren nicht 
wenigeremit fich verwickelt habe, und meynt: 
der verdiene, wie Montgolfier, (?) eine Ehren
fäule, wer alle Schwierigkeiten bey der einen 
oder andern Hypothefc genugthuend hebe.

Fr/.nkfurt u. Lrifzig: Arbeit und Lohn der 
auf dem Lande angeßellten Aerzte. Nebd 
einem Mänchsbnef und zwey DoctorsguzaAl
ten, 1789. 83 S. 8.

In dem Land, wo der Vf. verpflichtete- - zt 
in einem aus mehrern Aemtern b< P< f n 
Phyfikatsbezirk ift, erhält ein folcher Ar?
fahr 100 Thaler an Befoldung, zu welch r -w- 
Hausbefitzer im Bezirk jährl ch einen Drey = . 
tragen mufs. Für diefe, freylich f. hr g.- 
Belohnung mufs der Phyficus von Zeit V 4, 
jeden Ort in feinem Phyficatsbezirk b- fuch -i 
den Armen unentgeltich, bemittelten La n : .■ n 
aber für eine fehr geringe Belohnung Aw.i-vnn 
verordnen. Die grofste Summe, die er für eine 
folche Verordnung erhält, mag ungefähr 9 Kreu
zer betragen: für einen Weg von mehrern Stun
den auf das Land, erhält er für den Tag 12 Batzen 
und für gerichtliche Leichenöfnungen 2 Thaler, 
wobey er aber die Reifekoften insgemein aus eige
nen Mitteln beftreiten mufs. Nur Ehr wenige 
Aerzte, die auf dem Lande angeftelit find, wo der 
Vf. fchreibt und welches wahrfcheinlicher Wrnfe 
ein Theil von Schwaben ift, nehmen jährlich i£o 
Th. ein und find dabey den Piackereyen der Sau
ren, die für ihren jährlichen Phyficatsdreyer fehr 
genau bedientfeyn wollen, im reichlichften Maafs 
ausgefetzt. Da die Phyficatsbezirke insgemein 
fehr weitläufig find und jeder Ort in dem Bezirk 
alle Quartale von dem Phyiicus befucht werden 
mufs, auch die Eaurea für ihren Beytrag zur Be
foldung des Arztes volles Recht zu habenglauben, 
von dei» Arzt oft weite Reifen zu fodern ;’fo fieht 
mänleichcein, dafs ein? folche Stelle, wo derPhy- 
ficus feine meiflen Reifen zu Fufs machen mufs, 
nicht unter die fehr wünfcheiäswerthen gehöre. 
Der Vf. wünfeht fein, und feiner Collegen Schick- 
fal verbellertzu fehen. Seine Vcrfchläge dazu find, 
dafs man nur wohlhabenden jungen Leuten die 
Heilkunde erlernen laßen füllte und dafs die Regie
rung gnad igß geruhen möchte, die Phyficos nach
drücklich zu unterftützen, zu verhüten, dafs fich 
die zXerzte nicht zu fehrauf dem Lande anhäufen, 
und die Quackfalberey, welche den Aerzten das 
Brod raubt, zu crfticken. Dabey lebt er auch der 
,,fehr troftlichen, ja gewilTeften Hoffnung, dafs 
„eine hochfürflliche Hofkammer mit grofsmü- 
„thigfter Bereitwilligkeit den Phyficis eine Zu- 
,.lage an Korn, Holz, oder Wein, und Mittel 
„für den Unterhalt eines Pferdes, zuzudenken, 
„gnädigft geruhen werde. “

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottefgef ahrtheit. G;'tin^en : biqitiritur in cau-
, ettr tfujeptms coedem' ft*e;orum Jbeiiiletcmiticoi iitn, 

Matth r.avratam,f;ltn:o p.’.ait;:rierit. XVI
S. ßeihlcduni und die Gegend hntte kaum icco E’nwoh- 
ner. Alfo jährlich !$—10 Neugeborne, männlichen Ge- 
Rhicclus. La-, on en dl oben vei muihlich Q) einige. Ein 

Mord von to Knaben war gegen andere Graufair,keite» 
des Herodcs, die Jofephus erzäult, eine Kleinigkeit — 
Allein da die Knaben von 2 Jahten velüdtet werden füll
ten , fo miiüte man doch 20 ,0 rechne:!, Cebtigens
lieft mit) diele AtdKlfung, der Hauptfachs nach, fchon bey 
büfcliinj in der Erki d. 4 Evauj , beyMichaeliü uudandern.
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A L L G E M E I N E

L I T E RATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 19t™ Auguft 1789.

G 0 TT ES GELAHR THE IT.

Erkürt, b. Keyfer: Kurzer Abrifs der rufsi- 
. feben Kirche fach ihrer Gefchichte, Glau-

benslehren und Kirchengebräuchen aus (den) 
Bemerkungen über Rufsland in liückfichtauf 
Wiffenfchait, Kunft, Religion u. a. merkw. 
Verhältnifle, Mit einem Kupfer, deffen L 
Figur den Grundrifs einer auf alte Art ge
kauten Kirche, II. einen Pope im Kircben- 
dienft, III. einen Bifchof, der die Gemeine 
fegnet, IV. ein Brod, das zur Communion 
gebraucht wird, mit dem darauf gedruck
ten Siegel, und andern zur Communion ge
hörigen Geräthe vorftellt. l/SS« 247 $• $• 
( 14 ßr-)

DiefeSchrift ift aus den Bemerkungen über Rufs
land (cter Th.) deswegen unter einem be- 

fondern Titel ausgehoben worden , damit man
che Stadt-und Landgeiftliche, angehende Theo- 
Jouen , Schulmänner , auch denkende Bürger und 
Landleute, die manches in dem übrigen Werk 
nicht intereihrt, das Ihnen wichtige hier befon
ders finden möchten, Der Vf. diefes Abrißes, der 
fich 4 Jahre lang in St. Petersburg und Eftland 
aufhielt, hat aus den beften Quellen gefchopft, 
die er S. 2 — 5. und in dem Anhang S. 222. L 
nennet und beurtheilt, Das Buch felbft hat drey 
Abschnitte: ,1. Kerfuch'einer kurzen Gefchichte 
der rujfifchen Kirche, wo die Gefchichte der 
Trennung der griechifchen Kirche von der latei- 
nifchen , die Gefchichte von der Ausbreitung des 
Chriftenthums in Rufeland, vom Patriarchat, Ex
archat, der heiligftdirigü-enden Synode, und von 
den Kirchenverbeiierungsverfuchen kurz abge
handelt wird (S. 6—29.) Ailes ift gut und rich
tig erzählt. Nur feilte der Patriarch Cerularius 
zu Conft. nicht blofs nach diefem feipem Beyna
men, fondern auch mit feinem eigentlichen Na
men Michael benennt feyn. II. Abfchn. Glaubens
lehren der rujfifchen Kirche ( S. 30 —■ yo. ) oder 
eigentlich ihre Unterfcheidungslehren. Sie hat 
im eigentlichen Verftand keine fymbolifchen Bu
cher; daher hat der Vf. nur die befördern Quel
len ihres Lehrbegriffs, das nicänifche lind athana-

A, L. A, 17^, Dritter Rand, 

fianifche Glaubensbekenntnifs, die Schlüffe der 
7 erften Ökumenifchen Kirchenverfammlungen 
ihren ganzen Kirchendienft und ihren Katechifmus 
mit den bewährteften Auslegungen ihrer ortho- 
doxen Theologen zur Beftimmungihrer Glaubens» 
lehren, und das mit vieler Aufmerkfamkeit und 
Genauigkeit, gebraucht, — von welchen er auch 
(S;3i. f.) eine kurze Befchreibung giebt. Man 
erftaunt über feine Befchreibung vorn Kirchen- 
dienft, oder des Euchologions, welches aus 20 
Folianten befteht, von welchen ein ganzer Band 
mit Regeln angefüllt ift, wie man die Uebriuc-n 
gebrauchen foil. (S. 33.) to ’amfaw wird 7 S. 
38.) mit IKahljreyheit überfetzt; befler wäre: 
freyer JKtlle. S. 48. wird eines ruffifohen Kate
chifmus des Bifchofs zu Nowogorod, Theopha
nes, gedacht, der von der heiligen grfetzgeben- 
den Synode 1766. bekannt genfachtworden, aber 
fo viel der Vf. wiße, noch nicht überfetzt fey. 
Rec. wäre doch begierig zu willen, ob dieferKa
techifmus von dem kleinen Katechifmus ebendef- 
felben Theophanes, den er auf Befehl Peters I 
heraiisgab, und von dem man auch eine deutfehe 
Uebcrfetzung unter dem Titel: Eine kurze Un- 
terweifung der ffugend, hat, unterfchiede/ oder 
nur eine neue Auflage von diefem fey? Ift 
Abfchn. Gebrauche der rujfifchen Kirche, nebß 
dem , was fie davon lehrt. (S. $1—70.) Dem An- 
iehen nach hätte manches, das hier vorkommt, 
jn den vorigen Abfchnitt geliprt; da cs aber doch 
ohne die Befchreiburg der Gebräuche, unverftänd- 
lich geblieben wäre, fo ift es mit gutem Grunde 
auf diefen Abfchnitt. verfpart worden, z. E. die 
Lehre von den Sacramenten. Diefer Abfchnittift 
in Kapitel eingetheilt, wovon das ite von den 
Kirchen handelt, als den zur Gottes Verehrung und 
den mehreften religiöfen Gebräuchen beftiiwm^ön 
Oertern (S. 52 — 7©.) Die rufiifchen Kirchen ha
ben ihrer Abtheilung nach mehr Aehnlichkeit mit 
dem jüdifchen Tempel, als die andern euronäi 
fchen. Wenigftens ift in keiner ruffifchen KirrU 
der heilige Tifch oder Altar immer fo fichtbar 
wie in katholifchen und proteftantifchen Kirchen 
Eine Scheidewand trennet das Heiligfte in well 
ehern fich der gedachte Tifch befindet/von der 
übrigen Kirche. Nur zuweilen werden die Thü- 
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ren geöffnet, dafs die Gemeineins Heiligfte fehen 
kann, in deffen Mitte der Hauptthür gegen über, 
d- r h. Tifch ftehet. Jene Scheidewand heifst 
iMnoßas (£ixovo$&<ni;\ Bilderauffteilungswand; 
denn es ift ein figurirter Verfchlag, an welchem 
fich die heiligen Bilder befinden. Herein darf 
gewöhnlich kein Laie, befonders keine Fraucns- 
perlon, kommen; doch macht man jetzt bey vor
nehmen Perfonen eine Ausnahme. Aufserdem 
ift bemerkenswerth, dafs in den ruffifchen Kir
chengewöhnlich weder Kanzel noch Taufftein ge- 
fehen werden, rind dafs fie auch keine Kirchftüle 
und Emporkirchenhaben. Denn ordentlich wird 
nicht geprediget, und wenn auch ein Vertrag ge- 

• than wird , fo gefchieht es entweder auf dem Le- 
feftnhl (Ambon ) oder hinter dem Lefepult (Ana- 
logion.) In der kaiferl. Schlofskirche wird oft 
gepredigt, und da befindet fich auch einefolche 
kanzelähnliche Stelle. Der Taufkeffel wird, wenn 
man ihn braucht, erft in den Vortempel getra
gen. Alle Perfonen ftehen, knien oder liegen. 
Mittwochs und Freytags, befonders in den Fa- 
ftenzeitc-n , fieht man viele Leute knien, der 
Länge nach auf der Erde liegen, oder fich fo 
tief beugen, dafs fie mit den geballten Fäuften 
und mit der Stirne den Fufsboden berühren. Hie
durch zeichnen fich die religiöfen Perfonen, haupt- 
fachlich Frauenzimmer, aus. Als Werke derKunft 
betrachtet, find die mehreften Bilder," (es find be
kanntlich lauter ebene,) unter aller Kritik; doch 
machen die Schlofskirche, die Peters-und Pauls
kirche , die kafanifche und wenige andere eine 
Ausnahme, in welchem man Meifterftücke bewun
dert. Bey aller- Pracht verrathen die Kirchenge
mälde einen rohen Gefchmack, und haben mit 
japanifchen und finefifchen Porcelhinmalereyen 
Aehnlichkeit. Ihr Hauptcharakter ift dick autge- 
tragene Farbe, ohne Schatten und Rundung.- — 
Die Bilder find häufig in Silber und Gold gefchmie- 
det, fo dafs nur Geficht, Hände undFüfse zu fe
hen find. Ihre Gefichtsfarbe ift meift fchwarz- 
braun, oder olivendunkel; man glaubt, nach In
dien verletzt zu feyn. ( Sollte wohl diefe Farbe 
bey den Bildern urfprünglich feyn, und nicht 
vielmehr von dem häufigen Gebrauch der Lich
ter und Lampen bey dem Gottesdienft, von dem 
Räuchern, und von dem Einheizen der Kirchen 
zur ftrengen Winterszeit herkommen ?) Die ruffi- 
fchen Kirchenglocken werden fo gut wie bey den 
Katholiken geweihet, getauft und mit Namen 
belegt. Sehr wenige Klofterkirchen haben eine 
Gemeine; fie dienen alfo zunächft nur zum Got
tesdienft der Ordensgeiftlichen; und doch herricht 
eine ganz eigene Art von Klofterluxus, dafs nem- 
lich faft kein Klofter mit einer Kirche zufrieden 
ift, fondern dafs einige 2, 3, 4 ja bis 25 haben.. 
Doch wird eine vor den übrigen befucht, und 
in acht die Haupt-oder Mutterkirche aus. Die 
Kirchenfehätze find zum Theil fehr beträchtlich.
Troiizkoi Sergiew Klonaßiiriü RufslandsLoretto.— 

Der Sarg des h. Sergius nebft dem darüber befind
lichen Himmel, und den 4 Säulen, worauf der 
Himmel ruht, find von gediegenem Silber. Der 
Archimandrit hat 15 verfchiedene Ornate, nebft 
Infuln, von welchen der eine immer prächtiger, 
als der andere ift. Die Infuln find von Gold mit 
Juwelen befetzt; eine derfelben foll 13 pf. wie
gen , und einen Rubin von 5000 Rubeln in der 
Mitte haben. Die K. Elifabeth fchenkte dem 
Klofter eine andere Infulzu 50000 Rubel, und ein 
Panagium (eine Art von Prätenfion) zu30000 Ru
bel, das der Archimandrit an einer goldenen Hals
kette trägt. Unter der jetzigen Regierung wur
de fürs Ofterfeft 1769 ein neuer Ornat von Car- 
moifin-Samt mit Perlen gemacht, den man auf 
70000 Rubel fchätzt. Der Arbeitslohn koftete 
4000 Rubel, welches Katharina nebft dem Samt 
hergab. Das übrige, als Edelfteine, und Perlen, 
wurde aus dem Klofterfchatz genommen. So 
gutweifs man in Rufsland Kirchen -und Hofpracht 
mit einander zu paaren .’

Doch wir hören auf, aus diefem fehrunterhal
tenden Kap. mehr auszuzeichnen, und gedenken 
auch des cten, von den 7 Geheimnißen, oder von 
den 7 geheimniß volleßen Gebräuchen (Sacra men
ten) (S. 70 — 177.) Die Befchreibung diefer Ge
bräuche ift viel zu weitläufcig, zum Theil auch 
fchon aus andern Büchern, befonders dem King, 
allzubekannt, als dafs wir uns lange aufhalten 
können. Nur das verdient gefagt zu werden, 
dafs der Vf-, wie billig war, den Unterfchied des 
ruffifchen Chrifma von der katholifchen und eng- 
lifchen Firmelung (S. 860, wie auch (S. 173.) den 
von der letzten Oelung in der rufs. und kath. 
Kirche fehr klar; aber der Unterfchied zwiichen 
der ruffifchen oder eigentlich griechifchen Lehr« 
von der Transfubftantiation und der römifchenfS. 
92. f.; weniger deutlich gezeigt habe. Die Be- 
ftimmung des Rangs und der Gefchäfte der ruffi
fchen Weltgeiftlichen (S. ng — 121), wie auch 
der niedrigen Kirchendiener, welche in Deutfch- 
land fo bekannt nicht find, iftbefonders merkwür
dig. Auch die Klaßen der Ordensgeiftlichen, die 
S. 122. angeführt werden, find für Deutfchelehr
reich. Dafs die ruffifchen Mönche, Archimandri- 
ten und Bifchöfe eine Art von Rofenkranz oder 
Perlenfchnur haben, woran fie der Jungfrau Ma
ria oder andern Heiligen ihre Gebete zuzählen, 
ift auch fo bekannt nicht. (S. Lio.) Das Epigo- 
nation der griechifchen Bifchöfe ift S. 141. deut
lich befchrieben ; fo wie überhaupt die Kleidung 
der verfchiedenen Klaffen der ruffifchen Geiftlich- 
keit. Die Abhandlung vom Mönchswefen unter 
dem Ruffen (S. 144. f.) verdient auch im Zufam- 
menhang gelefen zu werden, doch , wie fichs ver- 
fteht, mit Prüfung. So fcheint uns die Zahl der 
Mönchskiöfter, deren man fonft nur 479 rechnet, 
und der Nonnenklöfter, deren einige iig, und 
andere gar nur 74 zählen, viel zu hoch ange- 
feut. Nach den Angaben des Vf. find jener 724, 

und
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und diefer 237, welches, wenn auch dl ■ in u a 
zu Rufsland gekommenen Polnifch n Provinzen 
liegenden griechifchen Klöft. r darunter h -griftbn. 
feyn füllten, doch no^h zu viel feyn dürft ». IH 
Vf. macht auch einige nicht gemeine Bemerkun
gen über den g-’ifthchen St^nl in fiufsland. Er 
ift dafelbft gewiß" rmaafsen erblich, nicht durch 
Gef tz, aber durch Herkommen; denn die Welt- 
priefter fchicken ihre Kinder theils in die Semi- 
Rari^n und Klöfter, um durch den Mönchsftand 
fich zu hohen Würden gefchicktzu machen, oder 
auch, wenn Fleifcheflen und Eheluft mehr als 
Pfianzenfpeifen und Ehre reizten, Weltpriefter 
zu werden, theils erziehen fie fie in ihrem Hau
fe zum väterlichen Stande. Andere freye Perfo- 
nen beftimmen fich äufserft feiten zum geiftlichen 
Stande. Leibeigene Bauern würden diefen Stand 
gern v.ählen , wenn ihr Erbherres erlaubte, weil 
fij dadurch vom Kopfgeld und Frohndienft fr y 
werden würden; denn alle zum geiftlichen Stan
de gehörige Perfonen bis auf den niedrigften 
Käfter find von der Kopffteuer frey.

III. Kap. Lon den Gebräuchen beym täglichen 
Gottesdienß. (S. 177 - 190.) 1. Nach der Tages
zeit, 2. Gewöhnlicher Kirchendienß nach Spra
che, Geiß derfelben, Vortrag und begleitenden 
Unßänden. Die Sprache beym Gottesdienft ift 
flavonifeh , der Geift derfelben morgen!ändifch, 
voll kühner Metaphern. Ihre Gefänge und Sing
arten find von den unfrigen verfchieden. Cho
räle, da die ganze Gem ine mehrere Verfe nach 
einer Melodie mitfingt, findet man hier nicht, fon
dern man fingt nur Litaneyen , Pfalmen und an
dre kurze Strophen, die mehr Recitative als Arien 
find, bey welchen alfo die Gemeine nicht mitfingt, 
fondern entweder fchweigt, oder ein unverftänd- 
liches Gospodi Pomilui hermurmelt. Wo auch 
etwas anhaltendes gefangen wird, wie in der Hof
kirche, da ift es mehr figurirte Motette als fun- 
pler Choral. —- Orgeln und Inftrumentalmufik 
hat man gar nicht. 3. Gewöhnlicher Kirchendienß 
nach den fcheinbar wefentiichßen Stucken deßel- 
ben. Zu di den rechnet der Vf. die öftern Wie
derholungen der Gospodi Pomilui: Kyrie eleifon), 
die Gefchicklichkeit, grofse und gefchu inde Kreu- 
ze mit den Händen zu zeiennen und die vielen 
tiefen Verbeugungen.

IV. Kap. Geby buche bey einigen befondern Ge
legenheiten, besonders die Faß- und Feß tage, wie 
Huch Begräbniffe betreffend. (S. 190 — 122.) Die 
ruflifchen Fallen find ftrenger, als die katholi- 
fchen; denn während derfelben find auch Milch- 
fpeifen, Eyer und Butter verboten. Des Sonna
bends ift alles Fallen verboten, den einzigen Ofter- 
fonnabend ausgenommen. Di ihre Mönche nie 
Fleifch elfen dürfen, (b zeichnet fich ihr Faften durch 
kleinere Portionen, fpäteres Eßen und durch Ent
haltung von Fifchen aus; bis zu gewiflen Stun
den dürfen fie nicht einmal ein Glas Walfer trin
ken, und in den Faftea der Jungfrau Maria blef- 
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b m ihre Speifen tmgefchmälzt. — Aufser den 
Fell ’n der Proteftanten haben die Ralfen auch 
viele heiligen Felle, welche bey dem Volk den 
Hang zum Müfsiggang nähren, und zu vielen 
Ausfehweifangen Anlafs geben; daher ifts zum 
Sprüchwort worden, dafs man fagt: Der Kerl hat 
Prasdaik (Fefttag ), wenn man lagen will: Er 
balgt fich, ift betrunken, oder fonft liederlich. 
Von der grofsen Menge einzelner Felle und Fey- 
erlichkeiten ift hier nur der orthodoxe Sonntag, 
d. i. der Sonntag Quinquagefimä, an welchem 
alle Ketzer anathematifirt werden die Friih- 
feyer am erften Olertage, die Walferweihe am 
Felle Theophanias, den 6ten Jan., das Fufswa- 
fchen und das Alexander Newski - Feil, dem der 
Vf. 1781 perfönlich beygewohnt hatte, befchrie- 
ben, und bey Gelegenheit des letztem auch von 
den rullifchen Procellionen überhaupt gehandelt. 
Von Begräbnifsgebräuchen wird angemerkt, dafs 
der Verdorbene einen Zettel mit ins Grab bekom
me, worauf eine Art von Beichtgebet nach einem 
beftimmten Formular flehe, auch der Name 
des Verdorbenen und der Tag feines Begräb- 
nilfes gefchrieben fey. Diefes werde abgele- 
fen, und dem Verftorbenen in die Hand gege
ben, und darauf von dem Priefter die Abfolution 
geiprochen, und daher fey die Nachricht einiger 
Reifebefchreiber von dem Paffeport, den die 
Rulfen mit in den Sarg bekämen, entftanden.

Der vierfache Anhang liefert I. Literatur der 
ruffifchen Kirche nverfafftmg (S. 222 — 225.) II. 
Proben von rufffchen Legenden (S. 225— 230.) 
III. Von den Armenifchen Chrißen in Rußland, 
ihrer Gefchichte , ihren Lehren und Gebräuchen. 
(S. 230 240.) Sie werden in Abficht aufFleifs,
und Anhänglichkeit an einander mit den Herrn
hutern und wegen ihres ausgebreiteten, mitUnbe- 
fcheidenheit oder Grobheit verbundenen Handels, 
mit den Holländern verglichen. IV. Von Raskolni- 
ken. (S. 240—243.) Das hier gefagte ift längft be
kannt, und hätte aus D. Biifchings Magazin Th. ig. 
noch velllländiger gemachtwerden, können, fowie 
die ruififche Kirchenllatiftik durchHupelsMifcella- 
neen iites und totes St. — Den ßefchlufs macht 
eine Erläuterung der Kupfertafel.

Schwerin u. Wismar, im Verl, der Bödneri- 
fchen Buchh.: D. Chr. Albr. Döderleins über- 
zeugender Beweis von der wahren Gottheit 
Chrißi des Sohns Gottes, unfers Herrn ßefu 
Cmißi. Für den gefunden Menfchenver- 
ftand unbefangener Freunde der Wahrheit 
aus allen Ständen. Erfter Abfchnitt, mit ei
nem Vorbericht. 17^9- 98 S. 8.

Hr. D. verfpricht in einer^ungefahr zwey Al
phabet harken Abhandlung, d-rm erfter Ab- 
fchsitt hier erfcheint, eine ausführliche Verthei- 
digung dts Dogma von der Gottheit Jefu Chrifti 
ziiJief rn. Unfers ßedünkens ift von Arius bis 
auf unfere Zeit über diefen Gegenftand fo viel

0 0 0 2 fi6* 
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gefagt worden, dafs es einmal tu wünfchen wä
re, es lebte jeder feines Glaubens, und benutzte 
feine individuelle Ueberzeugung von der hohen 
Natur Jefu zu feiner moralilchen Verbeflerung fo- 
viel möglich, ohne feine Ueberzeugung andern 
feiner Mitchriften aufdringen zu wollen ; da cs 
doch einmal wohl jedem Vernünftigen einlcuch- 
ten teilte, dafs die wahrheitliebenden Schriftfor- 
fcher und denkenden Chriften niemals alle über 
diefe Lehre gleich denken werden , viel weniger 
i'olche, die für gewiße Hypothefen eingenommen 
find, durch Eortfetzung eines fo unnützen Streits 
werden gewonnen werden können. Der Vf. ift 
freylich von diefer Wahrheit nicht überzeugt. 
Wie könnte er fon ft amEndedes achtzehnten Jahr
hunderts noch mit einer fo wichtigen Mine tau
fendmal gefagte Sachen wiederholen , und nach 
Gewohnheit der Orthodoxen der vorigen Zeital
ter die Gegner der Lehre der herrfchenden Kir- 
chenpartey ohne Ausnahme einer vorfätzlichen 
Verblendung, oder eines gänzlichen Mangels an 
Wahrheitsliebe befchuldigea ? Man mufs mit der 
Kirchengefchichte, Hermenevtik und Phiiofophie 
unbekannt feyn, wenn man nicht einfi?ht, wie es 
möglich, wahrscheinlich, ja dafs es nothwendig 
fey7 dafs unter den denkenden Schriftfortehern, 
üoer die Lehre von der Gottheit Chrifti in allen 
Zeiten nicht einerley, fondern verfchiedene, Vor- 
fullungsarten entftanden und noch fortdauern, 
wenn Tie auch die Wahrheit alle mit eben der 
Aufrichtigkeit fuchtcn, und noch fachen, und dafs 
pUes Abfprechen, Declamiren, Verkezzern und 
Verdammen, ftatt ihnen einerley Ueberzeugung 
einzuflöfsen, fie vielmehr von einander immer 
mehr entfernen mufs ? Wir finden einen nicht ge- 
rumen Widerwillen, Stellen aus diefer Streitfchrift 
auszuzeichnen, die den Ton oder Gehalt derfel- 
ben charakterifiren könnten» Wer übrigens. vom 
heftigen Ton diefes Vf. eine Probe zu fehen 
wünfeht, lefe S. 1 — 7- Und vcm der Gründlich
keit feiner Methode kann er lieh aus dem Plan 
feiner Abhandlung, denHr.D. in der Vorrede vor- 
legt, einen Begriff machen, welchem zufolge der 
Vh felbft von folchen Beweifen, deren Schwäche 
die* belfere Bearbeitung der Hermeneutik undGe- 
fchichte längft bis auf das einleuchtcndfte aufge- 
deckt hat, Gebrauch zu machen gedenkt.

Erlangen, in der Bibelanflalt: Das gröfsere 
bibii[ehe Ei bauungsbuch. Enthaltend der Pf al- 

erßer Theil von D. (jeorg Ti iedt ich bei* 
ler. gr. g. 423 S.

In der Vorrede wird zuerft das Verdienft der 
Pralinen in Abfiche der Grundfätze der natürli
chen Religion und Sittenlehre der Vernunft, der 
fahrenden ßefchreibung der Eigenichaften Gottes 
und des menfchlichen Herzens, der Maximen und 
Klugheitsregeln und der Empfindungen der Hof- 
nungzuGott, der Sehnfucht, Liebe, Dankbar
keit, Heldenmuth u. f> w. gerühmt," dann wer
den einige Urtheile des Vf. über Zeitalter und 
Urheber mancher dem David oder Afiavh in der 
Ueberfchrift zugeeigneten, über die* Verwim- 
fchungspfalmen und über die fogen-annten Meliia- 
nifchen Pfalmen gefällt. Von erftern behauptet 
er ganz richtig, dafs fie fich in jene Zeiten nicht 
palten, fondern ipätern Urfprungs find, wie er 
denn z. E. den ö£ten , den man gewöhnlich in 
die Zeit der Rebellion Alfaphs fetzt, dem Jere
mias zulchreibt. Die Verwünfchungspfalmen er- 
klärt er mit Recht für Kriegeslieder in damaliges 
Denkungsart, die nicht Mufter. feyn darf. Was 
die Melkanilchen betrift, fo fchreibt er dem Da
vid nur die allgemeine auf 2 Sam. 7. gegründe
te Hofnung und Erwartung eines künftigen Kö
nigs zu, der auf ähnliche Art, wie er felbft, wah- 
re Religion beftätigen, ausbreiten, und dies all
gemeine Reich der Gottesverehrer fchützen wer
de. Indeffen wird doch bey einzeln Pfalmen fehr 
ins Einzelne gegangen. Vom Leiden des Meflias 
glaubt er, dafs David entweder von Gott unmit
telbar , oder durch einen Propheten ( durch wei
chen feiner Zeit? und wäre es da nicht einerley 
übernatürliche Offenbarung? ) Auffchlülte erhak 
tea habe, wodurch er fich im Leiden tröftec?,. 
(worin wohl die wenigften gelehrten Schriftaus- ■ 
leger gleicher Meynung feyn und überhaupt eine 
folche triftende Parallele* zwifchen den unver- 
ichul-deten Leiden Jefu und den fehr vcrichul- 
deten 'l rabiaten Davids zugeben möchten. ) In- 
deften verfpricht der Hr. Vf. in den Anmerkun
gen zum zweyten Theil feine Gründe anzufah
ren, warum er zu Davids und Salomo Zeiten 
diele beftimmte Idee des künftigen unter Bildern 
des gegenwärtigen wirklich findet. Die ateetifche 
Behandlung der Pfalmen ift übrigens zu dem be- 
ftimmten Gebrauch, zu öfFentl.chen Vorlefuoven 
in Betitelnden, ein ganz brauchbares HülfsmitteJ, 
allerley erbauliche Gedanken, Empfindungen und 
Voriätze zu erwecken, wenn; gleich gelehrte 
Schriftforfcher das nicht immer als wirklichen In
halt des Pfalms anerkennen feilten.

KLEINE SCHRIFTEN.
Pädagogik. Schwerin: Nachricht von den Gegen- 

ffünden , nat welchen Jich der in der hiefigen Ewnfchyle 
„pnebene Unterricht feit einem ffahve bejcln-ijt/gt hat, von 
j?,0!. G. Riemann, Conr. der Domfchule. lySS-, I B. 4, 
Der Titßl bezeichnet den Inhalt hinlänglich. Die Lectio- 

nen find nur trocken und ohne Bemerkungen über Me
thoden verzeichnet: doch bekommt man lenon daraus 
einen ziemlich vortheilhaften begriff von diefer SchA- 
anftait.
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Paris, b. Knapen et fils: Theorie des matieres 
feodales et cenfuelles. — Par M. Hervey 
Avocat an Parlement. Tome VI. Faifant 
le premier de la quatrieme Partie. 1787* 
662 S. Tome VII. Premiere Partie. Fai- 
fant le dernier de la quatrieme Partie et de 
tout l’ouvrage. 1788. 480 S. Tome VII. 
Seconde Partie. 1788. in fortlaufender Sei
tenzahl des vorigen Bandes 840 S. in g. nebft 
CIV S. Regifter über das ganze Werk.

Die Einrichtung diefes vorzüglichen Werkes 
ift fchon aus der Anzeige der vorigen Bände, 

in der A. L. Z. 1786, n. 19, und 1757. n. igi, 
bekannt; wo auch der Plan des Ganzen beur- 
theilt ift. Der gröfste Theil des fechften Bandes 
(S. 1 - 424) handelt vom freyen Allode. Urfprüng- 
lich habe man darunter eigenthiimliches und er
erbtes Gut verftanden, und folches dem erwor
benen Gut entgegengefetzt. (Aber auch den 
Beneficiis infonderheit, den terris romanis et cen- 
fualibus, und praediis Jlipendiariis; eben fo we
nig war dieFahrnifs unter dem Allode begriffen.) 
Indeffen habe man fchon frühzeitig, z. B. in den 
falifchen, ripuarifchen und bayerifchen Gefetzen, 
wie auch in den Capitularien, in einer fo weiten 
Bedeutung genommen, dafs darunter alles und 
Jedes eigenthümliche Vermögen zu verftehen fey. 
Als die Lehen erblich geworden, habe man auch 
diefe und die Emphyteufen zuweilen unter dem 
Allode begriffen. (Von den Lehen hat der Vf. 
diefes nur mit einem einzigen Zeugnifs beftärken 
können. Aber dafs emphyteufis, fuperficies, 
terra cenfualis, Stamm - und Fideicommifsgüther, 
auch Mobiliar-Vermögen, darunter verftanden 
worden fey, und fehr oft noch jetzt dahin ge« 
icchnet werden, ift unläugbar.) Nachher habe 
man Allode dem Lehn entgegengefetzt, und 
jedes Erbe, welches von allen Lehnsbefchwer- 
den befreyt gewefen wäre, branc-Alieu genannt. 
Der Zufatz franc zeige nichts befönderes an, wel
ches nicht ohnehin fchon in dem Worte Alieu 
liege. Die Freyheit des Allode wäre ein natürli
ches Attribut des Eigenthumsrechtes; folglich

A, L, Z, 1789. Dritter Band, 

diefes die Quelle deffelben. Gründlich, mit Wi
derlegung der Gegner, zeigt Hr. H., dafs die 
Einführung des Lehnsfyftems bey den Gallier» 
die Allodialität keineswegs verdrängt, und alles 
in mittelbare, oder unmittelbare Lehnsverbindung 
mit dem Könige gebracht habe; und dafs die Re
gel : nulle terre fans feigneur, nur particular ge
wefen fey, fich nur in einige Provincialrechte 
eingefchlichen habe, niemals allgemeine Regel, 
fondern im Allgemeinen die Feudalität immer als 
Ausnahme betrachtet worden fey. In manchen 
franzöfifchen Coutumes findet fich eine Einthei- 
lung des Allode inadelichesundunadeliches, wo
von der Vf. das Notlüge anführt. Ein Lehnherr 
könne das Lehn in Allode verwandeln : aber nur 
fo viel ihn betrifft; nicht fchlechthin. Erwerbe 
ein Lehn- oder Gerichtsherr ein Lehn; fo werde 
es darum nicht vollkommen mitfeinem Lehn öder 
Gericht vereinigt. Gerichtsbarkeit könne man 
in Frankreich nicht als Allode, fondern blofs 
durch königliche Concelfion,oder durchLehnsrei- 
chung erlangen. Von dem Amortifations - oder 
Entfchädigungsrechte, des Königs fowohl, als 
der befondern Lehnherren, wegen des Verluftes 
gewiffer Rechte und Vortheile, wenn die Kirche 
Lehngüter erwarb, S. 425,-604; fehr ausführlich 
und gründlich nach franzöfifchen Gefetzen, Die 
Wirkung deffelben fafst der Vf. in folgenden Satz 
zufammen: reffet de l'amortiffement duit embraff 
fer l'hommage, les denombremens et les declara^ 
tions. Un dernier effet de l' amortiß erneut eft de 
foußraire les biens amortis aux inipoßtions que 
ne paye pas la main-morte, qui a obtenu l’amor* 
tiffement, Damit ftand in Beziehung le droit de 
nouvel acquet (S. Goy-öu) oder die Strafe der 
Verzögerung, oder der Verheimlichung, wenn 
eine todte Hand Güter erworben hatte, ohne die 
Amortifation bezahlt zu haben. Es kommt jetzt 
nicht leicht vor, feitdem man den neuen Erwer
bungen der Geiftüchkeit enge Schranken gefetzt 
hat. Die Entfchädigung des befondern Lehn
oder Gerichtsherrn, wegen derAmortifation, nann
te man infonderheit le droit d’indemnite (S. 611- 
660). Bey Lehen, freyen Allodialgütern, in der 
Normandie bey freyen bürgerlichen Gütern, und 
auch bey Domainen, wenn fie hehnsweife, oder

Ppp auf 
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auf andere, für den Herrn liflige, Art veräußert 
worden find. Im Zweitel beträgt diefe Entfchä- 
digung den dritten Theil des Werthes bey adeli- 
cheri Gütern; hingegen bey unadelichen den 
fünften. Ueberläfst eine todte Hand das Gut der 
andern: fo mufs die Amortifation abermals be
zahltwerden. Eine befondere Erhebungsart die
fer Entichädigung ift der homme vivant”et mou- 
rant ou vicaire, ein Lehnträger, mit deften Able
ben jedesmal die beftimmten Präftationen fällig 
find. Doch kann diefer durch fein Vergehen, 
wenigftens nach der richtigen Meynung, keinen 
Verlud der Rechte uni Vortheile tür den eigent
lichen Befitzer, oder die todte Hand, bewirken. 
Er mufs grofsjährig/feyn, mufs bürgerliche Exi- 
ftenz haben, darf kein Ordcnsgeiftlicher feyn, an- 
fälsig in der Provinz, und fein bürgerlicher Tod 
wirkt keine Nothwendigkeit für die todte Hand, 
einen neuen Lehnträger zubeftellen. Derßcben- 
te 1 heil welcher in zwey ßände abgetheilt ift, 
macht den Anfang (S. i -yc) mit dem droit de 
colombier, oder dem Rechte, herumfliegende 
Tauben zu halten. Colombier zeigthier ein Tau
benhaus von befonderer Art an; ein ifoiirtes, 
fichtharund allein dazu beftimmtes, Gebäude, dafs 
fich Tauben in demfelben aufhalten foilen. Tau
benfehläge in andern Käufern, oder auf Pfeilern 
und Balken nennt man fuyes, volleres oder vo- 
lets, tries, trapes. Erftere find nur gewißen 
Perfonen erlaubt; z. B. ein Haut-Jufticier, der 
Lehnherr ift, ohne Domänen oder Zinsgüter zu 
befitzen, ift nicht dazu berechtigt. Werden Lehn- 
giiter vertheilt, fo kann jeder Befitzer eines 
Theils einen Colombier errichten. Le droit de ga- 
renne, oder das Recht, offene Kaninchen-Hofe 
oder Gehege zu halten, aus welchen die Kanin
chen auf das Feld laufen hönnen (S. 51 - 101), ift 
ebenfalls ein Vorrecht der Lehnbefitzer; doch 
hat man verfchiedene Einfchränkungen gemacht. 
Damit ift die Kaninchen-Jagd verbunden. Die 
Garennes dürfen verpachtet worden. Auch das 
Recht, Fifch - Teiche zu haben (S. 101-118), ift 
in gewißer Rückficht ein Vorzug der Lehnsbe- 
fitzer. Eben fo die Jagdgerechtigkeit. (S. ug- 
3y8,) deren Gefchichte der Vf. gut erzählt; ob
wohl mit Einmifchung mancher unnöthigen Um- 
ftände. Die Veränderungen, die fich in Frank
reich damit zugetragen haben, find denen in 
Deutfchland fehr ähnlich. Hr. H. verbreitet fich 
auch über Flandern und Lothringen, zeigt die 
franzöfifchen Gefetze hierüber an, die Regeln, 
Ausnahmen und Modifieationen bey Ausübung 
der Jagd, die Klagen, welche deshalb ftatt linden, 
den Gerichtsftand, und die Jagdftrafen. Faft auf 
gleiche Art behandelt er die Fifcherey-Gerech
tigkeit (S. 358-399.) Die Ausnahmen und Vror- 
ziüre der Lehnsberechtigten bey Succeflionsfällen, 
besonders die des Mannsftammes und der Erftge
burt, entwickelt der Vf. zwar kurz (S. 400-517,) 
aber doch hinreichend. Der Erftgebohrne hat 

unter andern das Recht, fich ein Wohnhaus nebft 
Nebengebäuden, und einer beftimmten Strecke 
Landes um dafl’elbe herum (vol du chapon), wie 
auch einen beftimmten Voraus in der Theilung 
der adelichen Güter, zuweilen fogar fämtliche, 
zu wählen. Von der Verjährung in Lehnsfachen 
(S. 555-653), zwifchen Lehnherrn und Vafallen, 
wie auch dem Lehnherrn und Cenfiteh, haüptfäch- 
lich nach Anleitung des 12 Art. der Coutume de 
Paris; dafs Zinfen und Nutzungen, auch wider 
den König präferibirt werden können: nicht aber 
Rechte und Grundflücke, welche domanial find ; 
desgleichen von den Fällen, in wejchen die Ver
jährung unterbrochen wird. Die Lehre von 
Saalbüchern, Lehnsregiflern und Recognitionen 
(S. 654- 840) ift vorzüglich genau bearbeitet. Der 
Vf. zeigt, was fie enthalten müßen; wie ein 
Lehnherr dazu gelangen kam; die Wirkungen 
der Aufioderungs-Schreiben, dergleichen Bücher 
zu errichten; Koften der Erneuerung und der 
Recognition; ihre Glaubavürdigkeit und Beweis
kraft; wie fie zu verfaßen und einzurichten find, 
u. d. m. Dabey hätte jedoch le Meine und ßat- 
teney’s Diplomatik und Albert dilf. de codicibus 
territorialibus. Arg. 1785, in welchen vorzüglich 
auf die franzöfifchen Rechte Rückficht genommen 
ift, benutzt werden können. Ein gutes Regifter 
vermehrt die Brauchbarkeit des Werkes. Der 
erfte Theil ift für Ausländer der brauchbarfte. 
Die übrigen beziehen fich eigentlich nur auf 
Frankreich ; wobey meiftens die Coutume de Pa
ris zum Grunde gelegt ift, jedoch immer mit An
führung des gemeinen franzöfifchen Rechtes, und 
nicht feiten auch mehrerer belbndern Lehnrechte. 
Als eine Eigenheit verdient angem°rkt zu wer
den , dafs der Vf., in jedem Exemplare, auf die 
Rückfeite des Schmuztitels des erften Bandes, fei
nen Namen eigenhändig gefchrieben hat; einer 
am Ende der Vorrede beygedruckten Nachricht 
zufolge, in der Abficht, den Raub der Nachdru
cker zu vereiteln , oder wenigftens folchen defto 
ftrafbarer zu machen. ffe fuis bien decide, fagt 
er, ä ne me pas laiffer voler impunement et de 
fang froid, le fruit d'un travail enorme, et 
d'une d 'penfe de neuf ä dix mille francs,

London: Droit public de France; Ouvrage 
pofthume de M. I’Abbe Fleury, et publik 
avec des Notes fort utiles pour le develop- 
pement du texte, par M. Daragon, Prof, en 
l’Univerfite de Paris. Premiere Partie. 1783. 
18 Bogen. — Seconde Partie. 1788. 8 Bo
gen. — Troifieme Partie. 1788- 12 Bogen.— 
Quatrieme Partie. 1788- *9 B°gen in gr. 
12. Der erfte und 2te Thieil machen zufam- 
nien den erften, und der 3te und 4te den 
zweyten Tome aus. (1 Rthlr. 21 gr.)

Unferm Bedünken nach hätte wohl diefes hin- 
terlalfene frauzöfifche S^aatsrecht des berühmten 
Kirchengefchichtsfchreibers Claudius Fleury uh- 

ge- 
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gedruckt bleiben können. Denn einer Seits hat 
.man in der neuern Zeit beflere Werke diefer Art 
erhalten, z. B. das Bouquetifche t anderer Seits 
ift zu bedenken, dafs es von dem Vf. nur als ein 
Entwurf abgefafst worden, den er vielleicht, wenn 
er den geiftlichen Stand nicht erwählt hätte, aus
gearbeitet haben würde. Wie mager und wenig 
brauchbar diefer Entwurf fey, beurtheile man 
felbft aus folgender Stelle (B. 1. S. 139,) wo die 
Materie von der Polizey vorkommt und von den 
Lebensmitteln die Rede ift: Subßßance'. bled et 
autres grains: faveur des Laboureurs, compris 
dans la treue de Dien: defenfe deprendrepar 
execution les betes et inßrumens du Igbouraget 
non olfervee pour deniers royauxt defenfe d'a- 
cheter les bleds en verd ou für pied; et aux Par- 
ticuliers d’en faire amas pour plußeurs annees : 
Ufuriers: defenfe d'en transporter hors du Ro- 
yaume fans permifßon du Roi; de la traite Eo- 
raine, vouez Iinances. Aus folchen hingeworfe
nen Rubriken und Nachweifungen befteht die 
ganze Arbeit. Unter dem Textftehen die altern 
und neuern Verordnungen citirt, worinn die im 
Text angegebenen Gebote und Verbote bekannt 
gemacht worden. Bisweilen auch Zufätze. Diefe 
Noten rühren von dein Herausgeber her, und 
infofern hat er fich viele Mühe gegeben.

Es kommen aber in diefen vier Bänden oder 
Theilen noch einige andre Auffätze vor, die wir 
doch auch kurz anzeigeh muffen. Im erften fin
det man ein 22 Seiten langes Avertiffemenc des 
Herausgebers. Er erzählt darinn, wie er zu der 
Handfchrift des Fleuryfchen Werkes gekommen, 
was darinn enthalten fey, und was Fleury aulfer- 
dem im Felde der Rechtsgelehrfamkeit geleiftet 
habe. Man lieht auch daraus, dafs Fleury fchon 
in feinem scften Jahr diefe Arbeit angefangen 
und im 25ften (a. 166$) geendigt hatte; feiner, 
dafs fie für den Unterricht franzöfifcher Prinzen, 
folglich nicht für das Publikum, verfertigt wor
den ; und dafs Hr. D. noch mehr Handfehriften 
von Fleury herauszugeben Willens ift.

Hierauf folget auf 68 S. ein Difcours prelimi- 
naire für deducation ciuile, von dem Herausgeber. 
Er betrachtet darinn die Erziehung als einen 
Zweig des Staatsrechts, und fucht, aus patrioti- 
fcher Wohhneynung, zu z- igen, wie man durch 
die von ihm aufgeftellten, eben nicht neuen, 
Grundlätze das Gleichgewicht zwifchen Gebieten 
und Gehorchen bewirken foll.

Der darauf folgende Avis für le Droit public 
par M. Pasquier enthält den Plan zu einem Staats
recht, den lieh diefer Gelehrte im J. 1731 entwor
fen, aber, unfres Wiflens, nicht ausgeführt hat.

Der zweyte Theil, der auf eine fehr unfchick- 
liche Weife das im dritten fortgefetzte und im 
vierten vollendete Scaatsrecht,unterbricht, ent
hält: Pieces diverfes concernant le Droit public 
par M. d Abbe Fleury, und zwar: Extrait de la 
Republique de Platon. Es find alle zum Ideal des 

alten Philofophen nicht unmittelbar gehörige» 
Dinge weggelaflen. Ferner: R.eßexions fur les 
Oeuvres de Machiavel. Auch Fleury hat, fo wie 
viele andre, Machiavels Ironien nicht verftanden. 
Ihm wäre es indeflhn eher zu verzeihen, als dem 
in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhun
derts lebenden Herausgeber, wenn er von prin- 
cipes deteßables du fameux Machiavel fpricht. 
Weiter : Lettre de HI. l'Abbe Fleury ä M.... für 
la ßußtice, Es ift darinn die Lehre von der Ge
rechtigkeit auf die wichtige Maxime: Liebe dei
nen Nächßen, wie dich felbß! zurückgeführt. Es 
folget: Politique Chretienne, tiree de faint Au- 
gußin. Nützliche, aber fehrbekannte, Lehren, die 
gewöhnlich nicht befolget werden, z. B. Les 
grandes conquetes ne font deßrables. Un petit 
Etat tranquille vaut mieux quun grand inquiet et 
agite etc. Eben dies gilt von den darauf folgen
den Penfecs politiques. Merkwürdiger ift das 
Memoire des Faits dont il eß important que le 
Roi d'Efpagne fe faße inßruire. Es wurde im 
J. 1700 aufgefetzt für den damaligen Herzog Phi
lipp von Anjou, nachherigen König von Spanien. 
Meidens find esindelfen Sachen, um die fich 
von Rechtswegen jeder angehender Regent zu 
bekümmern hat. Die kirchliche Befchaffenheit 
Spaniens ift ein wenig weiter ausgeführt, als die 
übrigen, nur angedeuteten Materien. — End
lich: Avis au Duc de Bourgogne, puis Dauphin. 
Aufgefetzt im J. 17;! : der Tod des Prinzen hin
derte die Vollendung. Die Rathfchläge find mei- 
ftens fehr heilfam, und verdienen auch von ah- 
dorn Fiirften beherzigt zu werden. Z. B. jeden, 
wer er auch fey, auf immer von einem Bisthum 
auszufchliefsen, wenn er darum anhält; die mei
ften Klöfter aufzuheben, weil es fchwer halte, fie 
auf einen belfern Fufs zu fetzen; von ihren Ein
künften Bisthümer zu ftiften (vorher fchon gab 
er den Rath, mehrere neue Bisthümer zu ftiften; 
als wenn ihrer nicht ohnehin fchon zu feiner Zeit 
zu viel gewefen wären), wie auch Seminarien, 
Pfarreyen und Hospitäler; die Univerfitäten zu 
reformiren, befonders dieParifer, und die gerin
gem aufzuheben; höflich mit dem römifchenHpf 
umzugehen, aber immer auf der Hut zu feyn ge
gen deflen Anmalfungen; grofse Verbrechen an 
jeder Perfon, ohne Ausnahme, zu beftrafen; im
mer zu bedenken, dafs der Fürft Vater feines 
Volks, folglich verbunden ley, feine Kinder zu 
ernähren' dem Landmanne bey Executionen 
durchaus nicht fein Vieh und Ackergerathe we^- 
zunehmen; über die Fafttage zwar zu halten, aber 
auf keine Inquifitionsmäfsige Weife; den Acker
bau mehr zu begiinftigen, als die Handlung; das 
Geheimnifs der Briefe heilig zu bewahren, folg
lich keine auf die Poß gegebene Briefe offnen zu 
lajfen. Schaufpiele will F. zwar geduldet willen, 
aber mit fchickiichen Einfchränkung-n. Erfchro- 
cken find wir über den Zufatz: Die ComÖdianten 
als Eiirlofe zu behandel» und Jie in keiner Sache
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«u begünftigen;' Dabey da« Citatum: L. 1. ff 
dehisqui ^ot. infam. Wie nur in einen fo hel
len Kopf eine fo unfchickliche und menfehen- 
feindliche Gefinnung kommen konnte!

London, printed by his Majefly's LaW Prin
ters : A Syßem of the Law of marine in- 

furances, with three chapters on bot-
tomry; on infurances on lives; and on 
infurances againft fire. By Raines Allan 
Park, Efq., Barrifter at Law. 1787* 53° S. 
dann 44 S. Einieit. XVI Vorr. u. Inhalt, und 
3 Bogen Regifter, in gr. g. (3 Rthlr. 12gr.)

So häufig auch die Alfecuranz-Streitigkeiten 
feyn mögen, welche von Zeit zu Zeit vor den 
englifchen Gerichtshöfen verhandelt werden, — 
wovon unter andern diefes Werk interelfante Bey
fpiele in grofser Menge liefert, — und fo uber- 
•inftimmend der Gerichtsbrauch dabey zu feyn 
fcheint: fo ift doch auffallend,' dafs der Englän
der bisher noch kein fyftematifches Werk über 
das Affecuranzwefen, aus dem rechtlichen Ge- 
fichtspunkte betrachtet, aufweifen konnte, welches 
unter den Deutfchcn mit Magen und Engelbrecht, 
unter den Italiänern mit Baldajferoni, und unter 
den Franzofen mit Pothier und Emerigon vergli
chen werden konnte; denn Weskett, deflen wich
tiges Werk 1782 in drey Quartbänden auchdeutfch 
iiberfetzt worden, nimmt vorzüglich Rückficht auf 
den Kaufmann, hat keine bequeme Ordnung, 
und weit weniger interelfante Rechtshändel, neblt 
ihrer Entfcheidung und deren Gründen angeführt, 
als Hr. Park, deflen Werk hierinn vorzüglich 
reichhaltig und inftructiv ift. Hr. P. hat fich 
endlich durch gegenwärtiges Werk das Verdienlt 
gemacht, eine vollftändige fyftematifche Abhand- 
hin^T Über das englifche Affecuranzwefen zu lie
fern, in welcher das Merkwürdigfte, was Praxis 
und Gefetze darüber beftimmt haben, in bequeme 
Ueberficht, und, fo viel ihm möglich gewelen zu 
fevn fcheint, unter allgemeine Gefichtspunkte 
gebracht worden ift. Wäre freylich Hr. P. mit 
dem Syftemsgeifte bekannt, welcher in deutichen 
wiffenfchaftlichen Abhandlungen diefer Art fehr 
©ft herrfchtj fo würde er fich auf feine Erfin
dung diefes Syftems weniger zu gut thun, als in 
der Vorrede gefchieht. Gleichwohl kann man 
feine Anordnung der Hauptmaterien bequem nen
nen: nur wäre zu wünfehen, dafs er gleiche Sorg
falt auf die innere Einrichtung der einzelnen Ka
pitel verwendet, und in diefen die Ueberficht 

durch Untcrabtheilungefi erleichtert haben möch
te. Auch wellen wir über das Mehr oder Weni
ger in Anführung praktifcher Fälle, und über die, 
bisweilen zu weitläuftig fcheinende, Erzählung 
derfelben , nicht mit dem Vf. rechten. Wir, un- 
fers Orts, hätten dem Vf. manchen Rechtsfall 
gefchenkt, und wären dafür mit den allgemei
nen Sätzen, die darin verfteckt liegen, zufrieden 
gewefen, die allenfalls durch Präjudicien nur kurz, 
mit der Bemerkung, dafs in cauffa N. contra N. 
im Jahre N., laut der Affecuranz - Acten, fo und 
fo gefprochen worden, zu betätigen gewefen 
wären. Für Ausländer, die ohnehin wenig un
mittelbaren Gebrauch von diefem Werke werden 
machen können, dient inzwischen diefe Präjudi
cien-Luft zum mindeften dazu, dafs fie fich an- 
fchauliche Begriffe von der englifchen Juftizpflege 
in diefem Fache machen können. Den Grafen 
Mansfield, als Lord chief juftice of the court g£ 
Kings-Bench, werden fowohl in der Zueignung, 
als auch häufig in dem Werke felbft, grol'se Lo
beserhebungen, wegen feiner Verdienfte um di® 
Aflecuranzrechte, beygelegt; und auf feine Au> 
fprüche wird, als auf Orakel, provocirt. Der Vf. 
nennt ihn den Ruhm Grofsbrittaniens, und die Be
wunderung von Europa. Auch rühmt der Vf» 
Hn. Buller's Beyhülfe. In der Einleitung han
delt der Vf. von der Gefchichte des Seewefens^ 
der Seehandlung, und infonderheit der Affecu- 
ranzen, von welchen er, nach S. XXXVI., in Eng
land nicht eher, als unter der Regierung der Kö- 
niginn Eüfabeth, Beyfpiele findet. Bey diefer 
Gefchichte hätte Hr. P. Beckmanns Gefchichte der 
Erfindungen (B, I. St. 2. S. 204-222, Num. 3) 
benutzen follen: allein, außer der, in das Engli- 
fche überfetzten, Abhandlung des Hn. Magens- 
fcheint ihm kein deutfeher Schriftfteller bekannt 
zu feyn. Das Affecuranzrecht felbft wird in 23. 
Kapiteln abgehandelt. Vorzüglich ift die Lehre 
von der Polizza bearbeitet. Zuletzt verbreitet; 
fich auch der Vf. in drey befondern K piteln über 
Bodmerey (S. 468- 48?) j über Affecuranz der 
Leibrenten (S. 487- foi); und Feuer - Affecuran- 
zen (S. 502-522.) bür alle diefe drey verfchie- 
denen balle, und für die Schills-Aflecuranzen find 
am Schlufle, S. 5-3'430 vier fehr genau abge- 
fafste, Formulare der Polizza beygefügt. Eia 
brauchbares Regifter macht den Schlufs; und 
vorausgefchickt ift eines über die in dem Buche 
angeführten Rechtsfälle.

KLEINE SCHRIFTEN.
rnTTESGEtAWTiTMitTT WittenUre • Leger Moßs mora- offenbar gefcliadet, Man lafst ohnehin , j*ne alte Gefetz-GoTTESGblahbthmt Attenberg. hift . f *d Vergleichung mit Mofe, wie die Philofe-

Me l^bus Lycurgt et ^nrin deC Vergleichung mit der chriftlichen Theologie.
v°0Cat1 d 1788. 36 s“ ° Eine” Abhandlung, die als nicht immer die nemliche Rechtswohlthat genieGen, beide SefÄ S i""V» Mann. iS. & UbParthie«n „aeh Zen und Lage zu „rt,en. Z. B. auch 
j;„n* Der Gedanke wenigftens war glücklich. -Der hier muls fich Lykurg feine yvgVbTraipiaQ mehr als em-
An«f!ihrung bat der unrichtige Gefichtspunkt: Mofe’s mal aufrücken laßen. Sind nicht Wielkfids ialmblätter
fiöchfler Zweck ^7 Begründung der Religion gewefen, feine volle, wahre Apologie^
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Frankfurts. IW., b. Hermann: Herodots Ge
fchichte. Dritter Band, aus dem griechifchen 

/ uberfetztvon Fried, Degen, ordentlichem 
/ Lehrer an dem Karl- Alexandrinum zu An- 
' fpach. 1788- 102 und 238 S. §. Vierter

Band. I/89- 330 S.

Was wir von dem zweyten Theile diefer Ue- 
berfctzung im 1788 Jahrgange der A. L. Z.

N l<I. erinnert haben, gilt auch von den beiden vor 
uns liegenden, und wir haben in diefen in Ab- 
ücht auf die dort gerügten Fehler und Mängel 
kein« Veränderung bemerkt, die uns berechtigen 
könnte, von unferm Urtheile abzugehen. Die 
Verziehung einiger Stellen mit dem Original 
feil das Gefegte beweifen; B. 6. Kap. I. Bey fei
ner Ankunft dafelbfi - fehlen die Worte, von 
Sufa. Kap. 6. Unter den Seefoldaten fochten am 
beiten die FhÖnicier — wür-
den wir lieber geben - ware>i dietapferfien, be- 
herzteßen, weil noch von keinem freiten die Re
de ift, und Herodot nur den Werth der Truppen 
bestimmen will. Die Worte vswem Harsarpa^u,&VGi 
gehören fchon ihrer Stellung wegen blofs zu Kv- 
*wl, nicht aber, wie die Ueberfetzung angiebt, 
zu UikmsQ und Sie beziehen fich aut
die im vorhergehenden Buche befindliche Erzäh
lung von der Unterjochung der Infel Cypern. 
Kap. 11. Die Monier verfammleten Jich nachher 
auf der Infel Lada, und die Stimmen waren fehr 
getheilt. Unter andern fprach Dionyfius. He- 
rodot weifs nichts von getheilten Stimmen; er 
r t blofs: es wurden hier mehrere Reden gehal
ten Unter andern trat auch Dionyfius auf. Et
liche Zeilen weiter unten bekömmt die Wortfol- 
ge eine ganz felfche Wendung: Wollet ihr nun 
feDt kein Ungemach fcheuen, fo müßt ihr frey- 
lich anfangs etwas dulden} aber werdet ihr eure 
Feinde befiegen, fo könnt ihr auch die Freyheit er
kämpfen. Dies mufs heifsen: aber ihr werdet 
doch eure Feinde befiegen und die Freyheit er- 
kämpfen. Kap. 13. Sobald fie alfo fahen, daß 
die Monier ihren Beyfiand verjagten tqvq Iw- 
v-xq xoveop-evovi; swxi x^jcttovq, kann das nicht hei
ßen., fondern vielmehr: daß d. ff fich weiger-

A. L. 1789« Dritter Baud, 

ten, ihre Pflicht zu erfüllen, fich als brave und 
tapfre Leute zu betragen. Kap. 16. Als fie in die 
Gegend von Ephefus kamen, langten fie mit An
bruch der Nacht in der Stadt an , als eben die 
Freuen u. f. w., dann folgt hinterdrein : dieEphe- 
fier — hielten die in ihr Gebiet einmarfchirenden 
Truppen für Räuber und — tödteten fie. Eine 
geringe Aufmerkfamkeit hätte Hn. D. vor dem 
in diefen Worten liegenden Widerfpruch, dafs 
die Chier in der Stadt Ephefus angelangt, und 
doch auch von den Ephefiern beym Einrücken 
in ihr Gebiet getödtet wären, — bewahren kön
nen. xunjv geht auf und daher mufs die
Stelle iiberfetzt werden : Die Chier kamen auf 
ihrem Zuge an das Ephefifehe Gebiet, und rückten 
bey Nacht in dajfelbe ein, da eben u. f. w. Kap. 
19. Die Stelle, ivelche die Milefier anging — da- 
bey find die Worte ov ausgelaflen. B. 7. 
K. 8* ward überfetzt: als wollte ich
nur allein meine Meynung fagen. Belfer würde 
es heifsen: die Sache nach eigenem Gutdünken 
unternehmen. B. 8- K. 6. läfst Hr. D. den Ge- 
fchichtfchreiber fegen: Die griechif ehe Flotte blieb 
demnach auf der Rehde von Euboea liegen, und 
lieferte dem Feinde folgendes Treffen. Fürs er- 
fte ift das Wort Rheede ganz unrecht gebraucht. 
Man fegt wohl die Rheede bey der oder jener 
Stadt, und verlieht darunter einen Ankerplatz an 
der Küfte, wo in Ermangelung eines Hafens ein 
Schiff fich ziemlich ficher vor Anker legen kann; 
unfers W'iffens aber kömmt es nicht von einer 
Infel vor, die fo grofs ift, wie Euboea, und meh
rere Rheeden haben kann. Sodann wer wird fe
gen: Sie lieferten folgendes Treffen? Weit bef- 
fer fegt Herodot: Sie lieferten ein Treffen, wo
mit fichs alfo verhielt. B. 8« K. 7. zieht Hr. D. 
die Worte ha irepckußoiev auf die Griechen, fie 
gehen aber auf die Perfer. Die letztem fchick- 
ten die 200 Schiffe um Euboea herum, um den 
Griechen in den Rücken zu kommen und fie ein- 
zufchliefsen. Ebendaf. hätte für das franzöfifche 
Wort Detachement, fo wie Kap. §. für Efcadron, 
das deutfehe Gefchwader, gebraucht werden kön
nen, welches beyläufig B. 6. Kap. 9. von einer 
unzertrennten Motte, 353 Segel ftark, wider al
le Gewohnheit gefagt wird. ß. g. K. 12. und die 
See fiarke Wögen fchlug. Herodot redet hier von

Qqq den 
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den perfifchen Soldaten, die fich nach derSchlacht 
bey Artemifium während eines Gewitters am Lan
de befunden, und über die vielen Unglücksfälle, 
von denen fie betroffen wurden, in Furcht und 
Schrecken geriethen. Darunter rechnet er denn 
auch psvutx.Tci it%vox eiq d'x’kxTTxv o^pTyj-Evy., d. h., 
fo viel wir einfehen: reifsende Ströme (vom Re
gen waffer), die fich in das Meer herabftürzten. 
Kap. 13. fagt Herod.: ttAwovct/ uvtouti %eip'xv rs 
neu to t&vp ersysuETot welches Hr. D. überfetzt: 
als der Sturm kam, und ihnen die See entgegen- 
wogte. Ohne uns bey diefem poeti fchen Worte 
aufzuhalten, erinnern wir nur, dafs Hr. D. die 
Beziehung diefer Stelle auf das mit heftigen Re- 
gengüffen begleitete Gewitter, deffen im vorher
gehenden Kapitel gedacht wurde, aus der Acht 
gelaffen hat. Noch muffen wir einen feltfamen 
Widerfpruch bemerken, den der Ueberfetzer zu 
Schulden kommen läfst. B. 6. Kap. 21. berech
net Hr. D. 1000 attifche Drachmen oder 10 Mi
nen, (nach Hn. Rambach im dritten Theil von 
Potters griech. Archacologie) gegen 214 Rthlr., 
folglich 60 Minen oder ein Talent zu 1281 Tha
ler. B. g. K. 4. hingegen giebt er ein attifches 
Talent zu 7000 Rhein. Gulden, oder gegen 3889 
Rthlr. an. Woher diefer beträchtliche Unterfchied 
rühren mag, ift uns unbegreiflich. Wir würden hier 
einen Druckfehler vermuthen, wenn nicht die 
Zahlen ausgefchrieben, und in einer gleich dar
auf folgenden Note drey Talente zu sxooo Rh. 
Fl. angegeben wären. — Solcher Stellen haben 
wir mehrere ausgezögen; allein der Raum ver
bietet es, uns länger dabey aufzuhalten. Dasan
geführte wird indeffen hinlänglich beweifen, dafs 
der Wunfch des Publicums, den Vater der Ge- 
fchichto. in einer guten und vollkommnen Ueber
fetzung zu lefen, durch Hn. Degens Arbeit noch 
nicht befriediget worden, ungeachtet man bey 
den heutiges Tages vorhandenen Iliilfsmiitcln be
rechtiget war, etwas befferes und vorzüglicheres 
zu erwarten, als Goldhagen vor mehr als drey- 
fsig Jahren leiften konnte. — Dem dritten Ban
de ift der, chronologifche Kanon aus Larchefs 
franzöfifcher Ueberfetzung angehängt. Die Jahre 
der im Herodot vorkommenden Begebenheiten 
werden darin nach fünf Zeitrechnungen, nach 
der Julianifchen Periode, vor der chriftl. Zeit
rechnung , nach den Olympiaden, nach der Er
bauung Roms und nach der Aera des Nabonaf- 
fars bi ftimmt. Auf gleiche Weife verfpricht Hr. 
D. dem fünften und letzten Bande die Table 
geographique de l'hißoire d’Herodote beyzufü- 
gc-n.

Leipzig, b. Böhme: Chreßomathia Syrica, ma- 
ximam partem hiftorici argumenti, cum Lexi
co Syriaco; edidit M. Georgius Guil. Kirfch. 
1789- 8- XII S. Vorrede, 224 S. Text, und 
13g S. Wortregifter. Hn, D. Seiler dedicirt, 
(1 Rthlr. 8

Da man aufser Michaelis Chreftomathie, Da* 
the’s Pfalter, den wohl ganz vergriffenen Cella- 
riuffifchen Excerptis V. et N. Teft. Syriacis, und 
dem Gutbierifchen fyr. Teftament, (von welchem, 
ungeachtet es fchon 1667 gedruckt wurde, doch 
in der Cunoifchen Buchhandlung in Jena noch ro
he Exemplarien zu haben find,) nicht leicht et
was zur fyrifchen Sprachübung für den Anfang 
nutzen kann, fo ift eine fyrifche Chreftomathie 
gar nichts überflüffiges. Hn. Rector Kirfch literari- 
fcher Eifer hat durch anziehende Auswahl der Stü
cke, durch faubern und correcten Druck, durch, ein 
beygefügtes kleines Wörterbuch, — aus welchem 
doch hie und da felbft das Michaelis - Caftellifche 
vermehrt werden kann, — alles für diefen Zweck 
gethan, was fich nach den Umftänden erwarten 
läfst. Wünfchen liefse fich freylich, eine Chre- 
ftomathie in einer Sprache, in welcher im Gan
zen imnwr noch fo wenig abgedruckt ift, möchte 
auch das Verdienft noch haben, wenigftens groß- 
tentheils neue Stücke zu geben. Allein, dafs Hr. 
K. diefen Wunfch nicht erfüllt hat, daran ift al
lerdings fein für die Beförderung fyrifcher Lite
ratur. io thätiger guter Wille nicht Schuld. Auch 
Michaelis arab. und fyrifche Chreft@matb.ieen ent
halten nichts neues, ungeachtet ihr Vf. einen 
zweyten Theil von ungedruckten Sachen zufagte. 
Hätten wir in Deutfchland die Schätze von Hand- 
fchriften aus Rom, Oxford, Paris, fo füllten woh 
folche Wiinfche nicht lange blofs gute Wünfche 
bleiben. Doch hätte z. ö. zu einer neuen fvr. 
Chreftomathie etwa auch ein Theil des hexapla- 
rifchen Codex vom IV. Buch der Könige ange
wandt werden können, von welchem Hr. Bruns 
und Eichhorn Abfchriften aus Paris befitzen,und 
gewifs gerne einem Herausgeber communiciren 
würden. Ungedruckte Stücke von Bibelüberfe
tzungen haben in Chreftom:Hhi?n immer auch 
zugleich den Nutzen, dafs der Docent fogleich 
mit den Anfangsgründer- feine ohnehin mpifttheo- 
logifche Zuhörer auf Anwendung diefer Sprache 
für das A. T. und d< Hhi Verflonen aufm; rkfam 
zu machen Gelegenheit fin.h t, und clfo frühe ei
nen Hauptzweck, welcher zu Erlernung diefer 
Sprache aufmuntert, 5n feinem rechten Gefichts- 
punkt zeigen kann. — Die Kirfchifche Samm
lung enthält: Iy Stücke aus Gregor. Abulpharag’s 
Sammlung witziger Einfälle, von ihm expußo 
moestitiae ghnannt. S. Aff mani Biblioth. Orient. 
II. p. 271. — S. 1-4. 11/Fragmente ausAbul-
pharag’s Syrifch r Chronik. S. 5 - 174- Da diefe 
Chronik durch Hn. Kirfchs rühmliche Bemühun
gen fo eben auch ganz abgedruckt erfcheint, fo 
fcheint freylich diefe Auswahl aus dem nemli- 
chen W- rk hier fall za viel Raum einzunehmen. 
Der Liebhaber desSyrifchen erhält hiedurch nicht 
nur nichts neues, fondern etwrs, wenigftens ge
rade jetzt, ganz bekanntes doppelt. Auch der 
Anfänger im Syrifchen wird wenigftens den ßrun- 
Cfchen Abulpharag;, wenn er irgend fortrücken 

will,
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will, am cheften kaufen können und wollen. III) 
Jacobs von Edeffa und Ephrams Exegefen über 
Gen-f I 1-10. Belfer hätte wohl eine merkwür
digere’, nicht gerade die erfte, Stelle der Bibel 
ausgewählt werden können. S. 17? “ Ebs,n 
dellen Aufmunterung zur Bufse bis
IV) Einige Märtyreracten aus Ailemam s Actis 
Martyrum. bis S. 223. mit kleinerer Schrift. Hie 
und da fetzt Hr. Kirfch dem Text die nöthigften 
erklärenden Anmerkungen oder Verbeflerungen 
der Lefeart, meift aus Vermuthungen, unter. 
Das beygefügte Wortregifter kann , da es einen 
eigenen Titel und abgefonderte Seitenzahlen hat, 
auch abgefondort von denen genutzt werden, 
welche die darin enthaltenen Ergänzungen zum 
Michaelis - Caftellifchen Lexicon zu befitzen
wünschen.

Rom, b. Her Congreg. di prop. Ude: Gram- 
watica e l^ocabolario della lingua Kurda,com- 
pofti dal K Maurizio Garzoni de Predicatori, 
Exmifiiondrio Apoftolicp. 1787* Ib.

In der Vorrede giebt Hr. G. eilige Nachricnt 
von dem Lande der Kurden, welche der Kürze 
und Allg',meinhmt ungeachtet, doch zur Ver- 
ßleichunff mit den bisherigen von de laVaheund 
Otter angenehm feyn mufs, weil es überhaupt fo 
fehr daran fehlt. Kurdiftan liegt zwifchen Mefo- 
potamienund Perfien, ift etwan s^Tagereifenlang 
und io breit, voller Gebirge, die zum Taurus 
gehören und mit fchonen Thalern abwechfeln. 
Lie Berge bringen viel fchöne Galläpfel und näh* 
ren einträgliche Heerden von Schafen und Ziegen, 
die Thaler aber find fruchtbar an Getreide , Reis, 
Lein, Baumwolle, Sefam und Obft. Es befteht 
aus 5 den Osmanen , zum Theil auch bisweilen 
den Perfern, zinsbaren grofsen Fürftenthümern, 
deren jedes über 12000Krieger ftellenkann, Bet- 
lis, Gezira oder Bottani, Amadia von den Badinan 
undGiulamerk von den Sciambo bewohnt, beide 
feit 500 fahren' von Nachkommen der Kalifen von 
Bagdad beherrfchet, und Karaciolan, ^welches das 
gröfste von allen ift und von den Bacan und erft 
feit 1760 bezwungenen Soran bewohnt wird, auf
ser dem Gebirge Sangiar zwifchen Mofuj und dem 
Flufs Kabur, wo die laziden wohnen, ein wilder 
Stamm, der in den Ebenen die grofsen Karawa
nen beraubt. Die Regierung ift erblich in den 
Familien, aber nicht immer auf die Söhne, indem 
es unter den Häuptern der Affireten oder kleinen 
Stämme oft Streit über die Nachfolge giebt, oder 
fie einen Aufftand machen und den Fürften ab
fetzen, fo dafs nicht leicht eine Veränderung 
ohne viele Schlachten find Verräthereyen abgeht. 
Es find über 100,000 Chriften im Lande, welche 
aber gleich den luden als Leibeigene den Schutz 
mahomctanifcher Familien mit jährlichen Abgaben 
und Frohnen erkaufen muffen > aucn von ciefen 
an andere veräufsert werden, bien grössten 
Theil machen die Neßerianer aus, welche im Got- 

tesdienft chaldaeifche Bücher gebrauchen^! 
zwey Patriarchen haben. Der eine heilst 
dig Mar Simon, hat feinen Sitz zu Kocianm bey 
Giulamerk und 5 Sifchöfe unter fich, der 
Mar EÜa im Klober Raban Ormes bey E co v. 
und hat in den Übrigen Fürftenthümern mich m 
fopotamien aufser Diarbekir und Mai .
2 perfifchen Provinzen 13 Bifchöre, f 
chen und Bifchöfen folgen meiftens ihre - 
oder andere nahe Verwandte der männlichen •• ‘■- 
und werden daher bisweilen fchon im icten 
re zu Bifchöfen geweihet. Ausferdem giebt cs 
lacobiten, welche fich der fyrifchen Sprache e~-, 
dienen und mehrere Bifchöfe haben, und ena w 
auch viel Armenier. Alle diefe Chriften firn- ak- 
serft unwiffend, fo dafs ihre Pneker ™sger^m 
kaum iefen und wenige fchreiben _
Römifchen Mi&onarien hat. fich zuerft iz 6o der 
Dominicaner Leop. Soldini m Amadia m • 
laffen und diefem ift Hr. G. von Moful aus v - 
folrt und 18 fahre im Lande geweien., weicats 
ihn veranlafst hat, diefes Wcrkchen zum Nu z 
feiner Nachfolger abzufaflen. „ . .

Die eigentliche Sprachlehre beträgt nich ei 
mal drey Bogen und beftehtfaß blofs aus G, 
der Declination und Conjugation. Larau 1 
einige gemeine Wörter, Formeln und ein 
fpräch, alsdenn das Wörterbuch nach dem 
nifchen Alphabet und zuletzt endlich ift das * 
terunfer und der englische Grufs angehangt. 
Durchgängig bedienet fich Hr. G. nur der itaiu- 
nifchen Buchftaben, doch find einige mit Punkten 
und Strichen bezeichnet, um möglichft mle re^- 
fifche auszudrücken. Die Sprache ift auch in 
Lande felbft, einige Briefe und Volksgedicute 
ausgenommen, blofs im mündlichen Gebraiicn. 
In allen öffentlichen Schriften bedient man nci 
der perfifchen und jedes Dorf hält deswegen eineji 
Dolmetfcher, der Mella genannt wird. DieVex- 
wandfehaft mit der Perfifchen ift wirklich fo gr©ls> 
dafs man fie nur eine Mundart davon nennen 
kann, z. B. die Zahlen lauten faft ganz 
1. jek, 2. duh, 3. feh, 4. ciahr, 5. PenC’ ’ 
feefe, 7. ahft, g. ahft, 9. nah, lo.dah , U« 1 „
dah, 12. duanzdah, 13. fezdah, 20. bift, 2?’ ‘ 
u jek, 30. fe, 40. cehl, 100. fad, 1000. a “ » 
eben fo die Fürwörter az oder men (Per 
am oder ma (perf.) wir, tu (perf. tü) du’.f 
Cperf. fchuma) ihr, au (perf. o) er, 
fie, ki wer, ce was , ferner gode (c i0 , \ .. * 
merovi (mard) Menfch, /en (fan) Fiau, - ( 
kifch baba) Vater, daika (zigeunerifch dai) Mut
ter, bra (brader) Bruder, nid (art) Eide, 
(ap) Wafter, ahuva (chavo) Luit, ajmanX^^rnon) 
Himmel, ataf (oftoO Sonne, aif (türkifch ai) 
Mond,/er« (fitar) Stern, fer (fes) Kopf, ciav 
(tfehefeh) Auge, go (gufch) Auge, mu (mov 
Haar, deß(dt^ Hand, pe (pa)Fuf$,kuhhn (chuw 
Blut, del (til) Herz. Ja felbft die Beugungen 
der Wörter kommen mR des Perfifchen überem
QqqS Z'B' 



A. L. Z. AUGUST. 1739. 496

x. B. der Genitiv und Ablativ wird mit ez gemacht, 
der Comparativ der ßeyvvörter endigt fich ter 
und in der Conjugacion die erfte Perfon auf m, 
die zweyte auf i, die dritte auf t.

Leipzig, b. Schwickert: I. Amos Comenii Ma
ntia linguarum aurea referata in linguam 
Graecum a Theodora Simonio Holfato con- 
verfa, recenfuit atque indicem voca’«ulorum 
graeco latinum adjecit Lud. Henr. Teucher, 
Jurifprud. Cand. in Acad. Lipf. I./S9- 236 S. 
8- (14 gr-), 3 . .a .

Die tJiinua linguarum des Comenius 11t ein 
fchon feit mehr als hundert Jahren bekanntes Werk, 
und in*viele, felbft orientalifche, Sprachen über
fetzt worden. Es wäre alfo fehr überflüssig, von 
dem Werthe oder Unwerthe diefes Buches noch 
etwas zu fagen. Die Vorrede Hn. Teuchers giebt 
von dem Theodorus Simonins, der es in die grie- 
chifche Sprache überfetzt hat, eine kurze Nach
richt. Er war aus Berchftädt im Hollfteinifchen 
gebürtig und lebte bis in die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts. Anfangs lehrte er an der Schule 
zu Lüneburg, begab lieh aber nach Löwen, wo 
er fich zur katholifchen Kirche bekannte. Einige 
Jahre nachher kehrte er, weil er dort der Ketze
rey verdächtig wurde, zu den Proteftanten zurück» 
gieng dann nach Polen, trat zu den Socinianern 
über, und ward Rector an einer Schule in Lit- 
thauen, von welchen Amte aber er auch bald 
wieder abgefetzt wurde. Seine Ueberfetzung der 
Janua des Comenius ift verfchiedenemal aufgelegt 
worden, und wir glauben gern, dafs fie ehedem 
viel Nutzen hat ftiften können, da der Lefebü- 
cher für Anfänger in der griechifchen Sprache 
noch äufserft wenige waren. Ob fie aber in un
fern Zeiten, bey der Menge von Chreftomathien 
und rvohlfeilen Ausgaben griechifcherSchriftftel- 
ler, ihr Glück machen wird, daran zweifeln wir 
fehr. H. Teucher hat diefes Werkchen, um es 
brauchbarer zu machen, mit einem griechifch- 
lateinifchen Index verfehen, und unter jeder Sei
te die Themata der Verborum und Nominum an
gegeben.

KLEINE SCHRIFTEN.

PhiloSorhte. gena : Re vero fentiendi intelligen- 
diaue facultatis diferimine Leibnitianae philofophiae cum 
Kantiana comparatio. 178?. i B- Fol. Aus mehrer* 

hr oder minder verwerflichen Urfachen hat man fich 
Ser bemüht, zu zeigen , dafs Kant viele AehnUch- 
ke:t mit den Syftemen älterer Philofophen habe, bald 
wollte man Kanten dadurch etwas von dem Vcrdienfte 
der Originalität entziehen , bald war es das gutgemein
te Werk der Friede liebenden und nach Vereinigung der 
Philofophen drehenden Gemiither, bald eine blofse, aber 
fehr fruchtbare, Uebung des Scharffinns in Vergleichung 
und Zufammenftellung verfchiedener Syfteme. Auch die 
Kantifche Lehre vom Raume glaubte man in Leibnitz zu 
finden. Dies veranlafste Hn. Hofr. Schutz im gegenwär- 
ti^en Programm den Unterfchied der Sinnlichkeit und 
des Versandes nach Leibnitzifchen und nach Kantifchen 
Begriffen auseinanderzufetzen. Der Hauptunterfchied 
wird darin gefetzt: Leibnitz hält die Sinnlichkeit für 
eine verworrene und dunkle Vorftellungsart der Dinge 
an fich , die der Verftand aber fich ganz anders vorftel- 
, wurde, hinderten ihn die Sinne nicht daran. Nur 
j Verftand erkennt die Wahrheit allein , die Sinnlich
keit dagegen verdunkelt ihn, Kant beweift dagegen, 
dafs Verftand und Sinnlichkeit wefentlich verfchie- 
den find, dafs fie aber dennoch in einem fo engen 
Riindniffe flehen, dafs keine Vorftellungen entliehen 
können wenn nicht die Sinne den Stoff hergeben, 
den die Sinnlichkeit, vermittel«; der fubjectiven formen, 
Raum und Zeit, anfehaut, welche Anfchauungen der 
Verftand alsdann unter gewiße Categorien bringt.

Philologie. Gera, b. Rothe: Ton der Reinigkeit 
und Richtigkeit des lateinijehen und deutfehen Ausdruckes, 
handelt zum zehntenmale — Theod, joh, Abr. Schütze, 

der hochgräfl. Reufs - Plauifch. gememfeh. Landesfchule 
Director. 1788- 1 B. 4. ,,Es ift in den neun vorherge
henden Einladungsfchriften fowohl vom mechanifchen 
Wortj'chnitzern, als auch von der fehönen IVortfortnereu 
gehandelt wordzn. Nun komme ich auf die mujivifchen 
ITorthünfiler, wenn gleich andere die Grammatifche Bild- 
nerey ganz dem lieben Ohngefähr überlaßen “ Dies ift 
der etwas affectirte Anfang diefer kleinen Sehrift, wel
che, um de» Vf. Bild wegzulafien , von der Zufammen- 
fetzung der Wörter in der deutfehen Sprache handelt. 
Er führt darin acht Arten von Zufammenfetzungen auf, 
deren lieh die Deutfehen bedienen: ij zwey Hauptwör
ter 29 ein Hauptwort und ein Beyw'ort. 3 j Hauptwör
ter und Zeitwörter. 4} Ein Beywort und ein Hauptwort. 
5) Beywörter und Zeitwörter. Ein Zeit-und ein 
Hauptwort. 7) Neben-und Hauptwörter. g} Neben- 
und Beywörter. Von jeder Art lind richtige und fehler
hafte Beyfpiele aus neuern deutfehen Schriften amre- 
fiihrt. Auch die A. L. Z. hat manches Leyfpiel dar^e- 
boten und wird oft billigend erwähnt. ö

Fr EY MA UR ER EY. Hildburgshaufen : Rede von den 
Vorzügen der men/chlichen Natur, eey der Geburtsfeeer 
der Königin von England, gehalten — in_ der Freymau- 
rerloge St. Carl zum Rautenkranz. — Neb/t einem Ge- 
fang an die Weisheit, bey eben diefer Fyeriichkeit abge- 
lefen. 17^9. 5 B 4- So wenig lieh diefe Blätter durch 
Neuheit der Gedanken auszeichnen, welches man ohne
dies in Maurerreden nicht leicht erwartet, fo gut doch 
das bereits bekannte darin vorgetragen ; durch und durch 
fchlicbter, gefunder Menfchenverftand und gereinigte 
moralifche üruadfätze, ohne Zulatz von Myfticismusund 
Anfpielung auf Ordenshieroglypue, machen'die Rede 
auch den Ungeweihten geniefsbar»
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Freytags, den 2lten Auguft 1789.

GESCHICK T E.

Stuttgart, b. Ehrhard: Heinrich Prcfchers, 
Limburgifchen Pfarrers zu Gfchwend, Ge
fchichte' und Befchreibung der zum Bränki- 
fchen Kreife gehörigen Reichsgraffchaft Lim
burg , worinn zugleich die allere Kochergau- 
Gefchichte überhaupt erläutert wird. Erfter 
Theil mit 8 Kupfertaf. und i Gefchlechtstaf. 
1789- 432 S. 8- (i Rthi. i2gr.)

Hr. P. hat einen Weg eingefchlagen, der noch 
wenig betreten worden ift, defto mehr Dank 

verdient er alfo, dafs er fich hat darauf wagen 
wollen. Es mufs dem Publicum allerdings ange
nehm feyn, nun eine Nachricht von einer Reichs- 
graffchait zu befitzen, deren Gefchichte undVer- 
faflung fchon längft, im Zufammenhange darge- 
ftellt zu werden, verdient hätte. Mit dem in der 
Vorrede verbrochenen Auffatz über die Quellen 
der Limpurg. Gefchichte hätte billig der Anfang des 
Werks gemacht werden follen. Der erfte Theil zer
fällt in 17 Abfchnitte. Im I wird von dem Na
men, Umfang und Gröfse des Landos, von def- 
fen Keichs - und Kreis - Standcfchaft und von ei
ner im Jahr 1749 im Homannifchen Verlag zu 
Nürnberg heraus gekommenen Karte unter dem 
Titul: Comitatus*Limpurgenfis maudato fpeciali 
imperemtiummenfuratus, gehandelt, die aber be
trächtliche Fehler hat. Es wird nicht leicht ein 
kleines Land feyn, welches fo fehr vertheilt ift, 
als die Graf - oderHerrfchaftLimpurg. Jetzt find 
7 Lnndesanthcile, nemlich: i) derLimpurg-Gail- 
dorf - Wurmbrandtifche, 2) der Limpurg - Gail
dorf - Solms- AlTenheimifchc , 3) der Limpurg- 
Sontheim-Schmiedelfddifche, 4) der Limpurg- 
Sontheim-Gröningifche, 5) der Limpurg-Sont
heim - Oberfontheimilche, 6) der Limpurg - Sont
heim - Gaildorfifche, oder Graf PÜcklerifche und 
7) der Limpurg - Sontheim - Michelbachifche. Im 
II, III und IV Abfchnitt giebt Hr. P. Nachricht 
von der natürlichen Befchaftenheit des Landes, 
im Ulten aber befonders von der Salme zu Schwä- 
bifch-Hall bey Gelegenheit des Limpurgifchen 
HolzverfchlulTes und Fiofswefens, welcher Auf
latz fehr unterrichtend ift, und dem Lefer ange-

4. L, Z. 1782. dritter Band.

nehm feyn wird. Der V Abf. enthält den Cha
rakter und gemeine Sitten des Landmanns, Sterb
lichkeit, Volksmenge, Leibeigenfchaft, Dienfte 
und Abgaben, Landrecht, Maafs und Gewicht, 
wie auch Afmenanftalten. Die wenigen Leibeige
ne, welche fich in der Graffchaft Limpurg befin
den, haben alle Aehnlichkeit mit den in Spies ar- 
chivifchen Nebenarbeiten Th. X. S. 55 ff. angezeig
ten Leibeigenen in? Brandenburg - Onolzbachi- 
fchen Amt Gerabronn oder Werdeck. Nun kommt 
Hr. P. im VI Abf. auf die älteften Bervohner, nem
lich die Römer, wobey er verfchiedene römifche 
Denkmale in dafigen Gegenden anführt; hierauf 
folgen die Katten, Allemannier und Franken, 
Dais der Kochergau zu Franken gezählt wurde, 
beweifet eine Urkunde K. Conrad II vom Jahr 
1027. Im VII Abfchnitt wird vom Urfprung der 
Schenken und Dynaften von Limpurg, von ih
rem Wappen, Schenkenamt und Titulatur gehan
delt. Hier gefällt uns fehr wohl, dafs Hr, P. mit 
urkundlichen Beweifen anfängt, fich nicht mit 
erzwungenen Hypothefen und Muthmafsungen 
behilft, und alles Fabelwerk übergeht. Sicher 
ift es demnach, dafs die Schenken von Limpurg 
mit Anfang des 13 Jahrhunderts', wo nicht ehei\ 
die Burg Limpurg mit vielen Zugehörungen und 
wichtigen Rechten, befonders in der Stadt Hall 
befeflen haben, obgleich Waltherus pincerna de 
Limpurg erft in einer Urkunde vom J. 1230 licht- 
bar ift. Man findet aber einen Waltherum pincer- 
nam fchon in Urkunden vom J. 1209 u. £ > nur 
bleibt es zweifelhaft, ob Walthcrus de Limpurg 
darunter verftanden werde, weil er manchmal 
Waltherus de Schipfe heiffet. Der S. 108 in der 
Note aa) vom Hn. P. erregte Zweifel würde uns 
am wenigften irre machen, da wir den Tod Wal
theri de Limpurg nicht bis in das Jahr 1289 hin
ausfetzen, wie jetzt gleich foll gezeigt werden, 
fondernaus einer Perfon zwey zu machen geneigt 
find. Nachdem nun das^Limpurgifche Wappen 
befchrieben und vom Schenkenamt Nachricht 
gegeben wird, fo theilt Hr. P. in den folgenden 
Abfchnitten die ‘Limpurgifche Gefchichte in 3 
Zeiträume ein. Der erfte begreift den VIII, IX, 
X und XI Abf. bis auf das Abfterben Schenks Frie
drich III, im J« Uty Im Vllicen wird die Ge-

R r r fchich- 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.499

fchichte mit dem erftgedachten Walther angefan
gen. Hier fcheint uns aber aus 2 Urkunden deut
lich zu erhellen, dafs man zwey Perfonen aus 
diefem Walther, nemlich Vater und Sohn, ma
chen müfle, denn in der S. 120 angeführten Ur
kunde vom J. 1237 übergiebt Schenk Walther dem 
Gottfried von Hohenlohe zur Genugthuung der 
ihm verurfachten Schäden die Vefte Schencken- 
berg etc. und in einer in Ludewigs Erläuterung 
der güldnen Bulle Th. II. S. 794. befindlichen Ur
kunde v. J. 12^^ bezeuget Otto von Eberftein, 
dafs Hr. Conrad von Crautheim nach feinem Ab- 
fterben dem Schenk, (diefer mufs Waltherus ju
nior und ein Sohn des in der Urkunde v. J. 1237 
vorg(. korpmenen Schenken Walther feyn), die Gü
ter wieder zuftelien wolle, die er und Gottfried 
von Hohenlohe NB. von des Schenks Kater zur 
Genugthuung erhalten hätten. Der Vater Wal
ther gleiches Namens mufs alfo vor dem J. 1253 
verftorben feyn, mithin muffen auch die Urkun
den, in welchen ein Schenk Walther v. J. 1230 
bis ungefähr 1284 vorkommt, nicht von einer, 
fondern zwey Perfonen, nemlich Vater und Sohn 
verftanden werden. Die S. 146 befindliche Ur
kunde v. J. 1260 bekräftigt unfere Behauptung 
gleichfalls; denn Schenk Walter fagt ausdrück
lich darinn: krnd eben dajjelbe Recht, das an 
denifeiben Gericht mein Kutter gehabt, auch ich 
haben foll, Ferner gedenket auch die S. i$r an- 
gezeigten Urkunde Schenks Walther v. J. 1270 
feines Vaters. Wir ftellen es den Einfichten des 
Hn. P. anheim, ob er uns beyp-flichten will oder 
nicht. S. T22 wird mit einem kurzen Abrifs der 
alt. rn Gefchichte der Stadt Hall der Anfang ge
macht, die im folgenden IX Abf. fortgefetzt, im 
Xten aber von weitern Ereigniften unter dem 
Schenk Walther und feinen Nachkommen bis’ auf 
das Ablb rben des obgedachten Schenks Friedrich 
III, im J. 1414, wie auch S. 150. ff. von dem Stift 
Comburg Nachricht gegeben wird. Im XI Abf. 
macht Hr. P. einige Betrachtungen über denFeh- 
degeift des Zeitraums, über Handlung und Ge
werbe, iiberKiinfte und über den Religionszuftand. 
Sie enthalten aber nichts neues und ionderbares. 
Mit dem XII Abf. fängt fich der zweyte Zeitraum 
der Limpurgifchen Gefchichte mit Friedrich III 
Söhnen an, und geht bis zur Vollendung der Kir
chenreformation. In diefem Zeitraum ift die im 
J. 1441 unter ermeldeten Söhnen gefchehene Thei- 
hing der Herrfchafc Limpurg merkwürdig, wo
durch Limpurg und Gaildorf von einander ge
trennt wurden. Der letztere Antheil, nemlich 
Gaildorf, wurde nachher, nemlich im J. 1557, wie
der in Gaildorf undSchmidelfeld abgetheilt. Der 
XIU Abf. enthält eine Befchreibung des Bauren- 
krieges in. den Jahren 1524 und i$2Y, befonders 
jn der Gegend des Kochers. Im XIV Abf. wird 
die Reformation Luthers erzählt u$d zugleich von 
den Wiedertäufern in der Kochergegend Nach
richt geben» Nun handelt Hr. P. im XV Abf, 
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vom dritten Zeitraum der Limpurgifchen Ge- 
fchichte bis zur Erlöfchung der Gail ioififthen 
Hauptlinie in der Perfon des Schenks Wilnehn 
Heinrich. Diefer ftarb nemlich im J. 1690 und 
fetzte feine 4 Töchter durch ein errichtetes Te- 
ftament zu Erben feiner Herrfchaft ein , dagpg^n 
fich aber die beiden Agnaten Spekfeldifcher Li
nie Vollrath und Georg Eberhard fetzten, bis 
endlich bald darauf ein Vergleich zwifchen beiden 
ftreitenden Parteyen zu Stande kam, kraft dellen 
die Herrfchaft Gaildorf und Schmiedelfeld zur 
Halbfehied unter ihnen getheik wurde. Im XVI 
Abf. wird von den Schickfalen und dem Zuftand 
Limpurgs im dreyiligjährigen Kriege Nachricht 
gegeben. Die in diefem Abfchnitt häufig vor- 
kommende Auszüge aus Predigten und die an
gezeigten Texte mufs man dem geiftlichen Stan
de des Hn. P. zu gut halten. Im XVII Abf, fin
det man noch Bemerkungen und Betrachtungen 
über die Aufklärung und die Sitten im erfige- 
dachten Zeitraum. Endlich wird diefer erfte Th. 
mit 2 Beylagen befchloflen. Die erfte ift eine 
Ueberficht der älteften Stammreihe des Limpur- 
gifchen Haufes mit einer beygefügten genealo- 
gifchen Tabelle, bey welcher wir hie wieder
holen , w’as wir oben von den zwey Walthern er
innert haben. Die zweyte Beylage ift eine Be
fchreibung des alten Monuments am Hauptportal 
der Kirche zu Welzheim, welches Tab. VIII im 
Kupfer vorg< ftellt ift. Diefe Befchreibung will 
Uns aber nicht recht behagen. Wir geben zwar 
zu, dafs die Bildniffe dem kaiferlich- Hohenftau- 
fifchen Haufe zuzufchreiben find, aber dafs der 
Aaler der zur Linken ftehenden Mannsperfon ei
nen Quaderftein halten foll, fcheint uns nicht 
wahrfcheinlich zu feyn, vielmehr lieht diefer ver- 
meyntliche Quaderftein einem gefpaltnen Schild 
ähnlich, es würde auch ein Stein von dem Adler 
mit den Püffen oder Krallen gehalten werden und 
nicht auf dem Flügel zu fehenfeyn. Ferner kann 
die unter der Frauensperfon fich präfentirende 
Scheere nicht ein Symbol ihres weiblichen Hand
werkszeugs, wie Hr. P. glaubt, feyn, fondern es 
ift ein förmliches Wappen, weil die Scheere fich 
auf einem Schild befindet. Dafs auch die Becher, 
welche beidePerfonen in der Hand tragen, keine 
Schenkenbecher feyn und gar keinen Bezug auf 
das nachherige Schenkifch-e Wappen haben foll- 
ten, könen wir uns noch nicht üotrreden; denn 
die Becher, welche* einer Kirche zum heiligen 
Gebrauch verehrt werden , find immer ohne De
ckel, welches auch auf alten Grabfteinen geiftli- 
cher Perfonen beobachtet werden kann. Uebri- 
gens bedarf diefes Welzheimifche Monumentund 
deflen Bedeutung noch eines fchärferen Nach
denkens und einer nähern Unterfuchung. Die
Erklärung der zu diefem erften Theil gehörigen 
g Kupfertafeln findet man nach der Vorrede S. 
XVII bis XX1V. Bey den abgezeichnet» n Sie
geln ift dem Hn, P. das in de Normann obfervatio- 

nibus 
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nibus ad refcriptum commiforiale fßhannis XXI 
R. P. d. d. XIII April MCCLXXVII befindliche 
aus dem Herzoglich Wirtembergi fehen Archiv ge
nommene Siegel des Schenks Walther vom Jahr 
1266 entwifcht, welches keinem der von Hn. P. 
mitgetheilten Siegeln ähnlich ift. Es find zwar 
die 5 Streitkolben darauf zu fehen, aber mit 
dem Unterfchied, dafs der erfte, dritte und fünf
te oben auf dem Schild bis an die Randfchrift 
reichen, der zweyte und vierte aber um vieles 
herunter gerückt find, damit der auf diefen bei
den Streitkolben befindliche SchenkenbecherRaum 
genug gehabt hat. Die Umfchrift lautet alfor 
S. WALTHERI IMPERIALIS. AULE, PINCER- 
NA . - . C,

Wien, b. Kraus: Kritifche Gefchichte TViens 
in genauer Verbindung mit der Gefchichte 
des Landes Ober - Pannonien, worinn es lag 
v. Iß n. Chr. acht bis zum Tode Karls des 
Großen,, nebfl einem Abrifs der Urfachen, 
welche die römifchen Provinzen den Einfallen 
der Barbaren Preiß gaben. Von Franz Frey- 
herrn von Prandau. I Th. mit einer Land
karte. 1789. 120 S. 8-

Es ift lobenswürdig, dafs ein Mann, der mit 
allen Hülfsmitteln ausgeriiftet, und von allen Vor- 
urrheilen befreyet ift, fich endlich mit einer 
kricifchen Unterfuchung der altern Gefchichte 
Wiens befchäftiget, Fabeln und Irrthiimer auszurot
ten, dagegen aber neues Licht zu verbreiten 
fucht. Der Freyherr von Prandau ift fchon längft 
als ein Liebhaber und Kenner der WilTenfchaften 
bekannt und es wäre ein Verluft für das Publicum* 
wenn er demfelben die Früchte feines Fleißes vor- 
enthalten wollte, Diefe Schrift ift dem gelehrten u. 
äulserft gefälligen und zuvorkommenden Hn. Dom
herrn und Commenthur von Smitmer zugeeignet, 
deffen Lieblingsftudium gleichfalls die Gefchichte 
ift. Nachdem der Freyherr v. P. in der 8 Seiten 
ftarken Vorrede die Behandlungsart feiner Arbeit 
gezeigt hat, fo fängt er das Werk felbft mit dem 
Namen, der Lage, der politifchen und kirchlichen 
Verfaifung der Stadt Wien und der Provinz, wor- 
inn es lag, an. Vindobona lag an den Gränzen 
des Noricums in Oberpannonien, ob es gleich die 
Theodofifche Reifetafel in das Noricum ripenfe 
verfetzt. Der Berg Cetius (Kahlenberg) ift die 
Gränzfcheidung zwilchen Oberpannonien und dem 
Noricum. Das Viertel, Unter - und Ober-Man
hartsberg in Unteroft. rreich, mag gröfstentheils 
Von den Marcomannen und Quaden bewohnt ge- 
Wefn feyn. Nun giebt der Vf. die vtrfchiede- 
ne Benennungen des L-.ndes Oefterrcich von fei
nen älteften Bewohnern bis auf unfre Zeiten an,. 
Verwirft die Fabel des Lazius und Fuhrmans, dafs 
nemlich Phönizifche Hebräer fich fchon zu Wien 
aufg> halten hätten und geht hierauf zur Gefchich
te der G gend um Wien unter den Hornern, wo- 
bey er abermals die Meynung Fuhrmans, Fifchers 
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und Lamdackers, welche aus einem zu Wien ge
fundenen Monument erweifen wollten , dafs Wien 
fchon zu Tiberius Zeiten eine Stadt gewefen feyr 
beftreitet. Vielmehr hält er dafür, dafs die Rö
mer nach Unterjochung der Marcomannen und 
Quaden in Oberpannonien, mithin auch in der 
Gegend von Wien, noch caßra ftativa gehabt hät
ten. Die erfte Legion dafelbft fey Legio XIII 
gemina gewefen, auf welche im J, 100 die Legio- 
nes XIV und XXX wechfelsweife gefolgt hätten, 
Gelegenheitlich weifet er Fuhrmann abermals zu
recht, welcher behauptete , dafs Wien Flavium 
oder Flavia geheilTen habe, da doch nicht derge- 
ringfte Beweis davon vorhanden, fondern die Ara# 
Flaviae vielmehr zu Aurach und Nördlingen zu 
fachen wären. (Hier ift dem Hn. Vf. unbekannt 
geblieben, dafs Arae Flaviae nach den neueften 
Meynungen der Gelehrten in Oehringen zu fa
chen feyen. S. Hanfeimanns Fortfetzung des Be- 
weifes, uie weit der Romer Macht etc. in die Oß- 
fränkifche, fonderlich Hohenlohifche, Lande ein
gedrungen etc. S. 88 bis 119, wiewohl auch wi
der diefe Meynungen in den fortgefetzten Be
trachtungen über die neueßen hißorifchen Schrif
ten Th. II, Abf. I, S. 47 fr- einige Zweifel erregt 
worden find.) Kayfer Adrian theilte Pannonien 
in Unter - und Ober - Pannonien ein. Unter An
tonin wurde die Gegend um Wien durch die Le- 
gio X befetzt; dafs aber diefe Legio alaudarum 
gt heiflen und fogar das öfterreichifche Wappen 
die fünf Lerchen daraus entlehnt haben foll, wird 
mit allem Recht lächerlich gemacht. Unter K. 
Aurelius mag Vindobona ein Oppidum (Markt- 
fiecken) gewefen feyn, Eutrop nennt es alfo. Nach
dem die weitern politifchen Begebenheiten Panno
niens erzählt werden, fo wendet fich der Hr. VL 
auf den älteften Religionszuftand der Stadt Vin
dobona bis zum J. 261 und fährt alsdann mit der 
politifchen Gefchichte weiter fort, befchreibt die 
Gränzen Oberpannoniens, die Abdämmung fei
ner Einwohner, ihre Sitr n, Genie und Sprache 
bis auf die Zeiten Conftantin des Grofsen, der 
den Vandalen Wohnütz*- in Pannonien im J. 334 
anwies, weiche aber von ihnen bey ihrem im J. 
406 gefchehenen Abzug nach Gallien wieder ver- 
laflen wurden. S. 71 ft', fi det man eine Befchrei- 
bung der ehemaligen der Stadt Carnunt in Ot>er- 
pannonien, welche in der G 'g< nd von Haim bürg, 
Dmtlch-Altenburg und Petronell lag. S. 79 
wird mit der Gefchichte Pannoniens, welche viel 
merkwürdiges in fi?h hält, furtgefahren und fol
che mit K. TheoJolius Tod im J. 395 befchlolfen. 
Dann ftellt der Hr. Vf. noch eine Betrachtung 
über den Zuftmd von Vindobona an und wider
legt den fei. Hn. Hofrath von Schrötter, welcher 
Vindobonam iu das Horicumripenfe verfetzt, giebt 
das ächte Jahr der Theolofitchen Reifetafel, nem
lich 3 3, an, macht fehr wahrfcheinlich, dafs Vin
dobona fchon im J. 260 eine Römifehe Municipal- 
flaut gewefen und tritt endlich Fifchers Meynung

R 1 v 2 in 
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in Anfehufi^ cks alten Umfangs der Stadt Wien 
bey. Dr Anhang diefes erften Theils befteht in 
einer Erklärung der darinn vorkommenden An- 
fangs- und Schiufs- Vignette, davon die erfte ei
ne römifche Meilenfäule, drey Ziegelfteine, einen 
Krug und einen ungefähren Abrifs der Caßrorum 
ßatiuorum um Wien, letztere aber eine bereits 
bekannte Münze des K. Decius vorftellt,. dann 
in einer kleinen vom Hn. P, -Leopold Gruber ge
fertigten Karte von Oberpannonien, nebft Erklä
rung der darauf vorkommenden alten Namen in 
Vergleichung ihrer heutigen Benennung. Die 
Fortfetzung diefes Werks wird dem Publicum an
genehm feyn. Nach unferer Meynung hätte aber 
das Werk weitläufiger angefangen rind mit No
ten verfehen werden füllen, worinn, die angezeig
te Beweife aus alten Schriftftellern in ihrer Ur- 
fprache ausgezogen und nachzulefen gewefen wä
ren, denn welcher Gelehrter hat allemal die Zeit, 
die Allegata nachzufchlagcn, oder wer befitzt ei
ne folche zahlreiche Bibliothek, wie der Freyherr 
von Prandan?

Berlin u. Libau, b. Lagarde und Friedrich : 
l.nbfchrift auf .Friedrich den Zweyten, aus 
dem Franz oft fehen des Grafen von Gnibert 
überfetzt und mit einigen Zufätzen begleitet 
von Johann Friedrich Zöllner. 1788.. 258 
S. 8- (16 gr.)

Leipzig, b. Crufius: Eenkfchrift auf Friedrich 
den Großen, vom Verfafler des allgemeinen 
Ferfuchs über die Taktik, Hrn. Obriften von 
Gnibert. Ueberfetzt und. mit Anmerkungen 
begleitet von Fifchojf, • Sekretär zu Braun- 
fchweig, 1787. 202 S. 8- (12 gr.)

Obgleich bald der eine, bald der andre Ueber- 
fetzer glücklicher gewefen ifi, fo Hnd doch beide 
Ueberfetzungen im Ganzen recht gne gerathen, 
und möchten lieh im Wertlie fo ziemlich, gleich 
feyn. Hr. Z. fcheint fich am genaueften an das 
Original gehalten zu haben, Hr. B. hingegen be
fonders an Stellen, wo es auf Kraft und Gedrängt
heit ankommt, den Vorzug zu verdienen. Von 
den Zufätzen find diejenigen , die Hr. Z. gelie
fert hat, bey weitem die erheblichften.

Berlin, b. Maurer: Eloge du Rei de Prüfe. 
Par l’auteur de l'ejfai general de tactique. 
Nouvelle editition. 1789. 190 S. g.

Diefer mit vieler typographischer Eleganz ge
druckten Ausgabe ift nicht nur ein Auszug aus 
den Zufätzen, mit denen Hr. Zöllner feine deut
fche Ueberfetzung des Werkes begleitet hat, hin
zugefügt, fondern man findet hier auch noch Be
merkungen eines andern deutfchen Literators, 
der fich W. unterzeichnet. — Rec. ift es aufge
fallen , dafs G. die berühmte Stelle aus den IVle» 
tnoires de Brandenbourg, worinn der König von 
feinem Verhältnilfe mit feinem Vater redet, S. 
9. in folgenden Worten anführt: la poßeri.e 
,,doit pardonner les fautes des enfans, en fa- 
„veur des qualites du pere.“ In der Aus
gabe der Memoires, die Rec. eben vor fich hat, 
findet er ftatt qualites, vertus, und er glaubt lieh 
diefer Lesart auch ans andern Ausgaben zu er
innern. Faules und verlas giebt nicht nur einen 
auffallendem Gcgenfatz, fondern die Erhabenheit 
der Steile fällt auch fo, wie fic der Graf anführt, 
beynahe weg.

KLEINE SC

PiiiLOi.aGiE. Gießen: Einige Bemerkungen Hier den 
•fnoralifehen Charakter des Römifehen Cefchichtfchreibers 
Cajus Sallufiius Crifpus — von Johann Friedrich Roos. 
<788. 18 S. 4. Das Gerücht von dem fehwarzen Cha
rakter des Salluftius hat fo allgemeinen Glauben gefun
den , dafs Hr. K. überall nur drey Gelehrte auflinden 
konnte, die an der Richtigkeit jenes Gerüchts zweifel
ten und die Ehre des Gefchichtfchreibers mit mehr oder 
weniger treffenden Gründen zu retten bemüht waren. 
Unter dielen zeichnet fich IFieiand aus , deffen Anmer
kungen über Horazens Satiren Th. I, S. 69. diefe Schrift 
vorzüglich vcranlafst zu haben fcheinen. De Behaup
tung . dafs Salluft einen ausfehweiferden Hang cu Skla
vinnen gehabt, und dafs er darüber, von den Cenforen 
zur Rede geftellt, wegen der kecken unverschämten 
KechtfertigungfeinerZügellofigkeitaus demSenate geftofsen 
worden , gründet fich auf die unüchte Declamatwn geg-n 
den Salluit und auf das Zeugnifs des Cruquilchen Scho- 
liaften , deffen elende Compilatzon ihrer ganzen Blüfse 
dargeftellt wird, Nur fcheint uns der Vf. damit nichts 
2U gewinnen, wenn er, um deffen Werth herab zu fetzen, 
zeigt, dafs er das allermeifte, und felbft einen großen

H R I F T E N.

Theil frtner Anekdoten vom S.tKuß aus den altem Schfl- 
liaften, einen Acron und Porphyrion , erborgt habe. 
Da der Werth diefer fehr alten Scholiaften entRhie- 
denifr, fo möchte dies mehr gegen, als für Hn. R. Mev- 
mmg feyn. Weniger laßen fich die jugendlichen Ass- 
fchweifungen des Salluft und feine E:preffnngen in der 
Provinz Numidien leugnen. Letztere werden vielmehr 
durch eine von Hn. Wieland überfehene Stelle im Dio 
befiätigt.

Leipzig' Prof. Emeßi pr. novi Lextci Livicni fpe- 
ciiuen. . 17$$. 12 S. 4. Per Hr. Prof. E. iit mit'"fei
ner dritten Ausgabe des Livius befchafüget, woritui 
er feine Verdienfte um Roms grofsen GTfcbichtfchreiber 
dadurch vermehren wird , dafs er Rate des Glcffariüni 
über die Eigenthümlichkeiten von Livius Sprache, ein 
austührliches Lexicon über den ganzen ReiJnhum fei
ner Sprache beyfiigen wird. Einen Begriff davon kann 
man fich aus dem Worte ßdes machen, dafs bey Livius 
in den mannigfal tigfien Bedeutungen vorkommt, die 
hier nach der Ordnung der ca£uum fehr volHländig aus
gezeichnet find.
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LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 22ten Auguft 1789*

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Halle, b. Franke u. Bispink: Papillons. Er
zählungen, Dialogen und Gedichte. Erfte 
Sammlung. i?8§- 158 S. g. (6 gr.)

Der Titel drückt es wohl nicht beftimmt genug 
aus, dafs diefe Sammlung profaifchen und. 

verfificirten Inhalts ift, indem Erzählungen und 
Dialogen unfers W’iflens auch Gedichte feyn kön
nen. Ree. hat faft alle Stücke, befonders die poe- 
tifchcn von Hn. Mnioch, die gewifs nicht Stüm- 
permachwerk find, mit grofser Zufriedenheit ge- 
lefen. Hier ift eine nähere Anzeige des Inhalts: 
1) Abdallah und Baifora, eine morgenländifche 
Gefchichte von K. — Es bedürfte vor Rec. kei
ner Rechtfertigung, dafs diefe Fabel fchon an
derwärts bearbeitet worden. Welcher Vernünfti
ge und Billige fragt denn nach dem alten, frem
den Drathgerippe, wenn nur die Bekleidung neu, 
eigenthümlich und fchon ift? Wenn Bilder, wie 
z. ß. folgendes von dem glücklichen Leben ei
ner liebenswürdigen Familie: „IhrLeben, wenn 
ich in einem Bilde fprechen darf, war eine lange 
Idylle, und ein jeder Tag war eine oft reizendere 
Gefchichte, als Gefsners Pinfel fie mahlen könn
te,“ oder wie S. 78 die von einem Schlaftrünke 
betäubte -Baifora dargeftellt wird : „Kälte wrar 
durch ihre xAdern gefchlichen; fie glich noch in 
ihrem Schlaftode der Rofe, aber der weifsen Ro- 
fe, der die nachbarliche Rothe nur einen Schim
mer von Rothe leihet,“ — oder von Maximen, 
wie diefe S. 84.: „Man mufs das Herz eben fo 
mächtig nähren, als den Magen, wenn beide dem 
Kopfe nicht fchädlich werden follen,“ wenn, fagen 
wir, dergleichen nicht etwa den Vorgängern 
ab^eborgt, fondern diefes Vf. Eigenthum find, 
und der übrige ganze Vortrag fich diefen, wie es 
allerdings der Fall ift, gleich hält, fo mag die Fa
bel immer hier von zwanzig andern fchon behan
delt feyn. 2) Wallina und Millona, eine Elegie 
von Mnioch. In einer vorangefchickten Vorrede 
fagt der Vf. viel fcharffinniges und wahres über 
den Charakter und die Wahrheit des lyrifchen 
Gedichtes. Er ahndet aber auch, ■— nach des 
Rec. Meynung mit Recht, — dafs es feiner Ele-

A. L, Z, 1789. Dritter Band, 

gie leicht an pfychologifcher Wahrheit des Stof
fes mangeln dürfte, weil Semon feine lyrifche 
Perfon, als Liebhaber von zwey Mädchen zu glei
cher Zeit, dargeftellt w’rd. Vielleicht hat nichts 
anders , als der gefchäftige Witz beym Anblick 
der Sonne und des Mondes, die beide in ihrer Art 
ein vernünftiges Wohlgefallen erwecken müffen, 
den Vf. zu diefer Fiction verleitet. Allein es ift 
ganz ein anderes, mehrere Mädchen liebenswür
dig zu finden, nicht zu wißen, welcher man die 
Palme des Verdienftes zufprechen foll, als fie in 
vollem Verftande des Wortes zu einer und eben- 
derfelben Zeit zu lieben. Jenes kann allerdings 
ohne diejenige Befangenheit des Herzens, die Lie
be heifst, geschehen; allein diefes ift wohl wider 
die Regel der Natur. Undwennauch die Natur, 
wie überall, alfo auch hier, einmal eine Ausnah
me machte, fo dürfte diefe doch wohl die poeti- 
fche Wahrheit noch nicht rechtfertigen. Gleich
wohl veriäth die Elegie, fowohl in Anfehung 
der Gedanken und Bilder, als auch des Ausdrucks, 
den Mann von Talent und ausgebildetem Ge- 
fchmak. Die Verfe aber, worin fie gefchrieben 
ift, pflegt Rec. nur — vorgebliche oderQuafwer- 
fe zu nennen, in welche es fehr leicht ift, alles, 
felbft jede Recenfion diefer Zeitung, zubringen.
3) Timoleon, eine griechifche Scene, enthaltend 
Wahrheit und Dichtung, profaifchmituntermifch- 
ten Chören, fcheint wegen des hin und wieder 
oft zu fchimmernden und klingelnden /Ausdruckes 
nicht die männliche Reife der meiften i'ibrigenStü- 
cke diefer Sammlung zu haben. Mars, derwohl- 
thätige, ift, obwohl nicht in der griechifchen My
thologie gegründet, dennoch eine nicht unglück
liche Fiction. Aber folgende Ausdrücke laffen 
fich wohl nicht rechtfertigen :
S. iqg. Wir hoben die Schwerter empor und tÜMfen die 

Schilde zufammen.
S. 137. Da riffen die Mädchen die goldenen Ketten vom 

Bufen und hingen ft. hängten oder henkten — 
i fie den Kriegern um Helm und Arm.“

Gezwungen, unnatürlich und dunkel ift es, wenn 
S, 140. Mit Timöleons That die Weiber den Knaben er

ziehen.
4) Drey Elegien von Mnioch, worunter die 

S s s Wieder-
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JFiedererinnerung die fchonfte ift. Welche ein
nehmenden Bilder z. B.

Siehe , dich hat dein Gott — und das ift feine Liebe 
Zu dem Menfchengefchlecht! — herab zur Erde ge- 

fendet
Dafs du mit menfchlichem Trofte die Menfchen auf Er

den erfreueft;
Dafs mit dem Kuabenballe du ftilleft den weinenden 

Alten,
Und die weinende Greifinn mit einem Röschen vom 

Brautkranz;
Dafs du felbft der Hofnung die Blümchen pflückeR, 

womit fie
ihre Kranken erquickt und ihre Sterbenden tröftet.

Oder wenn der Dichter fich fchildert als Knaben 
am Teich:

Sprang und lacht’ und kofte mit meinem tanzenden 
Abbild;

Oder die mit dem Sohn im Grabe ruhende Mutter: 
Ihre verwefende (n) Hände find auf einander gefunken, 

Aber fie drücken fich nicht wärmeren Zärtlichkeits
druck.

Still und ruhig verwef’t der mit gegebene Säugling 
Seiner Mutter im Arm, weft ihr zurück in den Schoofs.

Aber fie weifs es nicht und hält mit gefalteten Händen 
Ihres Lieblings Staub, denn ihr Schlummer ift hart« 

Bey der überaus löblichen kritifchen Befonnen- 
heit, womit Hr. M. verfährt, ift ihm denn doch 
manches gegen die Correctheit des Ausdrucks 
und der Verfification entwifcht. Z. B.
S.löo. ---- Hier duftet mein fammetnes Veilchen Gefilde,
Vdn in einander gewirktem Lavendel und Buchsbaun» um

kränzet.
Solche Wendungen lind fchon in Profa zufchwer- 
fällig und fchleppend, wie vielmehr nicht in Ver- 
fen’ Ebendafelbft:

Da, euch hab’ ich gepflanzt und hab’ euch gepflegt 
und erzogen

Aber das willen die nicht, die jetzt euer Süfsduft er
freuet.

Klänge wohl der letzte Vers nicht befler fo: 
Doch die willen es nicht, die eure Düfte nun loben?

Welch ein leidiger Hexameter ift der folgende: 
Der fchon über der Afche feiner Vorfahren wandelt!, 

Wortftellungen, wie diefe:
S. »76. DaTs die lange Nacht flüchtiger walle dahin — 

Neben dem Sohue liegt die Mutter , die endlich in
Thr einen, <

H eint ihr Leben ihm nach,liegt und fpricht ihm nicht zu, 
Muis ein Dichter, der nach der höchften Leich
tigkeit und Schönheit des Vortrags ftrebt, lieh 
gleichfalls nicht erlauben. 5) Gußav Fredau 
von K. ift in.einer fehr gefälligen Laune erzählt; 

JoS

nur mifsbilligt Rec. Ausdrücke , wie diefe: an
lugen — durchwonnegefuhlen, ein verunglück
tes komifch feyn 'feilendes Wort — gewilhgt ft. 
gewillet, fonderlichftattfonderbar. 6) Zehn klei
ne Gedichte von Mnioch, wovon die meiften im 
ganzen fehr brav find. Wir können uns aber 
nicht enthalten, einige Kleinigkeiten zu rügen, 
weil der Vft diefes Wohlwollens fo werth ift, 
Haarputz ft. Haarfchmuck, Halstuch ft. Schleier, 
find nicht edel, nicht poetifch genug. Die pfir- 
fichnen Wangen beleidigen die Sprachanrdogie. 
Ausdehnungen, wie in Schweinesleder, find eben 
fo übelklingend, als Zufammenzk-hnngen wie in 
Wenigen. S. 230.Indem Rundgefangedünkt Rec. 
die erfte Srophe zu läppifch:

Wohlauf, du froher Rundgefang, 
Dem Geber aller Gaben!
Ihm töne Lied und Becherklang! 
L>as mag er gerne haben.
Er fleht vom Himmel freundlich, rein, 
Und fpricht: Seyd frölich Kindelein !

Alle 
Er lieht im Mond durchs Fen fier drein 
Und fpricht: Seyd fröhlich Kindelein!

Die übrigen find fehr gut und nicht merklich ge
ringer, als diefe fchone -Strophe:

Es lebe jede gute That 
Des Bettlers und des Fürften! 
Und wer dazu geholfen hat, 
Soll trinken und nicht dürften! 
Und wer die beite That gethan, 
Der fey des Reiches erfter Mann!

Alle zufammen.
Und hätt ein Bettler fie gethan. 
Er fey des Reiches erftar Mann!

In diefem Rundgefange und dem folgenden 7». 
de vom Grabe ift Asmus Ton fehr glücklich 
getroffen, und die Stücke wurden felbft fei
ner nicht unwerth feyn. Das Gedicht an Schlich- 
tegroll würden wir ganz abfehreiben, wenn es 
der Raum geftattete. Noch aber verdient fol
gendes gerügt zu werden:

Ob Morgenroth, ob Abendroth 
Am blauen Himmel blühen.

Angemefiener wäre wohl glühen. Reime, wie 
diefe: wallen ~ ßrahlen, Gnad — fatt j Gott — 
7od; find ein für allemal Contrebande auf un
ferm Parnafs. 7) Unter der Rubrik:, „Kleine Er
zählungen“ ift ein Gefchichrchen „die Irrungen“ 
angefangen, davon nächftens bey der Anzeige 
der zweyten Sammlung ein mehreres.

WiäN, gedr. b. Schmidt: Silva Parnaßi Pan- 
nonii, auctore Georgio Aioußo Szerdalielyt

AA.
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AA. LL. M. et Phil. D., Archigymnafii reg.
Budenfis Directore etc. 1788- 243 S. 8- (20 gr.)

Der Vf. ift durch eine lateinifch gefchrtebene 
Aefthetik und andre Schriften bekannt, deren Ei
tel er unter feinem hier vorgefetzten Bildniüehat 
mit auftühren laßen. Aber wir hoffen, dafs er 
feine Kunft beift-r zu lehren, als auszuuben , wii* 
fe und dafs der Pannonifche Parnafs noch edly- 
re’Gewachte trage, als diefe Silva. Sie befteht 
aus Epigrammen, oder vielmehr Gelegenheits- 
ei n fälle n , Gratulationen, moralifchen Sentenzen 
ti. f. w. Nur folgende Verfe, aus einem Epi
gramm auf einen, der Adam Eva hiefs. S io6«

Fu Here non unam , fied multas diceris Evas.
Hocne malum efi? non eft. Femina digna dato eft. 

FaUere femineum genus, et maxima dos eft.
Erg» age, femineum fallere perge gregem I 

rechnen wir nicht zu den moralifchen. Die Er
findung ift mehrentheils eben fo arm, als der Vers
bau hart. Nur wenn Jefuiten gelobt, oder fonft 
in jefuitifche Angelegenheiten eingreifende Ge- 
genftände befangen werden, fieht man, dafs pe- 
ctus facit difertos, z. E. auf Palafoxens Canoni- 
fation, S. 54., und an einen fterbenden Ignatia- 
des S. 28«

Dulcis amiee ! Fatrem (doch wohl Ignathim Loyo- 
lam ?) vallibus Elyjiis

Invenies, fata et numerum cafusque Suorum 
Hite recenfientem. Nemo vetabit, adi.

Poft fuavem amplexum et lacrimas, poft oficula dextrae 
Reddita, poft varias, ut volet Ule, vices

Pic, illum quod amem, quod ego carique Nepotes, 
Et quod — fed, quae fint commemoranda, fides.

Für eine gewiße Klafle von Lefern, auch über
haupt für die Landsleute des Vf. mögen feine 
Verfe mehr Localintereffe haben, als für uns, de
nen vieles ganz räthfelhaft ift; z. E. De jeripto-
re niniium gloriofo S. 66:

Helmfiddio veniens me laudat epiftota, narras. 
Ufique adeo coecus, qui fie amett, ejje fiolet.

Henke fiuos oeulos tibi commodat. Hccipe, quid
■nunc?

Non hie Naturam, Jed tua probra vides.

Eine Note fagt blofs, dafs fich dies auf die Re- 
cenfion eines zoologischen Gedibhts von jenem 
GJoriofus, in den Helmftädtifchen Annalen bezie
he wodurch alfo wohl der Gloriofus gedemü- 
thigt war. Solcher perfönlichen Anzüglichkeiten 
finden fich viele. Die beften Stücke unter allen 
find noch die auf grofse Begebenheiten der äl- 
tern Ungarifchen Gefchichte, bey welchem auch 
die, fonft mit überflüffiger breygelugkdt unter-- 
gefetzten, Noten wohl angebracht find. . Agrono
mie aber fcheint das Lieblingsftudmm des V f. -zu 
feyn j er hat auch fein Buch dem < • Lej gewid-

met, und das ausführlichfte Gedicht Urania imn 
noch befonders zugefchrieben. Dais ihm aber 
Adam und Abraham fchon grofse Aftronomm find, 
nimmt uns weit mehr Wunder, als dafs. er den 
Vf. des Horns grober Ignoranz in der Aftrono- 
mie bezüchtiget.

Leipzig, b. Fleifcher: Leben und Meinungen, 
auch feit ferne Abentheuer Erasmus Schlei
chers, eines reifenden MechanikdS. Erfter 
Theil. 1789- S. 364 S. 8. (iRrthl.)

In diefem erften Theil rückt die Lebensge- 
fchichte des Schleicher noch nicht fonderlich fort, 
und die feltfamen Abentheuer, die der Titel an- 
kündipt, werden wohl erft in den folgenden Bän
den vorkommen. Defto mehr aber lieft man hier 
von den fonderbaren LJeynungen des Mannes;

• denn er ift ein Philofoph von Rougeau s Art, der 
die Rolle eines reifenden Mechanicus nur datum 
übernommen hat, um vermittelt! derfelben viel 
Länder und Sitten kennen zu lernen, ein Mana, 
der mit einer aufgeklärten philofophifchen Den
kungsart und einem fcharffinnigenBeobachtungs- 
geift viele andere Kenntnifle, und befonders <Nn 
Ton der feinem Welt verbindet, und den dabey 
Phantafie und Humor felbft zu einem fehr origi
nellen Charakter machen. Etwas Zweydeutig^eit 
hat zuweilen die Moralität feines'B.tragens, in
dem er, wie der Vf. S. 170. felbft fagt, ein guter 
Kerl gegen die, die ihn als folchen behandeln, 
und ein Schurke gegen die ift, die ihn gegen 
feine Freunde dazu zu machen gedenken. Für 

! einen Phi-lofophen läfst er fich von jedt-m feuri
gen Mädchen zu leicht hinreifsen, und, da er mit 
mehrern fehr unplatonifche Scenen hat, fo inter- 
efiirt den Lefer keine feiner Liebfchaften. Ue-
berhaupt bemerkt man in der Folge, dafs er im 
Grund nur ein Werkzeug derer ift, die fich um 
eine gewifie Gräfin Aurora bewerben , und , da 
diefer ihre Liebe zu einem Jäger, (der aber der 
Geburt nach über feinen Stand erhaben zu feyn 
fcheint,) erft künftig noch enträthfelt werden 
foll, fo mufs es der folgende Theil entfeheiden, 
ob Aurora oder Schleicher die Hauptperlon ieyn 
foll. Die im erften Theil ziemlich einfache G<- 
fchichte, die nur.wenig Begebenheiten und we
nig Charaktere, (unter denen keiner fo aiu'Sea^’ 
beitet ift, als der von Schleicher,) enthält, hat der 
Vf. durch reichliche Ergiefsungen feiner, zuwei
len fehr luxurirenden, Phantafie, und feines, otc 
fehr kauftifchen, Witzes überftrömt. In die Län
ge, fürchten wir, möchte er manchen Leiern zu 
redfelig Vorkommen.

Regensburg, in der Montagifchen Buchhandl.: 
Skizzen aus den Leben galanter Damen , ein 
Beytrag zur ^enntnifs weiblicher Charakte
re, Sitten, Empfindungen und Kupftgrifte 
der vorigen Jahrhunderte. i/S9- 3-74

Di.S s s s
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Di? Gefchichte berühmter Maitreften ift nicht 
nur wegen des Eirdkiifes, den folche Favoritin
nen insgemein auf das Staatsintereffe gehabt, 
fondern auch als Beytrag 211 dem Studium des 
weiblichen Charakters allerdings von Nutzen, und 
das Belehrende diefer Gefchichten verdient vor- 
nemlich unter denen ausgebreitet zu werden, die 
zu bequem find, es felbft in gröfsern und ernften. 
hiftorifchen Werken aufzufuchen. Solchen Le- 
fern nun das Nachforfchen in mancherley weit- 
Eiukigen Werken zu erfparen , und zugleich un
ter dem Scheine der Unterhaltung ihnen morali- 
fche Lehren zu ertheilen, ift die Abficht diefer 
Skizzen , die eine Art von Mittelding zwifchen 
Gefchichte und Boman vorftellen. Zwar hat der 
Vf. auf der einen Seite fich alle Mühe gegeben, 

feine Damen in dem Lichte darzuftellen, in wel
chem fie in der wahren Gefchichte erfcheinen, 
und zu dem Ende alle von ihnen vorhandene Nach
richten forgfältig verglichen , auf der andern Sei
te aber. hat er ihnen doch auch Reden unterge
legt, Triebfedern und Gelegrnheitsfcenen hinzu
gedichtet, und in jeder Erzählung mancherley 
Verzierungen der Unterhaltung halber hinzuge
fügt. Die in diefem erßen Verbuche, (denn das 
Werk foll fortgefetzt werden,) vorkommende 
Damen find: Maria von Padilla, Maria Tou- 
chet, ff fabelte von Linneul, Diana von Poitiers, 
Leonore Teilyvon Menejfes, eignes Soreau, Eleo
nore von Guienne, Johanna Shore, Arabeile Kar- 
ter, Louife Herzogin von Portsmouth, Charlotte 
Daries, Marozia, Eredegunde, Natilde,

KLEINE SCHRIFTEN.

ReiChstagsliteratür. Pro memoria des M, I. 
Frevherrn Karg von Bebenburg als Fürfibifchöfl. Strafs- 
burgifchen Comitialgefandtens an die Reichsverfammlung 
dd.' Regensb. d. 30 Maij: 1789 Fol. 1 B. Anzeige der 
liegen den Strafsburgifclien Capitularen, dem Hn. Gr. 
i rbchfefs zu Zeil Wurzach, bey dem Reichskammerge
richt erhobenen Fürftbifciiötl. Klage ex lege diffamari, 
weit detfelbe zu Paris und im Elfafs ein Memoire aus- 
getheilt und bekannt gemacht, worinnen der Hr. Fürftbi- 
fchof der fchwcrlten Vergehungen bcfchuldigct wird etc.

Follkommene Aufklärung der zwifchen dem Frhn. von 
Rzdorf und von Stengel durch 2 Reichshofrathsconclu- 
ja gerechtfertigten Streitfache mit Beylagen. 1^9. go S. 
8. Her Vf. liefert hier den weitern Gang diefes Streit
bandels, in welchem fich auch nun der Papft für den 
Frhrn. von Ezdorf erklärt hat, den aber der Hr. Nun
tius und der geifil. Kath zu München fiir die RctamRo- 
manam ziehen wollen, —- in einer documentirten Ge
fchichte und widerlegt, die von uns fchon angezeigte fo 
betitteite : Entlarvte Kerläumdung des l f. des Merkchens •. 
des unjufiificirl, Betragen des Hn. Cuef. Zoglio etc.

Betrachtungen über den deutfchen Reichstag $. ö. Dr.
16 S. Der Zweck des Fürftenbundes müße gewe- 

fen feyn, den Reichstag thätig zu machen, die Reichsge- 
f.Mjte zu befördern; der fehnlichfle IKurtfch, die Reichs- 
grfi kiifte wieder in Gang zu bringen, habe den Beytritt der 
Rfßii verurfacht. Allein die Wirkung entfpreche nicht 
der Erwartung, weil es fiheine , dafs die Verbündeten 
jede Sache, ehe fie zur ceremonie.-'len Beratlifehlagungge
bracht würde, ausmachten; daher würden die Stimmen 
derer , welche den Vortrag der im Anfage/.ette! begrif
fenen Sachen verlangten , nicht gehört und auf die arg- 
v chnifchcn Gedanken gebracht, als habe lieh Kur -Mainz 
la feinem Amte einfehränken laffen und könne dio vor- 
kommenden Angelegenheiten ohne Vorwifleu anderer 
hoher Höfe nicht wohl mehr frey und von Amtswegen- 
nach eigenem Erineffen vortragen u. f. w. Aus diefen 
hier ausgehobenen Betrachtungen erhol’» t fchon, dafs 
der eine Bogen, auf den fie zufammengedrängt find, Stof 
genug zu Betrachtungen von meinem Bogen gäbe.

Etwas gegen die Antinurciaturfchriften ilt erhaupt; 
befanden aüfr gegen die von dem ßf, der grfchichtsmajsi- 

gen Erörterung der Frage: Ob es rathfam fey, daß die 
Stände des Reichs mit dem römifchen Hofe in Kergleichs- 
handlungen fich einlajfen ? Mit kerausgegebenen Anmer
kungen über die Schrift: Principia et monita vera catholi- 
ca etc. 4. 1789. 16 S. Der Vf. diefes Etwas fchildert 
fich zwar S. y. und 6- felbfi, aber richtiger möchten 
ihn doch der Ton und Inhalt feiner ßrofehüre fchildern. 
Er vertheidigt die Principia et monita vere catholica etc. 
und Ifidors Waare. Er fpricht von einer alleinfeligma- 
chenden Quelle, tadelt die bijfigen Worte und groben Aus
drücke feiner Gegper , definirt einen Katholiken für 
einen allgemein wohldenkenden und fchreibenden Mann 
und bedient fich doch der Ausdrücke ; Läfterfchrift, elen
der Satyr und Splüterrichter etc.

Gedanken über das Recht des Prinzen von IPallls zur 
Interimsregierung von Hannover von einem deutfchen 
Rechtslehr er (Hn. Prof. u. D. Batz in StuttgardF) 1739- 
20 S. 4. Der in der Druckfchrift: kurze Llnterfuchung 
der Frage von Befteliung der Lande sregierung, wenn ein 
deutfeker Reichsfiand durch Gemüthskrankheit dazu unfä
hig wird, aufgeftellte Grundfa-tz : dafs die Curatelbeftel- 
lung eines durch Gemüthsverwirrung der Regierung un
fähigen deutfchen Reichsftandes den höchßcn Reicbsge-. 
richten in der Regel zukomme , wenn nicht Familienge- 
fetze oder Herkommen eines reichsftändifchen Haufes, 
odereine vom Vater bey Lebzeiten , feines biüdfinnigen 
Sohnes wegen , getroffene Vorfehun* hievon eine Aus
nahme machten, fey viel zu allgemein aüfgefiellt und der 
Prinz von Wallis hätte mit vollem Rechte die Regent- 
fehaft von Hannover antreten können.

B'gründete Gegenbemerkungen über die Betrachtungen 
wider die 73 Artikel des Pro Memoria, das von Seiten des 
Hn. Erzäifc/sofs und Kurfürfien von Köln der Ferfamlung 
der Reichsflände in Betref der L'untiatur ift überreicht wor
den. 1789- 374 S. XXVI Seit. Beil. 4. Der Vf. fchickt 
das kurkölnifche Pro Memoria Punkt lur Punkt voraus,, 
fetzt unter jeden Punkt des Exjeiuiten Felier’s Betrach
tung oder Reflexion und hiingt endlich diefer Dine Ge
genbemerkung an, um fogleich Behauptung, Einwurf 
und Widerlegung des Einwurfes neben einander zu ha
ben und gegeneinander abwägen zu können. Das De
tail diefer fi'.hilft gehört für eine grvfsece Anzeige.
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Sonnabends, den 22teHAuguft 1789.

G 0 TTESGELAHR THEIT.

Leipzig, b, Sommer: D. IFilliam Purkis, Mit
glied der Kon. Soc. der Alterth. des Magdal. 
Coll, zu Cambridge, und Hofpr. zu White- 
hall, Rede vor der Univ, zu Cambr. über den 
Einfluß der Modegelehrfamkeit auf die Re
ligion, aus dem Englifchen überfetzt. Nebft 
einer Kertheidigung meiner Predigt über die 
Neubegierde (Neugierde) in der Religion, 
gegen die Urtheile des Recenf.- in Leipz. Gel. 
Zeit. Jul. 1/86. und einer kurzen,. aber un- 
parteyifchen und glaubwürdigen, Nachricht 
von dem Urf prange zu/eyer neuen deutfchen 
Evangel; Gem. in London, von D.
Gotti. Burkhard, Fred, in London. 1787. 8- 
68 S. (4 gr-)

Die Purkifche Predigt über Col. 2, g. redet 
(hauptfächlich wohl gegen Price, Gibbon und 

Prieftley) über die verfchiednen Arten unfrer heu
tigen Bemühungen in der Gelehrfamkeit, infofern 
fie mit der Religion in Verbindung ftehn : l)ein 
philofophifcher Plan unfer ganzes Wefen auf ein 
Syftem natürlicher Wirkungen zurückzubringen; 
II) ein fkeptifches Beftreben, die Redensarten der 
h. Schrift zu verdrängen, wenn fie Lehren zu 
enthalten fcheinen, die über unfre Begriffe find, 
und fie mit unfern eignen Meynungen auszuglei- 
chcn; III) Eine überhandnehmende Gleichgül
tigkeit gegen die Grundfätze der Religion, die 
unter dem heiligen Namen der Toleranz verbor
gen wird. Das alles ift nun mehr Vorlefung als 
Predigt; und enthält viel oberflächliche, aber 
doch auch wichtige, Stellen, befonders S. 5,7» 
14, 22, 29, 3°- Dn. & Vertheidigung übergehen 
wir, wie gewöhnlich. — Aus der Nachricht vom 
Urf prang zwoer neuen deutfchen Ev. Gemeinden 
in London , geben wir einen Auszug. Dafs vor 
mehr als 20 Jahren bey Pittins Tode von derMa- 
riengemeinde in der Savoy in London ein gro
sser Theil fich losrifs, und Hr. D. INendeborn, 
(weil die Gegenpartey aufHn. Burgmann^e^nd'), 
die jetzt noch beftehende Kapelle in Ludgate- 
Hill errichtete, ift bekannt. Die 1763 erbaute 
deutfehe Georgencapelle, deren Prediger D,

A. L. Z, 1729, Dritter Band,

INachfel ift, (und auf welche er ein Recht zu ha
ben glaubt, weil fein Vetter Bekmann einige ioco 
Pf. St. herfchofs,) hatvonjeher fo viel Streitigkei
ten veranlafst, dafs viele fich wegwendeten, und 
mehrere zu Hn. Burkhard gingen, während deffen 
Abwefenheit Hr. Triebner aus Ebenezer, Anhang 
fand, und von den übergetretenen Mitgliedern der 
Georgengemeinde, zu welchen auch andre fich 
fchlugen, in einer gemietheten franzöfifchen Ca
pelle in Brownslane Spitalfields angeftellt ward. 
Diefe junge Gemeine ift fchon wieder Mutter. 
Hr. Kraufe, aus Schwanenbek im Halberftädt- 
fchen, unterftützt von Hn. Wachfei, öffnete fei- 
•ne Capelle in Petticoat - Lane (!) denn Hr. W. will 
der deutfchen Gem. ganz los feyn, predigt Sonntags 
Abends englifch, wird dann durch deutfehe Ge
länge unterbrochen etc. Hn. Burkhards Gemei
ne ift die zahlreichfte und wohlhabendfte diefer 
deutfchen Gemeinen, und kann den Prediger uni 
foviel bequemer unterhalten, da'er 40 Pf. St. aus 
der Schatzkammer der Königs erhält. Hr. B. 
fchliefst mit Aufdecken der Urfach diefer anftö- 
fsigen Spaltungen: Mangelhaftigkeit der Kir
chenordnung , herrfchende Anhänglichkeit am 
Alten, an Bigotterie, Pietism, Methodism etc., 
und endlich fehlerhafte Verfaffung der Kir- 
chencollegiorum, und Ungezähmtheit eines jeden, 
der einen Kirchenftul hat, und alfo mitreden darf. 
(Wo alfo ifts ärger, in London oder in Warfebau ?) 
Uebrigens hat uns der Vf. von S. an faft 
durchhin mifsfallen müffen; man urtheile: S. 62 : 
,,Man fcheint diefen Mann (Kraufe) ermuntere 
zu haben, auch einen geiftlichen Laden zu er
öffnen, und befiere und wohlfeilere Waare zu ge
ben, wie man hier zu reden pflegt.“ S. 63 • „Er 
eröffnete alfo feine Kapelle in — der Weiberun- 
terrocksgaffe, einem — Orte, wo , wie man fagt, 
H^ufer find Freudenmädchen fich finden und b e- 
reitftehn follen, nach geendigtem Gottesdienft(j) 
die jungen deutfchen Leute — auf eine andi e, 
menfchlichere, Art zu erbauen.“ Wenn das nun 
die Deutfchen in London lefen'

Berlin, b. Himburg: Glaubensbekenntniß ei
nes Deißen in einem vertrauten Briefe an * * 
48 S. 8. (4gr.) x

T t t Wen»



ALLG. LITE RAT ÜB • ZEITUNG. 516

Wenn alle Deinen fo viel Befcheidenheit und 
Achtung gegen Jefum und die geoffenbarte Reli
gion bewiefen, als diefer, wie viel weniger Streit 
w’iirde unter den Gelehrten feyn, wie viel weni
ger Aergernifs den Gelehrten gegeben werden ? 
Der Vf., (ein irt Vorpommern einfam lebender 
Gelehrter,) glaubt freylich keine Infpiration der 
h. Schrift, findet fich aber durch deren Lefung 
erwärmt und erbauet; er glaubt zwar nicht die 
hiftonfche Wahrheit der Auferftehung J. C. und 
feine Erklärung wird Chriften mifsfallen, aber er 
verehrt feine Lehre, fein Verdienft um die Welt, 
leine hohen Tugenden; erkennt in feinem Cha- 
fakter etwas übermenfchliches, ein Ebenbild, ei-

Vtufichcbarung der Gottheit, und findet die 
Benennungen „Sohn Gottes, Eingeborner“ nicht 
.übertrieben, nur nicht in ihren durch die Conci- 
lien und Scholaftiker erhaltenen Beftimmungen; 
findet die ficherfte Quelle der Rechtfchaftenheit 
und den unterfcheidendften Vorzug der Menfch- 
heit in der Religion, fetzt die Kraft, die d«s Vor- 
zügluhe, Grofse und Edle in der Welt gewirkt 

.hat, in einen, edlen Enthufiasmus, und fragt nur, 
(ob Vernunftreligion das Herz nie fo erwärmen 
.könne? etc. Neues ift in diefer Schrift freylich 
.nicht, aber an Ehrlichkeit und Befcheidenheit be- 
Icnämt er viele mit ihm gleichdenkende, fo wie 
vielt? Vertheidiger der theologifchen Dogmen. 
Merkwürdig ift S. 44. feine Aeuiserung, die zu
gleich Probe der Schreibart feyn mag: „Ich ha- 
,.be Jefu Würde und die Vortreflichkeit feiner 
„Lehre nur mehr erkannt, nachdem ich derSchu- 
„le ihre Dogmen von Theopneuftie (vor der Hand) 
„zurückgegeben, und die h. Schrift gleich einer 
„andern Urkunde zu lefen angefangen habe, und 
„dennoch fage ich frey: glücklich find Sie, mein 
.„Freund, und die mit Ihnen an iäbernatürliche 
„Offenbarung glauben. Ich lühl’ es zuweilen zu 
„meiner nicht geringen Unruhe, dafs die Bande 
„der Moralkat bey mir nachgeben wollen, fofern 
„ich ihre Gt f-Uze mir nicht als g>c>.faire Verord- 
„nungen. T r Gottheit gedenke, und fo , meyn 
„ich, wires auch wohl andern gehen.“ Aller
dings manchem andern ; aber warum unterfchei- 
detder Vf. nicht Tr.eopneußie des Gefchichtfchrei- 
bers (ein Dogma, das der Glaubwürdigkeit ihrer 
Erzählung mehr hinderlich, als beförderlich ift), 
von der göttlichen Autorität der Lehren, Der- 
feh elften und Verheißungen '.jefu, die jen-° Schrift- 
fteller aus feinem Munde gehört, behalten und 
aufgczeichr.ef haben. Man macht fich oft ohne 
Noth die Schwierigkeiten gröfscr, als fie find.

Frankfurt und Leipzig: ßeuträge zur Ver- 
beferung der Kirchenpolizey in iJeutJchland 
in drey Tneilen, 1788. 2-;2 S. 8«

Gsr.t im Geifte der Kiichenverfammlung zu 
'Trident gefch rwbem Der er/le 7'heil enthält ar- 
fpiUi.gbche L -reheegefetze oder Grundß-tze, wo
nach die Klrchenpohzey zu uerbeßeru fey. Hier 

find Stellen der h. Schrift gefammelt, und mit 
Anmerkungen und Erklärungen aus den Kirchen
vätern begleitet, z. E., gleich dcrAnfang: „Schriji: 
„Er hat uns zum Reiche und zu Prieftern ge- 
,,macht. Offenb. 1, 5. Arurerkung: Diefes Reich 
„ift die Kirche, in ihr find db? Priefter des erften 
„Ranges, oder die Bilchöfe als Regenten aufge- 
„ftellt“u. f. w. Aus Matth. 17, 1 g. 19. werden die 
geiftlichen Souverdnitatsrechte bewiefen, und aus 
Joh. 21, jy., und Luc. 22, 32. der Primat des Pap- 
ftes. Aus diefer Art zu exegefiren kann man 
lernen, in welches Jahrhundert und zu welcher 
Gattung der Vf. gehört. Der Zweyte Theil L,]]. 
eine Anleitung geben, auf welche Art die IGr- 
chenpolizey zu verbeßern fey, deren Mängel er 
in drey Klaffen theilt: 1) in pur geiftlichen Din
gen, 2) in vermochten, 3) in pur weltlichen Ge- 
genftänden. InAbficbt der erften, wozu er Glau
bens- und Sittenlehre, Liturgie. Sacramentenaus- 
fpendimg, Weihung der Geiftlichen, Einfetzung 
m .Kirchenämter und Kirchenzucüt rechnet, fucht 
er durch Zeugniffe von Kirchenvätern zubewei- 
fen, dafs weltliche Regenten fich nur um den 
Staat und das Kriegesheer, nicht aber um geift- 
liche Dinge, zu bekümmern haben, und wünfeht 
zur Hebung der Mängel, die er aber nicht nennt, 
Synoden, oder ein den Zeiten angemeffenes Sur
rogat, nemlich eine jährliche Verfammlung der 
Stifts * und Landdtchanten jedes Bifsthums. 
Dabey führt er denn das herrliche wichtige ßey- 
fpiel einer Verbefferung in einer pur geiftlichen- 
Sache an, nemlich, dafs der Fürftbifcholt zu Re
gensburg den Antritt feiner Regierung durch die 
Kleiderordnung merkwürdig gemacht habe, dafs 
die Geiftlichen keine andre, als fchwarze Weften, 
Strümpfe und Beinkleider, kein Gold und Silber 
auf Kleidern und .Hüten tragen fallen. Wie wich
tig.' In Abficht der vermifchten Gegenftände hält 
er es doch für belfer, wenn ßifchoft und Dürft in 
einer Perfon find, wie in d n hochiliftiichen Staa
ten — So wäre es ja wohl heiler, wenn die gan
ze Erde in hochliittifche Staaten vertheilt wür
de? — Da er nach der Lehre feiner Kirche die 
Ehe fowohl f^r einen bürgerlichen Vertrag, als 
für ein Sacrament hält, und zwar letzteres, in fo 
fern es ein natürlicher Vertrag ift, ohne Rück
ficht auf die bürgerliche Gefellfchaft; fo fagt er, 
dafs eine Ehe in weltlichen Sachen nichtig feyn 
könne, die doch in der Kirche gültig fey, und 
umgekehrt, welches freylich confequent geur- 
theilt ift; man follte aber von einem Schriftfteller, 
der fich im letzten Viertel diefes Jahrhunderts 
zum Verbeflerer der Kirchenpoiwey auf.Grfi, 
erwarten» dafs er belfere Gründe anhihren wür
de, als den : Chriftus habe den natürlichen und 
nicht den bürgerlichen Ehevertrag 2ur Würde 
des Sakraments erhoben; daher leyrs aufserdem 
Wirkungskreife der weltlichen Macht, Verord
nungen zu machen, die das Sacrament der Ehe 
zernichten, die Ehe zu Ichciden, oder über de

ren 



ren Gültigkeit und Ungültigkeit zn urthmfrn. 
Im dritten Theil ift er mit den Befchlüffrn des 
Emfer Congrefles in*g?frmt nicht zufrieden. Für 
einen Verehrer der Hierarchie confequcnt genug. 
Denn fo billig und der deutfehen katholifehen 
Kirche nützlich auch dieRdultate diefes Congret- 
fts find, fo viel Gutes diefe .Morgenröthe der 
•Aufklärung auch in der Felge hoflen läfst; fohls 
doch für orthodoxe Kanoniilen unleugbar, dafs 
ihr eigentliches tridentinifchesSyftem einem künft- 
lithen breit gusgefpannten Gewölbe gleicht,' dH« 
len Schlufsftein des Papftes Untrüglichkeit und 
volle ausfchliefsende hierarchifche Autorität über 
aille Eifchofie, alle Mitglieder der Kirche und al
le klerikalifche und klöfterliche Verfa.Tungen id. 
Nur diefer Schlufsftein giebt dem fchweren Ge
wölbe Haltung, das ohne ihn einfturzt. Weifen 
IntereHe nun diefe Haltung ift, nun der mufs 
freylich ex hypothefi folche Neuerungen mifsbil- 
ligen, wodurch, wie der Vf. lieh äusdrückt, der 
Papft zu einem polnifchen Könige hcrabgewiir- 
digt wird etc. Ob das ßefie der Welt und der 
Ihligion dabey gewinnen oder verlieren werde, 
davon nrtheilt diefer und jener nach dem g 
färbten Glafe, durch welches er liebt; ffelbft ue- 
ter proteftar.tifchen Theologen fehen viele durch 
gefärbte Gläfer,) nur der philofophifche Christ, 
der Religion ohne alle politische Hiel-icht betrach
tet , Geht ohne gefärbtes oder gefchldfenes Glas 
mit gefundem Auge. Ganz das Gegenthcil von 
dieier Schrift ift folgende:

Frankfurt, am Mayn: Beyträge zur Znß 
Klärung unferer Zeiten bey denraligen Re- 
formationscwßalten. 1787. iyi S. p.

Der Ungenannte auf dem Hundsrück lebende 
katholifche Vf., der kein Geldlicher zu feyn 
fcheint, theilt die Mcnfchen unfrei- Zeit in Ab- 
ficht auf die Religion in 3 Hauptklalfen: I, Wirk
lich Aufgeklärte, rein und vernünftig denkende, 
2. Frey Denkende, ohne zu wißen, warum? 3. 
Religionsfklaven und Abergläubige, Für die er- 
-fte Klalfe findet er nicht nöthig zu fchreiben. 
Aus der sten hält er es für diejenigen nicht der 
Mühe werth, die nicht denken , fondern nur als 
Libertins leben wollen , wohl aber für diejenigen, 
die gutgefinnt und klug genug find, Fehler und 
Irrthumer einzufehen, zu welchem fie Geburt, 
Erziehung, Nationalgeift, Beruf u. f. w. verur- 
theilt hat, worüber fie oft feufzen, aber fich 
doch kein anderes Religionsfyftem haben erwäh
len und entwerfen können , zu wenig Natur-und 
Gefchichtskunde befitzen, von Zweifeln gequält, 
doch noch zu viel Anhänglichkeit an Vorurthei
len haben, denen der romifche Stuhl noch zu hei
lig und das Wort Ketzer zu fürchterlich ift, um 
fich laute Zweifel zu erlauben. Diefe will er 
durch hifiorifche und fittliche Gründe den römi- 
fehen Pabft näher kennen lernen , undhältdas für 
das belle Mittel, fie aus dem Dunkeln zur Wahr, 
heit zu führen, damit fie Vorbilder und Humme

Lehrer der dritten Klaße von Mentchen werdet, 
unterrwelchen wohl grofse Herren. Philofophen 
und Facultätsgelehrte feyn mögen, die nur die 
Altardiener Layen nennen, die aber in der Re
ligion leichtgläubig und lenkbar find , und eben 
deshalb auch von aufgeklärten tugendhaften Men- 
fehen leicht gelenkt xverden können. Diefer Plan 
und Zweck ift verftändig und. edel, und Rec. hat 
die Ausführung dem Zweck gemäfs gefunden. 
Der Vf. zeigt im erffi n Theil Ivßorifch, cafsder 
Patil nichts weiter, als Biichof zu St. Johann im 
La.teran fey, im 2tcn ans göttlich natürlichen 
(Sründen, dafs Chriftns keinen Statthalter auf Er
den nöthig, wirklich keinen aufgelleilt, noch mit 
Vollmacht verleben habe, und im 3ten, dafs es 
heller wäre, wenn die deutfehe Nation von Rom 
gänzlich abwiche, und ein im Vorfitz alterni- 
rendes coucilium perpetuum nationale errichtete. 
Die erfte gründlich gefchriebne und mit vielen 
Auszügen aus Gregor. M. eignen Briefen und den 
buken Kirchenhiftorifchen Schriften belegten De- 
duction, dafs ßonifaciss III zuerß 607 von Pho- 
cas zum allgemeinen Bifchöfe, Oberhaupt? der 
Kirche und Statthalter Chrifti auf Erden diplcma- 
■tijch ernannt und wie feine angemafste Gerichts
barkeit nach und nach entftanden ley, enthält für 
■protellantilche Gelehrte nichts Neues, läfst fich 
aber gut lefen. Die 3 Fragen , in welche die 
2te Unteriuchung zerfällt, werden mit guten 
biblifchen, chronologifchenundhiftorjfchen Grün« 
den verneint, und kann diefe Auseinanderfe- 
tzung bey den von ihm befiimmtenLefern Nachden
ken, vielleicht auch bey manchen Ueberzeugung, 
wirken ; wobey er aus Heß Gefchichte der Apoftel 
eine Stelle über Petri Aufenthalt z.u Rom fchick- 
hch einrückt. Im gten Abfchnitt fchlägt er zu 
der.: Concil. perpet. nationale der von Rom unab
hängigen Bifchöfie und Prälaten einen Ort in 
Deutlchland vor, der weder zu katholifch, noch 
zu protellantilch ift, als Erfurt, Worms u. f. w., 
auch Neuwied. Es foll unter kaiferlichem Schutz 
flehen, und ein kaiferlicher Plenipotentiarius zu- 
.gegen leyn, der aber nur votum conßultaktuuni, 
allenfalls exclufivum haben müfst? ; alle Bifchöf e 
und Prälaten föllen kluge und erfahrne Bevoll
mächtigte dahin fchicken. Im Vorfitz iollen cd? 
Metropoliten monats-oder wo. henweifr abw-: un
fein, doch nur ein Votum haben und die Bilche f- 
£e per capita, die Prälaten per corpora voftren, 
über dognata in pleno, über Dilciphu, Ceremo- 
nien und fecularifche Gcgenftimde in abgetheil- 
ten Senaten, die ihr Gutachten in Plena fchrifr- 
lich vortragen müßen. Es fey• gfrichgültig, ob 
die Gefchäftsträger Priefter-; oder andre gelehrte 
und erfahrne Männer find. Der röm. Bifchofkön- 
ne nur als ein anderer gleicher Eifchoft zugu- 
laßen werden. Die Koften di fes ConciHums. 
mey t er, könnten nur den achten Theil der 
aufzühebenden ufrramontanifchen Gelderpreßun- 
gen betragen. Sogar könnten die Proceftanten 
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ihre Rüvollmächtimten fiazn fchicken, indem nur 
der Pabil He für Abtrünnige erkläre , die deut- 
i’chcn Bifchöfic und Prälaten hingegen vermöge 
des Religionsfriedens ihnen gleiche Rechte ein
gellanden hätten. Alle Profelytenmacherey und 
Religionszänkerey müfste verboten und geahn
det, das Corpus juris canon. müfste vom llidori- 
l'chen Unflath und von Decretaien gereinigt wer
den. Losfagung von der römifchen Curie müfs
te das erfte Gefchäfte feyn, Gerichtsbarkeit zu 
zwingen und zu ftrafen müffe das Concil. 
richt haben, das Chriftus allein fich in einer an
dern Welt vorbehalten hätte, aber in Diiciplin-, 
Ceremonien-und Kirchenpolizeywefen müfste es 
ungebundene Hände haben, alles überflüfsige, zum 
Aberglauben, Müfsiggang, Wolluft und Ver- 
fchwendung verführende und maichinenmäfsige 
abzufondern, deutfche Sprache beym Gottesdienft 
durchaus einzuführen u. f. w. Die Relultate füll
ten dann durch ein Reichsgutachten dem Kaifer 
eingefchickt, um fein P’acitum gebeten und dann 
als ein Reichsrecefs bekanntgemachtwerden. Der 
Vorschlag enthält für die deutfch- katholifche Kir
che viel Gutes; ob er je ausgeführt werden wird, 
wie lange cinfolches Concilium dauern, wie lan
ge es nöthig feyn werde, wenn es zu Stande kä
me, ift eine andre Frage. Man kann dem Vf. we
der Kenntnifle, noch Scharffinn, noch edle chrift- 
liche Gefinnung abfprechen.

Göttingen, b. Vandenhoeck: Beweis, daß 
eine Bibeliiberfetzung möglichß deutlich und 
verßkindlich feyn m'ujfe, wenn ße dergroße 
Haufen mit Nutzen lefen foll. 1739. 36 S. 
g. (2 gr.)

Immer hängt man bey Bibelüberfetzungen noch 
zu fehr an Uebertragung der Worte. Man mufs 

jeden Vf. in der Ueberfetzung fo reden lalfen, 
wie er unter ähnlichen Umftänden jetzt reden wür
de. Dies ift kurz die Theorie für das Ueberfe- 
tzen, es mag nun Bibel oder irgend eine andere 
Sehrift betreffen. Man trage alfo den Geift einer 
Schrift in unfre Sprache über, aber diefen nicht 
belfer und nicht fchlechter, als er in dem Ori
ginal athmet. Nur was dort klar ausgedruckt 
ift, mufs es in der Ueberfetzung auch feyn. 
Herrfcht dort Dunkelheit, Doppelfinn, Verwor
renheit in Begriffen, fo mache der Ueberfetzer 
fein Original nicht deutlicher, beftimmter, edler, 
fchöner, als es wirklich ift. Spricht dort ein Laye, 
fo mufs man auch in der Ueberfetzung feinen 
Ton finden. — Durch einige Regeln , Beyfpiele 
und Aütoritäten anderer allgemein gefchätzter 
Gelehrten beleuchtet der Vf. diefer kleinen und 
freylich unvollendeten Schrift feine äufserft rich
tige Behauptung, dafs auch eine gute populäre 
Bibeliiberfetzung, fo wie jede andere Ueberfe
tzung, den Sinn des Originals fchon im Textnicht 
recht durch Noten verftändlich machen müße, und 
unterfcheidet fie von Ueberfetzungen, welche, 
ftir Studirte beftimmt, ein Hiilfsmittel zu Auöin- 
dung des Sinns im Original felbft feyn follen, da
her mehr dem Buchftaben folgen, und durch An
merkungen den Sinn deffeiben beftimmen und er- 
weiien müffen. Wie fonderbar, dafs ein deut- 
fcher Theolog noch heute in Verlegenheit feyn 
mufs, wenn ein gebildetes Frauenzimmer ihn um 
eine Ueberfetzung fragt, aus welcher fie den Geift 
der Bibel fo richtig, leicht und angenehm für 
fich felbft auffaffen könnte, wie fie durch Ueber
fetzungen bey Homer, bey einigen Dialogen von 
Plato u. d. m. dies etwa thun könnte!

KLEINE SCHRIFTEN.

PUdagoGik. Schwerin: Einige Bemerkungen über 
die Fortheile des Studii alter Sprachen von 11. C. Bru- 
„er . _  bey Gelegenheit der Einführung deßeiben ins Cen- 
rectorat an der ^ekwerinfeken Domfchule. 1789» 7 S. 4. 
Dis neuen Streitigkeiten über die Vortheile* oder die 
lAAbehrlichkeit des Studiums der alten Sprachen fchei- 
nes auch diefer kleinen Schrift ihr Dafeyn gegeben zu 
haben. Hie Gründe für die Beybehaltung diefes Studi
ums in gelehrten Schulen find die gewöhnlichen, wobey 
keine ,Rückficht auf die bereits dagegen gemachten Ein
wendungen genommen zu feyn fcheint. Zu weit geht 
doch der Vf. , wenn er, felbft aus Bürgerfchulen , den 
Unterricht in den alten Sprachen, wenigftens in der la- 
teinifchen, nicht ganz verbannt wiffen will, weil wir 
Deutfchen, theils aus Noth, theils aus Vorurtheil, vie
le lateinifche Wörter aufgenommen , die jeder Bürger 
kennen feilte, um fich, bey verfchiedenen Vorfällen des 
Täglichen Lebens und im Umgänge mit andern, Verle
genheiten zu erfparen. Diefer , an lieh fchon ärmliche, 
Urund verliert immer mehr von feinem Gewicht, je mehr 
inan fich feit einiger Zeit der Reinigkeit der deutfchen 
Sprache beflißen hat. Dem Vorurtheile, daf? die Einmi- 
khting fremder Wörter eine befondere Zierde verfchaffe, 

wird eben dadurch ein grofser Theil feiner Kraft be
nommen, wenn in den Schulen für Nichtgelehrte kein 
Unterricht weiter in der lateinifchen , ein defto gründ
licherer aber in der Landesfprache ertheilt wird.

Liter arg eschichte. Göttingen, b. Dieterich: 
Elogium Atb. Lud. Frid. Meißen, quod in confeffufocie- 
tatis reg. feien t.^ d. 31 ßan. 1789. legit Abr. Gatt. Küß
ner H S. 4. Eine äufserft trocken fkizzirte und in kur
ze Satze zufammengedrängte Denkfchrift eines Mathe
matikers , der fich um die Wiifenfchaft und um Göttin
gen fehr verdient gemacht hatte, auf einen Mathemati
ker. Eine einfache Darftellung und Erzählung des Le
bens, des Charakters und der Verdienfte Meißers war 
auch hinreichend; nackte Wahrheit war hier ftatt aller 
Beredfamkeit. Der Vf. nennt felbft feine Vorlefung fer- 
tnonem , qualis eße folet geometrarum , qui caret ornamen- 
tis, fed non niji vera docet. Indels leuchten doch hie 
und da Funken Käftnerifchen Geiftes und Witzes durch. 
Am Ende ift ein Verzeichnifs der Meifterfcben Schriften 
beygefügt, die gröfstentheils aus Vorlefungen in dec 
königl. üefeKfchaft der Wiffenlchaftea belieben.
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AR ZNRXGEEAHRTHEIT,

Kopenhagen, b, Höpfner,; De fatis faußis et 
infaußis chirurgiae, nec non ipßns interdum 
indiJJ'olubili amicitia cum mediana caeteris- 
que ßndiis liberalwribus ab ipfius origine ad 
noßra ufque tempora commentatio Rißpripa, 
1788. 6p u. 637^ ß. (2 Rthlr, 12 gr.)

| Jer gröfsere Theil diefes Werks ift eigentlich 
■*“'z des zweyten Theils wegen gefchrieben, in 
welchem der den deutschen Aerzten fchon aus 
Hn. Gruners Älmana.ch bekannte Verfafier, Hr. 
N. R. Riegels, die Schicksale der Wundarzney- 
kunft jn Dännemark befchreibt, oder vielmehr 
mit vieler Bitterkeit wider die ehemaligen und 
jetzigen dänifchen Aerzte zu Felde zieht. Es 
fcheint, dafs die medicinifche Facultät zu Ko
penhagen eine, in dänifcher Sprache, wider fie, 
von dem Vf. gefchriebne, Schrift nicht beant
wortet habe : er wiederholt daher in diefem grö- 
fsern Werk, was er ihr dort zur Laft legte. Er 
fchilt bitter auf d?n Hochmuth der Kopenhage
ner Aerzte , der lie -verleitete, die Wundärzte 
ganz ihrer Bothmäfsigkeit unterwerfen zu wollen, 
und in diefem Stück möchten wir ihm kaum ganz 
Recht geben. Er geftehet felbft, dafs es, Krü
gern und einige von ihm gebildete Schiller aus
genommen, bis in die ganz neuen Zeiten un- 
fers Jahrhunderts in Dänemark nur fehr wenige 
Wundärzte gegeben hat, die man ganz ohne hö
here Aufficht hätte prakticiren laifen können, 
giebt auch zu, dafs die Wundärzte in allen übri
gen Ländern von Europa, Frankreich ausgenom
men, bis auf die neuern Zeiten der Aufficht der 
medicinifchen oder medicinifch - chirurgifc.hen 
Collegien unterworfen waren, und daraus folgt, 
dafs die 'Wundärzte in Dänemark in diefer Hin- 
ficht kein widrigeres Schickfal als in andern Län
dern gehabt haben. Recht mag er aber, bis die 
Aerzte in Kopenhagen das Publicum ei^es Beilern 
belehren, darinn haben, dafs die bacultät Stif
tungen und Anftalt^n, die eigentlich zum Un
terricht der Wundärzte beftimmt waren, an fich 
zog; dafs die ZemlDderangskunde, die Botanik 
und Scheidekunc fchläfrig getrieben wurden,

A. L, Z, 1^ 9, Emitter Band» 

dafs in der Chirurgie der Unterricht fehr man
gelhaft war und dafs die Aerzte fich etwas zu 
lebhaft den Vorftellungen der Wundärzte entge
gen fetzten, die ihre Stiftungen reclamirten, die 
widerrechtlich erhöheten Koften bey Prüfung fol- 
cher aus ihrem Mittel, die ihre Wiuenfchaft"aus- 
.iiben wollten, erniedrigt zu fehen wünfchten und 
überhaupt für die 150 bis 200 junge Wundärzte, 
die in Kopenhagen Collegien hörten, belfern, und 
zweckmäfsigern Unterricht verlangten. Man gab 
fich Mühe, fagt der Vf., etwa fünfzehn junge 
Aerzte zu bilden, und vernachlä.lligte dabey die 
weit grössere Zahl der jungen Wundärzte. Er 
fchildert überhaupt den ehemaligen Zuftand der 
Heilkunde in Dännemark, zum Theil auch den 
jetzigen, mit ziemlich dunkeln, nicht feiten ge- 
häfilgen, Farben. Freyheh lehrt auch die Ge
fchichte der Heilkunde offenbar genug, was er 
oft und mit Nachdruck behauptet, dafs die fchö- 
nen Zeiten der Bartholine und der Wormiufie in 
feinem Vaterlande verblühet und nachher nicht 
wiedergekommen find. Viele fehr glaubwürdige 
Urlachen giebt er auch an, nemlich das fehr 
yerfchiedene Betragen der auf einander folgenden 
Regierungen gegen die Univerfität, die Hofftellen, 
welchemanche Profefibren zugleich hatten,dieEin- 
flüffe gewilfer Familien, die fogrofs waren, dals 
aus ihnen die meiften medicinifchen Profeiforen 
gewählt wurden, die Nachi-äffigkeit der Lehrer 
der Zergliederungskunft bey anatomifchen De- 
monftrationen, den Abfcheu des Volkes, felbft 
des belfern Thßils deffelben, gegen alle Anato
mie, die Gleichgültigkeit der medicinifchen Pro- 
feftbren, die lieber ihre Bäuche rnäfteten als ftu. 
dirten, gegen das Wohl ihrer Zöglinge und ge
gen ihre eigene Ehre als Gelehrte. Als Ürfache, 
dafs die Wundarzneykunft bis auf Krügers Zei
ten in Dänemark nicht empor kommen konnte, 
lieht er auch dies an, dafs die Könige immer fo 
viele Deutiche ins Land zogen, denen er Hoch
muth und Unwifienheit und fo vielen Einfiufs 
bey Hofe Schuld giebt, dafs fie die Eingebor- 
nen verdrängten; (zur Beruhigung des Vf. wird 
durch neuere Anordnung .geforgt worden feyn, 
dafs dies nicht mehr gefchehen kann.) Stryen- 
fee, felbft ein Arzt und Wußdam, kein

U U U wip 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 524

wie der Vf. die Aerzte immer nennt, luchte zu« 
erft zum Emporkommen der Wundarzneykunft 
beflere Anftalten zu treffen; aber das unglückli
che Ende feines Minifteriums und mehrere Urfa
chen machten, dafs die Univerfität unreformlret 
blieb. Quod optabilefait feien tiis, fagt der Vf, 
abhorrebant profejfores, quia, ut marcejcerenteo- 
rum corpora, metuebant, a reformatione fiatuto- 
rum academiae Struenfee fuadente, wäre abhor* 
rebant. — Tales lineae optimae reformationis 
academiae ductae fuere, fed mors cruenta, haec 
et midto plura ad orcum ablegavit. Endlich dran
gen die Wundärzte bey dem Jetzigen Kronprin
zen durch, und erhielten eine eigene, von den 
Aerzten durchaus unabhängige, Akademie der 
Chirurgie, welcher alle chrirurgifche Sachen in 
allen, auch in den deutfehen, Staaten des Kö
nigs, untergeordnet wurden.

Dafs die Wundarzneykunft ein fo günftiges 
Schickfal überall und fchon lange verdient habe; 
dafs die Eiferfuchtder Aerzte, ihr Stolz auf ihre 
Gelchrfamkeit und Dialektik, ihre Grobheit 
und UnwiiTenheit in der Anatomie, Botanik, Che
mie und in der Wundarzneykunft diefen glückli
chen Zeitpunkt immer zu entfernen gefucht und 
die Ch rurgie hauptfächlich an ihren Fortfehrit
ten gehindert habe; dafs die guten Aerzte aus 
allen Zeitaltern immer zugleich auch gute Wund
ärzte gewefen find, dafs diejenigen, die es nicht 
waren , insgefammt fchlechte Gelehrte und elen
de Aerzte waren; dafs das Bediirfnifs der Wund
arzneykunft für den Menfchen feit allen Zeiten 
das dringendere war, dafs alfo der Heilkunde 
nur in fo fern die Ehre gebühre, als fie mit der 
Chirurgie verfchwiftert war und fich von diefer 
leiten liefs, dies alles fucht der Vf. in dem er- 
fteif Theile zu beweifen. Diefer Beweis ift auf 
die Gefchichte gegründet: aber fo feyerlich der 
Vf. botheuert, dafs er keine falfche Thatfachen 
aufgeftellet, und aus diefen keine falfchen Schlüf
fe gezogen habe, fo wenig hat er in diefem Stück 
Wort gehalten. Die Sehlufsfolge, die er in ei
nem nicht unbeträchtlichen Theile des Werks 
immer zieht, und die ihn ganz natürlich ver
leitet, eine Menge von Aerzten auch zu Wund
ärzten zu machen, ift folgende: Wer Zergliede
rung weifs, mufs auch ein Wundarzt feyn: da
her waren alle Dogmatiker von Hippokrates bis 
Galenus keine koyixrpoi, fondern medici chirur- 
gici; daher waren alle Empiriker, alle Methodi
ker elende Leute, ohne Sinn für die Heilkunde 
und ohne Wißen in derfelben. So parteyifch, fo 
wider alle Quellen der Gefchichte der Arzney- 
tviflenfehaft und fo wider alle Wahrheit behan
delt der Vf,, ohne alle Ausnahme, zwey fehr ehr
würdige Sectenin der Heilkunde, von denen die 
eine das Verdienft hatte, dafs fie den gröfsten 
Theil deflen, was die medici rationales verr.aeh- 
läfügten , ausbildete und der Nachwelt überlie
ferte 1 UeberaU findet der Vf. Wundärzte, über

all Gelegenheit und Beftreben zur Ausbildung der 
Kunft, bey Gymnafien u. f. w. Er übergeht 
aber die, befonders bey diefer Gelegenheit zu 
erörternde, Frage von der Knechtfchaft der nie
drigen Sorte der Aerzte unter den Griechen und 
Römern, mit Stillfchweigen und mit der Aus
flucht, dafs er alten Kohl nicht aufwärmen möge.

Er fängt feine Gefchichte der äufserlichen 
Scnickfale der W'undarzneykunft ab ovo, von 
dem Paradiefe, an. Jacob würde, nach feiner 
Meynung, kein lahmes Bein davon getragen ha
ben, falls er feine verrenkte Hüfte hätte von ei
nem Wundarzt einrichten laßen können. Die 
Chirurgie der Aegyptier erhebt er bis zum Him
mel: alle chirurgische Wifienfcha ft, alle Kennt- 
nifs der Heilkunde kam von den Aegyptiern zu 
den Griechen. Selbft Hippokrates, oder wenig- 
flens fein Vater, ift in Aegypten gewefen und 
hat da die Heilkunde gelernt. Damit unfereLe
fer nur aus einem Beyi'piele fehen, wie der Vf, 
die Gefchichte behandelt und was er fich unge
fähr für eine Vorftellung von der ,. fides hißorica“ 
gemacht haben mag, wovon er fo vieles redet, 
fetzen wir die Stelle her: Negamus, Aegyptios 
habuife medicos et chirurgos anatomiae perisos, 
et cur? quia enim ita Graeci voluerunt', ego vero 
fecutus fidem htßoricam, nunc qttodammodo hia- 
tum , qui inter Deos et Hippocratem intercedit, 
explerepoßum conjectura fatprababili. Hippocra
tes iter forte inßituit per Aegyptum vel id jamfecif- 
fet ipfius pater, vel familia. Afclepiadis (mufs 
heißen Aefculapii') inde traxit materiam, unde 
adjuvante philofophia exftruxit mirandum illud me- 
dicinae artis templum, ipfius, puto, opera. Er 
beweift diefes alles aus dem bekannten Werke 
des Olaf Borrich, Die mannichfaltigen Unrich
tigkeiten in diefer einzigen Stelle fallen zu fehr 
in die Augen, als dafs wir fie ausführlich zu 
zergliedern brauchten ; nur dies bemerken wir, 
dafs diefes die einzige Stelle, wo ähnliche unge
gründete Behauptungen vorgetragen werden, 
nicht ift In dem Zeitraum zwifehen Hippokra
tes und Galenus waren nur diejenigen gute Aerz
te , die keine Empiriker und keine Methodiker 
waren, (GrÖfstentheils lehrt die Gefchichte das 
Gegentheil; der Vf. aber fcheint den theoreti- 
fchen Unfinn .jener Zeiten für etwas der Wifien- 
fchaft fehr Wohlthätiges anzufehen.) Mit den 
griechifchen Soph ften fey die Heilkunde nach 
Rom gekommen, (Plinius erzählt es anders), .und 
die Aerzte, die zugleich Wundärzte waren, ha
ben fich in Rom Ruhm erworben. (Archagathus 
wenigftens nicht.) Der Vf. hat fo wenig kriti- 
fches Gefühl, dafs er den Brief, der bey dem 
Buche des Marcellus, de medicamentis, befindlich 
ift» gerade dem A. Corn. Celfus zufchreibt, weil 
fein Name vor demfelben flehet. Ohne allen 
Beweis behauptet er, dafs alle archiatri e leg an- 
tiores, (wir möchten wißen, was diefes für Leu
te gewefen find), zugleich Aerzte und Wundärzte 

wären.
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waren, Befler handelt er von dem leider genug- 
fam bekannten elenden Zuftand der Wiflenlchaf- 
ten nach Einführung der chriftlichen Religion. 
Er giebt diefer beynahe allein die Schuh!, dais 
das Feld der Wiflenfchaften völlig unbebaut blieb 
und dafs die Heilkunde durch den Aberglauben 
der Mönche fo ganz verunftaltet wurde. Der 
hefte Theil des Werks ift der, wo er zeigt, wie 
nachtheilig es der Wundarzneykunft war, dafs 
die Mönche ausfchliefsend Aerzte waren, und dafs 
ihnen dabey die Vergiefsung des Blutes, alfo 
faft jede chirurgifche Operation, unterfagt war. 
Zuletzt fpricht er von den glücklichen Schickfa- 
len, welche die Chirurgie, unter allen Ländern 
in Europa, in Frankreich zuerft hatte und da hat 
er die Abhandlungen der Akademie der Chirur
gie allein genutzt, und die franzötifchen Aerzte 
nicht viel mehr als feine Landesleute gefchont.

Unter den eilt Beylagen zeichnet fich die er
fte : de tonßrinarum vel medicinarum origine fa- 
tisque ab ipf o Hippocrate, porro de arte exorna- 
toria et comptoria, de tonforibus, parabolanis, 
decanis, adminißris, barbitonforibur, wenig aus: 
In dey zweyten fucht Hr. R. zu beweifen, dafs 
die Griechen nach der Eroberung von Conftanti- 
nopel, nicht fo viel zur Wiederherftellung der 
Wiflenfchaftcn beygetragen haben, als man ins
gemein glaubt. In der fünften fteht ein weit- 
läuftiger Auszug aus dem Buche des Gabriel. Zer- 
bi de cautelis medicorum, aus denen der Vf. zu 
beweifen fucht, dafs fich die Aerzte ungeftraft 
in der ganzen Welt dieFreyheit, Menfchen zu 
morden, anmafsen. In der fechften findet man 
einige Briefe von Winslow’. Die fiebente, achte 
und neunte handelt von den Schickfalen, die. die 
Chirurgie in den neuern Zeiten in Dänemark 
gehabt hat. Diefe find mit einer Heftigkeit ge
fchrieben, aus welchem der bittere Hafs des Hn. 
R. gegen die Aerzte fehr ftark hervor leuchtet. 
Wenn alles wahr ift, was er von dem Betragen 
der Aerzte gegen die Wundärzte fagt, fo haben 
es die erftern fchlitnm genug gemacht und fie 
verdienen die Ruthe der Kritik reichlich: Da 
aber der Vf. einen etwas eigenen Begriff mit der 
ßdes hißonca zu verbinden fcheint und wider 
die Aerzte aufgebracht ift, fo wird ein ficheres 
Urtheil fich erft dann fällen laßen, wenn die 
Aerzte ihre Vertheidigung vor das Publicum wer
den gebracht haben. Die zehnte enthält den 
königlichen Stiftungsbricf der Akademie der 
Chirurgie in Kopenhagen, und die eilfte einen 
Theil der Correfpondenz des Verf. mit den 
Aerzten der Facultät, die ihm die verlangte Mt- 
theilung ihrer Facultätsacten, (der Vf. glaubt, 
auf eine fehr ungeziemende und grobe Art, Rec. 
glaubt, nicht ohne triftige Urlachen, J verwei
gerten.

Endlich miiflen wir noch bemerken, dafs wir 
feit langer Zeit kein Werk gelefen haben, dafs 
mit fo vieler Flüchtigkeit gefchrieben und mit 

fo vielen Schreibfehlern angefüllt gewefen wäre, 
als diefes. Der Vf. hat viele gute Bücher ge
nutzt, aber feine Citationen machen das Nach- 
fclilagen , welches bey Prüfung feiner Sätze de- 
fto nothwendiger ift, weil er flüchtig gearbeitet 
hat, fehr befchwerlich. Vom Galenus ift, z. B., 
meiftens nicht das Buch und das Kapitel, fondern 
die Cialfe, der Theil und die Seite der latein. 
Ausgabe Venet. apud {Juntas, 1625. citirt. Wer 
daher diefe Ausgabe nicht bey der Hand hat, 
wird die Stellen, auf welche er fich bezieht, 
nicht finden können. Sehr viele griechifche Wor
te find falfch gefchrieben. Lateinifche Stellen, 
wie S. i85: Si creari doctorem medicinae cuperem, 
hocce argumentum ulterius perjequerer, trifft man 
faft auf jeder Seite an: auch die Stellen, die wir 
oben mitgetheilt haben, find Beweife, dafs des 
Vf. Stil fehr incorrect ift. Er entfchuldiget diefe 
Fehler mit feiner Kränklichkeit.

Breslau u. Hirschberg, b. Korn d. Aelt.: 
Abhandlung über den Nutzen der gebräuch- 
lichßen Erdgewächfe in der Arzneywißen- 
fchaft. Nebft einer phytologiichen Voraus- 
fetzung für Liebhaber der Botanik. Von 
D. Anton Bach, 1789. 16 und 7§ S. 8. 
(6 gr.)

Ein fo elendes Werk, wie diefe Abhandlung 
über die Erdgewächfe, ift Rec. feit langer Zeis 
nicht in die Hände gekommen. • Der Vf. hat 
etliche Vegetabilien, und zwar gröfstentheils 
folche, die er in irgend einem veralteten Buche 
von Hausmitteln wider alle Krankheiten aufge
funden haben mag, nach ihren deutfchen Namen, 
alphabetifch geordnet und fo vielen Unfinn von 
ihren Heilkräften gefagt, als nur immer in fo 
wenigen Bogen zufammen gedrängt werden kann. 
Der einzige Artikel: Hollunder ift einigermafsen. 
erträglich; jeder andere, den man nur immer auf- 
fchlägt, rechtfertiget unfer Urtheil; z. B.: Bal
drian nimmt man zu nervenftärkenden Bähun
gen. Die Wurzel kauet man w’ider die böfen 
Augen und wird wider die meiften Gattungen 
der fchädlichften Gifte empfohlen.. Eifenkraut 
ift ein ficheres fchmerzftillendes Mittel und der 
Wein, worinnen man diefes Gewächfe kocht, ift, 
wenn man ihn trinket, beynahe zu allen inner
lichen Krankheiten dienlich. Erdbeere dienen 
in der Hitze für den Dürft; weil fie aber leicht 
faulen, fo fchaden fie denjenigen Perfonen, wel
che eine Schwäche des Magens empfinden und. 
machen einen Schwindel, wenn man deren zu 
viel fpeift. Man empfiehlt zwar das Erdbeeren- 
walfer in Blattern und andern Ausfchlagsfiebern, 
im Grunde aber betrachtet, ift es nicht ficher zu 
verordnen. Hafelßaude, ein Strauch, bisweilen 
auch e:n Baum, nachdem er gezogen wird. .Die 
Frucht davon ift eine harte Svhaale mit einem 
Kern, welche man Hafelnufs nennet. Joh bin 
zwar kein Freund von abergläubifchen’Dmgen,

Uuue
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gleichwohl kann ich dem gemachten Wundhol- 
ze von diefem Erdgewächfe nicht alle Kraft ab- 
fprechen. Indem ich überzeugt bin, dafs es 
bey fiifchen Wunden, Brüchen, gequetfch- 
ten Schäden und dergleichen Zufällen gehörig 
gebraucht, merkliche Underung verfchaffet, 
•— Es fcheint, als wenn der Vf. diefeseiende 
Machwerk für die niedrigere Volksklafle in Schle- 
fien befonders beftimmt habe. Die Vorrede wird 
Liebhabern zur Botanik nicht viel mehr nützen, 
als das ganze Buch. Stellen, wie folgende, fin
det man gar nicht feiten: „Gleichwie eine Ver
bindlichkeit unter allen Thülen der großen Welt 
iß, welche man die JJebereinßimmung der erfchaß 
jenen Dinge unterfich felbß, oder die Harmonie 
zu nennen pfleget, fo iß nöthig, daß man auch 
in den Sammlungen wachfender Dinge eine gleich
mäßige Ordnung halte, welche fich auf das Ur- 
theil von den Sehnlichkeiten , oder die Methode, 
vermöge .deutscher Begriffe von denjenigen Stu
cken, die man anordnen will, gründet

UST

Nürnberg, b. Stein: Des Herrn Reichsfreu- 
herrn von Wenzel des ff ungern, Arztes der 
Facultät zu Nancy und Docteur- Regent der 
medicinifchen Facultät zu Paris, Abhand
lung vom Staar, nebji Beobachtungen, wel
che beweifen, dafs man nach Beschaffenheit 
derverfchiedenen Arten des Staars die Horn
haut und die Kapfel der Kryßalllinfe auf 
vei fth.edene Alt öffnen muffe. Aus dem 
Franzöfifchen^ Mit eiwem’ Kupfer. 1788. 
202 S. 8.

Das Original diefes berühmten Werkes ift in 
der A. L. Z. (1736. B. IV. S. 633.) ausführ
lich beurtheilt worden. Die Ueberfetzung def- 
felben, die den Wundärzten gewifs angenehm 
feyn wird, ift fehr genau und richtig, wie 
wir heym Vergleich mehrerer Bogen mit dem 
.Original gefunden haben. Das Kupfer hat 
ein Nürnbergifcher Künftier fehr getreu nach- 
geftochen,

KLEINE SCHRIFTEN,

Rechtsgelahrtheit. Marburg, in der neuen 
akadem. E-uchh.: D. Carl /'Tilhelm Robert, Revifionsiath 
und Prof. zu Marburg, Beyträge zu der natürlichen und 

pfijitiven Recht fgelah r.heit, 1789. 44 S. . 8, Der ei-
gentliche Gegenftand .diefer Abhandlung jft, das Recht 
evaiwelifcher Landesherren, die Liturgie abzrändern, 
nach°G. U Böhmers Grnndfätze.n, als welches auch 
noch auf einem befördern Titelblatt angezeigt worden 
ift. Das Verdienft des Vf. in Anfehung diefer Abh. be
gehet alfo darinn’, dafs er die verfchie.den.en hierher 
gehörigen Stellen aus den bekannten ßöhmerifchenjsrz.M- 
elpiis für. can. zufammen getragen, fie mit einander- 
verglichen und endlich folgendes Relultat daraus gezogen 
hat: Entweder iftbey Abänderung der Liturgie zugleich 
von" Abänderung der Glaubenslehre die Rede, oder nicht. 
Im erften Falle °huret das Recht des evangelifchen Lan
desherrn auf ; im andern ift er entweder bey Ausübung 
der ihm übertragenen Kirchengewalr, vermöge der bo- 
fondern Landeskirchenpolicey, an die Einwilligung fei
ner Landeskirche gebunden, oder nicht. In jenem Fall 
mufs die Kirche gefragt werden, im andern nicht, fon
dern alles hänget von dem Landesherrn felbft ab, und 
da diefer keine gröfsers Verbindlichkeit auf fich hat, 
als die gewißen hafte Ausübung der, k ihm .anvertrauten, 
Kirchengewalt; fo folgt hieraus, dafs derfelbe .eben fo 
verpflichtet als berechtiget fey, fich mit den Fehlern 
der bisher eingeführten Liturgie genau bekannt zu ma
chen /fich, wenn er fie glaubt, entdeckt zu haben » nach 
den befsten Mitteln ihnen .abzuhelfen, zu erkundigen, 
und die von ihm entdeckten zum Befsten der Kirche und 
des Staats zu benutzen. Beyläufig, wird erinnert, dafs 
das bekannte Entfcheidungsjahr hieebey keine Anwen
dung finde. Denn obgleich nach dem Weftphälifcnen 
Friedensinftrument, idem religionis exercitium Qf.pubh- 
citm /.privatum,) wie es im Entfcheidungsjahre gewefen, 
bleiben mufs, .fo hindert doch diefes keinesweges, dafs 
die Liturgie einer evangelifchen Kirche nicht verbeffert 
werden könnte, fintemal dadurch weder das öffentliche 
noch privat exercitium religionis abgeändert wird. Zu

Ende wird noch die Frage, .ob es denn gar keine Fäll» 
gebe, in welchen der Landsherr, als Landesherr, litur- 
gifche Rechte und Befugniffe habe? unterfucht, und fol- 
gendergeftak beantwortet: Eine jede vom Staat a«ige- 
nommene, und in demselben duldbare, Religion hattheils 
gewiße Grundfätze mit einer jeden andern gemein, theils 
folche, die von der amlern.unterfcbiedet) lind, lene find 
•es eigentlich , um welcher willen die Religion dem Staa
te nützlich wird, diefe hingegen bleiben ihm, als Staate, 
gleichgültig, und wenn ihm die Ausübung der Coile- 
gialreclne nicht übernagen ift, fo mufs er es der kirch
lichen Gefellfcbaft überlaßen, in Gmuf-meit diefer 
Grundf.,t« felbft nach befsten Wüf.m und GewiSn, zu 
handeln. .Hieraus ergeben lieh denn folgende Rechte des 
Lanäesheirn, und der kirchlichen Gefellfch2.1t. Jener 
ift befugt: 0 die auf des Staats Befstesabzielende , den 
allgemein anerkannten Grundfätzen gcmäfse, heilige Hand
lungen , z. B., Bitten, Fürbitten und Dankfügungen zu 
veranftalten ; 2) die dazu nüthigen Zeiten, ohne Nack
theit der hefondern Religionsgrundfätze, zu beftimmen • 
3) zu diefem Endzweck öffentliche Zufammenkünite’ ■ 
und 4) zur Beförderung.diefer Zwecke Enthaltung von 
den gewöhnlichen Gefchäfteu zu gebieten. Da aber die 
Art und Weife , wie dergleichen gemejnfchaftliche An
dachten gehalten werden, durch, die eigenthümlichen 
Religionsgrundfätze einer jeden Gefellfchaft gemeinig
lich befondere Beftimmungen erhalten, überhaupt auch 
das Recht, diefe Art und Weife zu beftimmen , vermöge 
des ßegriffsder Liturgie, lür die Gefeitfchaft felbft ge
höret; fo wird .derjenige Landesherr, welcher lieh nicht 
im rechfmäfsigem Befitce der Coilegialrechte befindet, 
fich damit nicht abzugebenhaben, fondern, obwohl un-' 
ter feiner Rege;itenaudicht, gefchehen laffen muffen, 
dafs die kirchliche Genoffenfchafc das übrige felbft be-> 
forge. — Findet man gleich in diefer Schrift nichts 
neues, und erfodert gleich manches von den hier vor- ; 
genagenen, gangbaren Grundfätzen neue Unterfuchungett 
und Beftimmungen; fo hat fie doch das Verdienft der 
Kürze und der Deutlichkeit,



Sonntags, den 23^ Auguft 1789»

RECHTSGELAHR THEIT. Sprache Merkmale eines höhern Alters an fich
Leipzig, b. Böhme: Erweis, dafs das Lehn* trage. Dafs es nicht von den Schöppen zu Doh- 

recht, welches Herr Stadtgerichts-Director D. na den Gorlitzern überlaßen worden fey, nimmt 
Zepernick aus einer Gör Uzifehen Handfchrifb er darum an: 1) weil Görlitz mit ihnen keines- 
herausgegeben, altes Sachfenrecht fey, nebft wegs in fo grofser Verbindung geftanden habe, 
einer ausführlichen Nachricht von dem Gör- als man gemeiniglich glaube ; 2) wül nicht 

bewiefen worden,' dafs man in Dohna nachlizifchen Kodex des Sachfenfpiegels, von 
Karl Gottlob ^nton. 1789. 84 S. in gr. g. 
nebft einem Blatt in Kupfer geftochener 
Schriftproben. (6 gr.)
■as auf dem Titel angozeigte alte Lehnrecht

JLx’ ift ia dem iften' Th. der Zepernickifchen 
Mifcellaneen a’^gedruckt, und deffelben in der 
Recenfion diefes Theils, in der A. L. Z. 1788. 
N. ausführlich erwähnt worden. Hr. D. An
ton tast von diefem Abdruck: „ich habe nichts 
„dabey zu bedauern, als dafs er außerordentlich 
,,fehlerhaft gerathen ift. — Es ift fall keine 
,,ZHle , wo^fich nicht wenigftens ein oder zw.ey 
,,orthovraphifche behler finden foliten, die mit 
* untertauch den ganzen Sinn verftellen.“ Auch 
verfichert er, dafs er den Codex fchon vor 14 
Jahren abgefchrieben habe, und für jeden Punct 
flohen könne; wie auch dafs er gefonnen gewe- 
fen fey, einen .Abdruck zu liefern, bisher aber 
noch Bemerkungen zur Erklärung gefammelt ha
be. Er fetzt das Alter der Schrift des Codex in 
die andere Hälfte des 13, oder gleich in den An
fang des 14 Jahrhunderts; weil die Schrift mit 
der in dem Codex des Magdeburgifchen Rechts 
fin Hn. Afleflbr Schotts Sammi, zu d. deutfeh. 
Stadt- u. Landt. Th. I. S, 53 U, welcher 1304 
gefchrieben ift, völlig übereinkomihe; nur dafs 
fie nicht von ebenderselben Hand herrühre. Die 
beycelegte Schriftprobe beftätigt diefe Aehnlich- 
keitT Hr. Hofr. Lauhn, welcher die Sammlung 
dem Hn. Z. zur Bekanntmachung mitgetheilt hat, 
ift der Meynüng, dafs die ehemaligen Schöppen 
zu Dohna Vf. derselben feyn möchten; und Hr. 
Z. unterftützte diefe Meynung mit mehrern Grün
den, denen jedoch in der A. L. Z., fo gelehrt fie 
find keine ftarke Beweiskraft zugefchneben wur- 
d" Hr A verllchert vielmehr, dafs beide ßch 
geirrt haben, und dafs diefer Codex viel wichti- 
g-r fey, als fie glauben. Die Sammlung feibft 
hält er für noch älter, als die Schrift, weil die 
- A. L. Z. 1789- Dritter Band.

einem eigenen Rechtsbuche gefprochen habe, 
oder der Görlitz er Codex das fächfifche Lehnrecht 
fey, fo wie Wir es noch haben; 3) wäre er von 
Dohna, fo würde man ihn gewifs von den Schöp
pen haben autorifiren laden, tvie man es mit den 
Abfchriften der übrigen, von Magdeburg nach 
Görlitz gekommenen , Rechtsbücher that; 4) 
Görlitz bedurfte keines Lehnrechtes, da die von. 
den Bürgern erkauften Lehngüter Erbe gewor
den. Auch laße fich nicht behaupten, dafs die 
Stadt Görlitz diefes Lehnrecht zum öffentlichen
Gebrauche habe abfehreiben laßen. — Dagegen, 
fagt Hr. A.diefe Sammlung ift das ältefte Sach
fenrecht, welches wir haben; älter als Spiegel, 
Weichbild und Lehnrecht; in den erften 30 Ka
piteln, oder dem erften Theile, wird vom Lehn
rechte gehandelt; in den übrigen von andern 
bürgerlichen Verhältniflen. Ja, er glaubt, dafs 
Spiegel und Lehnrechtaus diefemWerke entftan- 
den wären. Der erfte Theil wäre das deutfehe 
Original des vet. Auctoris de beneficiis. Der an
dere Theil erfcheine in diefer Geftalt zum erften- 
male gedruckt; er wäre der erfte Sachfenfpiegei, 
oder doch ein Theil deflelben, der Epko von Rep- 
kow zu feinem neuen Sachfenfpiegei als Urquelle 
gedient habe. Dafs der erfte Theil diefes Lehn- 
rechtes, und der vet. Auch, einer aus dem an
dern, abgefchrieben ift, lehrt der Augenfchein un- 
widerfprechlich; und Rec. kann es fich nicht ver
geben, dafs er den, bey der Recenfion der Ze- 
pernickifchen Mifcellaneen gefafsten Vorfatz, das 
alte Lehnrecht mit den Vet. auct. zu vergleichen, 
damals nicht fogleich ausgeführt hat. Aber wel
cher von beiden ift Ueberfetzung des andern? 
Hr. A. hält das deutfehe für das Original, und 
den Vet. auct. für eine fpätere Ueberfetzung, die 
erft nach Erfcheinung des fächfifchen Lehnrech
tes gemacht worden ley, und die nun nach dem 
jetzt bekannten deutfehen Original verbeifert wer-

Xxx den 
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den muffe. Rec. ift, nach angeftellter Verglei
chung, der völlig entgegengefetzten Meynung, 
und hält das deutfche für eine Ueberfetzung des 
Vet. auct. Denn a) warum feilte, nachdem 
fchon das vollftändigere fächfifche Lehnrecht er- 
fchienen war, erft jemand eine lateinifche Ue
berfetzung einer unvollftändigern deutfehen, für 
Jedermann verftänd liehen,. Lehnrechts-Sammlung 
veranftaltet haben? Dies würde ganz zwecklos 
gewefen feyn. h) Das deutfche Lehnrecht ent
hält mehr, als Vet. auctor. Das 28« 29 u. 30 
Kap., enthält beträchtliche Zufätze des Ueberfe- 
fetzers , die in dem lateinifchen Exemplare feh
len. Hätte im Gegentheil Vet. auct. überfetzt; 
fo würde- er diefe beiden Kapitel nicht übergan
genhaben. Dafs das lateinifche die wenigen Wor
te im 66 §. c. 1. mehr hat, als das deutfche, kann 
kaum in Gegenbetrachtung kommen, weil der-. 
gleichen Ueberfetzungs - Sünden nicht feiten vor
kommen, der Satz des 66 §. fich such ohnehin 
verlieht, c) Die Eintheilung ift. bey dem Vet. 
auct. weit roher und unfyftematifcher, als in dem 
deutfehen. Bey jenem find alle Materien unter 
drey Rubriken durch einander geworfen; in dem 

«deutfehen Exemplar ift das Ganze unter 30 Ru
briken geordnet, und die Ordnung des Vet. 
auct. einigemal verändert; z. B. am Schlufs und 
Anfang d s 2. und 3. Kap. im htmmtchen. ; Es 
widerilreitet aber all., r Wahrfcheir.lichkeit, dais, 
wenn Vet. auctor eine Ueberfetzung des deut- 
feben Exemplars wäre, man bey der Ueberfetzung 
dir Materien abfichtlkh verwirrt, und die belT re 
Ordnung d- s Originals verlaßen habe. Umge- 

.kehrt aber ift glaublich, dafs der deutfche Ue- 
berfttzef cks Vet. auct. bey der Ueberfetzung. 
die fd.luchter Ordnung der Urfchrift zu verbel- 
fern , und die Uebrrlkht zu erleichtern gefucht 
habe, d) Eben daher, nemlich von dem Beftre- 
ben des .deutfein n Uebe rfetzers , die Mängel des 
Originals zu verbeffern, erklärt fich auch did grö- 
fscre Voiifiündigkeit und Deutlichkeit (h tztere 
rühmt Hr. A. feibft S. 9.) des «cutfehen Exem
plars, wovon, aufscr der ben its angeführten 28. 
29 ü. 30 Kap. u t r andern das 15. 22 u. 25 Kap., 
in Vv rgl icimng mit cap. 1. §. 52. 107. I2G. des 
vet. Auct. B yfpi le geben, e) Emiltch kommt 
ein auhall n i. r Fehl r des deutfein-n Ucberle- 
tzers in B rrachtung, v,elchcr blofs aus einem 
Mifsvri (lande des Originals herriihren kann, und 
folglich deutlich zeigt, dafs das deutfche Exem
plar Ucbcrf tzung ift. Vet. .Auctor fagt c. 1. §. 3. 
Secundo in urtium defeenderunt clyp um laicab s 
prmcipcs, cum epifcoporum fiebant homim s, et 
Jextinn tranßnleiitnt in Jeptiniu/n. §. 4.
Clerici et nmiieres, ruftici et mercatores - —ju
re carent beneficiali. Diefes giebt der deutfche 
Unberfetzer im 1 Kap. fo; „die leyen vorhin 
,,die ftigent von dem anderm herfchilde. an den 
„dritten, do fie der geifilicheu uorftin man wor- 
,,den. pfnjjin imde twen brachten den fejiin 

,,fchilt an denßuendin. gebure vnde couflvite — 
,,— die ne habin nehein lenr-echt.“ Der Satz: 
Pfaffen und Frauen brachten den fechften Herr- 
fchild an den Hebenden, ift unerklärbar. Sachfen- 
und Schwabenfpiegel, und Vet. Auct. reden ganz 
anders davon. Hr. A. kann fich datier feibft (S. 
15) diefe Abweichung nicht erklären, und 
wünfeht genauere Unterfuchung. Dem Rec. ift 
es leicht geworden, noch ehe er S. 16. f. gelefen 
hatte. Den Ueberfetzer wies, wie aus alten MSS. 
bekannt genug ift, keine genaue Interpunction 
zurecht. Er las fo : Et fextum clypeum tran- 
ftulerunt in feptimum clerici et mulieres. Ru
ftici et mercatores etc. Und fo iiberfetzte er auch. 
Wäre feine Arbeit nicht Ueberfetzung, fo würde 
er jenen fonderbaron, allen altern Rechtsbegrif
fen zuwider laufenden, Satz nicht behauptet ha
ben. Da die weltlichen Fürften Mannen der geift- 
lichen wurden, und einen befondern Heerfchiid 
ausmachten, fo entftanden /Herrlchilden ftatt der 
altern fechs. Aber im 20 Kap. ift §. 81. cap. D 
richtig überfetzt, und es bedarf der von Hn. A. 
vorgefchlagenen Emendation nicht. Das Wort 
odir heifsc aber, und es fängt damit der Gegen- 
fatz an. — Der Raum verbietet, mehr Gründe 
anzuführen, und infonderheit die S. 9. für des 
Hn. Vf. Meynung vorgebrachten GAin.de zu wi
derlegen, die theils cink itig, theils unbedeutend, 
und-theils (weil Ge auf beide Meynungen paffen) 
zu siel beweifend find. Auch niülfen wir man
che andere Stellen, wo wir ein zu grofsts Divi- 
nationsvermogen des gelehrten Hn. Vf. nicht ver
kennen, übergehen. Ift. indelf.-n die Meynung 
des Rec. richtig, und der Görlitzifche Codex der 
deutfehen Ueberfetzung des vet. Auct. nicht 
neuer, als das ) 3 Jahrhundert; fo erhält dadurch 
die, erft letzthin von P. Jkunsdorf zu Witten
berg in einem Progr. wied. r vorg tragene, Be- 
hauptung: dafs das Alter des Vet. auct. in clie 
Zeiten nach Friedrich I zu fetzen fey , einen li-. 
ehern terminum ad quem , nemlich dafs foh hes 
auch nicht jünger, als das Janrhund'.-rt feyn 
könne, v.ahrlcheinlich aber, entweder in den 
Ausgang des 12, oder in die frühere Perm ie des 
13 Jahrhunderts falle. Der aff Ire ,'l h ft diefer 
alten Rechtsfammlung e: thält Rechte und Ge
wohnheiten der Sachten; fie ift wahrlcheinlich 
jünger, als das Luhnrecht, od r d r <rfte Th.il, 
aber doch älter, als-der Sachfenfpi geh Dazu, 
dafs fie eine befondere, von der v oiigt n ganz 
verfchicdene, Sammlung gewefem Dy, glaubt 
Rec. einen Grund foglcich im Anfänge cf s 31 
Kap. zu finden; weil nemlich außerdem dalelhft 
wenigftens in der. Einten ihmg des L nnr; chtes 
würde gedacht worden feyn. — \ on S. 53 an 
giebt Hr. A. eine fchatzbare Nachricht von dem 
Görlitzifchen Codex’ des Sachfenfpi-geis? ein Prüf’- 
fatz, welcher fchon in den Provinciaiblättern, St. 
III. (Deßau u. Görlitz 1782. $.) Num. 2. crfchie- 
nen war, hier aber einige Veränderungen erhal

ten 
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ten hat. Es ift eine pergamentene Hanflfchrift 
aus dem 14 Jahrhundert, nemlich von 1387» ini 
grofstcn Format, mit gefpaltenen Columne.:, und 
mit fehr vielen Gemähldenjmd Anfangsbuchfta- 
ben, mit Golde überzogen, geziert, in dem Ar
chive denStadt Görlitz; gleich alt mit dem Co
dex der Wiener Bibliothek; von dem Leipziger, 
welchen Gärtner edirt hat, fehr abweichend. Als 
Anhang find demfelben beygefiigt: Hichtfteig 
Landrecht; Weichbildrccht mit derGlofle; und 
Conftituciones Alberti imperatoris, ebenfalls mit 
der Gloffe. Der Sachfenfpiegel iftTateinifeh und 
deutfeh, m’t der G/ofle, die von der gewöhnli- 
eben abweicht und außerordentlich weitläuftig 
ift. Hr. A. meynt, dafs die ganze Sammlung auf 
Befehl der Schöppen zu Magdeburg, und unter 
dem Schutze eines erlauchten Fürften verfertigt, 
und allo ficher von guten Schriften abgefchrie- 
ben worden fey. .Er befchreibt folchen ausführ
lich, und mit feiner bekannten Genauigkeit und 
Sachkenntnifs. Bey einer neuen Ausgabe des 
Sachfenfpiegels würde allerdings auf diefen fchätz- 
baren Codex vorzüglich Rückficht zu nehmen 
feyn.

Erlangen, b. Palm : Etwas von Nachlafsver- 
tragen (de pactis remiflbriis) von Karl Eried- 
rieh l'Ei.helm , Ereyherrn von Eölderndorf 
und JKaradein, Hochf. Anfpachifch- Bayrou- 
tifchen Kammerherrn, Regierungsrath und 
Hofgerichtsaflelfor. 1788« 191 S. g.

Wenn gleich der L f r in die fern Buch nicht 
alles das findet, was er fucht, fo wird er doch 
an dem Vf. einen Denker una leimrffinnigen Kopf 
wahrnehmen. Das Hanptyerdienft dofielben be
geht darinn, dafs er die möglichen Fälle , wie 
Nachläfsverrräge entfttlmn körn en, deutlicher, 
als feine Vorgänger auseinandergefetzt hat. In 
diefem Betracht ift des kleine Buch .ein guter 
Eeytrag zur gofetzgebenden Klugheit, ob wir 
wohl geliehen muffen, dafs wir dem Vf. nicht 
überall, und hie und da nur mit tylühe in feinem 
Räfonnement folgen konnten, und dafs wir glau
ben, bemerkt zu haben, der Vf. habe zuweilen, 
befonders, wo er von freywilligen NachlHsvef- 
trägen Ipricht, ohne Grund blofs factifche Wil- 
lensmeynungen der Contrahenten in allgemeine 
R< chtsr-g’ In zu zwingen getrgehtet. In dem, 
was eigentlich zum rechtlichen Theil diefer Ar
beit gehört, jft fie lehr unvollftändig, und kann 
den Erwartungen der Lefer unmöglich entfpre- 
chen. Doch der Vf. hat ihr eben deshalben den 
Titel: Etwas vorgefetzt.

ERD BESCHREIB UNG.

Berlin, b. Wever: Neueße Nachrichten vom 
t'hrkßchen Reiche. Ein Handbuch für.Un- 
kundige, di? fich bey Gelegenheit des ge
genwärtigen Krieges zwifchen Rußland, Oeff- 
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reich und der Pforte, vom Zuftande der letz
tem unterrichten wollen. Mit 3 illuminirten 
Landkarten: Kon der Turkey in dßen, in 
Europa, von der Kimm oder Taurien. 1788* 
180 S. g.

Gleich das erfte Wort auf dem Titel ift eine 
Unwahrheit. Gegenwärtige Nachrichten von den 
Türken, können nicht einmal Neue, viel wenigar 
Neueße, Nachrichten genannt werden. Fall durch
gehends findet man Spuren von zu flüchtiger 
Bearbeitung, und Benutzung zu weniger Quellen, 
und Hülfsmittel, dafs folglich der im 'Titel ange
führte Zweck des Vf. nicht fehr erreicht werden 
wird. Nur zum' Beweife vornemlich einige Män
gel aus der hiftorifch-geographifchen Einleitung. 
Hier führt der Vf. unt< r den Producten des tiirki- 
fchen Reichs nur folgend? an: medicinifche Kräu
ter, Waizen, Gerfte, Hafer, tiirkifchen Waisen, 
Linfen, Erbfen, Salate, weifsen und Blumen
kohl, Rüben, Rettiche, Metifame, Zwiebeln, 
Kaffee, Flachs, Baumwolle, Kirfchen, Niifte, Ae- 
pfel, Birnen, blaue Pflaumen, Mandeln,' Feigen, 
Granaten, Piftacien , Datteln, -Eichen, Fichten, 
Cypreflen, 'Wein; Tauben, Hühner, Gänfe, En
ten, und einige andre Geflügel; Schaafe, Ziegen, 
Rindvieh, Schweine, Wildpret. Pferde, Büffeloch- 
fen, Efcl, Maulthkre, Kameele, Schakals, Hyä
nen, Eidexeh, das Chameleon, Scorpionen, Schild
kröten, einige Infecten, von tifchen, Aale, Baar
fe, Zunge , Schwerdtfifch , Meeräfchen; nachher 
Krebfe, und endlich den Delphin. Schon aus die
fer blofsen Anzeige erficht jeder Sachkundige, 
dafs die /Auswahl der Producte fehr unglücklich 
ift, und überdies mehrere Artikel fehlen, die nicht 
nur in manchen tiirkifchen Provinzen im Ueber- 
fiuffe find, fondern auch einen wirklich beträcht
lichen Handelsgegenfland ausmachen, und die mit 
eben fo vielem-Rechte als die Wanzen, und die 
Hyänen eine Erwähnung verdienten. Wir rech
nen hiezu vornehmlich; Seide, Maftixf Welle, 
Wachs, Kaftanien , Terpentin, Tabak, Galläpfel 
etc. Aus dem Mineralreiche finden wir nicht ein
mal Saiz,, da doch aufser diefem , Alaun, Schwe
fel, Salpeter, Kupfer, Bley, Eifen, Schleiffteine, 
Meerfchaum u. dgl. mehr hieher gehören, und 
die der Vf. f-hr leicht aus jeder mittelmälsigen 
Geographie hatte kennen lernen. Roggen,— an 
welchem doch verfchiedene Osmannilche Pro
vinzen, einen anfchniichen Uebeiflufs haben, —• 
foll nach unferm VT. in der Türkey gar nicht an
gebaut werden. Ungefähr mit gleicher Genauig
keit findet man die übrigen Ablchmtte von der 
göttesdieuß liehen und ßttlichen Uerfaßßng, vom 
Regier ungsfyßem, und von äer kriegerifchen Ker* 
JalJung diefer Nation bearbeitet. — Nach den 
heften neuern Nachrichten foll die Anzahl der 
Frauen im Harem fich kaum auf yeö belaufen, 
aber unferVf. giebt dem Sultan ohne Bedenken 
nach den altern Reifebefchreibungen 1600. — 
Von der Euchdruckerey i$ Conftantinopel, (dih 
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hier als aufgehoben erwähnt wird,) fcheint der 
Vf. gar nicht zu willen, dafs fie im J. 1734 wie
der in Gai.g gekommen und 12 Bücher bis zum 
J. 1737 darinnen fertig worden find. Einkleidung 
und Verbindung der Gedanken ift bisweilen fehr 
fchleppend. Z. B. „In Betracht der Feld - und 
Gartenfrüchte läfst fich mancherley anmerken.“ 
(Hat der Vf. nicht auch bey andern Artikeln, 
mancherley angemerkt?) — Die im Titel ange
führten kleinen Kärtchen find in grofs Octav, und 
gehören gewifs zn den fchlechteften, die auf 
Veranlagung des jetzigen Krieges erfchienen 
find.

Frankfurt am Mayn: Nouvelle Geographie 
ä l'ufage de la jeunejfe, par JA, Weidin
ger, maitre des langues fran^aife et italien- 
ne. 1788- 194 S.’ 8-

Der Vf. kann vielleicht ein fehr guter Sprach- 
meifterfeyn, aber in der. Geographie ift er fo unwif- 
ferid, dafs ihn gewifs mancher wohlunterrichtete 
Schüler von 10-12 Jahren befchämen kann. Obiger 
Verfuch ift ganz aus einigen alten elenden geogra- 
phifchen Handbüchern, zufammengeftoppelt, nur 
hin und wieder findet man einige Ergänzungen 

aus politifchen Zeitungen. Ein Beweis des cr- 
ftern ift, dafs der jetztregierende König in Schwe
den , Adolph Friedrich heifst. Auch foll der 
Oeftreichifche Kreis alles begreifen, was Kaifer 
Jofeph II. in Deutfchland befitzt. — Verfalles 
nennt er eine kleine Stadt, ungeachtet es nach 
Neckern 60000 Einwohner, (nach andern Soooo) 
enthält. Wien foll 4 - $00000 Einwohner haben. 
Mümpelgard rechnet er zu Franche Comte. Die 
grofse Tatarey foll fich bis ans Eismeer erftre
cken , und faft die Hälfte von Afien einnehmen. 
Der wichtigfte Monarch in Oftindien foll der 
(arme) Grofs-Mogul feyn : und dennoch führt er 
felbft von ihm an, dafs er nur die Provinz Del? 
hy befitzt. Das Ganze ift in Frag - und Antwor
ten abgefafst und auch diefe find eben fo fchlecht, 
wie alles übrige im Buche. Z. B. auf die Frage 
Quelles font les rivieres de l' Allemagne ? folgt die 
fonderbare Antwort: On y trouve cinq grandes ri
vieres , et deux autres moins confiderables. — Bey 
Schwaben lieft man ^ie Frage : Quelles font les 
villes imperiales de la Soitabe? Natürlich erwartet 
man hierauf alleReichsftädte genannt, und doch lau
tet die Antwort nur: Les principcdes villes imperiales 
de ce^cercle font Augfpourg für le Leck, et Ulm 
für le Danube.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesöelahrtheit. Göttingen : Diff. fuper lege 

Mofaica de Naßraeatu Num. FI. prima eaque antiquiffi- 
ma vitae monafticae improbatione 1789. 20 S. 4. Ein 
Nafiraer foll fchon nach der Bedeutung des Worts ein 
povxfaw, p,oyx%o$ feyn. (Dem Rec. ift diefe Bedeu- 
tung völlig unbekannt. 'Er fleht auch aus der Gefchich" 
te nicht, dafs die Nafiraer z. B. Simfon p.wxfpVTe$ gewe- 
fen feyn. Sollte der Hr. Vf. ^70 mit dem Wurzel- 
wort verwechfelt haben'?) Mofe nun habe das Nafi- 
räat als eipe Mönchifche Trennung von der menfchlichen 
Gefellfchaft durch jenes Gefetz wenigftens erfchwert, da 
er es als eine aus Aegypten angenommene (?) Volksfitte 
picht ganz habe aufheben können. Dafs fich ein Nafi
raer ftarker Getränke und des Haarabfchneidens zu ent
halten hatte, fehen wir aus dem Gefetz und der nachfol
genden Gefchichte. Aber dafs diefe Abftinehzen, welche 
im Orient oft fehr wohJthätig feyn muffen, und ver- 
muthlich zur Levitifchen Therapie gehörten, blofs eine 
von Mofe verordnete Erfchwerung des Abfonderns von 
der menschlichen Gefellfchaft gewefen fey, fcheint uns der 
Hr. Vf. »och immer zu erweifen fchuldig.

Staatswissenschaft. Nach dem Mufter der in Eng
land fo gewöhnlichen Affecuranzen auf Anwartfchaften. 
die von Leben und Tod abhängen; oder, noch eigentli
cher, nach dem Mufter einiger Claffen der Hamburgifchen 
allgemeinen Verforgungsanftalt, (jedoch ohne diefe zu 
nennen,J ift im vorigen jahr auch zu Paris eine auf 1$ 
Jahr ausfchliefslich privilegirte Compagnie Royale dl Affu- 
ranees für la vie errichtet. Sie fteht unter einer und eben 
derfeiben Direction mit der dafelbft errichteten Compag
nie d'Aßurances contre les dangers du feu, doch bleibt Ca
pital und Rific® beider Compagnien gänzlich feparirt. 
{jeber die Einrichtung des Inftituts ift bey Lottin ein auf 
108 Quartierten gedruckter Profpectus de l’efabliffement 
des aßurancef für la vieerfchienen, dem nachher noch 

über einige unwefen'liche Abänderungen ein aus 2 Ba- 
gen beftehender avis au public nacligefolgt ift. Diefem 
zu Folge enthält das Inftitut 1) eine Sterbe-Caffe; 2) ei
ne IFitwen - Caffe', 3) eine wechfelfeitige Ferforgungs- 
Caffe; 4) aufgehobene Leibrenten. Der Fond der An- 
ftalt befteht aus einem durch Actien zufammengebrach- 
ten in den trefoy Royal niedergelegten Capital von 12 
Millionen Livres, und zum Beften der Actioniften ift den 
vorerwähnten 4 Cafien ännoch eine >te, nemlich eine 
Caijfe des Actionnaires, beygefügt, aus welcher jeder Actio- 
nift, aufser dem zu hoffenden Dividend, annoch eine 
aufgefchobene Leibrente erhält. Es ift folglich das ganze 
Inftitut nicht blofs auf innere Subfiftenz, fondern zu
gleich auf Hoffnung eines an die Actioniften auszuthei- 
lenden Ueberfchuffes, und mit einen Vorfchufs von 12 
Millionen zum Peften des trefor RoyA calculirt, daher 
denn auch die Eeytiäge um fo viel höher angefchlagen 
find, und die Compagnie fich durch ein 15 jähriges Mc- 
nopolium gegen die Concurrenz andrer ähnlicher Anftal- 
ten zu fchützcn gefacht hat. L’ebrigens hat daffelbe, fo 
fehr auch der Profpectus von Follfilmdigkeit fpricht, dock 
liey weiten nicht den gemeinnützigen Ümfatig, den man 
bey den englifchen Anftalten diefer Art und bey der 
Hamburgifchen Anftalt findet, indem man fimple, ver. 
bundene und aufhörende Leibrenten , ingleichen eine^MJ. 
Jleuer-Caße, eine IFaifen-Caffe, eine Forfchufs-Caffe auf 
fichre Anwartfchaften, und eine dem geringen Mann und 
Dienftboten fo äufserft wohlthätige ßrfparungs-Caffe, bey 
demfelben vergebens fucht Letztere, die Erfparungg- 
Cafle, exiftirt zwar infoweit, dafs auch ganz kleine Poftea 
zinsbar angenommen werden, aber nicht, um fie dem An
leiher im Fall des Bedürfniffes, zurück zu bezahlen, 
fondern um fie zu einer Actie anwachfen zu laffen, 
welches denn freylich nicht jedermanns Ding, und am 
wenigften für die niedere Volksklaffe anwendbar ift.
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Riga, b. Hartknoch: Metaphyfifche Anfangs- 
gründe der Naturwiffenfchaft von Immanuel 
Kant. 1786. 158 S. aufser der Vorrede von 
XXIV.

Zweyte Auflage 1787. eben foviel S.gr. 8- (8 gr«)

So verdient der Vf. fleh durch die Kritik der 
reinen «und praktifchen Vernunft um dieMe- 

taphyfik und Moral gemacht hat: fo grofs ift das 
Verdienft, das er fich durch diefe Schrift, (von 
der wir bisher in der A.L. Z. J. 1786- N. 108. erft 
nur vorläufige Anzeige geliefert haben,) um die 
Phyfik und Mechanik erworben. Schwerlich konn
ten die Phyfiker hoffen , die allgemeinen Princi- 
pien, die der theoretischen Phyfik zum Grunde 
liegen, und die fie blofs pofluliren mufsten, je
mals a priori demonftrirt zu fehen. Aber was 
darf derjenige nicht von unferm Vf. erwarten, 
der den Sinn und Zusammenhang feines Syftems 
durchfieht? Rec. möchte beynahe fagen, dafs 
diefes Werk felbft die Kritik des Vf. an Tieffinn 
noch übertrift, und blofs hieraus erklärt er fich 
das Stillfchweigen, das, eine vortheilhafte An
zeige ausgenommen, bis jetzt noch darüber 
herrfcht. Wollte er die vielen neuen Gedanken 
ausheben, mit welchen die Anmerkungen des 
Buchs durchwebt find; fo miifste er den gröfse- 
ften Theil deffeIben wörtlich abfehreiben. Allein 
den Hauptinhalt eines fo aufserordentlichen Wer
kes ausführlich und fo klar als möglich darzu- 
ftellen, und das richtige Verliehen deffelben zu 
erleichtern; — hiedurch hofft er den Leiern der A. 
iL. Z. einen nichtunangenehmen Dienft zuleiften.

Wie das erfte innere Princip alles deffen, was 
zur M0glichkeitein.es Dinges gehört, fein liefen 
heifst: fo bedeutet die Natur eines Dinges d. i. 
Natur im formalen Sinne genommen, das erfte 
innere Princip alles deffen, was zum Dafeyn ei
nes Dinges gehört, und in diefem Sinne des 
Worts kann es alfo fo vielerley Naturwiffenfchaf- 
ten geben, als es fpecififch verfchiedene Dinge 
giebt. Im materiellen Sinne aber heifst Natur 
der Inbegriff aller Dinge, fo fern fie Gegenstände 
unfrer Sinne feyn können, folglich das Ganze

A, L, Z, X789. Dritter ßandt 

aller Erfcheinungen, d. i. die Sinnenwelt, und jn 
diefem Sinne giebt es alfo eine zwiefache Natur
lehre, die Körperlehre und die Seelenlehre, wo
von die erfte die ausgedehnte Natur, oder die 
Gegenstände der äußern Sinne, die zweyte aber 
die denkende Natur, oder die Gegenftände des In
nern Sinns betrachtet. Eigentliche Willen fchaft 
mufs apodiktifch gewifsfeyn, und daher aufPrin- 
cipien a priori beruhen. Eine rationale Natur
lehre verdient alfo den Namen einer eigentlichen 
Naturwijfenfchaft nur alsdenn, wenn die Natur- 
gefetze, die in ihr zum Grunde liegen,' als fol. 
ehe, die dem Begriffe der Natur nothwendia 2U. 
kommen, a priori erkannt werden, vrnd nicht 
blofse Erfahrungsgefetze find, folglich bedarf fie 
fchlechterdings einen reinen Theil, auf dem fich 
die apodiktifche Gewifsheit, welche die Ver
nunft in ihr fucht, gründen könne. Sie fetztda- 
her zuerft Metaphyßk der Natur voraus; denn 
Gefetze, d. i. Principien der Nothwendigkeit def
fen, was zum Dafeyn eines Dinges gehört, be- 
fchäftigen fich mit einem Begriffe, der fich nicht 
conftruiren läfst, weil das Dafeyn in keiner An- 
fchauung a priori dargeftellt werden kann , fohr. 
lieh fetzen fie ein reines Erkenntnifs aus bloßen 
Begriffen, d. i. Metaphyfik, voraus.

Derjenige Theil der Naturwiffenfchaft, der, 
ohne Rücklicht auf befondere Gegenftände der Na
tur, von den Gefetzen handelt, die den Begriff" 
einer Natur überhaupt möglich machen, heifstdie 
allgemeine Naturwiffenfchaft, und diefe ift alfo 
nichts anders, als der tranfcendentale Theil der 
Metaphyfik der Natur. Derjenige Theil aber, der 
fich mit einer befondern Art von Gegenftänden 
von denen ein empirifcher Begriff gegeben ift* 
z. B. mit dem empirifchen Begriffe einer Materie* 
oder eines denkenden Wefens, bcfchäftigt, doch 
fo, dafs aufser den, was in diefem Begriffelieot 
kein anderes empirifches Principgebraucht, f“n* 
dern nur der Umfang derjenigen Erkenn tnifle pp. 
fucht wird, deren die Vernunft über diefe Ge 
g-nftände a priori fähig ift, heifst die befeuere 
metaphyfifche Naturwiilenfchaft, und diefe be- 
fteht alfo aus der Körperlehre, und Seelenlehre 
Jede befondere Naturlehre enthält aber nur fo viel 
eigentliche Wiffenfchaft, als darin Mathematik

anzu.
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amu treffen ift. Denn eigentliche Wiffenfchaftbe- 
rn ic aut Erkenntnifs a priori, d. j. aus der blo- 
jsen Möglichkeit eines Dinges. Die Möglichkeit 
^Jtanmter Naturdingo aber kann nicht aus ihren 
blofseu Begriffen erkannt werden, fondern hie
zu wird noch erfodert, dafs die dem Begriffe cor- 
refpondirende Znfchauung a priori gegeben wer-

, ’ ’ d. i. ^afs der Begriff conßruirt, mithin ma- 
thematifch behandelt werde; alfo ift eine reine 
.Naturlehre über beßimmte Naturdinge (Korper- 
lenre und Seelenlehre) nur vermittel!! der Mathe- 
Wff/c möglich, und fie'enthält alfo nur fo viel 
eigentliche W’ffenfchäft, als Mathematik in ihr 
angewandt werden kann. Daher läfst fich nicht 
die Cnemie, und noch weniger die Seelenlehre 
zum Rang einer eigentlichen Naturwiffenfchaft 
erheben , weil beide der Anwendung der Mathe- 

• matik unfähig find.
Blofs die Phyßk, oder Körperlehre ift es alfö, 

die des Namens einer metaphyfifchen Natuvwif- 
Jeiijchctftfähigift, mithin ift letztere nichts an- 
d-rs als Metaphißk der körperlichen Natur. Nun 
find affe reine Vcrftandesbegriffe, die die Natur 
der körperlichen oder materiellen Dinge betreffen 
können, vollftändig in der Tafel der Kategorieen 
enthalten.. Alto müßen fich alle Beftimmungen 
a- Sjallgemeinen Begriffs einer Materie überhaupt, 
jmthm auch alles, was a priori von ihr gedacht,. 
w-;s in der mathematifchen Conftruction darge- 
ßedt, oder in‘der Erfahrung als beftimmter Ge- 
genftand derfelben gegeben werden mag , unter 
die vier Titel der Kategorieen, nämlich der Quan- 
iicdt, Qialitat, Relation und. Modalität, bringen 
la!<en, folglich'mufs der Begriff' der Materie durch 
alle! diefe vier Functionen des Verftandes durch- 
geführt werden. Da nun aber die Grundbefthn- 
«fung eines Dinges, das einGegenftand nuferer 
äijjern Sinne feyn foll, Bewegung ift, weil un- 
fere äufsern Sinne durch diefe allein afficirt wer
den können, und daher der Verftand «Ile übri
ge ^rädicate der Materie , die zu ihrer Natur gr- 
höreii, -iuf diele zurückführen muis; fo ift die 
Naturwiffenfchafc durchgängig eine entwederrci-. 
ne, oder angewandte Bewegungslehre. /Xlfoent
hält fie folgende vier Hauptftücke : I. Die Phoro- 
noinie, welche die Bewegung blofs als ein reines 
Quantum nach feiner Zufammenfetzung, ohne 
alle Rücklicht auf irgend eine Qualität des Beweg
lichen, betrachtet; 2. die Dynamik, welche die 
Bewegung als zur Qualität der Materie gehörig, 
xn ter dem Namen einer urfpriinglichen Kraft, in 
Erwägung zijht; 3. die Mechanik, welche die 
M;tone mit diefer Qualität durch ihre eigeneBe- 
wegung gegen einander in Relation betrachtet; 
4. die Pavn.Kjnienolc.pie , welche die Bewegung der 
Materie b'ois in Beziehung auf die Vorftellungs- 
ait od$-r Modalität, mithin als Erscheinung äufse- 
rer Sinne , beftimmt. ’ '

Die Phoronomie betrachtetalfo dieMaterie blofs 
als das Bewegliche im Raume, und da fie von al
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ler Qualität derfelben, folglich auch felbftvon ih
rer Ausdehnung, mith'n von ihrer Quantität, abftra- 
hirt; fo. kann hier die Materis als ein b’ofscr Punkt 
angefehen werden, folglich kommt bey der Bewe
gung, die fie als ein blofses Oya Mim betrachtet, 
hier nichts weiter'in Anfchlag, als Gefchwindig- 
keit und Richtung. Soll nun aber das Bewegli
che im Raum, als das Reale der äüfssrn Anfchau- 
ung, empfunden werden; fo mufs auch der Raum, 
in welchem wir über die Bewegungen Erfahrun
gen anftellen fallen, empfindbar, d. i. durch das, 
was empfanden werden kann, bezeichnet feyn, 
und diefen durch -wirkliche Materie bezeichneten 
Raum, fo fern er als der Inbegriff' aller Gegen- 
ftände der Erfahrung, und felbft als ein Object 
der Erfahrung betrachtet wird, nennt der Vf. dea 
empirischen oder materiellen Raum. Diefer aber 
ift, da er materiell ift, gleichfalls beweglich, und 
fetzt alfo wieder einen noch weitern materiellen 
Raum voraus, der ihn umgiebt, und in welchem 
feine Bewegung wahrnehmbar ift, und fo fort
hin ins Unendliche. Da alfo der empirifche Raum, 
in ..welchem die Bewegung wahrgensmmen wird, 
felbft wiederum und vielleicht in ent^egengefetz- 
ter Richtung in einem noch weitern bewegt feyn, 
mithin die in Beziehung, auf den erftern bewegte 
Materie in Verhältnifs auf den zweyten vielleicht 
ruhig genannt werden kann, und dieies fa ins Un
endliche ftatt findet; fo ift alle Bewegung, als 
ein Gegenstand der Erfahrung, blofs relativ. 
Daher nennt der Vf. den materiellen Raum, der 
felbft beweglich ift, auch den relativen, den aber, 
in welchem alle Bewegung zuletzt gedacht wer
den mufs, der mithin felbft fclilethterdings un
beweglich ift, den reinen, oderauch abj'olutsn 
Raum , der alfo, als ein Gegenftand betrachtet, 
Nichts,’fondern blofs die reine Form aller äufsern 
Wahrnehmung ift. Bewegung eines Dinges ift 
die Veränderung der äufsern Kethälticiije deffel- 
ben zu einem gegebenen Kaum. [Der Grund, 
warum der Vf. die gewöhnliche Ericiärüng, dafs 
Bewegung eine Veränderung des Oits fay,x er- 
weitert.hut, ift der, weil diefe nur auf einen be
wegten Mank; allgemein pafst, ein Körper hinge
gen ficn um feine Axe drehen, mithin bewegen 
kann, ohne gleichwohl feinen Ort zu verändern, 
wobey er doch aber allemal den Dingen aufser’ 
ihm beftändig eine andere Seite zukehrt.J Ruhs 
ift die beharrliche', d. i. eine Zeit hindurch, exißi- 
rende oder claurende, Gegenwart an demfelben 
Orte. |[Üiefe Erklärung der Ruhe ift völlig adä
quat, und verdient daher ftatt der gewöhnlichen, 
welche Ruhe blofs durch Mangel der Bewegung 
ausdrückt , in Gebrauch zu kommen. De. n di 
die Bewegung eben fowohl als die Z.it ftetig 
ift; fa kann das Aufhören der einen Bewegung 
in eben demfalben Augenblicke zugleich der /An
fang einer andern feyn ; folglich läfst fich bey 
einem Körper gänzlicher Mangel der Bew gung 
ohne alle Ruhe denken, wie diefes auch der Vf.

felbft
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felbft durch fehr treffende Beyfpiele erläutert 
hat.3 '

Die Hauptfrage in der Phoronomie ift nun die
fe : Wie ift Bewegung überhaupt als ein .Quan
tum möglich, d. i., wie läßt fich ans niehrern 
gleichartigen Bewegungen eines Punkts eine ein
zige erzeugen, oder zufammenfetzen. Da, nach 
dem Vorigen, die Bewegung hier blofs durch die 
Gefchwindigkeit und Richtung beftimmt wird; fo 
fagt jene Frage eigentlich fo viel: wie läßt fich 
aus mehrern einzelnen Gefchwindigkeiten und Rich
tungen eben deßelben Punkts eine einzige Ge
fchwindigkeit und Richtung deffelben erzeugen? 
Da alfo hier blofs von der Erzeugung eines Quan
tums die Frage ift; fo ift diefelbe rein mathema- 
tifch, und beruht daher lediglich auf fter Con- 
ßruction des Begriffs einer zufammengefetzten 
Bewegung, d. i. einer zufammengefetzten Ge- 
fchwindigkeit und Richtung. Eben daher muf
fen hier alle einzelne Bewegungen als gerudlinig- 
te angenommen werden, weil in diefen allein die 
Richtung einfach, in allen übrigen aber fchon 
felbft zufammengefetzt ift. Endlich abftrahirt 
auch die Frage von allen phyfifchen Urfachen 
oder bewegenden Kräften, theils weil diefe fich 
nicht in einer Anfchauung a priori darftrllen, 
folglich nicht conilruiren Eilen , theils, weil die 
Frage: wie zufmnmengelFtzte- Bewegung über
haupt möglich fey, .fchon vorher entfehieden 
feyn mufs, wenn man eiufehen will, wie und 
von welcher Art fie durch verfchiedene Kräfte 
bewirkt werden könne. Es ift aber für fich klar, 
dafs gedachte Frage nicht mehr als folgende drey 
Fälle uetrefien kuin : a) wenn eben derfelbe 
Punkt mit zwey einzelnen Gefchwindigkeiten fich 
in ebendarfeioen Richtung b) in zwey einander 
gerade entgegengefetzten Richtungen c ) in zwey 
verj ehiedenen, aber nicht einander gerade entge
gengefetzten, Richtungen , bewegen foll. Wie 
läist fich nun hier aus zwey Gefchwindigkeiten 
und Richtungen eine einzige zufammenfetzen?

Dais dieles nicht unmitteioar angeht, erhellt 
daraus, weil einestheiis derfelbe Punkt fich nicht 
in ebendemfelbeu Raum in zwey verfchiedenen 
Richtungen zugleich bewegen kann, und andern- 
theils feine Geschwindigkeit, da fie keine exten- 

fiue, fondein eine intenjiue Gröfse ift, deren Thein, 
le nicht aulserhalo einander find, fich nicht aus 
kleinern Gefchwindigkeiten zufammenfetzen läfst. 
Allein wenn man von allen bewegenden Kräften 
abftrahirt, fo ift es für alle Erfahrung völlig ei
nerley, ob der Körper lich in einem ruhig'n Raum 
bewegt, oder ob der Körper ruhe, und ftatt def
fen der relative Raum mit eben derfelben Ge
fchwindigkeit fich in entgegengefetzter Richtung 
beivegt. Daher kann die Zufammenfetzungzwey- 
er Bewegungen eines und delfclben Punkts blofs 
mittelbar, und zwar nur dadurch gedacht wer
den, dafs die eine derfelben einen abfoluten Raum,, 
ftatt der andern aber eine mit gleicher Gtfchwin-

digkeit in entgegengefetzter Richtung gefchehen* 
de Bewegung des relativen Raums, als mit ihr 
einerley, vorgeftellt wird. Auf diefe Art lauen 
fich alle drey erwähnten Fälle ganz leicht con- 
ftruiren. Denn wenn ich im erflen Falle, da der 
Punkt A fich z. ß. mit zwey gleichen Gefchxvin- 
digkeiten AB und ab nach einerley Richtung AG 
bewegen foll, die eine Gefchwindigkeit A B dem 
Punkte A felbft, die andere ab ~ BC aber dem 
relativen Raum in der entgegengefetzten Rich
tung CB gebe, fo iit diefes eben dalielbe, als 
ob ich auch die zweyte Gefchwindigkeit dem 
Punkte A felbft in der Richtung A C gegeben hät
te. Der Punkt A aber ift in derfeloen Zeit, m 
welcher er die Linien AB allein würde zurückge
legt haben, durch die Summe der Linien A B u nd 
B C — 2 A C gegangen, und feine Gefchwind:g- 
kdt ift doch als die Summe 'der zwey gleichen 
Gefchwindigkeiten AB und ab vorgeftellt, fo 
wie es verlangt wurde. Soll zweytens der Punkt 
B fich mit den gleichen Gefchwindigkeiten BA. 
B C in gerade entgegengefetzten Richtungen be
wegen , und ich gebe die Bewegung nach B C 
dem relativen Raum in der Richtung CB, fo er- 
fcheint der Punkt B immerfort' an demtelben Or
te, alfo bleibt er in Ruhe. Soll fich drittens der 
Punkt A mit den Gefchwindigkeiten AB, AC 
in den verfchiedenen Richtungen xAB, AC, die 
einen Winkel einfchliefsen, bewegen, und ich 
gebe die Gefchwindigkeit A B dem relativen Raum 
in der Richtung BA, fo erfcheint der Punkt A, 
wenn er nach C kommt, in der Ecke, des Paral
lelogramms A C D B, und er hat alfo die Diago- 
nallinie delfelben A D zurückgelegt.

Da übrigens, den drey Kategorien der Gröfse 
gemäfs, der erfte Fall auf die Einheit der Linie 
und Richtung, der zweyte auf Vielheit der Rich- 

. tungen in einer und derfelben Linie, und der drit
te auf Allheit fo wohl der Richtungen als Linien 
geht, fo ift zugleich klar, dafs die Lehre von der 
ZufammenfetzuBg der Bewegungen die vollftän- 
dige reine Größenlehre derfelben ift.

In der Dynamik betrachtet der Vf» die Ma
terie als das Bewegliche, fo fern es einen Raum 
erfiillt, d. i., fo fern es allem Beweglichen wi- 
derfteht, das in feinen Raum einzudringen be- 
ftrebt ift. Ein Raum, der nicht erfüllt ift, ift ein 
leerer Raum. Diefe Erfüllung des Baums,. die 
man fonft die Solidität nennt, gefchieht nun nicht,, 
■wie viele meynen , durch die blofse Exifienz der 
Materie, fondern durch eine beiondere bewe
gende Kraft, Denn wenn die.Materie dem Ein
dringen eines andern Beweglichen widerftehtr 
fo vermindert fie die Bewegung delleiben, oder 
hebt fie gar auf. Diefes aber kann nicht anders 
gefchehen, als dafs daflelbe eine andere Bewe
gung in entg^gengeletzter Richtung bekommt, 
folglich ift der Widerftand, den eine Materie irr 
dem Raum, den fij erfüllt, allem Eindringen an
derer Lüftet, eine Urfache der Bewegung der Ictz-
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tern in entgegengefetzter Richtung. Die Urfa
che einer Bewegung aber heifst bewegende Kraft. 
Alfo erfüllt die Materie ihren Raum nicht durch 
ihr blofses Dafeyn , fondern durch bewegende 
Kraft. Nun heifst eine Kraft, die dem Eindrin^ 
gen anderer Dinge, d. i. ihrer Annäherung wider- 
fteht, eine zurückfloßende, und die Kraft eines 
Ausgedehnten vermöge der Zurückftofsung aller 
feiner Theile heifst eine expaifive oder Ausdeh- 
wingskraft, ungleichen die Elaßicität. Alfo er
füllt die Materie ihre Räume durch repulfive Kräf
te aller ihrer Theile, d. i. durch eine ihr eigene 
urfprüngliche Ausdehmingskraft oder Elaßicität, 
und diefe hat zugleich ihren beßimmten. Grad, 
der niemals der gröfsefte oder kleinfte ift, fon
dern über den ins Unendliche fowohl gröfsere 
als kleinere gedacht werden können. Denn gä
be es einen größeßen Grad einer bewegenden 
Kraft, fo müfste durch ihn in einer endlichen 
Zeit ein unendlicher Raum zurückgelegt werden, 
welches unmöglich ift , und gäbe es einen klein- 
fen, fo könnte die Kraft, unendlich vielmal ge
nommen, dennoch in keiner gegebenen Zeit eine 
endliche Gcfchwindigkeit erzeugen, welches aber 
den Mangel aller bewegenden Kraft bedeutet. 
Ift nun aber über jede ausdehnende Kraft noch 
eine gröfsere bewegende Kraft möglich, fo kann 
diefe auch jener entgegenwirken, und dadurch 
ihren Raum verengern, d. i., fie zufammendrücken. 
Alfo mufs auch für jede Materie eine zufammen- 
drückende Kraft gefunden werden können, die fie 
von jedem Raum, den fie erfüllt, in einen noch 
engem zu treiben vermag. Da nun eine urfprüng- 
liehe Ausdehnungskraft, in einen kleinern Raum 
eintrefchloflen, grofser, und in einen unendlich 
kleinen Raum zufammengeprefst, unendlich grofs 
feyn mufs, fo folgt hieraus, dafs die Materien 
ins Unendliche zuj ammengedrückt, aber niemals 
von einer Materie, wie grofs auch ihre Kraft fey, 
durchdrungen, d. i, dergeftalt zufammengedruckc 
werden kann, dafs der Raum ihrer Ausdehnung 
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völlig aufgehoben würde.' Und fo ift klar, dafs 
die Undurchdringlichkeit gar nicht eine abfolute 
ift, die aus dem blofsen Begriff der Materie folgt, 
fondern blofs eine relative, die auf einer ur- 
fprünglichen Ausdehnungskraft, und daher auf 
dem Widerftande beruht, der mit den Graden der 
Zufammendrükung proportionirlich wächft. Nun 
ift ferner Materie, als das Bewegliche im Raum, 
das letzte Subject alles defien, was im Raume 
zur Exiftenz der Dinge gezählt werden mag, d. i. 
die Subßanz, folglich ift materielle Subßanz das
jenige im Raum, was für fich, d. i. abgefondert 
von allem andern, was aufser ihm im Raum exi- 
ftirt, beweglich ift. Die Bewegung eines Theils 
der Materie, dadurch er aufhört, ein Theil von 
ihr zu feyn , ift die Trennung, und die Tren- 
nung der Theile einer Materie ift die phyfifche 
lheilung. Hieraus läfst fich nun auf folgende 
Art beweifen, dafs die Materie ins Unendliche 
theilbar ift, und zwar in Theile, deren jeder wie
derum Materie ift. Da nemlich die Materie un
durchdringlich ift, und zwar durch ihre urfprüng
liche Ausdehnungskraft, d. i. durch die repnlfi- 
ven Kräfte eines jeden Punkts in dem von ihr er
füllten Raum, fo enthält in einem mit Materie 
erfüllten Raum jeder Theil deflelben repulfive 
Kraft, allen übrigen nach allen Seiten entgegen 
zu wirken, mithin fie zurückzutreiben, und eben 
fowohl von ihnen zurückgetrieben, d. i. zur Ent< 
fernung von ihnen bewegt zu werden, mithin ift 
jeder Theil eines mit Materie erfüllten Raums für 
fich felbß beweglich, folglich als materielleSub- 
ftanz von den übrigen durch phyfifche Theilung 
trennbar. Alfo erftreckt fich die phyfifche Theil- 
barkeit der Materie in Materie fo weit, als fich 
die geometrifche Theilbarkeit des Raums in 
Raum erftreckt. Nun aber geht die letztere ins 
Unendliche. Alfo erftreckt fich die erftere gleich
falls ins Unendliche.

(.Der Beschluß folgt im nlickfien Stück.)

KLEINE SCHRIFTEN.

GorrESöELAHKTHEiT. Ihlmfiädt: Hwr. Philipp 
€anr. Henke pr. dejigurato dicendi gencre, fonte multarum 
in hijtoria Chrifliana fabularum. XXVI Quartf. Manche 
Wunder chriftlicher Zeiten hält der Ur. Vf. nicht für 
abfichtliche Erdichtungen und Lügen. Oft, glaubt er, 
mogten in Lobreden und panegyrifchen Erzählungen 
folche Ausfchmückungen'unter der Form von fropolo- 
gien eingemifchtgewefen feyn, welche dann nach und nach 
im hifrorifchen Sinn genommen , weiter forterzählt auch 
wohl vermehrt worden feyn. Die "Laube z. IL, weiche 
n.ach dem Martyrium des Polycarpus aus diefes Mär
tyrers durchbohrten Herzen herausgeflogen feyn foll, 

möchte znerft in einer DecTamation auf den Märtyrer, 
erfchienen feyn, wo die Umftände der HeydnifthenApo- 
theolen , zu welchen auch noch jetzt, wie zu den Römi- 
fchen Canonifationen, Tauben gehörten, von dem c-k- 
ftafirten Redner auf Polyearps 'Lod angewandt worden 
feyn. Erft fpäterhin habe man dies alsdann buchliäb- 
lich verftanden. — Eine weitere Ausführung diefer 
Idee , welche Hr. H. auf eine andere Zeit verfpricht, 
müfste fehr angenehm feyn, Am Ende ift das Leben 
der neuen Herrn Doctoren, Sextroh und Pott, zu de
ren Doctorpromotion dies Programm gefchrieben ift.
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Allein durch die blofse urfprüngliche Ausdeh
nungskraft , welche die Undurchdringlich

keit als die Grundeigenfchaft der Materie aus
macht, wodurch fie fich unfern Sinnen zuerft als 
et vas Reales i:n Raum offenbart, würde noch kei
ne Möglichkeit der Materie ftatt finden, fondern 
diefe erfodert zugleich eine urfprüngliche Aus
dehnungskraft. als die zweyte wesentliche Grund
kraft der Materie. Denn eine wesentliche Aus
dehnungskraft, durch welche die Theile der Ma
terie einander fliehen, kann erftlich nicht durch 
fich felbft nur auf eine gewiffe Grenze der Aus
dehnung eingefchränkt werden, weil durch fie 
die Materie vielmehr beftrebt ift, den Raum, den 
fie erfüllt, continuirlich zu erweitern; zweitens 
auch nicht durch den. Raum allein; denn diefer 
kann zwar den Grund enthalten, dafs die Aus
dehnungskraft mit der Erweiterung des Volumens 
der Materie Schwächer wird; aber davon jeder 
bewegenden Kraft ins Unendliche kleinere Gra
de möglich find, fo kann er niemals den Grund 
enthalten, dafs fie irgendwo aufhöre. Alfo wür
de die Materie durch ihre Ausdehnungskraft al
lein , wofern nicht eine andere Kraft entgegen
wirkte, innerhalb keinen Grenzender Ausdehnung 
gehalten feyn, d. i., fich ins Unendliche zerftreu
en, folglich würde in keinem anzugebenden Raum 
eine anzugebende Quantität Materie angetroffen 
werden, mithin würden alle Räume leer, alfo ei
gentlich gar keine Materie da feyn. Folglich er- 
fodert alle Materie zu ihrer Exiftenz Kräfte, die 
der Ausdehnungskraft entgegengefetzt find, d. i. 
zufammendrückende. Diele können aber ur
sprünglich nicht wiederum in der Entgegenftre- 
bung der Ausdehnungskraft einer andern Mate
rie gefucht werden; denn diefe bedarf, damit 
fie Materie fey, felbft einer zufammendrücken- 
den Kraft. Alfo mufs irgendwo eine urfprüngli
che Kraft, die in entgegengefetzter Richtung der 
Ausdehnungskraft, mithin zur Annäherung, wirkt,

A. L. Z. 17S9. Dritter Band,

d. i. eine Anziehungskraft angenommen werden, 
und da fie zur Möglichkeit der Materie als Mate
rie überhaupt gehört, fo mufs fie jeder Materie 
ohne Ausnahme urfpriinglich zukommen.

Da nun diefe urfprüngliche Anziehungskraft 
den Grund von der Möglichkeit einer Materie, 
mithin auch fogar von der Möglichkeit einer phy- 
fifchen Berührung derfelben; enthält, fo mufs fie 
diefer vorhergehen, folglich mufs ihre Wirkung 
von der Bedingung der Berührung ganz unab
hängig feyn, mithin auch davon, ob der Raunt 
zwifchen der anziehenden und angezogenen Ma
terie erfüllt fey, oder nicht. Alfo ift fie eine un
mittelbare Wirkung der Materie auf andere in die 
Ferne (actio in diftans), und durch den leeren 
Raum, und da fie zumWefen der Materie gehört, 
fo kommt fie auch jedem Theil derfelben zu, und 
ift daher der Quantität der Materie proportional. 
Eben hieraus folgt auch, dafs die Sphäre ihrer 
Wirksamkeit von jedem Theile der Materie fich auf 
jeden andern im Weltraum unmittelbar ins Un
endliche erftreckt. Denn eine Begränzung diefer 
Sphäre kann nicht auf der innerhalb ihr liegen
den Materie beruhen, weil die Anziehungskraft 
unmittelbar in die Ferne, und durch jeden Raum, 
als einen leeren wirkt, auch nicht auf der Grö
fse des Raums, durch den fich ihre Wirkung ver
breitet, weil in diefer zwar der Grund liegen 
kann , dafs der Grad der Attraction immer mehr 
abnehme, aber niemals, dafs er völlig aufhörte. 
Alfo ift nichts da, was die Sphäre der Wirkfam- 
keit irgend eines Theils der Materie im Welt
raum begrenzen könnte.

So wenig aber durch blofse Ausdehnungskraft 
ohne Anziehungskraft Materie möglich ift, fo we
nig ift fie auch durch blofse Anziehungskraft oh
ne Ausdehnungskraft möglich; denn ohne diefe 
würden fich vermöge jener die Theile der Mate
rie fo lange nähern, bis gar keine Entfernung 
zwifchen ihnen angetroften würde, d. i., fie wür
den in einen mathematifchen Punkt zufammen- 
fliefsen, mithin würde der ganze Raum leer und 
ohne alle Materie feyn. Alfo gehört die Ausdeh- 
nungs - oder Zurückftolsungskraft eben fowohl, 
als die Anziehungskraft, zum Wcfen der Mate
rie. Mehr aber als diefe beiden wefentlichen 
Grundfätze der Materie laflen fich nicht denken,

Z z z weil 
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weil alle Beivegnng eine« Punktes in- einer Linie 
gefchehen, in diefer aber keine andere Bewegung 
als Annäherung oder Entfernung möglich ift- Al- 
fo mufs fich die Möglichkeit eines in einem be- 
fiimmten Grade erfüllten Baums aus diefen bei
den urfpriinglichen Kräften zusammen ableiten 
und conftruiren laffen, und da die Anziehung der 
Quantität der Materie proportional ift, fo muffen 
die verfchiedenen Grade der Erfüllung des Raums 
blofs von den verfchiedenen beftimmten Graden 
der urfpriinglichen - Ausdehnungskraft der Mate
rien abhangen. Hiezu aber bedarf man eines Ge- 
letzes des Verhältniffes derfelben in verfchiede
nen Entfernungen der Materie und ihrer Theile 
von einander, welches eine reine mathematifche 
Aufgabe ift, die nicht mehr für die Metaphyfik 
gehört. Indeffen giebt der Vf. auch zu diefer 
Unterfuchung vortrefliche Winke. Da aber'eine 
deutliche Anzeige derfelben zu viel Raum erfo- 
dernwürde, fo wird es genug feyn, zu bemer
ken, dafs, nach ihm, die urfprüngliche Anziehung 
der Materie fo vorgeftellt werden müffe, dafs ih
re Richtungslinien von allen Punkten der umge
benden Kugelfläche zum ziehenden Punkte zu- 
fammenlaufen, und dafs fie alfo in umgekehrtem 
Verhältniffe der Quadrate der Entfernungen, 
die urfprüngliche Zuriickftofsung aber bey ver- 
fchiedenen unendlich kleinen Entfernungen der 
einander treibenden Punkte in umgekehrtem Ver- 
hältniffe der Würfel derfelben wirken muffen, und 
fo wurde, da die Zuriickftofsung bey Annähe
rung der Theile in grofserm Maafse wächft, als 
die Anziehung, die gröfsefte Grenze der mögli
chen .Annäherung für jede gegebene Anziehung, 
mithin auch der Grad der Zufamendrückung, der 
das Maafs der intenfiven Erfüllung, des Raums 
ausmacht, völlig beftimmt feyn.

Uebrgens ift einleuchtend, dafs die Dynamik 
die Lehre von der Qualität der Materie nach den 
drey Kategorien der Realität, Negation und Limi
tation vollftändig enthält, indem fie zuerft das 
Reale oder Solide im Baum in der Erfüllung def- 
felberi durch Ausdehnungskraft, dann das Nega
tive von diefer, die Anziehungskraft, die, fo viel an 
ihr ift, alles Solide gänzlich aufheben würde, und 
endlich die Einfchränkung der erftern Kraft durch 
die zweyte, und die daher rührende ßeftimmung 
des Gradeseiner Erfüllung des Raums unterfucht 
hat.

Die Mechanik betrachtet drittens die Materie 
als das Bewegliche, fo fern es als ein folches be
wegende Kraft hat, d. i. fo fern es durch feine 
Bewegungauch andern Bevregung'mittheilt. Die 
Quantität der Materie ift die Menge des Beweg
lichen in einem beftimmten Raum. Eben diefe, 
fo fern alle Theile in ihrer Bewegung als zugleich 
wirkend betrachtet werden, heifst die Majfe, 
und man fagt: eine Materie wirke in Majfe, 
wenn alle ihre Theile, in einerley Richtung be
wegt, aufser fich zugleich ihre bewegende Kraft 

ausüben. Eine Maffe von beftimmter GefiJt 
heifst ein Körper. Die Gröfse der Bmt egung be- 
fteht phoronomifch blofs im Grade der Gefchwin- 
digkeit, aber mechanifch betrachtet im zufam- 
mengefetzten Verhaltniffe der Maffe und der Ge- 
fchwindigkeit. Wenn daher in zwey bewegten 
Körpern die Geschwindigkeiten fich umgekehrt 
wie die Mafien verhalten; fo ift die Gröfse der 
Bewegung in beiden einerley. Da die Materie 
ins Unendliche theilbar ift; fo läfst fich ihre Quan
tität , d. i. die Menge ihrer Theile, nicht abfolut, 
fondern blofs relativ beftimmen. Nun kann letz
teres zwar gefchehen, wenn man eine gegebene 
Materie mit einer andern gleichartigen vergleicht, 
weil hier die Quantität der Materie der Gröfse 
des Volumens proportional ift. Aber fie allge
mein, d. i. in Vergleichung mit jeder auch un
gleichartigen, zu beftimmen, diefes kann nicht an
ders ais durch die Quantität ihrer Bewegung bey 
gegebener Gefchwindigkeit gefchehen. Die Me
chanik enthält nun drey allgemeine Gefetze.

Das erße ift diefes: Bey allen Veränderun
gen der körperlichen Natur bleibt die Quantität 
der Materie im Ganzen diefelbe, unvermehrt und 
unvermindert. Denn da in jeder Materie das für 
fich Bewegliche die Subftanz, folglich die Men
ge deffelben die Quantität der Subftanz, ift, fo ift 
die Quantität der Materie nichts anders, als die 
Menge der Subftanzen, daraus fie befteht; alfo 
kann lie blofs dadurch vermehrt oder vermindert 
werden , dafs neue Subftanz derfelben entfteht, 
oder vergeht. Nun aber ift bey allem Wechfel 
der Materie die Subftanz beharrlich, und kann al
fo dadurch niemals entftehen oder vergehen. Al
fo bleibt die Quantität der Materie im Ganzen 
immer diefelbe.

Da.s zweyte Gefetz der Mechanik ift folgen
des : Alle Veränderung der Materie hat eine äu
ßere Urfache, d. i., ein jeder Körper beharrt in 
feinem Zuftande der Ruhe oder Bewegung in der
felben Richtung und mit derf. Iben Gefchwin.iig- 
keit, wenn er nicht durch eine äußere Urfache 
genothigt wird , diefen Zuftaud zu verlaffen. 
Denn jede Veränderung d< s Zuftandcs der Ma
terie mufs eine Urfache haben. Nun aber kann 
diefe nicht eine innerliche feyn; denn die Mate
rie hat, als ein blofser Gegmftand der äufsern 
Sinne, keine fchlechthin inneren Beftimmungen 
und Beftimmungsgrunde zum Handeln. Aliohat 
alle Veränderung der Materie eine äußere Urfa
che, d. i., ein jeder Körper beharrt u. f. w. Die
fes Gefetz mufs allein das Gefetz der Trägheit 
(lex inertiae), genannt werden, nicht aber das 
von der Gleichheit der Wirkung und Gegenwir
kung; denn diefes fagt, wras die Materie thut, 
jenes aber, was fie nicht thut. Dis Trägheit der 
Materie ift nichts weiter, als ihre Lebloßgkeit. 
Alle Materie als folche ift leblos. Das fagt der 
Satz der Trägheit, und nichts mehr. Suchen wir 
daher die Urfache irgend einer Veränderung der 
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rungen der Körperwelt im Ganzen immerfort ei- 
nerhw Quantität der Bewegung.]

Dafs übrigens die drey mechanifchen Gefe
tze die Lehre von der Mittheilung der ßewe- 
gung, oder der Relation des Beweglichen, nach 
den drey Kategorien der Subfi anz, Caufalität 
und Gemeinfchaft vollftändig enthalten, ift von 
felbft klar.

In der Phänomenologie berachtet der Vf. end
lich die Materie als das Bewegliche, fo fern es 
als ein lolchcsein Gegenßand der Erfahrung feyn, 
d. i. fo fern das materielle Ding in Anfehung des 
Prädicats der Bewegung als befihnmt gedacht 
werden kann. Da nun Bewegung Veränderung 
der Reladonim Raum ift; fo find hier immer zwey 
Correlata , nämlich Bewegung des Körpers und 
Bewegung des Raums in entgegengefetzter Rich
tung, von denen in der Erfahrung das Prädicat 
der Bewegung erfilich dem einen fo gut, als dem 
andern, oder zweitens blofs dem einen mit Aus- 
fchliefsung des andern, oder drittens beiden zu
gleich nothwendig beygelegt werden mufs. Alfo 
müßen hier die Bedingungen angezeigt werden, 
unter welchen ein Körper auf die eine oder an
dere Art durch das Prädicat der Bewegung be- 
fümmt werden mülfe, und es ift alfo hier nicht 
die Rede von Verwandelung des Scheins in Wahr
heit, fondern der Erfcheinung in Erfahrung. Die- 
ies beftimmt nun der Vf. in folgenden drey 
Sätzen:

I. Die geradlinigte Bewegung einer Materie 
in Anfehung eines empirifchen Raums iftzum Un- 
terfchiede von der entgegengefetzten Bewegung 
des Raums ein blofs mögliches Prädicat. Eben 
daßelbe in gar keiner Relation auf eine Materie 
aufserihr, d. i. als abfolute Bewegung, gedacht, 
ift unmöglich. Denn da fich bey der geradlinig- 
ten Bewegung die Richtung gar nicht ändert; fo 
offenbaret fich hier nichts von bewegender Kraft, 
folglich ift hier die Bewegung blofs phoronomifch, 
und daher an fich unbeftimmt und gleichgeltend, 
ob der Körper felbft, oder der relative Raum in 
entgegengefetzter Richtung, als bewegt vorgeftellt 
wird. Im leeren oder abfoluten Raum aber ift 
daher, weil diefer nicht empfindbar ift, auch eine 
geradlinigte Bewegung gar nicht empfindbar, al
lo als ein Gegenftand der Erfahrung unmöglich.

2. Die Kreisbewegung einer Materie ift zum 
Unterfchiede von der entgegengefetzten Bewe
gung des Raums ein wirkliches Prädicat derfelben, 
die letztere dagegen , ftattder erftern genommen, 
ift keine wirkliche Bewegung, fondern, wenn 
fie dafür gehalten wird, ein blo feer Schein. Denn 
da hier die continuirliche Veränderung der Rich
tung eine bewegende Kraft beweift; fo ift die 1 
Bewegung des Körpers dynamifch, die des Raums 
aber blofs phor&nomifch, folglich die erftere wirk
lich, die letztere aber, wenn fie gleich der Er
fcheinung nach mit der erftern übereinkommt,
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Materie im Leben, fo haben wir fie auch fofort 
in einer andern von der Materie verfchiedenen, 
obzwar mit ihr verbundenen, Subftanz zu fa
chen.

Das dritte Gesetz der Mechanik ift diefes: In 
aller Mittheilung der Bewegung find Wirkung und 
Gegenwirkung einander jederzeit gleich. Denn 
alle thätigen Verhältnifie im Raum, und alle Ver
änderungen diefer Verhältnifie müßen, fofern fie 
Urfachen von gewißen Wirkungen feyn können, 
vermöge des metaphyfifchen Grundfatzes derGe- 
meinfehaft, jederzeit als wechfelfeitig vorge- 
ftellt werden. Nun aber ift alle Veränderung 
derfelben Bewegung. Alfo läfst fich keine Be
wegung eines Körpers in Beziehung auf einen 
abfolut-ruhigen denken, der dadurch auch be
wegt werden foll, fondern diefer mufs blofs als 
relativ - ruhig in Anfehung des empirifchen Raums, 
auf den man ihn bezieht, und daher zufammt 
diefem Raum in entgegengefetzter Richtung im 
abfoluten Raum bewegt vorgeftellt werden, und 
zwar mit eben der GrÖfse der Bewegung, als der 
Bewegende, in demfelben gegen ihn hat, weil 
kein Grund da ift, dem einen mehr Bewegung, 
als dem andern, beyzulegen; folglich müßen in- 
re Gefchwindigkeiten fich umgekehrt, wie ihre 
Maßen, verhalten. Es fey alfo ein Körper A mit 
der Gefchwindigkeit AB in Anfehung des rela
tiven Raums gegen den Körper B, der in Anfe
hung eben deüelben Raums ruhig ift, im Anläu
fe. Man theile daher die Gefchwindigkeit Aßm 
folche zwey Theile B C und & C, die fich umge
kehrt wie die Maßen A und B verhalten, und 
ftelle fich A mit der Gefchwindigkeit A C, B aber 
zufammt dem relativen Raum in entgegengefetz
ter Richtung mit der Gefchwindigkeit B C bewegt 
vor; fo heben d:e Bewegungen der beiden Kör
per, da fie entgegengefetzt und gleich find , ein
ander auf, folglich verfetzen fich beide Körper 
beziehungsweiie auf einander, d. i., im abfoiu- 
ten Raum, in Ruh?. Da aber der relative Raum 
ficn noch immer mit der Gefchwindigkdit BC 
fortbew<-gt, vermöge des zweyten mechanifcnen 
Gesetzes, fo erfcheinen nach dem Stofse beide 
Körper mit gleicher Gefchwindigkeit BD — BC 
und der Richtung A D des Stofsenden bewegt. 
Da nun die Bewegung des Körpers A mit der Ge- 
fchwiudJgkeit AC die Handlung ift, mit welcher 
er auf ö wirkt, die Bewegung des Körpers B aber 
mit der Gefchwindigkeit BD =BC die Gegen- 
Wirku >g dell' Iben ift, fo find Wirkung und Ge
genwirkung einander gleich. [Hieraus folgt zu- , 
gleich, dais durch die Mittheilung der Bewe
gung nichts von ihr verloren geht, fondern dafs 
ihre Gröfse nach dem Stofse diefelbe bleibt, । 
als vor dem Stofse, nur mit dem Unterfchiede, । 
dafs fie jetzt unter beide Körper zugleich ver- j 
theilt worden. Denn da A. A C — B. B D, folg- j 
lieh A. f A B — B D ) = B, ß D, fo ift A. A B = , 
(A + B), BD. Und fo bleibt bey allen Verände- 1
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dennoch im Zufammenhange aller Erscheinungen 
d. i. der möglichen Erfahrung, diefer widerftrei- 
Send, alfo ein blofser Schein.

3. In jeder Bewegung eines Körpers, wodurch 
er in Anfehung eines andern bewegend ift, ift eine 
entgegengefetzte gleiche Bewegung des letztem 
nothwendig. Denn nach dem dritten Gefetze der 
Mechanik erfodertdie Wirkung des erftern fchlech- 
terdings eine gleiche Gegenwirkung des letztem, 
alfo ift hier die Bewegung beider nicht nur wirk
lich, fondern nothwendig.

Dafs übrigens diefe drey Sätze die Bewegung 
der Materie in Anfehung ihrer Möglichkeit, Wirk- 
lichkeit und Nothwendigkeit, folglich in Anfe
hung aller drey Kategorien der Modalität, beftim- 
men, bedarf keiner Erinnerung. •—

Diefe zufammenhangende Darftellungder Kanti- 
fchen Naturwiflenfchaft wird hoffentlich das obi
ge Urtheil über ihre Wichtigkeit rechtfertigen. 
So viel Rec. einfieht, ift fie völlig demonftrativ. 
Vielleicht würde es einem Newton nicht unwill
kommen gewefen feyn, die drey Gefetze der Me

chanik, und befonders die Anziehungskraft, die 
er nach feinem Syftem nothwendig für eine we- 
fentliche Grundkraft der Materie halten mufste, 
als eine folche a priori bewiefen zufehen. Einige 
in den Anmerkungen vom Vf. als problematifch 
vorgetragene Nebengedanken, die hier übergan
gen werden müßen, verdienen eine nähere Prü
fung der Phyfiker. Rec. könnte noch leicht zei
gen , wie fehr die Kritik der reinen Vernunft 
durchdiefe Naturwiflenfchaft beftätigt wird, wenn 
diefe Unterfuchung nicht zu leicht zu der Weit- 
läuftigkeit eines Buchs anwachfen könnte.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen.

Wittenberg, b. Kühne: M. F. Chr. Baumei
ßeri philofophia definitiva. Editio nova au- 
ctior et emendatior. 1789- 305 S. g.

Meiningen, b. Hanifch : Das regelmäßige Zer
fetzen der Bäume in Wäldern und Gärten, 
von Chr. F. v. Dießkau. Zweyce ver- 
beflerte Auflage. 17S8. 160 S. 8.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologir. Stade'. Programma, qao C. SUU Ita- 
lici de bello Punico fccitr.do i, i- 154 varietate lectionis et 
perpetua adnotatione illuß-rat — Ge. Alex. Ruperti Gymn. 
Stad. Rector. 1788. 35 S. 4. Diefes Probeftück einer 
neuen Ausgabe des Silius Italiens erregt Hofnungen, 
durch deren Erfüllung fich der Hr. Vf. alle jungen Freun
de der geiftreichen Alten fehr verbinden wird. Denn, 
dafs diefe Ausgabe hauptfächlich für junge Leute berech
net ift, lehrt die ganze Einrichtung der mitgetheilten 
Probe, in der vorzüglich die Interpretation des Dichters 
fehr fleifsig bearbeitet ift. Manches aus Gefchiehte, Geo
graphie und Sprache erläuterte durfte doch wohl für 
Lefer dss Silius, mit dem man doch die Lefung der 
römifchen Dichter nicht’anfangen wird, als bekannt 
vorausgefetzt, oder nur mit ein paar Worten berührt 
werden. Auch die Kritik , die nach Heynifcher Manier 
von den erklärenden Anmerkungen abgefondert worden, 
ift nicht verBachläfsigt. Wir wollen ein Beyfpiel hier
von anführen, indem wir doch nicht ganz der Meynung 
des Vf. find. Silius erzählt, Dido habe ihrem Gema! 
Sychaeus zu Ehren eine Capelle erbaut, hoc fefe (y. 85-) 
tit perhibent, c uris mortalibus olim Exuerat regina 
loco. Der Vf. , der die curas mortales durch vita mijera 
qualis hominum eße folet, erklärt, findet den Ausdruck 
matt, und will dafür curis mordacibus fetzen , welches 
durch die ähnlichen griechifchen Beywörter der Sorgen 
3vp,oßöpoi, Svp.fdct'H&iQ und beym Hefiod yviOKopai 
(nach der Rubnkenfchen Verbeflerung yvwßopoi) erläu
tert wird. Wir halten dagegen die curat mortales für 
gelehrter, und erklären es überhaupt von den irdifshea, 
vorzüglich Regierungsforgen, deren fich zu entfchlagen, 
die Dido fich bisweilen in die Einfamkeit diefes Heilig
thums zurückzog. — Bey v. 11p ff. ift uns noch eine 
kritifche Bedenklichkeit aufgeftofsen. Nigra, fagt der 
Dichter, triformi Hoßia mactatur Divae, raptimque re- 

cludit Spirantes artus pojeens refponfa facerdos ; Ae fu
gten t e m a n i m am proper atis c o nf ul i t extis 
Der Hr. Vf hat nichts bey dem letzten Verfe angemerkt' 
in welchem es doch fehr auffällt, dafs der Opferpriefler 
die fliehende Seele befragt, zu gefchweigen, dafs die 
Verbindung: animam properatis confulit extis fonderbar 
ift. Wir halten diefen Vers für eine Glelfe des vorher
gehenden Verfes. Properata exta beziehen fich auf die 
Worte : raptim recludit. Spirantes ^ctSirct'ipQt/Teß} artus 
wurde durch anima fugiens erklärt. Auch im Virgil A.
4, 63 f>, den Silius hier faft wörtlich nachahmt, ift keine 
Spur des letzter» Verfes vorhanden.

Erbauunssschriften. Magdeburg, in der Giin- 
therifchen Hofbuchdruckerey: Vergnügen in Gott für 
Stadt - und Landbewohner. ErfterHeft. 178p. 8. 6B. (4 grj 
Diefe Quartalfchrift, wovon noch 3 Hefte diefes Jahrer- 
fcheinen werden, ift beftimmt: vergnügende, nützliche 
religiöfe Gedanken , Empfindungen und Entfchiiefsungen 
in verfchiedenen Ständen der Stadt - und Landbewohner 
zu befördern. Aufser 20 Andachten von Gotthold oder 
Scriver (mit verbeffertem Stil) einer Predigt über das 
finnliciie Vergnügen in Gott, von dem Herausgeber, ei
nigen Betrachtungen des fei. Sturm und ermunternden 
Gedichten , zeichnet fich diefer erfte Heft vornemlich 
dadurch aus, dafs er eine Auswahl edler Gedanken 
Friedrichs des Großen über Gott, Unfterblichkeit der See
le , erftes Chriftenthum, Vergnüglichkeit und Zufrieden
heit enthält. Warum fich der Herausgeber unter der 
Vorrede Retjuk nennt, welches, rückwärts gelefen, Na
ßer heifst, können wir nicht einfehen.
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A L L G E M E I NE

LI TERATU R- ZEIT-UNG
Mittwoch^, den 26^ Anguß 1789*

gottesgelahrt HE IT.

Leipzig, bey Schwickert: Epitome iheologiae 
Chriflianae. Futuris dofforibus religionis 

fcripjit D. Sam. Friedrich Nath. Morus. Th. 
Prof. Lipf. 1789. XXIV und 230 S. 8- (16 gr.)

Wir können der Religion lind der Kirche Glück 
wünfehen, wenn ihre künftigen Lehrer, 

denen dies Buch beftimmt ift, geleitet durch die 
Erinnerungen in der Vorrede, die Gelehrfamkeit 
nicht fo ganz verachten und, geleitet durch den 
Geift des ganzen Buches, die chriftliche Wahr
heit unterfuchen, kennen und vortragen; wTenn 
fie aus demfelben und nach dem Mufter deffelben 
lernen, die Bedeutungen der Worte, forgfältig 
xmd biblifch zu beftimmen, die Beweife vorfich- 
tig zu wählen, die Vorftellungen von den Leh
ren zuerft aus der Bibel, dann nach der Kirchen- 
meynung und endlich nach den Syftemen der al
tern Lehrer zu ftudiren und diefe drey Arten ge
hörig und klar von einander abzufendern ; wenn 
fie aus ‘demfelben fich überzeugen, was für Ein
druck eine ruhige Unterfuchung und die goldne 
Befcheidenheit mache, welche das Geheim nifsvol- 
le nicht durchfchauen, die Grenzlinien des menfeh- 
lichen WÜffens nicht durchbrechen will, das alte 
bedachtfam wegläfst, oder fchüchtern abfehnei- ' 
det und beyfeite legt: wenn fie nach diefem Mu
tter die Gefcbichtswahrheiten ftets mit der Reli
gion felbft in Verbindung zu fetzen Tuchen, in 
Lehren, wo die Ueberzeugung nicht leicht ift, 
und der eigne Gang ihres Geiftes einen andern 
Weg wählen möchte, blofs den Referenten ma
chen , und nach Entdeckung der biblifchen 
Ideen, ftatt bey kühnen Speculationen nach alter 
und neuer Philoiophie über das JFie zu- verwei
len, fchhell zu Betrachtungen über das JFbzit 
übergehen; wenn fie endlich nicht nur diejenigen 
wenigen, gemilderten Vorftellungen über manche 
theologifche Materien, denen fich Hr. M. nicht 
entgegen fetzen wollte und vielmehr, doch mt 
treuer und gefiiffentlicher ßcybehaltung des wah
ren Kirchenfyftems, Beyfall und Bcftätigung gab, 
ausbreiten, fondern auch in manchen andern Lehr
artikeln, .mit einer weniger ängftlichen Behut-

A. L. Z. 1789. Dritter Fand, 

famkeit und Abhängigkeit, ähnliche nöthige Mil
derungen und unanftöfsige Erklärungen aufneh
men -und verfuchen, und hoffentlich dadurch 
fchneller den erwünfehten Zeitpunkt herbeyfüh
ren , wo der Theolog der läftigen Sorgfalt nicht 
bedarf, neufcheinende Sätze mit dem Schilde äl
terer Theologei) zu bedecken, die Refultate 
richtiger Prämiffen zü verbergen, von feinem 
eigenen freyen Wege fich Sicherheits halber auf 
den dornigten Weg des Syftems zurück zu zie
hen, die Eefleln der Kirchenmeynungen , aus 
denen fich fein Geift losgearbeitet, fich zum 
Schein wieder anzulegen, und einen Vertrag zwi- 
fchen den fymbolifchen Büchern und den Lehren 
der Bibel und Vernunft zu entwerfen. Aber auch 
alle jetzigen Theologen füllten in die Schule die
fer Epitome, zu ihrer Belehrung, hinein gehen; 
die Freunde der altern Dogmatik, um fich di& 
frohe Ueberzeugung, dafs ihre Führer Chemnitz* 
Gerhard, Muf aus, nicht vergeßen find, und die 
befchämende Ueberzeugung, dafs manche ver
dächtig gemachte Aufklärungen in der Theologie 
nicht fo antifymbolifch find, wie fie glauben, zu ho
len : dieNovatoren,um zu lernen, dafs ein kalter 
Forfcher ihre Sprüche noch nicht liegend finde 
und dafs nicht alle ihre Angriffe wider die theo- 
logifchen Meynungen auch die Kirche angehen j 
und beide, um die edle Mäfsigung fich empfoh
len feyn zu laßen, die ohne Geräufch baut und' 
zerftort, und auch, dem Gang der Vorfehung 
gemäfs, entweder der Zukunft und der langfa- 
men Zeit manches , was fich nicht übereilen läfst, 
oder dem Fleifs, der Einficht und dem Muth an
derer Zeitgenoffen das überlifst, was fie in ihrer 
Lage glücklicher verbeffern können. Bey diefem 
Verfaßet dürfen wir die grofsen Tugenden .eines 
Lehrbuchs, Kürze mit Präcifion, und Leichtig
keit des Ausdrucks, in Verbindung mit Beinigkeit 
deffelben, nur als Nebentugenden anführen.

Der Plan des Ganzen weicht nicht wenig von 
dem gewöhnlichen in andern Lehrbüchern ab. 
Die Prolegomenen handeln von der Religion über
haupt, der geoffenbarten befonders, der Theolo
gie, der heiligen Schrift, (mit Hintanfetzung aller 
hiftorifchen Unterfuchungen,) jind der Glaubwür
digkeit ihrer Verfaffer, der Apoftel und Prophe-

A » a a ten 
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ten, von welchen natürlich, ohne weitern Beweis, 
die Glaubwürdigkeit ihrer (ächten) Schriften ab
hängt.. Die Apoftel: verdienen allen Glauben, 
weil fie die von Jefu felbft gelernte Lehre unter 
befonderm. göttlichen Beyftand (ßngulari procü-. 
ratione Del adjuvante,') vortragen: und die Pro
pheten A, Teft., verdienen ihn weil fie fich bey 
Abfafiung ihrer Schriften auf göttlichen Befehl' 
(jußi und Belehrung (rm «Deo acceperunt) 
berufen, und aufserdem noch durch die Autori-. 
rät Jefu und feiner Apoftel empfohlen werden.. 
Hieraus-wird S. 20 gefolgert, dafs die Herabwür
digung des A. Teft. fehr injuriös feye, und die 
chriftlichen Lehrer noch jetzt, wie einft Jefus,. 
daflelbe in Anfehen halten 'und zur Beförderung 
der Religion, (ad docendam, difcendam exercen- 
damque religionem,) nützen müßen. (Hierüber 
wird ein mündlicher Unterricht unfehlbar nähere' 
Beftimmungen um fo mehr geben müflen., da Je
fus, zur Gründung feiner Religion , auf das Alte 
rieftament fich.zu berufen,, temporelle Urfachen, 
hatte,, welche bey unferer Lage wegfallen, und. 
da eine neue Religion die dogmatifche Wichtig
keit der frühem Religionsfchriften nothwendig 
fehr vermindern mufs.) Die Eingebung ift nicht 
eine beftimmte,. überall gleichartige, Wirkung Got
tes,. fondern eine vielfache. Sie befteht, z. B., 
beym N. Teft. (§. 2g.. Anm.) darinn, dafs Gott 
den Verfaiiern diefer Schriften durch Chriftum 
die Wahrheit bekannt machen lallen, nachher ih
re Einfichten erweitert,, bey ihrem Unterricht fie 
unterftützt, und zur Abfaflung diefer Schriften 
Gelegenheit durch feine Vorfehung, zuweilen, 
auch.Befehl,, gegeben hat. Was die Theologen 
fonft für Beftimmungen gegeben haben, wird zwar.

29. hiftorifch erzählt, aber ihre Verfuche ver
lieren fichtbar bey. der dabey angeftellten Prüfung 
ihrer Gründe: und auch felbft bey der Vorftellung 
des Hn. M. werden noch Schwierigkeiten'übrig 
bleiben. Wenn diefelbe den Begriff der Einge
bung erfchöpft, fo ift, nach eben diefem Cha
raktere, gewifs auch die Infpiration diefer Epito- 

- me zu beweifen.
Das Syftem hat (zufällig) ßeben Artikel:-Von' 

Gott, Vater, Sohn und Geift, Schöpfung und Vor
fehung; von den Engeln; vom Menfchen; von 
der Beglückung des hlenfchen durch Jefum, (de 
gratia Dei falutari,) Chrifti Gefchichte und Ge
schäften ;,von der Heilsordnung; von der Kirche;, 
von den letzten Dingen. Wir nehmen nur aus 
dem Intereflanteften und Delicateften einiges, her
aus, um zu zeigen, wie ein fo gelehrter Theo- 
log darüber denke und wie a-usftudirt feine for- 
wulae caute loquendi feyfc-, welche in folchen 
Materien fijr einen fehr grofsen Theil künftiger 
Lehrer grofserBedürfnifs find..— Um das Ver- 
häitnifs des Sohnes und des heil. Geiftes zur Gott
heit zubeftimmen, giebt Hr. IVI, die Formel.t.filius; 
ei Spiritus S. per patrem eß et talis eß,. qualis 
eßp und wollte Gotthman hätte fichi; ohne. die.

Verfuche zu beftimmen, was es heiffe, per pa» 
trern eße, und thue nähere vergebliche Erör
terungen über das talis, fich mit diefer oder 
oder einer ähnlichen Forfnel (quod ßliits et.Sp. Sit 
deque ac Pater omnes res creatas lange antecell^ 
laut et una cum patre a ceteris rebus ownibus pe— 
nitus diverfißnt. §. 3 S. 53.) beruhigt.' Kann man 
aber der menfchlichen Wilsbegierdo Gränzen fe
tzen? und läfst fich verbieten , noch eine deutli
chere Erläuterung , oder, wenigftens negative Be
lehrung über eine Formel, wie die per Deum ift,; 
zu fuchen und zu wiinfehen ? zumal, wenn IVL 
fagt, dafs die Kirchenväter und Kirchenlehrer 
eben diefes-, durch die Redensarten ,Jiliuma Deo 
genitum. eße, eßentiam accepi/fe; fpiritum f. a 
patre procedere u. f. w. ausdrucken wollen ? Oder 
foll dies fo viel heiflen: fie haben Beftimmungen 
und Formeln gegeben, die niemand erklären: 
kann, und die: allen weitern Unterfuchungen 
Gränzen fetzen füllten? Unfre jetzigen Zöglinge,, 
die künftige Lehrer der Religion werden füllen,, 
erleben hoffentlich die Reife ihres Zeitalters, bey 
der fich das natürliche Bekenntnifs ablegen läfst, 
dafs wir,, mit und ohne Bibel, von der Natur 
Gottes, des Sohnes und des h. Geiftes gar nichts 
wiffen, und dafs wir fie blofs nach ihrem 
Verhältnifs gegen die Menfchen und Chriften ken
nen, und hierinn fchon Grund genug zu ihrer 
Verehrung finden. — Dafs die Beweife für die 
Perfönlichkeit des h. Geiftes, zumal für die jetzi
gen Zeiten, mehr ausgehoben und zur Beförde
rung ihrer Kraft, mehr zufammen geftellt wären, 
wünfehen wir defto mehr, je mehr es Mode. 
ift,. — (und viele futuri doctores machen gern, 
die Mode mit,) — diefelbe zu bezweifeln oder gar 
zu läugnen.. Das Bedeutende und Schneidende in 
der Erläuterung S; 60. Sp. S. dicitur in concre. 
to auxiliator Apoßolorum Joh. 14,16. non autem 
abßracto vocabulo, auxilium,. wird nicht allen 
auffallen, und wenn fie fich an Stellen erinnern, 
wo diefer Spiritus auch in abßracto cwkuig 
genennt wird, v/enigftens etwas verlieren. — 
Ueber die Lehre von der Schöpfung bleibt Hr. M. 
blofs beym Allgemeinen,' ohne nach Mofes eine 
detaillirte Geogonie zu befchreiben; aber in der 
Lehre von der Regierung Gottes find Winke zu 
neuer vernünftigerer und verftändlicherer Vor- 
ftellung derfelben, die den Denkenden fehr will
kommen feyn werden. — ■ Den guten und bofen 
Engeln ift ein eigenes. Kapitel gewidmet, und zur 
Ehre der heiligen Schrift nicht allein ihr Dafeyn, 
fondern auch von den guten,», ihre Wirkung auf 
der Erde , befonders auch nach Matth. 13, 41. 
beym Ende der Welt, vertheidigt, und die Leh
re, dafs fich Gott auch der erhabnem Wefen zum 
Befsten der Menfchen zu bedienen pflege, (noßris 
commodis deßinare paße et f o lere),durch ihren 
Einflufs auf unfere Ruhe, empfohlen. — Vom 
Teufels. 82 wird zwar gefagt, dafs er fein Werk in 

den Ungläubigen habe, zur Unfittlichkeit viel bey
trage, 
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trage, und die Tugend verhindere: aber es wer
den theils andere Urfachen des Verfalls nicht aus- 
gefchlofferi, noch gefagt, wie der Teufel wirke, 
was man ihm zufchreibt, worüber auch nicht nä-' 
her gefragt werden feilte (.§. 13. S. 83.) — (Läfst 
fich auch die Vernunft allemal gefangen nehmen 
unter denGehorfamdes Glaubens, wenn ihr nicht 
blofs die Dunkelheit) und Unbegreiflichkeit ab- 
fchreckend, fondern auch die Sache felbft höchft 
bedenklich ift? Es hat vielleicht niemand beffer 
gezeigt, wie die Lehre von dem Teufel religiös 
gebraucht werden kann, als es hier gefcheherr 
ift: aber wegen diefes Gebrauchs die ganze, nur 
beyläufig im N. T. berührte, Lehre beyzubehalten, 
wurde höchftens, um der ganz Schwachen willen, 
notliig feyn. Es giebt ja doch weit einleuchten
dere Urfachen, warum die Menfchen fich von der 
Sünde enthalten feilten,, als die Vorftellung, dafs 
Liebe zur Sünde Gemeinfchaft mit dem Teufel, 
dem Feinde Gottes und der Menfchen, fey, und 
dafs derfelbe, nebft vielen andern Urfachen, zur 
Sünde mitwirke.. Wo-die Ideen vom Teufel fchon 
vorhanden find, möchten fie zur Warnung ge
nützt werden, wie es bey den jüdifchen Lefern. 
des N. Teftam. gefchieht: aber fie, um diefer 
Warnungen willen, unterhalten, oder in die chrift- 
liche Religion einführen, ift, aufs wenigfte, über- 
flüffig. Wen es vom Lafter nicht abfchreckt, dafs 
er durch daffelbe Gott unähnlich wird, den wird 
die Furcht, dem Teufel dadurch ähnlich zu wer
den, noch weniger abfchrecken. -— Das Reini
gungsfeuer glimmt hoffentlich fchon, das aus den 
chriftlichen Lehrbüchern diefen Artikel ausbren
nen, und die Ueberrefte entweder in den Arti
kel von der Schöpfung, die auch hohem Intelli
genzen das Dafeyn gab, oder von der Vorfehung, 
welche manches Gute durch unbekannte Urfachen, 
bewirkt und manches Böfe, aus unbegreiflichen 
Urfachen, entftehen läfst, einfchmelzen wird.. — 
Die Vorftellungen über die friihefte Gefchichte 
der. erften Menfchen, und ihren Fall, find aus- 
den Programmen des Hn. M; de notitia rel. cuni 
vebus experientiae obvüs copuiata fchon bekannt :: 
noch mehr verdienen es feine Erklärungen über 
die moralifehe Unvollkommenheit des Menfchen- 
gefchlechts zu werden. Sie ift fichtbar, (§. 2. S. 
9$.), da alle begehren, was fie gar nicht, oder 
nicht fo, wie es, gefchieht, begehren feilten, lie
ber blofs ihren rl rieben und Neigungen, (appe-- 
titio),. als dem Gefetz folgen wollen^ und wirk
lich blofs ihren Neigungen folgen, und dafs alles 
von Jugend auf (a tenens), weil fich kein Zeit
punkt angeben läfst, wo diefe Unordnung in ih-- 
nen aufängt, und fo lange fie leben. Dies ift 
an fich Elend, und wird es noch mehr, durch die 
Folgen für den Geift und für die Ewigkeit, auf 
welche die chriftliche Lehre, die Menfchen auf. 
merkfam zu.machen, das Verdienft hat. — In 
der Mufterung der Beweisftellen werden 1 Mof. 
& 3« Pf* 5I> 7» wo David nur von fich fpricht,

(wo wir aber den Sihn nicht aus Jöh.- 9, 34. erläu
tern möchten, weil die Redensart: mit Sündefi: 
geboren feyn, vom Elindgebornender fchon, 
nach jüdifchen Ideen, die Strafe der Sünde mit 
auf die Welt bringt, in eigner Bedeutung gebraucht 
wird,) Eph. 4, ig. 19. zweckmäfsiger, und Eph.
2, 3. tyucriG nicht durch natura oder fuhßantia ho- 
rünzü,. oder actus nafeendifondern durch ßatus 
hominis, expertis veniae et emendationis erklärt. 
Man kann diefen Zuftand- natürlich nennen, weil 
es uns, bey der allgemeinen Erfahrung des Ge
gentheils , unnatürlich vorkommen müfste, wenn 
der Menfch nicht in diefem Zuftande vyäre. Man 
kann daraus eine Zurechnung des Falls Adams 
machen, weil wir die fchädlichen Folgen des Fal
les der erften Menfchen tragen, man kann von ei
ner Erbfünde reden, wenn darunter, nach den 
fymbolifchen Büchern, nichts weiter gedacht wird, 
als defedius pietatis,. (wir muffen fromm werden), 
und obuia concupifcentia xtxhtog, ohne auf die 
Urfache und den Urfprung diefer Unordnung zu 
fehen, oder beftimmen zu wollen, wie die Men
fchen nach einander darein gerathen. (Trefiich! 
ganz mit den Worten der Augsb. Confeflion ein- 
ftimmig ’ ganz im Geift des bedachtfamen Melanch- 
tons, ganz zur Befriedigung der Vernunft; aber 
nicht im Sinne Auguftins, nicht nach der Mey
nung Luthers, und nicht nach der Auslegung in 
der Concordienformel, welche auch die Kinder 
im Mutterleibe diefe fchädlichen Folgen der Sün
de Adams an Leib und Geift tragen läfst. — Es 
wäre aber ein neuer Beweis diefer ofaßias, wenn 
man um defswillen wider den Hrn. Vf. Breiten 
wollte.) —

Im Artikel von Chrißo verweilt die Abhand
lung, ohne fich über die Art der Vereinigung des 
Leibes mit Jefus in unnütze Betrachtungen einzulaf- 
fen, mehr beym Gebrauch diefer Lehre, S. 126, 
und befchliefst die Erzählungen der Kirchenmey- 
nung und Beftimmung, mit ihren Formeln, bis- 
auf die tria genera comm. idiomat. mit dem Be- 
kenntnifs :■ an ufum magnopere habuerit habeat- 
que ßudium hoc in clajjes difpefeendi Ufas pro- 
poßtiones, praefertim cum tantopere fluctuatum- 
ßt in ea re, nolo interpretari. Ad Exercitium re- 
ligionis haec ufumhabent nullum, et po/junt igno-p 
rari a- chrißianis} fiäffe theologos in hac re ni- 
mios, non dubito fateri. — In den fchätzbaren 
Erläuterungen über die Redensarten , vom ^er- 
föhnungstod, vom Mittleramte Chrifti, (welches 
blofs auf feinen Tod eingefchränkt wird S. 137*) 
von Genugthuung (S. 152.), vom thuenden Ge- 
horfam, (worunter nur der zit verliehenwel
chen Jefus durch Uebernahme und Erduldung. 
der Leiden und des Todes bewiefen S. 156), wird 
jeder Theölog, der fich nicht in Metaphorifche 
Formeln verliebt, oder die Ausdrücke der Bibel 
feiner Philofophie unterwürfig gemacht hat, leicht 
Hn. M. beyftimmen.- Weniger können wir es, 
wenn S. 158, der Begriff' des Wortes, Jrerdienß

aas-. Ghvijti
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Chvlßi, blofs auf d!e \VoMthateft, die wir fei- 
ucni Tode verdanken, cingefchränkt wird. Was 
für Verwirrung daraus entliehen kann, wenn man 
zum Verdienft Jefu alles rechnet, was die Men- 
fchen ihm zu danken haben, fehen wir nicht: 
aber es ift am Tage, dafs jene enge, einfeitige 
Bedeutung , die ohnehin dem Sprachgebrauch un
ters Zeitalters nicht gemäfs ift, eine undankba
re und gefährliche Gleichgültigkeit gegen die übri
gen Wohlthaten Jefu leicht hervor bringt und un
terhält, — Für die Lehrform vom drei,'fachen Am
te Chrißi fpricht ausführlicher, als es die Sache 
verdiente, wider Ernefti der Anhang, S. 176., 
dellen neunter Paragraph jedoch die Unbequem
lichkeit diefer Form, weil der Name Priefter tro- 
pifch, und der Name, Prophet, hebräifch ift, hin
länglich zeigt. ■— In den Gnadenivirkungen ift «alles 
mittelbar* durch die Lehre, durch welche wir zum 
Glauben gebracht und gebelfert werden. Glau
be und Bufse find alfo ein JVerk Gottes, weilet 
uns die chriftliche Lehre als Hülfsmittel zu die
len Gefinnungen gegeben hat. Aber auch (fo 
helfet es nach S. 207. §. 4.) in diefem Sinne, weil 
er uns beym Gebrauch diefes Mittels durch fei
nen Geift unterftützt, d. i. untere Bemühungen 
beym Gebrauch der Lehre mit Fortgang bekrönt. 
(Wodurch?). — Ueber die Lehre de libero. ar- 
bitrio wird die fimple Lehrform vorgefchlagen: 
,.,Der Mcnfch, ob er gleich Vernunft und Gewif- 
.,fen von Natur hat, mufs doch wiifen, dafs es 

auch eine gcoftenbarte Religion giebt, die ihn 
eigene nüiziiche Wahrheit lehrt/* Er kann 

ohne den Befitz der Offenbarung diefe Religion 
und ihre Lehren nicht kennen, beurtheilen und 
billigen, und findet vielmehr in fich mancherley 
flinderniffe und Neigungen, welche ihn dagegen 
einnchmen. Es ift alfo (gratid) Wohlthat, wenn 
diefer natürlichen UnwilTenheit und Abneigung 
gefteuert wird.*6 Wäre man doch immer bey 
«liefen Bcftimmungen geblieben! — In der Leh
re vom Abendmahl ift vielleicht am ftärkftenficht- 
bar, wie viel Einfiufs kirchliche Beftimmung 
auf den Lehrvortrag in diefer Epitome habe. 
Denn es ift darinnen nicht nur die ganze unver- 
Händliche Lehre Luthers und feiner Partey buch- 
fiäblich angeführt, fondern auch den Gründen, 
wodurch fie unterftützt werden foll, ein Werth 
beygelegt, den fie unmöglich haben können. Wir 
bekennen diefe Lehre, heifst es S. 242. 8-, weil 
die Einfetzungsworte, das iß mein Leib, diefen 
Sinn haben können, und weil diefe Formel etwas 
darbietet, erklärt,was fie darbietet, und verfpricht. 

(Verba Chrißi fpeclanda funl; ul exhibenlis et, 
quid exhibent, declarantis, item ut promittentis. 
Unde aequum eß, ea verba ßmpliciter et ad lite- 
ram tenere.) Diefe Beybehaltung des buchftäbli- 
chen Sinnes foll defto billiger feyn, wreil die rö- 
mifche Meynung mit phyfifchen Principien unver
einbar ift, (die neuern kathol. Theologen haben 
fich in Conformität mit den älteften Lehren doch 
fo erklärt, dafs diefer Vorwurf wegfällt), die Zwing- 
lifche aber blofs eine Cerernonie aus dem Abend
mahl macht, welches mit dem Geift der chriftl. Re
ligion nicht gut zufammenhängt, weil diefelbe 
nichts Aeufserliches gebietet, wo die Sache, um 
derentwillen die aufserliche Handlung angeordnet 
ift, auch ohne diefe Ceremonie erlangt werden kann. 
(Wird nicht der Zwinglianer oder auch der Cal- 
vinift fagen können, dafsdie äufserlichen Wirkun
gen des Abendm. ohne dafielbe nicht fo gut ftait 
finden, und dafs ein Gebrauch, der fo einfach, fo 
bedeutend und fo wirkfam fürs Herz ift, fehr ver- 
tragfam auch mit dem Geift des Chriftenthums fey, 
welches eine beftimmte Art des äufserlichen Reü- 
gionsbekenntnifles wohl feftfetzen kann?) und 
wenn erft nach diefem Bekenntnifs ein grübeln
der Lefer fich erinnert, dafs zuvor S. 23J. §. I. 1. 
die natürliche Döderleinifche Erklärung der Wor
te, rovro s$i ro dhgx aou, vorgezegen wird, nach 
welcher Jefus zu den Apofteln lagte, trinket, und 
indem ihr trinket, fo werdet ihr Genouen des neuen 
Bundes: fo wird er in leinen Ueberzeugungen 
mehr zweifelhaft als befeftigt werden. Die Kirche 
kann allenfalls ihre Bewerte Öffentlich vorlegen, 
aber Lehrer, (aus diefen befteht doch hier die Kir
che,) können den Lehrern nicht diefe Be weife zur 
Beybehaltung Öffentlich vorfchreiben, te wenig 
als wir ihnen das Recht einräumen können, zu be
fehlen, dafs man glauben und behaupten (ßatuere) 
mülfe, Jefus könne und wolle auf eine uns neue 
und unerkannteWeife feinenLeib und fein Blut uns, 
t/f ßngulare Beneficium, huic coenae aUigatum, mit- 
theilen. Jedoch es wird alles gut werden, wenn 
die Schlufsfolgerung allgemein angenommen 
wird, S. «46. fk Ceterum in re, tot quaeßioni- 
bus oppleta — durum fuerit, ßbi aliqttem (Lu- 
thern fo wenig als Zwinglin oder Calvin aus- 
gefchloifen,) uni judicium liquidum arrogare, —■ 
praefertim cum in ufu coenae illius caput fu, — 
meminiffe Chrißi. Dies ift biblitch, chnftüch; 
und teilte die Evangelifche Kirche mehr als dies 
behaupten, lehren, und eingelchärft willen 
wollen? —

Die Fortfetzung folgt im niichfien Stück.

KLEINE SC
PäöAGoGlK. ^erfeburg'. M. Carl Traug. Thieme 

JEintaduTig zur Anhörung einiger Reden im Dom - Gymna. 
ßum zu Merfeburg. 1789. 12 S. 4. Diefe kleine Schrift 
des bereits durch mehrere pädagogifche Schriften rühm- 
Jichft bekannten Hn. Reet. Thieme, enthält einige Zwei
fel gegen den Schul gebrauch abgekürzter Römlfcker Schrift- 
fteller, in Beziehung auf den Auffatz des Hu. Pr. Buhle

H R I F T E N.
Braunfchw. Journal 1788- St. ITT. S. 270 ff. und fetzt fol
gende drey fragen auseinander.: O V-as eigentlich von 
den abgekürzten Autoren in den Schulen .für Gebrauch 
gemacht werden foll'? 2) Weicnen Endzw'eck man durch 
diefen Gebrauch zu erreichen denkt? und 3) Ob zu Er-' 
reichung des beftlmmten Endzwecks diefes Mittel vor
züglich gut undwirklamer, als die bisher gebrauchten, fey.
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Mittwochs, den 26tenAuguft 1789*

GO TTESGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Schwickert: Epitom! theologiae 
Chrißianae. Futuris doctoribus religionis 
fcripßt Er. Sam. Friedrich Nath. Morus etc. 

QBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfiond) 

Der Artikel von der Kirche hat keine neuen
Aufklärungen erhalten, fo fehr er fie be

darf, wiewohl die ganze Materie nicht weiter in 
die Dogmatik gehört, als fo fern Chriftus in Ver- 
hältnifs gegen die Bekenner feiner Religion fteht, 
nnd in einem proteftantifchen Lehrbuch ganz 
wegbleiben follte. Wie wir glauben, giebt es 
niemals focietatem chrißianam, und foll derglei
chen nach der Abficht Jefu nicht geben, wie es 
focietates czviles giebt; denn dies führt auf Hie
rarchie und alle die Uebel, die daraus und aus 
dem Zufammenftofsen der weltlichen geifilichen 
Macht entliehen. Unfers WifTens haben auch 
die Proteftanten nie eine Kirche (im fingulari) 
gehabt, fordern eccießes, wie es tvenigftens ge
wöhnlich in der A. C. und andern Öffentlichen 
Schriften, felbft im Weftphäüfchen Frieden heifst, 
und fich dadurch vom zufammengekettetenPapft- 
thum unterschieden. Es giebt alfo auch weder 
göttliche Kirchenrechte, noch göttliche Kirchen- 
anftalten. Am allerwenigften aber, fcheint es, 
können Menfchen , die lieh zum Bekenntnifs der 
chriftlichen Religion vereinigen, über diefe Re
ligion gebieten, die fie annehmen, aber nicht 
Vorfchreiben dürfen; denn das hiefse die Reli
gion von fich abhängig machen. Und dies wäre 
der Haüptfatz, den wir in einer proteftantifchen 
und chriftlichen Dogmatik wegen feines Einflußes 
äuf die Dogmatikfelbft feftgefetzt, bewiefen, und 
befolgt zu fehen wünfehten. Unfehlbar würden 
alsdenn auch alle Lehrbücher (felbft das gegen
wärtige nicht ausgenommen), die dem Praeceptor 
ecclefia mit ehrerbietiger Scheu nie zu wider- 
fprechen wagen, die Hechte der Vernunft und 
desGewiflens freyerund unbeforgter ausüben.— 
Im Artikel von den letzten Dingen fucht Hr. 
M. vornemlich das Gefühl unfrer Unwijßenheit 
über die nähere Befchaffenheit deflelben zu erre
gen, welches leider’ manchen unerträglich ift,

A. L, Z, I/S9« Dritter Band,

aber doch der Dreiftigkeit, über viele Dift r-a 
was beftimmen zu wollen, z. B. über die Strafen 
der Verdammten , vorbeugt. Die einfache Wahr
heit lehren , die Hypothefenfucht dämpfen, und 
ihre Geburten nicht in das Erziehungshaus der 
Wahrheit aufnehmen, felbft wenn fie mit ftattlicheü 
Panisbriefen von der-Kirche verfehen wären, giebt 
unfehlbar dem Theologen ein grofses Vördienft 
um die Wahrheit felbft.

Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit diefer 
Epitome , welche vielleicht im künftigen Jahrhun
dert feyn wird, waS in diefem laufenden Baiers, ) 
Königs oder Neumanns Compendien waren ent- 
fchuldigt uns wegen der Ausführlichkeit unfrer 
Anzeige und läfst uns keinen dringendem Wimfrh 
übrig, als diefen, dafs, da Hr. M, den gewöhn, 
liehen Geift unfers Zeitalters uhd die vFelen An
griffe wider manche chriftl. Lehren kennet er 
jenem zu gefallen , zur Erleichterung des Nach
denkens die Wahrheit und Verbefferungen etwas 
offner und in die Augen fallender dargefielit, undA 
um diefen zu begegnen, noch manche Erläute
rungen und Beftimmungen über die angegriffenen 
Lehren aus den Schriften andrer Theologen auf
genommen hätte. In einem Buche, das allge
mein geiefen werden wird, können dieReferoa* 
tionen für den mündlichen Unterricht, wie die 
Refervationes mentales * ein grofses Hindernifs der 
Wahrheit werden, deren muthige Verbreituna- 
einem allgemein gefchätzten Theologen doppelt
heiliger Beruf ift und feyn mufs,

ERD B ESC HR EI BUN G.

Leipzig: Anton Genoveß's oeconomifch polia. 
/eher Commentarius zu gf. Carry's Bemerkun
gen über Großsbritanniens Handel und Ge- 
werbe, verdeutfeht v. M. Chr, Aug, Krich~ 
mann. i. B. 1788- 8/1 Alph. 17 ß. (1 i^hl 0

Das Ruch enthält mehr als der Titel zu ver- 
fprechen fcheint. Denn nicht blofs Genovefis 
Commentar ift geliefert, Condern auch Carru’s 
Text und feines franzofifchen Ueberfetzers Butel- 
Dumonts Bemerkungen und Ausführungen dazu.' 
Genovefi hatte, wie der doutfehe Ueberfetzer 
ganz richtig bemerket, diefes letzte allein vor

Sbbb fich 
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fich, nicht aber das englitehe Original. Hr. W. 
erklärt fich in der Vorrede, dafs°feine Abficht 
bey der Verdeutfchung diefes Buchs allein diefe 
fey, die Kenntniffe und Grundfätze feiner aus- 
ländifchen Verfaffer in Deutfchland zu verbrei
ten, weil es ihm fchiene, dafs viele deutfehe 
Staaten einen guten Unterricht in der Staatsoeko- 
nomie noch wohl brauchen könnten. Aus die- 
fem Grunde müffe man weder die Fortfetzung 
der Gefchichte des englifchen Handels, wo Car
ry und Dumont aufhören, noch die gänzliche und 
genau? Berichtigung von den geographifchen, 
ibtiftiichen und phyiikalifchen Fehlern feiner Vor
gänger in feinem Buche erwarten. Seine einge- 
ichränkte Bücherfammlung habe ihm nicht ver- 
ftattet diefes zu leiftcn; die Leipziger Öffentlichen 
Bibkotheken enthielten von den hierher gehö
rigen Werken platterdings nichts; und die einzi
ge privat ILbliothek, die noch etwas davon ent- 
a.d.ien. hatte, fey mit Lefkens Abgänge nach Mar* 
barg von Leipzig entfernt worden. Wir haben 
hier die eignen Worte des Hn. M. W. beybehal
ten, die nothwendig bey jedem aufmerkfamen 
Lefer ionderbare Empfindungen erregen muffen. 
V as er von den öffentlichen Leipziger Bibliothe
ken fagt, ift bekannt genug; ungeachtet es auf 
einer lo reich dotirten Univerfität, die einem Fur- 
ilen gehört, der über 6 Millionen Thaler jährli
che Einkünfte hat, nicht fo feyn füllte. Aber 
dafs keiner der Lehrer einer Univerfität, die zu 
gleicher Zeit eine unterer gröfsten Handlnngsftädte 
ill, eine Bibliothek befitzenfollte, in der der Hr. 
-V. die Bücher finden können , die er gebraucht 
hätte, die Gefchichte der Handlung von England 
zu erzählen, und feiner Ueberfetzung die Voll- 
ftändigkeit zu geben, die er felbft daran vermifst, 
das wäre ein fehr auffallendes Phaenomen , und 
wir wollen lieber zur Ehre von Leipzig hoffen, 
dafs Hr. W. fich geirret hat. Uebrigens kann man 
von ihm nicht mehr fodern, als er leiften könnt?, 
und fo wie das Buch da ift, ift es fchon fehr 
brauchbar. Eine Verbefierung konnte er ihm 
indeffen auch ohne die Hülfe irgend andrer Bü
cher geben. Genovefi ift nemlich änfserft weit- 
fchweifig und bis zum Eckel wiederholend. Es 
würde ein Verdienft für Hn. W. gewefen feyn, 
wenn er feinen Schriftftellcr, da, wo er das Ge
fugte oft zum dritten, viertenmale wiederhohlt, ab
gekürzt hätte, wodurch mehrere Bogen hätten 
erfpart werden können. Diefe Verkürzungen 
wären um defto nothwendiger gewefen, da in 
der That ungemein vieles, was Genovefi fagt, in 
Deutfchland allgemein bekannt und ausgeübt ift. 
Anftatt deffen aber ift diejSchreibart in der Ueber
fetzung oft fo fchleppend und ermüdend, dafs 
es Rec. fauer geworden ift, eine lange Zeit an
haltend fortzulefen. Wer kann z. B. folgende 
Periode 5. 42, °bne Ermüdung lefen: „ZumFun- 
„dament deffen, was ich hierüber zufagenhabe, 
„netiwe ich an, dafs der jährliche Aufwand, den 

.,ein j?dvr auf die Manufikturwaaren macht, de- 
,,ren er nothig hat, wenn er auch gar nicht Wil- 
,,lens ift, ;m Luxus zu leben (in wieferne man unter 
„der Ben . mm ag von Manufaktur Waaren, dieArbei* 
„ten von allen d-.m Küniten verlieht, deren man fich 
„zu bedienen gar nicht tiberhoben feyn kann.) 
„dafs di: ter Aucw>mff läge ich, wenigftensunge- 
„fahr den fechsltenTheil feiner jährlichen Bedürf- 
„niile ausmucht.“ — Dietes abgerechnet iftdie 
Ueberfetzung getreu und lesbar. Es ift eine gu
te Einrichting, dafs jedesmal der Carry- Dn- 
montfche’Tixt voraus lieht, und Genovefi’s Com- 
mehtar darauf folgt. Bemerkungen über das 
Buch felbft zu machen, würde gegen den Plan 
der A. L. Z. feyn , da es fchon io mai ches Jahr, 
in den Händ.m derjenigen ift, die Schriften die
fer Art gebrauchen oder lieben, Doch wollen 
wir für diejenigen, w’elche cs noch nichtkennen, 
feinen Inhalt kurz anflihren. Nach den verfchie- 
denen Vorreden und Dedicationen der Heraus
geber folgt S. 1. Genovefis Abh. vom Handels- 
wefen und Staatswirthfehaft. S. 1. Carry’s Ein
leitung mitG. Bemerkung S. 95. C. ifterTh» Eng
lands inländifcher Handel. 1 lies Kap. vom Einkauf 
um wieder zu verkaufen. (JedesKapitel beglei
tet G. Commentar.) S. 116. 2tes Kap. Von der 
Landwirthfchaft in Anfehung der Viehzucht. S. 
141. stes Kap. vom Ackerbau S. 22g. 4tes Kap. 
Von der Fifcherey S. 283. jtes Kap. von Berg
werken S. 329. 6ftes Kap. Von der Baumzucht 
S. 353. ytes Kap. Von Wollen - Baumwollen - Lin
nen-Seiden Manufakturen. S. 357. gtesKap. Von 
Salzwerken, mit Ausdehnung auf die englifchen 
Colonien S. yog. cffesKap. Von Manufakturen, die 
durchs Feuer verfertiget werden. S. 522. ictes 
Kap. Von Brantewein - Brennereyen, Tobaks- 
Manufacturen S. 565. Zu diefem letzten u. zum 6ten 
und gten Kap. find keine Beiherkungen von Ge
novefi gemacht,

Leipzig, b, GöfchenS Savarys Reife nach Grie
chenland, und Bemerkungen über die Tür
ken. Aus dem Franzöfifchen 1789- 267 S. 
8- (20 gr.)

Diefe Reife hat zum vorzüglichen Gegenftand 
Befchreibung der Infel Candia. Savarys blühen
der, vielleicht zu üppiger Stil, der uns oft Eni. 
findungen fchildert, wo der Lefer Thatfachenzu 
finden w’ünfcht, verleugnet fich auch hier nicht. 
Alles erfcheint im fehönern Lichte; aber fo ger
ne man den Vf. erzählen hört, fo kann man lieh 
doch des Argwohns gegen die Zuverlälfigkeitdes 
Erzählten nicht erwehren. Rec. ftelltediefesBuch 
gegen die Befchreibung der Infel Candia in Tour- 
neiorts Beilen, und fand in dem Neuern fehr 
wenig, das der Aeltcre nicht fchon gefagthätte; 
er getraut fich zu behaupten, dais man aus Tour
neforts Angaben und einigen anderweitigen Be
richtigungen , ohne viele Mühe eine Rcifefchrei- 
bung, wie* die neuere ift, verfertigen könne, oh

ne
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ne die Infel Candia jemals gefehen zu haben. Die 
wirklichen Bereicherung' n in S. Werke fchränken 
fichdmmf ein , dafs Canea jetzt wenigftens 16000 
Einwohner zählt, da es zu Tournet’orts Zeiten 
nur 5 - 6000 Seelen hatte; und dann auf die un
gefähre Berechnung aller Einwohner der Infel, 
welche nach feiner Angabe aus 350,200 Sselen 
belieben. Darunter find 200,000 Türken, von 
welchen 10,000 Mann die flehende Mil'tz des 
Landes ausmachen. Alles übr;ge ift entweder 
blofse Verichönerung; oder es find Nebenum- 
ftände, die man dem Vf. auf fein Wort glauben 
mufs, dafs er z. B. in das angebliche Labyrinth 
tiefer drang als Tournefort; oder Unterfuchun* 
gen über die Gefchichte des Landes, die er (zu
mal die alte) noch weitläufiger ausführt als fein 
Vorgänger. Sonft finden fich fogar fall alle in- 
tereffante Bemerkungen fchon in dem altern Werk, 
2. B. von der glücklichen Lage der Infel zur Hand
lung in die drey Theile der Erde etc. Nur dafs 
S. die Türken , die griechifchen Mädchen , und 
viele Gegenden des Landes mehr in das Schone 
mahlt, als cs Tournefort gethah hatte. Doch 
wird zuweilen feine Malerey auch wohl zu grell. 
Wenn er die fteilen W'ege in den hohen Gebür- 
gen und den fichern Gang der einländifchen Pfer
de auf denfelben lebhaft vorfteilen will, fo ver- 
fichert er S. 172.: „der Abhang in das Thal war 
fo fteil, dafs der hucken des Reiters den Ilinter- 
,,theil des Pferdes berührte.“ Man denke fich in 
diefe Lage — Da S. verfichert, die Reife von 
Alexandria aus nach Candia gemacht zu haben, 
fo trägt ihn der Weg nach Bhodus, und einige 
Stürme in mehrere kleine Lifeln , die zwischen 
der Küfte von Afien und dem alten Creta liegen; 
dies giebt Gelegenheit zu kurzen Bemerkungen, 
welche meift in die Antiquitäten einfchlagen. 
Eben fo macht er eine Reife von Candia aus, 
nach der nördlichem kleinen Infel Argentara, weL 
ehe er abermals nach Tournefort befchreibt. Wenn 
der letztere erzählt, dafs die franzöfifchen Frey- 
beuter ihren Gewinn bey den gefälligen Grie
chinnen diefer Infel anzubringen willen , fo wen
det S. dies auf die maltefifchen Freybeuter an; 
denn franzöfifche giebt es ja in unfern Tagen auf 
diefen Gewäflern nicht mehr. Auch die Gefchich
te der benachbarten Infel Milo ift ganz aus Tourne
fortentlehnt.— Die Ueberfetzung lieft fich gut; 
nur feiten ftöfst man auf kleine Unrichtigkeiten, 
Öfters aber auf grobe Druckfehler.

Leipzig, b. Crufius: Briefe eines timerikani* 
fehen Landmanns an den Bitter UL g. in den 
fahren 1770-1781, aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von fah. -Ling. Ephrt Götze, ifter 
Band. 1 Alph. 10 Bog. 1788*8' (l Rthir. 4gr.)

Diefe Briefe erfchienen zuerft in einer engli- 
fchen Monatsfchrift, und wurden aus derselben 
zufammen abgedruckt« Hievon ift fchon 1784 ei
ne (ziemlich fehlerhafte) Ueberfetzung erfchie

nen, und die Briefe wären dadurch fchon be
kannt. Aber ihr Vf. arbeitete fie bey einex^ 
Ueberfetzung ins Franzöfifche völlig um, und 
nach diefer Ausgabe, die unter dem Titel; 
Lettres d’un'Caltivateur americain 1781 erfchien, 
hat fie Hr. Hofdiaconus G. deutfeh geliefert; 
das Buch verdient es vollkommen, überfetzt 
zu werden. Der Inhalt diefes Bandes ift 
dreyfach. Die erfte Hälfte .enthält theils eine Be- 
fchreibung der einfachen, fanften und unfchul- 
digen Sitten der Quaker- oder der fogenannten 
Freunde in Penfylvanien, theils Erzählungen der 
Mühfeligkeiten, und deseifernen Fleifses, mit 
dem fich ein neuer Anbauer in Wäldern, die viel
leicht fo alt find als die Welt, ein Stück urbar 
Land gewinnen mufs, welches aber auch, wenn 
es urbar gemacht ift, feinen Eefitzer nicht nm- 
reichlich ernährt, fondern ihm auch das unfehätz- 
bare Glück giebt, ihn zu einem völhg unabhän
gigen Mann zu machen. Was das erfte betrifft, 
nemlich die Befchreibung der Sitten und Lebens
art der Freunde, fo ift das Gemälde zu fehr ohne 
allen Schatten, als dafs der Kenner des menfeh- 
lichen Herzens und der erfahrne Beobachter der 
menlchlichen Gefellfchaften nicht fehr viel, fo- 
wohl was die reine Tugend, als was die Glück- 
feligkeit betrifft, für den Enthufiasmus abrech
nen mufste, der in diefer Befchreibung deutlich 
herrscht. Auch find die häufigen Wiederholungen 
bey dejefeiben etwas ermüdend. Hingegen nat 
Rec. die Erzählung der Befchwerlichkeiten bey 
dem erften Anbau und den ausdaurenden Fleifs, 
womit der angehende Colonift den Widerstand 
der rohen Natur beilegt, mit grofsem Vergnügen 
gelefen, und er kann die Schwärmerey fehr wohl 
begreifen, worin der Anblick eines jetzt ange- 
baueten Landes, das vor fünfzig Jahren noch-ei
ne moraftige undurchdringliche Waldung war, je
dem fühlenden iMann verletzt, der fehlt einmal 
Mühe in der Welt gehabt hat. Die zweyte Hälf
te diefes Bandes erzählt die erfchrecküchen Auf
tritte, die der bürgerliche Krieg in Nordamerika 
hervorgebracht hat. Dasjenige, was die Norda
merikaner dazu beygetragen haben, ift zwar nicht 
ganz verfchwiegen : die Erzählung beginnet viel
mehr mit einer an einem Royaliften von den Prq- 
vinzialen ausgeübten Grautamkeit; aber,das übri
ge enthält denn doch gröfstentheils nur Bclchrei- 
bung des. Verfahrens der englifchen Armee, be- 
fonders der leichten Truppen, unter welchen die 
Nr. 33 erzählte Treulofigkeit, die ein englifcher 
Schiffscapitain felbft an einem royaliftifchen Pre
diger begeht, ohne den heftigften Unwillen nicht 
gelefen werden kann. Indeilen würde u;;S frey- 
Jich ein von einem Royaliften gefchriebenes ähn
liches Buch vielleicht gleiche Abfcheulichkeiten 
erzählen. Uebrigens ift nicht das ganze Buch in 
Briefform gefchrieben, fondern es find Abhand
lungen und Erzählungen eingemifcht. -— Die Ue
berfetzung läRct fich gänz gut lefen, ungeachtet
Bbbb 3 viele 
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viels undeutliche, viele franzöfifche Perioden und 
Eeweife der erfchlafiten Aufmerkfamkeit vorkom- 
men. Gleich die erfte Periode in der Dedica- 
tiott an den Marquis de la Fayette ift zweydeutig 
ausgedrückt: „Ich bin nicht im Stande, den 
Werth der Dienfte, die fie den vereinigten Staa
ten in N. A. geleiftet haben, zu beftimmenlagt 
Hr. G. Die Folge zeigt, dafs es heifsen follte: 
Ich würde mich vergeblich bemühen, den ganzen 
■Werth der Dienfte— darftellen zu wollen. S. 20. 
„Sehet, fprach er, einenMenfchen , der eine un
angenehme Nacht haben wird.“ S. 19. „Allein 
diefe Tochter des Himmels, weit gefehlt, die 
(Vlenfchen zu unterdrücken, dient fie uns nur da
zu etc.“ find ganz franzöfifche Wendungen.* Auch 
find zu viele franzöfifche Wörter beybehalten als 
Legion, Havre (anft. Hafen), Terrain, Interejfe, 
einmal fogar Minifier eines Diftricts anft. Predi
ger.“ S. 45Q. „Gewifs diefe BlelTuren, die wir 
bisher empfangen hatten, waren gegen die Wun
den , die wir nun bekamen, als Mückenftiche an- 
zufehen.“ Was ift für ein Unterfchied unter Blef- 
furen und Wunden. Das franzöfifche Wort Com- 
pas ift immer durch Compafs überfetzt, z. B. S.
41., wo fogar Bouflble, Compafs etc. ftehef; es 
heifst Zirkel. Noch müßen wir amnerken, dafs 
es zwar durchaus nothig war, dafs Hr. G. den 
franzöfifchenGrundtezt verdeutfchte; aber er hät
te in Abficht der Namen der Oerter, Flüße, Wur
den etc. den englifchen Grundtext zu Hülfe neh
men , und fie nach demfelben, nicht nach der 
franzöfifchen Ueberfetzung, angeben müßen. Er 
hat einige, befonders die Naturhiftorie betref
fende, Anmerkungen hinzugefügt. Zepter des 
Novols S. 39 und Mitglied der Verfammlung (Af- 
fembly) an mehrern Orten, hätten auch Anmer. 
kungen verdient.

Leipzig, b. Böhme; Des Herrn von Mayers 
Reife nach der Schweiz im ^ahr 1784« dus 

dem Franzofifcken uberfetzt und mit verfchie- 
denen Berichtigungen and Anmerkungen. ver
mehrt. 178g. 28h S. gr. g. ( 18 gr. )°

Maa kann diefer Reife zwar nicht das Leere, 
Unzufammenhängende, und Unrichtige vorwer
fen, was die Reife eines andern Franzofen, des 
de la Borde, verunftaitet; allein fie ift doch im
mer mit zu grofser Flüchtigkeit und zu weni
gem Studium des Landes gemacht und befchrie- 
ben, und man kann fie auf keine vVeile der Coxe- 
fchen, Meinersfchen, oder Ramondfehen zur Seite 
ftellen. Da unterdeflen der Vf. die Gabe eines 
lebhaften und malerifchen Stils befitzet, fo neh
men fich einige Schilderungen von Naturfchön- 
heiten, felbft nach dem . Geftändnifle einiger 
Schweizer, recht gut 211s, und auch da, wo der 
Vf. fchreibt, als ob er einen extrait für die Bi- 
bliotheyue des Romans zu verfertigen hätte, ge
fällt er durch die Auswiichfe feiner Einbildungs
kraft; z. B. nie Unterredung S. 227. mit einem 
Altdorfer. Was er von der Uebertheurung der 
Schweizerwirthe. fonderlich in den Volkscanto- 
nen,^ Tagt, ift fehr wahr, aber aus manchen Stel
len follte man faft fcbliefsen, dafs der Vf. mit 
dem Buche nur amPulte.gereifet fey; z. B. S. 267. 
wenn er von der Grimfel, Wallis, 'Mayland und 
den Mont-Blanc erblickt haben will. Auf «lie
fen unermefslichen Höhen , wie Rec. aus eigener 
Erfahrung weifs, geniefstman keine folche*Aus- 
ficht ins niedrige Land herab, wie etwa von ei
ner Thurmfpitze, fondern der Blick bleibt imm^r 
umfehränkt, und in einen Kreis von hohem Fel- 
fenfpitzen und Bergen eingefchlolfen; konnte 
doch felbft Saujfüre vom Montblanc nicht die 
Ebenen Italiens entdecken.’ Die Reife über Nan
cy, Metz, Strafsburg ift angenehmer zu lefer. 
Die Berichtigungen und Anmerkungen find grofs- 
tentheils fehr unbedeutend, die Ueberfetzung 
aber ift fiiefsend und treu.

KLEINE SCHRIFTEN.

CkschTCHTe. Güttingen’. E quibttf terris mancipia itt 
Graecorum et Romanorum fora advecta fuerint. . 1789« « 
ß Folt _  Schon Hr. Reitemeier hat neufich in feiner 
vörtreflichen Gefchichte der Sklaverey in Griechenland 
Betrachtungen über die Länder , aus denen die Grie
chen die unzählbare Menge ihrer Sklaven bekamen, an- 
geftellt; Hr. Hofr. Heane dehnt in vorliegender akade- 
wileher Schrift feine Unterfuchungen über denfeiben 
Gegenftand auch auf die Römer aus , und berührt den 
griechifchen Sklavenhandel nur mit wenigem, vermuth- 
lich weil ihm Reitemeier darüber fchon Genüge gethan 
hatte. Die Römer brauchten anfangs blofs zum Acker
bau Sklaven, wozu ihnen die Kriegsgefangnen dienten. 
In der Folge kamen durch die Kriege mit griechifchen 
Pflanzftädten in Grofs-Griechenland und Sicilien Skla
ven nach Rom, Ri® durch griechifche Künfte gebildet 

waren, und fie in Rom verbreiteten. Nach den Puni- 
fchen Kriegen und nach Karthago’s Zerfiörung kam aber
mals ein ganzes Heer von Gefangenen nach Rom. Aus 
Illyrien, Gallien, Spanien und Africa wurden ebenfalls 
viele taufend Barbaren als Sklaven nach Rom gebracht. 
Hiezu kam der Luxus, der fchöne Knaben aus Aßen her_ 
holte. Man forgte nicht dafür, dafs die Sklaven ihr Ge- 
fchlecht fortpfianzten; man fcheute die Kofien der Er
ziehung, und hielt es für rathfamer, die Sklaven ane 
anzukaufen. Die Barbaren aus Illyricum, Gallien und 
Spanien waren ungefchickt zum Ackerbau, den fie fehr 
in Verfall brachten; dafür wurden fie zu öffentlichen 
Spielen, vorzüglich zu den Gladiatorifchen Kämpfen, ge
braucht. Dei Gebrauch d?r Sklaven zur Pracht und 
Uepplgkeit nahm vorzüglich nach der Zerfiörung von 
Carthago und Corinth überhand.
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MA THEMA TIK.

Hamburg, b. Hoffmann: Hamburgifeher Schif
ferkalender für das Schaltjahr 1788. Zum 
Berten aller Seefahrenden herausgegeben, auf 
Veranlaffung der Hamburgifchen Gefellfchaft 
zu Beförderung der Künrte und nützlichen 
Gewerbe, 8.

Diefer vom Hn. Schiffscapitän Müller in Stade 
berechnete Calender enthält in diefem Jahre 

außer den gewöhnlichen Beflimmungen des Son
nen- Mond- und Planetenlaufs, auch noch be
rechnete Entfernungen des Mittelpuncts des Mon
des von der Sonne und von Fixfternen für jeden 
Monatstag in Hamburger Zeit von 3 zu 3 Stun
den, dann ein Verzeiehnifs derFixfterne der er- 
rten und zweyten Gröfse, die am bequemrten 
find, die Breite zur Nachtzeit darnach zu neh
men, eine Tafel für die Refraction, und eine für 
die Höhe des fichtbaren Gefichtskreifes der See, 
unter dem wahren Gefichtskreife. Dann die Er
klärung und den Gebrauch des Kalenders, infofer
ne derfelbe zu Beftimmung der Breiten und der 
Wafferzeiten dient, mitfo vielen einzelnen Bey fpic- 
len für alle Fälle erläutert, dafs Schiffer den ge
gebenen Vorfchriften nur Fufs für Fufs folgen 
dürfen, um ohne Zeitverluft jeden Fall auflöfen 
zu können. Dafs der Hr. Vf,, um die Höhenpa
rallaxe des Mondes zu finden , die Herizontalpa- 
rallaxe nur mit dem Cofinus der Höhe multipii- 
cirt, da fie doch bey der fphäroidifchen Geftalt 
der Erde, auch von dem Azimuth des Mondes 
abhängt, und in diefer Rückficht eine Correction 
erfodert, das kann bey Beftimmung der Breiten 
immer infoferne gelten, als es dabey auf einige 
Minuten nicht ankömmt, und man folche Fehler 
als unbeträchtlich anfiehet, die nicht gröfser find, 
als der Halbmefler des fcheinbaren Gefichtskrei
fes. Die fo allgemein bekannte Art, die Breite, 
aus eines Sterns Höhe im Mittagskreife zu fin
den, und die fo leicht, einfach, und beyheite
rer Nacht zu jeder Stunde fo anwendbar fey, wer
de dennoch auf der See fehr feiten gebraucht, weil 
fich die Seeleute fürchteten, bey der Nacht einen 
St«rn mit einem andern zu verwechfeln.» indem

A, L. Z. 17^, Dritter Band^ 

man mit den.Jetzt beynahe allgemein gebräuch
lichen Spiegeloctanten nicht gerade nach dem 
Stern, fondern nach der Kim, oder dem Hori
zont hin vifire. Hr. M. zeigt aber, dafs diefe 
Schwierigkeit, von keiner Erheblichkeit fey, 
wenn man vorläufig des Sterns Mittagshöhe nur 
roh, oder ungefähr berechnet habe, und ihn nun 
um die Zeit, wenn er in den Mittagskreis kom
men fort, mit dem Octanten verfolge, bis er fei
ne gröfste Hohe erreicht hat, und wieder anfängt 
zu fallen. Nun das Verfahren, die Länge zur 
See zu finden, die Handgriffe bey den hiebey an- 
zurtellenden Beobachtungen der Diftanzen der 
Fixfterne, vom Monde und von der Sonne, nebft 
dem Gebrauche des Kalenders hiebey. In einem 
Anhänge zu diefem Kalender findet man allerley 
Nachrichten von den gegenwärtigen Bemühun
gen zur Verbefferung der Seekarten, welche je
dem Geographen fehr willkommen feyn werden. 
Noch vielmehr wird aber der gefchickte Hr. VT', 
das Publicum verbinden, wenn er nach einer 
Aeufserung S. 149 noch das Vorhaben in Erfül
lung gehen laffen möchte, die hieher gehörigen 
neuern Bemühungen in einer für gegenwärtige 
Zeit vollftändigen Sammlung zu liefern, zumal da 
feit dem Berliner Seeatlas 1749 Deutfchland nichts 
ähnliches aufzuweifen hat, und der deutfeheSee
mann fich immer noch mit fehr alten und fchlech- 
ten Karten behilft. Wir wünfehen dem Hn. V£ 
hierzu alle mögliche Unterftützung, und haben 
zu feinen Einfichten in das Seewefen alles Zu
trauen. — Nun Anzeigen neuer Seeatlafle und 
Seekarten, Nachrichten von neuen Erfindungen 
zum Berten der Seefahrt, nebft einer Anzeige ei
ner vollftändigen Sammlung von Seemannstafeln, 
welche Stückweife in der Verlagshandlung diefes 
Kalenders herauskommen follen.

Zugleich fugen wir noch hinzu, dafs wir von 
dem Hn. Vf. auch den Schifferkalender für das 
gahr 1789 vor uns haben, der feiner Einrich
tung nach, mit dem vorhergehenden völlig über- 
einftimmt, nur dafs der Hr. Vf, das Quartformat 
gewählt, und die Vorfchriften zum Gebrauch des 
Kalenders w’eggelaflen hat, weil fie diefelben 
bleiben,- und aufserdem ein für allemal in einer 
befonders herausgekommenen Schrift: „Zum zw- 

C c c c wer
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verwahrenden Gebrauch eingerichtete Erklärung 
des Hamburgifchen Schiffercalenders, zu leichter 
Beßimmung der Oerter derjenigen Himmelskörper, 
deren Beobachtung dem'Seemann zu täglicher Be
richtigung des Orts des Schiffes in See, nach Län
ge und Breite, vorzüglich anwendbar iß, f ür jede 
gegebene Zeit und jeden andern Ort; nebß der 
vollßändigen Anleitung zu Bindung der Breite 
aufser dem Mittage an der Sonne, auch andern zu 
beiderley Berechnungen, und den täglichen Beo
bachtungen in See unentbehrlichen Tafeln, auf 
Feranlaffung der hamburgifchen Gefellfchaft zur 
Beförderung der K. und nützlichen Gewerbe etc, 
im 4. zu rindert find. Der in diefer Schrift er- 
wähnten Hiilfstafeln find 10; dann Tafeln zu Be
rechnung der Breite eines Schiffs, aus zwey beob
achteten Sonnenhöhen, und der zwifchen diefen 
Beobachtungen verfloßenen Zeit, um diefe nützli
che Aufgabe dem Schifter fo viel als möglich zu 
vereinfachen. Freylich Tollte jeder Schiffer fo 
viel fphärifche Trigonometrie verliehen , dafs er 
lolche Tafeln entbehren konnte; aber dies ift nun 
.leider nicht immer der Fall.

Münster u. Osnabrück, b. Perrenon: Chri- 
ßian Ludwig Reinholds, Lehrer d. Math, u, 
Phyf. u. bildenden Künfte etc. an dem Osna- 
brückifchen Gymnaf. etc., mechanica forenßs 
oder die aufs Recht angewandte BewegitngS- 
kunß, I Theil welcher das Mechanische, Ju
ri ftifche , Polizey, ökcnomifche, Fabriken, 
Kameral, Wagen, und Mühlwefen in rieh ent
hält. 671 S. g. nebft 12 Kupf. (1 Rthlr. lögt.)

So larige der Vf. biofs von arithmetifchen Din
gen redet, ift er dem, der an Ordnung, Beftimt- 
heit der Begriffe, und richtige Darftellung derGo- 
genftände gewohnt ift, unerträglich. Allein den
noch bleiben feine Schriften, als Compilationen, 
dem, der fich in manchen Dingen Raths erholen 
will, immer noch nützlich genug, und wenn zumal 
von Gegenftänden geredet wird , bey denen die 
Ordnung oft willkührlich ift, und wobey des Vf. 
eigene Bercdfamkeit nicht mit ins Spiel kömmt, 
wie z. E. bey juriftifchen und ökonomifchen Din
gen, bey Verordnungen, Mandaten u. d. gl. Da 
müfste man fehr unbillig feyn, den Fieifs zu ver
kennen, mit dem der Vf. die Materialien zu fei
nem Buche gefammlct hat. Derjenige, der fie 
braucht, weifs dann fchon felbft, wie fie in fei
nen Kram taugen. Ohne uns demnach liier da.r- 
apf einzulaflen, wie der Vf. beym Vortrage man
cher Gegenftände fich in diefem Buche benom
men hat, (denn wir könnten, ohne mühfam dar
nach zu fuchen, leicht eine grofse Menge von 
Verftölsen wider die mathematiiche Ordnungund 
BelUmmtheit der Begriffe anführen, wenn wir 
nicht glaubten, dafs diefs unnöthigwäre, darran 
die Arc des Vt. fchon hinlänglich aus andern1 Schrif
ten von ihm kennt,) fo wollen wir uns hier nur mit 
einer allgemeinen Ueberficht diefes Buchs begnü

gen. Diefer erfte Theil zerfällt in 17 Abfchnitte, 
davon der Ifte die allgemeinften Begriffe von der 
Bewegungskunft giebt. Im Ilten betrachtet der 
Vf. die Körper überhaupt und redet im allgemei
nen von Kräften und Wirkungen, von Bewegungs- 
gefetzen, von den Hindernifien der Bewegung, 
von Mittheilung der Kräfte, von den Gattungen 
derfelben, von Momenten u. d. gl. III. Man- 
nichfaltigkeit der Bewegungen. IV. Von den 
einfachen Mafchinen überhaupt, und vom Hebel 
insbefondere. V. Von den Waagen. VI. Von 
der Welle oder dem Rade an einer Axe., von Ha- 
fpeln, Räderwerken und damit verwandten Ge- 
genftänden. VII. Von Rollen und Flafchenziigen. 
VIII. Von der Schraube, von der geneigten Ebe
ne und dem Keile. Hier gelegentlich auch von 
den Blafen, als Mafchinen betrachtet, vom 
Schwungrade und Schwunghebe]. IX. Von den 
zufaiumengefetzten Mafchinen überhaupt und nun 
X. Von den Mühlen und den mannichfaltigen Ar
ten derfelben. Xi. Von den einzelnen Theilen der 
Mühlen. XII. Von der Anordnung und dem Baue 
derfelben. XIII. Von den rechtlichen Fällen, wel
che bey Anordnung eines Fachbaumes vorzufal
len pflegen. XIV. Von den Mühlenordnungen 
überhaupt, von den Pflichten der Müller gegen 
ihre Mahigäfte; hieher gehörige Fiirfil. Branden- 
burgifche Onolzbach’fche Mühlenordnung v. J. 
1616. Königl. Preufsifches Reglement für das 
Fürftenthum Minden, auch die Graffchaft Ravens
berg etc. de dato 10 Jan. 1741. Ferner der freyen 
Reichsftadt Ulm und der Fiirftl. SächfifchenLändcr 
Mühlordnung. XV. Von der Zunftmäfsigkeit der 
Müller und ihrer Privilegien, vom Mühlenfchau, 
Mühlenbefichtigung, von den Mühlenpächtern, 
nebft hieher gehörigen Verordnungen und Privi
legien. XVI. Von dem natürlichen und rechtli
chen Zuftande des Mühlenwefens, wem in Rech
ten das Mühlwefen zuftehe?, von Zwang - und 
Bannmühlen, etwas von der Geicnichte der Müh
len, und von der Miihlgerechtjgkeit, warum und 
unter wasfiirEinfchränkungenfokhe in den Taxen 
zu einem gewiflen Capitale anzufchlagen fey. XVII. 
Von Anlegung neuer Mühlen und Veränderung 
der alten. Hieher gehörige Documente, inwie- 
ferne es jemand erlaubt fey, eine neue Mühle an- 
zulegcn. Von der Anlegung derfelben an öffent
lichen FliilTen oder Strömen , und jnrvieferne da- 
bey eine Conceffion ftatt finde, und ein Wider- 
fpruch in einer fremden Mark entliehen könne. 
Wie Mühlen zu den beweglichen oder unbeweg
lichen Gütern gehören, ob Windmühlen beym 
Lehn bleiben oder nicht. Von den Hexdm üblen. 
Von den zur Erbauung einer neuen Mühle ver
wandten Koften, und inwieweit die Wiederer- 
ftattung derfelben. gefedert werden könne. Inwie
fern jemand berechtigt iey, feine Mühle in eine 
andere umzuwandeln, von Erweiterung und Ver- 
grofserung der Mühlen, nebft hieher gehörigen 
Verordnungen und Mandaten,

Fried-
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Friedrichstadt’, bey Gerlach: Unterricht; von 
den arithmetifchen Uortheilen und Anweijung 
zu den Rechnungen mit Proportionalzahlen, 
von Carl Chrißian Illing. I Theil. 1733. 350 
S. 8- (16 gr.)

Der Vf. gefteht felbft in der Vorrede freynni- 
thig, „dafs feine Lehrart völlig nach dem mathe- 
matifchen Syftem eines Clausbergs eingerichtet 
zu befinden, fo wie er kein Bedenken getragen, 
in der Einleitung diefer feiner Herausgabe, ganze 
Stellen aus demfelben anzuführen“ — Vieles 
mag ihm indeifen, was Vortrag und Anwendung 
auf gewiße einzelne Fälle betrifft, ganz eigen 
feyn. So kommt befonders bey der Subtraction 
der Brüche ein von ihm nach langem Nachfinnen 
entdeckter Vortheil vor, welcher Beyfall verdient; 
nemlich man zieht den Zähler des Subtrahends 
von feinem Nenner ab und multiplicirt den Rell 
mit des Minuends Zähler; eben fo multiplicirt 
man auch den Unterfchied zwifchen Nenner und 
Zähler des Minuends mit des Subtrahends Zähler 
und zieht dann diefes letztere Product vom er- 
ftern ab, fo giebt der Belt den Zähler des gefach
ten Unterfchieds beider Brüche, unter welchen 
dann das Product beider Nenner .gefchrieben wird. 
D«r Vf. will zwar auch den Grund von diefem 
feinem Verfahren angeben; allein aus dem, was 
er fegt, fcheint nicht zu erhellen, dafs er ihn 
felbft deutlich eingefehen habe; die Sache felbft 
läfst fich auf folgende Art allgemein darftellen :

a
Es fey der Minuend ----- * und der SubtrahendJ a + c
-Ji-.. f0 f0nte der Reft nach der gewöhnlichen Art 
b + d

(a b + ad) — (a b + c b) 
feyn: ------ ;------r—----- 7;—" &es giebt aberJ (a + c). (b + d)

a d — c b
------------- ----------  m welchem letztem Ausdruck 
,(a + c). (b + d;>
des Vf. Regel liegt. Wollte man die Differenzen 
zwifchen den Zählern und Nennern mit dem jVerz- 
r.er des andern Bruchs mukipiiciren und wieder 
die Produkte von einander abziehen, fo hätte man: 
(a + c — Cc b •? c d) ___ ad — c b

<a + c). ' (b + d) (a t c). (b + d)
wie vorhin; der Vf. zieht aber die erftere Me
thode mit Recht oieler letztem deswegen vor, 
weil man bey ihr kleinere Zahlen bekommt, in
dem bey reinen Brüchen die Zäh ler aff mal klei
ner, als die Nenner find. Unmathematiiche 
Rechner, die folche Aufgaben, wo viel multi- 
plicirt und dividirt wird, nicht durch den Ge
brauch der Logarithmen abzukurzen wißen, wer
den die grofse Umftänd’ichkeit des Vf. und die 
Anwendung feiner Vortheile mit einer fo grofsen 
Menge einzelner Fälle, nicht unangenehm finden, 
zumal wenn etwas mehr Plan und Ordnung 
im Vor trag herrschte und die Schreibart moder

ner wäre. Ganze Gattungen von .Vertheilen 
find zur leichtern Ueberficht von Zeit zu Zeit 
immer unter fo genannte Genera'regeln gebracht.

Auf Koften des Vf., und bey dem Poftamte zu 
Schwelm zu haben : Tafeln der Sonnenhö
hen, nebß einem Sextanten zum Gebrauche 
im gemeinem Leben, um dadurch auf eine ge
naue und bequeme Art düe wahre Zeit zu er
fahren, die Uhren nach der Sonne zu feilen, 
und richtige Mittagslinien zu ziehen. Für 
alle Oerter Deutschlands und der angränzen- 
den Länder, deren Polhöhe zwifchen 51 u. 
5* Grad fällt, von Friedrich Chrißoph Muller, 
Prediger zu Schwelm in der Grafschaft Mark, 
in 4. 11 Bogen. (Koftet nebft dem hölzernen 
Inftrumcnt 1 Rthlr.)

Die Zeit aus einer Sonnenhöhe zu finden, ift 
ein bekanntes Verfahren, das in Ermangelung an
derer Mittel immer benutzt werden kann, und 
auf Schiffen auch fchon lange gebräuchlich ift. 
Um das hiebey vorkommende fphärifche Dreyeck 
nicht für jeden befondern Fall aufiofen zu dürfen, 
hat man auch fchon hin und wieder Tafeln z. E. 
eine von Hn. Eifeuhard für die Polhöhe von Ber
lin (aftron. Jahrb. 177g.) Ift es nur darum zu 
thun, die Zeit fo genau zu haben, als es im ge
meinen Leben zur Stellung der Kirchen - und Ta- 
fchenuhren erforderlich ift, fo kann eine folche 
Tafel felbft für mäfsige Provinzen dienen, oder man 
kann ihr eine Correctionstafel beyfügen für Polhö
hen, die um einige Grade gröfser oder kleiner 
find, als diejenige, für ivelche die Tafel berech
net worden ift. Das Werkzeug, Sonnenhöhen za 
nehmen, darf nun eben nicht koftbar feyn, und 
wenn es die Höhe etwa bis auf 5 eines Grades ge
nau mifst, fo ift es zum gemeinen Gebrauche 
immer hinlänglich, Nur mufs das Verfahren, in 
Abficht auf den Gebrauch des Werkzeugs, und 
der Tafeln, fo einfach und allgemein verftänd- 
lich feyn, dafs Layen in der Aftronomie fich def- 
felben mit Nutnen bedienen können, eine Bedin
gung, die der Hr. Vt. durch gegenwärtige Schrift, 
und einen hölzernen Sector von etwa 1 Schuh 
im Halbmefier, aufs Befte zu erfüllen gefucht hat. 
Dieter Sector, der nun frevlicheben nicht fonder
lich ins Auge fällt, faßet etwa 60 und einige 
Grad, und ift ganz ohne Dioptern. Man hält ihn 
in freyer Hand, fo, dafs ein Sonnenftrahl, durch, 

^ein kleines Loch, auf einen beftimmten Punke 
einer dem Loche gegenüberliegenden Platte fal
len mufs. Ein Loth vomMittelpunkte des Werk
zeugs fchneidet auf dem Rande alsdann die Son* 
nenhöhe ab. Die Tafeln find für die Polhöhe von 
512 Grad berechnet, ^und können mit Zuziehung 
einiger Correctior.stnfeln, für einen grofsen Theil 
Deutschlands gebraucht werden. Ihre Einrich
tung und ihren Gebrauch zu fimpliheiren, 'hat 
der . Vf. zu ihrem Haupteingange den Grad der 
gemeßenen Sonnenhöhe, und zum Seiteneingan
ge, den Monatstag genommen, Dadufeh be-
C c c c 2 kom«
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kommen diefe Tafeln, die allgemein verftändli- 
che Calenderform, und das Auffuchen der einer 
jeden Sonnenhöhe zugehörigen Zeit, wird da
durch erleichtert. Er hat bey diefer Tafel das 
Jahr ißoo zum Grunde gelegt, zeigt aber, wie 
für andere Jahre, und wie fonft überhaupt zu 
verfahren ift, um mit einer hinlänglichen Genauig
keit die Zeit im gemeinen Leben zu erfahren. Noch 
eine Tafel beftimmt den Einflufs der Refraction. 
Alics ift fo deutlich befchrieben, dafs wir in die
fer Rücklicht Nichts zu erinnern haben. Wer fich 
den Höhenfector aus Melling etwa mit einem 
hängenden Nonius machen laßen will, und ihn 
größer verlangt, darf nur die Koften anwenden.

Lippstadt, auf Koften des Verfaflers • Gemein
nütziges Rechenbuch zur Selbßübung, vornem- 
lich zum Schidgebrauch', In verfchiedenen 
Geldfortcn, hauptfächlich in Thalern, Mgr., 
ggr., Stübern, Xrn. u. Pfennigen abgefaflet.
I Th. 1733. 200 S. 4. (1 Rthlr.)

Anleitung für Lefer beym Gebrauch des gemein
nützigen Rechenbuchs in Schulen. I Th. 
1733/ 72 S. 4. (8 gr.) — Beide von ^oh. 
Feier Ruf eher, Cantor bey der reformirten 
Gemeinde, wie auch Geometer hiefelbft.

Hr. R. wünfehte bey feinem Unterricht im rech
nen , ein Buch, das, wenigftens in Anfehung 
der Münzen, mit dem Gebrauch des Orts eini- 
orrmafsen Übereinkommen, übrigens auch vcll- 
iländig und zum Gebrauch für Schulen iwecK- 

eingerichtet fevn möge; ua er unter den 
bisherigen noch kein folches fand, f@ entwarf er 
das gegenwärtige. Es entnalt, in 4 Abfchiutten, 
die Species in unbenannten und benannten Zah
len; Verzeichniffe von Zahlen - Benennungen, 
als:’ beym Papier, Tuch, Blech, Garn, Zeit, 
Bergwerken etc.; von Handels-, Achills-, bracht- 
Gald-, Silber-, Medicinalgewicht; von Ellen-, 
Ruthen-, Getrddemafsenf Wein-, Bier-, Oehl-, 
Thranmafs; einheimifchen Rechnungsmünzen ; 
auch von fremden vorzüglichen Handelsorten, 
nach alphabetischer Ordnung; Anleitung zu gro- 
feen Additionen mit Transporten nebft Formular 
zu einer Nota und Conto-Courant; Bruchrechnung; 
Regel detri in verfchiedenen Abteilungen und 
Unterabtheiluiigen; Verkehrte Regel detri; Viel
fache - und Kettenregel; A.eufserliches Pari, oder 
einheimifche Wechfelrechnung immer mit kurzen 
Erklärungen der dabey vorkommenden Kunft- 
worter; Interefle-, Zeit-, Disconto-, Supporte-, 
Interufurien -, Rabatt-, Thara - Rechnung j auch 
Rechnungsarten beym antichretifchen Vertrag 
und bey Streitigkeiten wregen zu viel genomme
ner Zinfen; Gefellfchaftsrechnung, einfache und 
zufammengefetzte mit Anwendung bey Concur- 
fen und wenn die zu vertheilenden Portionen mit 
ihrem Ganzen nicht übereinftimmen ; AUigations- 
rechnung; Verhältnifs der Münzforten in Deutfch- 
land vom I4ten Jahrhundert bis auf gegenwär
tige Zeit mit Anweiwmg, wie alte Münzforten in 
gegenwärtige zu reducuen und; Berechnung der

Back- oder Brodtaxe, nebft verfchiedenen Back- 
proben und dem Verhältnifs des Brodes zum 
Teig. Wirkliche Ausrechnungen finden fich nur 
bey fchwerern, und dann doch nur die jecks
maligen erften Exempel; zu den übrigen ift Aus
rechnung oder Eacit blofs in der Anleitung für 
Lehrer enthalten, damit nemlich träge Schüler 
nicht veranlafst werden mögen, das richtige Fa- 
cit zu ihrer fehlerhaften Ausrechnung zu fchrei 
ben. Diefe Antworten ericheinen hier in glei
chen Abfchnitten und Nummern mit den Aufga
ben im Rechenbuche , fo, dafs man jede Antwort 
augenblicklich finden kann. Zu manchen Ant
worten finden fich die wirklichen Ausrechnungen 
erft im Anhang des Abfchnitts, zu welchem fie 
gehören; diefe find mit einem * bezeichnet und 
der Vf. hat für diefe immer die fchwerften und 
folche, bey welchen fich befondere Vortheile an
wenden lallen, gewählt. Exempel find überhaupt 
viel gefammlet, bey der Regel detri allein über 
500. Rechnungsvortheile oder welfche Practik 
findet man allenthalben angewandt, fo dafs man 
diefes Buch mit Recht zu den guten fogenannten 
praktifchen Rechenbüchern zählen kann. Scienti- 
fifche Methode mit Beweifen und Erläuterungen, 
wie man fie in guten mathematifchen Syftemen 
Äntriilt, darf man freylich hier nicht fuchen, defto- 
mehr aber Regeln und Abfonderungen verfchie- 
dener Fälle von einander. Der 2te Theil foll die 
ausländifchen Wechfel - und Waarenberechnun- 
gen, nützliche Tabellen für Kaufleute und ande
re hier noch zurückgebliebene Rechnungsarten 
enthalten.

Zittau u. Leipzig , b. Schöps : Arithmetiß he 
Eefchäftigungen, oder Magazin zum Nutzen 
und Vergnügen für die Liebhaber der Re- 
chenkunß. 111 B. 3 - 6s St. Jedes Stück un
gefähr 4 Bog. (12 gr.)

Den Anfang jedes Stücks macht eine Anleitung. 
Regel-detri-Exempel, bey welcher Brüche vorkom
men, nach der fogenannten welfchen Practik zu 
rechnen. Allgemeine mathematifche Reflexionen 
oder einen icientififchen Vertrag darf man hier 
nicht fuchen, fondern er geht genau nachdem ge
wöhnlichen Schlag der mechanifchen Rechner. Nun 
folgen entweder Gefpräche über Rechnungsmetho
den, oder kurze Abhandlungen über Gegenftände, 
die auf Rechenkunft Beziehung haben, z. B. wie* 
weit es ein Frauenzimmer im Rechnen zu bringen 
habe; Lebens - und litterarifche Nachrichten von 
Adam Riefen und defien Rechenbuche; wobey 
Rec. bemerkt, dafs er auch eine Ausgabe vom 
Frankf. 1535. von diefem Rechenbuche vor fich 
hat. Auch Anzeigen neuer Rechenbücher und 
Auszüge daraus; verfchiednerley Auflöfungen 
verwickelter Rechnungsaufgaben und neun der
gleichen Aufgaben zur künftigen Beantwortung, 
wo bisweilen auch eine blofse Spielerey mitunter 
läuft. Die Schreibart ift etwas weitfchwe.fig und 
überhaupt genau in der Manier der Pefcheckfcheu 
und ähnlicher Rechenbücher,
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Altona, b. Kave: Dr. Adolph Friedr. LÖf- 
lers, der Arzneygelahrheit und Wundarzney- 
kunft Doktor, (Doctors), des Kaif. medici- 
nifchen Collegium (Collegiums) Affeflbr (Af
feflors), Rufchifcher Kaiferlicher (RufGfch- 
kaiferlichen) Provincional (Provincial)- Medi
cus, Beyträgezur JPiindarzneykunft. Erfter 
Band. 1789. 39g S. g. (16 gr.)

Die Einleitung enthält eine erbärmliche Schutz- 
fchrift für den Sklavenhandel, und einige 

unbedeutende zXnekdoten von den Königen an 
den Afrikanifchen Küften, der Religion der Ein
wohner, und der Behandlung der Sklaven auf 
den Schiffen. Von den Beyträgen felbft wollen 
wir doch einige ausheben: 1) Unterfuchung der 
Sklaven. Unter vielen einfältigen Rathfchiägen 
doch manche nützliche, und auf die Prüfung der 
Rekruten anwendbare. 2) Regeln und beobachtete 
Vorfälle , die Gefundheit der Sklaven zu erhalten. 
Eine Schauder erregende Befchreibung ihrer Le
bensart. Die Methode, wie der Vf. diefe unfe- 
re, unter der tyrannifchen Geißel der Chriften, 
feufzende, Brüder diätetifch behandelt, hätten 
wir ihm kaum zugetrauet. Auch folgende Bemer
kung hatunsS. 75. gefallen: „Das Waller, welches 
„man einige Wochen(auf der Reife nach Guinea) 
„am Schiff gehabt, geht zur Fäulung über, und 
„dann bekommt es einen fehr unangenehmen 
,,Geruch, diefer Geruch bleibt aber nicht immer, 
,,fondern es wird nach einiger Zeit wieder gut 
.,und trinkbar. Die Wechfelung diefer Krankheit 
„des Waffers habe ich auf einer Reife 3 bis 4’.ual 
„beobachtet. Durch die Faulung macht lieh das 
„Waffer gefunder und fchmackhafter, als es an- 
„fanglich war, aber in der Zeit der Fäulung ift 
„daffelbe fehr ungefund.“ — S. so. „Mankennt 
„den grofsen Nutzen des Vitriolöls in Entzün- 
„dungskrankheiten, nach den Erfahrungendes 
„Hn. Trales (Tralles), ift das Schwefelöl zu die- 
„fer Abficht vortreflich, 4 Tropfen jft auf eine 
Bouteille (wie vk 1 mifst diefe?) Waffer genug!! 
Ey, ey, mein lieber Hr. Doctor! Vitriolöl in 
Entzündungsfiebern. Kein vernünftiger Arzt

X L. Z, HSy. Dritter ßand.

wird ihnen in dieferMethode folgen, und wenn 
zehn Tralles fich für den guten Erfolg diefes 
Mittels verbürgten, ob gleich Rec. daran zwei- 
feit, dafs jemals diefer verehrungswürdige Arzt 
ihn in wahren inflammatorifchen Fiebern habe 
empfehlen können. 4) Vom Scharbock. „Einen 
auffallenden Nutzen bewiefen mir derzeitige Ge
brauch der Blafenpflafter“?? 6) Von einem Bruck 
de^ Oberarmbeins bey einer fchwangern JVeibs 
perfon. Er heilte fie in fieben Wochen, und ruft 
aus 5 alfo ift doch nicht immer die Schwanger- 
fchaft eine Urfach fpäter Heilung der Knochen' 
brüche, wie viele Wundärzte dafür halten?
Von einer aus dem Gelenk gemachten Amputation 
Die Amputation aus dem Gelenke hat vor der 
Abfägung des Knochens viel voraus, denn es 
erfolgt in den wenigften Fällen eine Abblätte 
rung des Knochens, die doch immer eine Folo-e 
der Amputation mit der Säge ift. Der Vf. VZ. 
bindet den Stumpf mit einer Blafe, worinn 
pulverte Stärke (amylum) ift. Die Stärke löSr 
lieh in dem vergoßenen Blute auf und wird d» 
durch zu einer Art von Gallerte. Zwar nicS 
ganz neu, aber doch ein fehr kunftlofer UnS 
nachahmungswürdiger Verband. Rec fetzt 
auch wohl eine angemeffene Portion verfüfste! 
Queckfilber hinzu. — Dergleichen Artikel gieu 
es noch einige und dreyffig, gröfstentheils von 
geringem Werth, und jedem lefenden und er 
fahrnen Arzt bekannt. Zuletzt fügt er noch 
fremde Beobachtungen bey. Unter diefer Rn. 
brik gedenkt der Vf. theils ungedruckte Wahr 
nehmungen deutfeher Wundärzte, theils Auszii 
ge aus holländifchen Schriften zu liefern.

Man verkennt in diefer Schrift den thätigen ' 
nach Gemeinnützigkeit ftrebenden Mann nicht 
und er kann gröfse praktifche Verdienfte 1* 
Schiffswundarzt gehabt haben ; aber Schriftft 11 
füllte er nicht anders, als unter Leitung u d pf 
richtigung eines freundfchaftlichen Fiih-« ü 
den. Sein Vortrag ift höchft nachläffig 
len Seiten zeigt er Mangel an Kenntnifs 
d’cinifcher Literatur. Die Anzeige der p m6’ 

wider die Rechtfehreibung erföderten allein einen 
weiten Raum untrer Blätter; auch ift Druck und 
Papier aufserft fcblecht, a

D d d d ‘ T
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Leipzig, fi. Crufius: Beobachtungen aus der 
Arzneywißenfchaft, Chirurgie und gericht
lichen Arzneykunde. Nebji einer Unterfu
chung und Befchreibung des Quediinburgi- 
fchen Gefundbrunnens von C. ff. A. Ziegler, 
d. A. G. Dr., bey I. K. H. Prinzeß'. Friede
rike v. Pr. Leibarzt, H. F. Anh. Schaumb. 
Hofr. etc., d. Stadt Quedlinburg Phyficus u, 
Arzt bey der Garnifon. 1788- 238 S. 8- 
(16 gr.)

l) Beobachtungen über die Pocken und ihre 
Anfieckung. Die Gefchichte der Pockenkrank- 
heit des Sohns des Hn. Vf., da derfelbe z wey
mal vergeblich eingeimpft, darauf derAnfteckung 
der natürliche]! Blattern frey überlaßen wurde, 
wo er ganz am Schlafs der Epidemie endlich 
gutartige Blattern Jbekam , verräth ein wenig zu 
viel Zärtlichkeit, (und verleitet den Vf. zu einer 
Epifode über fchon allgemein anerkannte Erzie- 
iiu>igsgrundfätze, die hieher gar nicht gehören. 
Die Erklärung der fo fpät erfolgten Anfte- 
ckung feines Kindes befriediget uns auf keine 
Art. Er glaubt, fie fey aus dem Gründe ge- 
fchehen , weil feine Säfte rein gewefen, und der 
Pockendriifenfaft keine Neigung zur Fäulnifs ge
habt hätte. Es hätte alfo mehr Zeit erfodert, 
den Pockendriifenfaft in einen folchen Grad der 
Fäulnifs zu fetzen, dafs er den Schliefsmufkel 
des Ausführungsganges der Pockendriifen rei
zen, und fo zufammenziehen konnte, dafs eine 
■wirkliche Verfchliefsung derfeiben gefchehen, 
und eine Entzündung, Fieber und Pockenaus- 
fchlag hervorgebracht werden konnte. S. 9. Der 
Hr. Vf. füllte doch wißen, dafs diefe Lieblings; 
hypothefedes G. R. Hofmanns fchon längft gründ
lich widerlegt und beynahe vergeßen fey. Mufs 
denn alles in der Natur erklärt feyn? Lieber gar 
keine, als eine folche, auf falfche Hypothefen ge- 
bauete, Erklärung. Warum gebrauchte der Hr. 
Vf. in dem,Fall, S. 9, nicht den Kampfer, fo- 
wohl äafserlich als innerlich, da er doch in ei
nem andern ähnlichen Fall, S. 15, den befsten 
Erfolg davon fahe ? 2) Kon dem Gebrauch und 
Wirkung der Belladonna in äußerlichen und in
nerlichen fchweren Krankheiten. Der Hr. Vf. hat 
ebenfalls bemerkt, dafs, nach einer gegebenen 
Harken Portion diefes Mittels, die Augen ein 
glänzendes Anfehen bekamen, und bey jeder Be
wegung der'Augenlieder, Funken, gleich den 
elektrifchen, heraus fuhren. Er hält diefes für 
ein elektrifches Feuer, welches durch die Bewe
gung und Reibung der Augenlieder auf den Häu
ten des Auges, oder in den Nerven entliehe! 
gonft find diefe lehrreichen Erfahrungen über die 
Belladonna allein fchon werth, dafs jeder Arzt 
diefe Schrift lefe. 3) Kon der Wafferfucht der Ge
hirnkammern, deren Zeichen und Heilung. Ein 
fehr merkwürdiger Fall. Die Belladonna heilte 
diefes viele Jahre lang eingewurzelte Uebel, wel
ches bisher den wsrkfamften Mitteln widerftan- 

den hatte, hernach in wenigen Wochen gründ
lich. 4) Beobachtungen über den Gebrauch und 
die Wirkungen der Zinkblumen in Krämpfen. Man
che neue wichtige Erfahrung über diefes vor- 
trefliche Mittel! 5) Beobachtungen, welche er- 
weifen, daß Mafern, P.ötheln und Scharlachfieber 
nicht einer ley Krankheit find. Alle diefe Krank
heiten haben ihren Namen von dem Ausfchlagö 
und der Verfchiedenheit deflelben erhalten ; fehlt 
nun diefer Ausfchläg, fo kann ich ja auch der 
Krankheit den Namen nicht beylegen. Warum 
nicht? Solltees keinMafern-oder Scharlachfieber 
ohne Ausfchläg, fo wie bey'den Blattern, geben ? 
Rec. glaubt, dies einigemal beobachtet zu haben. 
10) Kon einer fchweren und glücklich geheilten 
Kopfwunde. Hier findet man nicht eben den 
fcharffichtigen, praktifchen Arzt, als in den vor
hergehenden Krankheiten. 14) Obduction eines 
ausgefetzten und durch einen Zuckördütten erfiick- 
ten Kindes. Nach dem S. 152 davon mitgetheil- 
ten Bericht, war wohl die Obduction etwas zu 
übereilt verrichtet; und die Anrede an die Mütter 
und an di^Mitbürger des Vt. fteht hier am unrech
ten Orte. S. l/o war der Lary nx völlig abgefchnit- 
ten, die Wunde wurde geheftet, und nach 2 Monat 
völlig geheilt. Die Digrefiion auf den Selbftmord 
ift äufserft fade. Die bey Gelegenheit der Abh. 
von derUnterfuchungund Befchreibung desJQued- 
linburger Gefundbrunnens eingeftreuten, weit- 
läuftigen Bemerkungen über den Nutzen des war
men und kalten Waflers, enthalten auch nicht 
das geringfte Neue und Anziehende. Uebrigens 
vermißen wir die genaue Beftimmung der Salz
arten in diefem Biunnen, welchen der Vf. unter 
die wirkfamften Brunnen Deutfchlandes zählt.

Der Hr. Vf. hat uns fchon mit verfchiedenen 
praktifchen Schriften befchenkt; aber keine hat 
fo fehr unfern Beyfall, als diefe, wenn wir eini
ge Schwächen derfeiben abrechnen, die der Vf. 
leicht hätte vermeiden können. Man erkennt 
in diefer den Mann von reifem Beobachtungs
gei ft und gründlichen Kenntniffen ; auch ift fein 
Stil gefeilter. Die verfprochne Fortfetzung wird 
gewifs jeder praktifche Arzt mit Dank auf
nehmen.

Wien, gedr. in dem k. k. Taubftummeninfti- 
tut, u. zu habenjn der HÖrlingifchen Buchh. 
in der Bognerftrafse No. 220: Amand Wilh, 
Schmitts, d. A. u. Weltweisheit D., prakti- 
fcher Arzt in Wüen, Aethiologie, oder Leh
re von den Urfachen der Verderbniß des 
menfchlichen Körpers. 1788- 294 S. ß. 
(16 gr.)

Der Hr. Vf. hat vorzüglich diefes Werk den 
Studirenden der Arzneykunde gewidmet, daf- 
felbe aber auch für blofse Liebhaber der Lectü- 
re brauchbar zu machen gefucht; das mag ein 
feines Publicum feyn, das an dergleichen Lectü- 
re Gefchmack findet. Die Eintheilung der Krank- 

heits-
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heitsurfachen find aus dem Boerhave Gaubius 
und Bayer entlehnt. Es ift ein chaGtifches Ge- 
mifch von Phyfiologie, Pathologie, Diätetik und 
nebenbey etwas Therapeutik. Rec. ift ^s äufserft 
fauer geworden, fich durch den alten^chulwuft 
fchon taufendmal getagter Wahrheiten, und zum 
Theil verjährter Irrthümer, durchzuarbeiten. In 
Wien kann diefe Schrift vielleicht einige Ach
tung für des Vf. erborgte und elend angewandte 
Gelehrfamkeit erwecken, aber in andern Provin- 
gen fchwerlich.

Ulm, b. Wohler; Dr. Fr. Xav. Mezler, von 
der fchwarzgallichten Conßitution , eine ge
krönte Preisfchrift. Aus dem Lateinifchen. 
1/88- 198 S. 8*

Hr. M. füllt durch diefe wohlgerathne Schrift 
eine beträchtliche Lücke in der praktifchen Arz- 
neygelahrtheit aus. Die fchwarze Galle, das 
Steckenpferd der alten Aerzte, war durch deren 
unbeftimmte und zum Theil unverftändliche Schil
derungen derlelben, noch mehr aber durch den 
Mangel an Aufmerkfamkeit und gründlicher Pa
thologie der neuern Wundärzte, zu einem Un
ding geworden, mit dem man gewöhnlich fchiefe 
Begriffe verband, oder es "blofs, wie das Wort 
Malignität, zu einem Deckmantel der Unwiffen- 
heit nutzte. Allerdings hatte der Vf. aufser den Al
ten, an Grant, Sto!l, PEpecq de laCloture, Lor- 
ry, Kämpf, Schott, fehr brauchbare Vorgänger; 
aber noch nie fanden wir diefe wichtige Lehre 
in ihren Urfachen, Zufällen, Folgen und Ver
bindungen fo bündig und vollftändig dargeftellt 
als hier, und es wird keinen Arzt gereuen, dies 
Büchlein aufmerkfam zu ftudiren, follte es auch 
nur feyn, um feine fchon gefammelten Ideen 
in befsre Ordnung und praktifchen Zufammen- 
hang zu bringen. Als ganz unentbehrlich aber 
empfehlen wir es den parfümirten Modeärzten, 
die lieh bisher aus dem räthfelhafteften Labyrinth 
von Zufällen durch das Machtwort Nervenzufall, 
und durch die Zauberkraft des Opium heraus
wickelten, zur Beherzigung. Sie werden lernen, 
dafs in unzähligen Zufällen der Art die fchwar- 
ze (das heifst eine zähe , durch Schleim verdick
te pechartige) Galle die Hauptrolle fpielt, dafs 
alle Pali ativeuren unnütz find, wenn man die
fen verborgenen Feind nicht bekämpft, ja dafs 
es oft die gröfste Kunft des Arztes ift, dergleichen 
Paroxyfmen. befonders fieberhafter Art, ungeftört 
austoben zu laffen, weil fie die wohlthätigen Werk
zeuge der heilenden Natur find, und, gehörig un* 
terftützt, die gröfsten Hülfsmittel zur Kur abge- 
ben. Aber freylich mufs ein folcher Arzt fich 
nicht vor mancher ekelhaften Unterfuchung fcheu- 
en, und derLiebe zu feiner Kunft jede andereRück- 
ficht aufopfern können, - Zum Befchlufs be- 
weift Hr. M., was eigentlich der Hauptgegen« 
ftand der Frage war, dafs der atrabilairifcheZu- 

ftand epidemifch werden könne," wenn auf die 
heifse Jahreszeit eine nafskalte Witterung erfolgt, 
durch weiche die erhitzte und gefchärfte Galle 
verdickt, und mit zähen Fettfchleim verbunden 
wird. DerHerbft alfo behauptet im allgemeinen 
eben fo gut die fchwarzgallichte Conftitution, 
als der Winter die katarrhalifche, der Frühling 
die entzündliche, und der Sommer die gallicbte. 
Aber der Grund diefer Herbftconftitution im Man
gel des Phlogiftons, und diefen in der vermin
derten Wirkfamkeit des Pflanzenreichs zu fa
chen, fcheint uns nicht richtig; denn nach In- 
genhoufs Erfahrungen wird ja die Luft durch 
die Vegetation (wiewohl nur im Sonnenfcheih) 
nicht phlogiftifirt, fondern dephlogiftifirt, und 
die Wirkung des Pflanzenreichs auf die Atmo- 
fphäre möchte wohl in den erften Monaten des 
Frühlings, (wo eigentlich Entzündungskrankhei
ten herrfchen,) nicht viel ftärker, ja wohlfchwä- 
cher feyn, als imlierbft. Mehr würden wir diefe 
Gallenzähigkeit der Austrocknung durch die Som- 
merfchweifse, der ungewohnten Kühlung, der 
erfchlaftenden' Feuchtigkeit und dem mit dem 
üblen Wetter eintretenden Mangel von Bewe
gung beymeffen.

Chemnitz, b. Stofsel: Chirurgifche Gefchich^ 
te mit theoretifchen und praktischen Anmer
kungen entworfen, von Lebrecht Ehregott 
Schneider, Wundarzt in Mittweyda. Zwölf
ter und letzter Theil, 178g. in S. 8» 
gr. )

Des Hn. Vf. rühmlicher Eifer, die Wundarzney- 
kunft mit Beobachtungen zu bereichern, die Auf
richtigkeit feiner Erzählung, und feine Befchei* 
denheit, die oft von Schrittftellern feiner Klaffe 
fo leicht vergelten wird, erhalten fich doch noch 
b:s auf diefem letzten Bändchen. Er liefert uns 
ganz bekannte Vorfälle, die er alle mit Einficht, 
und nach den beften bekannten Grundfätzen 
heilte. Freylich für einen Meifter der Kunft al
les höchft unbedeutend, aber für Schwache in 
derfelben noch immer unterrichtend genug, je- 
mehr die Beobachtungen folche Gegenftände be
treffen, die nicht fo feiten find. Unerfahrne 
Stadt-und Dorfwundärzte können diefes Werk, 
welches nun aus 12 Theilen befteht, und nach 
Verhältnifs fo wenig koftbarift, immer unter 
ihre kleine Bibliothek aufnehmen. Die Weit- 
fchweifigkeit im Erzählen werden fie ihm bey 
feinen übrigen guten Eigenfchaften zu gute hal
ten, da diefe Herren überhaupt Redfeligkeit ge
wöhnlich lieben,

Frankfurt a. M., in der jagerfchen Buch* 
Handlung s .Alexander Monro, d. Afzney* 
gelahrtheit Doct., Präfid. des königlichen me- 
dic« Colieg. zuEdinb* etd., Abhandlungen von 
anatomifchen Einfprit Zungen, (Zubereitung) 
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und Aufbewahrung anatomifcher Präparate. 
A. d. Engi. 1789» 5i S. 8.

Die Kunft, anätomilchß Präparate zu verferti
gen, die fürs Auge fchon, und zum Unterricht 
brauchbar find, wird, wie jede andere, zwarerft 
durch Uebung, und nur bey einer gewißen na
türlichen Fähigkeit zu den Kunftgriften, die fie 
erfodert, erlernt; aber eine gute Schriftliche 
oder mündliche Anleitung bahnt doch auch hier 
dem Anfänger einen leichtern Weg. Um fo 
willkommener wird den deutfehen Anfängern 
in der prakdfehen Anatomie diefe Ueberfetzung 
feyn, da die Meiller in diefer Kunft eben fowoM 
in Deutschland, als anderswo, ihre Arbeiten ins
geheim vorzunehmen pflegen, und felbft fleiffi- 
gen und Wissbegierigen Schülern nicht leicht zu 
ihren Geheimniffen den Zugang verftatten. Rec. 
hat zwar wenig in diefer Schrift gefunden , dafs 
ihm nicht fchon aus andern Schriften über dielen 
Gegenftand oder aus eigner Erfahrung bekannt 
gewefen wäre, kann aber verfichern, dafs ihm 
diefclbe fowohl in .Anfehung der Richtigkeit und 
Kürze fehr zweckmäfsig abgefafst fcheine. Die 
Anmerkungen des Ueberfeczers find theils erläu
ternd, theils berichtigend, und zeugen von ei
gener Kenntnis« des Gegenftandes. Er fcheint 
aber an einigen Stellen den Sinn des Originals 
nicht getroffen zu haben. S. 1. z. B. fteht; „Es 
„ift nicht fo gar lange, dafs man die Kunft, thie- 
„rifche Gefäfse mit einer bunten (gefärbten) Feuch- 
,tigkeit auszufprützen, erfunden und verbeffert 

” hat. Sie giebt uns nicht nur, wenn fie auf die- 
’*/e (auf welche?) Art ausgedehnt und hart ge- 
,^worden, eine fehr gute Gelegenheit an die Hand, 
„ihre Vertheilungen — — kennen zu lernen“ 
u. f. w. (Soll das Sie auf Kunft oder auf Feuch
tigkeit gehen?) — Manche ©rthographifche 
Druckfehler: epiter/ms, dartus, Laage,— find 
nicht angezeigt. — In Rücklicht auf das Origi
nal ift noch anzumerken, dafs S. 34 noch die 
Ruyfifche (Ruyfchifche) Haut der Chorioidea an
genommen, S. 32 die Dartos der innere Mufkel 
des Hodenfacks genannt werde.

Paris, b. Mequignon: Confeils aux femrnes 
de quarante ans, par ffeannet de Longrois. 
1787- 22> s- 8- (19 gr-)

Unter diefem allgemeinen Titel liefert der 
Vf., derfelbe , der von der Lungenfucht fchrieb, 

eine Reihe von Notizen und Vorfchriften, die 
dem weiblichen Gefchlecht in allen Krankheiten, 
d>.e von Unordnungen der Reinigung und von 
Fehlern des Uterus herrühren, nützlich feyn 
können. Vollftändigkeit, Gründlichkeit, Sy. 
ftem darf man hier nicht fachen, und die Schrift 
enthält gerade das, was der Titel verfpricht: 
Confeils aux femmes. Vielleicht wäre fie noch 
nützlicher, wenn fie gar keine Recepte und me- 
dicinifches Detail enthielte, fondern fich blofs 
auf Berichtigung der Begriffe, und auf die Vor« 
fchriften einer guten Leibes- und Seelendiät ein« 
fchränkte, die wir gröfstentheils fehr zweck
mäfsig und im einleuchtenden lebhaften Stil vor
getragen finden. Le medecin, qui ecrit, doit etre 
plus timide encore et plus circonfpect que celui qui 
opere, fagt der Vf. fehr richtig; aber etwas zu 
weit getrieben ift die lunidite doch wohl / wenn 
er im Kapitel vom Friefel folgendes behauptet. : 
Les vomitifs, les purgatifs niemes les plus doux 
jont contraires. La faignee feroit morteUe.
Und wir glauben, eine folche timidite feroit mor- 
teile. — Intereflant ift die Gefchiehte einer jun» 
gen Nonne, die durch eine zu ftrenge Zucht in ei
nen religiös-melancholifchen Zuftand verfiel, mit 
dem fie auch ihre Reinigung verlor. Alle Miß. 
tel, diefe herzuftellen, waren vergebens, bis fie 
das Glück hatte, einen vernünftigen und dabey 
angenehmen, fanften Geiftlichen kennen zu ler
nen, der durch feinen Umgang ihre Seele auf
heiterte , und ihr wieder Vertrauen zu Gott und 
den Menfchen einflöfste. Nun ftelke fich ihre 
Reinigung wieder ein, und fie nahm an Fleiich 
und Kräften zu. Aber nach und nach verfiel fie 
wieder in den vorigen Zuftand und die Verfto- 
pfung des Monatlichen ftellte fich zugleich mit 
ein. Sie ward durch das nemliche moralifche 
Mittel geheilt, und fo war ihr Leben einige Jah
re hindurch ein Contraft von Aberglauben und Ver
nunft; herrfchte der erfte, fo fehlte die Reini
gung ; die Herfteilung der letzten brachte fie je
desmal wieder, und gab ihr, fo lange fie dauer
te , die befte Gefundheit. —• Eine kleine Lection. 
für diejenigen, die alles gethan zu haben glau
ben, wenn fie arme Melancholiker einfperren, und 
mit Arzneyen überhäufen, ohne die mindefte 
Rücklicht auf ihre .moralifche Behandlung zu. 
nehmen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznbygklahrthkit. Güttingen, b. Dieterich : 
Qbjervationum medicarum ac chirurgicarum fafciculus 
tuet. Otto Huhn , Mitav. diff- inaug. 17S8. 48 S. (4 gr > 
Eine recht gut» Sammlung, von felbft erworbenen 
Erfahrungen, die viel Vortheilhaftes aufs künfti
ge von dem Vf. hoffen laffen, Aber uns befremdet es 

doch, dafs man in dem klinifchen Inftitut zu Göttingen 
folchen jungen Männern, von noch fo eingefchränktec 
Erfahrung, fo viel Freyheit, fo eigenmächtig zu han
deln , verbauet. Wie ift der arme Wafferfüchtige von 
S. 1 — 16 behandelt worden! ®

I
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NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Pauli: Naturfyßem aller bekann
ten in-und ausländifchen infecteji, als eine 
Fortfetzung der von Büftbnfcben Naturge- 
fchichte. Nach dem Syftem des Ritters von. 
Linne und Fabricius zu bearbeiten angefan
gen von Carl Gufiav Jablonsky, und fort
gefetzt von Johann Friedrich Wilhelm Herbfi, 
Prediger bey der Marienkirche zu Berlin. 
Tier Käfer zweyter Theil mit 1-7 illuminirten 
Kupfertafeln 1789«

Mit diefem allgemeinen Titel des zweyten 
Theils der Käfer ift der Heft derfelben er- 

fchienen. enthält von der ßefchreibung die Bo
gen Ibis X und die Kupfertafeln von XIII. bis XX. 
Gegenwärtige Lieferung haben wir, da Hr. Ja
blonsky überfeiner Arbeit ftarb, dem unermüdeten 
Fleifse des Hn. P. Herbfi zu danken, unter dellen 
Händep das Werk bereits merklich gewonnen hat, 
und in der Folge mehr gewinnen wird, wenn er 
fich erft von den ihm noch von feinem Vorgän
ger angelegten Fefleln völlig frey gemacht haben 
wird. Die mit diefem Werke vorgenommene 
Veränderungen zeigt Hr. H. in der Vorrede zu 
diefem Theile an, und fie haben unfern ganzen 
Beyfall. Hr. H. wünfeht dabey, dafs endlich je
mand die Autorität hätte, bey folchen Infecten, 
wobey die Verwirrungen unauflöslich find, einen 
IVIachtfpruch zu thun, und nach einer fehr ge
nauen ßefchreibung auf immer zu beftimmen, 
dafs das Infect ferner unter diefem Namen auf
genommenwerden foli. Diefes wirklichwünfehens- 
werthe Anfehn kann gegenwärtiges Werk erhal
ten, wenn Hr. H. nur will; und wer kann nach 
den wichtigen Proben, die er uns von feinem 
rühmlichen Eifer in diefem Fache der Naturge- 
fchichte bereits gegeben hat, daran zweifeln ? 
Freylich hat der Herausgeber eines folchen Werks 
nicht alles allein in feiner Gewalt. Der Zeichner, 
Kupferftecher und Mahler find Gehülfen, die das 
ihrige zur Vollkommenheit des Ganzen bey tragen 

/ müiien, und von welchen oft einer die gute Ar
beit des andern verdirbt. Indeflen kann die Auf- 
merkfamkeit des Herausgebers, mit dein eifri- 

zf. L, Z. 17sy. dritter Fand» 

gen Beftreben, bey jeder neuen Lieferung der 
Vollkommenheit näher zu kommen, doch fehr 
vieles thun. Vermuthlich wird es Hr. H. an ei
ner genauen Kritik bey feinen Künftlern nicht feh
len lalfen. Um derfelben zu Hülfe zu kom
men , werden wir die an den Abbildungen be
merkten Fehler mit einer Strenge anzeigen, die 
der Wichtigkeit des Werks, und unfern Wün- 
fchen, deflen Vollkommenheit zu befördern, an- 
gemeflen ift. Ueberhaupt bemerken wir hier nur. 
dafs die unter Aufficht des Hn. H. herausgekom
mene Abbildungen oft nicht bis dahin vergrößert 
lind, wo man die deutliche Darftellung der Thei
le gewifs würde erreicht haben. Nach der An
gabe des Vf. find in diefem zweyten Theile von 
ihm 13 ganz neue Scarabaei zuerft bekannt ge
macht und befchrieben worden. Die künftig 
noch bekannt werden, füllen in Supplementen 
folgen. Die ßefchreibung der letzten Lieferung 
diefes Theils fängt mit den noch vom fei. Ja
blonsky au£ der zwölften Tafel abgebildeten Sca- 
rabäen an. Denn mit diefer Tafel war er feiner 
ßefchreibung noch vorgerückt. Die befchriebe- 
nen Käfer find: Sc. Fojfor. Auch an der in Nie
derfachfen fich findenden Varietät mit kaftanien- 
braunen Flügeldecken ift das Schildlein und di? 
Naht der Flügeldecken, wie an den Exemplaren, 
die Hr. H. aus Ungarn erhielt, fchwarz. Die 
Vertiefung des Sc. Fojfor gleich hinter dem Na
cken, die einige Entomologen nur an dem Männ
chen wollen bemerkt haben, hätte doch eine An
zeige verdient. Bey unfern Exemplaren ift die 
ganze Oberfläche des Bruftftücks derer, die mit 
keinem Grübchen verfehn find, fehr ftark, bey 
den übrigen aber nur der Seitenrand merklicn 
punctirt. Sc. Scybalarius. Diefer Käfer ift noch 
vom fei. Jablonsky unter diefem Namen und dann 
auf eben der Tafel’ als Sc. confiagratus abgebildet. 
Hr. H. hält beide mit Recht, fo wie auch feinen 
im Entomologifchen Archiv befchriebonendc./be- 
tidus für eiaerley Käfer. Beide auf. diefer Tafel 
gelieferten Abbildungen find verunglückt. Bey 
der Fig. 2. hat es Hr. H. bemerkt. Der BrulUchild 
der Fig. 7. ift viel zu fphärifch , auchhatfich dah 
fchmutzige Braune der Flügeldecken wider ehe 
Natur in roth verwandelt. Aus unfern Bemer-
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klingen führen wir noch an, dafs einige Exem
plare diefes Käfers an der Mitte des Vorderran
des des Bruftfchildes eine kleine Vertiefung ha
ben, dafs das Schildlein punddrt ift, und dafs es 
freylich fehr feiten eine Varietät mit ganz fchwar- 
zcn Flügeldecken giebt. Sc. teßaceus. Die Be
fchreibung diefes Käfers pafst auch auf das Weib
chen des Sc. inobilicornis wnd die Abbildung wider- 
fpricht der Möglichkeit eines Irrthums nicht. Sc. 
Fimetarius. Hr. H. befchreibt ihn nach der auch 
häufig vorkommenden Varietät mit der rothen 
Spitze des Afters. Der des Linne und Fabricius ift 
unten ganzfchwarz, welches Hr. H. nur bey klei- 
nern Exemplaren deflelben bemerkt hat. Bey 
den unfrigen finden wir nicht, dafs die Abartei- 
nen Einflufs in die Gröfse hätte. Unter den bey 
diefem Käfer vorkommenden Citaten befindet fich 
auch das von Fabricius aus Ray hißoria Infecto- 
rum genommene. Da dies Werk vielleicht nicht 
in den Händen vieler Entomologen ift, fo wol
len wir die Befchreibung, die zu diefem Käfer 
gehören foll, herfetzen, und es dann jedermanns 
Beurtheilung überlaßen , ob man nicht belfer thät, 
dergleichen Citata gänzlich wegzulaften, oder 
doch mit Fragezeichen zu bemerken, wenn et
wa jemanden daran gelegen feyn follte, zu wif- 
fen, ob vielleicht Ray denfelben auch gekannt 
hätte. Es heifst dafelbft: Caput operculo tectum 
eß, vix tertiam unciae partem Longus j capite et 
fcapulis nigris ; elytris obfeure rubentibus. Tri- 
angulum nigrum, parvum $ antennae in tres la- 
mellas divifae. — Sc. Faccinarius. Sehr richtig 
bemerkt Hr. H>, dafs er nichts als eine Varietät 
vom Sc. Fimetarius Hey. Sc. Erraticns. Die Ab. 
Bildung ift nicht gerathen; nach derfelben fcheint 
dei K>;ter fehr gewölbt zu feyn, welches gar 
nicht der Fall ift. Auch ift die Farbe der Flügel
decken nicht getroffen, denn bey den meiften ift 
fie fchmutzig braun. Wir ziehn die unter Fig. 2., 
der Tab. 19. a. des entomologifchen Archivs vom 
Hn. H. gelieferte Abbildung diefer weit vor. In 
der Befchreibung ift nicht bemerkt, dafs der Kopf- 
fchild mit dem Bruftfchilde gleichförmig punctirt 
ift; nicht bemerkt, dafs die Flügeldecken fein 
geftricht, die Striche punctirt, die Zwifchen- 
ränme aber überall dicht mit den feinften Pum 
cten befetzt find. Solche Merkmale müfsten nicht 
mit Stillfchweigen übergangen werden, da die 
Farben bey den Infecten fehr veränderlich, und 
daher zur Unterfcheidung verxvandter Arten nicht 
hinreichend find. Sc. confpurcatus. Hr. H. be
fchreibt den Käfer, den er für den Linneifchen 
und Fabriciusfifchen diefes Namens hält, ganz 
genau, und zeigt feine Aehnlichkeit mit den ihm 
verwandten Arten. Da auch die Abbildung noch 
fo ziemlich gerathen ift , fo kann fo leicht über 
den Sc. Confpurcatus des Hn. Vf. künftig kein 
Streit entftehn. Wir wünfchen daher auch , dafs 
uaiere Entomologen ihn dafür annehmen mögen. 
Linne kann ja über den feinigen nicht mehr ent- 
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fcheiden, undHr. Fabricius fcheint dies mit dem, 
den er dafür hält, nicht thun zu wollen. Dafs 
Laichartings Nc. confpurcatus die unter dem Sc. 
contaminatus vorkommende Varietät mit dem un- 
regelmäfsigen dunkeln Flecken auf den Flügel
decken fey, ift auch uns hochft wahrfcheinlich, 
da auch in Niederfachfen diefer Kiffer nicht fei
ten mit Höckern auf dem Kopffchilde verfehnift. 
Eben dies fcheint uns der Fall mit dem aus den 
Abhandlungen der Hallifchen naturforfchenden Ge
fell fchaft 1 S. 242. Nr. 4 angeführten Käfer zu feyn. 
Die aus dem Schäfer dabey angezogene Figur ift 
diefer Meynung nicht entgegen , weil man daraus 
machen kann, was man will, und Harrer, der dies 
befler wißen konnte, fie beym.Sk. Sordidus anzieht, 
welches auch Hr. Schaller nachher S. 243. Nr. 6. fel- 
ber thut. Auch dasCitat aus demProdromoZoologia?—s 
Danicae pafst mehr auf obgedachte Abart des Sc. 
contawinatus. Ueberhaupt getrauen wir uns nicht, 
eins der angeführten Citate mit Gewifsheit für 
ein wahres Synonym von dem Sc. confpurcatus 
des Hn. H. auszugeberi; daher wir auch alle, wie 
dies auch immer jpey den noch einigem Zweifel 
unterworfenen Citaten der Fall feyn follte , mit 
Fragezeichen würden verfehnhaben. Dafs diefer 
Sc. confpurcatus nun eine vom Sc. inquinatusver* 
fchiedene Art .fey, darüber haben wir uns lange 
nicht getraut ein Urthcil zu füllen , weil wir ihn in 
untrer Gegend fo lange noch nicht gefangen hat
ten. Erft im Monat Julius diefes Jahrs, wo der 
Sc. inquinatus fchon feiten ift . war Rec. fo glück
lich, in einigen Stunden in einer Strecke von et
wa einer deutfehen Meile 19 Stück des Sc. con
fpurcatus nur im Schaafmift zu finden, die in An- 
fehung der Gröfse ziemlich von einander, in der 
Zeichnung aber falt gar nicht von der Befchrei
bung des Hn. H. abgingen. Den Sc. inquinatus 
aber fingen wir gar nicht. Schon dies macht uns 
den Schlufs auf eine eigne Art einigermafsen 
wahrfcheinlich! — Sc. Sordidus. Auch die Ab
bildung diefes Käfers ift nicht nach W'unfch aus
gefallen. Die Oberfläche des Bruftfchildes und 
der Flügeldecken machen, bey diefem Käfer nur 
Eine Fläche, in der Abbildung aber fcheinen fich 
beide in einem merklichen Winkel zu berühren-, 
welches von der übertriebenen Wölbung des Bruft
fchildes herrührt. Auch die Illumination ift ver
unglückt, fo dafs wir diefen Käfer nicht für das 
erkannten, was er feyn follte. Sc. Granarius. 
In der Befchreibung ift der punctirte Bruftfchild, 
vermuthlich aus einem Verfehn, vergelten wor
den; denn dafs er dergleichen habe, erfehn wir 
aus der Befchreibung des Sc. pußllus. Wenn wir 
die Befchreibung des Sc. granarius mit der beym 
Sc. biniaculatus und Sc. haemorrhoidalis vorkom
menden Bemerkung, dafs diefe gerade die Geftalt 
u.Gröfse, wie der Sa granarius, haben, miteinander 
vereinigen wollen, fo ftolsenuns darüber verfchie- 
dene Zweifel auf. Es ift klar, dafs nach des Hn. Vf. 
Vergleichung der Sc. granarius mit dem Sc. bima-

' ■ culatus
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culatus und haemorrhoidalis einerley Geftalt 
und Gröfse haben miifste, welches wir aber gar 
nicht finden, ungeachtet wir von beiden Käfern 
keine geringe Anzahl befitzen. Bey dem Sc. bi- 
maculatus ift die Länge des Kopfs und der Bruft 
in der Länge des Hinterleibes zweymai enthal
ten , bey feinem Sc. haemorrhoidalis aber ift die 
Länge des Kopfs und der Bruft fehr wenig klei
ner als die Länge des Hinterleibes ift. Beide 
Käfer haben daher wohl nichts weniger als einer
ley Geftalt. Nach diefer angegebenen Aehnlichkeit 
können wir alfo des Hn. Vf. Sc. granarius un
möglich auffinden. Eben fo geht es uns in An
fehung der Refehreibung des Hn. Vf., ungeach
tet wir doch höchft wahrfcheinlich vermuthen, 
dafs wir deffelben Sc. granarius auch befitzen. 
Vielleicht ift hier ein kleiner Irrthum vorgegan
gen. Wir und verfchiedene andere Entomolo
gen halten einen Käfer für den Sc. granarius, der, 
unfrer Meynung nach, nur in Anfehung der Grö
fse von des Hn. Vf. 5?. pußllus verfchieden ift, 
denn die bey diefem angemerkte verlofchene 
braune Einfaffung an den Seiten des Bruftfchil- 
ces fehlt diefem oft. Wir würden es mit Dank 
erk nnen, wenn der Hr. Vf. noch einmal unter- 
fuchte, ob fein Sc. granarius und Sc.pußllusvr\rk- 
lich als verfchiedene Arten angenommen zu wer
den verdienten, und ob fein ö'r. granarius wirk
lich der Sc. bimaculatus nach der grofsten Stren
ge genommen ift, wenn man diefem die rothen 
Ekckfen auf den Flügeldecken nimmt. Fällt die 
Antwort hier verneinend und dort bejahend aus, 
fo könnten wir wohl am Ende mit unfern Mey- 
nungen zufammentreften. Sc. haemorrhoidalis. 
Etwas diefen Käfer betreffendes haben wir fchon 
beym Sc. granarius gefugt. Dafs Scopoli feinen 
Sc. alpinus für eine Varietät des Sc. Fimetarius 
hält, verhindert uns, ihn für ein Synonym von 
Sc. hapmorrhoidalis gelten zu laffen. Sucht man 
den Sc' alpinus unter den uns bekannten Käfern 
auf, fo wilfen wir nicht, warum man nicht den 
Sc. Faccinarius der Sc. Foetens, die nichts als 
wirkliche Varietäten des Sc. Fimetarius find, 
dafür annehmen will. Auch iftwehl nicht gewifs, 
ob das aus den Abhandlungen der naturforfchen- 
den Gelellfchaft angezogene Citat hiehcr gehöre, 
weil die Belchreibnng auch auf die grössern Exem
plare vom Sc. pußllus des Hn. Vf. pafst. Sc. pu
ßllus. Von diefem Käfer haben wir fchon untere 
Meynung beym Sc. granarius gefagt. Sc. ihqui- 
nätus. Das Citat aus dem 7zoe£- gehöret wühl, 
wenigftens ohne Frägzeichen, nicht hieher. Nach 
der Befchreibung im Foct füllen an diefem die 
Flügeldecken unter allen Käfern am meiften zu- 
gefpitzt feyn , welches beym-Sc. inquinatus gar 
nicht der Fall ift. Auch gehört das Citat aus dem 
Linne nichthieher. Rec. begreift nicht, wie man 
von dem fcharffichtigen Linne auch nur fragwei- 
fe vermuthen könne, dafs er diefen und den Sc. 
Fimetarius für Abarten von einander gehalten

habe. Uns fcheint dies Citat zum Sc. Scubala- 
rius zu gehören, und zwar zum Sc. Foetidus des 
Hri. Vf. Diefer Sc. inquinatus ändert in derGrö- 
fse und Zeichnung fehr ab. Die fchwarzen Fle
cken der Flügeldecken laufen oft fo in einander, 
dafs nur von der Grundfarbe fehr wenig übrig 
bleibt. Wir befitzen Käfer mit ganz fchwarzen 
Flügeldecken, die wir übrigens durch kein an
der Merkmal vom Sc. inquinatus unterfcheiden 
können. Es ift uns wahrfcheinlich, dafs dies ei
ne blofse Abart deffelben fey. Diefe nähern fich 
auch in Anfehung des Baues dem Sc. bimaculatus, 
und mögen wrohl oft mit der Varietät deffelben 
ohne rothe Flecken verwechfelt werden. Sc. bi- 
maculatus. Die rothen Flecken allein können 
uns nicht abhalten, der Meynung derjenigen zu 
feyn, die ihn mit dem Sc. terreßris in Fabricii 
Mantijja für eine Abart halten. Wir haben ihn 
imm^r in Gefellfchaft mit diefem gefangen, und 
finden keinen weitern Unterfchied. Sc. putri- 
dus. Kommt der Befchreibung und Abbildung 
nach dem Sc. pufillus fehr nahe. Sc. Scrutator. 
Mit ihm fangen die von dem Hn. Vf. felbft be- 
forgte Abbildungen an. Hr. H. erhielt ihn aus 
Ungarn, und war geneigt, ihn für eine Varietät 
des Ar. Fimetarius zu halten, dem er fehr ähnlich 
feyn foll. Nur feiner Gröfse wegen machte er 
eine befondere Art daraus. Wir befitzen diefen 
Käfer auch, und finden in Anfehung des Raues 
zwifchen beiden eine gröfse Verfchiedenheit; fo 
z. B. find die Flügeldecken des Sc. Fimetarius 
fehr gewölbt, welches bey diefem Käfer nicht ift. 
Dieler Unterfchied ändert fich nicht leicht. Sc. 
Idiota. Da das eine Gefchlecht diefes Käfers mit 
Einer Erhöhung des Kopffchildes , das andere 
aber mit zweyen verfehn ift, fo hätten wir in der 
Definition die Anzahl derfelben unbeftimmt gelaf
fen. Zu folgenden acht Käfern, als zum Sc. Ana- 
hs, Sc. Maurus, Sc. Bicolor, Sc. Marianus, Sc. 
Ater, Sc. Terreßris, ’ Sc. Ebenus, Sc. Foetens hat 
keine Abbildung beygefügt werden können. Die 
Befchreibung des Sc. Bicolor pafst völlig auf ei
ne uns ganz wohl bekannte Varietät vom Weib
chen des Sc. mobilicornis, und ift auch vermuth- 
hch nichts anders. Sc. terreßris. Nach dem, was 
oben beym Ac. bimaculatus von ihm gefügt ift, 
ift diefer Käfer auf Tab. XII. Fig. 14. abgebildet, 
wenn man diefem die rothen Flecken nimmt. 
Sc. Foetens. Hr. H. ift geneigt, auch diefen Kä
fer für die oben fchon unter dem Namen Sc. Fac- 
cinarius vorgekommene Abart des Sc. Fimetarius 
zu erklären, hat ihn aber nicht gefehn. Rec. ift 
in eben dem Fall; nur glaubt er berechtigt zu 
feyn, diefen Sc. Foetens Für eine blofse Abart des 
Sc. Fimetarius zu erklären. Die (Befchreibung 
des Fabricius vom Sc. Foetens pafst ivenigftens 
auf eine nicht zu bezweifelnde Abart ds Sr.' Fi- 
metarius, wovon Rec. keine geringe1 Anzahl von 
Exemplaren befir^t. Sc. Bucephalus. Mit ihm fängt 
die zweyte Abtheilung der Scarabäen mit unbe-
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wafthetem Bruftftfick uud gehörnten) Kopfe an. 
Sc. Molojfus. Sc. Bonafus. Sc. Furcatus. Sc. 
Taurus. Diefer Käfer ändert befonders in Anfe- 
hung der Gröfse der Hörner fo fehr ab, dafs ei
ne Befchreibung feiner übrigen Merkmale nicht 
pünktlich genug feyn kann. Wir fügen der Be- 
fchreibung des Hn. Vf. noch hinzu, dafs der zwi- 
fchen den Reihen eingeftochener Punkte befind
liche Zwifchenraum auf den Flügeldecken noch 
mit fehr kleinen Punkten verfehn ift. Auch ift 
diefe der Nath am nächften liegende Streife ge
meiniglich anders und .metallartig grün gefärbt. 
Die Abart des Laicharcing, deren Hr. H. gedenkt, 
findet fich in Niederfachfen auch. Oft find die 
auf den Flügeldecken befindliche Zwifchenräume 
abwcchfelnd dunkelbraun und metallartig grün. 
Die Länge der Hörner hat alle Abftufungen bis 

-zum Verfchwinden. Nimmt man daher die ge
hörnten für die Männchen an, fo wird die Be- 
ftimmung des Gefchlechts oft zweifelhaft feyn. 
Sc. Sphinx. Sc. fcabrofus. Sc. Carolinus. Wenn 
.diefer Käfer des Hn. H. wirklich der Sc. Caro Li
nus ift, fo ift er wahrfcheinlich das Weibchen. 
Wir befitzen, vom Sc. Carolinus zwey Exemplare, 
die mit der Befchreibung des Fabricius in feinem 
entomologifchen Syftem genau Übereinkommen. 
Nur ift noch der Kopffchild mit tiefen labyrin- 
thifch in die Queere gehenden Furchen verfehn. 
Des Hn. H. Befchreibung pafst auf unfere Exem
plare nicht. Sc. Vacca. Beide unter diefem Na
men befchriebene Käfer find gewifs nur in An- 
fehung des Gefchlechts verfchieden. Die Zeich
nung ift gut gerathen; aber die fchwarzen Fle
cken aufJ den Flügeldecken find zu regelmäfsig 
aufgetragen. Sc. Capra. Höchft wahrfcheinlich 
die Varietät des Sc. Taurus, deren Hr. H. da- 
ielbft unter dem Namen Sc. haedillus bemerkte; 
denn die Befchreibung des Fabricius trifft mit 
unfern Exemplaren, die gewifs nichts anders als 
Abarten vom Sc. Taurus find, völlig überein, öc. 
nuchicornis. Soll um ein grofses kleiner als Sc. 

. Facca feyn. Wir befitzen Exemplare von ihm, 
die größer als einige Exemplare des.Sc. Tacca 
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find. Nach unfrer Erfahrung ift auch hier das 
Männchen gehörnt. Bey einigen, und zwar den 
kleinern, ift ftatt des Horns nur eine fehr kleine 
Erhöhung an der Stelle delfelben. Dies ift viel
leicht des Hn. Vf. Sc. planicornis. Die über dem 
Hals hervortretende breite ftumpfe am Ende et
was gefpaltene Spitze, die der Vf. am Bruftftück 
des Weibchens bemerkt, fehlt fehr oft. Sc. Coe- 
nobita. Rec. ift auch der Meynung, dafs diefer 
Käfer eine vorn Sc. nuchicornis ganz verfchiedene 
Art fey. Bey der Abbildung des Weibchens hat 
man vielleicht durch eine befondere Steilung ei
nige Theile vorzüglich , fichtbar machen wollen, 
worüber das Ganze verunglückt ift. Sc. Titulus. 
Sc. nutans. Das Weibchen diefes Käfers mag oft 
mit dem Sc. vitulus verwechfelt werden, weil es 
auch, wie jener, oft mit den vier Erhöhungen 
am Vordertheil des Bruftftücks verfehen ift. Wir 
ziehn den Sc. verticicornis des Hn. v. Laicharting 
mit zum Sc. nutans. Sc. limbatus, Sc. truncati- 
cornis, Sc. planicornis, Sc. pulchellus, Sc. Lemur, 
Sc. Oryctes. Der Befchreibung des Sc. Oryctes 
fügen wir noch den tiefen hintern Rand des Bruft- 
fchildes bey. Sc. lancifer, Sc. Mimas, Sc. Car
nif ex, Sc. Bifon. Bey unferm Exemplare des 
Weibchens diefes Käfers finden fich auf der ftark 
erhöheten Linie der Mitte des Kopffchildes drey 
merkliche Erhöhungen; Sc. Nicanor, Se. Berbi- 
caeus, Sc. Hifpanus, Sc. Ungaricus. Whmn wir 
nicht darüber ftreiten wollen, ob diefer wegen 
feines wirklich fehr in die Augen fallenden Schild
leins zu den Gefchildeten, oder wegen feiner 
grofsen Aehnlichkeit mit den Ungefchiideten, zu 
diefen zu fetzen fey, fo follte ihn doch Hr. H 
in feiner Definition Sc. exfcutellatum nennen. Sc. 
gibbullus, Sc. ligiceps, Sc. bicornis, Sc. Sagitta- 
rius, von diefem, dem Sc. valgus, Sc. Fricato, 
Sc. reflexus, Sc. Tridens, Sc. fpinifex, S. vertici
cornis, Sc.Sulcator, Sc. 4 pußulatus und S. cri- 
ßatus hat Hr. H. keine Abbildungen geben kön
nen.

QDer Befchluß folgt im nächßen Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.
Recktsgelahrtheit. Altdorf: Speeimen ’inaug. 

de appe/iatiombus erd ßtprema imperii judicia fecundum 
privtlegia et fiatuta civitatis Norimtergeufis, quod ... die 
XXX. Martii 1739. . . . Ge. Car. Forßer Norimb. 3.8 S, 4. 
Enthält eine gar zu‘kurze Ueberficht der niirnbergifclien 
Appellationsprivilegien, nennt hierauf die inappeliabelen 
Sachen, und die Appellationsfamme aus dem Privilegium, 
v. J. 1657. zu 90J rhein. Gulden, beantwortet einige, 
diMUbe betretende f ragen ; — alles in möglichfter Kürze. 
Die erwähnte Summe füll jetzt (nach S. 19. ) nicht nach 
der Seit des Privilegiums, fondern nach den. Conven- 
tjonsfufs» von 1753 , mithin zu io$o leichte Gulden oder 
nach dm (logenanmen^) 24 Guldenfufs , zu befünimen 

feyn. Die Appeilationsfumrse der Armen ift felbft im 
Privilegium auf 600 il. gefetzt worden. Dasjenige, wes
wegen diefe Schrift noch einigermaßen empfohlen zu 
werden, verdient, ift die Bekanntmachung der nürh- 
bergifchen Gerichte, von denen an die Reichsgerichte 
appellirt werden kann, und eine genauere Befchreibung 
d.r dabey vorgefchriebenen und üblichen Peyerlichkei- 
ten. Merkwürdig ift, dals von einigen Gerichten, nem- 
lich dem Stadtgerichte, dem Land-und ßauerngexichte, 
dem Vormund - und Lanüpilegamte, ib gar mit Vorbey- 
gehung des Appellations-. und Ubergerichts, (per faltunt) 
an die°Reichsgerichte appeilir-t werde.
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NA T URGESCHICHTE
Berlin, b. Pauli: Naturfyßem aller bekann

ten in-und ausländifchen Infeclen, etc.
{Bejchfaß des im vorigen Stück abgebrochenen Artikels')

Hierauf folgen nun die Skarabäer mit unbe
waffnetem Kopfe undßruftfchilde, und zwar 

zuerft die gefchildeten , als 5c. longimanns, Sc. 
jchamaeleon, Sc. fimofus, Sc. Digitaiia, Sc. Alge- 
rinus, Sc. Scorticorium, Sc. ßercorarius, Sc, ver- 
nalis, Sc. oblongus, den auch wir für den des 
Scopoli halten, fo wie auch wohl diefer und Sc. 
Arator des entomologifchen Archivs, den Fabri
cius in feiner Mantilla für feinen Sc. rußpes er
kennt, keine Varietäten von einander, fondern 
.wirklich verfchiedene Arten find. Wir fügen zu 
der Befchreibung hinzu , dafs der Bruftfchild am 
Seitenrande punctirt ift. Sc. luridus, Sc. variega
tus, Sc.rufipes. Ungeachtet der Hr. Vf. zwifchen 
dem Sc. variegatus und dem Sc. rufipes noch zwölf 
andere gefetzt hat, fo nehmen wir diefe drey Kä
fer doch zufämmen, weil fie gewifs nur Abarten 
von einander find. Wir haben uns davon durch 
eine Menge gefammleter Exemplare ,auf das ge- 
wiffefte überzeugt. Folgende Varietäten befin
den fich davon in unfrer Sammlung. Ein Käfer, 
dem die fchwarzen Flecken auf den Flügeldecken 
bis auf einen kleinen fchwarzen Punkt im äu- 
fsern Winkel am Grunde derfelben gänzlich feh
len. Diefer höchft feltenen Abart folgen Exem
plare mit ganz kleinen Punkten ftatt der gewöhn
lich länglichen Flecken; auch eben nicht häufig. 
Dann kömmt diefer Käfer, wie er gemeiniglich 
ift, und wie ihn Hr. H. befchriebcn hat. Nach
her finden fich Uebergänge zum 5c. variegatus, 
wo einige Flecken zufammengefloffen find , und 
dann Exemplare, von welchen man zweifelhaft 
ift, ob man fie noch zum Sc. luridus oder fchon 
zum Sc. variegatus rechnen foll. Diefen folgt 
der Sc. variegatus feibft, mit vielen allmählichen 
Abftufungen, und dem Sc. rufipes endlich fo na
he, dafs man nur etwas weniges der fchmutzig 
gelben Oberfläche der Flügeldecken, durch Hülfe 
bewaffneter Augen, entdecken kann. Endlich 
Sc. rufipes, von der erften Stufe der Abarten die
fes Käfers in nichts veKfchieden, als dafs feine

A. L. 2. 1789, Dritter Band,

Flügeldecken gänzlich fchwarz find. Der Hr. Vf. 
hat fehr recht, wenn er nicht dafür hält, dafs 
Linne den Sc. luridus für eine Abart * om Sc. firne- 
tarius genommen. Wir fügen den Kennzeichen 
diefes Käfers noch das punktirte Schildlein hin
zu, wodurch fich auch der Sc. rufipes noch vopi 
Sc. oblongus zmterfcheidet. Sc. merdarius. Hr. 
von IduU will bemerkt haben, auch einige mit 
drey Höckern auf dem Kopffchilde gefunden zu 
haben. Es giebt aber nur vom Sc. Sordidus 
fehr kleine Exemplare, die man alsdann leicht 
mit dem Sc. merdarius verwechfeln kann. Sc. 
ninutus. Sc. ^guttatus. Sc. Sus, Sc. pw'. 
culatus, Sc. contaminatus. Ift wohl eine befondere 
Art. Sc. porcatus, Sc. teßndinarius, Sc. afper, Sc. 
cjuisquilius. Ift diefer Käfer kein wirkliches SphäriZ 
dium, fo macht er doch einen Uebergang zu demfei- 
ben. Seine Kleinheit verhindert eine genauere Vn- 
terfuchung. Wenn diefer 5c. qitisquilius auch der 
des Fabricius ift, fo hat Fabricius Unrecht, wenn er 
ihn für eine Abart feines Sc, merdarius hält und 
ihn daher aus feiner Mantiffa weggelaflen hat. 
Sc. Satellitius, Sc. Stercorator, Sc. rufipes. Der 
beym Sc. luridus und variegatus vop uns als Va
rietät erwähnte Käfer. Die grofse Aehnlichkeit 
mit dem Sc. Subterraneus finden wir gar nicht. 
Beym Sc. Subterraneus find die Flügeldecken et
was niedergedrückt, wodurch er eine fehr aus
zeichnende Geftalt erhält. Vom Sc. ^uvencus. 
Sc. fplendidus, Sc. Cephus, Sc. Laborator, Sc. 
Globator, Sc. Septemmaculatus, Sc. Arator, Sc. 
barbatus, Sc. Blakburnii, Sc. margineUus, Sc, 
Scrofa, Sc. arenarius, Sc. fcaber, Sc. plagiatus 
hat Hr. H. keine Abbildung liefern köfinen. Sc. 
bipunctatus. Den Befchlufs diefer Abtheilung 
macht Sc. unipunctatus, den Hr. H. auch nicht 
abgebildet hat; in Niederfachfen ift er eben nicht 
feiten. Die Richtigkeit des Citats aus dem Fa
bricius: Coccinella unipunctata Linn.,bezweifeln 
wir. In der Linneifchen Befchreibung ift noch 
manches unbeftimmt und der Aufenthalt deflel- 
ben auf den Pflanzen angegeben worden, auf 
welchen wir ihn nie, vzohl aber auf den in Feldern 
liegenden Mifthaufen und um diefelben fliegend 
angetroffen haben. Beide. Gefchlechter unter- 
fcheiden fich von einander; dem einen, vielleicht

I' dem 
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dem Männchen, da es merklich kleinerift als das 
andere, fehlt der fchwarze Punkt auf den Flü
geldecken. Dies nähert fich dann dem Sc. quis- 
quihus fehr und ift von demfelben fchwer zuun- 
terfcheiden. Uebrigens halten wir den Sc. uni- 
punUatus mit Laichnrdng für ein SnUäddium oder 
doch für einen Käfer, der zu diefer Gattung ei- 
hyn Uebergang macht, und citiren dabey ohne 
ades Bedenken deffen Sphäridiiim unipunblatum 
und fürs andere Gefchlecht fein Sphäridium Xan- 
topterum. Alit dem Sc. Bacchus fangen die uu- 
gefchildeten und unbewaffneten Miftkäfer an. Ihm 
folgen Sc. triangularis, Sc. Paramaribous, Sc. 
Caribäus, Sc.. Kdnigii, Sc. impius, Sc. facer, Sc. 
Sc. laticollis, Sc. coriarius, Sc. pilularius. Statt 
der Worte: die Deckfchilde eben fo breit, wie 
der Eruftfchud , mufs es wohl heifsen : die Deck- 
ichilde, am Grunde eben fo breit, wie der Bruft- 
ichild, nach der Spitze zu fchmäler. Wir befi- 
tzen auch fehr glänzende Exemplare. Ob fie et
wa einem Aufklärer durch die Hände gegangen 
find, muffen wir dahin gcftellt feyn lalfen. Sc. 
Schaferi.^ Dafs die Geftalt diefes Käfers dem 
vorigen lö fehr nahe komme , finden wir warlich 
n'cht. Diefer ift gewölbter als Sc. pilularius und 
eylörmig, welches auch in der Abbildung nicht 
gehörig ausgedrückt ift. Die Oberfläche der Flü
geldecken hat fehr viel auszeichnendes, was in 
<ier Befchreibung übergangen ift. Auch in ber- 
gichten Gegenden von Niederfachfen findet fich 
diefer Käfer im Kuhmift. Sc. flavipes. Die Ab
bildung diefes fehr ausgezeichneten Käfers ift 
nicht gerathen. Den Surinamfchen Käfer von Voet 
würden wir doch ohne Vergleichung mit Origina
len mit diefem nicht für einerley halten. Sc.zchre- 
beri. Wegen deS Citats aus dem Voet wiederho
len wir die beym Sc. flavipes gemachte Erinne
rung. B-. y der Abbildung ift in unferm Exemplar 
aus einem Verfehn jedes d: r Di ckfchild^ mit 
drey rothen Flecken veifehn worden. Sc. ovatus. 
Von Sc. Pariolofus, Sc. miliaris, Sc. calcaratus, 
Sc. gibbofus, Sc. Hollandiae, Sc. cupreus, Sc. fla- 
gellatus., Sc, Squalidus, Sc. bipußulatus, Sc.pal- 
lipes, Sc. cinStus, Sc. aeneus , Sc. Smaragdulus 
konnte Hr. H. keine Abbildungen liefern; er be
merkt, dafs fich noch verfchiedene Käfer in den 
Schriften der Entomologen befänden, die zudie
fer Gattung zu gehören fchienen, deren Befchrei
bung aber zu mangelhaft fey, ais dafs fie ohne 
G^Tahr eine Verwirrung anzurichten, hierange
führt werden könnten, welches wir fehrbilligen, 
und dagegen alle Freund*? der Entomologie auf- 
fordern, dem Hn. Vf. nicht allein Beyträge über
haupt , fondern auch vorzüglich folche Arten der
jenigen Gattungen zu liefern die in diefem Wer
ke noch nicht abgebildet worden. Den Befchlufs 
macht ein Regifter der Synonymen in den zwoen 
erften Bänden.

Leipzig, b. Crufius: Andreae Johannis Re- 
czii. Phih Mag. ad r~g. Acad. Lundenf. Hift, 

50

nat. et Oecon. Profeflbr etc., Fafciculus ob- 
feruatioHiim botanicarum quintus. 1789. 32 
S. Fol. mit drey Kupfertafeln.

Hr. Retzius verbeffert in diefem Heft gleich zu 
Anfang auf 149 Arten aus allen Klaffen des Lin- 
neifchen Syftems, wo er bald wegen der Kenn
zeichen, bald wegen der Verwandtfchaft, bald 
wegen des Wohnorts Berichtigungen beyfügt. 
Ueber diefe Berichtigungen, welche er dem Rit
ter Linne mittheilte, die aber bey dem Supple
mente plantarum und der vierzehnten Ausgabe 
nicht gebraucht wurden, und die er hier zum Be
huf einer fünfzehnten Ausgabe vorlegt, drückt 
er fich auf folgende Weife aus: „Qpum Cran- 
„tziaiia. Mediceave bile neu confpurcatae erant, 
„verum debita erga verum Botanices patrem, ßa- 
„toremque veneratio ne concinnaiae meae annota- 
„tiones, gratam fuam de hoc ingrato meo labort 
,,meutern Utter ts teßabatur, mihique continuatio- 
„nem ejusmodi objeruationum ßmid amice injun- 
„gebat." Rec. hebt diefe Stelle mit Fleifs her
aus, ohne im geringfeen entfeheiden zu wollen, 
ob Hr. R. durchaus Recht habe , um theils dem 
ehrwürdigen Linne Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen, theils aber auf die widrigen und zu 
nichts als Erbitterung dienenden Zänkereyen auf- 
merkfam zu machen, in welche die Botaniker wie
der zu verfallen fcheinen, und wodurch fie für 
die Zukunft weder Dank noch Ehre fammeln 
werden. Doch hält; uns Hr. R. für diefe trauri
gen Bemerkungen in der ziemlichen Vorrede 
fchadlos, und wir zweifeln nicht, dafs er Wahr
heit fagt. Er fpricht vom fei. König: „Doleant 
„mecum verte omnes fcientiae botanicae vericul- 
„tores. Doleant virum pium, integerrimum, inde- 
ffcjfum, qui, inexplebili res naturae ferutandi 
„aido^e duebus, omnia incommoda, omnia pericü- 
,da inßgnesque fümtus fpreuitj quem vana glo- 
„riae cupido fordidave avaritia vel invidia non 
„contamniavit, quenique. ad ultima fufpirid ßngü- 

' „Laris modeßia comitavit.“ — Die Pflanzen, wel
che in diefem Hefte befchrieben werden , und 
die Hr. R. gröfscentheils der Vorforge des eben 
gerühmten Mannes zu danken hat, find: N y- 
tlanthes viminea, pubefeens, fcandens, u- 
ß icia parvißora, Paederota minima, Cyp e- 
rus /etaceus, compaclus, mucronatus, diphyllus, 
leucocephalus, rotundus, exaltatus niveus, imbri- 
catus cruentus, nitens, flavidus, f ci rpus plan- 
tagineus, atropurpureus, fchonoides, compLanatus, 
diphyllus, anomalus, grojfus, lateralis, miliaceus; 
fach, ar u m bengalenf e, Königii, Thuhbergii, 
P a n i c u m dißachium , lanceolatum , ßagninum, 
hifp(dulum, brizoides, Agr oßis Cinna,. An
drop a g,on f Erratum , incurvutum, muricatum, 
binatum , aciculatum ; Ciffus heptaphyüa, f o- 
l a n u m corymbofum, Phy falls limenßs, Celo- 
fia baccata, Ph an u s ciliatus, arißatus, Ram
bos arundinacea (Arundo Bambos L.) Limo- 
nia pentaphylla, fedum ßellatum t Lagerz 

ßroemi a 
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ßroemia Flos reginae , indica, Sp armannia 
africana, Ste^n odia ruderalis, A rac his fruti- 
cofa j C r ot alaria fericea, H e dy f ar um gra- 
mineum, A e f c nun omen e cannabin a, A br o- 
m a IP'neleri, Hy p eric u m chinenfe, Sene cio 
wtißorus, Erigeron fumatrenfe, fericeum» Ar- 
t e vi i fia httoraiis, Zin n i a Bidens, Im p a- 
Hens rofmarinifolia, Arißolöchia bralßea- 
ta, Fh y 11 a n t h. u s ß/nplex, ßellata, rhamnoides, 
Acalypha bettdina, Croton pimclatum, Tr o- 
phis afpera, (wovon die Blätter ftatt des Schaft
hahnes zum Poliren dienen, ) Antiderma aci- 
da , Ter m i u a li a chebu/a , Lycop c di u m ci
liare und Clayaria bißda. Hin und wieder 
lind felbft hier noch über andre Gattungen und 
Arten Berichtigungen und Nachweifungen einge
rückt. Auf den Kupfprtafeln find abgebildet: Pa- 
nicum fquawefum, Scleria fwmatrenßs^und 
Sp a r in a n n i a africana.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Gera, b. Rothe: Lottens Leben und Ehßand, 
. erfter Theil, 287 S. zweyter Theil. ‘1789.179

S. g. (1 Rthl. 6 gr.)
Der Vf. hohle von Lottens Mutter, und der 

Verheirathung und Eheftand derfelben aus^ er
zählt ausführlich Lottens, ganze Erziehung, be
fchreibt ihre Ehe mit einem Profeflbr, den fie oh
ne Neigung heirathete , fchildert den Kampf, den 
fie wahrend diefer Ehe mit zwey Anbetern aus
zuhalten hat, wovon der eine fie durch Schwär
merey zu erobern fucht, und lädst fie endlich 
nach des profefibrs frühzeitigen .Tode zum zwey- 
ten Mann denjenigen bekommen, der eigentlich 
ihre erfte Liebe gewefen war. Viele epiftÄifche 
Perfonen und viele müfsige Gefpräche erweitern 
unnöthig die fonft ohne alle Kühft fortfehrei
tende Gefchichte. Die Heldinn Lotte hat einen 
ziemlich unbeftimmten Charakter, und ihr Herz 
nimmt alle Eindrücke von denen an , mit denen 
fie umgeht. Durch diä leichtfinnige und fcherz- 
hafte Art, womit fich der Vf. über den uner
laubten Genufs der Liebe auszudrücken pflegt, 
kann fein. Roman jungen Lefern und Leferinnen 
Schädlich werden.

Leipzig, b. Weidmanns Erben: Taufend und 
, ein Tag, perßfehe Erzählungen , ins Fran- 

zofifche überletzt von Hn. Petit de la Croix 
von neuem aus dem FranZöfifchen überfetzt 
von £. G. S. Zweiter Band. 1789. 524 5.
8- (1 Rthl.. 4 gr.)

Eben das Verdienft, das fich Hr. Hoß um die 
Taufend und eine Nacht erworben , macht fich 
diefer Ueberfetzer um die belle Nachahmung je
nes Werks. Wer fie blofs aus der altern deut- 
fchen Ueberfetzung kennt, wird hier ein ganz 
neues Buch zulefen glauben. Diefer ZMT^eßand 

enthält: t) Fortfetzung und Befchlufs der Ge
fchichte des Prinzen Kaiafund der Prinzeffin von 
China 2) Gefchichte des Königs Bedreddin Bolo 
und feines Veziers Atalmuck mit dem Beynamen 
der traurige Vezier. 3) Gefchichte des Atalmuck 
und der Prinzeffin Zelda Beghum. 4), Fortfe
tzung der Gefchichte des Königs Bedreddin Lolo. 
$9 Gefchichte des Prinzen Seyi — El -- Muluck. 
6) Fortfetzung der Gefchichte des Königs Be
dreddin und feines Veziers. 7) Gefchichte des 
Maleck und der Prinzeffin Schirine. g) Fortfe
tzung der Gefchichte des Königs Bedreddin und 
feines Veziers. 9) Gefchichte des König Hor- 
moz, genannt der König ohne Kummer. 10) Ge
fchichte des Arizemen. 11) Fortfetzung und Be* 
fehlufs des Königs Hormoz.

• Siena: II ripofo di Raffaele Borghini. Tom. 
1. 295 S. II. 260 S. III. 235 S. 1787. 8-

Wenig mehr als ein blofser Abdruck diefe* 
nicht unbekannten Werks, das zuerft zu Florenz 
im J. 1584 erfchien. Ungeachtet aller der Thor- 
heitön, die es enthält, und der Verwirrung, die 
darin herrfcht, war es doch ein fchätzbares Werk 
für jene Zeiten. Es enthält Nachrichten von 
Künlll/rn und Beurtheilungen ihrer Werke nach 
damaliger Sitte, ad m&dum Ciceronis in Gefprä- 
chen vorgetragen. Da der Vf. dem Zeitalter der 
grolsen Künftier fo nähe lebte, fo hat er manche 
Nachricht und manche Anekdote uns aufbewährt, 
die fonft leicht verloren gegangen wäre. Aber 
feitdem ein Zafari, Euejsli und fo viele Andere 
geschrieben haben, find feine Nachrichten längft 
unbrauchbar geworden, und wir fehen nicht, wo
zu ein neuer Abdruck dieft s, jetzt ,ip gut als über* 
flüfsigen, Werkes dienen kann, dein es fogar .an 
dem erften Bedürfnifle, einem brauchbaren Regi- 
fter, fehlt. Hin und wüedex hat der neue Her
ausgeber einige Anmerkungen hinzugefügt, die 
aber nichts als fparfame Citate, mehrentheils aus 
dem Fafari, und einzelne Nachrichten vonden 
veränderten Plätzen von Kunftwerken, enthalten. 
Theurer ift das Werk geworden; dennftatt Eines 
Bandes füllt es jetzt 3 Üctavbände. Sollte man nicht 
glauben, dafs mitten in dem Lande der Kunft 
das Studium derfelben noch in feiner Kindheit 
wäre? Wie könnte man fonft Bücher wiederauf
wärmen, die längft durch belfere verdrängt find? 
Auch felbft an typographifchenSchönheit hat däs 
Werk, ungeachtet der vermehrten Anzahl der 
Bände, und ungeachtet es, nach der Verfichg- 
rung des Herausgebers, Hn. Carli» ein Probedruck 
feyn foll, wenig gewonnen.

Baireuth , in der Lübeckifthen Buchhandl.: 
Novellen von C.A. Seidel. Erftes Bändchen. 
1789- 291,5. 8- (16 gr.)

Der Vf- befitzt fehr viel Talente für die klei
nen romanhaften Erzählungen. Bey aller Klein
heit des Umfangs, die feine Novellen haben, man-

Ffff 2 gelt 
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gelt es ihnennicht an Intereffe; ein lebhafter \;,id 
doch ungcwungener Vortrag, häufiger, zu rech
ter Ze'ceingeftreuter, nxd den Charakteren ange- 
rn offener, ‘Dialog, ein zierlicher und doch nicht 
ein zu blumenreicher Stil, viele lehr wichtige 
Reflexionen, fii d Eigenfchaften, die die Novellen 
des Hn, Seidel jedem Le.fer von Gefchmack em
pfehlen muffen. Diefes erße Bändchen enthält: 
1) Roßerigo und GNconda, eine italienifche No- 
* eile, wo der Tod zuletzt die Liebenden bey dem 
Untergang von Melllna durch das Erdbeben ver
einigt. Zwar findet man eine ähnliche Anekdo
ten in des Hn. Schmiedens Erdbeben von Meffina, 
aber beide Erzählungen haben blofs den Ausgang 
mit einander gemein, 2) Beynah eine Thorheit 
ans Wohlwollen, eine deutfehe Novelle. Ein 
Mann von 60 Jahren hätte beynahe aus Wohl
wollen ein fechzehnjähriges Mädchen durch die 
Verbindung mit fich unglücklich gemacht, als er 
fich eines belfern befinnt, und fie feinem, nach 
ihr fchmachtenden , Neffen giebt,

Hamburg, in der Hoffmannifchen Buchh.: Ge
fchichte eines Kraftgenies, oder, feltfame 
und wunderbare Abentheuer eines Ritters von 
Ungefähr, in zweyen Büchern, nach dem 
Spanifchen des Quevedo frey umgearbeitet. 
1789- £2$ S. g. (14.gr,)

Ein Ungenannter liefert hier eine, mit Ge
fchmack verfertigte, freye Ueberfetzung von der 
bekannten Satire des fpanifchen Schriftftellers Que

vedo Killegas, die im Original den Titel Hißovia 
de la vida del Ruf von Liamade Den Leblos führt, 
und wovon der Ueberfetzer fich der Ausgabe be
dient hat, die zu Rouen 1629 herauskam. Deut
fehe Le f er, die den fir-reichenSpanier aus feinen 
unter dem Titel: Reefen in die andre Welt 1787, 
überfetzten Uifionen kennen, werden fich freuen, 
hier abermals eine Ueberfetzung einer witzigen 
Schrift von ihm zu erhalten; eine Ueberfetzung, 
die fogar durch Verbefferungen und Verkürzun
gen vieles vor dem Originale voraus hat. Doch 
hat der Ueberfetzer nicht, wie man dem Titel 
nach vermuthen könnte, deutfehe Sitten unter
gelegt , fondern die Scene in Spanien gelaffen. 
Merkwürdig ift es, dafs in einerMefie über einer« 
ley Gegenftand,. nemlich über das Elend des bel- 
letriftifchon Autorlebens, zugleich zwey Satiren 
(aufser dielerauch die Hißoired'un pauvre diab/e) 
verdeutfeht worden find,

Erlangen, b. Palm: Liebe und Kabale, kein 
Roman, eine wahre Gefchichte von D, C. 
A. Pick. . 1789- 76 S. 8. (3 gr.)

Die Kürze ift an diefem Romänchen das befste, 
und der klügftß Einfall des Vf. der, dafs er fchon 
S. 76. in wenig Zeilen hintereinander die Gelieb
te an der Auszehrung, und den Liebhaber für 
Gram fterben läfst. Denn weder den Charakter 
diefes liebenden Paares, noch den des Geiftlichen, 
dellen Kabale ihr Unglück macht, weifs der Vf. 
den Leiern intereflant zu machen.

L A N D K
London: Tho die Right Tfonovabte tke Loyds Com- 

tviffiouers, for Executing tke Office of Lord High \Adrni- 
ej Great Britain This Chart of the North lieft Ceaft 

ef Ameriea, With ikc Tracks of the King George and 
Queen Chctrlotte in et 178?. is Infcribed bff their 
Lordfchips meß Obedient and Bevoted Scvvant, George 
Rixen, Dec, 24fien 1788. Auf der vortreflichen Cookfchen 
Karte von der Nord weltlichen Kühe von Amerika und 
der Nordöftlichen von Aßen, famt der Durchfahrt zwi
lchen diefen beiden Weltlheilen , findet fich unter dem 
50 bis $6° nördl. Breite und 226 b.;s 232'’' der Länge, ein 
Theil der Nordwefllicheji Külle von-Amerika , den Cock 
des ftarken Nebels wegen nicht mehr befahren konnte, 
fordern von der Hofnun^s Bay an , Lis unterhalb der 
Infel Bay, wo fich der Nebel wider gelegt hatte, zur 
Vermeidung der Gefahr über einen Grad von der Kliffe 
abbleiben mufstc. V.on diefem Theil der Kühe nebftden 
davor liegenden Charlotten Infeln , welche die engländi- 
fchen Schifs - Capitains Porfiock und Dixon auf ihrer in 
den Jahren 178$ bis 1788 geihanen Reife entdeckt haben, 
liefert uns letzterer hier eine fchätzbare 3 Fufs lange 
uud 2 Fufs hohe Seekarte , die eigentlich zu dem von 
ihm in engl. Sprache heraus.gegeben Werke : A Eoyage 
rOMnd the World, bat mor? paKticularly to the Nor:h- 
Weft Coaft of An.a ica etc. London 178p. gehöret. Sie 
bildet die nordweftliche Külte von 126 bis l6e-° wefd. 
Länge von Grenwich gerechnet, und 49 bis 610 nördl, 
Breite ab i fo dafs örtlich Nutka oder Königs Georgen 
Sujid, und weltlich die Schumagins Infeln die Grenzen

ARTEN.
machen. Wir wollen kürzlich zeigen, was diefe Dixon- 
fche Karte für neue Entdeckungen enthält, und für Vor
züge Foi der Cookfchen hat. An der Südfpitze von Cooks 
Strohm beym Cap. Elifabeth hat der Vf. einen Kohlen 
Hafen (Coal Harbour) entdeckt. Den in Prinz Wilhelms 
Sund zwifchen der Infel Montagu und den grünen Infeln 
liegenden Hafen fCareening Harbour) genannt, des
gleichen in diefen Sund örtlich Corner Bay, zwifchen der 
Corner Bay ftand C. Hinchingbrock fPort Rofe’> angege
ben , und die unterm 140' weil!. Länge befindliche Bav 
Admjralty • Bay genannt, worunter Porf Mulgrave 
und C, Phipps liegt. Die Lage von Crofs Sund ift hier 
um 1 Grad mehr weftlich als auf der Cookfchen Karte 
vorgeffellt; von diefem Sund 1 Grad füdöftlicfi liegt Port- 
locks Flafc-n , und bey Norfolk Sund keifst die d-»felb(l 
befindliche Südfpitze der Infel (C EdgecombeJ. Gleich 
darunter liegen die Hazy Isfeln und die In'el Forrefters 
Die Infel, welche auf der nordweftlichen Spitze der Kö
nigin« Charlotten Infeln , nennt der Vf. Nord. I. und. 
die darunter befindliche Bay die Cloak Bay, desgleichen 
die Fahrt zwifchen vorgedachten Charlotten Infeln und 
der nordweftlichen Küfte von Amerika, wo fick die Caps 
Fitt, Chatam, Dalrymple und Cox befinden, die Dixons 
Strafte. Auf der weltlichen Seite der Königin Char
lotten Infeln ift Rennels, Sund dabey dieHippa I., Ibbert- 
fons Snud und Cap, St. Janies. Zwifchen 129 und ijc* 
W. L, und 5»0 N. B. zeiget fich die Eerrefords Infel und 
davon örtlich das Cap ScotL
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G OTTES GELAHRTHEIT.

Frankfurt am Mayn, in der Andreäifchen 
Buchh.: Bey träge zur Kerbeferung des äu
fsern Gottesdienßes in der katholifchen Kir
che. Erften Bandes erftes Stück. 1789. 310 
S. g. (20 gr.)

Die Vf. diefer Beyträge gehören unftreitig un
ter die aufgeklärteften Männer des katholi- 

fchen Deutfchlandes. Sie bearbeiten ein Feld, 
das bisher ganz vernachläffiget ward, und wo es 
in der That fo viel aufzuräumen, und fo viel 
neue Materialien herbey zu fchaffen giebt, dafs 
kaum der vereinigte Fleifs von mehrern Arbei
tern hinreichend feyn wirdetwas gutes, ge- 
fchweige vollkommenes zu Stande zu bringen, 
Indeffen haben fie, wie der Augenfchein zeigt, 
alle Eigenfchaften zur Ausführung ihres gemein
nützigen Planes, der für unfere Zeiten ein wah
res Bedifffnifs geworden ift; weil der aufgeklär
tere Theil des katholifchen Publicums an dem al
ten römifchen Ritus wenig Gefchmack und Er
bauung mehr findet, und fehr laut um Verbeffe- 
rang der Liturgie fchreyt. Wenn die Hn, Vf. 
nur auch Muth genug haben, um der Gerechtig
keit willen, Verfolgung zu leiden; woran es Ih
nen, bey ihrer edeln Ereymüthigkeit, und bey 
der Menge unaufgeklärter Zeloten, denen ihre 
Schrift in die Hände fallen wird, nicht fehlen 
kann. Der Inhalt und die Einrichtung diefer 
Beyträge wird fo angegeben : Jedes Stück foll 
drey Abteilungen enthalten: 1) Auffätze, 2) 
Recenß&nen, 3) Verordnungen und Nachrichten, 
den öffentlichen Gottesdienft in der katholifchen 
Kirche betreffend. Der erße Artikel liefert eigne 
Abhandlungen über intereffante Gegenftände des 
öffentlichen Gottesdienftes- LJ Ueber den Got- 
tesdienß überhaupt, und den äußern insbefondere. 
Eine fchöne, helle Abhandlung , voll fehr reiner 
Vernunft- und Religionsprincipien. Freuen mufs 
fich jeder Freund der Aufklärung, wenn er fieht, 
mit welcher Ordnung, Deutlichkeit, und Freymü- 
thigkeit der Vf. hier von dem reinen Begriff'Got
tes ausgeht, daraus den Begriff des Gottesdien- 
dienftes entwickelt, die verfchiedenen Arten def-
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felben auseinander fetzt, unfere Verbindlichkeit 
zum äufsern Gottesdienft beweifet ; hierauf die 
Regeln zur richtigen Schätzung feines Werthes 
gründet, und endlich mit Erklärung von der 
Nothwendigkeit einer von Zeit zu Zeit zu vcran- 
ftaltenden Abänderung des äufsern Gottesdienftes 
fchliefst. Aber betrüben mufs er fich wieder, 
wenn er wahrnimmt, dafs das, was hier ein edel- 
denkender Katholik fo herrlich darzuftellen weifs, 
bey den Katholiken in der Ausübung To wenig zu 
finden, und was das fchlimmfte, auch fo wenig zu 
hoffen ift, wie Rec., der felbft ein katholifcher 
Geiftlicher ift, nur gar zu wohl weifs. In der 
Congregatio rituum, die nach S. 316. zu Mainz 
errichtet wurde, wäre ein Mann, wie der Vf. die
fer Abhandlung, ein wahres Kleinod! II.) Ent
wurf zu einem verbeßerten katholifchen Katechis
mus. Vermuthlich durch die Mainzifche Preis
aufgabe, wegen Verfertigung eines neuen Kate
chismus, veraniafst. Der Vf. giebt fich alle Mu
he, diefem Volks - und Kinderbuche die Vollkom
menheiten einer guten Erbauungs- und Erzie- 
hungsfehrift mitzutheilen. Erft liefert er eine 
kurze Gefchichte des katecheti fchen; Unterr chtes 
vom Zeitalter Jefu bis aufs unfrige herab ; dann 
zeichnet er die Eigenheiten der bis jetzt im Dru
cke erfchienenen katholifchen Katechismen aus-; 
und rügt endlich mit vieler Freymiithigkeit und 
Einficht die Mängel, die er in allen, oder den 
meiften wahrgenommen hat. Dahin rechnet er, 
dafs fie 1) nicht verhältnifsmäfsig nach den Faf- 
fungskräften der Katechumenen, und nach dem 
innern Werthe der chriftlichen Wahrheiten einge
richtet, und 2) nicht gründlich genug find. 3) Dafs 
die theoretifchen Wahrheiten nicht forgfältig auf 
das practifche Chriftenthum angewendet werden. 
4) Dafs die Sitten- und Tugendlehren zu fehr 
vernachläffiget, und 5) zu viel und unzweckmä- 
fsige Polemik eingewebt werden. Rec. würde 
hier noch die höchft elende Schriftexegefe., die 
kraft - und faftlofe Schreibart, und die nirgends 
weniger als im katechifiren verzeihliche Unbe- 
ftimmtheit der Ausdrücke hinzufetzen, Fehler, 
die er in allen .ihm bekanntgewordenen katholi
fchen Katechismen häufig angetroffen hat. Was 
der Vf. gegen den Ausdruck: die alleinfeeligma-
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ehende Kirche anmerkt, macht feinen Einfichten 
in die* wahre Religion Ehre. Diefer Ausdruck 
kann fchlechterdings nicht geduldet werden ; er 
entehrt das Chriftenthum, und mufs daher in ei
nem katholifchen Katechismus, der unfers aufge
klärten Zeitalters würdig feyn foll, durchaus ver
mieden werden; Nicht nur aber der Ausdruck, 
fondern auch die Lehre, die darunter verborgen 
liegt, worauf jetzt mehrere katholifche Schriftftel- 
ler mit grofsem Rechte dring, n, III.) Ueber das 
Beichtwefen in der katholifchen Kirche. Der 
merkwürdigfte Auffatz diefes Stücks. Es ift be
kannt, dafs in den neueften Zeiten Eybel, . und 
die Herausgeber des Freymüthigen den göttlichen 
Urfprung der Ohrenbeichte zu bezweifeln, und zu 
beftreiten anfiengen; nun tritt ein eben fo befchei- 
dener als aufgeklärter Theologe auf, der jenen 
Vorgängern auch durch Schriftexegefeund andere 
theologifche Waffen zu Hülfe kömmt, und, wie 
es Rec. däucht, der Parthey in feiner Kirche, die 
wider die Ohrenbeichte, oder vielmehr ih
ren göttlichen Urfprung ftimmt, das volle Ue- 
bergewicht giebt. Da lieh der Kirchenrath zu 
Trient felbft, im dritten Kanon vom Sacrament 
der ßufse, auf die Stelle Joh. 20 (denen ihr die 
Sünde vergeben werdet etc.} bezieht, fo richtet 
der Vf. fein Hauptaugenmerk auf eben diefe Stel
le, und beweifet, ohne dem Anfehen diefes Kir- 
chenrathes zu nahe zu treten , dafs fie nicht vom 
Sacramente derBufse, fondern von Vergebung 
der Sünden durch die Taufe verftanden werden 
müße. In diefer Abficht erläutert er fie i) aus 
Parallelftellen bey andern Evangeliften, und 2) 
durch Beyfpiele der von den Apofteln ertheilten 
Sundem ergebungen. Und das Refultat davon 
ift — diefes, dafs die Worte Jefu, Joh. 20, 23 
nicht in einem eingeschränkten, blofs auf die 
Beichte anwendbaren, fondern in dem allgemei
nen Sinne zu nehmen fey „dafs die Apoftel an 
„der Gnade Jefu an der Vergebung der Sünden, 
„alle füllten Antheil nehmen laßen, je nachdem 
„fie fänden, dafs die Menfchen, fich zur Lehre 
„Jefu und zur Bufse verftanden.“ Eben fo we
nig Jäfst fich nach dem Vf. die Ohrenbeicht aus 
der Uebeigabslehre darthun. Hier aber begnügt 
er fich ausP. AmortsDemonßrat. crit. Relig. cath. 
einige Auszüge zur Ergänzung feines Auffatzes 
zu machen. Es wäre ein wahres Wunderwerk, 
Wenn diefe.kühne, aber doch gegründete,und 
mit edler Befcheidenheit ausgeführte, Behauptung 
nicht grofse Senfation^und öffentliche Widerfprü- 
che in dem katholifchen Publicum erwarten follte.- 
Man fagt fogar, dafs P. Goldhagen in Mainz wirk
lich mit einer Wolke von Zeugniflen der heil. 
Väter gegen unfern Vf. im Anzuge fey. Gott 
Bewahrer nur das Mainzifche Vicariat, dafs es fich 
von diefem fanatifchen Exjefuiten nicht hinreif- 
fen laße. Je wichtiger diefer Gegenftand für die 
katholifche Kirche ift, defto freyer, und ungehin
derter niuis- die Prüfung deflelben feyn;; dies ift 

der einzige Weg, zur Wahrheit zu gelangen. Man 
hat kein grofses Zutrauen auf die Gründlichkeit 
feiner Meynungen, wenn man diejenigen, die 
fie unterfuchen wollen, durch Interdicte zum 
Stillfchweigen zwingen mufs. Um die Fortfehritte 
der katholifchen Aufklärung über die Unfehl
barkeit der Kirche, richtig zu beurtheile.n, ver
dient nachgelefen zu werden, was unfer Vf. S. 
12$ zur nähern Beftimmung diefes Gegenftandes 
vörträgt: „was der Katholik unter der kirchli- 
„chen Unfehlbarkeit verliehen foll, ift eigentlich 
„die alte Uebereinßimniung der Apoßolifchen 
„Kirche.**' und S. 126. „füllten fich aber in fpä- 
„tern Jahrhunderten kirchliche Beftimmungen von 
„Lehrfätzen finden, die entweder aus der heil. 
„Schrift oder alten Tradition nicht erweislich 
„find ; — fo können diefe Sätze nicht mehr für 
„reine katholifche Dogmen, fondern für kirchLK 
„ehe Zujatze oder Folgerungen aus Dogmen-----  
„gehalten werden. Diefe Regel, Dogmen zu 
„beurtheilen, hätte noch ift dem Falle ftatt, wenn 
„auch die fpätere Kirche behauptete, dafs ein 
„gewißer Satz von Chriftus fjure divino) be- 
„ftimmt worden fey.“ Wie viel der kirchlichen 
Unfehlbarkeit durch diefe Erklärung entrijfen, 
wie fehr fie dadurch in Rückficht auf ihre fpecielle 
Entfcheidungen der Schriftexegefe , und der hi- 
ftorifchen Kritik unterworfen werde, wird jeder 
Sachkundige von felbft einfehen. Zu wünfehen 
wäre es, dafs der einfichtsvolie Vf. diefen Gegen
ftand, den er hier nur fo zufälliger IPeife auf 
feinem Wege fand, und mehr berührt, als ent- 

.wickelt, befonders behandeln, und dadurch die 
Gewiflensfcrupel mancher Katholiken, die fich 
gern das Joch der Unfehlbarkeit erleichtern, zer
ftreuen möchte. Den 2ten Abfchnitt, der blofs 
Recenfionon enthält, recenfiren wir nicht wieder. 
Sie find im Ganzen freymüthig und gründlich. 
Der dritte Abfchnitt enthält Verordnungen und 
Nachrichten. Diesmal dreyzehn Verordnungen, 
wovon die meiften auf das Faftengeboth, oder 
Vielmehr auf die Faftendifpenfe fich beziehen. 
Die Vf. erlauben fich gegen die Concipienten 
diefer Erz- und Bifchöflichen Verordnungen fehr 
freye Bemerkungen, die zum Beweifs dienen; wie 
weit fchon dieSchreibfreyheit felbft unter den Ka
tholiken gediehen ift. Mit Recht ver wundern fie fich 
S. 244> wie man das Faften zu einer Religionspflicht, 
zu einem Theile des gebothenenGottesdienftes ma
chen will. Ueberhaupt follte man doch den Zwang 
diefes Jiidifchen Gebrauchs unter den Chriften 
ganz aufheben, und dem Volke in einem Bifchöfli
chen Briefe zeigen, dafs Mäfsigkeit bey jeder Art 
des Genußes das befte und einzige gottgefällige 
Faften fey. Rec. war es übrigens recht auffallend, 
von welcher Höhe herab die Concipienten diefer 
Paftoralverordnungen die chriftnehea Gemeinen 
anreden, und in welchem gebieterifchen Tone 
fie ihre Principalen fprechen laßen. DPs fetzt 
freylich noch fehr- Hildebrandinifche Begriffe von

der 
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der gefetzgebenden Macht der Kirche voraus, die 
aber im Oeftreichifchen nicht mehr anerkannt, 
und von neuern katholifchen Schriftftellern im
mer mehr3» eine blofs ermahnende, und über
redende7 Macht verwandelt wird. Die am Ende 
beygefügten Nachrichten find das unbedeutend- 
fte in diefen Eeyträgen. Nur eins daraus: Zu 
Bonn w'erden Veränderungen mit dem Brevier 
vorgenommen! Warum "wird diefe elende, ge- 
fchmacklofe Compilation, die den Geift des Prie- 
fters mehr unterdrückt, als erhebt und veredelt; 
Und bey gebildeten Prieftern entweder Lachen 
oder Aergernifs erzeugen mufs , nicht ganz auf 
die Seite geräumt? Wir wünfehen den Verfaf- 
fern Fortdauer ihres rühmlichen Eifers zur Be
kämpfung kirchlicher und liturgifcher. Mifsbräu- 
che; und hoffen baldige Fortfetzung ihrer Bey- 
träge.

Altenburg , in der Richterfchen Buchh.: Die 
Schriften des Neuen Teßaments, paraphra- 
ßifch erklärt, und mit kurzen erbaulichen 
Zuwendungen, zum Noriefen in den Betßun- 
den und fonß beym öffentlichen und Privat- 
gettesdienße. Erßer Theil, welcher den 
Matthäus, Markus und Johannes enthält. 
1/86. 8- 607 S. Zweyter Theil, welcher 
den Lukas und die Apoftelgefchichte enthält. 
1788- 518 S.

Die AbGcht des Vf. bey diefem Werke ift^ ge
meinen Chriften ein Buch in die Hände zu geben, 
Woraus fie ihre Bibel verfiehen, und über den In
halt derfelben nachdenken lernen können; und 

. erwünfeht, was jeder aufgeklärte Freund der 
Religion mit ihm w’ünfchen wird, dafs das öS- 
fentliche Vorlefen grefserer Abfchnitte der heil. 
Schrift in Schulen und Kirchen , mit eingeftreu- 
ten kurzen Erklärungen und Anwendungen über
all eingeführt werden mochte. Es verliehet fich 
von felbft, dafs in einem folchen Werk, welches 
nicht für Gelehrte beftimmtift, neue Auffchlüife 
nicht gefacht werden dürfen.- Es ift fchon ein 
grofses Verdienft, wenn dem gemeinen Chriften 
das Bekannte deutlich und richtig vörgelegt wird. 
Und dies hat der Vf. diefes Werkes geleiftet. Die 
Erklärungen, die er hier liefert, find meiftens pa- 
raphraftilch; und diefe Methode ift wegen der 
Kurze am bequemlten zu diefer Abficht, weil da 
der ganze Zuiammenhang des biblifchen Textes 
mit gehöriger Deutlichkeit dargeftellt werden 
kann. Rec. hat die Paraphrafe meiftens richtig 
gefunden, und mit Vergnügen bemerkt, dafs der 
Vf. ein würdiger Schüler Erneßi's ift, wofür er 
fich in der Vorrede erklärt. Ueber einzelne Stel
len von zweifelhafter Erklärung zu kritifiren,'wür
de überflüfsig feyn, da der Vf. nach feiner Abficht 
keine neuen Auffchlüfle geben wollte. Die er
baulichen Anmerkungen find zwar kurz, und zum 
Theil etwas trocken, wenigftens für den gemei
nen Mann, dem fie doch vorzüglichbeftimmt find, 
übrigens aber gut, und aus dem Text richtig her« 

geleitet. Wir empfehlen diefes Buch insbefon- 
dere denen, die fich das gröfsere Seiierifche Er
bauungsbuch nicht anfehaften können, und wün-- 
fchen, dafs es viele Käufer und Lefer finden möge.

Ulm, bey Wohler: Beyträge zur Nerbefferung 
der katholifchen Liturgie"in Deutfchiand. Er- 
fies Heft. 1789. s. 4G2. (16 gr.)

Obgleich der Vf. feinen Namen nicht genennet 
hat, fo merkt man doch aus dem Inhalt der Vor
rede gar bald, dafs es Hr. INerkmeißer in Stut- 
gart ift. Er hat fein Buch den Verfaflern der 
Bey träge zur Verheerung des öffentlichen Got- 
tesdienftes der Chriften, Hermes, Fifcher und 
Salzmann gewidmet, und fchon in diefer kurzen 
Zueignungsfchrift Grundfätze geäufsert, die je
den Freund der Wahrheit und des Guten für ihn 
einnehmen müßen. Rec. kann fich nicht enthal
ten, den Schluß hieher zu fetzen. „Theuerße' 
Männer! Wir leben nicht in Einer Kirche! Wir 
haben daher auch nicht für einerley Bedürfniue 
unferer Mitchriften zu forgen; aber der Geift der s 
Gemeinnützigkeit und die Begierde, nach unfe
rer verfchiedenen Berufslage etwas allgemein 
nützliches zu Stande zu bringen, kann zw’ifchen uns- 
Gleichheit und Freundfchaft ftiften, und uns über 
diefe zufälligen Unterfchiede hinausfetzen, die 
durch äußerliche Glaubensbekenntnifle entftan- 
den find. In der Wonne diefer Gefinnungen bie
te ich Ihnen freundfchaftlich die Hände, und tre
te gleichfam in Ihre Gefellfchaft ein, um mit Ih
nen gemeinfChaftlich Gutes zu wirken, und, fo 
viel in meinen Kräften liegt, Anbeter Gottes in
dem Geifte und in der Wahrheit zu bi Iden.“ Vor- 
trefiich! Diefen Aeufserungen entspricht auch das' ' 
Werk felbft vollkommen. Es ift durchaus mit 
Wahrheitsliebe und edler Freymüthigkeitgefchrie- 
ben. Der Vf. bemerkt gleich in der Vorrede,- 
dafs die katholifche, abendländifche Liturgie, 
welche ihr Dafeyn,- ihre Vergrölserung, und 
ihre gefchmacklofe Zufammenfetzung meiftens’ 
den Päbften und andern römiichen Gelehrten 
verdankt , alle Fehler hat, die die Liturgie 
nur immer haben kann,* dafs ihre Simplicicät,' 
Beinigkeit der Begriffe, Ordnung der Theile und 
Schönheit des Ganzen überall mangeln ;■ dafs fie 
dagegen ein verworrenes, unzufammenhängen- 
des Ganzes vorftellt, w.orinn der Geift der Kiein-' 
fügigkeit überall herrfcht; dafs, wo es nur im
mer möglich war, römifche Prinzipien angebracht 
find, die den andächtigen Prieftef für Roms An
maßungen einnehmen , und ihm dieselben unter 
der Geftalt chriftlicher Gebete eis wahre Chriften- 
thumslehren eirflöfsen follen. Er wünfeht daher,- 
dafs die deutfehen Bifchöfe auf die allzufichtba- 
ren Mängel Und Mifsbrauche der Liturgie auf- 
merkfam werden, und ihre ßifchöfiichejfRechte' 
auch in diefem Stück geltend machen möchten.- 
Denn von Rom, fagt er , haben wir keine wahre' 
Verbofterung der Liturgie zu hoffe //Wenn die* 
G % ’ Rö<
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Römer auch jene.n Grad der Aufklärung’ erreicht 
hätten, der den Deutfchen nunmehr di» U;:voV 
kommenheit ihrer Liturgie fo fühlbar ni, ‘’o 
würde doch das Interefle fie abhalten, einen fö 
wichtigen Pfeiler ihrer alten Prätentionen., - ie 
die Liturgie ift, felbft einzureifsen.“ Er will - 
her in diefen Beyträgen, in Rückficht auf die ka- 
tholifche Liturgie, und auf die damit vorzuneh
menden Verbefferitngen eine heilfame Senfation 
zu^rft unter den Gelehrten und durch diefe 
dann unter den Fünften und Bifchöften zu ma
chen fuchen. Er hat hiebeyfolgenden Plan zum 
Grunde gelegt: In jedem Hefte foll, wenn 
keine befondern Umftände eintreten, zuerft 
eine kleine philofophifche Abhandlung über die 
Liturgie überhaupt, oder über das Wefen der 
Ceremonien, Gebete, Gebräuche u. f. w. erfchei- 
nen, worinn die allgemeinen Grundfätze entwi
ckelt werden, nach welchen eine Liturgie zweck- 
mäfsig eingerichtet, oder, wenn fie verdorben 
war, verbeifert werden mufs. Dann wird er ein 
Stück der katholifchen Liturgie., z, B. die Bene- 
dictionen, das Miffale, BrevierRituale, die 
•Charwochenandacht und dergleichen, einer befon
dern , aber ftrengen Prüfung unterwerfen, und 
zeigen , wie fie theils nach den Grundfätzen der 
gefunden Vernunft, theils nach den Grundfätzen 
der Religion felbft beurthei.lt werden muffen. Jm 
dritten Abfchnitt wird ein unmafsgeblicher Vor
schlag oder Entwurf folgen, welcher zeigen fpll, 
wie die geprüften Stiicke der Liturgie feiner Ein
ficht nach geändert und verbeffert werden könn
ten. Zur Abwechfelung wird er hie und da an die 
Stelle der jetzt ar.gezeigten Gegenftände einen 
litterärifchen Artikel einfchalten , worinn liturgi
sche Schriften recenfirt, oder dahin einfchlagende 

V Ordnung > katholifcher Fürftcn und BifchÖfF« 
angezeigt . den foll°n. Diefes erfte Heft aber 
aat er e 1 ganz eigenem Gegenftände gewid
met, w. ihm die Mainzer MonatfchrififteHer 
Veranlag / gegeben haben. Er beweifst nenw 
dich geg diefe Herren, dafs die Gottesvereh
rungen ; e zeit in der Volksfjrache gehalten wer
den follc . und dafs nie an eine wahre Verbeffe” 
rung de- Liturgie zu denken fey, fo lange diefer 
Punkt n nicht berichtiget ift. Hierauf eröfnet 
er feine Gedanken über das Recht der Fiirften in 
geglichen Sachen überhaupt, indem fich das 
Recht der Landesherren in Liturgifchen Gegen- 
ftänden nicht wohl anders als aus dem allgemei
nen Rechte der Furften in geglichen Sachen her
leiten läfst. Die Mainzer Monatfchriftfteller wa
ren zwar einer fo ausführlichen Antwort nicht 
würdig. Jndeffen werden die Unterfuchungen 
des Hn, Vf. feinen Glatibensgenoffen gewifs nütz
lich feyn, nicht zu gedenken, dafs fie nach fei
ner Abficht den folgenden Heften gleichfam zur 
Einleitung dienen, und feinen Vorschlägen zur 
Verbefferung der Liturgie di» Bahn ebnen füllen. 
Es. werden aber auch Proteftanten diefes Heft mit 
Vergnügen und Nutten lefen, indem manche 
hiftorifche Umftände in Rückficht auf die Litur
gie mit unpartfieyifcher Wahrheitsliebe und an- 
ftändiger Freymüthigkeit geprüft, und in ein hel
leres Licht gefetzt werden. Rec. hatte fich meh
rere Stelle» angeitrichen, welche verdient hätten 
ausgezeichnet zu werden. Er hoft aber, diefes 
wenige werde hinreichend feyn, Katholiken und 
Proteftanten auf diefes nützliche Werk aufmerk- 
fam zu machen, und wünfehet von ganzem Her
zen, dafs die Vorfchiäge des Hn. Vf. bey feinen 
Glaubensgenoffen guten Eingang finden mögen.

KLEINE
Arzneygelahrtheit. Erfurt: D. §foh. Fried, 

fr'eif. en>>om vgn der Umkehrung der Gebärmutter , durth 
zwey merkwürdige Falle erläutert. td S, 4. Zwey
Fälle , die dem Hn. Vf. vorgekommen find, gaben Ge
legenheit zu diefer Schrift, die in der Verfammlung der 
Kurfürftl. Akademie zu Erfurt vorgelefen wurde, — 
Voilkommne Umkehrung ift derjenige Zuftand, wenn der 
Gebärmuttergrund, wo mehrentheils der Mutterkuchen 
feft fitzt, durch den Muttermund und- Scheide berabfteigt 
und in Form eines Fleifchklumpen heraushängt. Un
vollkommen ift fie, wenn fie nur durch den Muttermund 
in die Scheide herabbängt. Vom Vorfälle fprolapfu) ift 
fie leichte zu unterfcheiden befonders durch die Gefielt. 
Zur Urfache nimmt i’Ir. W- allein die zu dreifte Behand
lung der Hebamme bey .Herausziehung der Nachgeburt 
an , befonders wenn das Becken weit ift. Bey der Um
kehrung empfinden die Kranken mit einemmale heftige 
Schmerzen, als wenn ihnen alle Eingeweide ausgerif- 
fien wurden. Die Fälle find feiten, aber in kurzen tödt- 
lich. Das vorzüglichfte bey der Kur ift, nach der Zu- 
räckbringtuig, wo der Hr. Vf. keine Anweifang giebt,

SCHRIFTEN.

eine reichliche Adcrlafs von wenigftens if Pfund, woher 
man fich- vom überaus kleinen zulammengezogenen Puls 
nicht mufs irre machen laffen, und häufige Gaben des 
Mohnfafts, z. B. alle 8 Minuten 2$ — 30 Tropfen tinct. 
thebaic., fo lange bis der ^anze Körper warm wird, 
fdurch Opium?j und zu dünften anfängt. Nun kommt 
der Hr- Vf. zur Erzählung feiner beiden Fälle. Eine 
junge zärtliche Frau, 20 Jahr alt, bekam nach einer fehr 
leichten glücklichen Geburt, dnreh ttarkes Ziehen an 
der Nabelfchnur eine Umkehrung der Gebärmutter, wo- 
bey fie zugleich das Bewufstfeyn verlohr, Ohnmächten 
und von Zeit zu Zeit epileptifehe Zufälle bekam. Trotz 
aller angewandten Hülfe verlohr fie doch in anderthalb 
Stunden ihr Leben. — Bey der andern wurde der höchft 
entzündete und angefchwoline utertis erft nach g Stunden 
roponirt; man liefs reichlich Ader, gab oft und viel 
Mohnfaft, häufige kühlende Getränke und fo wurde de 
nach 14 Tagen hergeftellt. Zuletzt folgen noch einige 
Citata, die die Seltenheit und Gefährlichkeit diefer Krank
heit bewerten. Vollftändig ift diefe Abhandlung zwar 
nicht, doch zur Erläuterung der Fälle hinreichend.

beurthei.lt
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Coimbra, KÄillaud; Francifci Tavares, Med. 
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I lie Beyfpiele, mit welchen hier Hr. Tavares die 
Vorschriften erläutert, die er in feiner (auch 

von uns, A. L.Z. i^83> ho- 34 angezeigten). Anlei
tung zur Apothekerkunft zufammen getragen hat, 
find, fo wie diefe Vorschriften felbft, aus meh- 
rern guten Pharmocopoeen und aus den bekann
ten Werken der Hn. Triller, Murray, Macquer, 
Bergius, Lewis, u. f. w. entlehnt,. und der Vf. 
hat nur das Verdienft, fie geSammelt und in ei
ner, dem Plane, den er bey jener Anleitung be
folgt hat, angemeffenen Ordnung, aufgeftellt zu 
haben. Wir brauchen uns alfo, in diefer Hin
ficht, nicht weitläuftig über die Sachen auszu
breiten, die diefe Schrift enthält, wir wollen 
nur die Auswahl, die unter den zur Erläuterung 
jener Vorschriften gefchickten Beyfpielen, die 
fich in den erwähnten Werken finden, getroffen 
worden ift, beurtheilen, und zugleich unSere 
Lefer auf einige von den Erinnerungen aufmerk- 
fam machen, die der Vf. an verfchiedenen Or
ten eingefchaltet hat. In dem Verzeichnifs der 
einfachen Arzneyen, die nach alphabetischer Ord
nung zufammengeftellt find, haben wir fehr viel 
gute und vortrefliche Mittel, aber doch auch 
manche entbehrliche Dinge, angetroffen, und 
wir können defshalb die Wahl des Vf. nicht ganz 
billigen. Das Erdbeerkraut, z. ß,, die Blätter 
der weißen Lilie, der Andorn, die Feldnelke und 
einige andere,« ehedem in der Heilkunft gebräuch
liche, Pflanzenkörper Scheinen der Stellen, die 
ihnen hier angewiefen find, nicht recht würdig 
zu feyn, da fich diefe Mittel nicht durch ihre 
Kräfte empfehlen und da es überdem andere; 
auch hi6r angeführte, Droguen giebt, die ftatt 
derfelben, in vorkommenden Fällen, angewendet 
werden können. Wir würden daher jene Pflan
zenkörper, ohne Bedenken, weggelaflen, und den
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Raum, den fie einnehmen, lieber der retken Chi
narinde, dem Maywurme, dem rothen Fingerhute, 
dem Tünogummi, der Wiefenkreße und einigen 
andern hier nicht erwähnten, Heilmitteln, gewid
met haben; denn diefe befitzen , mehrern über
zeugenden Erfahrungen zufolge, viele gute Ei
genschaften, und fie hätten deshalb eher, als 
jene, genennt zu werden verdient. — Unter 
den zusammengesetzten Arzneyen glauben wir 
ebenfalls manche fehr überflüffige Mifchüngen 
bemerkt zu haben; die Setzmehle des Saueram
pfers, der Zaunrübe, der Zehrwurzel und der 
Poeonienwurzel, ferner das harzige Safranextruct, 
die geroßete Rhabarber u. f. w. find wenigftens 
in unfern Gegenden längft aus den Apotheken 
verwiefen worden, und wir wundern uns, dafs 
fie der Vf. der Aufnahme in fein Werk gewür
digt hat, da fie minder wirkfam find, als die 
rohen Pflanzenkörper, aus denen fie bereitet wer
den, und da die Kräfte, die fie befitzen, mit dem 
hohen Preife, um welchen fie die Apotheker zii 
verkaufen genöthiget feyn würden, nicht in dem 
gehörigen Verhältniffe ftehen. Der Seifenbalfam, 
den Hr. T. S. 115 befchreibt, kommt, in Rück
licht auf feine Beftandtheile, mit derS. m er
wähnten Seifenfalbe fo fehr überein, dafs man 
von dem einem diefer Mittel diefelben Wirkun
gen erwarten kann, die das andere hervorzu
bringen im Stande ift, und eins von beiden ift 
alfo offenbar überflüffig; unter der weißen Salbe 
und der ICachsfalbe findet ebenfalls nur einefehr 
unbedeutende Verschiedenheit ftatt, und das fo 
eben gefällte Urtheil pafst folglich auch auf die
fe Mifchüngen. Die Vorschriften, nach welchen 
der Vf. die ICeinßeinkryflallen, den Salmiakgeiß, 
das zufammengefetzte Zehrwurzelpnlver, den ver- 
ßifsten Salpetergeiß, die Spießglasbutter und 
noch einige andere Arzneyen bereiten lehrt, find 
nicht f© fehlerfrey, dafs fie zur Nachahmung em
pfohlen werden könnten; denn die Verfuche 
mehrerer Chemiften haben gelehrt, dafs die So 
eben genannten Mittel, auf die hier beschriebe
nen Weifen, nicht fo gut und fo leicht, als auf 
den von Fizes, ICtgleb^ Gmelin und andern Neuern 
angegebenen Wegen, erhalten werden können. 
Der Vf. hat alfo auch in diefem Abschnitte, von

H h h h den 



6n ALLG. LITERATUR. ZEITUNG.

den zufammengefetzten Arzneyen, nicht immer 
die beften Beyfpiele gewählt, indeflten müßen 
wir ihm doch die Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen, dals er, im Ganzen genommen, nur we
nig entbehrliche Mittel angeführt, und nur fei
ten tadelnswürdige Verfahrungsarten, beflern 
und nachahmungswiirdigern Vorfchriften vcrge- 
zogen hat.. Die Erinnerungen, die Hr,? T,

Gelegenheit derßarkenden Pillen des Bacher,. 
(die er auf eine leichtere Art bereiten lehrt),, fer
ner beym verfaßten Queckfilber,. (<4as er nichtdurch 
wiederholte Sublimationen, fondern durch forg- 
fältgcs Auswafchen mit lauwarmen Wailer vom 
ätzenden Sublimate zu befreyen , anräth), beym 
Weinßeinlaugenfalzebey den Qiteckßlberpillen 
und noch bey andern Arzneyen macht, fchei- 
nen fich zum Theil auf eigene Erfahrungen 
zu gründen, und fie find,, ob fie gleich nur we
nig neue Bemerkungen enthalten, doch der Auf- 
merkfamkeit der Lefer nicht ganz unwerth..

Leipzig, b. Beygang: Pharmacopoeia Collegii 
Regalis Medicorum Londinenßs. 1/88« . 194 S.- 
li- 8- (10 gr.)

Cleve,, b. Hannesmann: PharmacomeiaC. R, 
M. L. 1788. 194 S. kl. 8- (io gr.)

Leiden, b. Honkoop: Ph. C. R. M. L. Edi- 
tio nova,. 1788, 146 S. gr. 8. (10 gr.)

PxviAj b. Bolzani: Ph. C. R. M. L.: Editio 
prima italica notis aucta.. 1788- 190 S. kl.. 
8- (8 gh«)

Wh körinen uns bey der Anzeige diefer ver- 
fchiedenon Abdrücke eines und deflblben Werks 
kurz faßen, da wir fchön ehedem (A. L. Z. 1788« 
N. 277.) die Originalausgabe befchrieben und 
unfere Lefer mit dem wefentlichflen Inhalte der
felben bekannt gemacht haben. .

N. 1.. ift ein wörtlicher Abdruck des Originals 
find unterfcheidet fich von diefem nur durch das 
Format und durch eine kurze Vorerinnerung, 
worinn der Herausgeber einige von den guten 
Eigenfchaften, durch welche fich diefes Werk 
auszeichnet, anführt und zugleich den Wunfch 
beyfügt, dafs durch diefe Ausgabe die minder 
brauchbaren Pharmacopöen,- d e noch jetzt vie
len Apothekern zur Richtfchnur dienen,, verdrängt 
werden möchten.

No. 2. kommt in Rückficht auf das Format 
foWühl, als' in xAnfehung des Papiers, der Let
tern, u. f.- w.- mit der eben erwähnten Leipziger’ 
Ausgabe fo fehr überein, dafs wir nicht umhin 
können, beide für einen und denfelben. Abdruck 
zu halten: denn nur die Titelblätter find verfchie* 
den, die Vorerinncrung. hingegen ift bey beiden 
Ausgaben diefelbe,- die Druckfehler, die wir in 
der elften bemerkt haben, finden fich auch in 
der zweytenund untere Verlnuthung läfst Geh 
aTfo hiedurch und noch durch ändere Aehnlich- 
keiten , die' bey Vergleichung diefer Nachdrücke 
in die’ Augen fallen, vollkommen rechtfertigen.-
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No. 3 unterfcheidet fich von dem Original fo- 
wohl,, als von den befchriebenen Ausgaben 
nicht blofs durch da&Format, fondern auch durch 
einige Zufätze, welche aber doch diefem Nach
drucke eben nicht zur Empfehlung gereichen. 
Der Herausgeber deßeiben, der, wie wir .hören 
Hr. Brugmans in Leyden feyn foli, fcheint das 
Original vor dem Abdrucke nicht forgfältig durch- 
gelefen zu haben ; denn er hat an einigen Orten, 
z. B., S. 3. 4. 6. 9. 10. 11. 16. 20. u. f. w. ver- 
fchiedene einfache und zubereitete Heilmittel 
eingefchaltet, die fchön von den Verfaßtem felbft 
theils unter andern Namen, z. B., S.'S. II. 13 
u. f. w,M theils. unter den Worten: Plumbum, Uz
tis u. f; w. aufgeführt worden waren, und er 
hat folglich mehr zur Vcrunitaltung, als zur Ver
vollkommnung des Werks, beygetragen. Auch 
die übrigen Zufätze, die wir S. 9. 14. 22. 24. 
u. f. w. angetroften haben, find von fo wenig 
Bedeutung, dafs diefe Auflage deswegen weder 
dem Original, noch jenen Nachdrücken vorgezo- 
gen zu werden verdient.

. Die zu Pavia gedruckte Ausgabe, die wir zu
letzt angeführt haben, zeichnet fich durch einige 
gute Anmerkungen aus, und fie ift in fo fern der 
Empfehlung mehr werth, als die vorher erwähn
ten Auflagen. Der "Herausgeber tadelt z. B. die 
Vorfchrift, nach welcher die Verfaßter das thie- 
rifche Oel zu bereiten, gelehrt haben , und fchlägt 
dagegen die von 'Modeln befchriebene Verfah- 
rungsartvor; zur Verftärkungdes Eifigs empfiehlt 

■ er die von IPeßendorfen bekannt gemachte Me
thode; den einfachen Effighonig, die geblätterte 
Weinfteinerde und den mindererfchen Geift lehrt 
er aus gemeinen Weineflig bereiten, und über 
einige andere zufam mengefetzte Mittel., z. B., 
über die Mifchungen aus Kreide, u. f. w. urtheilt 
er eben fo richtig, wie über jene Arzneyen. Bey 
den Benzoesblumen hingegen, bey dem luftvol
len Salmiakgeifte , beym Seignettefalze, Vitriol- 
äthergeifte, Silberglätteffige u. f. w. hat er kei
ne Erinnerungen beygebracht, obfehon diefe 
Formeln eben fo wenig ganz fehlerfrey find, als 
jene. Indeffen hat er fich doch, den angeführ
ten Beyfpielen zufolge, einige wahre Verdienfte 
um diefes Werk erworben, und feine Ausgabe 
verdient allerdings den Vorzug,, den wir ihr 
oben eingeräumt haben..

Ohne Anzeige des D'ruckorts’: Eine wedici- 
nifch -polemifche Probfchrift (Probefchrift) 
von den Canthäriden gegen Hn. Hofrath Tral- 
les. Hom bösartigen Fieber gegen Hn. Hof- 
medicus Tode. Und vom Nachgeburtsge- 
fchäfte gegen Hn. Regimentsfeldfcherer Mur- 
ßnna, von Alexander Aepli, d. d. Dr. von 
Diefsenhofen in d. Schweiz.- 1788. 102 S.- 
8-

Der Hr. Vf- fetzt durch diefe Vertheidigung 
feinem würdigen Hrn. Oheim ein- ehrenvolles

Denk-
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Denkmal; und er ift es zehnfach werth fein Nef
fe zu feyri. Diefer junge Arzt hefrrt uns einen 
Schatz von Beobachtungen und praktischen An
merkungen in einem fo deutlichen, lehrreichen 
Und befcheidenen Vortrag, der dem bejahrteften 
und erfahrenften Arzt Ehre machen würde. Er 
behandelt zuförderft den jetzt Schwachen, aber 
noch immer verdienftvollen, Greis, Tralles, bey 
allen feinen Invectiven, und Beharrlichkeit auf 
feinen fchon oft, durch taufendfache Erfahrung, wi
derlegten Irrthümern,, mit aufserordentlicher Scho
nung. Aber die Ehrfurcht für Wahrheit giebt 
ihm auch Muth, fie dann mit fcharfen Waffen ztt 
verteidigen, wenn die von fo vielen angeftaun- 
te Erfahrung eines, mehr als ein halb Jahrhun
dert alten, und fonft verehrungswerthen Mannes,, 
fie zu entkräften übernimmt. Der Vf. fucht mit 
Recht feinen etwanigen Einflufs auf unerfahrne 
Aerzte zufchwächen, die fo leicht den ausgebreite
ten Ruhm eines bejahrten Arztes, für das Zeichen 
feiner Unfehlbarkeit anfehen. Gegen Hn. Tode 
nimmt der Vf. eiiieh fehr launichten Ton an, da der 
Streit überhaupt von fehr geringer Bedeutung 
ift. Hr. Tode möchte gerne Mattigkeitsfieber^ 
ftatt bösartiges Fieber eingeführt willen. Rec. hält 
j^enen Ausdruck fchlechcerdings für zu fchwach, um 
die Giöfse der Gefahr, bey der fcheinbaren Ge- 
fahrlofigkeit diefes Fiebers hinreichend genug, zu 
bezeichnen, welche auch weder der Ausdruck, 
fäulicht, noch fauiicht - nervicht erfchöpft. — 
S. 72 fpricht Hr. A. von den Strömen der ani- 
maldirten elektrifchen Materie fchon zu beftimmt, 
um durch fie die Theorie von der Bösartigkeit 
der FiebFr mehr aufzuklären. Vielleicht nimmt 
Hr. A. einmal diefe Idee zurück, die fich in fo 
manchen der beiten Köpfe in der Schweiz fo tief 
eingehegt hat. Gegen den Hn. Murfinna nimmt 
der Vf. mehr den ernfthaften beftrafenden Ton ei
nes Lehrers, als eines zurechtweilenden Freundes 
an, und wir können ihn darüber nicht tadeln, da 
Hr. M. als Lehrer und Schriftfteller gar zu deci- 
fiv zu werden anfängt. — Schon die Analogie 
der Natur legt nier gegen Hn.. M. ein ftarkes 
Zeugiufs ab.

Göttingen, b. Dieterich: ^0. Friedr. Bin- 
metibuciiH, Prof. Med., ord. M. Britann. H. a 
Confil. aul. etc., Specimen phyßologiae com- 
paratae inter animantia calidi Janguinis vivi- 
para et ouipara. C Figg. 1789. 24 S. 4.

Das Gepräge eines feltnen Forfchungslleilfes, 
der auf einer Seite von einem treflichen E^obach- 
tungsgeifte geleitet, der Natur feibft nachfpäht, 
auf der andern die Schriften feiner Vorgänger 
und Zeitgenoßen zu Rathe zieht, und auf bei
den Seiten fo manches Ueberfehene zu finden, 
fo manches Unbenutzte zu benutzen weifs; eben 
diefes Gepräge trägt auch diefe Schrift des Vf., 
deflen Verdienfte um die Phyfiologie fchon aus 
andern Schriften fo rühmlich bekannt find. Sie 
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ift ein Gegenftiick ztr der fchon angezeigten' vom 
Jahre 1787, welche die warmblütigen Thiere mit 
den Amphibien vergleicht.

Der Vf. liefert zwar hier nur Fragmente, aber 
fo wichtige, dafs fie den Wunfch nach einer voll- 
ftähdigen Phyfiologia comparata diefer Thierklaf
fen lebhaft erregen müßen.

Um unfern Lefern eine kurze Ueberficht des 
Inhalts zu verfchaffen, heben wir die wichtigften 
Bemerkungen aus. — Die weiblichen Vogel ha
ben (bekanntlich) nur ein Ovarium und eine Tu
ba. — Aus jenem löfen fich manchmal Eyer ohne 
vorherige Befruchtung ab (ova zephyria), befon
ders wenn äufsere Reizung oder Begattungstrieb 
auf die Geburtstheile wirkt. Diefe Erfcheinung; 
fucht der Vf. auf die Erklärung der von Fallisne- 
rir Santorini, B^trandi^ gemachten- Beobach
tung, welche in jungfräulichen Leichen corpora 
lä-tea gefehen-haben, anzuwenden, indem er 

• annimmt, dafs in Jungfern, auch ohne Begattung,, 
durch Wirkung eines heftigen Begattungstriebes,, 
äufserlicher Reizung der Geburtstheile, Ovula aus 
dem Ovario losgehen können. — Das bebrütete 
Vögelchen hat zu Anfänge der Briitung noch nicht 
die Geftalt, die es nachher erhält, und verändert 
fie daher, während der Briitung weit mehr, als 
der Embryo mammalis, der fchon im Anfänge 
eine feiner künftigen ähnliche Geftalt hat. — Die 
Ausbildung des bebrüteten Vögelchens geht nach 
Verhältnifs der Brützeit zur Zeit der Schwanger- 
fchaft bey den Säugethieren , viel langfamer von 
hatten, als die dt’S Embryo mammalis..— Das 
bebrütete Vögelchen befördert feibft feinen Aus- 
gang aus dem Eye, da hingegen der Foetus mam- 
mGis zu feiner Geburt nichts beytragen kann- — 
Die bekannte Befchaft'enheit der Lungen und d;ö 
Verbindung ihrer Luftzelien mit andern Luftbe
hältern des Körpers wird nur kurz berührt, um- 
auf eine, von den neuern Ornithologen nicht be
obachtete , hier genau befchriebene und abgebil- 
tetefileifchichte Klappe aufmerkfam zu machen,, 
die in der rechten Herzkammer, am Ausgange 
des rechten Sinus liegt, und, wie die häutige 
Klappe (yalvula tricufpidalis') der Säugcthiere, 
dem Blute den Eingang aus dem Sinus in die 
Herzkammer geftattet, aber, weit ftärker als die
fe, den Rückflufs aus diefer in jenen| verwehrt, alfo» 
bey der Syftole diefer den ftärkern Trieb in die Lun
gen befördert. — Die Luftbehälter des Unter
leibes (bullae abdominales j dienen den Vögeln in 
Ermangelung eines fleifchichten Zwerchfelles zur 
Prelfung auf die Eingeweide des Unterleibes,, wenn 
fie angefüllt werden, und dadurch bey dem Ab
gänge des Unraths und dem Eyerlegen. — -Nur 
die Glottis liegt an der parte linguaii der Luft
röhre, die übrigen Theile des Larynx liegen, un
ten an der parte bronchiali derfelben. — Die 
Stimmwerkzeuge.find bey manchen Vögelarten in 
beiden Gefchlechtern verfchieden. — Eigentliche 
'Zähne haben die Vögel nicht. Die obere Khm-

Hhhh 2 backe 
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backe (der Oberfchnabel) ift bey ihnen beweg
lich, die hingegen bey allen Säugthieren unbe
weglich ift. (Der Verf. vergibst nicht, die von 
Schneider am Auerhahne bemerkte Ausnahme an
zuführen). — Die körnerfreflenden Vogel ha
ben einen dreyfachen Magen, den der Vf. mit 
dem vierfachen einiger wiederkäuenden Säuge- 
thiere vergleicht, — Das Verfchlucken der Stei
ne geschieht bey diefen Vögeln keineswegs aus 
Dummheit, fondern aus einem ihnen nützlichen 
Inftincte, um den Magen zur Zufammenziehung 
zu reizen, und bey diefer die Körner zu zerrei
ben. — Einige fleifchfreffende Vögel brechen die 
unverdaulichenBefte ihrer Speifen wiederaus. — 
Das den meiften Thieren fehlende feinere und 
eigentliche Gefühl (tallus) befitzen die gänfearti- 
gen Vögel QAnferes) in der hantigen Bedeckung 
des Schnabels, deften fie fich daher bedienen, um 
im Walfer ihre Nahrung zu fachen. — Der Ge- 
fchmack fcheint bey den Vögeln nur fchwach zu 
feyn. — Die Stärke ihres Geruchs ift verfehle- 
den, z. B., bey den Raben flacker, bey den Hii- 
nern fchwächer. — Statt des fehlenden Ohrkno’’- 
pels haben die Vögel an der Oeffnung des Ohrs 
eine Lage ftrahlenförmjg liegender ^ederchen. — 
Dafs die Iris eine von der choroidea verfchiedene 
Haut fey, konnte der Vf. an dem Auge eines 
Uhus (Strix Bubo) mit Gewifsheit erkennen. In 
dem Auge eines Pfefferfraffes -(Ramphaßus Tuca- 
nus) fah er die dicke und weifse Retina neben dem 
äußern Umfange des Cörporis ciliaris mit einem 
verdickten Randeßch endigen. —

Auf der Kupfcrtafel ftellt die erfte Figur einen 
menfehlichen Embryo von 4 - $ Wochen vor, in dem 
man die entblöfsten knorplichten Rippen fieht, um 
die frühere Ausbildung der Knochen an den Säuge- 
thieren zu zeigen. Die zweyte das Herz eines 
grauen Reihers, und in diefem die erwähnte 
Klappe. Die dritte den aufgefägten Kopf einer 
Ente mit drey präparirten Nervenäften des divi- 
ß, deren Zweige grofsentheils zur’ Bedeckung 
des Schnabels gehn. Die vierte den mitten durch- 
fägten Kopf eines Pfefferfrafles, um die Nerven- 
äfte , die aus dem divifo zum Gaumen gehen u. 
a. zu zeigen.

Wir wiinfehten in einem künftigen Specimine 
Beobachtungen zu finden, welche die Federn, 

und welche die Ausbildung des Eyes von der Be
fruchtung bis zur Legung, auch die Anfetzung 
der kalkigten Schaale um dalfelbe, betreffen.

Heidelberg, b. Pfähler: Dr. H. Rahn 'über 
Sympathie und Magnetismus. Aus dem La- 
teinifchen iiberfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von H. Tabor,. 1789. 272 S. 
8- (16 gr.)

Der Werth des Rahnfchen Buchs, der fchon in 
der Recenfion des Originals (A.L.Z. 1788. N. 162.} 
hinlänglich gezeigt worden ift, liefs erwarten, 
dafs es durch eine Ueberfetzung auch dem unla- 
teinifchen Publicum, welches im Feld des Magne
tismus , wo nicht der grüridlichfte, doch der lau. 
tefte Theil ift, brauchbar gemacht werden würde, 
und Hr. T. würde durch eine blofse Ueberf. fich 
gewifs mehrVerdienft erworben haben, als durch 
die hinzugefügten Anmerkungen, in denen er 
nur gar zu fehr zeigt, dafs er nicht der Mann 
ift, der gegen einen Rahn mit Glück auftreten 
kann. So wundert er fich, z. B., dafs Hr. R. es 
wagt, die Wirkungsart der Seele auf den Körper 
zu beftimmeh, da felbft Salomo, der Weifefte der 
Könige, nichts davon entdeckt habe; er findet 
fehr unrecht, dafs er alle Wirkungen des Magne
tismus auf die erhitzte Einbildungskraft fchiebe, 
(welches Hr. R. nicht einmal gethan hat), weil 
es doch gar nicht unmöglich fey, dafs eine fol- 
che mesmerifch - magnetifche Kraft im Menfchen 
exiftire; (wir dächten doch, der Mesmerifche 
Magnetifmus fey ein Unding in optima forma 
und die blofse Möglichkeit ift doch noch kein Be
weis), er bürdet Hn. R. den gröbften Stahlianif- 
mus. auf, den derfelbe fo fein zu vermeiden 
wufste, und fchliefst: „Wirklich mufs eine fol- 
,,che Seele, (die da glaubt, fie regiere den Kö'r- 
,,per,) in Stolz und Eitelkeit ertrunken feyn, je- 
„der Menfch follte fich doch erinnern, dafs^ fein 
„Körper, fo wie feine Seele, von der Hand eines 
„weifen Schöpfers entfprungen, und-dafs dieSee- 
„le in ihrem Körper einen Wohnfitz und Erzie- 
,,hungsplatz gefunden, den fie wohl verderben, 
„aber nicht erhalten könne.“ — Eine artige Pro
be des phyfico - theologifchen Raifonnements, wo
mit Hr. T. zu Felde zieht.' Die Lefer werden uns 
mehrere fchenken.

KLEINE SCHRIFTEN.

PaDAGOGnc. Schteufingen: Ueber das frühe Eilen 
auf die Univerjität — von M. yilbr. Ge. I-Ralch. i^SS« 
1 B. 4- Oh getagte, aber nicht oft genug zu wieder
holende Wahrheiten , die, in einer Schulfchrift vor ge
tragen > hoffentlich ihren Zweck bey den} Candidaten 
der Akademie nicht verfehlen werden. Von ebendemfel- 
ben ift ein Programm: de quaeftione* num clericomni cu~ 
rae fchularum modsramen reite demandetur. 1788. 4- — 

Es wird kürzlich gezeigt, dafs diele Einrichtung, die 
fich von den Zeiten vor der Reformation, in welchen 
die Schulen in Klöftern oder damit verbunden'waren, 
herfchreibt, noch immer ihre Vortheile behauptet, da 
.▼erhältnifsmähig die Theologen noch mehr Schulftu- 
dien als die Gelehrten dey weltlichen Stände zu ha
ben pflegen,
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PHILOLO GIE.

Lemgo, im Verl, der Meyerfchen Buchhandl.: 
Die Batrachomyemachie und Galeomachie, 
griechifch, mit einer Einleitung, Anmerkun
gen und einem Wortregifter für junge Leu
te herausgegeben, von Auguß Chrißian Bor
heck, Director des Gymnafiums zu Bielefeld 
etc etc. 1789. s$8 S. 8- C12 gr.)

Für den Literator hat freylich jedes, auch das 
erbärmlichfte Product der alten Literatur ei

nen relativen Werth, in fo fern er daraus den 
Geift des Zeitalters, der Studien und der Sprache 
abftrahiret, oder durch eine unerwartete Combi
nation der Ideen dadurch aufErläuterungen wich* 
tigerer Monumente des Alterthums geleitet wird. 
Er wird daher dem Manne, der Zeit und Kräfte 
auf die Bearbeitung einer kritifdi-exegetifchen, 
und für Männer beftimmten, Ausgabe eines fol- 
chen Werkes zu verwenden fich entfchliefsen 
konnte, herzlich danken. Der Schüler aber, der 
bey dem zuverläflig zu grofsen Umfange unferer 
Schulftudien nicht fo viele Zeit übrig behält, dafs 
er auch nur die wichtigften Schriften der Alten 
lefen, vielweniger ftudiren könnte, — der füllte 
folche Sächelchen durchaus nicht näher , als aus 
einer hiftorifchen. Notiz, kennen. Der Einfall al
fo, diefen Mäufekrieg mit Schülern zu lefen, 
und gar mit einem fo weitläufigen Commentar 
herauszugeben, fcheint uns nicht reiflich über
dacht zu feyn. —

Die Einleitung enthält einige nutzbare und 
gut gefafste Ideen über das komifche Helden
gedicht und über die Batrachomyomachie ins- 
befondere. Dann folgt der Text nach der Wol- 
fifchen Recenfion abgedruckt, nur nicht völlig 
correct. Die Anmerkungen, welche allein dies 
Gedicht betreffen, und volle 118Seiten betragen, 
find kritifche, erklärende, äfthetifche. Dann 
folgt die Galeomachie, und noch ein Wörterbuch 
von 5 Pogen, verfchwenderifch gedruckt. — Da 
Hr. B- keine neue Recenfion und keine voißändi- 
pe Sammlung der Varianten liefern wollte, fo war 
die Anführung der Varianten und die weitläufi
gere Beurtheilung derfeiben, wenigftens nach

L, Z» 1789. Dritter Baud* 

unferer Einficht, unzweckmafsig. Denn Kritik 
kann und foll der Jüngling bey einem lokhen 
Werke, worin fie fo bedenkiichuft, nicht erler
nen. Alfo durfte fich der Herausgeber nur da ei
ne kritifche Anmerkung erlauben, wo er gegen 
den Wolfifchen Text etwas zu erinnern hatte. 
Die erklärenden Anmerkungen hätten der Zahl 
nach weniger, und in Rückficht auf Sachen und 
Ausdruck gedrungener feyn follen. So find die 
Namen Muße, Zeus, Mars, Minerva, Giganten 
durch feitenlange Noten aus Hermans Mythologie, 
u. a. erläutert; die Bedeutung von leichtverftänd- 
lichen Worten, wie S. 46, 47, 48., oder
von folchen, die vorlängft oft und gut erläutert 
waren, wie S. 82, 83 , mit vielen Cita-
ten erwiefen. Dagegen find manche Schu’icrigkei- 
ten. nicht erläutert; fo hätten die Redensarten: 

. Mofcrwy siq , v. 2. oder si$ ovsfx
ßc'.khs<r9'xi xoEnp pEppirEctri u. a. erläutert werden 
follen. Ferner wird jeder nachdenkende Lefer 
gleich in den erßen Zeilen anftofsen: „Da ich 
beginne, fagt diefer Verfemacher, fo flehe ich, 
dafs der Chor der Mufen in mein Herz komme’ 
ob des Gefanges, den ich in meine Tafel gefehr le
ben habe“ Alfodas Gedicht warfchonfertig,und 
doch ruft er erß die Mufe an? Hätte hier nicht 
bemerkt werden follen, dafs der Mann als Rhap- 
fode fich darffellt, der blofs zu der gegenwärti
gen Recitation des Liedes , das er neuerlich (recv 
auch das ift nicht erläutert,) niedergefchrieben 
hatte, die Mufen anruft? Man vergleiche die 
Homer. Hymnen XXL XXIV u. m. Unerläutert 
blieb: ev dsltfwri siu yovvec^^
v. 3. und^ Äoyo$ v. g. Man weifs nicht, ob dies 
auf den Krieg der Eröfche oder der Giganten ge
zogen werden foll. — Wir verkennen bey alle 
dem den Fleifs und die Gelehrfamkeit des Her- 
ausgebers auf keine Weife; nur wünfehten wir 
dafs er beide auf eine wichtigere Arbeit, etwa 
auf das verfprochene Lexicon für den Herodotus 
verwendet hätte. — Uebrigens fcheint uns die Ba
trachomyomachie das Product eines fpätern Gram
matikers : Sprache und Darftellung bezeugen das 
allenthalben, Auch nennet man es mit Unrecht 
eine comifche Epopöe ; vielmehr ift cs ein ver
unglückter Verfuch, Homers Helden, feine Ma-

. fchL 
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fchinerie und Sprache au traveftiren. ■— Die Ga- 
komachie ift nach der Ausgabe von l$38> Bafel, 
in officina Herwag. abgedruckt.

Berlin u. LiBAu,,b. Lagarde und Friderich: 
Attoääo^ov Bißho^nv. Mit einem griechisch- 
deutfchen Wortregifter für Schulen. J/89» 
220 S. gr. g. (14 gr.)

Apollodors Bibliothek ift für den Literator un- 
flreitig ein fehr Schätzbares Werk, aber zur Le- 
ctüre auf Schulen und Sogar mit den Schülern, 
welche kaum die erften-Anfangsgründe der grie- 
chifchen Sprache gefafst haben, nach unferer Ein
ficht, gar nicht tauglich. Man glaubt vielleicht, 

'dafs der Jüngling' durch diefe Lectüre zugleich 
eine richtigere und genauere Kenntnifs der My
thologie erhalten folle. Allein, wenn auch Apol
lodor die Mythen mit vieler Beledenheit gefamm- 
let, ohne Einmischung abgeschmackter Interpre
tationen ausgezogen und erzählet, und nach einer 
in mancher Rücklicht nicht ganz verwerflichen 
Ordnung zufammengeftellt hat, So hatte er doch 
felbft den wahren Geift der Mythologie nicht ge- 
fafst, und alles ohne Rückficht auf Zeit, Locale 
und Abficht der Bearbeitung aus altern und jun
gem Schriftftellern , aüs cosmogonifchen, epi- 
fchen, dramatifchen und andern Gedichten und 
Werken, epitomirt und geordnet. ■ Für Akade
miker alfo, oder auch für eine Auswahl gefchick- 
tdr Gymnafiaften ift. diefer Schriftfteller unter der 
Anleitung eines Lehrers oder des Heynifchen 
Commentarseine fruchtbare Lectüre, weil fie dar
aus die Art, wie Dichter und Grammatiker die 
Mythen nach ihren befondern Zwecken bearbeite
ten, erlernen können. Aber-dem Schüler gebe man 
dafür, bis zür Erfcheinung eines zweckmäfsigern 
Buchs, Herrmans Grundriß der Mythologie in die 
Hände. Doch, wenn man auch blofs in Rück
ficht auf Sprache den Apollodor mit Solchen Schü
lern lefen wollte;: und das müSste-doch wrohl der 
Hauptzweck feyn, fo; ift die Wahl gcwifslich nicht 
die befste. Zwar ift der Mann kein Schlechter 
Schriftfteller , aber je nachdem der Schriftfteller 
war, den er excerpirte, oder auch die Stimmung, 
in der er das that, erzählt er bald als kalter Epi
tomator, dann mit dem wärmern Interefle des 
Gefchichtfchreibers, nicht feiten, mit dem Feuer 
des Dichters. So ungleich fein Stil ift, fo bunt- 
fcheckigt ift feine Sprache,„durch die aus Rednern 
und Dichtern gefammlete Floskeln. Es war fchon 
herrfchender Gefchmack feines Zeitalters, Redens
arten, einzelne veraltete Worte , Conftructionen 
und Formen aus den altern Dichtern,. vorzüglich 
für die Profa, zu entlehnen ; aber Apoilodor be
ging bey diefem Werke den Fehler noch häuft-, 
ger, je gegenwärtiger ihm durch das Excerpiren 
der Dichter folche Floskeln feyn mufsten. Uns 
däucht die grofsen, vielleicht nie wieder zu erfe- 
tzenden Nachtheile, welche die Lectüre eines Sol
chen Werks für den Gefchmack des, Jünglings, für 

629

die wahren Schönheiten des Stils Und der Sprache 
haben müflen, find nicht zu verkennen. Doch darin 
fehlt man noch weit ä^ger;, denn man liefet ja 
noch immer den Paläphatus und ähnliche elende 
Werke mit Schülern, gerade, als ob man es dem 
Jünglinge abfichtlich unmöglich machen wollte, 
mit Eifer und Gefchmack die Griechen zu ftudi* 
ren. Was würde manfagen, wenn man dem 
künftigen Zeichner oder Mufiker zuerft recht feh
lerhafte Compofitionen vorlegen wollte? Und 
handelt man hier anders? Warum läfst man die 
Lehrlinge , wenn, fie auch nichts weiter als 
Gedickens Lefebuch durchgearbeitet hätten, 
nicht gleich den Xenophon und Herodot ganz 
oder fteller.weife lefen , da beide Schriftfteller in 
jeder Rücklicht fo pafsiich find. Nach unSerer 
Einlicht hat alfo weder der Director, welcher dem 
Herausgeber es auftrug, den Apollodor mit fei
nen Schulern zu lefen, noch auch diefer, dafs er 
darum diefen Schriftfteller fogleich für Schulen 
bearbeitete, weife gehandelt. — Der Herausge
ber nahm den Heynifchen Text; aber er recipirte 
die Verbefierungen, welche Heyne felbft vorge- 
fchlagen, öder doch gebilligt hatte. Das loben 
wir, weil es fo fehr vortheilhaft ift, wenn man 
in dem Texte eines Autors, der mit Anfängern 
gelefen wird, fo feiten als möglich anftöfst. Hier
in ift daher dem Herausgeber für Schulen mehr 
erlaubt, als dem eigentlichen Kritiker. Um fo 
mehr aber wunderten wir uns, dafs er fich in die
fem Verfahren nicht gleich blieb, fondern Ver- 
beflerungen, die es gewifs verdienten, die felbft 
Heyne bey eiher neuen Recenfion aufnehmen 
würde, nicht aufgenommen hat; z. B. I. 9.20. 
liefs er nur aynava ftehn; ferner S. 66. ed. Hey
ne u. a, m, — Unter dem Texte ftehn die The- 
mata. Das that auch Gedike in feinem Lefebu- 
che; aber i)war dies für die allererßen Anfänger 
beftimmt, mit denen man den Apollodor nicht 
lefen füllte, vielleicht gar nicht lefen kann ; 2 ) 
that er es mit Sparfamkeit und weiter Wahl; er 
gab nur wenige Themata an und die leichten 
gar nicht; 3) wiederholte er die Themata nur in 
feltenen Fällen, und wurde überhaupt, je weiter 
er fortrückte, mit diefer Hülfe immer zurückhal
tender.. Aber die Nachahmer überfchreiten nun 
einmal überall die Grenzlinie des Wahren, des 
Schönen und des Nützlichen. So find denn auch 
hier alle Themata,angegeben, und fogar

ttciq, gv]c; u. d. gl. und, kaum wird man uns 
glauben, folche Themata find häufig wiederholet; 
2. ß. noch auf den letztem Blättern, S- 131, ift 
auf derfeiben Seite bey eyevßo und gleich nach
her bey das Thema yiva-pw gefetzt, ob
gleich auf der vorhergehenden Seite yivvp.oti. nicht 
mehr als viermal ftand, und fogar zweymal bey 
dem Infinitivus ysv&<r&ou. Warlich eigentlicher 
kann man doch nicht darauf losarbeiten, Jünglin
ge zur Trägheit zu verführen oder darin zu be- 
itärken, ihnen den Genufs des Vergnügens an 

gemach-
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gemachten oder bemerkten Fortfchrltten zu er
schweren, und den foheilfamen Wetteifer unmög
lich zu machen, —. Zwifchen den Thematibus 
ftehn nun auch Herdeutfchungen, z. EL xpj<rotv]o$ 
ätqW'.cvcq, äuf Befehl des Orakels, TsksicßBeuri,- 
wenn fie'erwcichfen feyn würden u. f. f. Wenn 
folche Verdeutfchungen auch weiter keinen Nach
theil hätten, fo rauben die doch gewifs dem Jung, 
ling die Freude, den paßendften Ausdruck felbft 
gefunden zu haben; und das will wirklich viel 
lagen. — Noch find erklärende Anmerkungen 
eingeriickt. Aber einige wenigeNoten, und von 
fo dürftiger Art, und das zu einem Apollodor 
fchreiben, und mit einigen wenigen, nur noth
dürftig gefüllten Lampen eine ganze reiche Land- 
fchaft erleuchten wollen, das möchte wohl einer- 
ley feyn, — Endlich folgt ein griechifch - deut- 
fcnes analytisches Wortregister. Auch diefes ent
hält mehrere Boweife, dafs der Vf. zu eilfertig 
ans Werk ging, ohne vorher mit Einficht der Sa
chen und Methode feinen Plan entworfen zu ha
ben, Doch das hat er mit vielen Beförderern 
folcher Schulausgaben gemein. Ein folches Wort
regifter follte doch wohl i) alle in dem Autor vor
kommende Wörter und Bedeutungen enthalten; 
2) diefe Bedeutungen gehörig geordnet unddeut^ 
lieh beftimmt: 3) die Conftructionen der Verben, 
ben, Adjectiven u. f. genau angeben. Aber 
daran dachten diefe Herren feiten; denn das er
fodert Kenntnifte, Mühe und Zeit, Blofs unter 
E fehlen-, sttr^spsiv , suSspsiv, ßK^enrEiv, 
snpo^siv, eva-yh/sw, Ewstfix, s^u^tß'kwv u. m. Url- 
fere Lefer dürfen nicht glauben, dafs wir diefe 
Wörter durch eine mühfame Nachlefe aufgefun
den hätten; nein,, diefe und noch viele mehr, fo- 
gar folche, welche in feltenen Bedeutungen vor
kommen, als irpöyovoir f. privigni, TrokvTrpocygoveiv, 
für Unruhe haben u. f. find in dem Index der Hey- 
nifchen Ausgabe aufgefuhret, Vollftändigkeit der 
Bedeutung vermißen wir ebenfalls ; dafs ekwsiv 
vom Apollodor für loofen, und auch für trinken 
gebraucht wird, finden wir nicht bemerkt. Noch 
weniger ift für die deutliche Beftimmung und die 
Angabe der Conftructionen geforgt.

Uebrigens gereicht die Schönheit und Richtig
keit des Drucks der Ausgabe zur Empfehlung; 
da abet die Heynifche eben diefe Vorzüge' har, 
und der Text, welchen man befonders haben 
kann, wohlfeil ift, fo war diefer Abdruck auf 
jeden Fall überßüflig , und,-wenn er die zweyte, 
gewifs verbeflerte Ausgabe, des Heynifchen Tex
tes verfpätern follte, auch fchädlich,

Leipzig', bey Schwickert: Sokrates, aus dem 
Griechifchen des Xenophon.- 1739. 243. S.- 8, 
04 gr.)

Unter diefem etwas undeutlichen Titel erhal
ten wir eine neue Ueberfetzung der Denkwürdig
keiten des Sokrates von Xenophon. Der Vf. def- 
felben, Hr. Nelde in Magdeburg, fagtin der Vor

rede ziemlich -befchelden :frine Abficht fey nicht, 
für Gelehrte, die das Original felbft lefen kön
nen, zu arbeiten, fondern nur einen kleinen Bey
trag stur Letliire für die Lefer zu liefern, die 
durch Romane und Schaufpiele unverdorben, fol- 
ehe Schriften wählen, aus welchen fie fich belehren 
und ihr flerz Veredlen können. Von dem Ueber- 
fetzer eines alten Schriftftellers erwartet man mit 
Recht, dafs er alle über feinen Autor vorhande
nen Hülfsmittel auffuche, und befonders feine 
Vorgänger im Ueberfetzen benutze. Hr. N. aber 
fcheint die Arbeit des Hn. Dir. Heinze in Wei
mar nicht zu kennen, wönigftens hat er derfei- 
ben nirgends Erwähnung gethan. Im Ganzen 
genommen müßen wir bekennen, dafs diefe neue 
Ueberfetzung fliessend und lesbar fey ; nur Scha
de ift es, dafs der Sinn in vielen Stellen entwe
der nicht erreicht, oder ganz verftellt worden. 
Des Raumä wegen bbgniigen wir uns, diefes Ur
theil nur durch einige ßeyfpiele zu betätigen. B« 
I. C« I. §. 3. (Ed. Zeune) oder die ihnen fonß beym 
Ausgehen auf Augurien aufßofsende Dinge. — 
Hr. N. lieft arayrwyra für , welches
aber, wi© fchon der fei. Zeune bemerkt hat, ganz 
unnöthig ift. ftcwreuopisyoii; wird in der Ueberfe
tzung zu myrmac gezogen, es hängt aber von 
o'VM<pepoyrix ab. §. iq. Kein B^enfch hat ihn je et
was irreligiöfes und ruchlofes thun oder Jagen we
der gefehn noch gehört —'Wir würden fprechen : 
weaer thun fehen noch fagen hören. Der ganze 
§* 15. ift fo überfetzt, dafs man Mühe hat, ihn 
ohne den Text zu verliehen. §. 16. fagt Xeno
phon: ti ap^ oivSpMVwv, ri apxniQp ow&pwiruw, 
Hr. N. überfeezt; was.es heiße, Menfchen beherr- 
fchen, und ein Beherrfcher der Menfchen feyn — 
das ift ja faft einerley. In dem Adjectiv apxwoi; 
liegt weit mehr: regierungsfähig zu feyn. Ganz 
verftellt ift der Sinn des 17. Xenophon fagt' 
Dats die Richter in folchen Dingen, von welchen 
fie feine Gedanken nicht wufsten, falfeh urtheil- 
ten, ift gar nicht zu verwundern; wohl aber, 
dafs fie das, was jedermann wufste, nicht weiter 
bedachten und ünterfuchten, Diefe Stelle über- 
fetzt Hr. N. fo : In fo fern man nun nicht in den 
Sinn feiner Unterfuchwngen eindrang, war es kein 
JHunder, daß die Richter ein fchiefes Urtheil über 
ihn fällten j verftand ihn hingegen jedermann, fo 
wäre es ein IKunder, wenn man es nicht einer wei
tem UnterJuchung gewürdigt hätte. B. II. C. I. 
§• 2., wo von der Erziehung eines zum Regen
ten beftimmten jungen Menfchen die Rede ift, 
fragt Sokrates den Ariftippus : ovttvv to per ßw- 
keNj&i errov tx.TrreaB'ar, oroev wpa , auXßorepw; 
emoQ TTcxpwyiyvecSai; „Beiden ift es doch wohl na- 
,,türlich, es liegt doch wrohl in der Natur beider, 
,,dafs fie, wenn es Elfenszeit ift, elfen wollen?“ 
Hr. N. überfetzt ganz falfeh: Muß ihnen nicht 
beiden, wenn die Stunde kömmt, da fie zu eßen 
verlangen, etwas gegeben werden ? Auch Hr. Hein
ze hat den Sinn diefer Stelle verfehlt. Wenn fie

I i i i 2- alfo
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. alfo Luft haben, uhd die Stunfte ift da, ifts denn 
rathfam, dafs fie beide zu elfen bekommen ? ro 
ßovU^oa ift das Subject zu iro^awvw
Sou. Von S. 217. bis zu Ende ftehen einige An
merkungen , in welchen die vorkommenden hi- 
ftorifchen und mythologifchen Umftände erläutert 
werden. Der Vf. fchreibt immer gekandt, ver
wandt, aus welchen Gründen? wißen wir nicht.

Maynz, b. Alef: Dan. Chrifii. Ries Inftitutio- 
neshebraicae academicis praelectionibus ac do- 
mefticis ufibus adaptatae. 17S7» 196 S. g.

EinVfür ihren Zweck fehr brauchbare Schrift, 
die des Hn Vf. Bekanntfchaft mit den befleren 
Hauptbüchern diefer Art an vielen Orcen zeigt. 
Er fuchte mit einmal eine doppelte Abficht zu er« 
füllen, Anfangsgründe, zugleich aber auch eine 
Grundlage zu genauerer Erlernung des Hebrai- 
fchen feinen Zuhörern in die Hande zu geben. 
Die Vereinigung diefer Zwecke iftfreylich oft bey
nah unmöglich; doch kann man auch etwas auf 
mündlichen Vortrag rechnen. Ami heften fcheint 

. uns freylich dies, wenn man bey der Mfebraifchen 
Sprache eben die Methode befolgt, welche gute 
Pädagogen bey andern ausgeftorbenen Sprachen 

. bewährt fanden. Für den Anfang in jeder der 
orientalifchen Sprachen find 3 bis 4 Bogen hinrei
chend, welche die nöthigen und -wahren Lefere- 
<Tcln, die Paradigmen, der Zeitwörter, (an wel
chen felbft man zuerft lefen lernen kann, um fie 
fich zugleich dem Gedäthtnifs einzudrucken,) mit 
Auszeichnung ihrer Abweichungen von einander 
du-ch verfchiedene Schrift, die Hauptformen, der 
Nennwörter nach ihren Verfchiedenheiten durch 
datus abfolutus, conjuniius und con/Zr/uW, end
lich aber in einigen, in der That fehr wenigen, 

Generalregeln die Urfachßn. VÖii Anomalien ange
ben müfsten, welche durch die ganze Sprache 
hindurch herrfchen. Verbindet der Anfänger mit 
diefer kurzen Grammatik fogleich unter des Leh
rers Anleitung und mit Hülfe einer guten ^anua 
oder Clavis analytica (fobcld wir eine folche ha
ben!) das Lefen felbft, fo werden feine Fortfehrit
te leicht und fichtbar feyn. Hat er nun aber auf 
diefem Wege eine ziemliche Fertigkeit erhalten, 
fo ift er im Hebräifchen fo weit, als man im La- 
teinifchen feyn mufs , um z. B. Scinttii Minerva 
und dergl. Schriften von den Idiotismen der Spra
che mit Nutzen lefen zu können. Alsdann find 
Schröder, Glaßii Philologia S. von Dathe, Storrs 
Obfervationes ad fyntaxin hebr. und einige an
dere dergleichen Werke für ihn lesbar. Viel
leicht fühlt er alsdann auch den Wunfch, in wel
chem Rec. ihm beyftimmen müfste, in einem aus 
den genannten und einigen andern Schriften ge- 
fammelten nach einerley Grundbegriffen geord
neten Syftem jene fubtilen Sprachbemerkungen, 
nebft den ächten Grundfätzen im Hebräifchen, 
die Bedeutungen der Worte aufzufinden und tu. 
erweifen, auf einmal iiberfehen zu können. So 
weit unfere guten Wiinfche. «— Hr. R. kämpfe 
bey feinem Plan mit der Schwierigkeit, für den 
einen Theil zu viel, und für den andern zu we
nig zu fagen. Meiftift, was er fagt, fafslich und 
richtig. Doch wünfehten wir mehr Rückficht auf 
die verwandte Dialecte, und mehr Zurückfüh- 
rung einzelner Regeln auf die allgemeinen Eigen
heiten der Sprache, weil durch diefes dem Ler
nenden fo viel erleichtert werden kann , durch 
jenes aber allein die hebr. Sprachlehre manche 
Beweife und Aufklärungen erhält, welche ihr un
entbehrlich find, wenn fie nicht blofs für den er- 
ften Anfänger gefchrieben ift.

kleine SCHNIFTEN.
f

P-ÜDAGOGIK. Roßock: Nachricht von der um Oßern 

r!li 1^0 6^ S 4 — Abermals ein Schritt zur Ver- kÄmg’^/schXefens durch «liefe neue A»«»lt, 
dua“” der Afclie einer in Verfall ger.lbenen Schul, 
ßch erhebt. Der Plan der neuen Emnchtung ift fo .... 
iäwg uud weife, dabey 
felbft der. «eifäe AuMnger cmAhen  ̂»dH r . 
eben wenig dagegen zn ermuci»

Lemgo-. Nachricht von der am ?ten Dccembev-iW 
feierlichen Einweihung des muerbauten von 

Vaxthaufifchen Waifenhavjes zu Barrentrup im Lippjfchen 
und von diefemneuen Erziehungsinßitute. Mitgethei.: von 

— Nach der Abficht des Stifters fallen 8 älternlofe Kna
ben darin erzogen, und zu Handwerkern gebildet wer
den. Da Mathematik unter den Willen fchaften , worin 
fie unterrichtet werden feilten , genannt war, fa that 
Hr. Generalfap. Ewald, der den vortrefflichen hier bey
gefügten Plan über die Art der Erziehung in diefer An- 
fialt entwarf, den Vorfchlag, aus diefem Waifenhaufe ei
ne Pflanzfchule für Bauhandwerker, Zimmerleute, Mau. 
rer, Tifchler, Schlöffet- zu machen, da ohnediefs an ge- 
fchickten und brauchbaren Handwerkern dieler Art int 
Lippifchen grofser Mangel fey. Diefem befhmmtem 
Zwecke ift nun die ganze Erziehungs - und Lmterrichts- 
weiie angepafst. Die vom Hn Gen. Sup. Ewald , dem 
Hn. Paft. Fink und dem neuen Lehrer des Waifenhau- 
l’es, Siegmann, bey der Einweihung geh ahnen Redon find 
mit beygedruckt.



Mon ats regifter
vom

Auguft 1789-
I. Verzeichniß der itn ^uguft der A, L. Z. 1789. recenfirten Schriften.

Anm. die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

A.
-^brifs d. ruffifchen Kirche. 253, 473

Aefopi griediifche Fabeln, herausgeg. v. Ludwig. 244, 401 
Almanach d. Erzieh, f. alle Stände. 25o, 452
L’Annee memorable. 24p, 446
Anton Erweis, dafs d. Görliz. Lehnrecht altes

Sachfenrecht fey. 2g0> 529
Aeyli med. polem. Probfchrift. 270, 612

BißÄic&spcv), 2^1, 619
Arbeit u. Lohn d. auf d. Lande angeftellten Aerzte. 252, 472

Iv’ niederfschf., f. Jurisprudenz. 2 B. 236, 339
d Argenfon Confiderations für le Gouv. de la France. 25p, 362 
Arnibrufter Erzählung, f. Kinder. 219, 288
Arrdt Auffätze betr. d. Ruff. Gefch. I Th. 238, 35? 
Aufklärung d. zwifch. v. Ezdorf u. v. Stengel ge-

_ rechtfertigten Streitfache. 25?, 511
Avis aux Francois für le Salut de la patrie. 241, 381

B.

Cazotte moral, kom. Erzählungen. 1 Th.
Charakteriftik v. Berlin. 3 B.
Colman Profe on feveral Occafions. 1-3 Vol.
Comenii ia'nua linguae graecae.
Concordance to Shakefpeare.

D.
Daragon droit publ. de France. I — 4 P
De FAction de Popinion für les Gouvernemens.
De TEnfemble.
Dieskau regelmäff. Verfetzen der Bäume.
Dippoldt Schulbuch f. d. Jugend.
Dixon Chart of the North Wert Coaft on America.
Döderlein Beweis v. d. Gotth. Chrifti. 1 Abfchn.
Dupaty Lettres für Pltalie. I. 2 T.

E.

39> 
240, 3^6 
234» 321 
25S, 497 
228, 278

254, 484 
239» 365
— 361 

262, 552 
229» 282 
268, 599
253, 478
230, 289

Bach Nutz. d. Erdgewächfe in d. Arzneywiffenfch. 259, 525
Bandelin üb. Sauls Bekehruogsgefchichte. 237, 351
Baron, d. alte englifche. 238» 359
Batz üb. d. Recht d. Fr. v. Wallis z. Interimsreg. 257, 512
Baumeifteri philofophia definitiva. 262, 552
Beck Gedichte. 234, 325
Beckmann Sammi, auserlef Landesgefetze. 7 Th. 239, 366
Bergius Sammi, auserlef. Landesgefetze. 11 Th. 239, 366
Bergfiräffer Briefe üb. d. Studium e. Practikanten

am Reichskammergericht, 236, 340
Befchäftigungen, arithmetifche , 3 B. 3 - 6 St. 265, 576
Befchreibung d. häusl. etc. Zuftandes d. Römer. 242, 385
Betrachtungen üb. d. deutfch. Reichstag. 257, 511
Beweis, däfs e. Bibelüberf. verftändl. feyn muffe. 258, 549
Beyträge z. Aufklärung d. Jülich - u. Bergifchen

Landrechte. 237, 349
— — — unterer Zeiten. 258, 517
— z. Verbeff. d. Kirchenpolizey in Deutschland. 258, 515 
— — d. äuffern Gottesdienftes in d. ka

Einfälle und Anekdoten. I B. 1. 2 St.
Elika, Gräfin von Gleichen.
Elifabeth, Erbin von Toggenburg.
Erdmann leges Mofis moral.
Ernefti novi Lexici Liviani fpecimen.
Efchenlohrs Principiftenfchule.
Etwas geg. d. Anuuntiaturfchriften überhaupt.
Ewald über Predigerbefchäftigung. 5 H.
Examen publ. in regio Joachimico.

F.

232, 312
234, 326 
*34, 399 
254, 48?
256, 504 
244, 206 
257, 511 
448, 436 
251, 453

Feyerftunden, d., d. Grazien. 3 — 5 Th.
Filuffier Züge uud Anekdoten 1 B,
Finke Nachricht v. d. Einweihung d. Häxthauß« 

fehen Waifenhaufes z. Barrentrup.
Folgen, d., d. Erziehung.
Fovfter de appellationibus,
Fragmente z. Finanz u. Polizeykunde. 2 H.
Franz v. d. Trenk. 1. 2 B.
Frühling, d, e. artigen Frauenzimmers. 1. 2 Th.

G.
Galettl Gefch.r v. Deutfchland. 2 B.

245, 409 
242, 388

27L 623 
234» 327 
267, J9I 
245, 4'6 
242, 389 

239, 367

thol. Kirche , 1 B. t St. 269, (fol
— — d. kathol. Liturgie inDeutfchl. 1 H- — 606
ßtfchof Denkfchrift auf Frid. II. 255, 503
Blumenbachii fpec. phyfiologiae Comparatae. 270, 613 
Borghini Ripofo. 1-3 T. 268, 5y8
Borheck Elementarbuch. 2 Th. 1 Bdch. 249, 445
— Batrachomyorpachie. ,
de Bofch üb. Homers Ilias. 2 Abth. 244} 205
Böttiger explicatio Aeneid. 8» sog. 251, 464
Briefe e. arnerik. Landmanns, a. d. Fr. v. Götze. 1 B. 264, 565 
— e. aufmerkf. Beobachters üb. England. 241, 382
— z. Bildung e. Landpredigers. I Band. 251, 464
Brückner f. künftige Hauslehrer. 229, '288
Brüger üb. d. Vortheile d. Studii alter Sprachen. 25g, 519
Burgefs Initia Homerica. 144, 407
Buttlers Uebereinftimm. d. natürl. u. geoffenbart.

Religion. 228, 273

242, 39JGärtner de fruct. et femioibus plantarum, 246417, 247’425 
Garzoni Grammatica della lingua Kurda. 255,
Gegenbemerkungen üb. d. Betrachtungen wid. d.

73 Art. d. l’romemoria.
Genovefis oekon. polit. Comtnentarins.
Genty l’influence ue ladecouverte del’amerique.
Gerrnor Symbol, ad Luc. de mort. Peregrini übel.
Gefchichte e. Kraftgenies.
Glaubensbekenntnifs e. Deinen.
Glück opufcula jurid. 3 Fafc.
Gmeineri epitome hift. eccl. N. T. I. II T, 
Gofch Plan z. e. Syftem d. Staatswiffenfchäften.
Guibert Eloge du Roi de Prüfte.
Gütfchow Studia Lubecenfium.

257» 
264, 
238,

C.
Carrieres buchftäbl. Auslegung d. N. T. I. 2B. 233, 319

■Cafanova Icofameron. I-5T. 227, 269
Cafiello de variis caufis queis occideht. rom, pon- 

tif. poteftas anfpliata fuit. 234, 327

493

5ri
562
358

229, 287
268. '
258;

599

236,
256,
230,

3i3
341
504 
29'5

Hagemann Einl in d. deutfehe Lehnrechtsgelehrf. 230 295
— — de feudo injurato. ' "_ ’ _

Handlingar til Upüsning af Svenfka Krigs - Hi- 
ftorien. I. 2 St.

Headley Select Beauties. 1. 2 Vol.
Henke Auswahl bibl. Erzählungen.

— Gefch. d. jüd. u. chrifti. Religion, 
— de figurato dicendi genere.

231, 297 
22:5, 279
229, 28t

26l, 543
Hern-



Herodois Gefchichte, a. d. 'Gr. v. Degen. 3- 4 B. 255, 489 
Herve theorie des matteres feodales. 6 — ST. 254, 48* 
Hefs Gefch d. Regenten v. Juda. 2 B. 233» 3*5
Heyne e quibus terris mancipia etc. 264, 567
HifgaxAtcw AtTTfi^, . 249« 448
Hirfchel Kampf d. jüd. Hierarchie m. d. Vernunft. 248, 439 
Hirtenbrief d. Bifchofs z. Piftoja u. Prato. 228» «7* 
Hiftoria general de Efpana. 3 Vol. 227, 268
Holfche's Befchreib. d. Graffch. Tecklenburg. 230, 291 
Holzfchuher Nachrichten y. d Capelle auf d. Got

tesacker zu St. Johannis b. Nürnberg. 235» 335 
Huhn obfervat. med. ac chirurgicae. 266, 583
Hummel Compend. deutfch. Alterthümer. 238» 353

L
Jablonsky Naturfyftem d. Infecten» fortgef. v.

Herbfi. Schmetterlinge. 3 Th. 247’ 4~9
— — — Käfer. 2 Th. 267, 585. 268, 593

Jacobi Beweis v. Gott. 251, 45?
ffenifch üb. Menfchenbildung. 258» 433
^fetze Anekdoten. r 241, 383
Illing v. d. arithmetifchen Vortheilen. 1 Th. 265* 573
Inquiritur cur Jofephus caedem pueror. Bethle- 

hemit. lilentio praeterierit. 252, 47*
Journal, the London Medical, for 88« 3 P» 235, 333
tfuneker Anweif. f. Lehrer.. . 250, 455
Qunckheim ad conclufion. primae partis Äug. Conf.

quäeft. Synod» ~

Kaempf Meth. d. Krankh. d. Unterleib, z. heilen. 23s, 329
Kant metaphyf. Anfangsgr. d. Naturwiff. 261, f 37. 262, 545
Käftner Elogium Meifieri. =58, 520
Kees Anweifung zu referiren. 237. 35P
Kirfch Chreftomathia Syriaca. 255, 49*
Kofche Encyclogedie. 1 B. 229’ 283
Kraufe Grundrifs d. europaifch. Staaten. 23 t, 300
Kuinael de fubtilit. interpr. gramm. commend. 248, 439
Kiifier Vergnügen in Gott. 262, 55®

L.
Lautenfehläger illuftre teftimonium. Pf. 2, 12.
Leben Schleichers. 1 Th.
Liebe, Treue und Delicateffe im Streit.
Linar.
Löflers Beytr z. Wundarzneykunft. 1 B. 
de Longrois confeils aux femmes de 40 ans. 
Lottens Leben u. Eheftand. 1. 2 Th.

237» 3 52
257’ 510
243, 396
242, 392
266, 577
266, 583
268, 597

M.
. Magazin f. Liebhaber d. Rechenkunft. 3 B. 3 - 6 St. 265» 576 

ßtartel geograps. Befchreib. d. Fürftenth. Anhalt-
Köthen, Zerbft etc. I—4 H. . 240, 373

_  — d. Fürftenth. Anhalt - Köthen. 1 H. — —
Märtyrer, zween literarifche. 1. 2 B. 243» 393
Mayer hiftor. Romane. 239, 368
v. Mayer Reife nach d. Schweitz, 264, 56?
jhieermann Gefch. Gr. Wilhelm v. Holland. I. 2 Th. 249, 441
Weidinger nouvelle geographie. . 260, 535
JlJezler v. d. fchwarzgallichten Conftitution. 266, 58*
Monatsfehrift, hift. u. geogr. v. Fabri. 88« 1-^2 St. 245, 4* 2
Jl'lonro' v, auatom. Einfpntzungen. 266, 583
v. Monfe polit. Landesgef. v. Mahren. 1. 2 B. 227* 2^5
Jllarus epüome theologiae chnft. 253, 553- 264, 5Öl
Mofeley treatife on tropical difeafes and on the

elimate of the Weft-lndies. 252, 465
J73/erTaichenb.f. deutfcheSchulmeifter auf 89. 250, 450
jh'üllur Tafeln der Sonnenhöhen. 265» 574
Murners Schelmenzur.ft. 228, 280
Mufueus moral. Kinderklapper. 229, 284

N.
Nachrichten v. türkifchen Reiche. 260, 533
Les Numeros Parifien«. S4C’ 374

0.
Offervationi di Ennio Quirino Vifconti fu dueMo-

faici antichi ütoriau. 245,4*5
P. 

Palaephatus de incredibilibus ed. Fifcher. 244.» 203 
Papillons. 1 Sammi- 257, 5o$
Park Syftem of the Law of Marine infurances. 254, 437 
Peregnne Pickle d. zweyte. 247, 422
Pharmacopoeia Coll. reg. Medicorum Lond. 270, 611 
Pick Liebe und Cabale. 263, 600
Piper v. d. neuen Einricht, d. Domfeh. z. Güftrow. 271» 623 
v. Prandau krit. Gefch, Wiens. 1 Th. 256, 501
Prefchers Gefch. Limburg. 1 Th. — 497
Pro memoria d. Frhn. v. Bebenburg. 257, 5ti
Profpectus de Petabhff. des aiTurances für la vie. 260, 535 
Purgold Erzählungen. 231, 301
Purkis v. Einflufs d. Mo degelehr famk. a. d. Religion. 258, 5*3 

R.
Rahn Archiv, phyf. ti. med. Kenntniffe. iß. 1. 2 

Abth. 2 B. 1 Abth.
— üb. Sympathie.

Rede v. d. Vorzügen der menfchl. Natur.
Reinholds Mechanica forenfis. 1 Th.
Reifen durch einige franz., engl. und fpanifch, 

Befitzun gen iu d. neuen Welt.
— e. franz. Officiers durch d. barbar. Staaten.

Renthe Lehre v. d. Transacten.
Retzius de vermibus inteftinalibus.

235«
270.
255,

330 
6IÖ 
496 
57*

293
379
345
470
596

233, 3*7

271 
52 t 
48o 
623 
52?

— obfervat. botan. Fafc. V. 268,
Reufs foll m. auf kathol. Univerfität. Kants Phi

lo fophie erklären? 227,
Riegels de fatis Chirurgiae. 259,
Riemanns Nachricht. 253,
Ries inftitutiones hebraicae. 271,
Robert Beytr. z. natürl. u. polit. Rechtsgelahrtheit. 259,Robert und Florinde. 231,
Roos üb. d. Charakter d. Saluftius. 256,
Rofcher gemeinnütz. Rechenbuch. 1 Th. 265»

503
575

— Anleitung z. gern. Rechenb. 1 Th. 
Rofenmuller Predigten -üb. d. Evangelien. 1 Th. 
Ruperti varietas lect. C. Silii Ital. de bello Puni-

co 2do. I, 154.
A.

Salzmann Anweif. z. e. unvernünftigen Erzie
hung d. Kinder.

Sammlung auserlef. Abhandl. z. Zeitvertreib.
Savary's Reife nach Griechenland.
Schifferkalender, hamburgifchesauf 88-

— — — — auf 89.
Schlegel de geographia homerica.
Scnleicher üb. d. vollkomm. Bildung d. Soldaten.
Schlichthorfi Geographia Homeri.
Schlözer Staatsanzeigen. 41 —48 H.
Schneider chirurch. Gefchichte. 12 Th.
Schriften, d., d, N. Teft. 1. 2 Th.
Schunk Beytr. z. Mainz. Geldlich. I B. 2 — 4 H.
Schütz de lentiendi intellig. f’acult diferimine.
Schütze v. d. Reinigk. d. deutf. u. lat. Ausdrucks.
Schwarz lafchenb. f. Eltern.
Schwarzbart vertheidigte Gerechfame. d. BifchÖffe.
Seidel Novellen. 1 Bdch.
Seiler gröff bibl. Erbauungsb. Pfalmen. 1 Th. 
Selle rudimenta pyretologiae method.
Skizze, philofoph., v. Berlin. 1 B.
Skizzen a. d, Leber, galanter Damen.
Smiths Aethiologie.
Socrates a. d. Griech. des Xenophon.
Sohn, d. gute.
Staatenjotirnal, neues. I J. I B.

262, 551

250,
26y

240,
239,

453 
310 
564
569
570 
371 
36?

24<>, 371 
232, 30S 
266, 582
269, 605 
249» 442

2 55, 495
«50, 452
236, 357

598
479
336
376 
5*o

268, 
253, 
235, 
240, 
257, 
266, 
271, 
243, 
241,

621
400
377

24O, 373.Staatskalender, Meklenb. Schwerinifcher auf 89, 
Steuerwaid Predigt. 243, 399

• Atd/fGedank. üb. d. Bild, d,Adels durchHofmeifter. 250,449



Storr comment. r Tim. III, 16. 247, 431
Strack v. Milcbfchorf d. Kinder. 23 t, 303
Super lege Mofaica de Nafiraeatti. 260, 53$
Syliemedes navigations de l'interieur de France. 1 P. 240.369
Szerdahely Silva Parnaffi Pannonii. 257. 508

T.
Tafchenpoet, der. 235, 343
Taufend u. ein Tag. 1 B. 244, 408

— — — 2 B. 268, 597
Tavares Medicamentor. Sylloge. 270. 609
Teufel, d., auf Reifen. 1. 2 Th. 234, 325

— — — lahme. 1 Th.. 238, 360
Theophrafii Characteres ed. Menzel. 244, 40 t
Thieme Einladung z. Anhörung einig. Reden. 263, 559 
T/iomaffin üb. d. Herausziehen fremder Körper aus

Wunden. ... . 235, 33S
Tychfen de numis Orient, in biblioth. Götting. 249, 446 
Typke Rettung d. Ehre Jefu Chrifti. 251, 462

U.
lieber Religion, religiöse Macht, Kirche u.Toleranz. 233,318
Unabhängige, der. 23g, 360

V.
Vademecum, iuriftifches. 1 Th. 237, 352
Vertat Gefch. d. Revolutionen in Portugal!, 231, 304
Voit Schule d. Vergnügens. 229, 286
v. Völderndorf v. Nachlafsvertragen. 260, 533
Volksmährchen d. Deutfchen. I Bdch. 243, 398
Hoß Meletemata. 238, 559

r.
Watch ‘üb.’ d. frühe Eilen auf Univerfit,fiten. w 270» <515 
— num clericor. curae fcholar. moderameu de- 

mandetur. * — —1
Weber Gefch. d. Gefundbrunn. in d. Schweitz. 2 H. 232,311
Weidlichs Verzeichnifs v. Difputationen. 237> 34? 
Weife, d. gluckl. gewordne. 4. 5 B. 230, 29&
Weißenborn v. d. Umkehrung d. Gebärmutter. 269» 607 
Wendelin v- Carlsberg. s34> 32^
Wenzel v. Brenau. 1 Th. - 239, 3^5
v. Wenzel vom Staar. 259» S28
Werner Gedichte. . 234, 323

— üb. d- Verbind, polit. Conjunct. mit der
Wohlfarth d. Religion. 248, 438

Wettengel Anleit. z. weifen Genuffe d. Lehens. 229, 287
Wilhelm u. Karl. 234> 327
— — v. Rafchwitz. 3 Th. 24?» 431

r.
Toungs Nachtgedanken v. Steingrüber. S 

Z.
243- 315

v. Zangen üb. d. bürgerl. Verfaffung d. Jude». 236. 33^ 
Zauners Nachricht v. Salzburgifchen Rechtsge

lehrten. 237» 346
Zigler Beobachtung, a. d. ArzneywuTenfch. 256, 579
Zöllner Antrittspredigt. 2 4°’ 375

— Gefch. d. heutigen Europa. 6 Th. 249» 444
— Lobfchrift auf jFrid. II. 255’ 503

Zoraide. 1 — 3 B. 234, 328
Zum immerwährenden Gebrauch d. Hamburgifch.

Schifferkalenders. 265, 571

II. Im Auguft des Intelligenzblatts.

Ankündigungen.

von e. Abbildung der Baftille in Paris. 104, 875 
— Actis hift. ecclef. noüri temporis. 102, 85?
— e. hiftor. Aimanach. 104, §74
— Bahrdts Handb. d. Moral. 100, 844
■— Verlagsb. d. Buchhändl. Beer in Leipz. 97, 8®7

./ —- Begebenheiten d. Marquis de Seligny 102, 857
— Bey träge z. neuert, franz. Staatsrecht. I0i, 847
— Verlagsb. d. buchh. Böhme in Leipz. 104, 871
— Verlagsb. d. Buchh. Bürgten in Augsb. ioj, 849
— Buvi Stimme d. Volks. 105, SS«
-— Chryfoftomi Homilien. 102, 858
— Verlagsb. d. Buchh. Craz in Freyberg. 102, 859
— Verlagsb. d. Buchh. Crufius in Leipz. 96, ^99
— Verlagsb. d. Canoijchen Buchh. in Jena! I02, §60
.— Zehn noch ungedruckten Epitres phil. et

moral, voti Friedr. II. 98, 817
— Farn 1 ift. u geograph. Journal. 94, 788
— Verlagsb. d. Buchh. Frommann in Züllichau. ico, 839
— Goldbecks Preuif. Topographie. 97, gn
— Verlagsb. d. Buchh. Giifcncn in Leipz. loi. 85® 
— Gralaths Gefch. Danzigs. 102, 857
— Verlagsb. d. Buchh. Hunde u. Spener in Berl. 97, 812 
— Verlagsb. d. Buchh. Helwing in Hannover. 105,884 
— Verlagsb. d. Buchh. Henning in Greitz. 97» 809
— Verlagsb. d. Buchh. Herold in Hamburg. I04, 873 
— Verlagsb. d. Hofmannfeh. Buchh. in Weimar. 98, 816 
— Howards Bemerk, üb. d. flartille. 99, 831
— Huth Magazin f. d. burgerl. Baukunft. 94,787* 884
— Journal d. Lux u. d. Mod. Auguft. 98» 819 
— Verlagsb. d. Buchh. Krieger d. %. in Gieiien. 105, 383 
— Lauverjat Methode d. Kaiferfchnitts. —• —
— Lavoifier Tratte Elementaire de Ciiimie* 9$> 793 
— e. allg. jurift. pract. Lehrbuch. 8*5

98. Si?
102, 857 
los, 88» 
97. 810 
I04, 873
98, 818

105. 883
105. 879
105. 88*
95, 793
96, 799
98, 815

95’ 793 
99> 831 
06, 799 
94,787

104, 875 
ico, 841 
loi. §49 
los, 88®

von d. Lehrmeifter.
— Verlagsb. d. typograph. Gefellfch'in Mainz.
— Verlagsb. d. neuen akad. Buchh. in Marburg.
— Verlagsb. d. Buchh. Maurer in Berlin.
— literar. Merkur.
— Metzger Annalen d. Staats - Arzneyk.
— d. Vertheidigungsfchr. d. Gr. de la Motte.
— Verlagsb. d. Buchh. Grell etc. in Zürich.
— Ouvrages du Oberlin en Strasbourg.
— d. Reifen einer Negerin.
— Schäferi Mufeo ornithologico.
— e. allg. polit. Staatenzeitung.
— Tench Narrative of the Expedition to Botany 

Bay.
— Verlagsb. d. Buchh. Unger in Berlin.
— Preuliifch. Armee - Uniformen.
— Verlagsb. d. Waltherfchen Buchh. in Erlangen.
— Verlagsb d. Weygandfeh. Buchh. in Leipz.
— Wynne les MoriaqutS.
— e. ßaatswilT. Z.eitung.
— neuen deutfchen Zufchauer.

Ausländische Litteratur, vorläufige Berichte
Bdam’s the Englifh Parnafs. loi, 8 iS
L'Ami des Enfans, 98, $<4
Amori del Savieii. ■ 94, 781
Anquetil Louis XIV* 95,
Balbi la Ciocco'iatäi _ 94, 78 t
Barthelewi la Caiitatrice«. §5, ?po
Begum B—rke. lot, 84$
Beils elariica) Arrangement of Fügitive Poetry. 96,798 
Berckcnhont Synopfis. 104, §7®’
Berengar CoileCt. des Voyages. »02, 853-
ßlackjione Reports of Cafes. 99, 8.10

*2 Ze'



Le Blanc de Gnitlet Lucrece de ,1a Nature des
,100, 337

Beförderungen und Ehrenbezeugungen»
chofes.

Bonucci Cleopatra. 97, 806 Bergßriijfei in Wetzlar. 94. 784
Bonrignon recherches topographiques. 95, 790 Bode in Berlin. 101, 846
Cajch Geugonica. 94. 784 Dießenbach in Roftock. 105, 878
Carondli fopra inüituzione agraria. 94> 784 G'öckingk in Wernigerode», 94. 78+
Calfella Opufcoli.. 97. go5 Hennig in Königsberg. Io5> 878
de' Chamois hilloire de Sophie et d’Urfule. loq» 837 Hofmann in Stettin, 105, 878
Clark treatife oy the Prevention qf difeafes

105» 877
Höpfner in Leipzig. • ——

cident.the Horfes. Maßbn in Petersburg. 94- 785
Cole Key to the Ffalms. 101, 846 Reidmiltz in Königsberg. 105. 8?8
Commentario della vita Roberti. 94. 783 Roos in Gieffen. 94. 784
Corfo di Agricohurä pratica. p7> 801» Rofenmüllcr in Leipzig. 105, 878
de Cournand la liberte. 98» 823 Steinbrück in Stettin.
Cumberland the in.pefters. 101, 8 *5 Wald in Königsberg. ——
Dalrymple Queries. 105, 877 Zuccato, Gr. v., in Petersburg. 94» 78?
Dickfon Letters on Slavery, 99, 829

JElogio delVAbb. Bofcovich..
.— Filangigrj?

94» 78« Belohnungen.
Erodoto Alicarnaffeo
Ftrennes Fipancieres. 8p.
F<ank delect. opufc. med. Vol» VI»

783
95, 789
94, 783

Bergfiräfer in Hanau.
Dorfch in Mainz.

’ 94, 785 
loi. 845

Garden > the Botanic. 96, 798
Todesfälle.Hitroire d'e la Baronne d’Alvigny. 98, SG

Holder Effay on the Subject of Negroe - Slavery. 59,829
Ledgard in London,Lettere Pittoriche Perugine. . ’

Lettres de Henri JV. ä Corizandre d Andonis.
97, 806 95» 790

loo, 837 Seudel in Danzig. 97’ 807
.Liber memoriaiis de Caglioftro. " 94» ?8i Stehler in Ingolhadt, loi, 845
Des Lpteries. 98, 8>4 Steinacher in Wirzburg, —• —
'Malacarne difcorfo fulla Litiafi. 94, 782 Withof in Duisburg. 94. 785
Marini degli errori di Raynal, —7*
Marino Raccolta deH’qJio d’Olivo. — 783 Veririifchte /Anzeigen.
de St. Martin trajte de la culture du chene« 98, 8’5 Denkewitz in Halle. 101, 852JVIemoire pour le peuple fran^ois. 814 Bole in Meldorf. 104» 874Moleno fopra inltitüzione agraria. .
Moreau expofition de notre .conftitution Mqnar-

94, 784 Bürgten in Augsburg.
Canzler in Dresden.

— 876
I03, 863chique Fran$ojfe. 95, 8<3 Danzig. 97’ 807de Moufiicr Lettres a Emilie. ,

Morris memoirs of the Reign of Boffa Ahadee. 
Orfi-ti Lezioni intorno il lento prozeffo della

— 8’4
96, 797 Doß in Halle.

K. R. Roftamt in Erfurt.
Flatt in Tübingen.

101, 85i.
104, 874
103, 86?
98, 827tragedia in Italia, _ 94’ 781 Frankfurt a. Mayn. 10I, 855Le Pantheon litteraire.

Fnilalethes difcourfe concerning the refuurectioq
100, 837 Fredersdorf in Braunfchweig, 

.Gerrard zu Bath-Eaiton.
loi» 852
94. 786Bodies. 104, 87° Görner in Jena. 102, 860Pichenot poefies Sacrees. .102, 853 Halle, 97, 808Plan d’une bauque nationale. 

Plumb the royal Aftronomer,
102, 854
,101, 845 Kaufer in Regensburg.

Klüber in Erlangen.
I02, S60 
xo5, 878Polidori .Opufcoli. 97» 806 Köhler in Leipzig. — 884Rreßa memoria di Oliva, — -8o5 Küfner in Nürnberg. IGO. 840

Prolufiones poeticae. . 96, 797 Laguna in Zwickau. 104» 870Rapport fait h la Sqc.iete de fciences phyf. 4? Leyden« 103, 861Laufanne. 102, 853 Metzger, in Königsberg, 99, 836Reader Israels Salvation. 104, 869 'Moritz in Berlin. loo. 844
Ruffel Sonnets, 96, 797. Moskau. 95. 791Selectae Rotae Florentinae Decifiones. 97, 8o5 Nürnberg. Auction. — 794Sellee traite des hernies.
de Silva ne fmierati de ITnfante ,delle Spagne

102, 853 St. Petersburg. 
Presburg.

94* 78$- loi. 846
94, 786Gen. Carlo di Borbone, 94, 783 Reycends in Turin.

Roefch in Stuttgart.Simeon Treatife on the Law of Elections. ' 99, 830 95» 794Sinclair Appendix.
Stonhoufe the fick Man's Friend,

105, 877
.104, 869 Roth in Nürnberg.

Schöps in Zittau.
joi, 85t
95, 796

Le Temple de Beins.
Teoria e pratica di Architettura Romana.

94. 789
94» 783 Sömmeriug in Mainz.. 

Sörgel in Rudolftadt.
98- 819
99» 835Tractatus varii latini. 

fFollaßon aflronomical catalogue. 
The Worcks of Congreve.

99’ 830
— 829

‘loi, 845
Spittler in Göttingen.
Stumpf in Jena.
Ulm.

96, 800
104, 872
9^r 799Wright Account of the Advantages of wathe- 

ring Wradows by Art. 95, 798 Wiebeking in Düffeldorf. 
Wien. 4oo, 838.

loo, 843
102, 854

Witfehel in Dresden. 104, 876



LITERA3CÜRZEITÜNG

SEP TE MB ER 1789.

^**"*l*l*M^»^

in der Expedition diefer Leitung»
; . ' • ■ * , < ' * " ■' 

t k 1 > n 0, 
*

ti\ der Churfürftlk Siichllfchen ^eiihhgs - Expedition*

’ Und W I E N, 

bey dem UuchhMndlet Stehet



r . t . i -■ ■ - * •

N AHR f°

I, Die Allgemeine TJteTaturgeitüfl&4aV<mfottbin Stücke ebnedklntelligentblätter^
Köpfet nnä Regiftet erfcheinen, koftet innerhalb Deutfchland auf den löhLPoHämtorn und!Addrefs 
Comtoirs, ingkichen in den iöbl.Rnchhandlungen Arftf Thater.inG^£t d|n alten Louifd’or zu 
fünf Thaler, denDdfcaten zu "aThir. ao'gr,, ^erechner. Wer öairifcM oder andere Convcnaons« 
thakr zahlet« hat folglich Sechs Conventionsthakr inclusive der Sfzeditionsgcbühren für den 
Jahrgang zu zahlen. Carolins oder franzölifclre vor der Münzverändera^g geprägte fr genannte 
SchildlouistTor werden $it^hro bev der Expeditimrde^ A. L. Z. nicht anders als zu Stellt Thü» 
Ur , Laubthaler aber höher nicht als zu l&nem Tluilw angenommen.

jj Wem nun innerhalb Deutfihldnd bey wöchentlicher Zufendung mehr als .Acht 'Thater für den 
Jahrgang äbgefordert werden follte,/kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 

an eins der folgenden Poftamter und Äeitungs-E^ fchreiben, wo er vergehen icyu 
Kenn , den Weg der Spedition, auf dem betagter Treis von Acht Thahru gehalten weroe^ zu «r- 
fahren:

das kaifcrliche Reicbs-Poilamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürttl. ßchf. Zeirnngsexpeditian zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die‘herzogl. fächf. privilegirte ZeituntsExpeäition oder feL Hm.MeviuB Erben zu Gotfta
das königl. preufs. Grenz-Polkm! zu Halle
das königl. preufs. Hö^oftamt in Berlin
die kaiferüchen Reichsoberpoftimter zu Nürnberg, ^gfburg,

bürgt Cölln
daskaifRcichsPoftamtioBremen s
das kaif. ReichsPoflamt zu Dnrhch
das Fürßl. Samt-'Poft * Ämt im Dw&ädter *Hof %u Frankfort am Maffn.

Hr. Poßfecretair Atecrt in Hannover»

•f. 'Wir



3- Wir erfunhen ^emruch nochnu. anfrer ^eekrtefttn <iefCT* daf^ ifa^n tr.nerMb
Deland mehr als acht Thaler^ Jahr^ ^efordcrf: rolche5 R<il.h aa
der vorherbefagteu Behörden zu melde . . v

und wo ihnen darauf nicht bald keautw^tet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fc». .' , ', , „

„ , , r „ ’ircn,.worauf in#eu gewifs fogkicb
ihrer Beftiedijpm$ gegeben werden foll., / ■ ’

A. Es verliehet fich aber» dafs der Preis von weht T'r^"' . V . . .
* , , ■ , u J /• J >, --^rn nicht weiter ah innerhalb Deatfeh-

land gehalten werden kann 5 und dais die Abormentdu ; 1 '

7, Für ganz Trankreich und den Hlfaß hat die löbi Hkademifche Buchhandlung zu Strasburg 
die HauptCommiffion übernommen,

g, Tür die ganze Schweiz die Herrn Steiner und tlomp^ zu Ifönterthir..

Um auch den Abonnenten in den fdnnntlictien kaifert. königh Erblanfen die gewünfehte Erleich
terung zu verfchaffen, ift die SodetOt der Vntemdtmer der A. K Z, mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte
gut als an uns felbft addreffiren können. Auch andre Euöhliantftwngen in den fämmfl. k. k. Erb. 
landen können ihre Exemplare mit Vorthei! von Hn.-Stabe! beziehen wird whd ihnen ebenfalls aj 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accordirt.

,gQ. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn^ HaKnCfttiann in Cleve, 'desgleichen an 
Hn. Friedrich Banner «n Dordrecht und an Hn. Buchhändler^^ in Linkennd^resfiten.

* -5 ii.AH^et*

Ungarn, Polen, Cnrland, Puffen, Rußtod, Sänen^^™7’
land nach Proportion ihrer Entfernung von peuHcfilands ^cbweden, En^l^nd^und Hol* 

x- □- * r rr • i *1: 1 1. 1* « *en zulegeo müßen,wann fie die A. L. Z, wöchentlich erhalten wollen, , * «

$, Allen dentfchen Buchhandlungen wird mit Vinem Kabatt von ay prov ' M
ä acht Thaler die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl, 5

, Expedition dafelbft monatlich hrofehiri geliefert, ^e*4iu^d4Mfh Wentek
' 4i<^ Journal für Aeta Thaler innerhalb Pcutfi&land zu Uld Chtrrf. SäcH

peditibn Wfst di* Exemplare an die Conueffion^rs der ’Hcmm BnWMet in Leipzig/ f0 
afigekojntneh, abliefern. Und wer auf die&m Wege die X L Z. iÄ, leidet auch die XahluLg 

an die Chnrf. Söchf. Zeitimgs-Ex|>ediiipn zu L^ - , : i j:

<5. Zn Erk'icbtermig der Fracht für die fänftTichen Buthtarn^ta^en, welch wj^nkfart am 
ttfher liegt tfls J^na, ift tfie ManptfiierfeHage bey &n. Ruchh:i^ in Frankfort
Mayn 5 und auf gleiche Art für alle fyichhahdiungen, üeeen Hamburg gelegener ift, bey Hu. Buch* 
Händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden, z-

1
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II. Außerdem kann man fichnoch -

zu Amftcrdam an Hn. Peter den HerigÜ

• Königsberg in Preufsen an Hn. Hartün
Öit

• Kopenhagen an Hn. Proft undKn
_ . tj ^ookfcller New Bvnd Sfrtti

• London an Hn, Robert - -4
- Münfter an Hn, Euchhänf’* ^*^11^* -

* • Rigä an Hm Hartkmr

. Stockhol* ,n
- ' 5« St. Petersburg “ °®an

_r ,. aie Herren Gebrüder« ColetJ* Venedig
<Üc(erhalb . 'd^eQ*

_ /reis von Acht Thalern wird binfühfö’ Jedösftiäi bey 4er fieflcHuhg auf einmal ge^aMhi 
$3* Jrtfmd durch die anfänglich nachgelaflenc Zahlung in zwey halbjährigen Termtuen in m 

mancherley Verwirrung und Schaden gefetzt worden, als dafs diefe Einrichtung fernerhin bey*» 
gehalten werden könnte. Veffchicdenc unferer Herten Haupccomraiffionpre haben über Auf* 
fchub der Zahlung der Abönnemcntsgelder von Seiten der Intereffenten häufige Klagen gpftih« 
tet wir find es ihnen alfo fchuldig, fie deshalb vanTg flehet tu Kellen * daher Wir alle Töbl. 
Poftiimter und Zeitungs Expeditionen erfuchen, ’bhne Vorausbezahlung auf einen ganzen fahr, 
gang keine BefleUung anZünehmeh, es wäre denn, dafs fie es auf ihren eignen Credit und Ri* 

* ftco zu thun näch Befchaffenbeit der Umflande geneigt feyn feilten. Ünfre Verfaffung leidet es 
nicht, von den mit den Herren Hau^tcommißiohärtfl verabredeten Zahlungsterminen unter ir> 
gend einem Vorwande abzugebni

Jeni, den iftenSeptcmb^i kxpedzticn

fir Alt§. LU, Zeitung

»i'^*Wiln «ii,>1^
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ALL GEMEINE ...... ' . I

LITERATUR-ZEITUNG
Dienftags, den lten September 1789*

PHILOLOGIE.

Wien, b. Kurzbek: Nova flavonsla i nimact- 
^ka GvanDnatika. Neue Slavonifch-und Deut

sche Grammatik - durch Matth. Ant. Rei 
kovich. K. K. — Oberlieutenant. Dritte 
Auflage. 1789- 53>- S. 8- O Rthlr.)

Hr. R. mafstfich in der Vorrede ohne Grund an, 
durch diefe Sprachlehre den erften Grund 

zur Literatur feines Volks zu legen. Denn -cs 
find in dem vorigen und diefem Jahrhundert, 
ohne die Religionsbücher zu rechnen, manche 
Gedichte u. a. Schriften in der flawonifchen Spra
che erfchienen. Auch haben fchon Barth. Gif
fins in Rom 1649 und Zach. Orfelin in Venedig 
1776 Sprachlehren, fo wie Verantius, Lodere
cker , Jsmbreffig u. a. Wörterbücher davon ge
liefert. Indeflen würde bey der Seltenheit und 
Unvollftändigkeit jener Werke diefe Arbeit noch 
immer verdienftlich genug feyn, wenn fichnicht 
überall der Mangel an kritifcher Kenntnifs ver- 
riethe. So wird gleich in. der Vorrade die je
tzige neue Sprache mit der alten flawifchen ver- 
wechfelt and das Albanifche und Macedonifche 
mit zu dem Stamm gerechnet. Auf diefe folgt 
ein Verzeichnifs von eingemifchten türkifchen u. 
a. fremden Wörtern. Hier fehlen nun viele der 
gemeii ften, z. ß. das türkifche Kashar oder pa* 
zar, der Markt, Sherbet derMeth, Bakar das 
Kupfer, Czelik der Stahl; das deutfehe Shtalla 
der Stall, plav blau; das ungarifche P'arofh die 
Stadt, Csizwe die Stiefel. Hingegen werden an
dere mit aufgeführt, welche doch im Grunde 
rein flawifch find z. ß. Grdznica das Fieber von 
dem polnifchen Groza der Schauder, Brashno 

‘ das Mehl von dem ruffifchen Brafchno die Nah
rung, Csasha das Trinkglas, ruffifch Tfchafcha 
die Schale, Ocxak der Rauchfang, ruffifch Ot- 
fchag die Feuerftäte.

Die Sprachlehre felbft ift durchgehends flawo- 
nifch abgefafst, doch folget bey den vornehm- 
ften Regeln eine deutfehe Ueberfetzung oder 
wenigftens der kurze Inhalt. Der erfte Theil 
handelt von den ßuehftaben, ihrer Ausfpräche, 
dem Ton, Accenten u. f. w. Hr. R. bedienet fich

A. L. Z. 1789. Dritter Band,, 

blofs der lateinifchen Schrift. Die Schreibart der 
Dalmatier, welche in dem Gebrauch mancher 
ßuehftaben abweicht und mit dem Itäliänifchen 
übereinkommt, wird nur beyläufig getadelt, und 
gar nicht erklärt, wie fie doch wegen der vielen 
in Italien darinn gedruckten Bücher wohl ver
dient hätte. Das Cyrillifche der Slawonier von 
der griechifchen Kirche ift auch nur ganz kurz er
läutert und in der Vorrede mit dem Glagolitifchen 
verwechfelt. Ein. Anhang enthält noch etwas 
von der deufchen Ausfpräche und Rechtfchrei- 
bung zum Unterricht der Slawo .ier. Im zxveyten 
Theil von der Wortförfchung ift ein eignes Haupt- 
ftiick vom Artikel, der doch in Ar flawonifchen 
Sprache gar nicht exiftiret und an deflen Statt 
alfo ganz unrichtig das Pronomen ovaj, ova, 
ovo, diefer, diefe, diefes, gefetzt und fogar 
auch bey den Hauptwörtern hinzugefügt ift. Die 
flawonifchen Deciinationen und Conjugationen 
find überhaupt umftändlich und gut behandelt 
nach deutlichen Abtheilung.en mit einfachen Re
geln und genauer Bemerkung des Abweichenden 
durch Ausnahmen. Doch aber find einige Wör
ter zu Muftern aufgeftellt, welche felbft unregel- 
mäsfig gehen, wie Otac der Vater, flitiem ich 
lefe und ljubim ich liebe. Vom Deutfchen findet 
fich dabey nichts als die Ueberfetzung der flawo
nifchen Mufter und etliche ganz einzelne,aber 
fehr unzureichende Anmerkungen z. B. von den 
einfylbigen Inrperfectis liefs, fuhr u. d. g. Der 
dritte Theil von der Wortfügung handelt zuerft 
von der Ordnung und Folge der Redetheile über
haupt und denn von jedem einzeln, wobey noch 
befonders in Abficht der Zeitwörter einige Idio
tismen, höfliche Verneinungen und fpöttifche 
Redensarten angemerkt find; auf das Deutfehe 
aber ift auch hier durchgängig keine Rückficht 
genommen, als jn fofern die Ueberfetzung der 
Formeln den Unterfchied beider Sprachen dar- 
ftellet. Den Befchlufs macht ein Wörterbuch 
nach den Arten der Dinge eingerichtet und ein Aus
zug von 20 Gefprächen über allerley Gegenftände. 
Hier find überall viele Nachläfsigkeiten zu finden, 
welche beweifen, dafs Hr. R\ feine Sprache nur 
nach dem Gehör fchreibec, wie das Zufammcn- 
ziehen der Wörter z, B, Shtovanije für fhto vani

K k k k je 
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je was ift euch, nejmam für ne irnam ich habe 
nicht, Vi neimate für vi ne imate ihr habt nicht, 
poshto für po fkto wofür und der unrichtige Ge
brauch grofser Anfangsbuchftaben z. B, Posh- 

tinski Papier, Poftpapier, Noxah Meffer, otara- 
kah Servietten , Vinski kupice Weingläfer, biber 
Pfeffer, Umorni müde.

LANDKARTEN.

Faris. Tableau General et raifonne du Globe terreftre, 
par M. Brion Ingenieur Geographe du Roi. 1789. (Preis 
incl. der 4 folgenden Blätter 1 Rthl. ig gr, J) Obgleich 
diefeKarte, die eigentlich im Jahre 1785. herausgegeben 
worden ift, eine Länge von sf und eine Höhe von ff Fufs 
hat, fo haben die beiden Hemisphären doch nur 8f Toll 
im Dnrchmeffer, den übrigen Raum des Bogens^ der 
wenigftens f vom Ganzen ausmacht, füllen folgende Ar
tikel: Principes abreges de la geograpkie , Figure de la 
terre, Mouvement de la terre, Grandeur de la terre, 
des zunes, de la longüude, de la latitude, des Cartes 
geugraphiques et de la mefure des Diftances, mefure 
de l'etendue des pays, divijion generale du globe ter
reftre, de la mer, population de la terre, et de la na- 
tare des Gouvernement, die alle fehr kurz und zweck- 
mäfsig abgehandelt find. So klein der innere Raum 
diefer Hemisphären auch ift, fo find doch die wichtig- 
?ten Sachen darauf angebracht, und befonders alle neue 
Entdeckungen des Capit. Cook bemerkt worden. Wir 
hätten gewünfcht, dafs der Hr. Vf. die vor der Uord- 
weftlichen Küfte von Amerika von .den Engi. Schifs Ca- 
pitains Portlock und Dixon entdeckten Königinn Char
lotten, Tafeln , worauf die Engländer wahrfcheinlich Fa- 
ctofeyen anlegen werden, noch angebracht, und diefer 
Karte wenigftens dadurch vor der von 17^ einen Vor
zug gegeben hätte. Die Meridiane und Parallelen find 
der Deutlichkeit wegen nur von 30 zu 30 Grade gezo
gen. Stich und Druck ift gut und die Schrift vorzüg
lich leferlich gerathen.

Hiezu gehören die 5. folgenden Blätter.
ij) Tableau General de VEurope, comprenant dans 

Vordre le plus natürel les principaux Etats qui compo- 
fent cette partie du monde, au nombre de 17 dort 4 au 
Nord r 8 au milieu , et 5 au midi; ieurs divijiovs par pro - 
vin-es i les vi/les les plus diftinguees par leur rang, leur 
tommerce et leur population', avec des notes aufsi curieu- 
J'es qu'intereßatnes, par M. Brion, Ingenieur-Gdographe 
du Roi. Paris. 1789. Diefe Karte , welche eben fo grofs als 
die vorhergehende ift, erfchien gleichfalls fchon im Jahre 
178$ , welche Zahl man hier ausgemacht und 1789 darauf 
geftochen hat. Aufser der Abreife des Capit. Cook im 
Jahre 1768 und deffen Rückkunft im Jahre 1776, desglei
chen den Rückreifen des Clarke 1776. und feines Nach
folgers Gore 1779. haben wir keine Verbefferungen ge
funden, und auch diefe wenigen find nicht richtig ange
geben. Z. B. die Abfarth des Cook gefchahe nicht aus 
London , fondern aus Plymouth ,. und feine Ankunft nicht 
1776 fondern den 30 Jul-, 1775 und zwar za Portsmouth. 
Auf beiden Seiten find fämtliche Europäifche Staaten 
nach ihren Provinzen eingetheiit und dabey dievornehm- 
ften Städte angemerkt, wobey fich aber noch manches 
erinnern liefse , z. B. die Republik Polen enthält in Cuja- 
vien die fchon feit 1777 zum Netz Diftrict gefchlagene 
Stadt Inowraclaw; beym Königreich Preufsen fehlt der 
Netz - Diftrict ganz, u. f. w. Unten befindet fich eine 
Populationstabeile und eine Recapitulation der vornehm- 
flen Beherrfcher Europeus Was die Karte felbft nnbe- 
trift. finden wir die Länder fehr unrichtig'abgetheilt. 
Beynahe der halbe Theil der Wallacbey bis zum ÄltFlufs 

ift zu Ungarn gefchlagen, der Netz - Diftrict zu Pohlen 
gerechnet, und die Bukowina und Beffarabien weder 
benannt noch abgetheilt etc. In einigen Reichen als 
Portugal!, Spanien, Schottland, Irland, Schweden, 
Rufsland , Polen, Ungarn, und der europäifchen Tür
key hätten noch manche wichtige Städte, wenigftens die 
Hauptfiädte der Provinzen angebracht werden können, 
da es an Raum hierzu gar nichtmangelt.

2} Tableau General de Vjiße , comprenant les princi
paux Etats ou Faijs et les Corps d'lsles , qui compofent 
cette gründepartie du Monde , au nombre de huif, leurs 
divtfions par provinces , les viIles les plus diftinguees par 
leur rang, leur population et leur commerce t avec des 
notes aujji curieufes qu' intereßantes, par M. Brion, In
genieur - Geogr. du R. Paris. 1789. Von gleicher Gröfse 
mit der erften, die Eintheilung der Provinzen, und die 
Namen der vornemften Beherrfcher Aliens find auf den 
Seiten wie bey Europa angebracht, nur die Populations- 
Tabelle fehlt, und ftatt deffen hat der Vf. eine kurze 
Nachricht von den wichtigflen Städten nach alphabeti- 
fcher Ordnung hingefetzt. Wie unvollkommen und un
richtig die Eintheilung der Länder angegeben ift,. kann 
folgendes Beyfpiel zeiget).

Ruffte

Provinces.
Gouvernement d1Aftrakan 
Cirkaflie.
Chaitaks ou Terkiens -
Nogays, Kalmouks 
Kalmouks - Torgaufs 
Kipzaki -

2j) Gouv. d’Orenburg 
Karakalpaks , Baskirki 
Kofaks -
Ufimzi ' - -

3)Gouvem. de Kafan 
Czeremifzes 
Permie

ßlfiatique eu Tartarie Ruße.
Villes principales.

Aftrakan, Czarizin

Kislar
Sans lieux remarquahles
Manoatohay
Orenburg
Jaik
Ufa
Kafan, Simbirsk, Penza
ChJynow
Kungur, Solkamskaja, Czer- 

din
Siberien.

4} Gouv. de Tobolsk
Tobolskago, Oftiacki

Samojedes et Juhra 
Permie
Tartari ou Tartares 
Jenifeiskajo, Tatari 
Oftiaki
Tungufi - -
Samojedes -

5) Gouv. dTrkutsch 
Irkutskajo
Kalmouks Buriati - 
Tungufi

Tobolsk, Pelym, Wercho- 
turjumen, Iszim

Tomsk, Surgut, Samarowk, 
Berefow.

Obdorsk
Ekaterinburg
Tara', Omskaja, Kusnek
Jenifeisk, Krasnojar
Narim
Turuchansk, Mangafeja
Golubinsk, Chatansk

Irkutsk, Selinginsk.
Nerczinsk, Argunsk, Ilimsk, 

Olckminsk, Udinsk, O- 
chulfch et Tanisk

Jakute-
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Jakujtskago,
Jakuti 
Jukagiri

T schuktschi 
Koriaki 
Kamtfchatka

Isle Salialien,

Nach diefem Syftem, wo das Afiatifche Rufsland nur 
in 5, ftatt in 11 Stadthalterfcbaften getheilt ift, find auch 
die Grenzen auf der Karte eingerichtet, und dgrinn 
vhngefähr die Hälfte der oben angeführten Oerter be
nannt. Die Idee des Vf. ift ganz gut, er hätte fich aber 
mehr Mühe geben uni'befonders bey Eintheilung'des 
ruffifchen Reichs Hn. Büfching folgen follen. Es ift 
kein Land, was feit kurzem fo viele Veränderungen in An
fehung der Gouvernements und Kreistheilung unterwor
fen gewefen ift, als das ruffifche Reich, und da wir 
bis jetzt noch keine Karte von diefem grofsen Reiche in 
Afien haben , welche die Einthcilung der innern Gren
zen bis auf die Kreife aiigiebt, fo wäre es wohl zu wün
fehen dafs ein gefchickter Geograph uns mit einer fol- 

(chen Karte, die nach folgenden Tableau entworfen wäre, 
ein Gefchenk machte.

z 8) - Permien
a) das Permifche Ge

biet.

K) das Kathrinen- 
burgfehe Gebiet

^Stadthalterf. Tobolsk 
ayDas Tobolskifche 

Gebiet
Provinzen Krei- Vornehmfien Städte, wor- 

Je nach die Kreife den Namen 
führen.

b()das Tomskifche

j) Stadthalterfchaft 
Kaukafien.

a} die Kaukafifche 
Provinz, welche ei
gentlich zum Eüro- 
päifchen Rufsland 
gehöret.
bjdie Aftrakanfche 5

2} Stadthalt. Sara\ow II

3) - Penfa

■4) - Simbirsk

5) - Ufien -
a) dieUfifcheProvinz

V) - Orenburgfche

6) Stadthaiterfch.Kafan

13

S

5

13

TJakutfk, Wiljtfisk, Sik- 
< task, Amaginska, 
LAnabarska, et Zimowe'. 
Werchnei - Kowinsk, Se- 

rednei - Kowinsk, U ftiank 
et Kurilowa.

Anadirsk, Niziiei - Kowin 
Penszyna.
Werchnei - Kamtschatka, 

Niznei- Kamtfchatka,Port 
d’Awatfcha,

Laba.

Afow, Taganrock, St. Di
mitri.

7

6

S

Aftrakan, Krasnoijar , Je- 
natajowka, Kislar u. Mos
dok (zu dem erfiern und 
letzternKreife gehöret der 
nördlicheTbeilderKuban) 

Saratow , Wolsk , Chwa
lynsk, Kusnezk, Petrowsk, 
Serdob, Atkar. Balaschew, 
Nowo - Chopersk, Kamy- 

I fchin , Zarizyn.
Penfa, Saransk, Werchnei 

Lomow, Nifchnei Lomow, 
Kerensk, Nerowtschat, 
Troitzk, Krasnoslobodok, 
Infam, Tfchembar, Mok- 
fehan, Gorodifchtfche , 
Scheschkeew.

Simbirsk, Singileew, Sama
ra , Stawropol, Kanadey, 
Sysran, Tagai, Karfun, 
Kotakow, Ardatow, Kur- 
myfeh, Buinsk.

Ufa, Birsk, Menfelin,sk, Bu
gulma , _ Buguraslank, 
Tscheläbinsk, Belebejew, 
u. Sterlitamalsk

Orenburg, Wercbo Uralsk, 
Bufulutsk, Sergiewsk u. 
Troitzk

Kafan.Spask.Tfchistopolsk, 
Mamad/fch >

4

4
5

4

Provinzen Kwt- Vornehmften Städte, wer- 
Je nach die Kreife den Namen 

führen.

i) Stadthalterf. Wjätka

Arsk, Zarewokokschaisk, 
’ Tichebokfar, Kusinode- 
| miansk, Jadrin, Zuwilsk, 

Tetiuschiu. Swijaschk.
Wjätka, Kai oder. Kaigow- 

dok, Kotelnitfch, Slo
bodskoi, Urfchuma, Or
low an der Wätka,Jaransk, 
Zarew Santschnrsk, Gla-
fow. Elabuga, Malmüfch, 
Sarapul, Nolin, oder No-, 
linsk.

8 Perm, Kungur, Obwinsk, 
Ochan, Solikamsk, Ofla, 
Tfcherdyn, Krasno - Uf- 
fimsk.

Kathrinehburg, Schadrinsk.
Dahnatow, Kamüschlow, 
Irbit,. Werchoturie und 
Alapajew.

10J) Stadth. Kolywan

j 1) - Irkutzk
aj) die Irkutzkifche

Provinz

bj die Nertschinski- 
fche Provinz

c) Jakutzkifche -

dj) Ochotzkifche -

। Tobolsk, Jalutcrow, Tümen< 
i Turinsk, Tara,. Berefow 

und Surgut.
Tomsk, Atschinsk, Jeni- 

feisk, Turuchansk oder 
Mangafea, Narym und 
Kansk.

Koliwan , Semipalatnoi, 
Omsk, Ischim, Kusnetzk, 
Büsk, Krasnojarsk und 
Abakansk.

Irkutzk, Kireiisk, u. Nifch- 
ne-Udinsk

Nertfchinsk, Doroninsky 
Bargusinsk u. Stretensk

Jakutzk, Olekminsk.Olensk, 
Schigansk u. Sascbiwetjfk

Oehotzk, Isciiiginsk, Ak- 
lansk, u. die halb Infel 
Kamtfchatka, worinn die 
Kreis Stadt Nifchne iii j 
hierher gehören auch die 
Kurilifchen Infelm

Alle diefe Kreisftädte haben auf diefer Karte wobt 
nicht angebracht werden können , da durch die auf allen 
4 Seiten'angebrachte Befchreibung der Raum fehr ein- 
gefchränkt worden ift, allein die Grenzen vorgedachtpf 
11 Stadthalterfcbaften und die Hauptftadt eines jeden 
Gouvernements hätte der Hr. Vf. doch bemerken kön
nen. Will man obiges Tableau noch vollftändiger ma
chen, fo kann man bey jedem Gouvernement in einer 
befondern Colonne die darinn wohnende Völker als: Sa
mojeden, Koibalen, Oftiaken, Tschuwafchen , Nordwin
nen , Jakuten, Tungufen, etc. mit aufführen. Uebri- 
gens find auf eine ähnliche Art die übrigen Reiche 
Afiens zu verbeffern , wovon wir aber hier keine aus
führliche Nachricht geben können, weil eine folche die 
Grenzen diefer Zeitung überfchreiten würde. Der Stich 
diefer Karte ift der vorigen gleich, und in Anfehung der 
Verbefferung zeichnet fich diefe vor der yon Mols

Kkkka dadurch.
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au?, r1>f; nie Honten des Cap. Cock, Yore, Ma- 
Miile und Bougainville angegeben find.

?) Tableau General de L'Afrique compyenant les prin- 
cipales ffgions qui compofent cette partie du Monde au 

•nornbre de neuf, ei leurs divifions par Etats ou Provinces, 
avec des notes auffi curieufes, qu'intereffantes par M, 
Brion etc. 1789. Auch diefe Karte ift ganz fö, wie die 
vorhergehende eingerichtet. Die Titel der hier beschrie
benen Länder mit ihren Unterabtheilungen find Aegyp
ten, Barbarty, Nubien, Abiffinien , Nigritien, Guinea, 
Congo, Calfern, und zuletzt die za Afrika gehörigen 
Infeln , wobey aber auch manche Verbefferung nöthig ift, 
Bey Aegypten ift die Grenze in Ober - Mittel-und Nie- 
der - Aegypten , und befonders die zum letztem I heil 
gehörige infel Pharos vergeßen worden.' Barea füllte 
gröfser .geschrieben feyn, da es ein befonderes König
reich ift, welches fich von der Oflfeite des Rufens Sidra 
(der hier fehlt) bis an Aegypten erftreckt Ferner find 
zwar die Landschaften von Senegambia, Julien undGa- 
lam etc. aufgeführt, das Land Senegambia feiblt am At- 
lantifchen Meere aber, ift ausgelaffen. Es wird zuwei
len zu dem Lande Nigritien. gerechnet, weit richtiger 
aber von denselben unterfchieden. Die Infeln Bourbon 
und Isle de France dem Könige von Frankreich gehö
rig werden die Mafcarenifchen Infeln genannt, Die zu 
Weft Afrika gehörige Azorifche Infeln find des Raums 
wegen auf diefer Karte nicht bemerkt, fondern auf der 
folgenden von Amerika angegeben.

4) Tableau General de LMmerique cornprenant les 
■prhicipa Iss Regie ns qtti compofent cette partie du mondet, 
leurs divipens par Etnts ou provinces^ les villes les plus 
dijlhiguees par leur Rang , leur population et leur cotn- 
nercet avec des notes au/si curieufes qulntereffant s par 
M. Brion etc. >7?9. Was ' bey den vocherg kehrten 
Karten i»i Anfehün? der Einrichtung gefaxt worden, gilt 
auch hier. Die Keifen des Cook, Clarke, Biron, Bou
gainville Naville und Gore find ebenfalls angebracht, 
und überhaupt ift diefer Weittheil mehr als die beiden 
vorhergehenden mit Oertern befetzt und jeder Raum ge
nutzt werden. Rec. wünfehte, dafs man diefe Karte in 
deutlicher Sprache umarbeitete., die vielen darin began
genen Fehler vrrbefferte , und' dem dabey befindlichen 
Tableau eine belfere und zweckmäfsigere Einrichtung 
gäbe. Für Liebhaber der Erdkunde würden Wehe Kar
ten fehr belehrend feyn und gleichfam die Stelle eines 
Handbuchs der Geographie vertreten. Wahrfeheinlich 
ift der Hr. Vf willens auch von den befondern Ländern 
Europens dergleichen Karten zu liefern, wenigftenshat 
er uns fchon eise von Frankreich gegeben , die wir der 
Ordnung wegen hier mit aufnehmen wollen. Sie führt 
den Titel:

Tableau General de la France divifee par Gouverne- 
mens generaux et militaires et fubdivifee par provinces; 
comprenant les villes et autres lieux les plus- remarquablest 
avec leurs differentes quaiifications, et la Chronologie ge- 
■neralogique des Reds. Par M. Brion , Ingenieur- Geogra- 
phe du Roi. Paris. 1785- (b. Bremer in Braunfchweig 10 
gr.) Ein ganz vortrefliches Blatt, welches die vorherge
henden weit übertrift, und worauf wahrfeheinlich die 
Jahreszahl in den folgenden Exemplaren'wie bey den an
dern Karten in 1789. wied verwandelt werden. In einer 
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unten.zur linken gemachten Anmerkung fagt der llr. Vf. : 
Le but que l'on PeU propöff ici a ete de faire uns Mnalyfe 
de Id FranCe, efft ii clire'de marquertoits les lieux les' p us 
diftinguls ä tous egards', tels font les Capitules de Gouver- 
nemsns et de Provi„css , meme bs chefs-lieux des petites 
Contrees', les Archeveclwz et Pahis actuels, les Gene a/i- 
tls ou Intendances ; les Univerjites et. Bcadfmies ; les Ria- 
ces fqrtes ; les principaux Potds deiner', les Laux mine
rales les plus renommees i enfin- les lieux les plus cummer- 
pans. On n'a donc point cru devoir remplir fymc'trique- 
ment cette Carte de moipdre detyils, qui font toujours in- 
fuffifans; pa/ceque, comme il ne ferait pas pofßble d'infe- 
rer deins une feuille de cette Grandeur toutes les petites 
villes et les bourgs du Royaume, on ne deit pas fans doute 
preferer quelques uns de ces lieux ä tant d'aulres que Ion 
omet, de femblables de'tails appartiennent aux Carles par- 
ticulieres de chaque Province. Alles dicfes hat Hr. B. fehr 
gut ausgeführt. Er theilt fammtliche General - Gouver
nements in drey Klaffen, und rechnet 14. als Paris, Isle 
de France, Normandie, Havre de Graces, Picardie, 
Boulonnois, Artois, Flandern, Champagne, Sedan, Lor
raine, Metz , Toul und Elfafs, zu den nördlichen, iS. 
Franche Comte, Bourgogne, Nivernois , Orleanois, Mai
ne , Bretagne, Anjou, Saumür, Touraine, Berry, Bour- 
bonnois , la Marche . Poitau , Aunis , Saintonge, Limo- 
fin, Auvergne, und Lyonnois, zu den mittlern, und 7» 
Dauphine, Provence, Languedoc, Guienne, Bearn, 
Foix und Rouffilon zu den mittäglichen, deren Grenzen^ 
bis auf das Gouvernement von Paris , welches fchwer 
zu beftimmen ift , und worüber die fianzölifchen Land- 

- befchreiber felbft noch nicht einig werden können, auf 
der Karte genau angegeben , und gut illuminirt find. Da» 
40 oder letzte Gouvernement, welches die Infel Corfika 
'ausmacht, ift unten zur Rechten Ley Karte gleichfalls 
angebracht. Einige Erdbefchreiber , als z. B. Büfching 
theilen Frankreich, in 41 General - Gouvernements und 
führen das unabhängige Fürftenthum Dombes, welches 
der König 1762 an die Krone gekauft hat, als ein befon- 
deres Gouvernement auf, Hr. Brion rechnet es aber hier 
zu Bourgogne und giebt ihm keine behändere Grenzen, 
welches doch hätte geschehen tollen, .

Paris: Nouvelle Carfe de la France divifee' en fes 40 
Gouvernements Ge'ne'raux y compris celui de CIsle de Cor- 
fe jluec les principales Routes du Royautne par Mr. Brion 
Ingenieur - Gdographe du Roi. 1789- (Preis 8 gr.) 2 j Fu.fi» 
lang Fufs hoch. Die Karte hat viel ähnliches mit der 
vorhergehenden,iftauch nach eben denHülfsmitteln entwor
fen , nur dafs fie beinahe um ein Drittheil grofi>er ift-, mit
hin eine grofse Menge Oerter mehr als jene , und be- 
fonders die Hauptpoftftrafsen enthält. Sie pafst ganz vor- 
treflich zum Auszug der Böfchingfchen Erdbefchreibung, 
und da wirnoch keinefo wohlfeileGeneraikarte von diefem 

. Reiche auf einem Blatt haben, welche die 40 Genera! Gouver- 
ments fogenau als diefe angiebt; fo können wir felbige um 
fo viel mehr empfehlen, da ihr Stich zwar nicht prächtig, 
doch aber deutlich , die Schrift grofs und leferlich, und 
die Wahl der Oerter gut gerathen ift. Auch die Gren
zen des in Bourgogne liegenden unabhängigen Fürften- 
thums Dombes find hier angegeben und die Namen der 

-LandfchafteH in jedem Gouvernement bemerkt worden. 
Auf beiden Seiten find die Bruftbilder von 66 Königen die 
vom Jahre 4I8 an bis jetzt regieret haben en Medai'lo» 
angebracht, die aber nicht fonderlich geftochen find.
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GESCHICHTE.

h.^T^oA.iA, b. Eels Erben: Supplement an 
Catalogue d'une Collection de Medadles an- 
tiquesfaite par la Comte fe Douair de Ben
tinck, nee Comteße d’ Aldenburg. Ohne Vor
rede und Anhang, 241 S. 4. I7$8«

Die Frau Gräfin erfüllt hier die Wünfche des 
gelehrten Publicums auf eine Art, dafs ihr 

alle Liebhaber des numismatifchen Studiums von 
neuem den verbindlichften Dank fchuldig lind. 
Wenn fchon die beiden erftern Bände des Kata
logs, wegen ihres innern Reichthums und ^ihrer 
Pracht die Aufmerkfamkeit der Ken er auf fich 
gezogen haben, fo mufs fie diefer Suppiemen- 
tenband noch mehr befchäfrigen, fo reich ift er 
an durchaus feltenen Münzen, die man bis 
nur wenig oder gar nicht gekannt hat, und f0 
reich an Zeichnungen von der Meifteihand des 
Hn. Weisbend, die diefem ganzen W'erke vor al
len altern und neuern numismatifchen Werken 
einen grofsen Vorzug geben. In der That 
erweckt der Anblick fo vieler hier zufammen- 
kommenden wirklichen Schätze, welche fowohl 
die numismatifchen als hiftorifchen Kenntnifle über
aus erweitern, innige Verehrung für die erlauch
te Befitzerin, die mit einer Wahl zu fammcln ge- 
wufst hat, w’elche die tieffte Einficht in das gan
ze ausgebreitete Studium der altern Münzkunde 
vorausfetzt. Die Münzen find in diefem Bande, 
nach der in den beiden erftern Bänden beobach
teten Ordnung befchrieben: Die Münzen der 
Könige, die Confularifchen, die römifchen Kaifer, 
Und die Kölker- und Stadtmünzen. Auch aus 
diefem Bande fieht man, dafs die Frau Gräfin 
mit eben fo vielem Geifte als Glück auf eine vor
züglich vollftändige Sammlung der Könige, und 
der Völker- und Städtemünzen gearbeitet hat. 
Die Reihen der Münzen der Könige von Macedo- 
nien, ■•von Aegypten und von Syrien, die fich fchon 
in dem erftern Bande des Katalogs, wegen ihrer 
Vollftändigkeit auszeichneten, erhalten hier wie
der einen neuen beträchtlichen Zuwachs. Es ift 
uns nicht möglich, auch nur diejenigen Selten
heiten alle unter denfelben anzuzeigen, die durch

A. L, Z. 1789« Dritter 

die beygefügte Zeichnung felbft anfchaulich ge
macht-worden find; wir dürfen uns nur an die 
merkwürdigften halten. ) Zu diefen gehören un
ter den Königs-Münzen unftreitig die Münze der 
Amaßns, einer Tochter des Üxathres und der 
Gemahlin des Craterus mit dem Kopfe der Ama- 
ftris auf der HauptfeitP, und einem fitzenden 
Frauenzimmer mit der Victorie auf der rechten 
Hand auf der Kehrfeite. Sie ift gröfser und nach 
der Zeichnung fchoner erhalten als diejenige, wel
che Spanheim Torn. I,<S. 464 befchrieben und 
vorgelegt hat. Die Münze des Soßhenes ift eine 
neue Rechtfertigung für den gelehrten und ver- 
dienftvöllen , in den neuern Zeiten nur mit zu 
viel Unrecht verkannten, Goltzius. Diefe Mün
ze mit dem, mit der Löwenhaut bedeckten , Kopfe 
auf der linken Seite, iftdiefelbe, welche diefer 
gelehrte Mann Tab. 38. n. 3 mitgetheilt hat, und 
wie die erlauchte Befitzerin verfichert, ächt. Ein 
neuer Beweis, wie zurückhaltend man mit der 
Zweifelfuchtin der antiken Münzkunde feyn muf
fe ! Oft erhält eine Münze, unerwartet, fichre 
Beftätigung, die blofs, um ihres erftern Entde
ckers willen, ohne Urfache in Zweifel gezogen 
worden ift. Die Münze des Arisbas, welche die " 
FraulGräfin befitzt, ift gröfser, als die vom Pelerin 
bekannt gemachte Münze diefes Königs. Eine 
Seltenheit ift gewifs auch die S. 25 befchriebene 
und im Abdruck vorgele^te Münze der Dido, mit 
einem fchön m Weibskopf, auf welchem die Victo
rie eine Strahlenkrone zu beteiligen fcheint, auf 
der einen, und mit vier punifchen Charakteren 
in einem Blumenkränze auf der andern Seite in 
grofs Bronze. Die von der Frau Gräfin mitge- 
theilten Münzen der Mufa und def Oradaßis be- 
ftätigendie vonHn. Eckhel gemachte Entdeckung, 
der diefe Münzen zuerft, aber nicht lo grofs und 
fchön erhalten, wie diefe, bekannt gemacht hat. 
Aufser diefen hier angezeigten Münzen, find die 
Münzen des Agathokles, ^ubd, der Cleopatra, 
der Stratonice, des Demetrius Soter und des De
metrius III, des Arfaces Chosroes, Darius, EEe- 
rodes, des Elecatomus Satraps, des Prufias I, des 
Mahagetes, Philomenes und Theodorichs und an
dere , die alle in Zeichnungen mitgethdlc wor
den find, Schätze diefes Kabinets, die jeder Ken-

L 1 1 1 ner 
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ner mit Vergnügen anfchauen wird. Die Nachlefe 
der Confularifchen Münzen , ift gegen die andern 
Claffen genommen, dieunbeträchtlichfte. Schöne 
vmd merkwürdige Stücke enthält aber die Klaffe 
der romifchen Kaifermünzen, in Grofs* Mittel
und Klein-Brorze, in Gold und Silber. Unter 
den vielen hier abgezeichneten feltenern Münzen 
des Caligula, der Plotina und Matidia, der^zt- 
lia Mammaea, oes Gordian des Aeltern, des Ha- 
Ieuan und feiner Söhne und anderer, ift die Mün
ze der jul. Porvantilla Aug. in Klein Bronze , fo 
wie unter den nicht abgezeichneten, der grofse 
Medaillon des Otho in Gold eine neue Erfchei- 
nung. Die Frau Gräfin, eine eben fo vorfichti- 
geals geübte Kennerin, bürgt für die Aechtheit 
beider, macht aber von dem letztem die gewiflen- 
hafte .Anzeige, dafs von einigen Buchftaben der 
Schrift IMP. Oi'IiO, wiewohl nur mit Hülfe des 
teinften Glafes/ die Züge doppelt auf demselben 
fichtbar find. — ein Fehler, dei* noch keinen Wi- 
derfpruch gegen das ächte Alterthum deffelben in 
fich fafst. Rec. hat aufgewifs ächten Münzen des A.l- 
terthums gerade denfelben und andere ähnlicheFeh- 
ler gerunden, warum feilte auch nicht in den Münz. 
Hätten der Alten eben fo, wie in denMiinzftätten 
der Neuern, Verfchen möglich gewefen feyn? — 
Die auf die Kaifermünzen folgende Klaffe der Völ
ker- und Städtemünzen ift überaus fchätzbar und 
eine wahre Zierde des Kabinets. Von Hippo- 
niuni, Metapontum, Ariminium, Airantia , Da- 
orß, AMurn, Epidäurus, Mopfos, ßizya, Ae- 
giale, Clazomeiie , Diosheris, Cor/imagene, Apa- 
viea, Leucade und mehreren andern Städten und 
Infeln werden hier vortrefliche und wenig oder 
gar nicht bekannte Stucke geliefert. ’ Ueberhaupt 
enthält diefe Nachlefe von der Könige-, Kaifer- 
und Städtemünzen die Zeichnungen von 90 Mün
zen , alfo mehr, als die beiden erftern Bände zu- 
iamnwn enthielten.

In der weitläufigen und unterrichtenden Vor
rede rechtfi rtiget die erlauchte Verfaffeiin ihre 
in den erftern Bänden als die Mutter des Julius 
Cäfar aufgeführte Aurelia mit guten Gründen ge
gen G. D. Hofmann, der fie für eine Tochter 
Antonin des Frommen gehalten wiffen wollte. 
Schon und hinreiflend ift die in derft Iben vorge
legte Hypothefe über den fchon in unferer elften 
Recenfion bemerkten und fchwer zu erklärenden 
filbernen Medaillon mit der Schrift AATNA 
TAXHldlN, und fo gut ausgeführt, dafs man 
fie wegen des durchaus hellen Lichts, das fie 
über die ganze Münze ausbreitet, für Wahrheit 
halten zu können wünfeht. Die Frau Gräfin eignet 
diefen Medaillon der Stadt Alina in Carien zu, 
uhd hält ihp für ein von der Königin Ada, die 
von ihrem Bruder, dem Pepaderus, vom Thron 
geftofsen , von Alexander aber in Schutz genom
men, und zur Statthalterin von Carien ernannt 
worden war, ihrem Erretter, dem Alexander, ge- 
ftiftetes Denkmal der Dankbarkeit. TASHD2N 
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erklärt fie von der beym Diodor verkommen
den Stadt Thafus in Carien, die w’ahrfchein- 
lich zerftört und nachher der Grund und Boden 
der Stadt Alina geworden war. Diefe Hypothe
fe ift ein entfeheidendes Zeugnifs, dafs die Frau 
Gräfin Scharffinn und Gclehrfamkeit in der Er
klärung räthfelhafter Münzen zu verbinden weifs, 
und verdient fchon darum die dankbare Achtung 
jedes gelehrten Münzkenners, weil Schrift und 
Bilder der Münze mit derfelben erklärbar wer
den. — Als einen .Anhang hat die Frau Ver- 
fafferin die Zeichnungen von 42 fchon in den er
ftern Bänden befchriebenen Münzen, beygefügt, 
die von mehrern Liebhabern gewünfeht worden 
find. Da Rec. weifs, dafs die Frau Gräfinn den 
fchätzbarften Theil der romifchen Münzen aus der 
Enneryfchen Sammlung an fich gekauft und noch 
mehr fchöne Erwerbungen diefer Art in den neue- 
ften Zeiten gemacht hat, fo hofftier mit dem Pu
blicum , dafs fie die Bekanntmachung auch diefer 
Schätze mit gleichem Patriotismus befördern 
wird.

Copenhagen : Memoires für la Campagne de 
1788- en Suede par le Prince Charles de Hef- 
fe. 1789. 108 S. nebft 33 Beylagen, g.

Es wird nicht leicht möglich feyn in der altern 
und neuern Gefchichte einen Kri-g zu finden, 
der auf der einen Seite mit fo viel Treu und 
Glauben, M- nfchlichkeit und feiner Schonung 
geführt worden ift, als der kurze Feldzug, den 
die dänifchen Hüiisvölker im vorigen Herbft, un
ter der Anführung des Prinzen Karl von Reffen 
in Schweden machten. Die aus den Zeitungen 
und andern Journalen bekannte Gefchichte die
fes Feldzugs erhält in der meifterhaft gefchriebe- 
nen Erzählung des edlen Fülften ihreßeftätigung, 
nebft vielen Zulätzen und Berichtigungen: und 
die hinzugefügten Belege, der Briefwechfel nem- 
lich zwilch- n dem Prinzen, dem Könige von 
Schweden, und den Miniftern der vermittelnden 
Mächte, fo wie auch die verfchiedencn gefchlof- 
fenen Conventionen, muff- n einen jeden auf das 
feftefte von der Zuverläifigkeit der Gefchichte 
überzeugen. Verfchiedene diefer Briefe und 
Acten haben fchon vorher in den Z-. itungen, ob
gleich nicht fo vollftändig und nicht fo authen- 
tifch, geftanden. Manches Neue und Wichtige 
ift aber hinzu gekommen; und alles hat jetzt, da 
der Prinz es feinem Werk einv* rleibt hat, das 
Siegel der Wahrheit und G-wifsheit erhalten. 
Man darf alfo, z, E., nicht an der Aerhtheit des 
Briefes zweifeln, worinn d r König von Schwe
den, dem Enghich n Gefandt m, Elliot, über fei
ne drohende EiVärung an den Prinzen von Hof
fen, nach geffnloff nom W*ftenfti]jftand? fagt: 
Ce que fai falt, et vous le fernes bien, ejl beau- 
coup plus pour mou peupie que pour le prince de 
Hejfe, ^e coufole le peup:e en lui montrant que 
je nloccupe de lui, (Litt. C. zu No. 22.; Uebrr- 
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haupt ift die Gefchichte diefes Feldzuges in mehr 
als einem Betracht fehr merkwürdig und interef- 
Tant. Die Treue des dänifchen Hofes in der Er- 
füllung aller feiner, gegen Rufsland übernomme
nen Pflichten; die Geichwindigkeit und derglück- 
liche Fortgang des ganzen Feldzuges, der lieh 
unftreitig mit der Eroberung von Gothenburg 
würde geendigt haben, wenn die Unterhandlun
gen die Stadt nicht gerettet hätten; die ftrenge 
Difciplin im Norwegischen Heere, die auch un
geachtet aller fehr ftarken Reizungen, auf das 
genauefte beobachtet wurde; die Schwierigkei
ten, mitwelchem der Feldherr in Rücklicht auf die 
Örtliche Lage, und andere Umftände zu kämpfen 
hatte, die Gewiffenhaftigkeit und Mäfsigung, wo
mit er durchaus handelte: ziehen die Aufmerk- 
famkeit des Lefers allenthalben in vorzüglichem 
Grade an. , Die Erzählung felbft trägt durchge
hends ein fo unverkennbares Gepräge der Wahr
heit und Aufrichtigkeit, dafs fie billig den lebhaf
ten W unlch erregt, dafs alle Feldherren die Ge- 
ichichte ihr< r Feldzüge^fo erzählen möchten, wie 
der Prinz vön Helfen die Gefchichte des feinigen ; 
es würde dann dem Gefchichtforfcher künftiger 
Zeiten gev.ifs viel leichter feyn, wahre Gefchich-. 
te zu schreiben.

Frankfurt u. Leipzig, b. Zeh: Johannis 
Paidli RoederL paftoris ad D. Leonardi, Codex 

■hißoricits teßimoniorum locupletijßmorum de 
futis Kiinodiuntw Augußalium Norimbergae 
aßervatorum, cum epitome Deductionis viri 
celeberrimi Ciirißiam Gottlibii Schzvarzii, A. 
1742, qua evincitur eußodia regalium orno 
mentorum Norimbergenßs contra dqitisgra- 
-neaj'es. Adjuncta eft Johannis Miilhieri, fe- 
natus Norimbergenfis Secretarii, relatio ger
manica atque D. Leonardi INuifbain corßlium 
de iisdem. Ex autographis edidit, Bibliothe- 
ca Lipfauo-Klinodiographica et adnotationi- 
bus auxit Cnrißoph Theophilus de Murr. 1789. 
36 Bog. g.

Ungeachtet der Hr. v. Murr bereits in feinem 
Journal zur Kunßgefi-hichte und zur allgem. Lite
ratur T. XIV, S. 13; ff. T. XV, S. 129 ff. und T. 
XVI, S- 2io ir. eine ausführliche Befchreibung der 
fämmtlichen Reichskleinodien und. Heiligthümer, 
welche zu Nürnberg im Chor der neuen Spital- 
kirche zum heiligen Geift verwahrt werden, ge
liefert hat, und überdies feine Commentatio de 
facris Lipfanis f. Rom. Imp. Germ. Norimbergcie 
adfervMis unter der Prelfe ift; fo kann man doch 
diele Sammlung nicht als überflüffig anfehen , ob 
man gleich manches doppelt lefen mufs. Der 
Codex Roedcri ift das fchätzbarfte Stück. Hr. v. 
Murr hatte zwar dem XVI Th. feines gedachten 
Journals S. 337 ff. eine chronologifche Gefchichte 
der Reichskleinodien fchon eingefchaltet und die
fen Lcderifchen Codex ohne Zweifel dabey be
nutzt, allein jene kommt mit in keine

Vergleichung, weil man hier fehr weitläuftige 
und merkwürdige Auszüge aus den alten Cbro- 
niften zu lefen bekommt, die zu mehr als einer 
blofsen Nachricht von den Reichsklemodicn die
nen. Sie fangen vom K. Karl dem Grofsen an, 
und endigen lieh mit dem K. Sigismund. Hier
auf folgt Epitome deductionis Schwarzianae, wor- 
inn der. Vf. fich hauptfächlich auf die Stadt Nürn
berg vom K. Sigismund im J 1424 und vom K. 
Albrecht im J. 143g wegen beftändiger Aufbe
wahrung der Reichskleinodien gegebenen Privile
gien ftiitzet und zu zeigen facht, dafs die rom. 
Kaifer undKonige nie einen gewißen Ort derAufoe- 
wahrung in vorigen Zeiten beftimmt, fondern 
folche 'bald hie bald da in Verwahrung gehabt 
hätten. Erft im Jahr 1711 bey der Krönung Kai
fers Karl VI, fey es dem Magiftrat zu Aachen ein
gefallen , wider die Aufbewahrung derfelben in 
der Stadt Nürnberg zu proteftiren und diefe Prc- 
teftation hauptfächlich auf eine Urkunde des Ro- 
mifchen Königs Richard zu gründen, vermög wel
cher derfelbe der Frauencapelle zu Aachen eine 
Krone, Scepter und Reichsapfel mit andern Kö
niglichen Kleidungsftücken im Jahr 1262 zur ewi
gen Verwahrung übergeben habe, dcrgeftalr,dafs 
folche Kleinodien zur Krönung eines Römifchen 
Königs jederzeit gebraucht und nach gem*ichfen 
Gebrauch wieder dafelbft verwahrt werden füllen. 
Dagegen aber die Stadt Nürnberg mit Recht ein- 
wendet, dafs 1) K. Rudolflalle Handlungen Kö
nigs Richard annullirt habe, fo ferne fie nicht 
mit Confens der Kurfürften gefchehen feyen, 2) 
dafs betagter K. Rudolf die Reichskleinodien zu 
Mainz erhalten und alsdann mit fich nach Kyburg 
genommen, folglich nicht nach Aachen geliefert 
habe, 3) Dafs Herzog Albrecht von 0efterreich, 
folche gleichfalls zur Krönung K. Adolfs herge
geben und wieder nach Kyburg zurückgehefert 
habe, 4) Dafs Herzog Leopold von Oefterreich 
folche dem K. Ludwig dem Bayer zugeftellt habe 
5) Dafs allem Anfchein nach, die der Frauenka
pelle zu Aachen vom K. Richard übergebene Kleino
dien blofs des Königs eigene, nicht aber die 
Reichskleinodien gewefen wären. Die Sache fey 
hierauf bey der Krönung Kaifers Karl VII im J. 
1742 aufs neue in Bewegung gekommen, da der 
Magiftrat zu Aachen abermals gegen den Nürn- 
bergifchen Befitz der Reichskleinodien proteftirt, 
fich aber nun auf eine ältere, nemlich Kaifer^ 
Karl des Grofsen Schenkungsurkunde berufen 
habe, nach welcher die Reichskleinodien der Stade 
eigen feyn follten; dagegen aber Schwarz aus ei
ner Stelle des Eginhard diefe vermeintliche Schen
kung dadurch zu entkräften fucht, weil Eginhard, 
der doch alle Schenkungen Käifdrs Karl nahmhaft 
mache, diefer gar nicht gedenke. Was die von 
Seiten der Stadt Aachen weiter angeführte vom 
Kaifer Karl dem Grofsen gegebne und von K. 
Friedrich I beftätigte Urkunde anlange, wodurch 
Aachen zur ordentlichen Krönungsftadt gemacht
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werden fey, fo wäre folche fchon längft von 
den meiften Gelehrten für falfch und unächt er
klärt worden. Uebrigens fey die Stadt Aachen, 
wie oben gedacht, niemals im Stande zu erwei- 
fen, dafs die Reichskleinodien beftändig allda 
verwahret worden feyen, fie habe auch damals, 
als K. Sigismund der Stadt Nürnberg das Privile
gium wegen beftändiger Aufbewahrug der Reichs
kleinodien gegeben habe, gar nicht daran ge
dacht , dagegen zu proteftiren. Nun folgt des 
Nürnbergifchen Ra thfchreibers Johann Möllner Re
lation von dem kaiferlichen Ornat und Reichs
kleinodien, wie auch von dem Heiligthum etc., 
weiche Hr. v. Murr ehemals auch fchon benutzt 
hat. Da fie lauter archivifche Nachrichten in fich 
hält, und noch ungedruckt ift, fo verdiente fie 
hier doch einen Platz. Müllncr wird überhaupt 
wegen feines naiven Stils und Einmengung lehr
reicher Anmerkungen mit Vergnügen gelefen wer
den, aber D. Leonhard Wurfbains Bedenken von 
den Reichskleinodien und Heiligthümern ift un
bedeutend und hätte gar wegbleiben können. Der 
Vf. giebt fich darinn meiftens mit Widerlegung 
der den Heiligthümern zugefchriebenen Kraft ab, 
und erzählt, wie unglücklich manche Kaifer und 
Könige gewefen find, ob fie gleich diefe Heilig
thümer mit fich geführt haben, er ift dahero auch 
endlich der Meynung, dafs Kaifer Sigismund, weil 
er vielleicht auf diefe Heiligthümer kein grofses 
Vertrauen mehr mochte gefetzt haben, folche der 
Reichsftadt Nürnberg eben deswegen zur ewigen 
Verwahrung übergeben habe. Den Befchlufs der 
ganzen Sammlung macht des Hn. v. Murr Biblio- 
theca Lipfano- Klinodiographica 9 die er fchon in 
deutfcher Sprache im XIV Bande feines Journals 
zur Kunftgefch. etc. S. 139 ff. unter dem Titul: 
Verzeichniß der Schriftßeller von Reichsinßgnien 
überhaupt, heraus gegeben hat. Hier erfcheint 
fie aber etwas verbeffert und vollftändiger, indem 
gleich anfangs eine ältere Druckfchrift vom Heil- 
thumb zu Nürnberg v. J. 1487 aus Panzers Anna
len der altern deutschen Literatur, angeführt wird. 
Was die Specialbefchreibung der Reichskleinodien 
betrifft, fo find hier nur die Tabulae Ebnerianae 
mit den davon handelnden Schriften angezeigt, 
im gedachten Journal zur Kunftgefchichte etc., 
findet man aber, wie im Eingang diefer Recen
fion gedacht worden ift, eine ausführliche Be- 
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fchreibung der Reichsinfignien und Heiligthümer 
in Nürnberg, welcher auch eine kurze Befchrei- 
bung der Kaiferlichen Zierden zu Aachen ange
hängt ift. &

Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh. : 
Kurzgefaßte Anleitung zur Kenntniß der all
gemeinen Welt und Völkergefchichte. — 
Ein Auszug aus dem grofsern Werk:’ zum 
Gebrauch der Vorlefungen. — Von C ■ ' .m 
Daniel Beck. Erfter Theil. Von Erich.Ölung 
der Erde, bis auf das Jahr ^43. 1789. 425 
S. b’- (1 Rthlr.)

Die unermüdliche Thätigkeit des Hn. Vf. hat 
an diefer Meile unter andern das Publicum mit 
dem verfprochenen Auszug aus feinem grofsern 
Werke befchenkt. Die Vorrede verfichert, dafs 
das gegenwärtige Buch von dem grofsern fich 
mehr als durch blofse Zufammenziehung unter- 
fcheide; und Rec. mufs diefe Behauptung durch
gehends beftätigen. In allen Paragraphen finden 
fich kleine Zufätze,. nähere Beftimmungen, man
che Berichtigung; die Noten haben nicht blofs 
durch Hinzufetzung der neueften Schriften , fön- 
dern auch durch kluge Abkürzung, durch Be- 
fchneickmg manches Auswuchfes, durch neue Be
handlung, felbft dem grofsern Werk in mancher 
Rückficht einen Vorzug abgewonnen. Uebrigens 
hält fich der Auszug genau an die Ordnung des grö- 
fsern Werks ; es reicht wie diefes, bis an die Thei- 
lung der fränkifchen Monarchie, hat die nämli
chen Perioden; die nämlichen Paragraphen, wel
che nicht abgekürzt, fondern durch die neue Be
arbeitung vielmehr etwas erweitert find. Nur die 
Noten haben mehrere Kürze erhalten, fo , dafs 
aus zween ziemlich ftarken Theilen ein mäfsiger 
Octavband geworden ift. Eine fynchroniftifche 
Tabelle der vorzüglichften Weltbegebenheiten 
fchliefst diefen erften Theil; Rec. kann fich aber 
von der vortheilhaften Einrichtung derfeiben nicht 
überzeugen. — Zu Vorlefungen auf Univerlitä- 
ten wird diefes neue Compendium fehr brauch
bar werden, da die Paragraphen mit vieler Ein
ficht, glücklicher Auswahl und aller möglichen 
Präcifion gefchrieben find , und da die Noten die 
Stelle kurzer Dictaten erfetzen, welche die weit- 
läuftigere Ausführung des Lehrers dem Gedächt- 
nifs des Zuhörers beym Wiederholen zurückrufen.

KLEINE SCHRIFTEN.
PäöAGoGiR jfitdorf: Pro univevfitatibut Uteraviis oppi- 

äanis nonnihil dicit —M. Qoann. Chrift. Koenig. 1788- 12 S. 
4. Was man auch immer mit Recht gegen die Anlegung 
▼onUniverfitäten an kleinen und unbedeutenden Oertern 
verbringen mag) fo naufs man ihnen doch ihre eigene Vor

züge eingeftehen, die der Vf. gut aus einander gefetzt 
hat. Platners meifterhafte Abhandlung: de bonis univerfi- 
tatis Lipficae fiel uns hierbey wieder ein, die fcharffin- 
nigfte Apologie grofsftädtifcher Akademien!
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Mittwochs, den £ten September 1789.

P HILO SOPHIE,

Freyberg u. Leipzig, in der CrazifchenBuchh.t 
Veber das wahre liefen des Naturrechts, als 
eine ächte juriftifche Grundwilfenfchaft be
trachtet. Ein phiiofophifcher Verfuch von 
Georg Niklas Brehm, der Phiiof. Prof, in 
Leipzig. 1789. 13, S. g.

S. 4 ‘ „Da an fich und im Allgemeinen das lie
fen der IViffenfchafcen nicht nothwendig be- 

fiimmt, da fo weit alles der menfchlichen IVill- 
kühr freu gefiel It iß: fo lieht es auch fo weit ganz 
ftey, was man aus einer JViffenfchaft machen, 
was man hinein ziehen , wie und auf welche Art 
man diefes bearbeiten will. So weit kann man 
eine Univerfalgefchichte in eine blofse Bibliogra
phie , eine Metaphyfik in eine Homiletik, eine Lo
gik in eine Phyliologie und wenn man will, auch 
in eine Therapeutik verwandeln.“ S. 7. „Wahr
heiten überhaupt, oder vielmehr, da JVahrhei- 
ten fo viel als Begriffe und Grundfätze find, wahr
hafte Begriffe und Grundf ätze find eigentlich 
nichts anders als Begriffe und Grundf ätze aus 
der wirklichen IVelt', Begriffe von Dingen, 
wie fie wirklich vorhanden find; Grandfätze von 
Handlungen, wie fie wirklich ausgeübt werden,“ 
S. 15: „Das Naturrecht foll eine gefeilige 
IViJfeiif chaf r, eine Riffenf chaft für Vergefellfchaf- 
tete als Vergefellfchaftete feyn, Es foll eine ge
mein fanie und übereinßimmende Norm für Hand
lungen und Dinge der verbundenen Mehrern, eine 
gemeinfame und, übereinflimmende Erkenntnifs- 
quelle für Rechte und Pflichten derfelben; es foll 
ein cremeinfamer und übereinßimmender Maafs- 
ftab des Rechts und Unrechts für fie; es foll ein 
gemeinfames und iibereinßimmendes Entfcheidungs- 
nüttel ihrer Streitigkeiten feyn.“ — S. 30: „Der 
Naturrechtslehrer lehrt keine Rechtswahrheiten, 
keine Wahrheiten juriftifcher Art, wenn er fich 
mit einer Menge erdichteter einzelner Kollifions- 
und Nothfälle, oder feltfamer Fragen befafst, 
mit Fällen und Fragen, ob — — wenn der Him
mel zerbricht und in eine Stadt fällt, die Trüm
mer ein Eigenthum des Stadtrichters, oder der 
Viertelsleute werden. — “ S. 49 ; (bey der Er-
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läuterung des Ausdrucks Natur in Natur- 
recht): „So konnte einß in Deutfchland; fo 
konnte den Deutfchen einß natürlich feyn, was 
es für fie zu den Zeiten Karls des Grofsen 
nicht war. — So waren die Bären,einfl diefem 
Lande natürlich. „S.67: So /zaftendieKannibalen; f o 
haben dieTartaren mit uns nicht einerley Vernunft. 
So hatten die Deutfchen zu Zeiten Herrmanns ; 
fo hatten fie zu Zeiten Karls des Grofsen; fo hat
ten fie zur Zeit der Reformation; fo haben 
fie (?) noch immer Vernunft.“ — S. 96 : Ve
berhaupt iß die Eintheilung des Naturrechts, in 
das abfolute und hypothetische, worinn eigentlich 
gar kein vernünftiger Begriff liegt, auf blofse 
Ünwiffenheit und Gebereilung gebaut.“ S. 127: 
,iDa fich diefe Gefetze, gleich den particulären 
und befondern oder pofitiven diefer Art, allmäh- 
lig unter den Menfchen von felbft; da fie fich 
unter ihnen durch die blofse Praxis gegründet; 
da fie in diefer ihren einzigen wahren Entßehungs- 
grund haben, fo wird auch eben die Praxis für fie 
der einzige wahrhafte Kodex, das einzige wirkli
che Gefetzbuch, und mithin auch die einzige äch
te Erkenntnifsquelle von ihnen feyn. — Veber
haupt werden ja alle gemeinen oder natürlichen 
Wahrheiten, alle gemeinen oder natürlichen Be
griffe und Grundfätze, fo wie von den phyfifchen, 
alfo auch von den moralifchen oder ver
nünftigen Subßanzen nnd Dingen, zuletzt aus 
der blofsen Praxis, als der einzigen Erkenntnifs
quelle-, gefchöpft.“ — Wir hoffen durch diefe 
Beyfpiele unfre Lefer in den Stand gefetzt zu ha
ben, fich einen Begriff'von diefer merkwürdig 
gen Schrift des Herrn Pr ofe fforszu machen; 
fo viel können wir ihnen dabey verfichern, dafs 
die Richtigkeit der Grundfätze, der Scharffinu 
in Auffindung der Schwächen der IViffenfchaft 
d er phiiofophifche Geiß in Verb'fferung derfel
ben , die Beßimmtheit der Begriffe, die Präci- 
fion und Rundheit des Ausdrucks, die fich hier 
fchon fo fehr deutlich zeigen, durch das ganze 
Buch des Herrn Profeffors wo möglich noch 
in einem weit hellern Lichte glänzen, Wir find 
verfichert, dafs unfre Lefer mit uns darüber ei
nig feyn werden, wie viel die Wiflenfchaft gewin
nen würde, wenn diefer Herr Profeffor uns
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«in Lehrbuch des auf die Präxis gegründeten 
Naturrechts fchenken wollte/ zumal da aus dem 
obigen erhellt, dafs er fie weder mit dem Streit 
über die Trümmer des zerbrochenen Himmels un
terhalten, noch auch die Baren vor ihnen tanzen 
laßen werde, weil ja diefe nur einfi unferm Lande 
natürlich waren, ja da feibft der Herr Profef- 
for ausdrücklich behauptet, dafs wir n o c h. Ver
nunft haben. — Wieviel auch andre Wiflen- 
fchaften z. B. die Mathematik von ihm zu erwar
ten haben, zeigt fich S. 13, wo er fagt: .jede ei- 
genthümliche und befondre Uhr, feibft in dem Fal
le , w’O fie belfer als die gemeinfame und öjfentli
ehe befchalfen, wenn fie richtiger als diefe geftellt 
feyn füllte, könne doch nur fo weit die wahre Zeit 
(fage: die wahre Zeit) angeben und lehren, als fie 
mit diefer (der Öffentlichen, alias Stadtuhr) über- 
einftimmend fey.“ — Das Gleichnifs ift übrigens 
höchft paßend; fogar wohl noch paßender als der 
Herr Profejfor glaubt; gerade fo fehr die 
Stadtuhren die wahre Zeit gewöhnlich beftimmen, 
fo fehr wird das Naturrecht des Herrn Profef- 
fors das wahre feyn,

Leipzig, b. Beer: Theorie der Stoiker und der 
Akademiker von Perception und Probabilis- 
inus, nach Anleitung des M. T. Cicero, mit 
Anmerkungen aus der altern und neuern Phi- 
lofophie von M. ^oh. Chrißian Zwanziger, 
Privatlehrer der Mathematik bey derUniver- 
fität Leipzig. 1788' in 8- 242 S.

'Abficht diefes Werkes ift unftreitig, obgleich 
der Vf. es nicht ausdrücklich erklärt, zu Beyle
gung des alten Streites zwilchen Skeptikern und 
Dogmatikern, Beytrag zu liefern. Dem gemäfs 
legt der Vf. das vierte Buch der Academicarum 
quaeftionum von Cicero, als worinn die Haupt
gründe für und wider, wie fie zwifchen den 
neuern Akademikern und Stoikern, verhandelt 
wurden, fich vorfinden, zum Grunde, überfetzt 
dies Werk, und verfolgt in Anmerkungen die 
Sache weiter. Mit der Ueberfetzung ift der Vf. 
feibft nicht zufrieden und das mit Rechte, da fie 
weder durch Eleganz noch durch Richtigkeit 
fich empfiehlt. Dafs er zur erftern kein Talent 
befitzt, lehrt fein eigner Styl in jeder Periode; 
alfo nur ein Beyfpiel von der Richtigkeit: Cicero 
fagt: habuit enim divinam quandam memoriam 
rerum {Lucullus); verborum majorem Hortenfius; 
der Vf.: „Luculls göttliches Gedächtnifs war mehr 
für die Gefchichte, als für blofse Namen gemacht; 
dagegen Hortenfius das feine damit angefüllt hat.“ 
Dies ift um fo auffallender, da die Anmerkung den 
Sinn, vermöge einer Erklärung von H. Morus, rich
tig angiebt. Es heift: Lucull hatte ein vortrefiiches 
Gedächtnifs für Sachen, Hortenfius mehr Wortge- 
dächtnifs. Dies konnte um fo weniger dunkel fchei- 
nen,daauch neuere Pfychologen Sach- und Wortge- 
dächtnifs richtig unterfche»d?n. Gleich darauf 
fagt Cicero: ut tittera cunßgnarnus, quae mond- 

mentis mandare voluinus, fic ille in anmo Yes in* 
fculptas habebat: derVf. :,,fo wie wir Sachen 
fchriftlich abzufaflen gewohnt find, um diefelben 
der Nachwelt zu überbringen, fo hat er auch 
alle Begebenheiten in der richtigften Ordnung 
feinem Gedächtnifs eingezeichnet.“ Der Sinn: 
Wie man alfo Begebenheiten, die man durch Denk
male verewigen will, in Buchftabenfchrift verzeich
net, gerade fo gut waren die Sachen bey ihm dem 
Gedächtnifie eingeprägt. In den der Ueberfetzung 
folgenden Betrachtungen führt der Vf. die Sache 
nach der Ciceronianifchen Ordnung weiter, wor
aus demLefer die Unbequemlichkeit erwächft, fich 
ftets wieder an diefe erinnern zu müßen, nebft 
der noch gröfsern, dafs die Haupt-Sachen in eben 
der Verwirrung bleiben worinn die Sceptiker fie 
mit Eleifs gefetzt hatten und die auch die Stoi
ker aus Mangel an forgfältigern Unterfuchungen 
über die Natur menfchlicher Erkenntnifs nicht 
auseinander fetzten. Daher denn auch des Vf. 
Bemerkungen den eigentlichen Punct nicht tref
fen, mithin alles laßen wo es war. Dann werden 
auch die Akademiker feibft nicht forgfältig genug 
von einander unterfchieden, fo dafs man nie 
recht weifs, gegen wen der Vf. ftreitet. Arcefilas 
war vollkommener Sceptiker, nach den meiften 
und giiltigften Zeugnifien; die eine Stelle des 
Cicero, worauf fich der Vf. bezieht, kann ihn da
von nicht ausnehmen. Carneades hingegen neig
te fich zu den Dogmatikern, mithin war die Streit
frage beider gegen die Stoiker nicht die nemliche. 
Der höchfte Grad^von Wahrfcheinlichkeit, welche 
Carneades annahm, ift eben das, was wir jetzt Ge- 
wifsheit nennen. Zwifchen ihm und den Stoikern, 
alfo war nur Streit, ob es für uns irgend einen 
Satz giebt, deflen Gewifsheit von aller, auch der 
geringften Furcht, auch der Möglichkeit des Irr
thums frey ift? Dafs ein folcher nicht vorhan
den ift, beweifen die Gründe der Akademiker 
auf allen Fall. Zwifchen Arcefilas und den Stoi
kern hingegen wrar die Frage: ob wir bey jedem 
Satze gleich viele und gleich ftarke Gründe dafür 
und dagegen haben? Dafs das nicht ift, zeigen 
die ftoifchen.Gründe fehr gut. Ohne das genau 
von einander zu fondern, verwickelt man fich in 
Logomachien, und giebt bald einer Parthey recht 
wo fie-unrecht hat, bald der andern unrecht, wo 
fie recht hat; welches beides,j fo viel wir einfe- 
hen, unferm Vf. nicht feiten begegnet. Vornem- 
lieh da, wo er den Stoifchen Beweifen von Nich
tigkeit aller Tugend, aller Moral, der Unmög
lichkeit zu handeln bey der e'/rexy,'ihre Kraft ab- 
fpricht. Sagt doch feibft Sextus Empirikus : der 
Sceptiker handle nicht nach Grundfätzen, blofs 
nach Herkommen.

Neuwied, b. Gehra u. Haupt: Ueber die Philo- 
fophie der Gefchichte, in drey Büchern, aus 
dem Ita’.ienifchendes de' Gior
gi Bertoia. 1789. 383 S. g. (iRthlr.)

Vom Zwecke feiner Unterfuchungen hatte der
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Vf. keinen beftimmten Begriff, daher hängt nichts 
zufammen und ift überall nichts von phbofophi- 
fcher Methode fichtbar; daher weiis auch der 
Lefer fich vom gelefenen und gelernten kei .e 
Rechenfchaft zu geben. Unter Philofophie der 
Gefchichte, (fo hebt die Einleitung an.) denke 
ich mir hauptfächlich eine zergliedernde Unterfu- 
chung, welche dahin abzweckt, eine Menge von 
Gefichts - Puncten , Verhältniflen, Einfliiffen und 
Verkettungen, auf einen einz:gen Punct zurück 
zu führen, von welchem aus, wenn ich fo reden 
darf, bis zur Eröfnung des Schauplatzes feibft, 
nur zwey Linien zu thun übrig find. In der 
That gehört viel Hermeneutik dazu, nur einiges 
von beftimmtem Sinn hineinzubringen. Mit Zu
ziehung der Ausführung feibft haben wir fo viel 
errathen: der Vf. will die Gefchichtsbegebenhei- 
ten auf gewiße allgemeine Urfachen zurückbrin
gen, durch die man mittelft ihrer mannichfaltigen 
Combinationen die Begebenheiten einzelnerStaa- 
ten foll begreifen können. Ein allerdings gro- 
fses und vortrefliches Unternehmen, entfpräche 
ihm nur die Ausführung! Nach diefer Idee beur- 
theilt er die bisher hierüber vorhandnen Schrif
ten, findet fie mangelhaft, fich natürlich defto 
grofser. Eine Unterfuchung diefer Art heifcht 
«othwendig, dafs man fich mit den einzelnen 
Gründen der Volker-Begebenheiten und Verände
rungen bekannt mache, und hernach forgfältigft 
deren Abhängigkeit von einander auffuche, um 
die erften von den abgeleiteten richtig zu unter- 
fcheiden und alles in fyftematifchen Zufammen- 
hanc zu bringen. Das aber ift es, woran es meift 
noch fehlt, und woran es auch unfer Vf. fehlen 
läfst, fo dafs alfo durch dies Werk das Studium 
der Gefchichte nichts gewinnt. Zu den Urfachen 
werden gezählt, Klima, erfte Einrichtungen, 
Religionen, Regierungs-Verfaßung und Gefetze, 
Sitten, endlichStaatskunft. Unläugbar hängen die
fe in vielen Stücken von einander ab, z. B. erfte Ein
richtungen, nebft Gefetzen, Staatsverfaflungenund 
Religionen, vom Klima; alfo war hauptfächlich 
die Frage: wie viel beftimmt hierin das Klima 
unausbleiblich, wie viel bleibt zufälligen Ideen- 
Aflbciationen, und andern nicht allgemein feilen 
Ereigniflen überbflen? Darauf läfst fich der Vf. 
gar nicht ein , allenfalls wo ihm von ungefähr fo 
etwas in den Weg kommt, wirft er es ohne Zu- 
fammenhang hm. Im erften Hauptftück vom 
Klima behauptet er gegen Helvetius, dafs das Kli
ma Einflufs hat; allein auch das nicht einmal mit 
der ftr ngen Methode, womit jener das Gegen
theil feftzufetzen fuchte , fo dafs der hartnäckige 
Gegner noch immer Ausflüchte genug übrig behält. 
Ueber die Frage, wie ' iel Einflufs das Klima hat, 
druckt er fich kurz und im Bilde fo aus: es lie
fert zum ganzen Gerpählde die Zeichnung; Ein
richtung und Erziehung das Colorit, gutgeord
nete Regierungsformen und Gefetzbücher endlich 
den Umrifs. Wicht zu gedenken, dafs das Bild

nicht einmal richtig entworfen ift, (denn Zeich
nung ohne Umrifs ift doch wohl nicht denkbar) 
fo war hier der Ort im Einzelnen Wirkungen 
des Klima genau aus einander zu fetzen. Auch 
war zu unterfuchen, was und wie viel die dem 
Klima anhängige Lebensart, Nahrung, fchöne 
oder rauhe Natur, wirken. Einrichtung und Er
ziehung find offenbar von Klima und d.er Lebens
art nicht durchaus unabhängig, wie der Vf. fcheint 
anzunehmen. Vorzüglich hätte unterfacht wer
den muffen, ob und wiefern Regierungsart fich 
nach dem Klima, und der dadurch bewirkten Le
bens - und Denkart richtet, als worüber im befon- 
dern noch gar wenig nach forgfältiger Abwägung 
der Gründe, gefagt ift. Allein unter der Ober
fläche zu graben, ift des Vf. Sache nicht, und die 
Erwartungen, v,-elche die Einleitung erregt, er
füllt die Ausführung fchlecht. Die Ueberfetzung 
ift lesbar.

Jena, in der Crökerfchen Buch.: IPörterbuch 
zum leichtern Gebrauch der Kantifehen Schrif
ten, nebft einer Abhandlung von M. Carl 
Chriftian Erhard Schmidt. Zweyte und ver
mehrte Ausgabe. 1788. 368 S. aufser der 
Vorrede, und der Abhandlung von 52 S. 
in 8- (16 grj

Diefe neue Ausgabe des mit verdientem Beyfall 
aufgenommenen Schmidtfchen Wörterbuchs" hat 
vor der erften wefentliche Vorzüge. Die Ver
mehrungen und Verbefferungen in derfelben find 
beträchtlich. Zuerft enthält fie einige wichtige 
Artikel aus der Kritik der reinen Vernunft, den 
Prolegomenen und die Grundlegung, die iw der 
erften Ausgabe fehlen, z. ß. Abfprung, abßracte 
Begriffe, afficiren, Allheit, Chimären, Concitr- 
reuz, Deutlichkeit, innerer Sinn, u. a. m. Eefoa- 
ders aber findet man diejenigen Titel, die bereits 
in der erften flehen , hier weit vollftandiger und 
deutlicher auseinander gefetzt. Dahin gehören 
vorzüglich die wichtigen Artikel: a priori und 
a pofteriori, Anfchauiing, Apperception, Ausdeh
nung, Begriff, Beftimmung, Körper, Kritik der 
reinen Fernunft, Denken, Ding an fich feibft, Er- 
kenntnifs, Form, Idealismus, Idee, Innerlich, 
Möglichkeit, Nothwendigkeit, Raum, Rein u. f. w. 
Eine noch flärkere Bereicherung hat diefes Wör
terbuch dadurch erhalten, dafs Hr. Schmid zu
gleich auf diefpatern Kantifchen Schriften, als: 
die Auffätze in der Berl. Monatsfehritt, die meta- 
phyfifchen Anfangsgründe der Naturwiflenfchaft, 
und die' Kritik der praktifchen Vernunft Rück
ficht genommen, Zur Probe , wüe weit vollftän- 
digeri und gründlicher die Artikel der erften Aus
gabe in der neuen bearbeitet find, wollen wir 
blofs den Artikel: Denken ansheben,um fo mehr, 
da die Einficht in den grofsen Ünterfchied zwi- 
fchen Denken und Erkennen für Lefer der Kanti
fchen Schriften äufserft wichtig ift, Die erfte 
Ausgabe hat;blofs folgendes :

M m m .»Denken
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„Denken ift die Handlung des Verftandes, wenn er 
eine Anfchauung auf einen Gegenftand bezieht, oder 
mehrere in einem Bewufstfeyn vereinigt. Eben durch 
die nothwendige Vereinigung mehrerer Vorftel'.ungen (z, 
B. der Ausdehnung, Undurchdringlichkeit) in einem Be- 
wufstfeyn entfpringt die Vorftellung eines Gegenstandes 
z. ß. Körpers.“ ——
Hier war alfo noch Denker) und Erkennen mit 
einander vermifcht. Die neue Ausgabe hinge
gen erklärt fich hier fo :

,,Denken bedeutet i) überhaupt die Handlung des 
Verftandes , wpdurch er Einheit des Bewufstfeyns in die 
Verknüpfung des Mannichfaltigen bringt, z. B, wenn ich 
zwey Begriffe in Einem Urtheile, oder mehrere Anfchau- 
ungen in einem Begriffe, oder mehrere Begriffe in ED 
irem hühern Begriffe , oder mehrere Urtheile in Einem 
höhern Urtheile verbinde- 2) insbefondere aj das Den
ken hn Eufamnienhange mit der Anfchauung, die Fun
ction des Verftandes bezogen auf das der Sinnlichkeit 
Gegebene —— anfckauendes denken. Diefes ift einerley 
mit dem Erkennen z, B. wenn ich mir einen.Menfchen 
durch feine ßnnlich wahrnehmbare Prädicate denke, b) 
Die reine Verftandesfunction ahne entfprechende Aufchau- 
vng, die Vorfteliung der Einheit ohne ejn vereintes Manr 
jüchfaltige, welches gegeben wäre — bloßes, leeres den
ken. Diefes ift von dem Erkennen fehr unterfchjeden, 
z. B. der Menfch als .Ding an fich felbß, ift für uns ein 
blofser Gedanke, ein blofser Pnnct der Einheit, worauf 
wir das Mann ich faltige der Erfcheinung deffelben bezie
hen , ohne dafs uns ein überjinnliches Prädicat zur Ver
knüpfung gegeben wäre. Vieles ift demnach denkbar, 
was nicht erkennbar ift, weil Uns die nöthigen Data der 
Anfchauung fehlen. So find uns z. B. alle OVTWS OVTix: 
nur durch unbeflhnmte Prädicate denkbar -- .--- - Das
blofse denken erfodert logifche Möglichkeit eines Begriffs, 
d. i- dafs es lieh nicht leibft widerspreche, Pfrßand, und 
reine ferftandeebegriffe. Das Erkennen erfodert reale 
Möglichkeit des Gegeußandes, welche erkannt werden 
mufste a) a pofteriori aus der Wirklichkeit b) a priori 
durch theeretifche oder durch practifche Vernunft, ferner 
Perfiand und Sinnlichkeit, reine Begriffe und gegebene An- 
fekauungen. • Das blofse Denken bezeichnet Gegenftände, 
die in Ablicht auf ihre Prädicate unbefihnmt bleiben, und 
geht auf ein l&gifches Ding, welches logifche Gültigkeit 
hat. Das Erkennen beßimmt- bekannte Gegenftände durch 
ihre anfchaulichen Prädicate, und geht auf ein reu/erDing, 
dem objective Gültigkeit zukommt —:— ? Das Denken be- 
weifst Schranken ; iji der Idee von Gott müßen wir uns 
demnach feine Erkenutnifs von den Dingen als ein An- 
fchauen denken.
Die Beantwortung einiger gegen Hn.Kantgemach
ten Einwürfe, und die gründliche Abhandlung über 
den Empirismus und Purismus, welche Hr. Schmid, 
auf Veranlagung der Sellifchen Grundfätze der 
reinen Philofophie, am Ende angehängt hat, ge
ben feinem Wörterbuche einen neuen Werth, und 
Rec. zweifelt daher nicht, dafs daflelbe zur rich
tigen Einlicht in das noch immer fo fehr. mifs- 
verftandene Kantifche Syftem, nicht wenig bey- 
tragen werde.

M A THEMA TIX.

Weissenfels, b. Severin: Praktifche Rechen- 
/ kunft für -den Rechnungsführer, Oekonom und 

\ Landmann', oder deutliche Anleitung i) die
Kurfachliichen Steuer-Gefälle, desgleichen 
2) die alten fächfifchen, auch neuen auslän- 
difchen Münzen und Münzrechnung nach 
fächfifcher Conventionsmünze und das ver- 
fchiedene Scheffelmaas der fächf. und an.- 
grenzenden Lande , verhältnifsmäfsig zu be
rechnen und zu vergleichen, mit vielen für 
den ungeübten Rechner nützlichen Ausrech- 
nungstabellen in zwey Theilen, von ^foh, 
Gottlob olf Kurf, fächf. Steuerrevifor, und 
^oh. Ftiedr, ITolf. 1787. iS Bog. in 8, 
(10 grj

Es liegt bey diefem Werk, davon wir zur Zeit 
nur den iften Theil vor uns haben, nach des Vf. 
eigenen ßekenntnifs, durchaus die Vikumfche 
Reclmungs- und Erklärungsart zum-Grande; und 
alle Vikumfche fogenannte Rechnungsvortheile, 
find, inwiefern fie fich auf Steuerberechnungeß 
anwenden iaflen, mit eingewebt; fonft ift das 
Buch blofs für ganz gemeine Steuereinnehmer und 
Trankfteuerauffeher auf dein Lande, beftimmt. 
Diefen zum Beften hat der Vr. nicht allein eino 
ilngeheuere Menge ganz leichter und blofs in Ab
licht des zu berechnenden Gegenftandes verichie- 
dener R-gekdetri-Exempel mit einer ermüdenden 
Ausführlichkeit zufammengehäuft, fondern auch 
noch überdies mehrere Tafeln für folche, die fich 
auch nicht einmal in jenen Rechnungen finden 
möchten , beygebracht. Auch Tafeln über Mün
zen, Wein - und Biermafse ; Reductionen der Gro- 
fchert zu Thalern etc.; Entftehung grofser Brüche 
(eigentlich durch grofsere Ziffern ausgedrjickter) 
aus kleinen und einfachen, find eingefchalter. 
Unausftehlich find die feltfamen Lobeserhebun
gen, die der Vf, dfem Hn. Vikum und deflen Re
chenbuche auf allen Seiten und über jede Klei-, 
nigkeit, ja fegar über folche Dinge macht, wo
von Hr. Vikum nicht einmal elfter Urheber ift, 
wie z. B, dafs er zaerft die grofsen Zahlen-nach 
Millionen, Billionen auszufprechen gelehrt ha
ben foli; obgleich fonft Rec. Hn. Vikums Ver- 
dienfte mit Vergnügen anerkennt und fchätzt. 
Man findet in diefem iften Theile aufser einer 
Einleitung, vier Kapitel; von der Trankfteuer; 
von den Land- Pfennige und Schockfteucrn; von 
den Quatemberfteuern und von der Perfonen- 
fteuer; hauptfächlich von den davon zu verfchrei- 
ben den Einnehmergebühren zu 1 Procent.

KLEINE SC
* Philosophie. Rintclnz DilT. inaug. philol. de Pfeu- 

do-Pkocqlide, anctore. Evdovico fFaclder. 17$$., 24 S. 4. 
Der Vf> tritt denen bey, die den Urheber d‘es Phocyli- 
deifchen Gedichts für einen Chriften halten, und macht 
d^es durch mehrere Gründe fehr annehmlich; wie auch

H R I F T E N.
dafs er zu Alexandria, in zweien oder dritten Jahrh. 
nach Ch. Gebürt gelebt habe. Darauf folgen Anmerkun
gen über verfchiedne S eilen des Gedichts ,■ theils kriti- 
fche, zu Berichtigung des Textes, theils auch erklärende.
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LITERATUR - ZEITUNG

Donnerflags, den 3ten September 1789.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Unter dem angeblichen Druckort Frankfurt 
und Leipzig •' Erweis des himmelweiten Ln- 
terfchiedes der Moral von der Religion, nebft 
genauer Beftimmung der Begriffe von Theo
logie, Religion, Kirche und proteftantifcher 
Hierarchie, und des Verhältnifles diefer Din
ge zur Moral und zum Staate. Von einem 
unerschrockenen Wahrheitsfreunde, 1789. 
370 S- 8»

XyV^enn man bedenkt,“ beginnt der Vf.» „wie 
” V 1 entfetzlich viel über Theologie und Reli- 
„gion in der Welt gefchrieben und geftrkten ift, 
„fo kann es vielen freylich wohl ein. fehr m'ußir 
„ger Gedanke zu feyn Scheinen, nun erft noch 
,,die Frage nothig u n d einer Beantwortung b'e- 
,,dürftig~hnden zu wollent was ift denn Theolo- 
„logie? und was ift denn Religion? — Gleich- 
,,wohl wollen wir bald fehen, dafs gerade hier, wie 
„man zu reden pflegt, der l^olf vergraben liegt; 
„und dafs alle Verwirrung und alles unfeligeStrei- 
„ten, Zanken und Verfolgen in der theologi- 
„fchen und Religions- IVelt, eben daher haupt- 
„fächiich entftanden fey, dafs man lieh nie den 
„wahren und reinen Begriff von dem, was Theo- 
„logie und was Religion fey? zu deutlicher Vor
stellung gebracht hat. —- Er unternimmt es da
her in diefer Schrift, „die einzig wahren Begrif- 
„£e, die man von diefen Dingen haben mufs, auf- 
„zufuchen,“ und nimmt fleh vor, „von deniezch- 
,,teßen und unbeßreitbarßen Wahrheiten auszuge- 
„hen.“ Diele letztem glaubt er in feinem tol- 
gendermafsen bcftimmten Begriffe von der Gott
heit, den er leiner ganzen Abhandlungzum Grun« 
de legt, aufgeftellt zu haben. „Da die Gottheit 
„durchaus kein Gegenftand ift, der von unfern 
„Sinnen empfunden werden kann, fo <?) weifs 
„auch unfre Fer-nunft platterdings nicht die klein- 
„fte nähere Beftimmung von der ßei'chatfenheit 
„diefer Gottheit anzugeben, fondern alles Wahre 
„und Gewifle aller ihrer Erkerintnifs, und alles 
„ihres Willens von Gott fchränkt fich blofs auf 
„den trocknen, ganz allgemeine^ und im übrigen 
„ganz unbeftimmten, Satz ein, zu deflen Anneh-
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„mung fie fich vermöge ihrer eigenen Natur, und 
„zufolge des grofsen, überall herrfchenden, Ge- 
„fetzes der Cauflalität gezwungen lieht: das Da- 
„feyn der Welt mufs eine Urfache haben, wör- 
„aus es ßammt. — Aufser diefem unbeftimm- 
„ten Merkmale vermag die Vernunft nicht die 
„geringße befandere Notion, nicht die geringfte 
„befondere Vorßellung oder irgend eine einzelne 
„nähere Beßimmung diefes Weltgrunds anzuge- 
„ben; alle übrigen bisher aufgeftellten hat die Ein- 
„bildungskraftherbey geichafft.** — „Blieben nun 
„die Menfchen dem Lehrfatze der Vernunft von 
„der gänzlichen Unbegreiflichkeit und Unerforfch- 
„lichkeit der Gottheit getreu und confequent — 
„fo hatten wir gar keine Theologie und gar kei- 
„ne Religion in der Welt; — diefe beiden Din- 
,,ge fielen von felbft weg.“ Denn Theologie 
ift dem Vf. „der Inbegriff der befonderen näheren 
„mehr oder weniger beftimmten Vorftellungen, 
„die fich jemand von der Natur des Weitgrundes 
„macht,“ und die, feiner Meynung zufolge famt 
und fonders Ausfchweifungen der Phantafie und 
Folgen einer leidigen Inconfequenz find. Neu 
find nun diefe Begriffe freylich nicht, fie find viel
mehr längft von allen denjenigen angenommen, 
die, wie diefer Vf.,( kein Mittel zwifchen Aber
glauben und Unglauben kennen. Aber wie er 
fie für fo allgemeingeltend halten konnte, um fie 
in einer Schrift, die doch offenbar für Lefer, wel
che jenes Mittel gefunden zu haben glauben, und 
die Anhänger des Aberglaubens beftimmt ift, als 
Priucipien voranzufchicken, ift uns ganz unbe
greiflich. Er begeht felbft den Fehler, den er 
den Theologen vor wirft; indem der Satz: dafs 
die Vernunft den Begriff der Gottheit durch
aus unbeftimmt laßen müße, auf den er die Ue- 
berzeugung der vomAberglauben verkannten Men- 
fchenrechte der Gewifl’ensfreyheit und Toleranz 
zu gründen fucht, eben fo ftreitig, oder wie er 
fich ausdrückt, fpeculativ ift, als irgend eine andere 
metaphyfifche Behauptung. Gänzlicher Mangel au 
philofophifchen Geifte und Gefchmackloflgkeit 
in Sprache und Einkleidung machen das Buch 
für gebildete Lefer ganz ungeniefsbar. Aber po
puläre Beredfamkeit und gefunde moralifche Be
griffe , die man dem, allem Anfehen nach wohl-

N n n n mey
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meynenden, Vf. nicht abfprechen. kann, würden 
cafielbe für den gemeinen Mann gefährlich ma- 
chen, wenn diefer nicht durch den plumpen Ton 
der Irrehgiofität ( der zumal: durch das für Gott 
bis zum. Ekel wiederholte Herre - Gott aff'ectiret 
wird, ) zurückgefchreckt werden müßte..

ZÜRrciih. Fueßli: Archiv gemeinniitziger 
P^yßfe^er und meddcinifcher KenntniJJe, zum. 
beiten des Seminariums- gefchickter Land- 
Wundärzte herausgegeben von D. H. Rahn, 
Zweyten Bandes zweyte Abtheilung. I78o.. 
513-80 S. 8- (16 gr.)

_ Dies wirklich gemeinnützige Journal enthält 
iCamal folgendes:. — Ueber die Zürcherifchc 

bnabengefellfchaft. Die richtige Bemerkung, 
<ßfs die alten öffentlichen Belüftigungen und Ue
bungen der Jugend auf die Gefundheit und Ab
haltung fowohl als auf eine freye republikani
sche Denkungsart die günfdgfteH Einflüße hatten, 
■und uafs die jetzt immer mehr über Hand neh
mende Schwächlichkeit, Abfpannung der geifti- 
gen und körperlichen Kraft, und der unglückli
che Hang zu geheimen Belüftigungen, ihren 
hauptfächlichen, vielleicht einzigen, Grund in 
«er unnatürlichen Einfperrung und Abfonderüng 
der Kinder hat, deren wahres Element ja freye

Un^ Bewegung ift, — veranlafste mehrere 
wohldenkende Männer in Zürich, fich zu verei
nigen , um Kindern, und jungen Leuten wöchent
lich Gelegenheit zu verfchaffen, fich gemein
schaftlich mit Spielen und andern nützlichen Un
terhaltungen unter gehöriger Aufficht zu belufti- 
gen.. Diefe Idee fand gar bald fo vielen Bey
fall, dafs die Zahl der Knaben über hundert an
wuchs, welche man nun nach dem Alter in fünf 
Klaffen abgetheilt, und jeder beftimmte Auffeher 
zugeordnet hat, welche fichs zum Hauptaugen
merk gemacht haben , den Umgang der jungen 
GefelHchaft unfchuldig froh,, gejittet, dienjifertig 
■und republikanifch zu erhalten. Alle Donnerfta* 
ge Nachmittags 4 Uhr verfammeln fich die Kna
ben nach ihren verfchiednen Klaffen in verfchied-
Jien Zunfthäufern; der Anfang wird mit angeneh
mer Lectüre gemacht, hierauf eine frugale Mahl
zeit eingenommen , und nun mit den körperli
chen Spielen angefangen , welche mit Spielen zu 
Uebung des Witzes und Scharffinns abwechfeln. 
Aufserdem werden im Sommer Reifen zu Fufs 
angeftellt, und in dem vergangnen dritten Jahr 
feit der Stiftung zogen fechs Schaaren, jede zu § 
bis 12 Köpfen, und von ztvey Auffehern beglei- 
$et> aus, um ihr Vaterland und auch die angren
zenden Kantons kennen, zu lernen. Hier üben fie 
ihre Kräfte, härten fich zu Ertragung mancher 
Eefchwerlichkeiten ab,, lernen fich die Bequem
lichkeiten des Stadtlebens verfagen, beym Ge- 
nufs der Gaftfreyndfchaft das Schöne diefer Tu
gend empfinden, und auf Merkwürdigkeiten der 
Natur und Kunft aufmerkfam. feyn,. indem: fie ein. 

genaues Reifejournal halten muffen. — Wir gl au* 
ben es den würdigen Urhebern diefes Inftituts 
gern, dafs fie fchon jetzt die auffallendsten Wir
kungen diefer wöchentlichen Uebungen, (mit de
nen auch öftere Bäder verbunden find,) wahr- 
nehmen, und Proben von körperlicher Stärke, 
Gefchwindigkeit und Behendigkeit ffihen,. die fie 
in Erftarinen fetzen, und wir können nicht um
hin , hinzuzufugen, dafs wir diefem Beyfpiel all
gemeine Nachahmung wünfehen, und dafs alle 
Probleme von Verbeiferung des phyfifchen und 
moraliichen Zuftandes der Menfchen von Ausrot
tung geheimer jugendfünden u. f. w. leere Träu
me find, wenn man nicht auf diefe oder ähnliche 
Weife zu Werke geilt, und durch einen geiuh- 
den Körper eine gefunde Seele zu erhalten fucht. 
— Mit diefem Inftitut ift nun noch ein Kadetten
corps verbunden, wo d.ie Uebungen blofs militä- 
rifcii find, welches für den jungen Schweizer 
freylich nöthiger ift, als anderswo. — Erklärung, 
eines fchweizeriichen Arztes über die unbegreifli
che Nachiäffigkeit, womit die Obrigkeiten' und. 
Pol zeyauffeher die Ausübung des- Magnetismus 
zulaffen,. da fie doch andre, wei-t weniger gefähr
liche, Chariatanerieen mit Feuer und Schwerdt 
verfolgen. Gefetzt auch, der Magnetismus hat 
medicmifche Heilkräfte, ift denn dies genug, und 
kommt nicht in der Medicin alles auf die Beftim- 
mung des Falls und fchickliche Anwendung des- 
Mittels an ? Und diefe kann ja niemand als ein 
gründlicher Arzt angeben. Ihm mufs es alfo in 
einem wohhüngerienteten Staate überlaffen wer
den , das Magnctifiren, fo wie das Eiektrifiren, 
C.yUiren u. 1. w. den. Kranken zu verordnen. — 
Fortfetzung der Gefchichte des Coffees von Hn, 
D. Karg in Koftanz. — Rüge einer in Augsburg 
entftandenen meuicinifchpraktiichen Gefellfchaft, 
die fich, nicht ohne Verdacht eigennütziger Ab- 
lichun, öffentlich erbot, auswärtigen Kranken 
Rath und Hülfe zu ertheilen, die aber, noch ehe 
fie wirkfam wurde, fchon wieder vernichtet ift.— 
Entwurf einer correlpondirendtn Gefellfchaft 
fchweizerifcher Aerzte und Wundärzte, die, wenn 
fie zu Stande kommt, uns jährheh eine Sammlung 
ihrer Beobachtungen und Aufläcze, unter dem 
Titel: iliuj'einnJur die Heilkunde mittheilen wird. 
— Hr. ^oii. Fries aus Zürich Tagebuch feines 
Aufenthalts im Ruffuchen Reich und feiner Rei
fen durch dafl’elbe von dem Jahre 1770 bis 1780. 
Der Vf. kam w<it genug; denn erft mufste er 
in dem damaligen Türkc-nkrieg über Moscau bis 
in die Bnigarey, und dann goo deutfehe Meilen 
weiter nach Kiachta an die Chinefifche Grenze 
wandern. Die Bemerkungen, die er macht,- könn
ten freylich intereilanter feyn; indefs erzählt

I der Vf. alles in einem fo gutmüthigen naiven 
Tone, dafs man, belüft wenn er mit vieler Freu
de berichtet, wie er dem Grafen Romanzow ei
nige Klyftire applicirt, und deffen Zufriedenheit" 
erlangt habe, nicht verdriefslieh werden kann.

— Den
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— Den Befchtafs machen Auszüge aus ESowe- 
ring über die Schädlichkeit der Schnürbriifte. — 
Diätetik der Schwängern nach Unzer und Steide
le. — lieber di” Gcfannheit der Stadtluft und 
die Beförderungsmittel derfelben von Eertholon.-

in der neuen akademi-fchen Buchh.: 
C. T. Leiderat je Fürfdich-Heffifchen Raths, 
Kleine Schriften.- Dritter Band.- 1789« 300 
S. 8* Ci Rthlr. 16 gr.)

Mit Vergnügen- eriehen wir aus dem Vorbe
richt diefes dritten Bandes, dafs wir noch meh
rere1 Bände diefer aaSerlMenen kleinen Schriften 
eu hoffen haben. Der gegenwärtige Band he« 
greift drey Abhandlungen und zwey Anhänge. Die 
erfte Abhandlung giebt eine kurze Nachricht von- 
der Gemeinfchatt der Landgrafen von Heften in 
A-nf hung ihrer Paffiv . Lehen. Es verhält fich 
nemlich mit dem Hefßfchen Haufs faft eben fo als- 
mit andern FürftLichen Hau fern , nur wurde die 
Primogenitur erft im XVII Jahrhuftdert eingeführt,- 
und zwar in der Darmftädtifchen Linieim J. 1606» 
in der Caflelifchen aber im J. 1627. -Bey Abthei- 
lungen der Lande gab es immer gewiße Gegen- 
ftände, die nicht wohl zu theilen waren, z. E. 
Zölle, Bergwerke,. Samtgerichter Samt-Univer- 
fitäten, Erbhofämter, Archive, Titel, Wapen, 
Belehnungen und Lehensempfängnifle u. ft w.- 
Diefe Stücke geben nicht allein einen Beweifs 
für das angebohrne Erbrecht,, fondern auch für 
die bey Theilungcn gemeiniglich vorbehaltene 
Gemeinfchaft und gefamte Hand. Im Heftifchen 
Haufs wurde die Samtbelehnung erft durch die 
zwey Vergleiche v. J. 1567 und 1568 feftgefetzt. 
Die Präcedenz zwifchen den beiden Heffifchen Li
nien Caflel'und Darmftadt alternirt bey Reichs - 
dann Chur-und Fürftlichen Paffiv-Lehen, beyden 
übrigen Lehen aber wird auf das Jahr gefehen, 
in welchem fich der Fall zuträgt. Ift es eine ge
rade Jahrzahl, fo beforgt Heften - Gaffel’ das Beleh- 
nungsgefchäft,-ift fieungerad, fo beforgt es Hef-- 
fen - Darmftadt. Die appanagirten Linien haben 
die gefamte Hand und ihre Vollmachten müßen 
bey Reichsbelehnungen vermög eines Reichshof-- 
raths Conclufiv. J. 1707 binnen Jahr und'Tag an 
den regierenden Fiirften des Haufes, wovon fie 
abft^nmen/eingefchickt, widrigenfalls aber die Ro
llen und Schäden.des Verzugs von ihnen getra
gen werden. Die zweyte Abhandlung begreift 
die Lehens-Verbindlichkeit der Landgrafen von 
Helfen gegen Kayfer und Reich. Hier werden 
die fämtlichen Heftifchen Reichslehen alfo ange
geben : I. a) die Landgraffchaft und Fürftenthum 
zu Heften b) die Graffchaft Waldek c) die Brü- 
derfchaft mit Heften, Sachfen und Meilsen- d)der 
Zoll zu S. Goar e) zween alte Turnofe am Zoll 
zu Boppart f) das Dorf Crumftadt g) das Schlofs 
Epftein halb h) das Landgericht zu Mechtelnhau- 
fen i) das Rheinfahr zu Weifenau k) der bur^li- 
che Bau undStadtrecfttzu Rüffelsheini 1) dleFrey- 

heit der Landgrafen, ihr eigen Gewächs zu ih-* 
rem und ihres Gefinds Bedürfen, ingleichen was 
fie zum bauen nothig haben, zollfrey den Rhein 
auf und abzuführen m) die Gerechtigkeit am 
Schlofs Kallfchmidt n) die Vogtbey und das Ge
leit zu Wezlar nebft Zugenorungen 0) Schlafs, 
Stadt und die ganze Graffchaft Rittberg p) das 
Wegegeld zu Butzbach. II. Das Fürftenthum 
Hersfeld und deflen Regalia. III. Die landesfürft- 
liche Obrigkeit über das- Bufeker Thal-. Nun geht 
Hr. L. alle Kayferliche Belehnungen über die 
Landgraffchaft Heften durch,, be weifet wider Püt
tern , dafs Heinrich das Kind keineswegs diefe 
Landgraffchaft, fondernblofs die LandftadtEfch- 
wege mit der umliegenden Gegend dem Reich 
zu Lehen aufgetragen habe. Am erften kommt 
das Fürftenthum der Landgraffchaft Heften in ei
nem Lehenbrief K. Karl des IV v. J. 1373- als 
Reichsleheir vor. Auf diefe Art behandelt Hr. L, 
die Graffchaft Waldeck und alle eben angegebene 
Reichslehen, zeiget bey jedem die Acquifition 
und dann die Bel- hnungen, welches diefe zwey
te Abhandlung fehr fchätzbar macht, für uns aber 
zum aasziehen zu weidäuftig ift. Nur muffen wir 
noch-bemerken, dafs die Rheinfahr zu Weifsenaü,> 
das Schlofs Kallfchmidt und die Gerechtigkeit der 
Landgrafen, ihr eigenes Gewächs- etc. den Rhein 
anf und ab zollfrey zu fahren , vom Heftifchen 
Haus abgekornmen find ,- -wie es desgleichen Ex-- 
empel genug giebt, dafs Vafallen von ihrem Le
henherrn manchmalmitGüternund Gerechtfamen 
belehnt werden, in deren Befitz der Vafall nicht 
mehr ift, und die oft gar nicht mehr erforfcht 
werden können. Noch macht Hr. L. eineSchlufs- 
anmerkung über die Frage; warum die heffifche 
Thronbelehnungen mit K. Karl dem VI aufgehört 
haben ? Diefe Anmerkung ift lefenswerth, weil 
fie den Lefer von der ganzen Lage fämtlicher 
altfürftlichen Käufer in Anfehung der unterlaße
nen Reichsbelehnungen unterrichtet. UebrigenS' 
ift diefe Abhandlung mit IX urkundlichen Beyla-- 
gen verfchen. Nun folgt in der III Abhandlung, 
eine Nachricht von den Kayferlichen Privilegien 
für die Landgrafen zu Heften, Diefe find i)das- 
Privilegium über die Zoilfreyheit von 4 Schiften 
mit Wein 2) das Privilegium de non evocando’ 
3) das Münz- Privilegium 4) das Zoll- Privile
gium 5) die Univerfitärsprivilegiä 6) das Primo
genitur Privilegium 7) das Privilegium über den- 
Titel: Durchlauchtig und 8) die Privilegia denoil 
appellando. Das erfte Privilegium ift nicht in 
Uebung, was die übrigen anbelangt, fo macht 
Hr. L. über jedes einen nützlichen Commentar. 
Die Majorennität eines regierenden Fürftens ift 
das iSte Jahr. Bey den Prinzeffinnen und nach- 
gebohrnen Prinzen gilt das gemeine Recht. Das 
Privilegium de non appellando ift uneingefchränkt, 
begreift jedoch die Graffchaft Hanau nicht unter' 
fich. Auf diefe III Abhandlung kommt hurt der' 
erfte Anhang, welcher aus einer Sammlung Heffi-- 

fchen*
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fehen Urkunden beftehet, wovon wir nijr dieRu* 
briken anzeigen, nemlich I Stiftungsbrief des 
Klofters Hafungen v. J. 1074. II Urkunde über 
Güter des Klofters Kaufungen zu Ochshaufen, 
Crumbach und Venne v. J. 1102 III Schenkungs- 
brief Erzbifchofs Conrad von Mainz an dasKlofter 
Hafungen über die Kottzehenden um Malsburg 
und Efcheberg von J. 1662. IV. Lehenbrief des 
Abts Reinhard von Hafungen über Güter zu 01- 
bero v. J. 1211. V. Beftätigungsbrief Landgrafs 
Ludwig IV von Thüringen für das Klofter Kau- 
fungen über die Zehenden in Niederzweren v. 
J. 1224. VI. Beftätigungsbrief Grafs Bertold von 
Ziegenhain für das Klotter Spiefskappel über Gib 
ter zu Wollreshaufen und Leinbach v. J. 1231. 
VII. Taufchbrief über Güter diefes Klofters zu 
Hüncherode v. J. 1231. VIII. Urkunde über die 
von den Carmelitermcnchen in Gaffel übernom
mene tägliche Verrichtung des Gottesdienfts in 
dortiger Schlolskapelle v. J. 130a. IX. Urkun
de über Zehenden des Klofters Kaufungen zu 
Wolfesanger v. J. 1316. X. Abts Heinrich von 
Fulda Uebertragung der Lehen Grafs Engelbert 
zu Ziegenhain , Grafe zu Nida an Graf Johann 
zu Ziegenhain und deffen Gcmalin Luckard v. J. 
1325-. XH Urkunde Landgrafs Hermann zu Hefe 
fen über die mit Einwilligung des Klofters Ah- 
naberg in Caffel geschehene Erbauung einer Ka
pelle vor dem Zwerner Thor v. J. 13S3. XII, 
Kaufbrief zwifchen Landgraf Ludwig dem Fried
fertigen und Ernft und Hanns von Uflar Über 
Neuengleichen v. J. 14$!. XIII. Kaufbrief über 
das Dorf Mackenrodev. J. 1454. XIV Schreiben 
Königs Erich XIV von Schweden an die Königin 
Eil’fabeth von Engelland Heirathsangelegcnhei- 
ten betreffend v. J. 1563- XV. Privilegium über 
die Stadtgerechtigkeit des 0 ts Wannfried v. J. 
i6og. XVI. Privilegium für das Wall, nfteinifche 
Stift in Hornberg v. J. 1785. XVII. Privilegium 
den katholifchen Gottesdienft zu Marburg betref
fend v. J. 1787- XVIII. Declaration, die dem 
Stift Wallenftein zugeftandene Gerichtsbarkeit be
treffend v. J. 1788» XIX. Menfchen - und Vieh- 
verzeichnifs aus verfchiedene'n Aemtern des Nie- 
derfürftenthums Heften v. J. 1787. Der zweyte 
Anhang enthält 14 landesfürftliche Refolutiones, 
Refcripta, Decreta etc. gröfstentheils ftreitige 
Rechtsfragen betreffend. Hierauf macht das Re
gi fter den Schlufs.

HELMSTäDT, b. Kühnlin: Elias Cafpar Rei
chards , Prof. u. Rector Emeritus des Stadt 
Gymnafiums zu Magdeburg, vermifchte Bey
trägs zur Beförderung einer nähern Einficht 
in das gefamte Geifierreich, zur Verminde
rung und Tilgung des Aberglaubens j als ei- , 
ne Fortfetzung von D. David Eberhard Hau
bers magifchen Bibliothek herausgegeben. 
Zweyter Band. 1788. 518 S. 8«

Seinen Vorgänger erreicht der ehrwürdige Vf. 
nicht,weil er zu viel fremdartiges; fo gar zweckwi
driges einmifcht und die Betrügereyen nicht fo 
fcharffinnig aufdeckt. Fremdartig lind die inehrern 
Gedichte, durch die der Verftand noch nicht er
leuchtet, noch ein feftgläubiger bekehrt wird. 
Zweckwidrig find manche Erzählungen, die den 
Aberglauben noch mehr beffärken, z. B. von den 
beiden ominöfen Ringen, dem Deffauifchen und 
Veitheimifehen; dem Lappländer mitrothen Stie
feln und gelben Hacken, Johann Dydens Wahr- 
fagerfucht, nebft einigen andern Artikeln. Bey 
Erzählungen folcher Art kommt es zuförderft 
auf forgfältigfte Prüfung der hiftorifchen Glaub
würdigkeit an, oder wo die nicht thunlich ift, mufe 
wenigftens angemerkt werden, was daran mangelt; 
fonft beftärkt man durch folche offen hingeftellte 
Erzählungen den Aberglauben noch mehr. Zudem 
dienen auch folche Dinge zu nichts; denn des 
unverbürgten und für glaubwürdig ausgegebenen 
hat man überall fchon genug.

Düsseldorf: IVochenblattfür Damen. Erftes 
Bändchen, 1789. 120 S. 8« (8 gr.)

Schlechte, oder wie der Vf. fich S. 86. ausge
drückt, gar nicht fein gehobelte Verfe, ein klei
nes und dennoch langweiliges Luftfpiel, ein Aus
zug aus der Pandora, die doch die Damen oh- 
nedüs haben, ein paar, feichtabgefsfste, ortho- 
graphifche Auffätze, ein Auszug aus Göthes 
Traueffpiel Egmont, das die Damen beffer ganz 
lefen, eine matte Wiederholung der Gefchichte 
des Oldebarneveldt und der Gefangenfchaft des 
Grotius, ein unbedeutendes Reiftjournal, bekann
te Anekdoten von der Cornelia und von Peter dem 
Grofsen, alltägliche Gedanken über die Erzie
hung der Töchter u. f, w. dialles mitdergrofs- 
ten Nachläffigkeitausgcfmhrt, beweift, dals der 
Vf. zu denen Schriftftellern gehört , die da fney- 
nen, auch das fchlechtefte fey für die weibliche 
Lefewelt noch gut genug.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philologie. Trier’. Progr. academicum, quo i:n- 

guam graecam edtwjuf quorundani anteceptam vpiniev.eni 
vindieatum ibat ^oann §ac, Simon, 4’ Von.
dem immer weiter fich verbreitenden Studium der grie-' 
chifchen Literatur haben wir hier ein erfreuliches Bey- 
fpiel. In Trier wurde vor einigen Jahren eine neue 
Lehrftelle der klalfifcken Literatur gemacht, die demHn. 
Simon übertragen wurde. Die Neuheit der Sache er
weckte Gegner, befonders folche, denen die Wichtigkeit 

der griechifchen Literatur nicht einleuchten wollte, Die
len fetzt nun Hr. S. diefe Schrift entgegen , die zwar 
nichts objective neues enthalten, aber doch fub’jective 
den Menen, die diele Schrift veranlagt haben, neu feyn. 
folglich ihre gute Wirkung thun meiste. Ain befsten 
fcheiut uns dem Vf. die Darüellung des Einfluffes gelun
gen zu feyn, den die griechifche 1-iteratur auf die gröls- 
ten Zwilchen Genies Cicero, Hoxax und Virgil, hatte. -
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ARZNE YGEL AMR THEIT,

Jena, b. Cuno’s Erben: Almanach für Aerzte 
und Nichtärzte auf das ffahr 1739. heraus- 
gegeben von D. Chrißian Gottfried Gruner, 
i7&j' 288 S. 8

Diefe achte Fortfetzung des Almanachs em
pfiehlt fich durch mehrere unterhaltende und 

nützliche Auffätze und enthält bis auf den 20 uhd 
letzten Artikel, in welchen der Hr. Vf. auf etli
che Recenfionen geantwortet und über etliche an
dere ftreitige Gegenftände fich erkläret hat, we
nig , oder keine Polemik. Wir übergehen die fle
henden Artikel, in weichender Hr. Vf. die Nach
richten von medicinifchen Preisfragen, Beförde
rungen, Todesfällen und von andern neuen Vor
fällen fehr vollftändig liefert, und zeigen von den 
Auffätzen, die insgefamt den Herausgeber zum 
Vf. haben, die wichtigften an. Von der Taufe 
der unzeitigen Frucht'und Misgeburt. Nur wenn 
das Kind fich zum Genufs der bürgerlichen Rech
te qualificirt, und von dem Zeitpunkt der in den 
Gefetzen angenommenen Vitalität an, könne man 
das Kind für fähig zur Taufe halten. Mifsge- 
burten, bey denen die Menfchlichkcit zweifelhaft 
ift, füllen nicht getauft werden, weil fünft die 
ehrwürdige Ceremonie profanirt werden möchte. 
Der gröfse und kleine Curfus. Hr. Gr. lobt die 
Verfalfung in den kayferl. Erbländern , nach wel
cher Wundärzte und Apotheker in der Theorie und 
Heilung der gewöhnlichften Krankheiten unterrich
tet und auf diefe Art zu nützlichen Landärzten 
gebildet iverden. Eben diefer kleine Curfus könn
te auch für den, der weiter gehen will, ein nütz
licher Weg feyn, erft die nothwendigen Vorkennt- 
nifle zu erwerben, und bey diefer Einrichtung wür
de der junge Artzt die Univerfität belfer gebil
det verlaffen , als gewöhnlich der Fall ift. Die 
akademifcke Mußerkarte. Es ift eine fehr lebhaf
te Darftellung der Mängel, die auf vielen deut
fehen Univerfitäten fö fehr Achtbar find, befon
ders fo’cher, die von der Einrichtung des Gan
zen , von d-! r größern oder geringem Begün- 
ll-^u.'g der ProWforen, welche nicht immer 
durch das Verdienft geleitet wird, u. f.w. abhan-

A. L. Z. 1739. Dritter Band,

gen. Ausführlich wird gezeigt, auf welche fon- 
derbare Art oft die Profeiforen ihre Coilegien an
kündigen , wie fie Wiffenfchaften zu lehren ver- 
fpreeben, die fie nicht verftehenund wie wenig man 
fich auf Lectionsverzeichniffe überhaupt, befon
ders aber auf die medicinifchen Lefezettel zu ver- 
laffen habe. Der Auffatz: Facultätsgutachten ift 
einer der beften und niitzlichften im ganzen Buch. 
Der Vf zeigt, wie wichtig für das Leben und 
das bürgerliche Glück vieler Menfchen folche Gut
achten find, und wie flüchtig fie oft abgefafst 
werden. Seine Vorfchläge zu belfern Gutachten 
entfprechen der Natur der Sache fehr gut. Man 
foll bey der Aufnahme der Facultiften forgfälti- 
ger feyn und kerne unfähigen Mitglieder aufneh
men: die Gutachten füllen immer durch fachkun
dige Mitglieder (alfo nicht in jedem Fall von dem 
Decanus,) nach gemeinfchaftlicher und reiflicher 
Erwägung der Sache ausgearbeitet werden: end. 
lieh foll jeder Facultift die Auffätze noch einmal 
zur Durchficht bekommen „ ehe fie rein gefchrie- 
ben und im Namen der Facultät befiegelt wer
den. Die Auffätze: Abentheuer eines IZandida- 
ten vor und nach dem Examen und das böfe Ge- 
dächtnifs enthalten zwey unterhaltende und mit 
vieler Laune gefchriebene Erzählungen , welche 
auf mehrere Theile des Unterrichts auf Univer
fitäten, auf die Verfalfung derfeiben, auf die 
Denkungsart und das Betragen mancher Profef- 
foren ein eigenes Licht werfen. — Auch ein 
Vorfchlag zur Verbejferung der Arzneymittel- 
Lehre. Es ift gewifs, dafs der Kopf den jungen 
Aerzten zu fehr mit veralteten und unanwendba
ren Mitteln angefiillec wird, und dafs fie bey 
dem grofsen Wuft von Mitteln die guten mit den 
fchlechten entweder nur flüchtig merken, oder 
gar vergeßen. Der Vf. will daher, dafsalleSub- 
ßanzen, die weder durch Geruch noch durch Ge- 
fchmack, noch durch chemifehe Proben ßch aus
zeichnen (diefes find aber die Wege bey wei
tem nicht alle, die. bey der Prüfung der Wirk- 
famkeit der Heilmittel gewählt werden mülfen) 
fogleich bey Seite gelegt, die gelindem als ent
behrlich angefehen, die wirkfamen gut befchrie- 
ben, und nach den Fällen, wo ße helfen oder 
fchaden können, bezeichnet werden füllen, Dafs

Oooo eine
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eine folche materia medica den Namen einer prak- 
tifchen verdiene, giebt Rec. gern zu; wenn aber 
der Vf. zum Abfuhren nur Rhabarber, Jalappen, 
Manna und Tamarinden , zum Auflofen nur eines 
oder zwey Mittelfalze, zum Betäuben nur den 
Mohnfaft, oder die thebaifcke Tirctur empfiehlt, 
fo glaubt er doch, der Vf. fchränke die Menge 
der Waffen, mit denen der Arzt Krankheiten be
freiten foll, zu fehr ein. IFas fängt man mit 
den Barbiretn und den Barbirßuben, mit den Ba
dern und den Badßuben an? Der Vf. will, dafs 
man die Öffentlichen Bäder wiederherfteilen foll. — 
l'Aedicinifche Policey auf Akademien. Nützlich ift 
der Vorfchlag, der auch auf einigen Univerfitä- 
ten fchon ausgeführt''worden ift, dafs die medi- 
cinifche Polizey befonders vorgetragen werden 
foll. Das Anatomiegebäude foll fo angelegt 
werden, dafs es den andern Mitbürgern nicht 
fchädiich wird. Ein Krankenhaus foll angelegt 
werden: man foll verbieten, Todte in die Kir
che zu bringen und da zu begraben. Man foll 
das Entbindungshaus nicht zur Macerirkammer, 
noch zur Knochenbleiche gebrauchen und forg- 
fältiger für die allgemeine Reinheit der Luftfor- 
gen. — Sachen, die gefacht werden. Unter die
fer Auffchrift fagt der Vf. frey feine Meynung 
über manche Bedürfniffe der Heilkunde in unferm 
Zeitalter und wie fie zu befriedigen feyn möch
ten. Er dringt auf belfern Unterricht in derLi- 
terargefchichte, wiinfcht eine genaue Unterfu- 
chung über den thicrifchen Magnetifmus und ob 
die ganze Sache Täufchung oder Wahrheit fey, 
er verlangt nachdrücklichere Empfehlung und 
genauere Unterfuchung der einheimifchen Arz- 
neyen , Ausrottung der Vorurtheile, richtigere 
Gränzlinien der populären Medicin, u. f. w. Et
was über die Gehenkten. Man foll die Leichna
me nicht am Galgen verwefen laßen und dadurch 
die Luft ungefund machen. Beyläufig fagt der 
Vf. fehr viel Wahres und Gutes über die Vor- 
treflichkeit der Gefetze Mofis, welche die medi- 
cinifche Polizey betreffen. Die Frage, ob die 
medicinifche Facultät Doctoren der Chirurgie 
machen könne , wird bejahet und bey diefer Ge
legenheit wird die Entftehungsart der akademi- 
fchen Würden fehr gut vorgetragen. Unter dem 
Artikel; Biographie finden fich Peters de Abano 
und Fernels Lebensbefchreibungen, die beide 
vcrtreflich ausgearbeitet find. Das Bruftbild des 
Herrn Marcus Herz ftehet vor dem Almanach, 
der mit lateinifchen Lettern gedruckt ift. Auch 
einige Gedichte finden fich in dem Almanach, 
fie gehören aber nicht unter die vorzüglichem.

Strasburg , in der akademifchen Buchhandl.: 
Vom Staar und dejfen Heilverfahren, der 
Niederdrückung fowohl, als Ausziehung. Aus 
dem Lateinifchen frey bearbeitet von D. G. 
Ziegenhagen, gefchwornen Wundarzt. 178S. 
206 S. g.

UR-ZEITUNG. 660

Es ift diefe Schrift eine Ueberfetzung von E. 
A. L. Brunners Streitfchrift, die 1787 in Göttin
gen vertheidiget wurde, und die Hr. Z. zum 
Beften junger Wundärzte , die feinen praktifchen 
Vorlefungen beywohnen, unternommen hat. Von 
Provinzialausdrücken ift die Ueberfetzung nicht 
rein, z. B. S. 106 Klaft ftatt fchwaches Sehen. 
S. 10S, wo der Vf. die Verhältnifle des Erfolges 
der Operation beym Niederdrücken und Auszie
hen der Staares angiebt, find bey letzterm die 
Zahlen falfch angegeben. Von 21g, (nicht 252, 
die auch nicht herauskormrjen, wenn man Da
viels bezweifelte Fälle mit in Anfchlag bringt,) 
Perionen, denen der Staar durch die Extraction, 
operirt wurde, erhielten 131 ihr Geficht vollkom
men , 34 unvollkommen wieder und 53 blieben 
blind. Der Vf. bemerkt aber mit Recht, dafs 
viele von diefen Operationen in den altern Zeit- 
punct fallen, wo die Operation noch unverbef- 
fert waiO

Königsberg, b. Hartung: Gpufculorum aca- 
demicorum ad Artem medicam fpecfantium in 
Academia Regiomontana editorum Fafcicu- 
lus primns Prelo fecundo fubjecit D. 
Metzger, i/gg. 212 S, g. (12 gr.)

Die hier wieder aufgelegten Abhandlungen 
find folgende : A. Przernieniecki Comment. in vete- 
rumillud: No fee te ipfum. — B. Michaelfon de 
utilitate refpirationis in oeconomia humana. — 
ff. D. Metzger prolußo de Spina ventofa in 
vertebris dorß vifa. — ff. C. KÖßer onferv. 
anatomic. patholog. cum} epicriß. — Metzger 
Progr. quo Somnambulismus magneticus hodie 
folemnis perßringitur. — Pdem de Veneficio cau- 
te dijudicando. — C. F. Schulz Animadverßvnes 
ad Docimaßam pulmonum. — A. ff. Orlov de 
Haemorrhagia fpontanea ex apice pollicis manus 
finißrae. — Metzger Oratio in memoriam femi- 
faecularium Goettingenßum.

PHYSIK.

Leipzig, b. Müller: Kleine phyfikalifch-che- 
mifche Abhandlungen, aus den chemifchen 
Journalen gefammlet, und mit einigen Ker- 
bejferungen und Anmerkungen herausgegeben, 
von Johann Friedrich IFeßrumb. 1788« 284 
S. 8.

Schon der Titel zeigt, dafs man in diefem Bu
che etwas ganz Neues nicht zu erwarten hat. 
Es enthält blofs eine Sammlung der frühem che
mifchen Auffätze des Vf., welche in den Crcll- 
fchen Journalen, gröfstenthebs zuerft abgedruckt 
worden i fie erfcheinen hier blofs aus dem G< .ui- 
de zum zweytenmal, weil die Veilagshandlung 
eine lateinifche Ueberfetzung der Weftrumbfr.hu n 
Schriften beforgen lafst, wovon gegenwärtige
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Sammlung den erften Band ausmachen foll. Da 
wir alfo den Inhalt der hier gefammleten Auffä- 
tze als bekanntvorausfetzen dürfen fo iftes hin
länglich , fie blofs ihrer Ordnung nach anzuzei
gen. Aufser den kleinern Bemerkungen finden 
fich hier Sieben weitläufigere Abhandlungen : 1) 
Ueber die Verfüfsung der Salzfäure mit Wein- 
geift durch Hülfe des Braunfteins, und über eine 
befondere daraus zu erhaltende Naphta. 2) Ver
fluche über die Wirkung des Braunfteins auf die 
Salzfäure. Hr. W. hathierbey feine flonftige Mey- 
nung: Bitterfalzerde im Braunftein bewirke die 
Verfüfsung abgeändert. Ueberzeugt von der 
Nichtexiftenz der Bitterfalzerde im Braunftein, 
hält er letztem felbft, fo wie fchon Scheele es 
tbat, für die Urfache der Verfüfsung. Rec. glaubt 
indeßen, mehrere Erfahrungen zu befitzen, nach 
welchen die dephl. Luft im Braunftein fich hier- 
bey fehr wirkfam zeigt. 3) Ueber die Zucker- 
fäure, als ein Beftandtheii der Säuren des Pflan
zenreichs. 4) Einige Verfluche über die Beftand- 
theile des Blutes und der Blutlauge; der Vf. hat 
neuere Bemerkungen hierüber gemacht, die auch 
aus feinen fpätern Schriften fchon bekannt find. 
5) Ueber die Entzündung der gebrannten Bitter- 
ialzerde t durch Vitriolöl. Hr. W. glaubt, dafs 
die hierbey von felbft erfolgende Entzündung 
dem aus der Erde abgefonderten FeuerftofF zu- 
zufchreiben fey; Rec. würde dagegen diefe Ent
zündung lieber dem aus der Säure abgefetzten 
FeuerftofF beymefien. 6) Ueber das-Verhältnifs 
des Metalls zum färbenden Wefen im Berliner
blau. 7) Chemifche Unterfuchung des grünen 
Klees; fie ift mit fehr viel Sachkenntnifs ange- 
ftellet. 8) Einige kleinere Auffätze, Nachrichten 
und Bemerkungen über Efligalcohol und Efiigna- 
phta, Erfahrungei} über die Salznaphta, über das 
Knallgold, über eine geliefernde Zinnaufiöfung, 
Verfluche mit Maftixgummi, Baumölfalz, etwas 
von der Luftfaure, Verfluche mit Pflanzenfäuren, 
vom phlogift. Laugenfalze;, über die Auflöfungs- 
kraft der Salpeterfäure auf Gias, vom Spiefsglas- 
weinftein, über die Verwandlung des Waffers in 
Luft, von der Zerlegung des Kochfalzes durch 
Bleykalke. 9) Ueber die Natur der brennbaren 
Luft, eine Sammlung fehr wichtiger Anmerkun
gen, Hn. Sennebiers Schrift über diefen Gegen- 
ftand betreffend. Unter diefen Auffätzen finden 
fich mehrere von nicht geringer Wichtigkeit; ih
nen unfer Lob zu ertueilen , würde zu fpät feyn, 
da der Hr. Vf« das allgemeine Urtheil für fich 
hat.

Leipzig, b. Beer: D. ^oh. Sal. Semler herme- 
tifche Briefe wider rorurtheile und Betrii
gereyen. Erfte Sammlung. 1788« 144 S. 8« 
14 S. Vorrede. (9 gl.)

Um Vorurthdle zu beftreiten, um Betrügerey- 
en aufzudecken, mit denen die gewöhnlichen 
Adepten gutmüthige Unwifleade zu hintergehen 

fluchen; um Ungeübte, die den Stein der Weifen 
mit Aufopferung ihres häuslichen Glücks verge
bens fluchen, aus dem Labyrinthe hcrauszurei- 
fsen und fie vor fernern Abwegen zu bewahren, 
entwarf Hr. S. diefe Briefe ; ein Unternehmen; 
das wenigftens wegen der guten Ablicht, wah
ren Dank verdient. Hingegen erregt es eine 
fchmerzhafte Indignation, wenn man fehen mufs, 
von was für unbezwinglichen Vorurtheilen ein fo 
aufgeklärter Gdttesgclchrter in diefer Sache felbft 
umnebelt wird. Im erften Briefe (S. 11 u. f.J 
unterbricht Hr. S. die Frage: ob es wahre herme- 
tifche Kunft, d. i. wahre Methode, Gold und Sil
ber über der Erde zu erzeugen gebe? Hr. S. 
läugnet diefes keinesweges, wie lieh aus mehrern, 
im zweyten und dritten Briefe angebrachten, Be
merkungen ergiebt; dafs aber die Erzeugung 
des Goldes, welche die gemeinen Goldköche bis
her immer vergebens haben bewirken wollen, 
ftets fehl gefchlagen ift, fey eine Folge ihrer Un- 
wifienheit in der Verfahrungsart, indem fie mit 
Feuer und Waffer arbeiteten, und die Vorfchrif- 
ten immer nur buchftäblich befolgten, dagegen 
fie nach der geheimen Adeptenfprache unter phi- 
lofophifchen Bley, Mercur etc. etwas ganz an
ders als gemeines Bley, gern. Mercur etc. hätten 
verliehen follen. Diefes find alfo die Vorurthei
le, welche Hr. S. aufdecken will; indem er aber 
jenen unglücklichen Goldköchen nicht fagt, felbft 
auch nicht zu fagen weifs; wie fie die geheime 
Adeptenfprache verftehen follen, macht er fie da
durch nur noch verwirrter.

So wie Hr. S. überhaupt blofs zur Verherr
lichung Gottes, und um als ein achter Philofoph 
immer tief ei' in die Natur einzudringen, feinen 
allchcmißlichen Grillen nachhängt,, vertheidiget 
er auch (im 4. B. S. 54) das Beten der /Adepten 
bey ihren Arbeiten: diefes beweife nichts weni
ger als Aberglauben, es gebe aber eine befonde- 
re Standhaftigkeit, wodurch allerley Affecte und 
leichtfinnige Handlungen susgefchloflen würden, 
welches allerdings zur veften Lage eines allche- 
miftifchen /Arbeiters gehöre. Verdienen nun fol- 
che Einfälle den Namen — wider Vorurtheile 
und Betriigereyen ?

Um nun aber auch zu beweifen, dafs unter 
den vielen ■wirklichen Betriigereyen der Alche- 
milLm , (die Hr. S. alfo doch wirklich einräumt,.) 
dennoch ,,der ehrliche immer wahre gewiße, 
wohlgeordnete Gebrauch der wahren Kraft, nicht 
geradehin als ein Unding zu betrachten fey,“ (S. 
65) getrauet fich Hr. S. als /Augenzeuge darzu- 
thun, „dafs aus mineralifchen Saamen, aus einer 
falzartigen Mafie über der Erde ohne Feuer und 
Kohlen Gold in kleinern und gröfsern Blättern 
etc. fich erzeugen kann, ein Gold, welches die 
Herren Gren und Klaproth felbft bey der chea i- 
fchen Prüfung als ächt erkannten. So etwas ia
he Hr. S. freylich, oder er glaubte es doch zu

0 0 0 0 2 Sehen. 
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fehen. Rec.; hatte felbft Gelegenheit, jenes Gold- 
aenerirende Sah zu unterfuchen, er fand aber —- 
was mehrere fanden— die Goldblätter waren me
chanisch eingemifchet, man brauchte nicht die 
generirende Liquores darauf zu giefsen, fchon ge
meines Wafibr ichied das Gold aus. Diefes war 
nun freylich alles Betrug, man hatte, ohne Hn. 
S. Wißen, das Gold mechanifch eingemifchet, 
und ihn alfo auf eine liftige Art betrogen. Ob 
sun fchon Hr. S. diefen Betrug jetzt felbft ent
deckt hat, fo ift er dennoch von der Möglichkeit 
überzeugt, dafs eine befördere goldgenerirende 
Materie In der Sonne und dem Luftkreife exifti- 
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re u. f. w. Mag er es doch; Rec.'will ihn in fei
nem Glauben nicht irre machen.

Im Anhang (S. 137) liefert Hr. S. noch ver- 
fchiedene Betrachtungen über die Art und Weife, 
wie die Erzeugung des überirdifchen Goldes be
wirket werde ; fie find durch ein Glas voll Schne- 
ckeneyer veranlaßet, welches dem Vf. zuge- 
fchickt wurde , mit der Anfrage: Ob fich hierin 
prima materia auri finden tafle? — Wir bedau
ern den Ernft, mit dem fich der Vf. auf eine fo 
offenbar abgefchmackte Frage einläfst, womit 
ihn kaum jemand anders, als ein Narr oder ein 
Spottvogel behelligen konnte,

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrhtheit. Halle-. Commcniatio in lo- 
cum £v, ejoh. c- XHI, 12—15- M ag. Herm. Niemeyer. 
i'-gg. 12 S. 4. Jener Geift, der Geift der Wahrheit ift 
die „v.ova ir.doles inentis in auxilium Ventura apofiolosque 
directura nempe quatenus divino alicui
magijlro tamquam rluctori tribuitur.“ Keine Perfon er
warteten die Apqflcl, wie man aus der Pfingftfeftge- 
fchichte lieht, felbft nicht aus Jefu Worten, 
-3'sia ift ein volliiändigerer, alfo nur relativ - ganzer, Um
fang der chriftl. Religionsbegriffe. Diefe Aufklärung ih
rer Ideen gründete fich auf Jefu ehnialige Belehrungen, 
deren He fich wieder erinnerten. Dies ift das: ov yag 
"Lahiri a® tavrou aW otra an aaovtr^ 
Auch werden die Apoftel alsdann den Zweck der dama
len noch bevorßehenden Todesleiden Jefu näher und 
näher fich auffchliefen können d. i. Ta spxoasva avay* 
yel'.Et. AvayysWüü bedeutet aufklären. Dan. II, 26, 
Devt, XXIV, 9.

Pödagogik. Halle, b. Grunert: Religionsunterricht 
für Catechumencn. Mit Beziehung auf Luthers Catechif- 
mi/s und einige der wicht igßen Landesgejctze von H. B. 
INagniz , Prediger zu Halle. 1789. oö S. 12. (j gr- 6 pQ 
Diele kleine katechetifche Schille zeichnet fich unter 
den vielen ähnlichen auf eine fehr vortheilhafte Art ans. 
Sie behebt aus 3 Abfchnitten , 1. aus einem zufammen- 
häswenden Unterricht in 155 Sätzen, warinn die chrift- 
llche Glaubens-und Sittenlehre ganz biblifch , ohne alle 
menfchüche Zufätze oder Kunftwörter in guter Ord
nung vorgetragen wird , doch hat der Vf , weil er im- 
mer°in kurzen Noten unter dem Text auf Luthers Ka- 
techifmus hinweifen wölbe, die chriftliche Sittenlehre 
nach der Ordnung der g Gebothe abgehandelt und die 
Pflichten gegen lieh felbft hinten angehängt, welche 
Methode Rec. unbequem findet. Das Bclondere und Neue 
dabey ift, dafs bey jeder Pflicht und jeder Sünde zu
gleich auf Landesgefetze hingewiefen und über die Verbo
te und Straten derfelben kurzer Unterricht gegeben wird, 
welches ganz gut ift In den abgedruckten Schriftftel- 
len wäre es wohl beffer gewefen, einige nach einer 
deutlichem als der Lutherifchen Ueberfetzung anzufüh
ren, als 2 Cur. 3I» Sünde gemacht . .. würden in 

ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Das wird frey
lich der verftändige Lehrer erklären, aber fo ohne Er
klärung war es nicht abzudrucken nöthig , ca es in der 
deutfchen Bibel fchon fttht, die der Lehrling hat, 
und dies Lehrbuch feil doch Anleitung zum rechten 
Herfiande biblifcher Lehre feyn. §. 14. wird daraus, 
dafs es nach hiftorifcher Nachricht der Bibel, uraker 
Glaube war , dafs ein böfer Geilt zur erften Sünde mit- 
gewirkt habe , noch kein wahres Factam und kein Lehr- 
iätz , r^mal die erfte Quelle, Mofes es durchaus nicht 
Lagt, fondern nur die Ueberlieferung und dichterifche 
Einkleidung von einer redenden Schlange weiter über
liefert. Aus dem Buche der Weisheit laifes fich nickt 
Beweisftellen nehmen uad aus Joh. 8, 44- foigts auch 
nicht als Lehrfatz. Rec. hat von diefem kleinen übri
gens fehr guten Büchlein weitläuftiger geredet, weil er 
wünfehte, dafs es in Halle anftatr des über 50 Jahre al
ten Minifterial-Frag? - Catechismus , d^r dort eine Arc 
von fymbolifchen Anfehen erfchlichen hat, und der wohl 
nicht elender feyn kann, eingeführt würde, dellen erfte 
Frage gleich alfo lautet: ,,Was bedeutet das Wöitlein 
Chrift?’ Antw. Einen Gefalbten , der alsbald in der h. 
,,Taufe die Salbung des h. Geiftes zu einem köniyl. Prie- 
„ßerthutn empfangen hat.“ Man kann daraus vom Ganzen 
urtheilen. Rec. ift gewifs nicht für allgemein gefetz- 
nuifsig verordnete Katechismen. In unferm Jahrhundert 
fcheint dies unwürdiger Zwang für den klügern Lehrer 
und vergeblicher Leiften für den unwiffenden. Dena 
letztem laße man die f Hauptftücke des kleinen Kate
chismus , und weiter nichts als Lehrbuch, es verdirbt 
doch alles unter feinen Händen. Der erfte wird lieh 
aus der Bibel felbft wohl einen Entwurf, eine Oidnung 
der Wahrheiten des reinen Chriftenthums nach feiner 
heften Einficht und alfo zu feinem Unterricht amfchick- 
lichften machen , wenn keiner der vorhandenen ihm Ge
nüge leiftet. Auf Schrifterklärung beruht doch alles, 
und die läfst fich nicht durch Gefetzevorfchreiben, wenn 
nicht Papftthum nach dem Tridentiuifchen Cor.cilinm 
eingeführt werden foll. Wer folche Gefetze für Prote- 
ftanten nur als möglich denkt, verlieht Schrift und Re
ligion gewifs am wenigften. — Wo aber ein gar zu 
elender Katechismus allgemein eingeführt war, und 
doch ein allgemein eingeführterfeyn foll, iftsdenndoch 
belfer, ihn mit einem klügern, biblifchern und deut
lichem zu vertaufchen,



Sonnabends, den jten September 1789»

PAEDAGOGIK,

Be r lin, b. Unger; Gefammlete Schulfchriften 
von Friedrich Gedicke, königl. Preufsifchen 
Oberconfiftorial- und Oberfchulrath, und Di
rector des vereinigten Friedrichswerderfchen 
und Friedrichsftädtifchen Gymnafiums, 1789, 
5is S, 8- (l Rthlr. 8 gn )

In diefer reichhaltigen Sammlung der Schulfchrif- 
ten eines berühmten Schulmanns ift zwar kein 

Auffatz ganz neu , aber da nur ein fehr kleiner 
Theil von denen , welche Pädagogik intereßl’rt, 
von den Schulvdrftehern, Lehrern und Vätern, 
fie felbft gelefen und geprüft haben, fo ift die
fe Sammlung, welche elf Programmen upd fünf 
Reden enthält für viele als ein ganz neues Werk 
anzufehen. Wir wollen alfo von einigen eine nä
here/Anzeige geben, alsunsfonft bey Sammlungen 
fchon gedruckter Sachen unfer Plan erlauben wür
de, weil manche davon wahrfcheinlich noch vie
len unferer Lefer unbekannt geblieben,

Progr. I. Gedanken 'über die Methode beym 
geographifchen Unterricht vom Jahr 1779. S. 1 
bis 19, Der Lehrer nehme Rücklicht auf das 
Alter der Schüler, und verfchone z. B. das Kind 
mit mathem. Geographie, auf ihren künftigen 
Stand (fo weit er den vorherfehen hann) auf 
Zeit, z. B. jetzt haben Ungarn, Türkey, Finn
land temporelle Wichtigkeit, auf Ort, fange, 
vom Vaterlande an, gehe von der Vaterftadt aus, 
die Weltkarte fey die letzte. Von der Weltkarte- 
giebt inan wohl beßer zuerft eine Ueberfteht, lehft 
fodann Europa, dann die Hauptländer finden, 
und geht dann vom Vaterlande aus.) Das geo- 
graph. Tarokfpiel, nebft Campens und andrer 
ähnlichen Verfuchcn, billigt der Vf. nicht, weil 
dadurch eher Liebe zum Rartenfpiel, als zur 
Geographie, erzeugt werden dürfte. 2, Ue
ber die Verbindung des wijfehfchaftlichen und 
philolcgifchen Schulunterrichts, v. J. 1780. S. 20 
bis 40. Das Studium der Alten wird — mufs fei
nen Werth behalten, oder es ift um wahre gründ
liche Geh’hrfamkeit gefchehen. Es bleibe auf ge
lehrten Schulen die Hauptfache, man befsre nur 
die Methode. Eigentliche WiiLnfchaften aber müf-

A.L.Z, 1789. dritter Fand, ■ ' ' 

fen deswegen nicht verdrängt, fondern mit jenem 
verbunden werden, man treibe nicht die Spra
chen bey den Wiflenfchaften, z. B. durch lat. Lehr
bücher, lat. d.ociren‘, lat. plaudern, fondern die
fe, wo es angeht, bey den Sprachen. Mit Ma
thematik geht es nicht; aber mit alter Gefchich
te und Geographie, Mythologie und antiquarifchen. 
Kenntniffen, Gefchichte alter Philofophie, von wel
cher letztem Hr, G. eine Chreftomathie aus dem 
Cicero 1782 geliefert hat. Von Philofophie foll 
man ftatt fyftematifchen Vortrags lieber Elemen- 
tarkenntnifle beym Lefen des Plato vortragen. 
3. Hofnung und Furcht, Lob und Tadel auf der 
IZaage des Pädagogen. S. 40^375. Erft fehr le- 
fenswerthe pfychologifche Unterfuchungen über 
die Wirkungen, die Hoffnung und Furcht über
haupt aufs menfchliche Herz haben. S. 4c bis 57. 
dann pädagogifche Anwendung. 1) Brauche we-' 
der die Hoffnung als zurückhaltendes, noch die 
Furcht als treibendes Princip ; durch jene würdeft 
du Schurken erziehen, die fich Nichtbetrug als 
Verdienfteanrechnen, diefich,-als brandfehatzen- 
de Räuber, bezahlen laffen, um nicht Käufer an- 
zuftecken, und, als Banditen, um nicht zu mor
den, denn die Erziehung hätte fie verwöhnt ; ,z. 
B. für unterlafsnes SchreyenBelohnung.-zu erwar
ten ; durch diefe würdeft du Menfchen erziehen, 
die Gutes thäten, fo viel fie müßten, nicht fo viel 
fie könnten. 2 ) Durch lauter Hoffnung, Beloh
nung und Lob erziehet man kriechende eigennü
tzige Weichlinge, durch blofse Furcht aber rauhe 
ungefchmeidige,oderfchüchterne menfehenfeheue 
Leute; verbinde beides mit weifer Mäfsigung. 
3) Sinnliche Hoffnung und Furcht ift für Kinder; 
je mehr der Zögling der Ueberlegung fähig wird, 
defto mehr entfinnliche erft die Hoffnung, her
nach auch die Furcht. 4) Mit der wachfenden 
Aufklärung des Zöglings müffen der willkührli- 
ch(^i Belohnungen, auch bald Beftrafungen im
mer wenigere werden. (Unter diefen wird ein 
fchriftlicher Auffatz über diefe oder jene verletz
te Pßicht, und über die Strafbarkeit diefer Ver
letzung vorzüglich erwähnt, allein von diefer Art 
Kirchenbwse verfpricht fich Rec. nicht viM, fie 
wird Heuchler machen, oder wider die Pflicht, 
die man als ihr erklärter Uebertreter dennoch lo-
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ben mufs, emeft Unwilteft tief ins Herz prägen). 
Hungern laßen, und die Tändeleyen mit goldnen, 
Puncten, Ordensbändern u. f. w. werden billig 
verwerfen. S. 67 heifst es : man kann einen 
wirklich lehrbegierigen Schüler nicht härter ftra- 
fen, als wenn man gar nicht auf ihn zu merken 
fcheint,gar nicht thut,als ob er zugegen wäre.' Gut, 
bey wirklich Lehr- oder vielmehr Ehrbegierigen 
fruchtets, andre aber verfchlechtert es, wie Hec. 
auf der Schule, wo er frequentirte, an mehr als 
einem gefehenhat. Auch fcheint die Verweifung 
aus gewißen Lehrftunden, und die Losfprechung 
von gewißen Arbeiten der Uebrigen, etwas be
denklich. Wenn nun der Lehrer 7. ß. eine uner
wartete Hartnäckigkeit findet, foll er dann nach
geben? wo bliebe fein Anfehen ? oder foll er zu 
Mitteln fchreiten, die ihm vorher bey dem Ver
gehen zu hart fchienen? wo bliebe die Gerech
tigkeit und der Vaterfiun? Mit grofscm Rechte 
aber wird cs getadelt S. 70, wenn Lehrer fich bey 
Belohnungen und Beftrafungen durch ihre tägli
che Laune lenken laßen! Zuletzt vom Lobe und 
Tadel. Progr. 4. Praktifcher Beitrag zur Metho
dik des öffentlichen Schulunterrichts v. J. i/ßi. S. 
7$—1^7. Bey allem Gefchreibe über Schulver- 
beflerung ift zwar immer noch weit weniger ge- 
than als gefagt worden, hin und wieder aber hat 
nun doch manchen glücklichen Verfuch gemacht,, 
und, da fo viele Vorfchläge thun, ohne lieh auf 
Erfahrungen und Verfuche zu berufen , fo ift es 
nützlicher, zu fehreiben, was gefcheh m ift, als; 
was gefchehen könnte oder follte. Hr. G. g’Obt 
daher in diefem Progr. eine Befchreibung von fei
ner Schule , und den dabey getroffenen Einrich
tungen und Methoden, wobey er S, 83 fehr rich
tig lagt: „Man mufs hier auf allen Erfind rruhm 
„Verzicht thun, weil man nie mit Gewissheit fa
ngen kann: ich bin der ErßeL* und Bec. hat in 
der 7’hat unter dem vielen Guten , das hier er
wähnt wird, auch nicht eins gefunden , das ihm 
nicht, als auch an mehrern Schulen üblich, be
kannt gewefen wäre. Progr. 5. Gefchiehte des 
Friedrichsiverderfchen Gymnafiums n. J. 1788- S. 
158—Das meiffe in dieLm Progr. möchte 
für fehr wenige Leferder A. L. Z. fonderiich inter- 
eflant feyn, alfo nur etwas. Es ift 1681 g'ftit- 
tet, und hat noch kein eigen Schulbaus, aber auf 
dem Rathhaufe für alle Klaßen hinreichende Zim
mer. Unter den Vorfahren des Hn. G. ift der 
berühmte Joachim Lange der merkwürdigfte, ein 
Mann, der in feinen jüngern Jahren einer der er
ften Schulmänner, in der Folge aber ein zwar 
nicht eben fo grofser, abe r doch für feine Zei
ten gar nicht verächtlicher Theologe war. Hr. 
G. läfst ihm auch in aller Betrachtung Gerechtig
keit wiederfahren, doch wird fein Licht und 
Recht u. f. w. S. 170 ein d’üßrer mit Hampf 
umnebelter Lampenfchein genannt. — S. 177. 
heifst es,* „Die ins Lächerliche fallende Un- 

„fchicklichkeit, dafs an fo vielen Orten , wo 
„man die Würde des Schulmanns noch nicht fiih- 
„len will, fämmtliche Lehrer die Umgänge Haus 
„vor Haus mitmachen müßen, hob hier der Bür- 
„germeifter Pleffen fchon 1704 ohne Nachtheil 
„der Lehrer auf, und nur d r Cantor geht mit, 
„um diefe Umgänge vom wöchentlichen Chorfin- 
„genzu ünterfcheiden.“ Vorzüglich lef nswerth 
ift S. 212 Ir. des Hn. 0. C. R. T- ikr Bericht von 
dem gegenwärtigen (1770) Zuftande des Frie- 
drichswerderfchen' Gymnafiums, feinem Verfalle, 
den Gründen deßelben, und den Mitteln, ihm 
wieder -aufzuhelfen. 6- Gedanken über die Ge- . 
dächtnißübungen v. J. lygs. S. 253 —288- Progr. 
7. Fertheidignng des Latein Schreibens und der 
Schulübungen darin, v. J. 1783. S. 289— 312. 
Progr. Gedanken über die Beförderung desPri- 
vatjieißes auf öffentlichen Schulen v. J. 1784. S. 
322 — 3<>7. „Priyatfieifs ift die Hauptlache bey 
„einem jungen Menfchen, um fchnelle und merk- 
,,liehe Fortfehritte in feiner Ausbildung zu ma- 
„chen.“ S. 329.. Sehr richtig.' denn was. man 
durch eignes Denken undForfchen gefunden hat, 
wurzelt tief ein, und jemehrMühe ein Begriffuns 
machte, defto unauslofchlicher bleibt er in der 
Seele. Fällt auch bisweilen der junge Menfch, 
defto hehrer lernt er gehen. „St -bet.aufficht er- 
,,zwingt keinen wahren Privatfleifs, fondern nur 
„feine Grimaße.“ Bewuistfryn, dafs man flei- 
fsig ift, nicht weil man muß, fondern weil man 
uill, das giebt der Seele einen kühnen edlen 
Schwung. Freylich, wo ein Gei ft der Trägheit 
einmal herrfchet, da fällt der Exordsmus fchwer,- 
doch einem geduldigen und verftändigen Arzte 
nicht unmöglich. 1; Suche einige edlere Jüng
linge zum Privatfleifse zu ermuntern, auch der 
Fleifs ift anfteckend. 2) Die erften, nochfomifs- 
lungcnen Verfuche beurthdle nicht niederfchla- 
genß. 3) Eignes Beyfpiel des Lehrers mufs vor
leuchten, nur der felbftthätige Lehr r kann träge 
Schüler thät'g machem 4) ß?. hre di n Fi .ifsig _n 
mit einem Beyfalle, der Nach-, if.-rung erwecke, 
nicht zurückftofse. 5) Gieb d; r TLärgkeit des 
Schülers die rechte Piichcung, Vorbereitung, Wie- x 
derholung, Ueberfetzungn, fchrifcliche Auffä- 
tze, deutsche, lateinifche, franzofifche, Auszüge, 
häusliche Lectüre. Progr. 9. Einige Gedanken 
über die Uebungen im Lef’en v; J. 178V S. 368 
bis 28^- Nur wenige Menfchen konn m 1 fen, oft 
nicht einmal SchrifcutJler ihre cig. cn Schriften. 
Gleichwohl aber giebt eine gute Dcclamation Al
lem, was vorg leien wird, einen doppelten Reiz, 
und hilft zur feltnen Gabe, gut zu erzählen, und 
gut vorzutragen. Dazu mufs man in der Jugend 
ang führt wer len, oder man lernts nie, und eig
nes gutes Vorlefen des Lehrers (und Zurechtwei- 
fung des Schülers bis ers recht trifft) ift die ein
zige zweckmäfsige Methode. Nur mufs es der 
Lehrer felbft können, und nicht etwa affectirtes

Lefen



66$ SEPTEMBER i7g$; 670

Lefen für richtige’ Declamatlon halten, Hr. G. 
eifert fehr dawider, dafs man d m Unterricht des 
Kindes mit dem Lefenlernen ( Lefenlehren) an
fängt. S. B/öfagt er: „Das Kind kann eine Men
age anfchaulich-er Begriffe fammlen, die feinen 
„Verftan-l authelbn, und fein H rz für den Ein- 
„druck des Guten und Schönen in jeder Art öff- 
„mm; es kann die mannichfaltigen Kräfte des 
„Körpers fowohl als der Seele an den Sachen 
„üben, ftatt dafs wir es jetzt an den Zeichen läh- 
„men; es kann lieh felbft, fehlen Körper, feine 
„ Verhältniffe, die Werke der Kunft, die Schick- 
,,fale des Menfchengefchlechts, die phyfifcheund 
„politifche Einrichtung der Erde, ja felbft Gott 
„eher kennen Urnen, fwarlich fehr viel!) ehe es 
„weifs, dafs diefe Figur A , und diefe B. heifst.“/ 
Und S. 378. „Das frühe Lefenlernen ift Schuld, 
„dafs fo viele Menfchen ihr ganzes Leben durch 
„mit Gedankenlosigkeit lefen,“ und weiter unten: 
„mag denn-auch das Kind wJahre und älter ge- 
„worden feyn , ehe es die ßachftaben kennen 
„lernt.“ (Soll diefe Methode denkbar feyn, fo 
mufs das Kind feinen eignen Lehrer haben, und 
dennoch mag es Rec. nicht wagen, diefen Verfuch 
anzurathen, Unter 10 Kindern dürfte kaum eins 
jemals., ich will nicht fagen fchon, fondern nur 
ohne Stocken lefen lernen. Das trockne* ABC 
mufs in der erften Dummheit gelernt werden, ehe 
das Kind eine füfsere Nahrung kennen lernt. Rec, 
hat auch bemerkt, dafs die aus der Kindheit mit
gebrachte mehrere oder geringere Fertigkeit im 
Lefen auf die Fortfehritte im ganzen Studiren 
allemal unglaublichen Einflufs'hat.) Progr. 10. 
Einige Gedanken üben den mündlichen [ortvag 
der Schulmanns v. J. 17^6. S. 331 -- 421. Der 
Lehrer' foll nicht nur denken; was? fondern 
auch wie er zu lehren hat? Der gelehrtefte Mann 
ift nicht allemal der befte. Lehrer , und einen öf
fentlichen Lehrer nach feinem fchrifcftellerifchen 
Rufe zu wählen, ift höchft mifslich, S. 383- Zum 
guten Lehrer wird fchlechrrdings eine gewiße- 
natürliche Anlage erfodert; Figur, Wuchs, Stim
me, gut Gefleht und Gehör, auch die Gabe des 
körperlichen mimifchen Ausdrucks kommen gar 
fehr in Anfchlag. Die Lebhaftigkeit, die immer 
vorwärts ftrebt, verbunden mit Geduld, mit Leich
tigkeit, Ideen und Sprache herabzuftinmen, und 
Ernft mit Heiterkeit vermifcht, Gcnügfamkeit mit 
kleinen Erfolgen, Muth wider Vorurtheile, £1,1- 
muth bey Undank und Verkennung u. f. w. fe
tzen durchaus natürliche Anlagen voraus. D r 
Schulmann foll lehren , nicht nur wi]]’. n und den
ken , fondern auch empfinden, hande 'n und leben. 
Der Lehrer der Knaben bedarf viMl icht wenige-, 
re Kenntniffe, aber g-wifs nicht weniger Talent, 
als der Lehrer der Jünglinge ; und jener ka n 
nicht weniger Verdienft erwerben, und ift felt- 
ner gut zu finden, als di der. Ununterbrochenem 
akademifcher Vortrag g- hört durchaus nicht für 
Schulen, für diefe ift Unterredung-, wo auch der

Schüler etwas vorzutragen, über vorkommende 
Gegenftände feine Gedanken zu fagen, aufgefo- 
dert wird. Jedem Schüler fey es erlaubt, zu fra
gen, Einwürfe zu machen. Eigenfchaften des 
Vortrags müßen feyn: Richtigkeit, Deutlichkeit, 
Ordnung, Gründlichkeit, Lebhaftigkeit u. f. w. 
Progr. 11. Einige Gedanken über Schulbücher und 
Kinderfchriften v. J. 17^7, S. 422 —466. Unter 
den jetzt unzähligen Schriften für die Jugend find, 
doch die wirklich zweckmäfsigen fehr°zählbar, 
Verftändlichkeit und Fafslichkeit find die erften 
Erforderniße jedes Lefebuchs, der Inhalt mufs 
anlockend, für das Kind intereffant und nützlich 
feyn. Wider die gewöhnlichen Fibeln, das Buch- 
ftabiren und den Gebrauch der Bibel zum Lefe- 
buche wird fehr geeifert. Ins Lefebuch für Kin
der gehören nur Erzählungen und Befchreibun- 
gem Nur erft in höhern Klaffen ift ein Autor 
als Lefebuch nützlich, für die mittleren Klaffen 
mit deutfehen, nur nichtSincer-Gottfchling-und 
Hartnaccifchen, fondern mit zweckmäfsigen No
ten. Das Lehrbuch mufs reizen, aber nicht be
friedigen, und den Lehrer iiberfliiflig machen, 
doch völlftändig feyn. Die aphoriftifche Metho
de ift die vortheilhaftefte, die Fragmethode macht 
weitfehweifig und ift widerfinnig. Es füllten aber 
auch für den Lehrer Bücher da feyn, die nach 
dem nemlichen Plane gearbeitet, den Commentar 
über die Lehrbücher enthielten, verbunden mit 
einer Methodik zum Gebrauche des Lehrbuchs, 
bür niedere Schulen nur ein Lehrbuch über Alles,- 
darin z. B. Moral in Sprüchwörtern und einem mo- 
ralifchen Exempelbuche. Für Bürgerfchulen, 
hocliftens 2 Lefe- und 2 Lehrbücher. Von S. 451 
an äufsert er nun das, weswegen das ganze Pro
gramm gefchrieben zu feyn fcheint, den Wunfch r 
dafs die hohe Landesobrigkeit ein Collegium au- 
torifiren möchte, für die Schulen des ganzen Lan
des eine Kette von einförmigen Lefe- und Lehr
büchern zu beforgen — und am Ende macht er 
fich unter einem gütigen und geliebten Eriedrich 
t^ilhelm die befteHoffnung dazu. (Pflicht der Obrig
keit ift es, unbrauchbare Lehrbücher aus den 
Schulen, wo man fie noch findet, zu verbannen. 
Ob aber eben alle Schulen im Lande, in jeder Art, 
ein und daffdbe Buch haben müffen? das getraut 
fich Rec. nicht zu behaupten! Die Schule, der 
ein güniliges Gefchick Lehrer von hinreichenden 
Kenntniffen, muntrer Thätigkeit und wahrem Va- 
terfinnj fchenkt, die ift glücklich, fie mag Auffe- 
hen machen oder nicht, welches allemal von Ne- 
benumftänden abhängt, und diefes- Glück recht 
vielen Schulen nach Möglichkeit zu verfchaffen, 
das ift Verdienft. Dann laße man aber diefe Leh
rer unter der beträchtlichen Menge fchon vor- 
handner guter Lehrbücher, nach ihrem Gefchma- 
cke und ihren Lokalbediirfniffen wählen, al
lenfalls wehret es ihnen auch nicht, fich nach 
ihren Ideen und zu ihrem Gebrauche felbft etwas 
zu fchreiben» Sind denn auch die Lehrbücher,
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Öle auf obrigkeitKcKefi Befehl geschrieben, und 
durch einßc jubeo aRgemeineingeföhrt wurden, al
lemal die fo'ganz vollkommnen Meifterftücke ge- 
wefen, dafs fich jedermann fchon des Gedankens, 
etwas anders an ihre Stelle zu fetzen, fchämen mtifs- 
te? Werden die künftigen fp begiinftigten Bücher 
alle andre fchon vorhandne weit hinter fichlaffen? 
von allen neuen Verfuchen durch die ausgemach- 
tefte Zweckmäfsigkeit abfchrecken ? Vier oder fünf 
Buchhändler werden fie mit Reichthume , und 
vierzig oder fünfzig andere mit Maculacur, über- 
Läufen; dadurch aber wird in den Schulen nichts 
befler werden. Allenfalls wird in fünfzig Jahren 
die Nation über alle Gegenftände weit gleichför
miger denken, wenn alles über einen Leiden zu» 
gefchnitten wird, Ob aber dadurch die Gelehr
samkeit gewinnen wird ? Das wäre etwa das 
Wefeptlichfte aus diefen eilf Programmen , und 
Rec, wünfcht recht viele , fonderlich Schullehrer, 
ermuntert zu haben, fie felbft zu lefen rind zu ftu- 
diren, Sie empfehlen fich auch durch eine mun
tre und fehr gute Schreibart, gegen die Rec. nur 
wenig zu erinnern hat, z. B. dafs fich Hr. G. im 
Gebräuche der Gleichnifle nicht feiten von der 
Xenophontifchen Grazie bis nahe an die Plu- 
tarchifche Freygebigkeit entfernt, als S. 2$3 bis 
56. 2/?. 422 u. f, w. Manche einzelne Wörter 
dürften auch föcht allen gefallen, 2, B, die Ichheit

S. 2. ein Querkopf Si 170. ein in die Vergeßen- 
heit hinübergefchlummerter Mann S. 158, u, 
h w,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Kummer; Gemälde einfamer Freu* 
den und Leiden, ein Lefebuch für Menfthen, 
die an dem Wohl und Weh ihrer Mitge-» 
fchöpfe Antheil nehmen, frey überfetzt, er» 
fter Theil. 1789. 252 S. g, (16 gr.)

Da wir uns des, von dem Ueberfetzer nicht 
angegebenen Originals nicht erinnern, und der 
Ueberfetzer auch nicht angezeigt hat, worinn 
die Freyheiten beftehn , die er fich mit dem Ori
ginal erlaubt hat; fo können wär es nicht beftim- 
men, ob es durch feine Veränderungen verbef- 
fert oder verfchiimmert worden fey. Wir kön
nen daher nur fo viel fagen , dafs dieie Gefchich
te eines Mannes, der, lange von der ganzen 
Welt verlaßen und ungekannt, in einer Einöde 
lebte, zu den mittelmäfsigen Romanen der Aus
länder gehöre, die einige rührende Stellen, im 
Ganzen aber, weder im Plan, noch im Stil, et
was Auszeichaendes haben, und dafs alfo der 
Ueberfetzer feinen Eleifs auf etwas heileres hätte 
wenden können.

KLEINE SCHRIFTEN.

Sch8ne Wissenschaften. Berlin k in der akad, 
Kunft - und Buchh. ; Ler beße König , von Gleim', Hal- 
berftadt d. 4. Juni. 1788. 14 S. 8. Man weifs, wieder 
ehrwürdige Patriarch der deutschen Barden, felbft in 
der Nachbar fchaft des höcfiften Stufenjahres bisher noch 
zu fingen und zu fpielen pflegte. Auch in diefem Ge
dichte ift er fo ganz er felbft und kein anderer, dafs 
man ihn leicht indem forgfältigfien Incognito erkennen 
■wurde. Wenn ein Kunftwerk aus irgend,einer Urfache- 
nur gefüllt, warum dürfte man feiner nicht in Freude 
geniefsen, obfchon der darüber hinfahrende Nagel noch 
hin und wieder hängen bieiben follte? Wenfi die Kri
tik fich von dem Adel und der Herzlichkeit der Gefin- 
UUUgen und des Tons inVerfun, wie folgende;

Den, welcher Gutes thut, mufs Reina Mufe ftören, 
Sehn, wie ers thut, mufs fie > mufs gehn in ihren 

.Hain,
Mufs des gefchehenen ficTi in der Stille freun,
Mufs zwar es fingen auch , nuraber in denChören 
Der Schweftern , dafs es die , die fie beflogt, nicht 

hören,

Mufs es auch öffentlich und in der ganzen Welt, 
Wo Mufenchöre find, wenn ihres Liedes Held 
Ilinausgefchieden ift! ,

erhoben fühlet: fo vergifst fie die Rüge hinzugereimter 
Verfe, wie folgender vom Grenadier,

Der Gott, der Helfer, fah in feines Friedrichs
Schlachten,

In der verlahrenen, der flehenden, der achten.

Sie' vergifst es zu rügen, dafs der Greis es fich bis
weilen bequemer macht, als die Kunft erlaubt, dafs er 
nicht immer mit der Kraft, der Anftrengung , der Auf- 
merkfamkeit auf fich felbft einhergeht, womit der Jüng
ling üiinachläfslich einhergehen mufs. . .

An der fchönen Didotfchen Schrift, womit diesGe- 
dicht gedruckt ift, mifsfällt dem Rec. der Mangel der 
langen f, , der da, wo das fcharfe ß der Deutfchen lie
hen inufs : welches die. lateinifche Schrift fonft gewöhn
lich durch fs bezeichnet, fehr auffallend und unanga- 
nehm wird.

Druckfehler. N. 263. S. 554. Z- 4i> liefs wenig ftatt nicht tvenig. S. 556 Z. 2. ohne fkatttliue. S- 551. Z. fr. 
diefs ftatt daß. S. 55g, Z. ^6. Legus ftatt Leibes. ' S. 560. Z. 2. exhibeat. N. 364. S. 561. 2. I?« weltlichen und 
geiftlichen.. S, 5-61. Z. 16. gemäckliehen ftatt gewöhnlichen.



Sonnabends, den $ten September 1789*

ERD BESCHREIB UNG.

Wien u. Leipzig, b. Kraufe : Skizze von Wien. 
Fünftes Heft. 1788. 622 —807. 8- (10 gr.) 

5n diefem letzten Heft unterhält Hr. Per.zl ftyn
Publikum in der bekannten launigen Manier 

zuerft mit Reflexionen über den Türkenkrieg oder 
mit behutfamen Muthmafsungen über den Erfolg 
des erften Feldzugs und der nun eingetretenen 
Kriegsfteuer. Als ein Bild immerwährender Ge- 
fchäfcigkeit zeichnet er das Schanzt oder den Ha
fen von Wien. ffuden. Der Saame Abrahams 
poche nicht f© ganz umfonft auf die ihm gewor
dene Verheifsung, dafs er fich mehren werde, 
wie die Sterne am Himmel; denn in den Oeftr. 
Erblanden befänden fich zum minderten 300,000 
Israeliten; mit Galiicien habe der Staat auf ein
mal nun i6ö,000 folcher Gefchöpfe bekommen; 
in Wien fchweben ungefähr 5500 Judenfeelen, 
(welches mit de Luca Angabe meiftens zutrift.) 
Dennoch haben die Juden keine Synagoge in 
Wien ; in ihren Wohnungen mögen fie aber be
ten u. f. w. wie fie wollen. Die in Wien heyra- 
then wollen, muffen ein Vermögen von 10,000 FI. 
aufweifen. — Nonnenklößer hat Wien noch 3; 
ihre Beftimmung ift für die Menfchheit eingerich
tet. — Inländer haben im Auslande und Aus
länder in Wien gefunden, dafs die Wiener Küche 
die befte, die nahrhaftefte, aber auch die fchwel- 
gendfte fey. (Nikolai Beobachtung in W’ienkann 
hierüber zum Commentar dienen.) Für den Hof 
werden von dem ächten Tokaier, jährlich 60 An» 
thal geliefert. Der Ruffifche Hof hatte fogar ei
nige Weinberge in der Nachbarfchaft von Tokai 
an fich gebracht, und, welches ein feltnes Schau- 
fpiel ift, hielt dafelbft mitten in Ungarn, eine ruf- 
fitche Garnilon von 30 Mann fammt einem Officier, 
nm die koftbaren Trauben Tag und Nacht zu be- 
wachen, von denen, wie man fagt, nur feine 
Lieblinge an der Newa zu koften bekommen. — 
Die Kirche des h. Karl auf der Wieden verdient 
vor allen den Vorzug; fie ift eigentlich die ge- 
fchmackvollfte und regelmäfsigfte in Wien. Die 
Stephanskirche ift ganz von Quaderrteinen er
bauet, und hat blofs marmorne Altäre. Ihre

A. L. Z. 1789. Dritter Band.

Länge beträgt 342 Fufs, die Breite 222, die Hö
he 79. Hieraus fieht man, dafs fie für die Haupt- 
kirche einer folchen Stadt eben nicht fondorlich 
grofs ift. — Darf ich d(xi Paprt einläuten Lffen? 
fragte 1782 Kardinal Migazzi den Kaifer. War
um nicht? verfetzte der Monarch: ■ die Glocken 
find ja ihre Artillerie . . . Der Brummer von St. 
Stephan ift unftreitig eines der gröfsten Artillerie
ftücken der chriftlichen Geiftlichkeit. — Das 
Spectakel einer Wachtparade fieht man in Wien 
nicht, weil die öffentlichen Plätze richt fo geräu
mig find, und der tägliche Aufmarfch von $00- 
600 Mann durch die um Mittagszeit wimmelnden 
Gaffen, das Gedränge nur noch gröfser machen 
würde. — Die Fläche des Augarten auf der 
grofsen Donauinfel beträgt ungefähr 164,000 Qu. 
Klafter. Das ganz einfache Haus des Kaifers mit 
einem Blumengärtchön hat gerade vor fich hin über 
die Donau eine meiienlange durch Waldungen 
gehauene Allee, deren Perfpectiv fich mit einer 
Dorfkirche endiget, u. f. w. Die Zahl aller Dienß- 
boten fchätzt man auf 40,000 Köpfe, unter wel
chen gegen 6000 eigentliche Lakayen find. Orient 
talifche Akade-nne. Ein trefliches nützliches In- 
ftitut. Die Zahl der gewöhnlichen Akademiften 
belauft fich gewöhnlich auf 12. Allein auf Me- 
ninskcs grofses türkifch - arabifch - perfifch-italie-. 
nifch-lateinifches Wörterbuch, welches die Aka
demie verbeffert herausgab, fand fich nur ein 
einziger Pränumerant — der König von Polen. — 
Die Grenadiers haben von jeher ein ausfchlie- 
fsendes Recht auf die Burgwache. Vormals wur
den fie von den Füfeliers, nicht um die Bären
mützen, und andre Verzüge, fondern um die 
befondere Zuneigung der grofsen Therefe benei
det; denn feiten fuhr die Monarchin bey einer 
Wache vorbey, dafs fie nicht mehrere , eigens 
zu diefer Beftimmung in Papierchen gewickelte 
Dukaten hervorlangte, und mit einem Daum- 
fchneller fie der daftehenden Mauer von Männern 
hinwarf. •— Ein äufserft widerlicher Anblick 
find die lumpichen Hüttchen und Ständchen der 
Ständet oder Eratfchlerweiber (Hökerinnen) in 
der Hauptftadt, Wo nur immer ein freyer Win
kel ift, felbft an den fchönften Palläften, wird flugs 
ein folches Neft hingeklebt. (In Berlin hat man

Qqqq - . fie 
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fie neuerlich weggefchaft.) Noch zu vielen an
dern artigen, mehrentheils treffenden Bemerkun
gen geben dem Vf. die Artikel: Ritterordensfeße, 
Univerßtäten, Mönche, Agenten, Buchhandel, Ka
lender u. f. w. Veranlagung. Man fieht, dafs er 
Mercier t&bleäu de Paris recht glücklich, nur 
Schonender gegen feine Landsleute und die Re
gierung, nachgeahmt hat.

Paris, b. Barrois u. Eliot: Foyage a la Ni
triere naturelle, qui fe trouve a Molfetta 
dans la Terre de Bari en Pouille; par M. 
Zimmermann, Profeffeur de Mathematique, 
de Phyfique et d’Hiftoire naturelle a Brun.- 
fwik. 1789- 49 S. 8.

Dies ift die erfte Frucht von des Hn. Hofrath 
Zimmermanns letzten Reife durch Holland, Eng
land, Frankreich u. Italien. Eine Befchreibung 
der natürlichen Salpeter Grube bey Molfetta in 
Apulien, wo noch mehrere dergleichen feyn 
follen, war allerdings etwas, das der franzöfi
fchen Akademie der Wiflenfchaft durfte vorgelegt 
werden. Sie hat auch folche laut des Extracts 
der Regifter auf dem 27 Aug. 1788. gebilligt, und 
mit ihrem Privilegio drucken laßen. Die Reife 
gieng aus Neapel den 29 Fehr, in Begleitung des 
Abt Fortis, der hauptfächliclr der Regierung die 
wichtigste Entdeckung zuerft bekannt gemacht, 
und unter deffen Direction das Werk jetzt be
trieben wird ,. des Hn. Hawkins eines gelehrten 
Englifchen Edelmanns, der an Ort und Steile ei
nen Plan davon aufgenommen und des Hn. Del- 
fico eines Neapolitanifchen Edelmanns, des er- 
ften Theilnehmers an diefer Entdeckung, über 
Autllino Ariano, den Wohnort der Troglodyten. 
(mehr als 6000 Einwohner haben ihre Grotten im 
Felfen, die ihnen ftatt der Käufer dienen) Bouino, 
und die -weiten Ebenen bey Caftelluccio, auf wel
chen der König über eine Millionen Schaafe 
hält,, die ihm jährlich 425600 Neapolitanifche 
Ducatcn einbringen , aber auch ig Ducateri 
W'eide - Geld kosten. Ein grofser Theil die
fer Provinz ift ohne Schatten und ohne Waf- 
fer, und defshalb wegen der Hitze, die hier bis 
auf 50 Reaum.; Grade fteigt, den Afrikanifchen 
Gefilden ähnlich. So wenig Einwohner auch 
Apulien hat, fo volkreich find doch die Städte, 
weil die Landleute des Abends in die Städte zu
rück kehren. So hat Barlette 18000 Einwohner, 
Trani, an 4 Meilen davon 13000, Biffeglia ohnge- 
fähr eben fo weit 10000, und Molfetta 3 Meilen 
xveiter 13000. Die Salpeter - Grube bildet ein. 
beynahe cirkelrundes Amphitheater 1600 Neap... 
Palmi im Umfang und 125. Palmi Tiefe. DerSal- 
peter vkächft aus einem Kalkftein mufs aber vom 
Meerfalz gereinigt werden. Nach der Unterfu- 
chung des Prof. Väiro wog ein. Cübifcher Palmo 
nitrofer Erde aus dem Grunde 23 rotoli, 21 Un
zen 280 Gr., und gab 24 Unzen Nitrum und 4 
V uzeix Meerfalz, Dieselbe Erde aber , nachdem. 

man fie ausgelaugt hat, giebt nach einiger Zeit 
wieder Salpeter. Nach feiner Schätzung mufste 
die totale Malle der Grube (Pato) zwifchen 30 
bis 40,000 Quintals enthalten, und die 2teRepro- 
duction über 50,000. So enthielte aber die 2te 
Reproduktion mehr als die erfte, welches der 
vorigen Angabe nicht gemäfs ift. Doch wir ha
ben bald vom Hn. Hofr. eine deutfche Ueberfe
tzung, oder vielmehr eine ausführlichere Ab
handlung mit des Hn. Abts Fortis Verbefferungen 
und Zufätzen, und des Hn. Hawkins Plan zu er
warten. . .

Londom, b. Johnfon: Z fh&rt defeription of 
Pyrmont, with objervations on the ufe of its 
waters, Abridged from the German Defcri- 
ption of Pyrmont of Dr. Marcdrd. — Re- 
vifed by the authör. 1788. 67 S. 8.

Diefer Auszug aus dem grofsern W’erk des Hn. 
Marcard foll Engländern eine kurze Nachricht 
von Pyrmont, den umliegenden Gegenden, fei
nem MineralwalTer , den Heilkräften defielben 
und von den Bequemlichkeiten geben, die fich 
ein Curgaft da zu verfprechen hat. Rec. hat alle 
Veranlagung zu glauben, dafs er diefem Zwecke 
fehr gut entfprechen werde. Anders als fehr 
kurz konnte freylich der Auszug aus einem Werk 
von zwey Bänden auf 67 Seiten nicht ausfallen j 
indefs ift doch dasjenige, was der Vf. von S. 14 
an von dem Mineralwaffer zu Pyrmont, von fei
nen Beftandtheilen, von der Art, wie es in Krüge 
gefüllt und verführt wird, von den vornehmften 
Krankheiten, wider welche es mit dem heften Nu
tzen gebraucht wird , und von den Vorfchriften 
fagt, die der Curgaft beym Gebrauch diefes Waf- 
fers befolgen mufs, vollkommen hinreichend, um 
bey der Englifchen Nation richtige Begriffe von 
den Beftandtheilen, den Heilkräften und der An
wendung diefes Mineralwaffers zu verbreiten. 
Auch die Fälle, wo das Pyrmonterwaffer fchäd- 
lich ift, find kurz angegeben v/orden, fo wie 
der Vf- auch die Kämpfifche Methode die,Krank
heiten des Unterleibes zu heilen, aber freylich 
fehr unvollftändig, befchrieben hat. Von 5. 61 
an hat Hr. M. aus dem dritten Band feines vor- 
treflichen Werkes, welcher noch nicht im Druck 
erfchienen ift, einige Nachrichten von den äufser- 
lichen Wirkungen des Waffers und von dem Nu
tzen der warmen Bäder aus dem Pyrmontevwaf- 
fer beygefügt. Die Wärme diefer Bäder ift von 
88 bis 95 Grad nach Fahrenheit und der Eifeno
cher färbt die Haut des Badenden auf eine ziem
lich lange Zeit röthiich.. Man erwärmt das Mine- 
ralwaffer, in dem man heifs.es Wafler zu dem kal
ten fo lange giefst, bis es die gehörige Wärme 
hat und erhält dadurch einen grofsen Theil feiner 
Luftfäure. Erfchlaffend fey die Wirkung diefer 
Bäder gar nicht, ja Hr. M. fah bey den zärtiich- 
ften und fchwächlichften Frauenzimmern, dafs fie 
rach dem vier bis fechswcchentlichen täglichen
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Gebrauch diefer warmen Bader fich gefunder und 
flärker befanden. Von dem äufserlichen Ge
brauch des kalten Pyrmonterwaflers zur Stärkung 
ift nur kurz gehandelt worden. Zuletzt find die 
verfchiedenen Wege angezeigt, die ein Engländer 
wählen kann, um nach Pyrmont zu reifen, der 
nächfte über Holland, ein anderer über Calais, 
Brüffel durch Weflphalen, und ein dritter über 
Callel, Coblenz, Aachen und Calais. Diefe letz
tere Route empfiehlt der Vf. diefes Auszugs be- 
fbnders wegen der herrlichen Ausfichten in den 
Rheingegenden bey der Heimreife.

London , b. Johnfon : Tour through Siveden, 
Swedifh. Lapland, Finland, and Denmark in 
a Series of Leiters, by Matthew Confett. 
1789- 157

Der Titel verfpricht unendlich mehr, als der 
Vf. diefer fchaalen, flüchtigen, und in allem Be- 
tracht unintereflanten Reife geleiltet hat, und wir 
zeigen fie blofs an, damit der Titel einige unfe- 
rer Lefer nicht berücken möge, hier Nachrichten 
von den angezeigten unferm Lefepubükum wich
tig gewordenen Ländern zu erwarten. Die gan
ze Reife ward unternommen, um einige Rennthie- 
re und ein paar Lappländifche Mädchen nach 
England zu bringen, und in der kurzen Zeit von 
zwey Monaten, durchfireifte der Vf. ganz Schwe
den von Gothenburg bis Tornea inLapland, und 
wieder zurück. Er kam durch Stockholm, Up- 
fala, Salnfelun, Hernofand, und einige andere 
Städte am Botnifchen Meerbufen, in der möglich- 
Len E’le, ohne hier gewöhnlich lange zu verwei
len, als die Pferde zu wechfeln und auszuruhen, 
daher ift alles, was er von ihnen fagt, oben abge- 
fchöpft, und alle feine Bemerkungen in Fluge 
gemacht. Finland, davon der Titel auch eine 
Befchreibung verfpricht, hat er mit keinem Fufse 
betreten, und von Dännemark nur Helfingoer 
und Kopenhagen gefehen. Von Lapland und 
den dortigen Einwohnern, wo fich ihm fo viel 
Neues und Eigenthiimliches darbot, wiederholt 
er nur das ailerbekanntefte oder was bereits in 
hundert Buchern fleht. Wir können daher mit 
Zuverläfligkek verfichern, weht einmal einestei
ls oder Nachricht angetroften zu haben , welche 
die, Mühe des Durchlefens belohnte. Dennoch 
ifl diefes dürre , magere Tagebuch mit verfchie- 
denen Kupfern geziert, welche jetzt an fo viele 
mittelmäfsige englifche Bücher verfchwendet 
werden.. Auf einem derfelben welche den Pro- 
fpect vonUpfala vorflelit, nimmt des Vf. mit acht 
Pferden befpannter Reifewagen den beften Platz 
ein. Die übrigen liefern Zeichnungen von Renn- 
thieren und einigen Nördlichen Vögeln. Von letz
tem verfichert der Vf. den Kader, Männchen und 
Weibchen , die Orre, Hierpe und Snoripa nach 
der Natur abgebildet zu haben. — Hr. Coüfett 
unternahm diefe Reifen, im Sommer i78<?.-

Nürnberg, b. Rafpe : Reifen der Porrugieferg 
und Franzofen nach Afrika und Oftmdien 
oder Gefchichte der erften Entdeckung diejer 
Lander. Aus dem Franzöfifchen überletzt 
und mit Anmerkungen verfehen, von Cr, K 
C. Schad. 17S9. 1 /Mph. 14 Bog. §•

Der Titel diefer Sammlung von 6 Ueberfetzun- 
gen Führt gewifs die meiften Lefer irre und lä.st- 
fie ganz was anders und viel mehr erwarten als 
fie finden. Es find hier nemlich folgende wenig, 
zufammen paffende Werke überfetzt : 1) d’LJyieux 
Hißoire abregee de la decouverte ei de la conquete 
des Indes par les portugais, ein kleines Uerk- 
chen, das zu Paris 1770 erteilten iind einen Aus
zug aus dem Lafiteau liefert, der für junge Lher 
und wer fonft zum Vergnügen lieft, recht gutilL 
Der Ueberf.hat einige meift entbehrliche undielten 
aus den Quellen gefchöpfte Anmerkungen beyge- 
fügt.2)Le MaiveReife nach den canarifchen Injenn, 
dem grünen Vorgebirge nach Senegal und Gan.oia^ 
1682 u.83- DiefeReife ift zwar anfangs fehr trocken, 
doch wird der Vf. bey dem, was er von den Sit
ten der Einwohner am Senegal erzählt, unter ar
tender. Seine j Kenntnifs der Naturhiftorie^ 11t 
aber ärmlich. 3) Reife eines englifchen Reijei.- 
den zu Goree nach verfcluednen Gegenden und 
Infeln der Küße von Afrika. Aus einem Arhaage 
211m le Maire überfetzt. Einige Nachrichten.von- 
den Gegenden von Untergambie, S. Domingo1 
Flufs> der Stadt Geba (Geve) Rio Grande und 
den Biffagos Infeln. Alles alt, kurz und wenig, 
belehrend. Nachrichten von Ofdndien^ aw 
natürlichen Zuftand diefes Landes und die Lauf* 
hing der Portiigiefen dafelbß betreffend. Ifl in 
den Zeiten der Spanitehen Herrtehaft getenric- 
ben und aus dem Recueil des Vogages qui ont 
fervi d l'etabli/fement de la Companie Qhollandai- 
fe) des ff. 0. überfetzt. Sagt auf 28 S. einige.-,' 
zur Handelsgefdiichte brauchbare, und allerley 
unbrauchbares über die Naturhiftorie vc-nMozam- 
bike, Goa, Zeylon, Malacca, Sina, Japan. Ln-- 
ausflclilich find folcheNachrichten als S.402: aal» 
Eifam verfaultes Fleifch einer Smefifchen Art 
Füchfe fey. 5 ) Poncet Reife nach Aetniopieii 
1698—1700. aus den Lettres edifiantes- ^teht 
fchon in dem rUande der zur Kunde fremder 
Länder gefammleten Miifonsbericnte Leipz. iz g 1, 
obgleich etwas verkürzt. Mehr war auch kaun» 
nöthig, da Poncet kein fehr glauowur^ger 
Schriftfteller ifl. Nur unfere grofse Unbekannt-- 
fchaft mit Nubien und Habefch und die Selten
heit der Nachrichten aus diefen Ländern geoem 
ihm einigen W erth. Die Ueberfetzung hätte aber 
füllen unmittelbar aus den Lettres edifiahtes ge*- 
nommen werden, denn im Surgy, dellen Auszugs 
aus den L. ediff der Ueberfetzer folgt, find eine- 
Menge Namen verdruckt z. E. Machon für 
chou (Matehu) u. a. m. 6) Des Ijefuiten Chan-j eau-j 
nie Nachrichten den iZachsbaum von China betreff 
fend. Gleichfalls aus den Lettres edifisMes. Mart
Qttli.
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wxifs den Wachsbaum nicht mit dem
fclvm und Kapfchen verwechfeln; denn nach die
fer'aber fehr verdächtigen , wenigftens von kei
nem Naturhiftoriker gemachten, Befchreibung 
erzeugt fich das Wachs auf diefem Baume ©der 
Strauche durch Anftechung eines Infekts. Oie 
Vcberfetzung ift gut und mit Sorgfalt gemacht.

ERBA U UNGS-SCHRIFTEN.

■ Leipzig» in der Weidmannfchen Buchh.: War- 
uuiiff vor einigen herrfchenden Fehlern diejes 
Zeitalters, u:ie auch von dem Mifsbravche 
der reinem Religionserkenntnifs, in Predig
ten von C. F. Zollikofer, Evang. Ref. Fred, 
zu Leipzig. 1788- 486 S. 8- (1 Rthlr.)

Den Charakter, den alle Predigten des vere
wigten Z. an fich tragen, die Reinheit und Wich
tigkeit der Gedanken, die Gründlichkeit der Aus
führung, die Klarheit und Würde des Vortrags, 

' lauter Eigenfchaften, die man auch in fonft vor
züglichen gedruckten Predigten feiten fo glück
lich zu einem treflichen Ganzen vereinigt antrifit, 
und wodurch die Zollikoferfchen längft fchon die 
Lieblingslectüre vieler aufgeklärter Verehrer des 
Chriftenthums geworden find, — wird man 
„nCb in der gegenwärtigen Sammlung, eie der 
v f ’ felbft fchon der Preffe übergeben , aber nur 
v Vorrede noch nicht vollendet hatte, nirgends 

XmilTen. Was aber diefelbe vor allen andern •in- 
tereßant macht, ift, dafs von ihr dasjenige m einem 
vorzüglichen Sinn gilt, was Garve (über den 
CharakterZollikofers S. 12. ff.) als eine derfchatz- 
barften Eigenheiten, aller Predigten diefes vereh- 
rumrswürdigen Mannes angiebt, nehmheh: le-
t von Zollikofers Predigten find zugleich Schd- 

’ derunven untrer Zeit und unfrer Sitten Er 
"kannte’und lehrte die Tugend nicht m abltracto, 
"fondern fo wie fie an feinem Orte, unter den 
"Menfchen, vor welchen er auftrat, in diefem 
”zuftande der Gefellfchaft, auf diefer Stufe der 

„Gultur, der Wiffenfchaften, des Luxus ausge- 
,ü;bt w-T-en foll und kann, oder vorzüglich 
,,Schwü igkeiten und Fallfrricken ausgefvtzt ift 
,,u. f. f Die 9 erften handeln von dem Leicht- 
finn, der Zerftreuungsfucht, der Ueppigkeit, dem 
Spk’c. dir Schwärmerey, der Gleichgültigkeit 
um; Lauigkeit in der Religion, und von dem 
Aberglauben. Die lote bis zur i$ten von dem 
Mifs: rauche der Wahrheit. Diefe letztem füllten 
befonders von allen künftigen und angehenden 
Religionslehrern ftudirt werden, die das edle Ge- 
fchä?te der Aufklärung mit Weisheit und heilfa- 
men Erfolge treiben wollen. Sie können fich 
daraus überzeugen, wie viel Gefahr mit dem 
Verfuche, religiöfe Begriffe und Meynungen von 
fchädlichen Irrthümern zu reinigen, verbunden 
fey, wie oft der Mifsverftand Anlafs zu neuen 
und oft noch nachtheiligern Irthümern davon her
nehme und'wie leicht man den Zuhörer von 
dem einen auf ein andres gegenüber flehendes 
Aeufserftes führe, das fich oft eben fo weit als 
das erftere von der Wahrheit entfernt. Zu der 
fchweren und nothigen Kunft, diefen Mifsver- 
fländniffen vorzubeugen und das Vorurtheil ohne 
die mit ihm verbundne Wahrheit niederzurei- 
fsen, giebt ihnen Hr. Z. ig Beyfpiele, die mei- 
fterhaft ausgeführt find. Der Anhang handelt 
von einigen Fehlern bey der Rinderzucht, vom 
Neide, von der Zufriedenheit, von dem Ge
brauch unfrer Sprachfähigkeit und von der 
menfchlichen Vollkommenheit. Mit einem Ein
druck und in einer Gemüthsftimmung, worinn 
uns wenige Predigten, die wir hören oder lefen 
muffen, zurücklaffen, legen wir diefe Sammlung 
bey Seite, und glauben übrigens weder Lob noch 
Probe beyfügen zu dürfen, um diefen Schatz ver
nünftiger Lehren der Moral und Religion allen 
denen zum Gebrauch anzaempfehlen, die den 
Wertlr derfelben überhaupt zu fchätzen verfte- 
hen, und denen es noch eine wichtige Angele
genheit ift, in praktifchen und moralifchen Er- 
kenntniffen immer fortzufchreiten.

KLEINE SCHRIFTEN.

Halle-. Comm^tatlo in loc.
Gottesget.au nomine Academiae rnd.

*4^ Wkz d^s

Jefu Leben aut aas kannte dies eine chriftlichewohnt gewefen fey. Man konnte My.
^^beHdato^deJ’Accommodatiönen bey andern alten

J?r Len bey Xenophon , Plutarch und andern nebft 
Dichte. Eindrl1ck, den fie aus pfychologifclien Grun-
dem gu müffen, bekannt find. so wird Col. II, ll>
den mache 1 v jas niedrige Leben Jefu,

die Kreutzigung auf die Chriften, als
den ma

Brüder Jefu, Söhne und Miterben von Gott (Rom. VII, 
14.. i6d) übergetragen. Eine ähnliohe fymbolifche Ao 
comtnodation gefchieht Röm. VI, 1—U. Von JefuBe- 
gräbnifs auf ein Quafi - Begräbnifs der Chriften , ihre 
Untertauchung bey der Taufe, und von Jefu Auferftehung 
auf eine fymbolifche Auferftehung der Chriften , reinlich 
auf ihr Wiederemporfteigen aus dem Taufwafler. Ein 
Mythos, welcher für unfre Zeit längft ceffirt hat, da man 
(eigenmächtiger Weife !i) das Untertauchen mit dem 
Befprengen oder Begiefsen eines kleinen Ineils des Kör
pers vertaufcht hat. Hr. N. glaubt defswegen, dafs man, 
um Anftofs zu vermeiden, diefe Stelle in Liturgien oder 
fonft, wo fie ohne Erklärung ftünde, vor dem Volk nicht 
gebrauchen feilte«

Gottesget.au
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Sonntags, den 6"" September 1789.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris: Obfervations für la Phyßque, für l'Hi- 
ßoire naturelle et für les Arts, avec des plan- 
ches en taille - douce; par IM. l’Abbe Rozier, 
Mongez le jeune et de la Metherie. Tom. 
XXXII. 1788- 480 S. Jan. bis Jun. Tom, 
XXXIII. 1788« 480 5. Julius bis Decemb. 
Sr- 4-

In der, dem jsten Bande 'vorgefetzten, Ueber- 
ficht der neuern phyficalifchen Entdeckungen 

handelt Hr. d, l. Metherie am ausführlichften: 
von der Bildung der Säuren, aus unzerfetzlichen 
Grundwefen, und dem Säure' erzeugenden Stof
fe- (principe oxygene) ; von der Erzeugung des 
Wafiers aus dephlogiftifcher und inflammabler 
Luft; von der Nichtexillenz des brennbaren 
Grundftoffes etc. Seine Bemerkungen hierüber 
bewerten fehr deutlich, wie wenig er geneigt 
ift, diefer Lieblingstheorie feiner Landsleute, 
beyzutreten. Die Gründe, wodurch er jene Theo
rie zu entkräften gedenkt, verdienen Aufmerk
samkeit, haben uns aber nicht ganz Genüge ge- 
leiftet. — Fertheidigung der Haarhygrometer ; 
von Saufure-. fie ift gegen die Einwürfe gerichtet, 
welche de Luc, Chiminello und der Pater J. Bapti- 
ße, dein , unter uns Deutfchen bekannten, Wer
ke des Vfs. über die Hygrometrie, entgegen 
fetzten. In dem gegenwärtigen Theile diefer 
Abhandlung, welche hier noch nicht beendigt 
jft, unterfucht der Vf. die Einwürfe des de Luc-, 
fie werden mitBefcheidenheit, und durch paßen
de Thatfachen widerlegt. — Ueber die Ausmeß 
fung großer Uhren etc. von Robing, königl. Uhr
macher, enthält die Befchreibung einer von dem 
Vf. 1785» auf dem Schlöffe Trianon bey Verfail- 
les , verfertigten Uhr. — Ueber die Urfache der 
IFärme der Badewajfer von St. Julien : fehr un
richtighabe man die Wärme der Badewaffer von 
einem unterirdifchen Feuer abgeleitet; fie fey 
eine Folge des darinn vorhandenen Geh zerlegen
den Kiefes, und den Mineralquellen ganzzufällig. 
So werden gew.Öhnlich auch die Arzneykräfte 
folcher Quellen ganz fälfchlich von ihrer Wärme 
abgeleitet, die mehr von andern Beftandtheilen ab-
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hängen etc. — De Liste, über Feuer- oder JF'är- 
meßoff, in einem Schreiben an den Baron von Ma- 
rivez: enthält Berichtigung n der Abhandlung, 
über das Feuer, (im II Vol. feiner Phyßque du 
Monde)- Licht fey der Grundftoff des Feuers, der 
Wärme und die Urfache der Ausdehnung; um 
aber jene Erfcheinungen zu bewirken, mufs 
derLichtftoff mit reiner Luft gebunden feyn, und 
dann ift das Product — WärmeftofF. — Auszug 
aus einer Handfchrift, über die IFinde; von Du- 
carla, ift im Februar fortgefetzt.

Februar. Abhandlung über einen Kiefelerde, 
Kalkerde, Alaunerde, Eifenerde und Bittererde 
enthaltenden Stein von grüner Farbe, blättrigteni 
Gewebe und einer im Büfchel kriflallifirten Ober

fläche-, von Haßenfratz; diefe Steinart wurde 
durch den Abt Rochon vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung nftgebracht. 100 Theile lieferten bey 
der Zergliederung 50 Kiefelerde, 23,3 Kalkerde, 
20,4 Alaunerde, 4,9 Eifen, 0,9 Waffer, 0,5 ßitter- 
erde! ;Aus der Vergleichung fowohl der Beftand- 
theile und des Geburtsortes , als der äufsern 
Kennzeichen diefes Steines, mit dem, von Klap. 
roth unterfuchten, Prehnit, glaubt Rec., dafs er 
mit letztem von einerley Befchaffenheit fey. — 
Carmoy, Bemerkungen über den Gang eines Blitz- 
flrahls, der zwey Menfchen tödtete, die fich un
ter einem Baume verborgen hatten. — Befchrei- 
bung eines eigenen Inßruments > zur Ausmefung 
verfchiedener Dißanzen, nebß Abbildung: unter 
mehrern Problemen können dadurch folgende 
geloft werden; die Beftimmung einer Entfernung 
von gewißer Unzulänglichkeit; die Beftimmung 
einiger, durch das Mikrometer und Trigonometer, 
nicht ausmefsbaren Diftanzen; die Abmeffun- 
gen einiger geraden Linien etc. — Fortfetzung 
der Fertheidigung der Haarhygrometer, von Sauß 
fure, hier vorzüglich gegen die Einwürfe des 
Chiminello und Pater J. Baptiße, — Ueber die 
Reinigung der Phosphorfäure, von Bonvoißn: vier 
Theile Vitriolöl werden mit fechs Theilen weifs 
gebrannten Knochen digerirt, und die Maße 
mit Waffer ausgelaugt. Ift die Fliiffigkeit fo weit 
verdunftet, bis fie eine fpecififche Schwere von 
1262: icoo annimmt; fo wird fie fo lange mit 
mildem flüchtigem Laugenfalze gemifcht, als fich
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noch etwas Erde (die der Vf. als unzerlegte Kno- 
chenerde befand) niederfchlägt. Die Salzlauge 
wird hierauf zur Trockne verdunftet, und das 
trockne Salz bey einem heftigen Feuer gefchmol- 
zen, wobey das flüchtige Alkali entwickelt, und 
die Phosphorfaure ■ verglafst wird; die auf die
fem Wege erhaltene Säure, läfst fich zu vier
seitigen Prifmen kriftallifiren. — Ueber das Her
umdrehen und die Atmosphäre des Jupiter, von 
Schröter". CaffiniöolFimvate den Zeitraum der Ro- 
tation diefes Planeten auf 9 St. 55-56'; de la 
Lande g St. 55' $q"‘ Maraldi 9 St. 55' 52"; nach 
dem Vf. würde fie allemal zwifchcn 9 Sc. 55 und 
56' zu beftimmen feyn. — Mineralifche Reife 
nach Auvergne, von Monnet: diefer erfte Theil, 
der in den Jahren 1772, 1784 und 1785 ange- 
•ftelleten Reife , enthält die mineralogifche Be 
fchreibung der Gegenden von Riom, Montferrand 
und Clermont; die darinn vorkommenden Mi
neralquellen find fehr Gafsreich und Eifenhaltig, 
Die Fortfetzung findet fich im März, Auguft u. 
November. — Schreiben des Hn. de Luc Uber 
das Fifchbeinhygrometer: die Erfindung diefes 
Inftruments ift von Hurter", feine Beftimmung 
vorzüglich zu chemifchen Operationen, um das 
Hervorbringen und Verfchwinden des Waflers 
zu bemerken. — Des Chevalier Soycourt Ab
handlung über die Erfahrungen, welche den ge
fundenen ICärmeßoff beweifen foÜen: Der Verf. 
leugnet geradezu die Gegenwart einer gebunde
nen Wärmeinätzenden Körpern: als Kalk, ätzen
den Alkalien, Säuren etc. Die Aetzbarkeit die
fer Stoffe, fey nicht von der Wärme abzuleiten, 
und die Beweife, die man gewöhnlich davon 
anführe, beruheten blofs in der Einbildung; er 
hat diefes aber nicht fo klar bewiefen,

März. Abhandlung über den Indig und feine 
Auflöfungsmittel, von]. M.Haußmann. Im erften 
Theil diefer Abh. beweift der Vf., dafs nur die 
concentrirte Vitriolfäure den Indig auflöfe, ohne 
ihn zu verändern, wogegen derfelbe von allen 
übrigen Säuren entweder zerftört, oder gar nicht 
Äufgelöft wird. Der zweyte Theil betrifft die Wir* 
kungen der alkalifchen Salze auf den Indig; we
der im ätzenden noch im nailden Zuftande, zei
gen fie darauf einige Auflöfungskraft; wenn aber 
snetallifche Verbindungen, als rother Arfenik, 
Operment, Spiefsglanz etc. zugefetzt werden, 
fo giebt die Aüflöfung ein gutes Blau. Der drit
te Theil betrifft diel Anwendung des Indigs bey 
der Blauküpe, in Verbindung mit phlogiftifchen 
Eifenkalken, gepulverten Spiefsglanzkönig, wenn 
diefe Stoffe mit gebrannten Kalk oder ätzenden 
Alkali behandelt werden etc. Vollkommene Me
tallkalke und milde Alkalien bewirken nie eine 
Flaue Farbe. — ß. v. Marivetz Antwort an de 
Liste, enthält eine Vertheidigung gegen die 
vom letztem (f. den Januar) gemachten Einwür
fe. ■—• Schreiben von Guigon an de la Metherie: 
betriflt den Knochengefchwulft eines Wirbelbeins 

vom Erythrinus Linn., wahrfcheinlich feyen meh
rere Thiere, ähnlichen Krankheiten unterworfen. 
— Briefe des Hrn. le Roy an Franklin: über die 
See und vorzüglich die Mittel, die Schiffahrt grö
ßerer Flüße zu vervollkommnen : in dem hier ab
gedruckten erften Briefe , beweifet der Vf. die 
Möglichkeit, kleinen Schiffen eine folche Geftalt 
und ein folches Segelwerk zu geben, wodurch 
fie von London nach Amerika gehen können — 
Beobachtungen über die alten Hinten ; nebß einer 
neuen Art, verlofchne Schrift wieder herzußellen, 
von Mägden: man beftreicht die verlofchne 
Schrift mit aufgelöften Blutlaugenfalz, wird hier
auf etwas Salzläure zugefetzt, fo erfcheint die 
Schrift blau.

April. Ein Schreiben von Prouß an cPArcet: 
betrifft die Kalkberge bey Madrid, welche mit be
trächtlichen Adern von natürlicher Knochenerde, 
oder Phosphorfaurem Kalk {Phosphate Calcaire) 
durchfetzt find. Diefe Erdart ift von weifser 
Farbe, ohne Gefchmack, und giebt auf Kohlen 
eine blaue Flamme ohne Geruch, daher man fie 
anfangs für Flufsfpat hielt; fie löft fich aber in 
Salpeterfäure auf, und diefe Auflöfung giebt 
durch die Zerlegung mit Vitriolfäure — Phos
phorfäure. Auch gediegenen Salpeter und Bit
terfalz liefert Spanien in mehrern Gegenden fehr 
häufig. — Unterfuchung eines ßreißgten durch- 
lichtigen luftfauren Schwerfpats, aus Alßon-mo- 
re $ von Sage: feine fpecififche Schwere beträgt 
4,2919. Von Säuren wird er vollkommen aufge- 
löft, und giebt damit die gewöhnlichen fchwer- 
erdigten Mittelfalze. — Bonnin Schreiben über 
die Blitzableiter. - Ueber die Kultur und die 
Rößung des Hanfs, vom Abt Rozier. Noch fey 
es nicht gewifs zu beftimmen, von welcher Art 
das leimichte Wefen im Hanf ift; mehrere Beob
achtungen zeigten von einer harzigten Befchaf- 
fenheit; daher alfo reines-Wafler nichts ausrich
ten könne. Alkalifch gemachtes Wafler, zeigte 
fich beym Röften des Hanfs fehr wirkfam. — Ein 
Schreiben von Lodun : enthält eine Vertheidigung 
feiner Verfuche mit dem Blaferohr, gegen die 
von Fielet gemachten Einwürfe. — Fortgefetzte 
Beobachtungen mit der Colombfchen Kariations- 
Boußble: die Refultate find mit den 1786 ge
machten übereinftimmend. — Le Roy fortgefetz
te Briefe an Franklin etc.: hier wird die erftere 
Vorausfetzung durch Thatfachen erwiefen , und 
ein Schiff folcher Art beschrieben , das zu Rouen 
verfertigt worden ift. — Auszüge aus dem Por
tefeuille des Abbe Dicquemare: enthält die Be
fchreibung der Prinzeffin Quircanne, einer weif- 
fen Negerin von fchwarzen Aeltern.

May. Ueber den Einfluß der Elektricität des 
Lunltkrcifes auf die Gewächfe, von Ingenhoußt 
die Verfuche, welche darüber angefteliet wor
den find, haben nichts erwiefen. Selbft dann 
war kein Unterfchied in dem Wachsthum der 
Pflanzen zu bemerken, wenn fie mit Metalithei

len 
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len in Verbindung gefetzt wurden, um der Elek
tricität leichter einen Weg zu bahnen. Erfah
rungen über den vermeynten Spießglanzkbnig, aus 
der Grube Mariahilf von Tazebay, von Müller: 
er ift nichts mehr als gediegener Wifsmuth. — 
Ueber die Ackerbaukunß, in einem Schreiben von 
Tejfiedu ClofehU’ enthält Bemerkungen über den 
Einflufs der Chemie auf den Ackerbau; nebft 
Anleitung, durch Afche und thonigte Zufätze, 
einen fandigten Boden fruchtbar zu machen. — 
Delunel, über eine neue Vorrichtung den Vitriol
äther zu deßilliren, nebß einer "neuen Art ihn zu 
reffificiren : Der Apparat befteht in einer befchla- 
genen gläfernen Retorte deren Hals mit einem 
irdenen Vorftofs verlängert und mit einem tubu- 
lirten Ballon verfchlolfen ift. Die Deftillation, 
einer Mifchung von Vitriolol und Weingeift, die 
zwölf Pfund betrug, wurde in einem Reverberir- 
efen in | Stunden beendigt, ohne dafs etwas an 
Dämpfen verloren ging, Die neue Rectifications- 
art des Aethers, der allezeit etwas fchwefelicht 
ift, beftehet darinn, dafs er über gebrannte 
Magnefie abftrahirt wird. — Ueber die Zerlegung 
des phlogißißrten Laugenfalzes, von Alex. Barea j 
fie erfolgt, wenn eine Aufiöfung diefes Salzes, 
mit Effigfäure überfetzt, der Sonne ausgefetzt 
wird. Rec. kann diefes aus eigner Erfahrung 
bekräftigen. — IVoulfe, über die Art das preujf. 
Blau zu einem Probemittel f ür das Eifen zuzube
reiten : Das Berlinerblau wird erft mit aufgelö- 
ftem Alkali extrahiret, die Lauge darauf mit Vi- 
triolfänre überfättigt, und dann fo viel von einer 
Aufiöfung des Kupfervitriols zugefetzt, dafs noch 
ein Theil der Berlinerblaulauge unzerlegt bleibt, 
das Kupfer fällt als ein braunes Pulver zu Boden ; 
die helle Lauge wird filtrirt, und ift die Probe- 
fiüfligkeit zur Entdeckung des Eifens. Für lieh 
mit Säuren gemifcht, wird fie weder blau noch 
grün, wie diefes bey der gemeinen Blutlauge 
der Fall ift. — Eelloy über die Mittel das Gewicht 
der Ketten und Taue bey Zugmafchinen zu ver
mindern : fehr gute Bemerkungen, die einer nä
hern Unterfnchung werth find. — Eortgefetzte 
Auszüge aus -dem Portefeuille des Abt Dicquema- 
re’. befreiten die Eigenthümlichkeiten in der Ge
neration einiger Thiere. — Beobachtungen über 
die Reverberirofen, nebß Theorie über ihren Bau, 
von Miehe:< fie, uetrefien vorzüglich einige Ver- 
beflerungen der Reverberirofen, deren man fich 
in den. Pyrenäen bedient, um die Bleyminern 
durch Eifen zu zerlegen.

Junius. Kon der Elußfpatfäure, ihrer Wir
kung auf Kiefelerde, und von ihrer Anwendung 
zum Aetzen auf Glas, von Puymaurin : Nach ei
nigen vorangefchickten Verfuchen über die Ei- 
genthümlichkeit der Spatfäure und ihre Eigen- 
fchaft Kiefelerde aufzulöfen (gegen Achard und 
Monnet) werden einige merkwürdige Verfuche 
erzählt, die über die Auflöfungs kraft der Spat
fäure auf achte und unächte Edelfteine und ande

re kiefelichte Steinarten angeftellt worden find.' 
Die Säure war hierzu aus bleyernen Gefäfsen 
deftillirt; die Steine wurden in zinnernen Gefchir* 
ren damit digerirt. Der Vf. glaubt, dafs es mög
lich fey, eine neue Zerlegungsart der Ed elfter- 
ne, auf aiefem Wege, einzuführen. Um gläfer- 
ne Gefäfse mit Spatfäure zu ätzen, werden fie 
erft mit einem (aus Maftix und Leinöl bereiteten) 
Firnifs überzogen, darauf gravirt, dann mit war
mer, flüfliger Säure beftrichen, und in die Sonne 
gefetzt. — Phyßfch - mechanifche Beobachtun
gen über die Theorie der eifernen Brücken etc., 
von Montpetit: fie find ausführbar, und den höl
zernen vorzuziehen. — Neue Art Kupfer- und 
Bleyerze zu probiren, von Exchaquet: 2 Loth Erz 
wird mit 2 Loth Salpeter verpuffet, dann 1 Loth 
Weinfteinfalz, 1 L. Kochfalz, und etwas Kohlen- 
ftaub zugefetzt, und die Mafle eine Stunde im 
Flufs erhalten. — Den Befchlufs diefes Bandes 
macht eine Abhandlung über „die Theile des Mun
des bey Infekten von Olivier.

Den Anfang des 33ten Bandes macht eine Ab
handlung die Ueberfchwemmungen des Thales 
Drom betreffend, von Riboud: die Einwohner des 
Thales find fehr arm. Nahe bey dem Dorfe Drom 
findet fich ein Brunnen, dem der Aberglaube eine 
ftärkende Kraft, für den Verftand, beygemeffen 
hat, welcher auch häufig befucht wird. Die Ue- 
berfchwemmungen erfolgen gewöhnlich zu einer 
regnigten Jahreszeit, wo fich das Waffer von den 
Bergen herabftÜrzt. — Ueber die Verrenkungen 
des Schulterbeins, von Pinel: der Vf. nimmt fechs 
verfchiedene Arten der Verrenkungen an, die 
durch eine allgemeine Theorie erläutert werden, 
— Befchreibung des Vulkans Trevareffe, von 
Joinville: die Abhandl. über diefen Vulkan, der 
auch unter dem Namen Beaulieu bekannt ift, zer
fällt in zwey Abfchnitte, wovon der erfte eine 
Befchreibung des Vulkans und feiner Producte, 
die* aufser gefärbten vulkanifchenThonen, Kalk, 
Glimmer, fchwarzen Schörl, vulk. Glas, Pech- 
ftein etc. aus vier verfchiedenen Laven beftehen, 
enthält; und der zweyte eine allgemeine Theo
rie der Vulkane giebt. •—• Ueber die Achfelbein- 
knochen, von Vicq. d'Azyr: betrifft die Verfchie- 
denheit derfelben bey mehrern vierfüfsigenThie- 
ren. — Beobachtungen über die fcheinbare Ue- 
bereinßimmung, der Zinngraupen mit den oetä- 
drifchen Eifenkrißalien, von d. R. de Ilsle: die
fer Auffatz wurde 1786 bey der Kurfürftl. Main
zer Akademie vorgelefen, ift alfo in Deutfchland 
bekannt. — Befchreibung eines fchwarzen Pan
terthiers, nebß Abbildung, von. de la Metheriet 
blofs die fchv/arze Farbe, die in ein fehr dunk
les Braun überzugehen fcheint, unterfcheidet 
es vom gemeinen Panterthier; wahrfcheinlich 
fey es dasjenige, was von einigen Naturforfchern, 
fchwarzer Tieger, genannt worden ift. — Er
fahrungen über den gefchmolzenen Stahl, von 
Ch** und CI**; man erkält ihn durchs Schmel- 

ß rr zeu 



A. L. Z. SETEMBER 1789. 688
zen des Eifens mit geftofsenem Glas und Koh- 
lenftaub; reines Glas ift-das befste; metallifche 
Gläfer find in jedem Fall fchädlich. Er ift dem, 
durchs Cementiren bereiteten, vorzuziehen. 
— Ueber die Reizbarkeit der Pflanzen, von Smith: 
Jeder einzelne Theil der Pflanzen, belltzt eine 
gewiße Reizbarkeit. — • Schreiben von Lheritier, 
über die Monetia, Verbena globiflora und Urti
ca arborea; blofs Berichtigung einiger Fehler, 
eines andern, vom Vf. herausgegebenen Pflan
zenwerks. — Ueber die Kriftallifation des Ei. 
fes, von d'Antic. — Schreiben über das Eis, wel
ches im Grunde des JVaffers gebildet wird, von 
Pott-, beide Auffätze enthalten fehr gute Gedan
ken über jene noch nicht erfchöpften Gegenftän
de; die aber auch noch näher geprüft werden, 
mülfen,

Auguft. Bemerkungen Uber die Siberifchen 
Bergwerke, von Patrin: fie find von der Natur 
felbft in drey Departements vertheilt. Das erfte 
ift das bey Katharinenburg, welches aufser et
was Gold viel Kupfer, und fehr viel Eifen lie
fert. Unter die zweyte Abtheilung gehören die 
Bergwerke von Kolyvan, Sou Meilen von Katha- 
rinenburg; ihre vorzüglichften Producte find Sil
ber und Kupfer; das merkwürdigfte ift ein Sil
berwerk , welches jährlich 60,00c Mark Silber 
giebt, das drey Procent Gold enthält. Zur drit
ten Abtheilung gehört Nevtfchjnfk, 700 Meilen 
von Kolyvan, die Erze der dafigen Gruben find 
lilberhaltiges Bley, welches jährlich 30,000 Mark 
1 procent Goldhaltiges Silber liefert, — Schrei
ben des Baron Kienmeyer, an Ingenhouß t über 
eine neue Art elektrifches Amalgama: es befteht 

aus 2 Theilen Queckfilber, I Theil Zink und 1 
Th, Zinn; feine Anwendung gefchiehet in Pul-, 
vergeftalt, oder auch mit Schmalz verbunden, 
und foll die ftärkfte Wirkung hervorbringen. — 
Bemerkungen über den Säureftoff — die Zit flam-, 
menfetzung des IVajfers und über das.Phlogiflon,. 
von Prieflley : fehr merkwürdige Beobachtungen, 
welche beweifen,. dafs neben dem Wafier, wel
ches nach dem Verbrennen einer Mifchung von de- 
phlog. und inflammabler Luft erhalten wird, fich al
lemal etwas Salpeterfäure erzeugt. — Ueber die 
Luft, welche in den leeren Räumen des.Schilfrohrs 
enthalten ift, von Hubert: fie löfcht'brennende 
Lichter aus, und ift ein Gemifch von- fixer und 
phlogiftifcher Luft. — Unterfuchung der relati
ven Gleichheit des Raumes, von Trembly ; betrifft 
die Berichtigung einiger Irrthümer, in einer 
ähnlichen Abhandlung des Abt Frife. — Fritter 
Brief von le Roy an Franklin: über die Vervoll
kommnung der Schiffahrt etc. Fortfetzung, — Be- 
fchreibung einer neuen IHaage, nebft Abbildung 
von Ramfden: fie ift fehr empfindlich, auch zum 
hydroftatifchen Gebrauch dienlich. — Ueber die 
rnomboidalifch - kriftalliftrte phosphorfaure Sode, 
und ihren Gebrauch als Purgiermittel, von Pcar- 
fon: ihre Bereitung ift mit einer unnützen Weit
läufigkeit befchrieben. Rec. erhielt diefes Salz, 
nach eben der Art, aus verbrannten Urin. 2 
Loth wirken als gelindes Purgiermittel. — Ue
ber die Nordlichter, von Gr, de Uiano: enthält 
Beobachtungen über einige Nordlichter im'Som
mer 1787, fie werden als elektrifche Phaenome- 
ne erklärt.

Pie Fortfetzung folgt im nächßen Stück.

KLEINE SCHRIFTEN.

GorrESdEtAHRTHEiT. Tübingen ; Difp. philol. ad 
Ezechiel. C. XXI. — Praef. O* auct.) Chrifliano Fried. 
Schnurren. — 1788- $6 S. 4. S. 9 -16 giebt die Diff. 
eine arabifche bisher ungedeckte V erfion des Kapitels aus 
«inem OxforderCodex, welcher im Urifchen Catalog un
ter der Zahl XL. bebräifch arabischer Handfehriften be
fchrieben ift und eine aus dem hebräifchen gemachte 
Ueberfetzung der grofsen und kleinen Propheten von 
einem Ungenannten enthält. Bey diefer. Gelegenheit
riebt Hi. Schn, zugleich einen Beytrag zur Eichhorni- 
fchen Einleitung ins A. T. §. 277-, dafs nemlich Saadias 
arabifche Ueberfetzung des gejaias im Urifchen Catalog 
unter der Zahl CLVI und ebendelfeiben Verfion des 
ffebs unter der Zahl XL, S. 10 vorkopime . alfo wahr- 
fcheinlich Saadias das ganze Alte Teliament überletzt 
habe. Die abgedruckte arabifche Verfion diefes Kapi
tels führt hie und da auch die Ueberfetzung eines an- 
gern mit der bekannten Formel zwifchen dem
Text an. Sollte diefer vielleicht Saadias felbft feyn? 
da nach S, f. wenigftens einmal bey Jef. 35, 9. ein gan

zer Vers aus der Saadianifchen Verfion namentlich an
geführt ift. {Im Kapitel felbft erklärt die Diff V. 15 das 
bekannte aTToc? feyopeyov aus dem Arabifchen

baculus von (jmJ und iiberfetzt: o baculunt,' 
feeptrum plii mei (populi judaia) fpernit enim Cgladius iSe). 
qualecunque hgnum, h. e., neque enim ligni genus tum 
durum , cut findendo non par fit Ule gladius V. ig aber 
wird uberfetzt: probatio facta eß-, quid enim, fi vet 
feeptrum haud fperneret gladius? h. e„ egregium vero 
gladium, ß feeptro , facili opera diffindendo , parum fe 
haud praeberet. Da '□Hrt und hDJ'CO im ganzen 
übrigen Text als Eoeminina behandelt lind, fo veran- 
lafst den Rec. das Mafculinum im Verbum’ -eine 
andere Ueberfetzung vorzufchlagen : Man hat es ver- 
fucht , das Schwerdt, und Igle? Wenn es auch ein 
Scepter iß, das ihm nemlich fich entgegen fetzt fo 
wird es auch dis nicht achten. Es wird fauchdas 
Scepter bald} nicht mehr feyn, fagt Jehova,
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Montags, den 7ten September 1789.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris : Obfervations für la Phyfique , für l'Hi- 
ßoire naturelle etc., par M., Abbe Rozier, Mon- 
gez etc.

(JBeßchluß des im vorigen Stück abgebrochenen Artikels)

September. Ueber eine Mafchine, welche die
Eigenfchaft haben würde, IVind hervor zu 

bringen, ohne in Bewegung gefetzt zu werden, 
nebß Abbildung von de Lyle de St. Märtin: von 
diefer Mafchine, deren Ausführung nur noch in 
der Idee befteht, glaubt der Vf., dafs fie in Berg« 
werken und Hofpitälern, wo Erneuerung der 
Luft nöthig ift, bequem anzuwenden feyn wür
de, — Beobachtungen über die fchädlichen Wir
kungen, welche von der Zerlegung des kießgten 
Torfs in der Nachbarfchaft der Torfbrüche er- 
zeugt werden, v.Maißre: der Vf. beftimmt zwey 
verfchiedene Arten des Torfs, eine, die an 
fumpfigten Gegenden, durch Zerftörüng der Pflan
zentheile gebildet wird; und eine andre Art, die 
fich in eifenhaltigen Waffern befindet, und wahr- 
fcheinlich nach Art der Steinkohlen erzeugt wer
de : diefe letzte Art, foll durch ihre Zerlegung 
die Luft verderben, und fie für die Gegend 
fchädlich machen. — Boucherie Antwort an Pro- 
zet: die Raffinirung des Zuckers betreffend. — 
Ueber die Kerbeßerung der Harmonica von Deu- 
don: fie befteht darinn, dafs man beym Spielen 
der Harmonica , nicht mehr mit den blofsen Fzn- 
gern greift, fondern zwifchen den Glocken und 
dör Hand feines Tuch anbringt, das mit Waffer 
und Eilig« angefeuchtet wird, — Befchreibung 
der erlöfchten Vulkane zu ÖUioules in Provence, 
von Barbaroux.: fie find fehr alt, und durch die 
Zeitfo fehr verändert, das ihre Oberfläche jetzt 
mit Pflanzen bewachfen ift. Das Dorf Ollioules jft 
am Fufse von zwey erlofchenen Vulkanen er
bauet, die eine gleiche Geftalt und Höhe haben. 
Eine Befchreibung der Producte, die in diefen 
Vulkanen gefunden werden, macht diefen Auf- 
fatz für den Mineralogen merkwürdig. — Um- 
terfuchung der Attractionskräfte, die de m Wirr 
kungen der Außöfuvgsmittel zugeeignet werden, 

A. L. Z. 17S9. Dritter Band. 

von d'Auberat de Ferufae: der Vf. ift bemühet 
eine Uebereinftimmung zwifchen der phyfifchen 
und chemifchen Attraction feftzufetzen, die indef- 
fen'nicht ganz gelungen zu feyn fcheint. — 
Nachricht von einer Alpenreife von Saußure: fie 
betrift das Riefengebirge. — Befchreibung ver- 
fchiedener Krißallifationen des Glafes, von Pajot 
de Charmes: dafs die metallifchen Gläfer und 
Schlacken, eine kriftallinifche Geftalt annehmen 
können, war längft bekannt; von den erdigten 
und falzig&en Gläfern, war es bisher noch zwei
felhaft, iund diefe Zweifel hat der Vf. durch fei
ne Bemerkungen gänzlich gehoben; ähnliche Be
merkungen machte auch Keier fchon im J. 1774 
— Beobachtungen über die Art, Gold mit Zimv 
zu verbinden: das Gold läfst fich wirklich mit 
Zinn zufammen fchmelzen, ohne an feiner Dehn
barkeit etwas zu verlieren. — Schreiben von Req- 
nier: enthält Bemerkungen über die Kriftallifation 
organifirter Subftanzen. — Ueber einige Herbin* 
düngen der dephlogißißrten Salzfäure, von Ber- 
thollet: mit ätzendem Laugenfalze vereinigt, lie
fert fie zwey verfchiedene Salze, Digeftivfälz 
und ein andres, das auf Kohlen wie Salpeter ver
puffet, und dann Digeftivfälz zurück läfst; 100 
Gran diefes Salzes aus einer Retorte deftillirt, gaben 
beym Rothgliihen 6^ Cubiczoll dephlog. Luft; der 
Vf. nennt es Muriate oxygenee de Pottaße: es foll 
den Säureftoff im Uebermaafs enthalten. Mine
ralalkali und Kalk auf jene Art behandelt, gaben 
ähnliche Producte. — Ein Schreiben von Prilong 
betrifft meteorologifche Beobachtungen.

October. Abhandlung über die Areometer von 
Hallet: Ueber die Mängel der bekannten Areome
ter, die man zur Beftimmungder Stärke des Wein- 
geiftes.undder Säuren, bis jetzt angewendet hat; 
nebft Befchreibung einer neuen Art, die in der 
Abbildung beygefügt ift. — Ueber die Urfache 
der Elektricität gefchmolzener und erkalteter Kör
per, von Mar um': die Elektricität, welche die 
nach dem Schmelzen erkalteten Körper zeigen, 
wenn fie abgelöft werden, fey nicht der Ablöfung 
allein, fondern der Reibung beyzumelfen, wei
che dadurch hervor gebracht wird. — Ueber die 
vermeynte Abforption der Kohlen in verfchloße- 
nen Gefäfsen, v. Gr. deSaluces: fie wird gänz-

S s S S lieh 
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lieh verneinet. — Betrachtungen über die neue 
chemifche Nomenclatur von d'Aregola: der Vf. 
ift ihr nich t günftig. — Ueber die Nymphaea 
Lotus, von Fontaines: blofs Auszug einer weit- 
lauftigern Abhandlung." — Ueber den Einfluß 
der Lift und des Lichtes auf die Vegetation der 
Salze, von Chaptal: Unter der Vegetation der 
Salze, verlieht der Vf- diejenigen falzigten Aus- 
michie, die fich gewöhnlich an den äufsern, 
dem Lichte ausgefetzten, Flächen folcher Gefäfse, 
worinn Salzlaugen enthalten find, erzeugen ; oh- 
ne gewifs behaupten zu wollen, glaubt der 
Vf., dafs Licht und Luft auf ihre Erzeugung ei
nen befondern Einflufs haben können. . Ueber 
die Gegenwart der Phosphorfäure im Berlinerblau, 
in einigen Seepflanzen, in verfchiedenen Eifen- 
minern und in mehrern Arten des Eifers, von 
Haffenfratz : diefe Säure macht einen Beftand- 
theil aller Waflerpftanzen aus; unter den Eifen
minern enthalten fie vorzüglich die Sumpferze, 
wo fie wahrfchcinlich aus verfaulten Waflerthie- 
ren erzeugt wird. In den Eifenarten felbft kann 
fie oft aus den verfchiedenen Erd-und Holzkoh
len, womit fie ausgefchmolzen werden, entftehen. 
—g, Fontana, Schreiben über ein Bitterfalz, das 
flen in Gipsbrüchen erzeugt: man,findet es in den 
.Gipsbrüchen zu Garene 20 Meilen von Turin, 
an den der Luft ausgefetzten Seiten aitsge- 
wachfen,.

November. Cärmoy Schreiben an den Mar
quis de Vichi, über den Einflufs der Elektrici tat 
auf die Vegetation, welcher hier aus mehrern 
Beobachtungen erweislich gemacht wird. Me
dicus Schreiben an Reunier, enthält Berichtigung 
verfchiedener Gegenftände der Botanik. — Ge

lber die Cultur und den Ökonomifchen Gebrauch 
der Datteln, von Fontaines’. Ueber die mannig
faltige Benutzung der Datteln, und ihrer Theile. 
— Fortgefetzte Unterfuchung über die Abf orption 
der Kohlen etc. v. Gr. de Saluces : auch die fer
nem Verfuche haben nichts dafür bewiefen. —■ 
Schreiben, eine neueElektrifirmafchinebetreffend, 
nebft Abbildung, von St. ffulien.— Fortgefetzte 
Auszüge aus dem Portef. des Abbe Dicquemare: 
Beobachtungen über die Vermehrung der grofsen 
Seepolypen. — Allgemeine Beobachtungen über 
die Krijiallifation, von le Blanc; es werden hier 
die Umftände unterfucht, unter welchen die Kri- 
ftalliiation verfchiedene Phänomene hervorbrin
gen kann , und erklärt. - Ueber den Magen- 
faft der wiederkäuenden Thier e, von Macquart: 
er findet fich im Magen felbft mehr oder weniger 
Äuffig, und durch beygemifchte Pflanzentheile 
gefärbt; bey der Zerlegung des Magenfaftes ver- 
ichiedenerThiere fanden fich nur kleine Verfchie- 
denheiten; die hauptfächlichften Beftandtheile find 
lymphatifche, Materie, Phosphorfäure, phosphor- 
laurer Kalk, Salmiak, Kochfate und etwas Harz. 
— Schreiben von Hafenfratz, über die Verbren
nung (Combuftion); der Vf. • ladet.alle Chemiften 

ein, eine genaue Beftimmung diefes Wortes zu 
geben, da man es jetzt in fehr verfchiedener Be
deutung gebraucht. —- Antwort v. d. I. Meth.: 
ein mit vieler Wärme abgefafstes Schreiben, wor
inn fich der Vf. als ein eifriger Gegner der neuen 
Nomenclatur auszeichnet. — Schreiben von Sage, 
über Hiemanns Unterfuchung des Altenberger 
Waflerbleyes; es fey nicht rein gewefen.

December. Nachricht von den, auf dem Ein
gang des Riefengebirges gemachten, Beobachtun
gen, von Sauflure: eine Vergleichung der Höhe 
und des Umfangs diefes Berges, mit dem Mont
blanc , durch die beygefügten meteorologifchen 
Beobachtungen erläutert. — Schreiben von Tin- 
gry über die Compofition des Aethers-. betrifft ei
gentlich nur den Vitrioläther, und defien Recti- 
fication ; fie gelang am beften , wenn der Aether 
vorher mit ätzendem Salmiakgeift gewafchen, und 
dann aus einer Retorte übergezogen wurde. — 
lieber den Prafer und Chryfopras von Cafemitz, 
in Schiefen, von Sage: die chemifche Zerlegung 
zeigte im Chryfopras Kobold, Nickel und Eifen; 
im Prüfer blols Nickel und Kobolt. Um den Ni- 
kel zu fcheiden wird der gepulverte Stein mit 
ätzendem Salmiakgeift digerirt, da denn durchs 
Verdampfender Auflöfung, der Nikelkaik übrig 
bleibt. Ueber die blauen Knochen, die fich. 
bey Bourg finden, von Riboud: fie finden fich am 
Ufer eines in der Nähe befindlichen Baches , find 
mit einem bleuen Staube bedeckt, der fich wie 
natürliches Berlinerblau verhält. — - Befchreibung 
einer Mafchine zur Ausgleichung des Spiegelglas 
fes und der Kiipferßecherplatten, nebft Abbildung 
von Pajot des Charmes: fie ift von der Parifer 
Akademie der Will', gut befunden worden. — 
Ueber die Art den Vink- und Braiufieinkalk in 
den Eifenminern, vermitteljl Ejjigfäure zu entde
cken, von Porzel: Bergmanns Zerlegungswege 
verluchte der Vf. ohne Erfolg, ßcifer gelang 
diefe Scheidung, wenn eine Mifchung von Zink- 
und Eifenkalk mit Eifigfäure dig- rirt wurde; die 
Auflöfungenthält den Zink und nur wenig Eifen,, 
welches fie nach dem Verdunften und Wiederauf- 
löfen gänzlich fallen läfst; Vom Braunftein wird 
faft nichts auigeiöft. Ueber die Mittel, die 
Stärke and Eigenfchaft des Zuckerrohrfafts zu 
erkennen, von v-atrone la Couture: die Beftim
mung gefchiehet durch areom. trifche Verfluche;, 
in einer beygefu^ten Tabelle wird der Gehalt des 

.Saftes, der durch Jeden Grad des Areometers 
beftimmt wird, angegeben. — Ein Schreiben 
von Priefiley, enthält Nachricht von feinen neuern 
Verfluchen, über das Verbrennen der inflammablen> 
und dephlog. Luft — Aohandfung über die im 
königlichen Collegio d. 10 Nov. I/BS- gemachten 
■Verfuche. die Zerlegung und Zufamnienfetzung 
des LVafers betreffend, von le Lewe ae Gineau:- 
fie wurden in der-Abficht angeftellt, um alle bis
her darüber gemachten-Verfuche zu wiederholen 
und zu prüfen T es-wurde alles-mit Lavoifieis Be

eb ach- 
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obachtungen übereinftimfnend gefunden. — So
weit der Inhalt des i78Sten Jahrganges diefes 
beliebten Journals, wobey das weniger wichtige, 
die Auszüge aus gedruckten Werken eines Marat, 
de la Cepede etc*, nebft vielen Ueberfetzungen 
aus deutfchen Journalen, z. B. Hermbßädts Bi
bliothek, Cralls periodifchen Schriften etc. und 
einigen Briefen von Hm. Crell an den Herausge
ber, deren Inhalt für Deutfche aus den chemi- 
fchen Ant.alen fchon bekannt war, gänzlich über
gangen worden ift.

Breslau, b. Gütfch : Has rechte Verhalten der' 
Menfchen bei/ den Krankheiten der Ihrigen, 
ein Lefebuchbefonders f ür Landleute. 1787. 
160.S. 8- .

Die grofse Gleichgültigkeit des gemeinen Man
fies gegen fich und die Seinen bey Krankheiten, 
und der unglaubliche Schaden, welcher von den 
Quackfalbern auf dem Lanile geftiftet wird, be
wogen den Vf., Hn. Georg Samuel R.einboth, Pfar
rer zu Erauenhayn und Gröningen, feiner Gemei
ne in einer Predigt über Matth, g, I -13 das rech
te Verhalten der Menfchen bey den Krankheiten 
der Ihrigen vorzutragen. Weil er bemerkte, dafs 
diefe Predigt einigen Nutzen geftiftet hatte, fo 
liefs er fie drucken und diejenigen Erläuterungen, 
die fich nicht bequem genug in der Predigt vor
tragen liefsen, (Beyfpiele von fehlgefch’agenen 
Caren der Quackfalber, Empfehlungen nützlicher 
und zweckmälsiger Schriften für das Volk, in 
welchen der Unfug der Quackfalber aufgedeckt 
wird, u. f. w.) gab er in zwey angefügjen Ge* 
fprächen zwifchen ihm und feinen Pfarrkindern. 
Die Predigt ftellt die grofse Pflicht eines jeden 
Menfchen, feine Gefundheit zu erhalten und bey 
Krankheiten aufmerkfam auf die Klagen und 
Schmerzen der Kranken zu feyn, diefen bey Zei
ten zu begegnen, einen fachkundigen Arzt.zu 
Hülfe zu nehmen und deffen Vorfchriften, fo lan
ge als er es für nöthig befindet, zu befolgen, fo 
nachdrücklich und verftändlich vor, dafs wir fie* 
als eine , für den Landprediger und Landmann 
fehr nützliche Schrift empfehlen können, und mit 
dem Vf. wünfehen, dais fie in die Hände recht 
vieler Landleute kommen möge. Solche Vor
träge an den Landmann, die ihm die grofse Wich
tigkeit der Gefundheit zeigen, ihn ab^r auch zu
gleich belehren, dafs er führ unvorfichtig und 
wider die Vorfchriften der Religion handelt, wenn 
er diefes Gut einem Quackialb^r anvertrauet, die 
es ihm deutlich vor Augen legen, dafs ein Quack
falber nie die Wiffenfchaft, welche von dem Arzt 
erfodert wird, befitzen köi ne, werden mehr zur 
Verminderung der Quackfalberey auf dem Lande 
beytragen, als die fchärfften Verfügungen der 
Obrigkeit. Der Vf. will nicht allen Gebrauch der 
Hausmittel bey leichten Zufällen und zu Anfang . 
der Krankheiten verbannet w’iflen; nur um den 
Mißbrauch derfelben zu verhüten, giebt er den

Bath erfahrne Aerzte zu Bathe zu ziehen und zu 
brauchen, was diefe anrathen. Bleibt ein fol- 
ches Mittel ohne Wirkung, fo verlangt er erft, 
dafs ein Arzt um Rath gefragt werde und diefen 
fchildert er zwar ziemlich-fo, wie er feyn folke, 
freylich aber auch, wüe ihn der Landmann- rächt 
immer finden wird. In manchen Stücken letzt 
er allzuviel Kenntniffe bey dem Arzt voraus, z. 
B., dafs er „jede Pflanze, jede Wurzel, jede Blu
me nicht nur mit Namen , fondern auch ihre 
fchädlichemnd gute Wirkung kennen muffe.“ Er 
hofft noch dem gemeinem Manne ein kleines'Buch 
in die Hände zu bringen-, welches ihm dje Kennt- 
nifs und Anwendung der bewährteften Hausmit
tel und der nöthigften Univerfalarzneyen (? )• leh
ren foll.

Magdeburg, b. Creutz: Sentenzen, Reflexio
nen und Maximen, aus den Schriften ver- 
fchiedener Zeiten und Sprachen zufammen- 
gerragen, zum Nutzen und Vergnügen , für 
jede Klaffe von Leiern. Erftes Taufend, 144. 
S. 1789. 8. (8 gr.)

Viel bequemer würden dergleichen Sammlun
gen eingerichtet feyn, wenn man auf jeder Seite 
nur ein blofses Allegat hinfetzte, und das übrige der 
Seite leer liefse. Ereylich würde dann nicht je
der alle die allegirten Bücher zur Hand haben; 
aber unter der Menge derfelben würde m-m doch 
zu dem einen oder andern gelangen können, 
und follte nian es nur von jemanden auf ein 
paar Augenblicke geliehen bekommen. ■ Taufend- 
weit'e lallen fich dergleichen Sentenzen und Ma
ximen ohnedies nicht leien. Man iahe alsdann, 
diefes oder jenes Allegat, wenn man einen Wt- 
tehfpruch nöthig hätte, im Autor fdbft nach, 
und läfe diefe ganze Stelle fein im Zufsmmen- 
hange, um ihren Sinn richtiger einzufchen, als 
es aufser demfelben möglich ift. Da weiter der»- 
gleichtn abgerifsne Sätze eigentlich nur Texte 
feyn follen, über die jeder nachdenkende Leier 
nach Belieben commentirt, fo könnte alsdann 
jeder den übrigen leeren Raum mit feinem eignen 
Commentar aasfüllen. Der Urheber der ge
genwärtigen Sammlung hat nicht immer mit gnug- 
famer Ueberlegung ausgewählt. Oft findet man 
nur alltägliche Gedanken, oft nur fpielende Bil
der , oft fö fchlechte Einfälle, wie folgender S. 
123: „Je mehp-man einer Katze'den Rücken ftrei- 
„chet, defto höher*hält fie den Schwanz, > in je- 
,^dem Menfchen ift eine folche Katze.K‘

Leipzig , in der Weidmahnifchen - Buchh. z 
Darjlellung des Fürßenbundes. Zweyte ver« 
belferte Auflage. • 1789. 3®9 S. g.

Die Verbeiferungen, welche diefe zweyte Aus
gabe einer längft fattfam bekannten Schrift erhal
ten hat, find nicht beträchtlich. Im Texte felbft 
ift wenig oder gar nichts Wefentliches verändert 
worden. Nur hie und da find theils einige neue

S ss s z-; Na-
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Noten hinzu gekommen, z. B., S. 53, Not. 4. 
über die Gefchichte der proteftantifchen Union. 
S. 105, not. 6 und 7. ein paar Stellen aus dem 
Sleidan; thejls haben verfchiedene der vorigen 
neue Zufätze bekommen, als S. 77. not. 4. S. 
108. not. 6. S. ug. not. 11 etc. besonders S. 172. 

696

not. 10, wo in Betreff der Infaffen von Burgau 
annoch die kailcrliche Befolution vom ^ten Jän
ner 1777 und einige fernere Aeufserungeh über 
diefen Gegenftand angehängt find. Wegen klei- 
nern Drucks und Formats ift diefe Ausgabe in- 
defs fchwächer an Seitenzahlen, als die erftere.

KLEIN! SC
Staatsw?ssenschaften. ytewda', b. Franzen u. 

Grofse: /Ze könnte das fo fckädlicf/e öffentliche Betteln 
am leichtefien abgefchaßt werden, und wie könnten Inva
liden ohne Bedrückung des Landes zur größern Aufmunte
rung der dienftthuenden Soldaten am hühteflen verfangt 
werden ‘I 1739.' 3° S. 8* Aeufserft oberflächlich und 
alltäglich! jede Stadt und jedes Dorf foll ihre eignen 
Bettler verforgen. (Dies ift unendlich oft gefaßt; auf 
das wie ? kömmt die ganze Sache an-} Hauptfächlich 
will der Vf.' für die Invaliden forgen, Die preuffifche 
Regierung hat vor einigen Monaten fämmtliche Land
prediger aufgefodert, Invaliden bey.einzelnen Hauswir- 
then gegen ein jährliches Koftgeld von höchllens 20 Rthl. 
unterzubringen. Ein fehr weifer und angemeffener Vor- 
fchia^l Statt deffen räth der Vf. die Invaliden unter 
fämtfiche Städte und Dörfer zu repartiren, und von dem 
Eir.quarticrungsort, zur Verforgung eines jeden dem- 
feiben zugewieftmen Invaliden zu jenen 20 Rthlr. noch 
4 Rthlr. jährlich zulegen zu laffen , ihnen dann eigene 
lläuler zu bauen, und fie zum Anbau der wüften Fle
cke anztihaltea. Davon verfpricht er fleh hauptfächlich 
für die Bevölkerung grofse Vortheile, indem alsdann 
die Kinder weniger verwahrloföt werden würden. Und 
doch nimmt er in feinem Calcul auf die Arbeitsfähigkeit 
der Invaliden, und auf die Anzahl, das Alter und die 
Gefnndheit der Kinder, gar keine Rücklicht, Condern 
nährt einen wie den andern mit 24 Rthlr.!

IKittenberg u. Zerbß , b. Zimmermann: CD- J°h’ 
And. Garn) Unmaßgebliche Forfddiige zur Errichtung 
einer ößentlichen Krankenpflege für Arme jedes Orts und. 
zur Abftdlung der Curen durch ■ Afterürzte. 3s
Bo1'. 8. Für folche Kranke» bey denen Plofpitalver- 
pflegung nicht thunlich oder nicht rath am ift, räth der 
Vf. mit Recht -ur Einführung der an mehrern Orten 
mit fo gutem Erfolg verfochten Privatverpflegung. Er 
verlangt* dazu, hauptfächlich in Rückficht auf kleine Städ
te und auf Dörfer, die Beforgung der Kranken und 
die Anfchaffung der nöthigen Arzneyen und Kranken
wärterinnen , durch den Phyficus des Orts, und die Be- 
ftreitung der Koften mittelft einer CoIIecte und mitteift 
eines Beytrages aus den an jedem Ort vorhandnen mil
den Stiftungen. Zur Steurung der Quackfalberey (un
ter deren hier angeführte Quellen wir noch die, dafs 
der Quackfalber grofsentheils, wenigftensfeheinbar wohl
feiler curirt, als der Arzt, mitrechnen möchten,) fchlägt 
der Vf. vor, die Unterfuchung und Execution der Medi- 
cinaljuftiz überall mit dem Phyficat zu verbinden. Die- 
fer Vorfchlag hat fehr viel Gutes, und verdient die Auf- 
merkfamkeit aller Sanitätscoliegien. Indeffen ift es doch 
immer etwas bedenklich, den der Rechte.unkundigen, 
und daher in der Execution vielleicht in einzelnen Fal
len rafchenArzt zum alleinigen Richter in einer Sache 
zu machen, wobey fein eigenes Intereffe fo fehr mit in 
Fra^e kömmt. Rec. würde in diefer Rücklicht weit ge- 
ratlmner finden, den Phyficus blofs zur Aufnehmung 
eines glaubhaften Protocolls unter B.eyfügung feines Gut
achtens zu autorifiren, die Entfcheidung der Sache aber 
fodann, allenfalls unter Mitzuziehung des Phylicats, der 
ardemlichen Policey obrigkeit zu überlallen. — Die Schrift

H B n T E N.
ift dem kurfächfifchen Sanitatscollegium zugeeignet. Dec 
äufserft fchädlicheMifsbrauch derPrefsfreyheit.dafs an man
chen Orten die Quackfalber ihre Waare ungefcheut in 
öffentlichen Blättern feil bieten dürfen , hätte hier auch 
Wöhl eine Rüge verdient.

Kopenhagen und Leipzig., b. Faber und Nitfchke: 
D. Johann Clemens Tode, königk Hofmedicus u. Prof, zu 
Kopenh , von dem Begraben in Kirchen und auf Kirchho
fen in Städten. 1789. 32 S. 8- Es ift doch am Ende kei
ne Sache in der Welt fo fchlimm, die nicht ihren Ver- 
theidiger findet. Vernünftige Aerzte haben bisher die 
Schädlichkeit der ftädtifchen Begräbniffe erwiefen , ver
nünftige Obrigkeiten die Verlegung derfelben aufserhalb 
der Städte zu bewirken gefucht. Jetzt beweift ihnen Hr, 
Hofmed. lode, dafs diele Bemühung eben fo ungereimt 
als fchädiich, und nichts als eitle iNeuerungsfucht und 
Paradoxie fey. Mit wie vielem Glück, mit wie ausge
zeichneter Gründlichkeit, und in welcher- unvergleichli
chen Ordnung, follen unfre Lefer gleich hören. Seine 
Gründe lind diefe: 1) Sümpfe, Kanäle, Graben, Mifthau- 
fen, Kloaken, Gärbereyen, Fifchmärkte und Schlachthäufer 
verbreiten in den Städten weit mehr Geftank und Gift, 
als Gräber. 2) Die Kirchhöfe aufser der Stadt laufen bey 
Belagerungen Gefahr vom Feind zerftört zu werden. 3) 
Nur die zu engen, dumpfigen, überladenen und zu früh 
wieder ^ufgerifienen Kirchhöfe lind fchädiich, nicht die 
luftigen, geräumigen und lange liegenden. 4) Die fonft 
für die befte Luft fo beforgten Britten haben noch nie'wi
der das Begraben in Städten geeifert. 5) Die Sterblich
keit ift in der Nähe der Kirchhöfe nicht größer, als anders
wo. (Den Beweis hierüber fucht man freyiicb vergebens.) 
6) Körper, die 1714 an der Peft geftorben waren, verur- 
fachten, als fie i779> (allo nach 6s Jähren) ausgegraben. 
wurden, keine Anfteckung. 7) Auf den Kirchhöfen fehlt 
es, in fo fern fie nur nicht mit Mauern umgeben find, kei
ne ausgemauerten Begräbniffe und keine Leichenfteine ha
ben , und nicht' mit Häufern verbaut find, nie an Wind 
und Zugluft. (Schade nur, dafs alles jenes faft immer der 
Fall ift.) 8) Anfteckende Seuchen kann und mufs die 
Obrigkeit verhüten, und /o/ghcÄ kann auch bey ihnen die 
Begrabung in der Stadt nicht fchädiich werden. 9) Die Ar
men werden ohnehin meiftens aufserhalb der Stadt begra
ben. 10) Der Kranke fteckt gewifs weit mehr an, als der 
Todte, folglich mülsten Hofpitäler aus derStadt verlegt wer
den, nicht aber Begräbniffe. 11) Man fucht die Kirch« u, 
Kirchhöfe für Peftqueileu auszugeber, um der Religion 
felbft wehe zuthun. 12) Die Verlegung der Begräbniffe ift 
ein wenigftens eben fo unbefugter Eingriff in das Privat
eigenthum, als der Büchernachdruck. 13) Kirchhöfe außer
halb der .Stadtfind nicht weniger gefährl.ch, und dabey 
vor Dieben, Hunden und Raben nicht gefiebert. 14) Das 
Grab des Chriften füllte immer in der Nähe des Gotteshau- 
fes feyn. — Wir haben Mühe gehabt, diefe Aphorismen 
aus dem verworrenen Vortrag des Vf. zufaninieln: Die 
Prüfung derfelben werden unfere Lefer uns hoffentlich ger
ne fchenken. So fehr fich indeffen der Vf..über die Abfchaf- 
fang der Kirchhöfe in den Städten erbittert, eben fo fehr 
eifert er gegen das Begraben in den Kirchen, welches er 
jedoch gleichfalls fürftlichen, und andern um das Land ver
dient Fer fönen vorbehalten wißen will.
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Leipzig, in der Müilerifchen Buchh.: Kleine 
phußkalifch - chemifche Abhandlungen von 
£[oh. Fried. IKeßrumb. Des dritten Bandes 
erftes Heft, 1789. 491 S. 8« (i Rthl- 4 2r-)

In den Auffätzen, die den Inhalt diefes Heftes 
ausmachen, erzählt Hr. Z^. die Verfluche, die 

er mit den Wallern der verflehiedenen Mineral
quellen zu Pyrmont, mit dem Lüneburger Seda- 
tivfpate, mit einigen Bleyerzen, mit Salmiak 
und Bitterfalzerde, mit Eilig und mit einigen 
andern Produkten der Natur oder der Kunft an- 
geltellt hat, und beftimmt zugleich, feinen Er
fahrungen gemäfs, die Miflchung diefer zufam- 
mengefetzten Körper, oder befchreibt die Er- 
fcheinungen, die er bey der Bearbeitung eines 
oder mehrerer derfelben mit andern Stollen beo
bachtet hat. 'Das Waller des Pyrmonter Trink- 
brunnens, von dem der Vf. zuerft redet, ift, an 
trüben fowohl, als an heitern Tagen, immer 
helle und klar, und befitzt eine Wärme, die dem 
56 Grade nach Fahrenheits Thermometer gleich 
ift; es fchmeckt angenehm, ftechend, fäuerlich 
und eifenhaft, nimmt aber, wenn man es in eini
ger Menge trinkt, den Kopf ein, und äufsert eine 
ftärker beraufchende Kraft, als irgend ein an
deres Mineralwafler. In Anflehung feiner Mi
schung ift es dem Driburger Wafier fehr ähnlich, 
enthält aber von einigen Beftandtheilen, z. B. 
von der Luftfäure, dem Bitterfalze, Kochfalze, 
u. f. w» mehr, von andern hingegen , z. B. vom 
Selenit, Wunderfalze, luftgefäuertem Eifen, u. 
f. w. weniger, als das letztere. Die Luftfäure 
ift in fo beträchtlicher Menge in dem Wafier je
nes Trinkbrunnens gegenwärtig, dafs fie, in 
Rückficht auf den Umfang, faft doppelt fo viel 
ausmacht, als das Wafierfelbft; (üngrofserTheil 
derfelben enthält das Eifen und die Erden , die 
das Wafier bey fich führt, aufgelöfst, ein ande
rer, ebenfalls fehr anfehnlicher Theil aberhängt 
blofs mit dem Wafier zufammen, und theiltdem- 
felben mehrere gute Eigenfchaften mit. Indef
fen ift es doch diefes flüchtige Wefen nicht allein, 
dem das Wafier feine Wirkfamkeit verdankt, es

J, L. Z. 1789, Dritter Band, 

hat noch andere Theile, befonders alkalifche 
Salze und einfchluckende Erden, in feiner Mi- 
fchung, die entweder durch jene Luft, oder 
durch Vitriol-und Salzfäure in dem Wafier auf
gelöfst find, und ihm die vortheilhaften Eigen
fchaften , durch die es fich auszeichnet, mitthei
len. Der Vf. hat mehrere male und zu verfchie
denen Zeiten Unterfuchungen damit angeftelit 
und in 2s Pfunden deflelben 2 bis 3 Gran Harz- 
ftoff, 30 bis_32 Gran Kochfalz, 31 bis 37 Grau 
Salzmagnefie, 72 und mehrere Gran Wunderfalz, 
136 bis 1S9 Gran Bitterfalz, 24 bis 28 Granluft- 
gefäuertes Eifen, 80 bis 90 Gran luftvolle Kalk
erde , faft eben fo viel rohe Bitcerfalzerde, über 
200 Gran Gypsund22$ Gran Luftfäure entdecke. 
Diefe Theile des pyrmonter Waflers find immer 
diefelben, aber die eigentliche Menge der ein
zelnen Stoffe ift verfchieden; denn die Kalk-und 
Bitterfalzerde, und noch mehr die vitriolifchen 
Mittelfaize, find bald mehr, bald weniger reich
lich darin aufgelöfst, das Eifen hingegen, der 
Selenit und die falzfäurehaltigen Salze nehmen 
am wenigften ab odsr zu , und die Luftfäure ift 
faft immer in einer und derfelben Menge gegen
wärtig; je mehr aber die Menge des einen jener 
Stoffe zunimmt, defto mehr nimmt die Menge 
eines andern ab ; das Pyrmonter Wafier Ift 
alfo zu jeder Jahrszeit beynahe gleich reichlich 
mit feften und flüchtigen Theilen gefchwängert, 
und es verdient, feiner glücklichen Miflchung 
wegen, eine der erften.Steilen unter den beften 
leichteften und wirkfamften Geflundbrunnen. — 
Das Wafier der zweyten Pyrmonter Quelle, die 
unter dem Namen des Bade - oder Brodelbrun
nens bekannt ift, führt zwar diefelben Theile" 
welche jenes Wafier enthält, aber nicht in de ml 
felben Verhältnifle, bey fich. Hr. JK. hat es 
ebenfalls mit Sorgfalt zergliedert, und aus 
Pfunden deflelben 328$ Gran fefte Beftandtheile 
erhalten, von welchen der Selenit 97X, die luft
volle Kalkerde 68, das Bitterfalz 61/das Glau- 
berfalz 37, das Kochfalz die Salzmagnefie 
15, die luftvolle Bitterfalzerde 121, das luftge- 
fäuerte Eifen 9, und der Harzfloff 1 Gran aus- 
machte. _ Die Luftfäure beträgt in 10 Pfunden 
diefes Wallers 115 Qyan, unfies ergiebtfich hier-
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aus, dafs auch diefe Quelle des Namens eines 
Gefundbrunnens fehr würdig fey. ■— Aufser 
diefen und noch 2 andern ähnlichen, doch, min
der reichhaltigen Eifenwaffern, dem alten oder 
niedern Badebrunnen und dem Augenbrunnen, 
quillt bey Pyrmont auch ein Säuerling hervor, 
der bis jetzt zwar weniger, als jene Waffer, zum 
arzeneylichen Gebrauche angewendat worden ift, 
der lieh aber demungeachtet beides durch fei
nen angenehmen Gefchmack und. durch feine 
Heilkräfte dem Gefunden und Kranken em
pfiehlt. . Hr. hat auch das Waffer diefer Quel
le in^feineTheile zerlegt und gefunden, dafs 
2) Pfund deffelben 3 Gran Harzftoff, 13 Gr. Koch
salz, g Gr. Salzmagnefie, 34 Gr. Bitterfalz, 5 
Gr. Glauber falz, 46’ Gr. luftvolle Kalkerde, 14 
Gr.Bitterfalzerde, 19 Gr. Selenit, 2061 Gf. fixe Luft, 
aber gar kein luftgefäuertes Ei fen aufgelöfst ent
halten. Uebrigens ift der Vf. in diefem Auffat- 
ze von den verfchiedenen Mineralquellen zu 
Pyrmont, immer noch der Meynung, dafs diefe 
W aller weder Schwefel, noch fchwefeiartige Stof
fe in fich haben, und er glaubt, dafs auch Hr. 
Seip keinen Schwefel aus demfelben hervofzu- 
bringen im Stande gewefen feyn würde, wenn 
er fie vorher vom Eifen und Extractivftoff ge
reinigt hätte. — Der 2te Auffatz enthält eine 
Befchreibung der Verfuche, die Hr. IP''. mit dem 
Lüneburger Sedativfpate angeftellt hat. Diefe 
Steinart, die man fonft kubifchen Quarz nennte, 
und die auch wirklich einige Eigenfchaften mit 
dem Quarze, andere mit dem Feldfpate^ und 
noch andere mit dem weifen Diamantfpate ge
mein hat, verhält fich doch bey der Bearbeitung 
im Feuer ohne Zufatz fowohl, als mit Alkalien, 
und bey der Auflöfung auf naßem Wege ganz 
-anders , als die eben genannten Foffiiien ; fie ift 
durch anhaltendes Kochen im Scheidewaffer, und 
in der Salz- und Vitriolfäure beynahe ganz auf- 
löslich ; fie fchmelzt für fich allein bey ftarkem 
Feuer in ein gelblich gefärbtes Gias zufammen, 
und giebt, bey der Zerlegung, 63 bis 68 Gr. 
Sedativfalz, 13 bis 20: Gr. luftleere Bitter
falzerde , 7 bis 11 Gr. Kalkerde, 2$ Gr. Alaun
erde, i| Gr. Eifenerde, 1 Gr. Kiefelerde und 2 
Gr. Waffer; fie gehört folglich mehr zu den er
digen Salzen, als zu den Steinarten , und der 
Name, den ihr der Vf. beygelegt hat, ift aller
dings beffer, als der, unter dem fie von andern 
Naturforfchern aufgeführt worden ift. DerGyps, 
wcrinn diefes Foffil bey Lüneburg bricht, befteht 
blofs aus Kalkerde und Vitriolfäure, und man 
kann alfo fchliefsen, dafs jene Kryftallen nicht 
an einem Orte mit dem Gypfe entftandenfeyn, fon
dern fich nur da, wo man fie jetzt findet, mit dem 
Gypfe abgefetzt haben. ■—• In der dritten Ab
handlung giebt Hr. IP'. von einigen mit IFeinef- 
ßg und mit andern Eßigarten angeftellten Ver- 
fuchen Nachricht, und folgert zugleich aus den- 
felben, dafs beide, der rohe fowohl, als der 

deftillirte Eilig, aufser der eigentlichen Effig- 
fäure, auch Weingeift und etwas fettes Oelent* 
halten, und in fofern, in wie fern fie mehr oder 
weniger von diefen letztem Theilen in fich ha
ben , bey der Bearbeitung mit Scheidewaffer mehr 
oder weniger Zuckerfäure geben. In der rein« 
ften Effigfäure hat der Vf. weder W'einftein - noch 
Zuckerfäure entdeckt, und er behauptet daher, 
dafs man auch aus dem mit jener Säure gefättig- 
tem Pflanzenlaugenfalze keine Zuckerfäure zum 
Vorfchein bringen könne. — Die 4te Abhand
lung enthält eine Reihe von Verfuchen, welche 
in der Rückficht angeftellt worden find, um die 
neulich aufgeworfene Frage, ob das Eifen in 
blofem J^ali'er auflöslich fey, zu beantworten. 
Hr. hat reines gefeiltes Eifen eine beträcht
liche Zeit lang mit deftillirtem Waffer gekocht, 
dann diefe Flüffigkeit forgfältig durchgefeiht, 
und durch den Gefchmack fowohl, als auf andre 
Art geprüft; er hat aber, felbft bey der Vermi- 
fchung derfelben mit folchenReagentien, die die 
Gegenwart der kleinften Menge von diefem Me
talle verrathen, keine dergleichen Theile darin 
entdecken können , und er muthmafst deshalb, 
dafs die Scheidekünftler, die die entgegengefetz
te Bemerkung gemacht zu haben verfichern, 
das Eilen mit einem nicht ganz reinen Waffer 
bearbeitet, oder vielleicht auch ein etwas ver- 
roftetes Eifen zu ihren Verfuchen angewendet 
haben. — In der fünften Abhandlung beweifst 
der Vf. durch einige neue und überzeugende Er
fahrungen, dafs fich der Salmiak nicht blofs durch 
calcinirte, fondern auch durch luftvolle und von 
aller Kalkerde befreyete Bitterfalzerde zerlegen 
ka/fe. Hr. IK. hat z. B. 300 Gran rohe Magne- 
fie, von deren Reinigkeit er fich vorher verfi- 
chert hatte, mit 100 Granen fublimirten Salmi
aks verfetzt, und aus diefem Gemifch, durch 
Hülfe eines nach und nach verftärkten Dcftillir- 
feuers, 193 Gran trocknes, und 50 Gran fluffi
ges flüchtiges Laugenfaiz und 2 Gran unzerleg
ten Salmiak erhalten; ein anderes mal bekam er 
aus 100 Granen luftvcller Bitterfalzerde und ei
ner gleich grofsen Menge Salmiak 40 Gran trock
nes und, 19 Gran flüfsiges urinöfes Salz und 4g 
Gran unzerlegten Salmiak. Der Rückftand in den 
Retorten war theils falz- theils luftgefäuerteMag- 
nefie und betrug mehr oder weniger an Menge, 
je nachdem mehr oder weniger Bitterfalzerde 
mit Salmiak bearbeitet worden war. Noch erin
nert der Vf., dafs auch das ätzende flüchtige Al
kali die Bitterfalzerde zum Theil aus ihren^ Auf- 
lofungen in Vitriol-Salz-Salpeter-und Effigfäu
re fällen könne, und dafs diefer Erfolg feinen 
Grund- in der nahen Verwandfchaft jenes im Waf
fer fo leicht auflöslichen Salzes gegen die im 
Wafler ebenfalls äufserft leicht aufloslichen Sau
ren habe. Die kürzern Auffätze, über die 
Beftandtheile einiger Fojfilien (des weifen Bley- 
fpats vom Oberharze, der grauen Wacke und 

des 



SEPTEMBER 1789-701

und des würflichen JBleyglanzes von der neuen 
Dorothea am Kulf,) über das Phlogißon, die 
MetaÜkalke und die Säuren (von IVeßrumb und 
Gren f) über die Entzündung der Bitterfalzerde 
durch Kitriolfäure t u. f. w. find eben fo fleifsig, 
wie jene weitläufigem Abhandlungen, ausgear« 
beitet, und fie verdienen deshalb hier auch mit 
Bey fall erwähnt, und von allen Liebhabern der 
Chemie mit Aufmerkfamkeit gelefen zu werden«

\

Leipzig, in der Müllerfchen Buchh. : Phyfika- 
lifch-chemifche Befchreibung der Mineral
quellen zu Pyrmont von ^foh. Friedr. IKeß- 
rumb, Apotheker in Hameln, der kurfürftl. 
mainzifch. Akad. der Wiflenfch. zu Erfurt, 
u. f. w. Mitglied. 1789. 1S4 S. und 1 Bogen 
Tabellen 8« (18 gr«)

Diefe Befchreibung ftimmt mit der, die den 
erften Auffatz in dem fo eben recenGrten Hefte 
der kleinen Abhandlungen des Hn. iFeßrumb aus
macht , von Wort zu Wort überein, und fiebe
darf allo keiner nähern Anzeige.

München, b. Lindauer: Ueb^r das Verderb- 
nid der Luft, Pie wir einatlvmen, ihre Schäd
lichkeit für die Gefundheit der Menfchen und 
die Art, fie leicht und fchneU zu verbejferni 
eine Rede abgelefen auf der fürftl. Biblio
thek als die kurf. Baierifche Akad. d. WilT« 
den Tag ihrer Stiftung £eyerte,von dem kurf, 
Hofr. und Geh, Archivar Kurl von Eckarts
haufen. 1788« 8 Bog« 4- (6gr.)

Hr. v. E. hat in diefer etwas leidenschaftlich 
abgefafsten Rede die bekannten Dinge, welche 
die* Luft verderben, und die Mittel, wodurch fie 
wieder verbeflcrt werden kann, ziemlich vollftän- 
dig zufammengeftellt« Wo er der dephlogiftifir- 
ten Luft eine Lobrede hält, äufsert er unter an
dern auch, dafs derMenfch fein Leben unbegreif
lich verlängern würde, wenn es ihm die Lage 
des Erdballs verftattete, fie ganz in ihrer Rein* 
heit geniefsen zu können. —* Dies ift wohl noch 
fehr zu bezweifeln, wenigftens eben fo fehr, als 
wenn man behaupten wollte, dafs Arzneyeh, wo
durch Krankheiten gehoben werden, oder Stoffe, 
welche den Speifen beygemifcht, diefelben zu ei
ner gefunden Nahrung machen, als eigentliche 
und beftändige Nahrungsmittel, gebraucht, das 
Leben unbegreiflich verlängern würden. So nach
theilig die Luft unfers Dunftkreifes für die Ge- 
fundheit wird, wenn fich ihr Verderbnifs merk
lich unter ihre mittlere Kernigkeit erftreckt, eben 
fo nachtheilig würde fie, wiewohl in ganz ande
rer Rücklicht, unferm Körper wieder werden, wenn 
man ihre Reinigkeit auf einen allzuhohen Grad 
treiben wollte? man würde unftreitigin ihr behagli
cher , aber fo zu fagen, gefchrvinder leben, und 
das ordentliche Lebensziel viel früher erreichen, 
als bey ihrer natürlichen oder mittlern .Reinig
keit r fo wie fie etwa auf einer freyejt Ebne ge
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funden wird. So ift auch der mehrere und min
dere ihr beygemifchte Brennftoff nicht das einzi
ge Ingredienz, welches ihre Reinigkeit verän
dert; dafs alfo derRec. dem Vf. feinen Satz nicht 
fo ganz ohneEinfchränkung zugeben kann:,„wie 
mehr Brennbares in der Luft ift, je fchädlicher 
ift die Luft; wie wenigeres, je näher kommt fie 
der brennftoffleeren, je nützlicher wird fie den« 
thierifchen Leben.“ Merkwürdig ift, was der 
Vf. S. 53 fagt; dafs junger Anflug an Orten, wo 
Moräfte in der Nähe lagen, durch deren Ausdün
nung anfangs zu ftark genährt und zu rafch in 
die Höhe getrieben wurde, worauf aber hernach 
ein Verderben folgte; man follte alfo immer ei
ne Scheidewand von alten Bäumen zwifchen, fol- 
chen Plätzen und Moräften flehen laßen. Eben 
fo fey die Nachbarfchaft der Moräfte Urfach an 
der Unfruchtbarkeit der Heiden. Solche Aeufse- 
rungen beweift der Vf. immer mit Beyfpielen 
aus feinen Gegenden. Unter den Mitteln, die 
Luft zu reinigen, oder fie von dem Brennftoff zu 
befreyen, empfiehk er vornemlich fpitzige Kör
per, und beruft fich dabey auf den Verfuch ei
nes Turiner Profeflbrs, den er nicht nennt; auch bat 
er eigne Verfuche angeftellt, wo ein Licht in einer 
durchs Athmen einer Katze verdorbnen Luft weit 
länger brannte, wenn Spitzen mit im Glas wareh# 
als wenn er diefe nicht drinnen hatte, undfehlägt 
deshalb vor, die Zimmer von verdorbener Luft 
mittelft eiferner Stäbe in der Decke, die eine 
Spitze nach dem Zimmer, und eine andere hach 
der freyen Luft haben, zu reinigen, folglich durch 
eine förmliche Ableitung der phlogiftifchen Stof
fe. Am Ende noch verfchiedene Erfahrungen 
von Zimmermann über die Schädlichkeit der ein- 
gefchloflenen und verdorbnen Luft. Die eigne» 
Namen fchreibt der Vf. fehr unrichtig.

PHILOLOGIE.

St'. Gallen : Lehr - und Lefebuch der lateini* 
fchen Sprache für die lateinijehen KlaJJendeS 
Gufiinaßums der Stadt und Republik St. kral
len, von M. Fels. 23 und 190 S. 8-

Der Vf. diefes Lehrbuchs erhielt von dem 
Schulrathe zu St. Gallen den Auftrag , eme <den 
jetzigen Zeiten und Bedürfniffen angemeflene! 
Einleitung zur Kenntnifs der lateinifchen Sprache 
zu lieferm Er mufste dabey nochwendig aui die 
Befchaffenheit der dortigen lateinifchen Schule 
Riickficlit nehmen, und das Nöthige fo kurz als 
möglich zufammenfafien. Es ift daher alles, was 
zur" Declinätiön der Nenn - und Fürwöiter, und 
zur Conjugation’ der Zeitwörter gehört, wie auch 
die Regeln von dem Gefchlechte der folbftftändi- 
gen Kennwörter und die merkwiirdigften Aus
nahmen davon, mit grofser Gefchicklichkeit in 
Tabellen vorgeftellt, und mit einigen ^Erläute
rungen verfehen, Hierauf folgt die Syntax in
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43 kurzen, aber fehr fafslichen, Regeln. Diefen 
find F.xempeh die fich auf die Regeln beziehen, 
heygefugt. Nach diefen kommen Fabeln und 
Erzählungen , Gefpräche, Briefe, Mythologie, 
Apophthegmen und Räthfel und endlich Auszü
ge aus klaflifchen Schriftftellern, fowohl Profai- 
kern als Dichtern. Den Schlufs macht ein Wör
terbuch über alle diefe Auffätze, die nicht zweck- 
mäfsiger hätten gewählt werden können. Diefes 
Buch erfodert einen Lehrer, der mündlich vie
les erklären und hinzufetzen mufs, und Schüler, 
die einige grammatifche Kenntnifs ihrer Mutter- 
fprache haben; alsdann aber ift die Kürze def« 
felben ein wahrer Gewinn. Der Vf. mufste um 
fo mehr darauf fehen, weil die meiften der dor
tigen Schüler nicht ftudiren. Aus diefem Grun
de hat er auch die Profodie unberührt gelaßen, 
aber doch in dem Wörterbuche die Zeitwörter 
der andern und dritten, Conjugation mit den ge
wöhnlichen Zeichen unterfchieden. Auch in 
den Tabellen der Conjugationen find die Sylben, 
bey clenen der Schüler von der wahren Quanti
tät oder dem bey uns gewöhnlichen Accent ab
weichen könnte, bezeichnet.

Amsterdam, b, Peter denHengft: FlaviiAvia- 
ani fabulae ad MS. CD. collatae. Accedunt 
variae lectiones in Ovidii Remedium amoris, 
Theoduli eclogam et Catonis dißicha, curan- 
te ^o. Ad. Nodell, qui notas criticas in fcri- 
ptores aliquot veteres adjecit. 1787. J52 S. 
gr. g.

Was dem Titel nach Hauptfache bey diefem 
Werke eines gefchätzten holiändifchen Kritikers 
fcheint, war blofs Nebenfache. Der Vf. konnte 
feinen Vorrath von kritifchen Anmerkungen un
ter keinem andern Titel an den Mann bringen, 
als wenn er ihn einer Ausgabe eines Klaflikers, 
die noch eher als ObCervationsbücher Käufer fin
den, beyfiigte. Ein Zufall führte ihm einen Co
dex zu, der Cato’s difticha, Theodulus Ecloge, 
Avians Fabeln und Ovids remedia amoris ent
hielt. Eine Vergleichung lehrte ihn, dafs Avians 

Text vorzüglich einigen Vortheil aus dieferHand-' 
fchrift ziehen könnte. So beichlofs er eine neue 
Reccnfion des Avian zu beforgen, und mit den 
Schätzen der übrigen Ausleger zu bereichern. 
Nur die Nachricht , dafs der junge Cannegieter 
felbft eine neue Ausgabe des Avian aus den Pa
pieren feines Vaters zu veranftalten gefonnen fey, 
bewog ihn, feinen Plan auf einen blofsen, hie 
und da nach dem Codex veränderten, Abdruck- 
des Cannegieterfchen Textes von Avian einzu- 
fchränken und die Varianten aus der Handfchrift 
beyzufügen. Von der erft neulich aus der Dun
kelheit hervorgezognen Handfchrift hätten wir 
etwas genauere Nachrichten erwartet: itzt erfah
ren wir faft nichts, als, dafs es aus dem i4ten 
Jahrh. und auf Pergamen in Quart gefchrieben 
ift. Die Verfchiedenheit der Lesarten in den auf 
dem Titel bezeichneten Gedichten Ovids , Cato’s 
und Theoduls folgen hierauf. Den gröfsten Theil 
des Buchs aber von S. yy. bis zu Ende nehmen 
notae criticae in fcriptores varios ein. Die Ma
nier der Nodellfchen Critiken ift fchon aus fei
nen obfervationibus criticis, die vor einigen Jah
ren erfchienen, bekannt und es gereicht dem 
Vf. zur Ehre, dafs Hr. Heyne in feiner neu- 
ften Ausgabe des Virgil den hier über eini
ge Stellen diefes Dichters vorgetragenen kri
tifchen Vermuthungen des Hn. Nodell feinen 
Beyfall gegeben. Seine Kritik erftreckt fich 
faft blofs auf die Dichter Griechenlands und La
tiums; nur feiten verweilt er bey einem Profai- 
ften. Um eine Ueberficht der Schriftfteller zu 
geben, mit denen fich Hr. N. befchäftigt, fe
tzen wir ihre Namen her. Ueber folgende grie- 
chifche Schriftfteller finden fich hier Bemerkun
gen, die kleinern Homerifchen Schriften, Ae- 
ichylus, Archilochus, Euripides, Lucian , Mu- 
faeus, Xenophon; noch eine reichere Ausbeute 
geben aber feine Anmerkungen über viele römi- 
fche Dichter: Horaz, Virgil, Ovid, Properz, 
Catull, Tibull, Calpurnius, Claudianus, Statius, Lu- 
can, Maximian, Nemefian, Silius, Valerius 
Flaccus.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrthett. gierta , b. Göpfert: De Thco- 
Hgia biblica dißcrtationis pari altera (tuet. DI. Car. Chriß. 
Jerhard Schmidt ord. ßhiloi, adjunct. dejign. 4. 34 
S. Ueber den Unterfchied der biblifchen Theologie 
von der akroamatifeben » fymbolifchen , fcholaftifchen 
haben fchon viele, und in neuern Zeiten, befonders 
Semler und Büfching gefchrieben, mit welchen der Vf. 
in der Theorie iiberiinkommt, nur dafs er die biblifche 
Tb. noch befonders von der Populären unterfebeidet, 

die biblifche Moral, wie vor Georg Calixti Zeiten , mit 
der Dogmatik, verbindet, alfo eine biblifch praktifcha 
Dogmatik, auch eine biblifch dogmatifche und biblifch. 
moralifche Polemik liefern will, dergleichen, wie ec. 
fchreibt, noch keine vorhanden fey. Die vorausgefetz
ten Grundfätze find richtig, wohl durchdacht , undzeigen 
reife Beurtheilungskraft und gute Belefenheit des Vf. 
in den dahin gehörigen neuern Schriften.
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OEKONOMIE.

Berlin, auf Kotten des Verfaffers: Forßhand- 
buch. — Allgemeiner theoretifch -praktifeher 
Lehrbegriff fämmtlicher Forßwiffenfchaften ; 
auf Sr. König!. Majeft. von Preufsen aller- 
höchften Befehl abgefafst, von F. A. L. von 
Burgsdorf, König!. Preufs. Geheimen Forft- 
rathe (Mitglied vieler Akademien). Nebft 
vielen Tabellen und einer illuminirten Forft- 
karte. Mit Preufs. und Sächf. gnad. Frey- 
heiten. 1788. LXV und 784 S. 8- (1 Rthlr. 
16 gr.)

Man hat der Anzeige und Beurtheilung eines 
Werks von einem dem Publikum bereits 

fo gut bekannten Verfaffer, durch Darlegung ei
ner volittändigen Ueberficiit des Inhalts fchon 
zum grofsen Theile genug gethan ; u.;d da ge
genwärtiges Buch von einem grofsen encyklopä- 
difchen Umfange, und zugleich ein Lehrgebäu
de von zum Theil neuer und dem Hn. Vf. eigen- 
thümlicher Zufammenfetzung ift, wo es alfo auf 
Vollliändigkeit, Plan und Ordnung, als aufHaupt- 
eigenfehaften , ankommt, fo hotten wir unfreLe- 
fer (und wenn fie auch fchon in dem 10 Seiten 
Harken Subfcribentenverzeichniffe ftehen foilten), 
durch einen kurzen Auszug aus dem voranftehen- 
den Inhalt der Abtheilungen, Kapiteln und Para
graphen, von dem Gehalt und Werthe diefes 
Buches am heften Rechenfchaft zu geben. — Ein
leitung ( S. 1 — sg.) Von der Nothwendigkeit 
gründlicher horftkenntniffe; Erklärung des Forft- 
wefens ; allgemeine kurze Begriffe von derForft- 
wiffenfehaft. Inneres Forftwefen nennt FIr. von 
B. die Wirthfchaft im Walde felbft; äußeres die 
Finanz - und Cameraidirection darüber. Die Na
turkunde, Mathematik, Technologie, Cameral- 
Polizey-und RechtSwillenfchaft auf das Forftwe- 
fen angewendet, machen die Eorßwijfenfchaft 
aus; und aus eben diefen Wiffenfchaften, doch 
in einem mindern Umfange (aber, muffen wir hin
zufetzen, mit defto mehr finnlicher praktifcher 
Uebung und Fertigkeit, in unmittelbarer ßezie- 
hung auf die Forftwirthfchaft, verbunden,) be- 
ftehet die Förft-rwiffenfchaft, das eigentliche

L. Z. 17^9. Dritter Bund,

Thema diefes Buchs. Nach diefem Plane zer
fällt das Werk ganz natürlich in vier Haupttheile 
Q Abhandlungen), davon jeder einer diefer vier 
Hiihswiffenfchaften, Cameral-Polizey-und Picchts- 
wifienfehaft für eine gerechnet, gewidmet ift. 
Erße Abhandlung', (S 29 — 306) Veber die Na- 
turkenntniffe eines Forßbedienten, Kurze allge
meine Naturgefchichte, befonders des Pflanzen, 
reichs; befondereForftnaturgefchichte; vonden 
verfchiedenen Erdarten in Abficht auf den Holz- 
wuchs; natürlich - forftrnäfsige Eintheilung der 
deutfehen wilden Holzarten: in Laub - oder Na
delholz, ferner in fommergrün und immergrün 
und nach ihrem Wuchfe, in Bauholz, Baumholz 
erfter, zweyter und dritter Gtöfse, ganze, halbe 
und rankende Sträuche und Erdholz. Laubhöl
zer heifsen alle Bäume und Sträuche, deren Säf
te wäfsrig (nicht ölig oder harzig) find, die ihre 
Blätter an Stielen bringen, und deren abgehaue
ne Stöcke wieder ausfchlagen ; Nadelhölzer, de
ren Säfte harzig und ölig find, die nicht mit Er
folg, vom Stocke wieder ausfchlagen, die nadel
förmige Blätter ohne Stiele, von ftarkem baltami- 
fchen Gerüche, haben. Bauhölzer find diej mi- 
gen einfehäftigen Bäume, die die anfehnlichfte 
Höhe und Stärke erreichen , und einen ganz ge
raden Wuchs haben. (Eine genauere ß..ftimmung 
der Höhe und Stärke, minder diefe Klaffe an
fängt, wäre wohl nicht überflidlig gewefen; die 
Eiche, Ulme, Efche, MaftbucheT Eher, Pappel, 
weifse Weide, Lerche, Kiefer, Weifstaruv“1 und 
Fichte machen diefe Klaffe aus.) Baumhölzer Gnd 
die einfehäftigen Bäume , die wenigftsns 30, 13, 
oder 10 Fufs reine Schaftlänge haben. Der Cha
rakter der Sträucher wird in die natürliche Mehr- 

,heit der Stämme aus einem Saamenkorne gefetzt. 
Hierauf folgt ein forßmäßiges Namenverzeichnis 
der einheimifchen wilden Holzarten, nach ihren 
natürlichen Eigenfchaften, vollkommenem INuchfe 
und ihrer Nutzbarkeit geordnet, auch mit ihren 
verfchiedenen Provinzialbenennungen verfehen in 
folgender Ordnung: Erfte Klaffe; Laubholz ifte 
Ordnung: fommergrün, ift9 Abtheilung: ’Bau
holz, a) hsrt, b) weich; 2te Abth. Baumholz u. f, 
f. Der Eibenbaum (Taxus) fteht obiger Erklä
rung zufolge unter den Laubhölzernzum öe-
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weife, dafs auch die natürlichfte Klafiification zu
weilen der kiinftlichen Beftimmungen nicht ent
behren kann; die Mannichfaltigkeit der Natur 
hat nicht immer Raum, in unfern Fächern! Ue- 
berhaupt beläuft fich die Anzahl aller angeführten 
Holzarten gerade auf hundert. Fall lieht dies ei
ner willkührlichen runden Summe ähnlich , denn 
Hr. von B. räumt felbft ein, dafs er einige blofs 
dem füdlichen Deutfchland eigne, alfo nicht all
gemeine Arten ( darunter doch auch die faft nur 
den Brandenburgifchen Wäldern fehlende,- und 
vielleicht einer weiteren Verbreitung fähige Fagus 
caftanea befindlich ift) weggelaflen habe; dage
gen denn verfchiedene faft kräuterartige Pflanzen 
vorkommen, z. B. Heidelbeere,- Preufselbeere; 
Ledum paluftre, felbft Ononis fpinofa, wodurch, 
die Zahl wieder voll wird. Eine nähere, fehr 
praktifche, Befchreibung diefer Holzarten, nach 
ihrem Gefchlechtscharakter,. (frreng und richtig 
botanifch) dem Befondern ihres Wuchfes, ihrer 
Blüten, Früchte und Saamen, des natürlichen 
Standes, der Saatzeit, Pflanzung,, des Holzes und 
der Benutzung. Der ganze Inhalt diefer Abhand
lung ift noch in zwey künftlich zufammengefetzte 
Tabellen gebracht; aber fie find fehr grofs und 
voll, und wenn man fie nicht etwa in Rahmen faf- 
fen läfst, und das Gemälde vors Auge bringt, 
fo kann man fich eben fo leicht und bequem aus 
dem Buche felbft unterrichten. — Zu-eyte Ab- 
theilung. fS. 307 ~ 4.22^ Ueber die mathematifchen 
Förßerkenntnijfeund deren praktifche Anwendung. 
Angewandte Geometrie; von Linien, Flächenu. 
Körpern, mit vielen praktifchen Exempeln und 
Refultaten zur Berechnung der verfchiedenen Ar
ten von Nutzholz, des reinen Klafter-Inhalts u. 
d. gl. Angewandte Mechanik; das nöthigfte von 
den einfachen Mafchinen.. Angervandte Civilbau- 
kunft oder vielmehr Kenntnifs der Holzmateria
lien zur Prüfung der Bauanfehläge, foweit fie für 
den Forftmann gehört) Waflerbau, der doch nur 
zufälliger Weife den Förfter angeht.. Sandbau^ 
oder von Urbarmachung der fliegenden Sand- 
fchollen ; ein wichtiges Kapitel, zumal für viele 
Erandenburgifche Provinzen.', die ausführliche, 
fehr gute Bearbeitung wird daher hier nicht an- 
ftöfsig feyn, wenn die Sache gleich in ftrengem 
Verflar.de zur Mathematik nicht gehört. Ueber- 
haupt, was in diefer und der vorhergehenden 
Abhandlung die allgemeinem Sätze aus der Na
turkunde und Mathematik anbetrifft, hat zwar der 
Hr.. Vf. das Mögliche gethan, fie fafslich und 
gleich anwendbar vorzutragen; inzwifchen zwei
feln wir doch, ob ihm dies foweit gelungen fey, 
oder habe gelingen können, um den Forftmann 
in diefen Wiflenfchaften hinlänglich zu unterrich
ten. Ein unmittelbares methodifches Studium 
derfelben, aus eignen Lehrbüchern und unter 
gründlicher Anweifung wird immer noch nöthig 
bleiben; aber dies vorausgefetzt, kann man das> 
was hier davon vorkommt, als die befte Wie-
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derholung und Inftruction zum Gebrauche be
trachten. — Dritte Abhandl. (S. 423 — 552) 
Ueber die ökonomifch - technifeben Kenntnijfe ei
nes Förßers. Holzanbau, durch Ausfaat, Pflan
zung und Verhägung ; Forftunterhaltung, oder 
die Methoden, den Holzfchlag auf die Dauer ein
zurichten; Forftbenutzung , die fowohl das Holz 
felbft, als andre den Waldungen eigne Products 
und Gefchäfte, Theer, Harz, Potafche, Rinde, 
Maft, Gräferey, W'aldbienenzucht, Streufammeln, 
Thon-und Lehmgruben, Eifenerde, Torf, Wald- 
fifcherey zum Gegenftande haben. — Fierte Ab
handlung (S. 553 — 748) Ueber Forß- Cameral- 
und Polizeyfachen für Förfter. Forftverbcfle- 
rungsfachen; Anfehläge, Berechnungen und For
malitäten , zu neuen Anlagen und Schonungen; 
Forftunterhaltungsfachen : Anordnung der Ge
haue und Schläge, Gränzfachen, Vermeflung und 
Abfehätzung der Reviere, gute tabelhrifche Mu- 
fter zu Befchreibung der Reviere, und eine iliu- 
minirte Forftkarte, Jagdfachen, Holzdieberey und 
allerlpy andere Polizcygegenfläde; Forftbenu- 
tzungsfacheu: Taxen der Forftnutzungen, Metho
den zur Anweifung, Verabfolgung, und Fefon- 
ders zu einer ordentlichen Rechnungsfvhrir.g- —- 
Zum BefcMuffe, (S. 749 — 784) Eine kurze Ue' 
berficht der Holzcultur- Forft- und Jagdhaushal- 
tungsgefchäfte , nach ihrer gehörigen 1 monatli
chen) Zeitfolge, mit Erinnerungen an die kc- 
nigl. preufsifchen. Förfter in Abficht ihrer verfaß 
fungsmäfsigen Obliegenheiten.

Unflreitig läfst diefes Buch alles hinter fich,. 
was wir bisher in diefer Art über das Forft wefen 
hatten. Der Plan ift nicht frey von allen Unbe
quemlichkeiten. Die Mathematik tritt ins Ge
biete der Technologi über, deren Gränzen viel
leicht auch noch in der. vierten Abhandlung (über 
Forftpolizey) ufurpiret werden ; allein er hat doch 
eine auffallend natürliche /Xnlage, die er befon- 
ders der befcheidnen Verläugnung des Hn. Vf» 
aus dem Forftwefen keine eigne Vliflenfchaft zu 
machen, fondern cs blofs als das Object anderer 
•Wiflenfchaften aufzuftdlen, zu danken lut. Man
che, die fogern für jedes praktifche Gefchäfte 
eigne Scienzen und Facultäten creiren möchten, 
foÜten fich dies zur Nachahmung empfohlen feyn 
laifen. Die Fächer find wenig mit Terminologien 
und Diftinctionen ausgcfüllt, gleic^i fchreitet der 
Hr. Vf. zum Praktifchen, zum Individuellen, zur 
■Ausführung; die Anweifung zur Holzlaat m uer 
Naturkunde, die gewählten Exempcl in der Ma
thematik, die mannichfaltigen Rechnu: gsmu.ter, 
alles fogleich zur Anwendung brauchbar und Be- 
weife davon. Ueberall,. belonders uuS d^s inne
re Forftwefen. betrifft, herrfcht bis Detail

fo viel Richtigkeit und Zuverlädigkeit, fo viel 
-Kenntnifs des kleinen Dienftcs, wenn wir 10 la
gen dürfen,, dafs die durchgängige c.gne, von,ei
nem guten Kopfe gemachte und benutzte, -Hah- 
r.ung nicht zu verkennen ift;.kurz, dieForitmän- 

ner
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ner find nun vor manchen andern Ständen fo 
glücklich, ein Lehrbuch zu haben, dafs eine rich
tige gereinigte Theorie mit den beften praktischen 
Vorschriften verbindet. Es fchadet feiner allge» 
meinen Brauchbarkeit für Deutschland nichts, 
dafs es vorzüglich aus den preufsiSchen Staaten 
abftrahiret, und in der Praxis, befonders dem 
Verfättungs - und Polizeymäfsigen, wiederauf lie 
angewendet ift; diefe Länder find nach ihrer na
türlichen Ausdehnung und ihrem Produkten - Reich
thum , grofs*und mannichfalcig genug, und find, 
was ihre politifche Einrichtung betrifft, auch in 
der Forftwiflenfchaft grofstentheils fchon jetzt 
fo gutbeftellt, dafs mit kleinen Modificationen, 
die der Mann von Talent felbft findet, die An
wendung diefes Handbuchs für alle deutfchePro
vinzen möglich und leicht ift. Die Sprache ift 
auch allgemein deutfch; einige wenige Provin
zialismen konnten als Kunftwörter vielleicht nicht 
vermieden, doch allenfalls erkläret werden. Bey 
den Synonymen in den Trivialnahmen der Hol
zer, ift es mit ausnehmender Vollftändigkeit ge- 
fchehem-

Schade, dafs dennoch diefes Buch, felbft 
nach des Hn. Vf. Plan, das Ganze der Forftwif- 
fenfehaft noch nicht erfchöpft.' Es gehören noch 
zwey Bücher dazu; das eine ift fchon vorhanden 
des Hn. Vf. Anleitung zu einer ßchern Erziehung 
und zweckmäßigen Anpflanzung der ehiheimifchen 
und fremden Holzarten, welche in Deutfchland 
und unter ähnlichem Klima im frey en fortkommen. 
2 Th. Berling zu dem andern, einer höheren 
ßorßwiffenfchaft,. worin befonders die Collegia 
und Directionen des Forftwefens bedacht feyn 
feilen, macht er unter einer Bedingung, die nicht 
fehlen kann, wenn nemlich gegenwärtiges Hand- 
bueh Beyfall erhalte, noch Hoffnung. Einige-- 
male wird man auf diefe zwey Bücher verwiefen, 
und zwar, wenn wir nicht irren, bey Gegenftäi.- 
den, die man gleich hier in ihrer ganzen Ausdeh
nung, hätte erwarten dürfen; z. ß.: Unter dem 
Abfchnitte Holzanbau ift das Gefchäfte des Sä
ens ausführlich und hinlänglich gelehret, aber in 
Anfehung der Baumfchule und des Pflanzens wird 
blofs auf obgedachte Anleitung verwiefen. Der 
Grund dazu, fich nicht zu wiederholen, macht 
dem Hn. Vf. Ehre; allein hier wäre die Ausnah
me fchon durch den Titel des Buchs gerechtfer- 
tigetgewef'’n> Und die Gleichförmigkeit des Gan
zen in feinen Gliedern hätte dabey gewonnen.. 
Wir waren ferner fehr begierig, des Hn. Verf. 
Meynung über die Anlage der Schläge und Ge
haue recht ausführlich zu lefen , und ungern fan
den wir nur kurze allgemeine Paragraphen, und 
die Anmerkung: dies gehöre zur höheren Forß~ 
wijfenfchafr; was wir nicht einmal zugeben kön
nen,. infofern die Eorftbedienten von diefer hö

heren Forftwiffenfchaft gewiffermafsen difpenfirt 
feyn follen. Es ift das Meifterftück eines Forft- 
manns, den Holzfchlag gut zu führen, und wenn 
dies gleich gewöhnlich höheren Orts angeordnec 
und approbiret wird, fo werden doch die Höhe
ren meiftens durch Berichte und Gutachten der 
Eorftbedienten geleitet, und billig, denn die 
Gründe für diefe oder jene Methode , befonders 
in den nicht feltnen Fällen der Ausnahmen, lie
gen in der Natur des Bodens, der Holzarten oder 
in lölchen andern Umftänden, die der Forftmann 
näher als der Finanzbediente kennen mufs. Viel
leicht wäre es überhaupt belfer gewefen, die höhe
re und gewöhnliche Forftwiflenfchaftlieber zufam- 
men zu verarbeiten, da auch die letztere doch 
nun einmal weit über das Handwerksmäfsi- 
ge erhoben wird. Wir können uns recht natür
liche fcharfe Grenzen zwifchen beiden nicht den
ken; inzwifchen ift man um defto mehr berechti
get, den Hn. Vf. um recht baldige Erfüllung fei
nes Verfprechens zu bitten.

Nürnberg, b. Stein:' Ladislaus Reichsedlen 
von Stoixner, Stadtunter-und Gaftrichters 
in München etc., Praktifch - ökonomijehe 
Abhandlungen von JKald- und Frucht bäumen, 
auch einigen Staudengewächfen und dem 
Weinßeck. 1789. 370 S. 8- (12 gr.)

Nach fo manchen treflichen Büchern, mit de
nen nun die Freunde der Forttwirthfchatc und 
der Baumgärten verforgt find, ift es leichter 
und verdienftlicher, einen und andern einzelnen 
Gegenftand aus diefem Felde , der es etwa noch 
bedarf, ausführlicher und nach eignen Erfah
rungen zu bearbeiten , als noch ei.'.mal ein 
Buch über das Ganze zu fchreiben. Und noch 
dazu bleibt Hr. v. St. hinter den Arbeiten ki- 
ner Vorgänger, davon er die beften nicht ein
mal zu kennen fcheint, ziemlich weit zurück. 
Er ift fremd in der Naturgefchichte, und wenn 
er fich darauf einläfst, unzuverlässig ; die Eiche 
z. E. (S. y.) hat ihre getrennten Gefchiech- 
ter nicht auf zweyerley Stämmen. Die Benen
nung, Befchreibung und Eintheilung der Bau
me ift blofs (bayrifch-) trivial; die Zugabe von 
ihren Arzreykrälten wiederholt jede ehe Fabel, 
und der ab - oder zunehmende Mond regiert noch 
über das Holzfällen. Den Unterricht zur Auflegung 
und Behandlung der Baumschulen hat er von Wert 
zu Wort aus Henne abgefchrieben: auch wunfehren 
wir überhaupt, dafs bey den Wäldern auf die önum- 
fchulen nicht zu viel gerechnet würde: theils 
ift diefes Mittel zu mühfam und theuer, theils 
dem Endzweck,- den man bey den Waldbäumen 
hat, nicht fo angemeflen. Die Saat mufs hier
immer die Hauptfache bleiben.

Uuuu 2t KLEINE
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Erdbeschreibung. Breslau, b. Löwe: Ueher die 
Lage Schießens in verfchiedenen Zeitpunkten , und über 
die Vorzüge einer Hauptfladt var Pruvincialji ädten, Eine 
Vorlefung , in der Sehlefifchen ökonomifchen Gefell- 
fchaitin Breslau gehalten von Garve. 29 S. 8.
Q gr.) lieber die Schießer find feit einiger Zeit ver- 
fchiedene Urtheile in periodifchen Schriften gefällt wor
den. In einer derfelben wurden fie mit den Einwoh
nern Berlins auf eine Art verglichen , die ihre Eigen
liebe beleidigte. Ob nun wohl die Sache felbft ihraugen- 
bdckliches Intereffe verloren, fo hatte fie doch, auf 
die gehörige Weife behandelt, eines, für alle Zeiten, 
das die Aufmeikfamkeit fehr wohl reiHen kann. Dies 
giebt dem philotephifehen Vf. Veranlagung, die Vor- 
theile auseinanderzufetzen , welche den Menfchen durch 
feinen Wohnort hier oder dort verfchaft werden, indem 
er eine Vergleichung zwifchen der Sch efifchen Provinz 
und dem Sitz ihrer Regierung insbefondere anftellt, und 
dann die Vortheile, welche Hauptftädte und Provinzen 
im Allgemeinen veranlaßen mit ihren L'rfachen angiebt. 
Einige Hauptzüge diefer fchonen Abhandlung wollen wir 
wenigftens kenntlich machen.

Aus der Gefchichte wird gezeigt, dafs Schießen nie
mals auf dem grofsen Schauplätze der Welt eine eigne 
und glänzende Rolle gefpielt habe; wie es nach der 
Trennung von Polen in eine Menge kleiner fouverai- 
nen Hcrifchaften zerfpiittert worden, Breslau durch fei- 
a;e bequeme Page zum Handel emporgewachfen, und 
cas Land im »sten Jahrhundert das annexum eines frem
den Staats oder die Provinz einer Monarchie geworden, 
0aufserhalb delfelben ihren Sitz hatte. in diefem 
...uiumde blieb Schlehen bis auf den heutigen Tag. Es 
mutte allo feinen Charakter und feine Sitten immer nach 
Mufiern ausbilden, die aufser feinen Grunzen fich be- 
ianden. Einer bürgerlichen Privatfamilie gleich, konn- 
ie es lieh nur in der Stille bereichern und verfeinern.— 
Schwer waren die feTfeln des Aberglaubens; doch fand 
ote Reformation zuerft fchnellern Eingang und geringem 
W ideriiand; aber fie hatte, was fehr merkwürdig ift, 
dann erft die fchwerften Kämpfe auszuhalten, als fie 
fchön beynahe befeftigt fcüien. Von der Oefterreichi- 
fchen Regierung waid der protefianiifehe 1 heil des Lan
des unter einem belfändigen Druck gehalten. Diefer 
Umiland wirkte vorzüglich auf den Charakter und die 
Bildung der Schieber, indem er auf der einen Seite bey 
den proteftantifchen Einwohnern eine grofse Anhänglich
keit an ihre Religion mrvorbrachte, auf der andern 
beite aber die freiere Bekämpfung von Irrthümern und 
Vorurtheilen hinderte, und die Ergebenheit an alles 
hergebrachte befeftigte. Viele der Sehlefifchen Adlichen 
bildeten fich im Auslande, weil der proteftantifche Schie
ßl,,. von den meiften anfehnlichen Civiibedienungen aus- 
refch’cTfen blieb, und dem Soldaten fiand noch keine fo 
ehrenvolle Laufbahn darbot als jetzt. - Ueberhaupt 
war der Geift der Oefterreichifehen Regierung, Iteiie 
Förmlichkeit und \\ eitläuftigkeit in den Berathichlagun- 
oen langfamkeit und Phlegma m der Ausführungund 
fo nahm der fchlefilchc Charakter etwas von dielen Fehlern 
an Mit diefem Tone coniraftirte denn der nnlitanlche 
Geift, den die brandenburgTche Nation bey der Erobe
rung mit ins Land brachte, gar fehr. Die etwas lang- 
famem, befcheidnern, zuweilen blöden Schieber kamen 

alfo bey ihren neuen, rafchen und dreiften Güßen i* 
den Verdacht, auch an Verftand und GeifteskräiteR un
ter ihnen zuTeyn. Sie liefsen den Eroberten etwas 
den Stolz jenes Vorzugs fühlen, indefs diefe noch et
was von dem Mifstrauen hatten, welches eine neue Re
gierung natürlicherweife erregt. — Diefe Zeiten find 
jedoefr^orbey. Schießen ift dem Preufs. Staatskörper 
fo völlig einverleibt, und die nachfolgenden gegenfeiti- 
gen Verknüpfungen in Anfehung der Erziehung, der 
Kenntniffe durch Schriften und Umgang, der Heyrathen 
und Beförderungen, haben nun faft allen National- 
unterfchied zwifchen beiden Einwohnern aufgehoben. 
Der Schlefifciie Adel findet fich durch die Uniform ge
ehrt, die Brandenburger und Pommern haben dafür ih
ren alten militärifchen Charakter durch feine Sitten und 
mehrere Kenntniffe etwas gemildert. — Ein Abftand 
ift übrig geblieben, der aber nicht dem Schlefier in 
Abficht der Brandenburger , oder dem Breslauer in Ab* 
ficht der Berliner allein eigen ift, fondern der fich in 
allen grofsen Reichen zwifchen den Hauptftädten und 
den Provinzen findet — Bildung des Geiftes. Nicht, 
dafs nur auf dem Flecke des Landes, welcher von den 
Mauern der Hauptftadt umfchloffsn wird, kluge Leute 
geboren werdenkönnen, fondern Klima, die Regierungs
form oderauch eine lange Trennung der Gefchlechter 
und Raffen bringen diefen Unterfchicd unter den Men
fchen hervor. Grofse Stadie find dem gröfsten Theile 
nach befonders in den mittlern und höhern Ständen, aus 
Perfonen zufammengefetzt, die durch ihren Ruf, durch 
die Werke ihres Genies, durch die Reize ihres Umgangs 
aus andern Städten und Provinzen dahin gekommen find. 
Unter der menfchlichen Gefelifchaft wie in der körper
lichen Natur, ift alles im behändigen Kreisläufe, un* 
auihörliche Abänderungen und Verfetzungen gehn in den 
Gliedern derfelben vor. Auf diefe Weife befteht die 
Welt, und dadurch cultivirt fich eine Nation. Die Haupt
ftädte ziehen alfo eine grüfsere Anzahl, fähiger und in 
ihren verfchiedenen Fächern vorzüglichere Leute aus 
allen Gegenden an fich. Das,, was auf einem andern 
Boden gewachten und erzogen ward , wird dort gleich- 
fam zu Markte gebracht, zur Schau ausgeiteilt, und 
zum Genüße dargeboten. Viele junge Leute gehen dahin, 
ihr Glück zu fuclien; Künftler und Gelebtie werden 
von jenen Weltleuten und Gefchäftsperfonen abgefch.if- 
fen , die , wo der Sitz der Regierung ift , lieh in Men
ge verfammeln. Hierzu kommt der wahre , alte Satz : 
Ilonas alil artes, deffen Einflofs weniger in die Augen 
fällt, aber gewifs wichtig ift. — Indelfen mufs man die 
Sache nicht blofs von der glänzenden Seite betrachten. 
Eben di fer leidenfchaftliche Hang, welcher den Künft- 
lern und fchönen Geiüern in den Hauptftädten eigen zu 
feyn pflegt, verbunden mit der gröfsern Zerftreuung, in 
der lie leben, macht oft, dafs die Vtiffenfehaiten dort 
feichter , frivoler und ungründlicher werden. Dagegen 
ein guter Kopf in einer Provinziailtadt zuweilen wie eine 
im einfamen Thale blühende Rofe ift, die durch alte 
Entwickelungen ihrer Kamt ungeftört fortgeht, und al
fo zu der möglichft volikommenften Reife gelangt, deren 
ihre Natur fähig ift. Jeder nutze demnach die Vor- 
theile feiner Lage , und gefiehe dem andern Orte diA 
feinigen zu. — Das tiille Verdiente ift das Eigenthum 
der Provinzen J das Glänzende ift der Vorzug derrlaupt- 
itadt.



Mittwochs, den pten September 1789.

GESCHICHTE,

Rom, b. Fulgani: Charta papyracea, 
graece fcripta, Mufei Borgiani Pelitris, qua 
feries incolarum Ptolemaidis Arfinoiticae in 
aggeribus et fojfis operantium exhibetur, edi- 
ta a Nic. Schow, cum adnotatione critica et 
palaeographica in textum chartae. 1788- 4. 
XLIV S. Vorred. 148 S. Text, mit6Kupfer- 
tafeln.

Im Jahre 1778 wurden zuGiza in Oberaegypten, 
in eben der Gegend, wo das alte Memphis 

laa, 40— so aufgewickelte Rollen in einem Sou
terraingefunden. Die Barbarey der Türken , die 
fie zum Räuchern oder zum Anzünden ihrer Pfei
fen gebrauchten, richtete fie fogleich bis auf eine 
einzige zu Grunde, die ihr gutes Gefchick in 
die Hände eines Kaufmanns führte, durch den 
fie vermittelftder römifchen Miflionare in Aegy
pten, der damalige Secretär der Propaganda, 
und jetzige Cardinal Borgia erhielt. Dange ver
lachte man es vergeblich, die darauf befindliche 
Schrift zu entziefern; die Züge der Buchftaben 
waren fo Verfehlungen und ungewöhnlich, dafs 
man fie fogar für koptifch hielt; bis es zuletzt 
dem Vf. der gegenwärtigen Schrift, den wir 
aus feiner Ausgabe der Allegorien des Heracli- 
des Ponticus kennen, glückte, nicht allein zu 
fagen, dafs fie griechifch fey, fondern fieauch 
völlig zu entziefern. Sie enthält, wie fchon der 
Tftel lehrt, ein Verzeichnifs von Arbeitern an 
Dämmen und Canälen des Nils in Oberägypten, 
deren Namen, Abkunft und Gewerbe angeführt 
find, l'reylich kann fie alfo durch ihren Inhalt, 
als hiftorifches Denkmal, kein grofses Interefle 
haben; aber defto wichtiger wird fie durch meh
rere zufällige Umftände, durch ihre Beftimmung, 
durch ihr Alter, durch die Art der Schrift, durch 
den Dialect, der darin herrfcht, endlich felbft 
durch den Stoff, auf dem fie gefchrieben ift. Alle 
diefe einzelnen Punkte hat der Vf. theils in der 
Vorrede, theils .in den Anmerkungen, wreitläuf- 
tig auseinandergefetzt. Nachdem er in der er
ften die Gefchiehte des Monuments felbft erläu
tert hat, flicht er fogleich eine lehrreiche Ab-

A. L. Z. 1789. Dritter Band.

Handlung über den Aegyptifchen Papyrus, und 
die Verfertigung deifelben ein, wozu ihm unter 
Monument nicht allein eine fehr natürliche Wt- 
anlaffung, fondern auch hinreichenden Stoif zu 
neuen Bemerkungen gab, da es das einzige ift, 
von dem man mit Gewifsheit behaupten kann, 
dafs es auf wirklich Aegyptifchen Papyrus ge
fchrieben fey. — Alter und Beftimmung deIfel- 
ben laffen fich zwar nicht mit Gewifsheit ange
ben; allein in Rückficht auf-die letzte kann man. 
kaum zweifeln, dafs es ein Archivftiick, — alfo 
auch hierin einzig — fey ; und was das Alter def- 
felben betrift, fo facht es der Vf. mit vielen 
gelehrten Gründen zu beweifen, dafs es ein Denk
mal aus dem 2ten Jahrhundert nach Chrifti Geb., 
fey. Da noch gar keine chriftliche Namen darin 
vorkommen, fo läfst es fich wenigftens mit Zu- 
verläfsigkeit behaupten, dafs es über die Zeiten 
hinauffteige, rvo die chriftliche Religion in diefen 
Gegenden Aegyptens eingeführt war__ . Alles die
fes in der Vorrede, hierauf folgt das Denkmal 
felbft, mit einer lateinifchen Ueberfetzung. Das 
ganze ift in Colunmen abgetheilt, von denen Geh 
auf dem vorhandenen Stück XIII, theils vollirän- 
diger, theils unvollftändiger und aufser diefen 
noch einige einzelne Fragmente erhalten haben. 
In den Ueberfchriften wird die Zahl der Arbeiter, 
fo wie der Ort und die Zeit der Arbeit angege
ben. Sonderbar ift es, dafs bey den zÄrbeitern 
felbft fehr häufig der Name der Mutter angeführt 
wird. Doch gefchieht es gewöhnlich nur da, wo 
der Name des Vaters unbekannt war. War der 
Arbeiter ein Sclave, fo ift der Name des Herrn 
beygefetzt, und hatte er ein Handwerk, fo wird 
auch diefes beftimmt. So findet man häufig

, yva(psv$, bkcaovpyoQ, und andre mehr. 
Die Auffeher über die Arbeiter waren mehren- 
theils Priefter der IGs, die in einem Paar Stellen 
als folche genannt werden. Auch aus diefem 
Umftände läfst fich wrohl mit Gewifsheit der Schlafs 
ziehen, dafs das Denkmal aus einem Zeitalter 
ift, in dem die chriftliche Religion, in Aegypten 
noch keine tiefe Wurzel gefchlagen hatte.

Als einen Hauptnutzen der Bekanntmachung 
des gegenwärtigen Monuments haben wir oben 
fchon die nähere Bekanntfchafc angeführt, die

Xxxx wir 
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wir dadurch von dem Aegyptifch - griechischen 
Dialecte erhalten. Die Sprachen diefer beiden 
Volker mufsten fich doch von den Zeiten an, da 
Aegypten unter griechifche Oberherrschaft ge- 
rieth, da die Hauptftadt eine griechische Colo- 
nie, und ein grofser Theil des Landes von Grie
chen überSchwemmt war , mehr oder weniger mit 
einander vermischen, in eben dem Maafse, wie in 
fo vielerley Rücklicht jetzt eine Vermischung der 
Ideen beider Völker erfolgte. Aber dies Schick- 
Sal traf nur die Volksfprache; da hingegen die 
Biicherfprache blofs griechifch war und blieb, 
So haben fich eben deshalb von jenem Volksdia- 
lecte keine Ueberbleibfel erhalten können. (Denn 
das Coptifche war Sprache der Eingebornen, aber 
nicht der nach Aegypten verpflanzten Griechen.) 
Freylich ift es zu bedauern, dafs unfer Denkmal 
faft nichts anders als blofse Namen enthält; aber 
demungeachtet giebt es uns doch hierüber eini
ges Licht. Es zeigt uns die Flexion griechifch- 
Acgyptifcher Namen, den Gebrauch des Aegypti- 
fchen Artikels bey griechifchen Namen : die Auf
nahme urfprimglich Aegyptifcher Buchftaben in 
griechische Wörter, und mehrere Eigenheiten 
dieSes Dialects , yon denen wir Sonft nichts wufs- 
ten. Bemerkungen dieSer Art hat der Vf. den 
ganzen erften und zugleich ftärkern Theil Seines 
Commentars gewidmet, in welchen er fich bloSs 
mit der Kritik und Erklärung des Textes beschäf
tigt. — Die zweyte Hälfte deflelben ift blofs 
der Palaeographie gewidmet, wo fich, wie man 
leicht fleht, ein weites Feld für neue Ausfichten 
öfm te, da fich dies Denkmal fowohl in Rückficht 
auf die Zeit als auch auf den Ort feines Ursprungs 
von allen andern unterscheidet. , Die Schriftzüge 
weichen gar Sehr von den Sonft gewöhnlichen äl- 
teften griechifchen ab, und geben uns einen un- 
widerfprechliche» Beweis, dafs man fchon in je
nen Zeiten, aufser der grofsen Schrift, die wär 
auf Infchriften und Münzen finden, auch eine 
Curjiv-Schrift hatte. Nur einzeln findet man 
Literas capitales. Uebrigens trägt die Schrift 
offenbar die Spuren an fich, dafs fie fehr fchnell 
geschrieben Sey. Die Buchftaben find nicht allein 
fehr in einander gefchlungen , Sondern man findet 
auch eine Menge Abbreviaturen. Schon dieSes 
erfchwerto das LeSen fehr. Aber noch gröfsere 
Schwierigkeiten entftanden daraus, dafs die Zei
chen für einen und denfelben Buchftaben fo fehr 
verfchieden waren , fo finden fich blofs für das A, 
12 verschiedene Zeichen. Der Vf. mufste fich 
daher zuerft fein eignes Alphabet entwerfen, ehe 
er im Lefen oder vielmehr im Entziefern glück
lich fortkommen konnte. Der edelmiithige Bö- 
fitzer diefes Monuments, auf delfen Wunfchund 
Veranftaltungdie Bekanntmachung derfelben ge- 
fchahe, hat durch die angehängten 6 Kupferta
feln, auf denen zuerft das Alphabet, dann die 
Abbreviaturen, und endlich ganze Stellen auf 
das genauefte copirt, erscheinen, dafür geforgt, 
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dafs auch Lefer, die das Original nicht Sehen, 
über den Werth und die BefchafFenheit delfelben 
urtheilen können , rvofür das Publikum ihm , fo 
wie dem Vf. für feine fchatffinnige und gelehrte 
Erklärung den gröfsten Dank wilfen wird. — 
Angehängt finden wir noch von dem Vf. eine 
Ankündigung einer neuen Ausgabe von dem Flo- 
rilegio des Stobäus; fo dafs wir alfo in Verbin
dung mit der vom Hn. P. Heeren zu erwarten
den neuen Ausgabe von den Eclogis diefes Schrift- 
ftellers , die beiden Werke delfelben bald vollstän
diger und verbelferter befitzen werden.

Rom , b. Fulgpni: Numi Aegijptii Imp e~ 
ratorii, proflantes in Mufeo Borgiano Lre- 
litris , adjectis praeterea quotqnot reliqua 
hujiis clujfs numifmata ex variis Mufeis at- 
que libris colügere obtigit. 1789- 4- 404 S. 
mit XXI Kupfertafeln.

Dem edlen Eifer, mit dem der Hr. Cardinal 
Borgia die Schätze feiner reichen Kunft-Samm
lung gemeinnützig zu machen Sucht, haben w’ir 
fchon fo viele gelehrte Werke zu danken, dafs 
fein Name den Freunden der alten Literatur und 
Kunft unvergesslich feyn v/ürde, wenn er auch 
durch gegenwärtiges Werk demselben nicht die 
Krone aufgefetn hätt-'’. Wir kannten die gro
fsen Schätze feiner Münzfammlung fchon zum 
Theil durch das Ixlufenm cuficum des Hn. Prof. 
Adlers; allein man fieht, dafs jene nur einen 
Nebenzweig defRlben. in Vergleichung mit an
dern, befonders Aegyptifchen Alterthümern aus- 
macheh, in Rücklicht auf welche, wie wir aus 
dem Bericht neuer Reifenden wilfen, diefes Ka- 
binet jetzt den erften Platz unter allen vorhande
nen Sammlungen behauptet, fowohl was Münzen, 
als was Idolen und andre Kunftwerke, (Statiien 
ausgenommen) betrift. Das Glück konnte den 
Eifer des Hn. Cardinals zugleich nicht belfer be
lohnen, als indem es ihm einen Mann zuführte, 
der das für ihn ward, was einft Wnkelmam'. für 
Albanixvzr, unddeffcnFleilfe wir nicht allein das 
gegenwärtige Werk verdanken, Sondernder uns 
auch noch durch daflelbe zu den gröfsten Hof- 
nungen fu.r die Zukunft berechtigt. Hr. G. Zoe* 
ga aus Kopenhagen, der fich Schon feit w.eh- 
rern Jahren in Rom niedergeläffen hat, um fich 
ganz dem Studio der alten Kunft zu weihen , be
kam von dem Hn. Kardinal den Auftrag zu der 
Abfaflung delfelben, und. entledigte fich d If.n 
auf eine Art, die feine tiefe und genaue Kennt- 
nifs der alten Literatur, und feinen Scharffinnin 
der Erklärung der dunkclften Monumente des 
Alterchums in das hellfte Licht fetzen. Gerade 
das Studium des Aegyptifchen Alterthums fcheint, 
wie wir aus gegenwärtigem Werke erfehen, das 
Lieblihgsftudium des Vf. zu leyn, und wenn er 
dalfelbe auf dem Fülle fortfetzt, wie er es ange- 
fängen hat. das h ifst, ohne Hypothefonfucht, 
und vorgefafste Meynungen ; So dürfen wr nicht

ver- 
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verzweifeln den Schlüffel zu der geheimen Weis
heit jenes merkwürdigen Volks zu finden, den 
man bisher vielleicht nur deshalb vergeblich 
fuchte, weil man fchon zu früh glaubte ihn ge
funden zu haben. Bey einem Volke, wo alles 
local i(l , und auf das locale Beziehung hat, mufs 
man von diefem ausgehn, wenn man feine Denk
mäler verliehen will: aber welcher der bisheri
gen Aiterthumsforfcher that dies, oder that cs 
in dem Maafse wie die Natur der Sache es er
fordert ?

Doch wir bleiben bey der Anzeige und Beur- 
theilung unfers Werks liehen. Wir erhalten 
durch daflelbe eine Ueberficht über eine ganze 
iGalfe von Münzen, die wir bisher aus den Ver- 
fchiedenen Münzwerken nur einzeln kannten. 
Wir finden nemlich in demfelben nicht blofs die 
Römifch- Aegyptifchen Kayfermünzen des Bor- 
gianifchen Mufeums, (obgleich diefe den vor- 
nehmffen Theil ausmachen) fondern auch aller 
übrigen, bisher bekannten Münzen dieler Gat
tung, geiammlet, befchrieben, und chronologifch 
geordnet. Eine Zufammenlrellung und Ueber
ficht der Art kann nie eine undankbare Arbeit 
feyn,. xveil fie immer mehr oder weniger auf 
allgemeine Refultate leitet; doppelten Dank aber 
verdient fie, wenn fie gerade eine Kläffe von 
Monumenten trift, die in mehrerley Rücklicht 
zugleich durch ihr inneres- Intoreffe und durch 
ihre äufsern Vorzüge auf eine fo vortheilhafte 
Weife lieh auszeichnen. Wer mit der alten Nu
mismatik und mit dem Eigenthümlichen der RÖ- 
mifch - Aegyptifchen Kaifermünzen nicht gänzlich 
unbekannt iil, wird diefe verfchiedenen Vor- 
züp-e, und. das ganz eigne Intereffe derfelben 
lieh leicht an geben können. -• Da man auf diefen 
Münzen falt durchgehends das jahr, in dem fiege
prägt worden find, nach der Aegyptiich-Püimi- 
ichen Aera, die mit dem Jahre anfängt, wo Ae
gypten zueiner Römifchen Provinz gemacht ward, 
fo wie auch das Regierungsjahr des Kaifers an
gegeben findet, fo dienen fie ganz vorzüglich zu 
der Berichtigung der Chronologie, die ohnehin 
bey den Regierungen mehrerer Kaifer, von de
nen uns die Gefchichtfchreiber fehlen, fich fall 
einzig auf Numismatik "Hützen mufs. Der'ge
lehrte Hr. Vf. hat in feinen Anmerkungen hier
von fchon die vortrefflichflen Proben gegeben. 
Die erlle finden wir beym Hadrian. Man weifs, 
wie mangelhaft und unbeflimmt die Nachrichten 
von der Regierung diefes Kurilen überhaupt, be- 
fonders aber-von der Einrichtung und Zeitfolge 
feiner Reifen durch die römifchen Provinzen find. 
Unfer Vf. beff.immt hier die Zeit feines Aufent
halts in Aegypten, und leitet daraus weitere Fol
gen für die Zeitgefchichte feiner Regierung ab. 
— Ein r.oeh helleres Licht verbreitet er über die 
verwirrte und dunkle Chronologie im Zeitalter 
des H Jiogabalus und feiner Nachfolger.— Doch 
dies find nur .ein Paar Proben; der Hifioriker 
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wird auch da, wo der Vf. keine Anmerkungen 
hinzufügte, den Stoff zu gebrauchen wiffen, den 
er ihm durch die Münzen felber an die Hand 
gab.

Aber die Chronologie ifl nicht die einzige WK- 
fenfehaft, der durch diefe Klaffe von Münzen ein 
neues Licht aufgeht; fie werden uns noch um 
vieles interefianrer, wenn wir fie als Aegyptifch- 
gricchifche Denkmäler betrachten, deren Geprä
ge uns eine Menge von Ideen und Vorflellungcn 
der damaligen Zeit erhalten hat. Wer mit der 
Gefchichte der Literatur nicht gänzlich unbekannt 
ifl, der kennt den unglaublich grofsen Einfiufs, 
den feit den Zeiten der Ptolemäer die Vermi- 
fchung der alten Aegyptifchen philofophifchen 
und religiöfen Ideen mit den griechifchen, fall 
auf alle Zweige der Literatur, eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch gehabt hat. Die Aegy- 
pter wurden fo wenig unter den Ptolemäern als 
den Römern in dem Maafs'e gräcilirt, dafs fie alles 
Eigenthumliche verloren hätten, vielmehr hat 
fich auf allen ihren fpätern Monumenten, und al- 
fo vorzüglich auf ihren Münzen, als den zahl- 
reichfien von allem, ein Ueberreft ihrer aken 
Weisheit erhalten. Nur kommt es darauf an, 
dafs man früheres und fpäteres zufchciden we is ; 
der Kenner,, der hierzu im Stande ifl, findet dann 
zugleich die reichfte Schatzgrube für das hohe 
Aegyptifche Alterthum ; denn es brauchet wohl 
keines Beweifes, dafs die mancherley neuen Com- 
binationen von Ideen , die Hier entliehen, den 
denkenden Kopf zuletzt auf gewiße Refultate lei
ten müllen , deren Licht das undurchdringliche 
Dunkel dieier Nacht des grauen Alterthums im
mer mehr aufhellet, je länger und’ anhaltender 
das Auge des Beobachters hineinblickt. Undhier 
ifl es, wo unfer Vf. fich ausgezeichnete Verdien- 
fle erworben hat, und wir dürfen nach feinen 
Aeufserungen hinzufetzen, in der Folge noch 
mehr erwerben wird. UeHer fo manche der ftrei- 
tigften und dunkelilen Pmicte des-Aegyptifchen 
Alterthums, wo man fich bisher gröfstenthtals 
mit Hypothefen behalf, finden wir hier ein ganz 
neues Licht verbreitet,, wie z. B. über die älte- 
ffen Vorßellungsarten des Sphinx , des Canovas, 
des Scrapis und fo mancher anderer Gegenwän
de der Aegyptifchen Mythologie. Ueberdiemyh- 
reffen derfelben verfpricht der Vf. in der böige 
eigne Abhandlungen zu liefern, indem er^es lall 
bey-jedem Blick,- den er in jene entfernte Zeiten 
wagt, wiederholt, dafs er crll ander Schwelle 
jenes Heiligthums liehe.- Rec. und gewils jeder 
Lefer mit ihm, lieht mit Verlangen der Erfül
lung diefer Verfprechungen entgegen, und hofft 
nicht, dafs eine übertriebene Befcheidenheit öder 
belländige Unzufriedenheit-mit feinen eignen Ar
beiten, dergleichen der Hr. Vf. in der Vorrede 
äufsert, ihn von der-Erfüllung, derfelben abha' 
ten werde. <
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Kaum brauchen wir es noch wohl zu erin
nern, dafs durch diefes Werk gleichfalls eine der 
beträchtlichften Lücken in der Gefchichte des al
ten Münzwefens, und alfo auch zugleich derKunft- 
gefchichte überhaupt, in fp fern jene einen Theil 
von diefer letztem ausmacht, ausgefüllt fey.— 
Man kann nach dem Vf. die ganze Gefchichte 
des Römifch - Alexandrinifchen Münzwefens in 
drey Perioden abtheilen. Die erfte fängt an mit 
dem Triumvir Antonius und geht bis auf Clau
dias. Allein fie liefert uns nur eine neue oft 
ununterbrochene Reihe von Münzen. Unter Au
guft werden fie erft häufiger gegen das Ende fei
ner Regierung; unter Tiber wieder leltener, und 
von Caiigula findet man gar keine. Er fcheint 
den Provinzen das ’Münzrech't völlig genommen 
zu haben. Claudius ertheilte es ihnen wieder, 
oder doch wenigftens den Alexandrinern, denn 
von dem Anfänge feiner Regierung an geht jetzt 
die Reihe der Aegyptifch-Römifchen Münzen un
unterbrochen fort, bis auf die Zeiten des Trajans. 
Hier nimmt man bey ihnen eine merkliche Ver
änderung wahr ; bis auf .diefe Zeiten ift das Ge- 
piäge gröfstentheils hiftorifch, indem es gleich
zeitige Begebenheiten oder Thaten der Kaifer be- 
trifit. Statt deflen ift es vom Hadrian an grofs- 
tencheils ge’ehrt, indem es Sujets aus der grie- 
chifch- ägyptifchen Mythologie vorftcllt. Damit 
änderte/lieh auch zu gleicher Zeit die Form der 
Münzen. Statt der kleinern Münzen erschienen 
jetzt die Medaillons. Der Vf. hat die Urfachen 
diefer Veränderungen vortrefflich erläutert. Die 
Reihe der Münzen geht übrigens herunter bisauf 
den Diocletian und feine Mitregenten, da die in
nerlichen Unruhen in Aegypten das Münzen fchei- 
nen unterbrochen zu haben.

Die Zahl der Münzen ift noch größer , als 
man fie aus einem Lande erwarten follte, wo fchon 
feit fo vielen Jahrhunderten die tieffte Barbarey 
herrfcht. Das Borgianifche Mufeum ift jetzt au- 
genfcheinlich das reichfte in diefer Gattung. 
Blofs vom Hadrian find in demfelben 184, und 
vom Zntoninus Pius 136 Typen vorhanden.

Der Vf. hat an das Ende feines Werks noch 
ein Regifter der Städte und Landfchaften, deren 
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Namen auf den Münzen vorkommen, und hier» 
auf noch eine Zeitrechnung der Kaifer nach den 
Münzen hinzugefügt, wodurch die Jahre der Ae- 
gyptifchen Aera, fo wie die Regierungsjahre der 
Kaifer, auf die Römifche Aera A. V. C. reducirt, 
und daneben die Hauptbegebenheiten, befonders 
der jedesmalige Anfang und das Ende der Re
gierung eines Kaifers auf das genauefte beftimmt 
ift; wofür jeder Hiftoriker ihm Dank wiflen 
wird.

Zuletzt folgen die Kupfertafeln , 21 an der 
Zahl. Alle bisher unbekannten oder feltenen 
und befonders merkwürdigen Münzen , find auf 
denfelben mit einer Wahrheit und Genauigkeit 
dargeftellt, wodurch diefes Werk einen der er
ften Plätze unter den Münzwerken erhält. Wer 
den Enthusiasmus des edeln Befitzers diefer 
Sammlung für Kiinfte und Wiflenfchaften kennt, 
wird ohnehin nicht daran zweifeln, dafs auch hier 
Alles geleiftet fey, was man irgend zu erwarten 
berechtigt war.

Prag, b. Gerle: Lebensbefchreibung des Mag. 
Johannes Huß von Hußinecz, von Hug. 
Zitte, Weltpriefter. Erfte Hälfte. 1789« 286 
S. g. (12 grj

Seit einiger Zeit ift (fo wiederfährt verdienten 
Männern oft erft nach Jahrhunderten Gerechtig
keit) in Böhmen feibft viel gefchrieben worden, 
die Ehre von Huffens Namen zu retten, und ihn 
als einen unfchuldig Verbrannten zu fchildern. 
Es ift bekannt, wie freymüthig über diefen Ge- 
genftand Royko gesprochen hat. Jetzt giebt Hr. 
Zitte eine eigne Lebensbefchreibung von Huß 
heraus, wozu er fchon lange die Materialien aus 
den beften Quellen gefchöpft hatte , die er aber 
aus Furcht vor intoleranten Auslegungen zu be
arbeiten Anftand nahm. Jetzt, da die Intoleranz 
nicht mehr ihr Haupt empor heben darf, giebt 
er diefe Biographie heraus, die von einem fiei- 
fsigen Studium der Gefchichte zeugt, und der 
nur eine minder trockne Einkleidung zu wün
fehen wäre.

KLEINE SCHRIFTEN.

ReChtsGslahrthbit. Nürnberg: Beleuchtung 
einiger von dem Nerfaper der Beyträge zur Gefchichte 
des deutfehen ^uflitzwefens gemachten Behauptungen, 
die Nürnbergifche Brand Affekuration betreffend, von 
N. J. P....... i789* 4 In diefer nur einen Bogen ftar- 
ken Beleuchtung werden diejenigen Vorwürfe, welche 

der nürnbergifeben Brand - Affecuration von dem Vf. 
der angeführten Beyträ^e gemacht worden find , als 
ungegründet dargeftelin Der Vf. wirft nicht blofs 
mit Gründen , fondern auch mit Scbimpfworten um fich ; 
überhaupt ift diefe Schrift fehr fchlecht ftylifirt.
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THEMATIK,

Leipzig, b. Schwikert: Photometrifche Unter- 
fuchung über die Deutlichkeit, mit welcher wir 

entfernte Gegenßände, vermittelß dioptri-
fcher Fernröhre beobachten können, in Anwen
dung diefer Theorie auf die Zuverläfsigkeit, 
mit welcher vermittelß eines Hadleyifchen 
Spiegelfextanten JKinkel zu IZaßer und zu 
Lande können ab gemeßen werden, wie auch 
über die Zuverläffigkeit, mit welcher vermit
telß diefes Inßruments und einem neuerfun
denen Chronometer von Thomas Mudge oder 
ffofia Emery die geographifche Länge eines 
Orts beßimmt werden kann, von Johann 
Leonhard Späth, Prof. d. Math. u. Phyfikzu 
Altdorf u. Mitgl. d.‘ Churmainz, Akad, d. W. 
WF 82 8. 4. I Kupfert. (16 gr.)

Die Deutlichkeit, mit der eine Sache gefehen 
wird, ift nach dem Hn. Vf. eine Function 

der fcheinbaren Klarheit, und des Zerftreuungs- 
raumes der Straten auf der Netzhaut des Auges, 
Nach diefem Satze, wird alfo zu einer vollkom
men deutlichen Empfindung nicht nur erfodert, 
dafs das Bild auf der Netzhaut vollkommen fcharf 
und begränzt fey, fondern dafs.dafielbe auch eine 
hinlängliche Klarheit habe, um alte einzelnen nicht 
gar zu kleinen Theile defielben, in Abficht auf Figur, 
Farbe und Abftand- von einander unterscheiden zu 
können, Man lieht hieraus, dafs Hr. S. von dem 
gewöhnlichen Begriffe abgeht, vermöge deflen 
man die mehrere oder mindere Deutlichkeitnur al
lein nach dem Zerftreuungsraume der Lichtflra- 
len auf der Netzhaut beurtheilt, und daher z. B. 
zwey Fernröhre gleich deutlich nennt, wenn die 
Zerftreuungshalbmefier der Lichtftralen in den- 
felben, fich dem Auge unter einerley fcheinba
ren Gröfse dmftellen, wie auch übrigens die Hel- 
Jiekeit der Bilder befchaflen feyn mag. (M. S. 
Smiths Lohrb. d. Opt. S. 1^4, der Käftn. Ueberf.) 
Man kann letztere befonders berechnen, und fol- 
chergeftalt beftinimen , wie zwey Fernrohre oder 
Telefcope in ihrer irirkung d.h.in Helligkeit und 
Deutlichkeit mit einander Übereinkommen. Was 
demnach der Hr. Vf. Deutlichkeit nennt, ift ei-
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gentlich eine zufammengefetzte Empfindung aus 
der fcheinbaren Helligkeit eines Gegenftandes, 
und der Deutlichkeit defielben im gewöhnlichen 
Sinne, d. h. der Totaleindruck, der aus beiden. 
Dingen zufammen auf der Netzhaut entfteht, und 
da wollen wir ihm denn wohl zugeben, dafs die 
Genauigkeit, mit der ein Beobachter z. E. in ei
nem Fernrohre den Abftand von ein paar Punk
ten eines Gegenftandes angeben kann , ceteris 
paribus in dem Verhältnifie diefes Totaleindrucks 
flehe. Weil aber nun ferner die Erfahrung leh
re, dafs ein Gegenfland, den wir vollkommen 
deutlich fehen, kleiner feyn könne, als ein ande
rer, den wir unter einem grofsern optifchen Win
kel mit minderer Deutlichkeit fehen, wenn wir 
uns von beiden einen gleich reinen Begriff (?) 
machen follen, fo meynt der Vf., man dürfe wohl 
die Hypothefe annehmen, dafs dei' mehr oder 
minder reine Begriff', den wir uns von zweyen 
der fcheinbaren Gröfse nach verfchiedenen Ge- 
genftänden machten, in dem zufammengefetzteu 
Verhältnifie der Deutlichkeiten und fcheinbaren. 
Grofsen ftehe, und dafs folglich, wenn der reine 
Begriff’ von beiden Gegenftänden gleich feyn fül
le , fich die Deutlichkeiten derfelben umgekehrt, 
wüedie fcheinbaren Grofsen verhalten miifsten, d. 
h. wenn ein Gegenfland unter der fcheinbaren 
Gröfse 0 mit der Deutlichkeit zzz 1, der andere 
von der fcheinbaren Gröfse £ mit der Deutlich
keit w gefehen werde,’ fo dürfe man 1: w ~ t*

1
(p oder g fetzen, wenigflens fo lange

v/ nicht gewiße Gränzen überfchreite. Denn 
wenn freylich die Deutlichkeit gar zu gering wä
re, fo würde der klare Begriff von einer Sache 
ganzwegfalten, welches aber in Fernröhren, wo 
w nicht kleiner als f werden könne, nie der Fall 
feyn wird. Der Vf. fchliefst hieraus, dafs wenn 
tp'der kieinfte Winkel ift, unter den wir einen 
Gegenfland mit der möglichften Deutlichkeit ~ 1 

noch fehen können, fo fey £ = •— der klein- 
w

fle Winkel, für den man bey einem Gegenflande,’ 
der mit der Deutlichkeit w gefehen wurde, nicht 
gut ftehen kann,; und fo laße fich demnach

Yyyy durch 
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durch diefen ^atz die Zuverläfiigkeit beurtheilen, 
mit der wär z. E. in Fernrohren, der Gegenftände 
fcheinbare Grofsen bey einer gewißen Deutlich
keit meßen, oder in Hadleyifclten Sextanten die 
Bilder derfelben bis zur fcheinbaren Berührung 
aufammenbringen könnten. Ailes kömmt nur dar
auf an, zu beftimmen, was w überhaupt für eh e 
Function der fcheinbaren Klarheit, und des Zer- 
ftreuungsraumes der Lichtftralen auf der Netz
haut des Auges, oder wenn man letzteres bey 
Seite fetzen will, was w für eine Function der 
fcheinbaren Klarheit, oder der Helligkeit des Bil
des im Auge fey. Dies zu beftimmen hat der Vf. 
Verbuche angeftellt, wenigftens innerhalb gewif- 
fen Gränzen der Klarheit. Denn ift ein Gegen- 
ftand zu helle, dafs das Auge geblendet wird, 
oder zu dunkel, dafs es wenig mehr erkennen 
kann, fo mufs freylich alles Urtheil über Deut
lichkeit wegfallen. Der Vf. gieng dabey fo zu 
Werke. Er zeichnete auf weifses Papier ein paar 
parallele fchwarze Striche mitTufche, und maafs 

. ihren Abftand. Er fand, dafs er das Intervall 
zwifchen beiden Strichen , an einem fehr heitern 
Tage, da die Sonne fehlen, unter freyen Himmel, 
an einem Orte, der nicht unmittelbar den Son- 
nenftralen ausgefetzt war, in einer Entfernung 
von § Zollen, mit der möglichften Deutlichkeit 

. fehen konnte. Nun beobachtete er Abends im
mer in derfelben Entfernung das gedachte Inter
vall, bey der Beleuchtung einer Kerze, deren 
Weite von dem Papiere er nach und nach von 
Schuh zu Schuh veränderte, und bemerkte, dafs 
ihm der Abftand beider Parallelen immer kleiner 
zu werden fehlen, je weiter er die Kerze davon 
entfernte, und dafs wenigftens, fo lange die Er
leuchtung K nicht über 12 bis 13 mal geringer 
wurde, lieh der Begriff, den er fich von dem 
Durchmefler des gedachten Intervalls machte, mit
hin auch die Zuverläfiigkeit, womit er dvnfelben 
bey verfchiedenen Erleuchtungen angeben konn
te, fo ziemlich in dem Verhältnifte der Wurzel 
des löten Grades der jedesmaligen Erleuchtung 
ftehe, woraus.denn der Verf. fchliefst, es 
möchte die Zuverläfiigkeit der Beobachtung fich 

u
wohl überhaupt wie V'K verhalten, wo denn 
der Exponent u für jeden andern Beobachter 
durch ähnliche Erfahrungen beftimmt werden 

■müfste. Indefien halten wir dafür, dafs auch für 
einen und denfelben Beobachter dei Exponent 
u nicht beftändig feyn möchte, und der Hr. 
Vf. bey einem zweyten Verfuche wieder einen 
andern Werth dafür gefunden haben würde. Denn 
das Urtheil von der Grofse des gedachten Inter
valls bey einer gegebenen Erleuchtung hängt von 
•gar zu vielen Nebenumftänden ab, die fich nicht 
gut auf Rechnung bringen laßen. Wir zweifeln 
ganz und gar nicht, dafs. der Exponent u ganz 
anders ausiallen, würde, wenn z. E. der Abftand 
jener parallelen grofser oder kleiner genonstmen 

würde, als in obigem Verfuche, wenn die fchwar- 
zen Striche dicker oder dünner gemacht worden 
wären , oder wenn der Vf. ftatt der Striche gar 
nur Punkte von einem gewißen Durchmeff^r ge
zeichnet hätte. Wenn ferner die Verfuche 
nicht unmittelbar auf einander, fonde*n abg'.fetzt, 
um jederzeit dem Auge wieder die nöthige Ruhe 
zu verfchafFen, angeftellt worden wären u. d. gh 
Denn, wenn man bey folchen Verfuchen das Aa
ge fehr anftrengt, fo modificiit dies die Eröffnung 
der Pupille, mithin die Helligkeit des Bildes im 
Auge, in d die Beobachtung fällt andere -aus, als 
wenn das Auge, nach vorhergegangener Ruhe den 
Gegenftand a.ngefehen hätte. Auch. kann das Ur
theil felbft durch fremdes Licht, und durch Ge- 
genftände, die von der Seite her in das Auge fal
len, modificirt werden, z. E. durch die Lichtfiam- 
me in dem Verfuche des Hn. Vf.. Lehrt nicht die 
Erfahrung, dafs man bey Beobachtungen am Him
mel, des Abends forgfältig alles von der'Seite 
her in das Auge fallende Licht abhalten müße? 
Hängt nicht das mehr oder minder deutliche Se
hen, felbft mit von der Stellung des Körpers, von 
dem mehr oder mindern Zufluffe des Bluts nach 
dem Kopfe, ja felbft von der Laune des Beobach- 
ters ab? Kurz die Oefinung der Pupille kann 
durch fö viele Nebenumftände verändert werden, 
dafs das Gefetz, wie die Deutlichkeit, mithin die 
Zuverläfiigkeit einer Beobachtung blofs von dem 
Auge des Beobachters abhängen möchte, ein 
höchft unbeftimmtes Problem bleibt. Indefien 
wollen wir doch die Bemühungen des Hn. Vf. mit 
Danke erkennen , und insbefonder« nicht unbe
merkt laßen, dafs er felbft feinen Verfuchen noch 
eine weitere Vervollkommnung zugefteht. Die 
Anwendungen, die er nun auf die katoptrifch 
dioptrifchen Werkzeuge macht, beftehen darin
nen, dafs er nach photomotrifchen Gründen zeigt, 
wie die Schwächung des Lichtes beym Durchgän
ge durch Giäfer, oder beym Zurückwerfen von 
Spiegeln, u f. w. in Rechnung zu bringen, und 
daraus die Zuverläfiigkeit zu beftimmen fey, mit 
welcher ein Beobachter, Bilder in einem folchen 
Werkzeuge zufammenbringen und ihren Abftand 
meßen kann. Da diefe Unterfuchungen auf et
was zufammengefetzte Formeln führen, fo ver- 
ftatter. fie hier keinen Auszug, haben aber fonft 
keine Schwierigkeit, wenn man Lamberts Photo
metrie gelefen hat, und die dortigen Formeln 
für Schwächung des Lichtes etc. für des Hn. Vf. 
Formeln für die Deutlichkeit fubftituirt. Indef- 
fen wäre es für die, denen die gedachten For
meln nicht ganz geläufig find, doch gut gewefen, 
wenn der Vt die §§en in Lamberts oderKarftens 
Photometrie felbft angeführt hätte., Nun andere 
Betrachtungen über die Zuverläfiigkeit, infofer
ne fie von der Befchaftenhvit Cer Werkzeuge ab
hängt. Anwendungen auf die Genauigkeit, womit 
die geographifche Länge eines Orts, vermittelft 
eines Hadleyifchen Sextanten (von 6 Zoll im

Halb-
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Halbmefler) und eines ZeltmefferS gefunden wer
den kann. Wenn alle Fehler auf eine Seite fal
len, fo zeigt Hr. S., dafs wenn auch die Einthei- 
lung des Limbus mathematifch richtig wäre, der 
Beobachter dennoch für einen Winkel von l'. 
22“ nicht gut ftehen könne, diefe Genauigkeit 
aber doch noch immer diejenige übertrete , die 
ander? Inftrumente bey gleichem Halbmefler, bey 
gleicher Vergrösserung und Oeflnung des Obje- 
ctivs gewähren, wrenn fie ein Fadenkreutz ha
ben. Der Hr. Vf. verfpricht am Ende diefer 
lehrreichen Abhandlung, feine Theorie auch 
noch auf gröfsere Reflectores undRefractores an
zuwenden, welches denn den Befitzern von Her- 
fchelifchen Telefcopen nicht unangenehm feyn 
wird,

GESCHICHTE.

Metz, b. Devilly u. Paris, b. Bcolin: E/fai 
für l’hißoire de Sabcisne auquel on a joint un 
Catechisme, qui contient les principaux dog^ 
mes de la religion des Drufes par M. le B. 
de Bock, premiere partie. Memoire hißori- 
que für le peuple nomade apelle^eu .France 
Bohemien et eu Zliemagne Zigeuner, traduit 
de l’Allemande de Mr. Grellmann, feconde 
partie. i/gg. Hier Th. 182 S. Uter Th. 91 
S. in g.

Des erften Theils Hauptfätze’’find: die Reli
gion der Gelten hat mehr Aehnlichkeit mit der 
Religion in Hindoftan als mit der Guebrifchen; 
alle falfche Religionen flammen ab aus dem Sa- 
bäismus oder Sternendienfte, als welcher in den 
früheften Zeiten faft allgemein war; auch die 
Figuren in Perfepolis gehen auf Sternendienft; 
Gelten und Juden haben ihre Religion von den 
Tartarn oder wenigftens einem Volke, das deren 
Sitten hatte. Anftrich von Glaublichkcit giebt der 
Vf. diefen Sätzen durch Aufiuchung mehrerer 
Aehnlichkeiten; allein wer weifs, dafs der menfeh- 
liche Verftand überall diefelben Materialien bear
beitet, dafs unfre Umftände den daraus verfer
tigten Gebäude von Religion verfchiedne Geftalt 
geben und dafs diefe Umftände wieder unter fich 
grofse Aehnlichkeiten haben, der wird von ent
fernten Uebereinftimmungen in Gebräuchen und 
JMeynungen nicht fo leicht auf gemeinfchaftliche 
Abdämmung oder Unterweifnng fchliefsen. He
xen- und Gefpenfterglaube, nebft andern allge
mein verbreiteten Meynungen mehr bewiefe fon- 
ften, dafs alleNationen einen Lehrer müfsten gehabt 
haben. Zum ßeweife gemein ft haftlicher Abdäm
mung fodert man daher mehr als einige Aehniich- 
keittm; hat nicht Lafiteau auf folche Gründe 
Verwandfchaft der IrokePn und Huronen mit 
Griechen und Äegypkrn gebaut? Und wo haben 
nicht Griechen ihre Götter, manche neuern die 
Götter der Griechen gefunden? Dafs der Ster- 
nendienft in den meiften uralten Religionen ge 
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funden wird, auch bey’den meiften Religionen 
roher Völker einen Beftandtheil ausmachte, glau
ben wir gern, aber dafs er allein Quelle aller 
übrigen Religionen fey, will uns nicht gefallen. 
Woher fände man fonft bey rohen und entfernte- 
ften Völkern noch jetzt Verehrung von Quellen, 
Strudeln. Felfengruften? Bey diefen Völkern den 
Kamtfchadalen z. B. und Huronen, als welche den 
Zuftande der Urwelt am nächften kommen, miifs- 
te der Sternendienft Fonft einzige Religion feyn, 
Bey den Unterfuchungen über Perfepolis und 
der älteftt n Religion der Perfer, hält fich der Vf. 
blofs an Nachrichten aus dem Zend-Avefta, und 
Ueberlieferungen der Hindous, ohne die weit al
tern und üchrern Nachrichten der Griechen zu Ra- 
the zu ziehen. Nach diefer waren die Perfer zu. 
Cyrus Zeiten noch Nomaden, mithin kann der 
Tempel zu Perfepolis nicht füglich älter als Cy
rus feyü. Uebernanpt folgt er in der Methode 
zu fehr einigen fpätern Schriftftellern in Frank
reich, dem Bailly und Court de Grebelin, die 
bekanntlich mehr glanzenden Vermuthungen als 
geprüften - hiftorifchen Grundfätzen nachgehen. 
Gleichwohl ilt unumgänglich nothwendig, ehe 
man fich in diefe Unterfuchungen einläfst, durch 
forgfältige Kritik der Quellen erft Grund zu le
gen, weil fonft aus den widerfprechenden Nach
richten kein Ausweg möglich ift, auch auf fefte 
Ueberzeugung fich nicht rechnen läfst.

Berlin, b. Hefte: Harßellung der neuern 
IPeltgefchichte. — Vierter Theil. 1789« 8* 
384 S. (20 gr.)

Die Gefchichte, welche diefer Theil enthält, 
fängt' an mit K. Ludwig XI. in Frankreich und 
gehet bis in die Regierung Heinrichs II., wo die 
von dem Herz. v. Guife vergeblich unternomme
ne Belagerung von Civitella die letzte Begeben
heit ift, die hier vorkommt.- Die Kürze, der 
fich der Vf. befleifsigt, macht einigemal die Er
zählung unbefriedigend. Z.E. S. 157: „Ludwig 
„XII. machte den Uebermuth der hohen Schule zu 
„Paris und der Predigei dafelbft — ein Ende.“ 
Hier weifs niemand, worinn der Uebermuth fich 
zeigte oder was ihn veranlafste. S( 171: „als — 
„der ruchlofe Alexander VL durch feine eigne 
„Bosheit fich ums Leben gebracht hatte.“ AVer 
die noch dazu nicht ganz unbeftrittene Erzählung 
von der Todesart diefes Pabfts nicht fchon weifs, 
erfährt hier zu wenig davon. Solche Dinge muf
fen entweder ganz übergangen oder umftändli- 
Cher angeführt werden. In der Regierungsge- 
fchichte von Franz I. und feinem Nachfolger fin
det man diefe Art von Mangel nicht. Als Feh
ler, die den Leier irre machen können, find zu 
bemerken S. 80: .„Graf Beaumont“ f. Graf v. 
Romöht, S. 142. „Capprin“ £ Capponi, und S. 
162. „Der unglückliche Ferdinand“ f. Friedrich. 
Bey dem Duelle zwifchen dem von Jarnac und 
de la Chatriguerai S. 351, folgt der Vf. ohne alles 

Yyyy 3 Beden-
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Bedenken den Ueberfetzern,welche erzählen, dafs gewefen feyn, wenn diefer daran fhrb. Uebri- 
.dem letzern das Knieband entzwey gefclinitten gens kann diefer Theil, io wie die vorigen foh 
wurde und dafs er daran derben’mufste. Die eher ÜnVollkommenheiten ungeachtet, "für'viele 
jan-etiere, welche der erftere feinem Gegner Lefer nützlich und unterhaltend feyn.
'durchflach, mufs etwas anders, als ein Knieband

KLEINE SCHRIFTEN,

Gottesgf.t.ahrthrit. Leipzig' D. Morus pr. in Ev. 
ffo':. c. XII, 36-50. XV S. 1788. Hr* P* Morus zeigt, 
dafs dieangegebene Stelle eine pragmatische Schlufsanmor- 
.kung von Johannes felbft fey , mit welcher er das Reful- 
tat des Lebens Jefu, aus welchem er bis dahin einige 
nachl feinem Zweck ausgewahlte Nachrichten , Anecdo- 
ten und Charakterzüge gegeben hatte, nach feiner näqlv 
Ren Wirkung darlegen und begreiflich machen wollte. 
V. 44 -$0 find alfo nicht förmlich eigene Worte von Jefu, 
fondern ein von Johannes concentrirter Inhalt feiner 
Ponftigen Behauptungen von fich und feinem Zweck. 
t-Hpaf-e y.ai si-ks miifste überreizt werden ; Oft pflegte 
Jefus fich ungefähr fo zu erklären. Die Phrafe: tstv- 
(pkwxsv v* 40. wird ergänzt: das Irclk hat fich felbft ver
blendet. n'epi atirov v. 41. bezieht fich auf Gott, auf dm» 
zwpiQV, welchen Jefaias v. 38. anredet, Joh. fetzt die Be- 
ftimmung: 0T£ srfs tov avrn, hinzu, um daran 
zu erinnern , dafs Jefaias dermalen auch fchon als Gottes 
Bote gefprochen habe, nach feiner Einweih ungsvilion. 
V. 47. wird HOIVW übei fetzt: impertire alieui damnum mc- 
yitum, nach dem entgegehgefetzten impertire ali-
puem falute. „Docetur verum, ut homini profit multis 
modis. Si edoetus repudiat, non poteft ei prodoffe. Ha
bet: ergo tu ater iam damni, canfam vacuitatis ab emolumen- 
to.“ Sehr wahr an fich / Aber dachte auch Johannes fich 
dies Verhältnifs Jefu mit diefem fubtilen Unterfchied ? 
Warum wählte er den Ausdruck upivu, welcher noch auf 
andere Erwartungen von Jefu, als Richter, faft leiten 
piufste? Vergl. Joh, V. 22. 27-30.

Erbauungsschriften. Dresden , in der Gerlachi- 
fchen Euchh.: Die Schwörung eines Eudes (der Eid) als 
die allerbedenhlichfte Anrufung Gottes (ftelite t7§7 vor, 
lies auch diefe Predigt weil fie, wie gleich daraus fich es 
offenbarte, feine letzte gewefen war — drucken Gottlieb 
Luchs, nun Paftcr er eritus) 16 S. 8. (1 grj Dem litel 
zufolge hat diefe Predigt einen befondern Aniafs.gehabt; 
und das ergiebt lieh auch aus S. 6. Rec. weifs aber 
davon nichts V/ahers. Der Vf. welcher (S. 12.) ein Greis 
ift, zeigt feinen Zuhörern., die er feine Seslenkinder 
pennt, nach einem fclricklichen Eingang aus 2 Cor. 1, 
23. mit Herzlichkeit: die Schwörung etc. in diefen beiden 
Sätzen: 1. Einen wahren Eid fchwTen, ift fchon et
was wichtiges und grofses. IL Liuen falfchen Eid 
fchwören , ift gar zum Entfctzen. \Vir vei^eben einem 
fdten Mann panz gern Stellen wie folgende S. 7: »Amen 
Amen, oder — Warlich , warlich — d. 1. Ich verfichro 
es bey meiner Gottheit, welche Amen , ouer die. wahr
haftige und ewige Gottheit ift.“ . S. 9: „und mit drey 
Fingern auf den hier gegenwärtigen dreyeimgen Gott 
gleichfam mit Fiu^cra zeigt/* 5* 15; „Gott und <jie

Engel müßen (von einem Meineidigen) zurückprallen,“ 
Aber wie konnte er fagen S. 12: „Gottesblut“ 1 — 
Doch, Rec. lies neulich fich von einem Reifenden erzäh
len » bey Ordinationen in Breslau heifse es noch immer, 
„Die Gemeine Gottes, welche er durch fein eigen Blut ejc. 
anftatt: welche Jefus durch“ etc- obwohl eben daflelbe 
Confiftorium doch glücklich das Lied: „0 Traurigkeit“ 
etc- welches Kraft einer Stiftung habe am Charfrey-age 
gefungen werden müßen , abgeichafft habe, wegen der 
Stelle: „Gott; felbft ift todt! “ So follte denn auch der 
Vf. in einer fo langen Amtsführung wahrgenommen ha
ben, der Mifsverftand, Pauli Lehre vom Abendmahl be
treffend, fchr.de unfäglich; gleichwohl fagt er S. I? kein 
Wort zur Erklärung des „Schuldigwerden am Leib und 
Blut des Herrn!“ er fchiebi diefe Anfchuldigung fogac 
dem Falfchfchwurenden zu!—r- ifts denn nicht genug, dafs 
der Communicant fchon zittern mufs, weil man ihm 
nichts davon fagt, dafs diefer ganze Text „durch Darle
gung des Zufammenhangs von v. ig. an erklärt werden 
mufs“ wo denn das tremendum myfteriiim ganz ver- 
ichwindet. Noch ärger ifts in der Stelle: ,,i<ü will das 
Gericht oder die Eerdammnifs eßen und trinken“ — — 
Auch ohne dis beiden Gedankenftriche hinter drein, ift 
das fchon fürchterlich genug ![ aber wer erlaubte denn 
dem Pin. F. Hfwcc durch Kerdammnifs zu überfetzen ? 
füllten ihm nicht Kirchenkinder irgend einft gefagt ha
ben; ,,eh ich die Lerdammnifs mir zuziehen wollte, bleibe 
ich lieber gar wu Nacktmal weg" ! follte er denn nicht 
drauf gefallen feyn: wer unwürdig elfe und trinke, fo 
ziemlich als v. 30. zi. befchrieben war, der ziehe dadurch, 
von Seiten jener Gözendiener das Urtheil (xpiptx) fuh 
zu , ihm fey Abendmahl und Götzenmahl einerley Rec. 
hat Schwache oft blofs dadurch belehrt, dafs er den Text 
auf der Kanzel fo deciamirt; „Welcher unwürdig . . . 
trinkt, der ifst und trinkt ihm felber das Gericht damit, 
dafs er nicht unterscheide“ etc. Auch die Stelle S, 14. 
wäre wegzuftreichen gewefen: „(der Meineid) mufs 
nothwendig dem Teufel, der fein Werk in den Kindern 
des Unglaubens hat -r- (hat? mufs denn noch, immer fo 
des Teufels als TZ W'J svspyüVPOQ Eph. 2, 2- gedacht 
werden?) , — eine recht grofse Freude machen, und ec 
felber — recht gefchäftig feyn“- (fteht denn nicht 1 Joh, 
3 , g. das Gegentheil? J und kann uns nicht der Falfch- 
fchwörends fagen; „Der Teufel war fo gefchäftig, dafs 
ich dem mächtigen Geift unterlag, und drauf los 
fchwor 1 “ ? Uebrigens muffte die Lehre vom Eide füc 
die einfältigen Pfarrherrn wohl einmal■ bearbeitet wer
den. Rec. fahe einft einer Eäuerinn den Eid ubnehmen; 
fie hatte mit fefter Stimme alles, auch fchon das Sowahr 
mir . . .hinter lieh, und welke Amen fagen, als der 
Amtsactuar weiter vorlas: „Auch fML. wo ich falfch. 
gefchworen habe, mein befter Ochs umfaßen.“ Sie ward 
blafs, ftammelte, weinte, und nahm, um ihren Oclifen ZU 
rettep, den Eid auf der Steile zurück,

fchr.de
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London, b. Debreu Narrative of the Expe
dition to Botanybay, with an Zccount ofNew 
Soiithwales its Productions, Inhabitants etc. 
by Capitain IFatkin Tench, 1789« 14$ S. 
8»

Die Diebeskolonie , welche Grofsbrittannien 
im Mai 1787 nach der öfilichen Küße von 

Neuholland, oder wie andere die neue Pflanzßadt 
nennen, nach Neufüdwalesfchickte, kam dorten 
nach einer Reife von 36 Wochen deri 20 Jänner 
j-rog wohlbehalten in der Botanybay an. Die 
Nachrichten ihrer glücklichen Ueberkunft erreich
ten England im März diefes Jahres, und feitdem 
haben öffentliche Blätter verichiedenes von diefer 
Seereife, der Ankunft der ganzen Flotte in Neu- 
bohand und der Verlegung der erßen Pfianzßadt 
von Botanybay nach.Pmt Jackfon gemeldet, wo
von die jetzt anzuzeigende Befchreibung des Hn. 
Hauptmann Tench vonden Marinen, der fie theils 
auf der Reite, theils in Neuholland auffetzte, 
die Hauptquelle war. Ungeachtet die Reife von 
England dahin fich nicht durch befördere Gefähr
lichkeit, oder merkwürdige Vorfälle auszeichne
te , die Flotte, der Erfrifchungen wegen in längß 
bekannte Häfen einlief, und in Neuholland fel- 
ber die Anhalten einer neuen Niederlaffung den 
curopäifchen Ankömmlingen alle Zeit Wegnah
men , das Land zu unterfachen oder fich weit von 
Port Jackfon zu entfernen, der Vf. allo tfeine 
Lefer nicht mit neuen Entdeckungen, oder erwei
terten Beobachtungen über das fo lange verbor- 
nene Neuhoiland unterhalten konnte, fo wird 
diefe Schrift dochgewils jeden Lefer befriedigen. 
Nur wenigen kann cs auch wohl gleichgültig feyn, 
die Anfänge einer neuen Colonie an den äufser- 
ffen Gränzen der alten Welt zu erfahren, und 
welche Schwierigkeiten feibigß wegen ihrer Ent
fernung von andern Europäjfchen Beiitzungen, 
der bßfondern Befchaffenheit des Landes, unader 
fcheuen Eurchtfamkeic der Eingebornen vielleicht 
noch lange zu bekämpfen hat. Schwierigkeiten, 
welche alle Sorgfalt der englifchen Regierung 
nicht ganz voraus fehen konnte, und uns die

A, L, Z, 1739. Dritter Band,

Urfachen des Untergangs oder langfamen Fort
gangs fo vieler curopäifchen Kolonien erklären, 
die nicht mit fo vieler Ueberlegung und LocaL 
kenntnifs des Landes, wie diele, angelegt wur
den.

Man mufs gegenwärtige Nachricht, als den 
Vorläufer einer in etlichen Jahren zu erwarten
den ausführlichem Gefchichte diefer Colonie und 
ihren künftigen Erweiterungen unferer Erd- und 
Völkerkunde anfehen, die indeflen in einer 
zweckmäßigen Kürze, alle einigermafsen wichti
ge Nebenumflände gerammelt hat, welche die 
ganze Unternehmung bis in die Mitte des vori
gen Jahrs begleiteten. Die ganze Colonie 'be- 
ftand bey ihrer Abfahrt aus England aus 212 Ma
rinen, und ihren Befehlshabern, aus 567 männ
lichen Verbrechern, 192 Weibern und ig Kindern. 
Von allen kamen auf der langen Reife nur weni
ge um, und die Flotte hatte "keinen weitern Ver
laß als einen Marinefeidaten und 24 Verbrecher 
ungeachtet viele der letztem länge im Kerker 
gefchma.chtet hatten und mit Kleidunusßückea 
Schlecht verfehen waren. Unterweges^hieit fich 
die Flotte nur bey Teneriffa , im Hoffe Janeiro 
und dem Vorgebirge der guten Hoffnung uiuf 
und in den beiden letztem" Häfen jedesmal vier 
Wochen. Bey der Erzählung des Brafilifchen 
Aufenthalts ergänzt der Verf. feiner Vorgänger 
Nachricht von den dortigen Befitzungen der Por- 
tugiefen. Gerade wie die englifchc Flotte in die» 
fern Hafen einlief, waren fpanifche und pprtugi. 
fifche Mathematiker befchäftigt die Gränzen bei« 
derfeitiger Befitzungen in America zu berichtigen. 
Sie konnten fich aber nicht vereinbaren, a!fo\var 
der 1777 zwilchen beiden Reichen gefchloffene 
Gränztractat von St. Ildefonfe innerhalb zehn Jah
ren noch nicht zur Ausführung gekommen. Der An
bau von Brafilien überhaupt hat fich, nach unferm 
Vf-, in den neuefien Zeiten aufserc-rdentlich ver- 
befiert. Korn und Weizen, die vor 1770 aus £ur0^ 
pa eingeführt wurden, geben jetzt in der Geo-end 
von Rio-grande lö reichliche Aernten, dafs der Ort 
keine Zufuhr braucht, und ein Scheffel Ai;sß?t 
70 bis So bcnefiel reinen Ertrag bringt. Auch 
Caßee wird mehr gewonnen, als das Lan d brauche 
und fchon nach F.oriugail exportirt. — Was die

F;‘
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Engländer in Neuholland in Bcfitz genommen ha- 
hen.’ hegt zwilchen dem 43°4</ und dem io° 37' 
lüdiicher Breite, und erftreckt fich von 1350 öft- 
licher Länge von Greenwich an gerechnet, bis 
zu den benachbarten Infeln der Südfee. Port 
Jackfon, wo jetzt das Hauptetablifiement der Eng
länder ift, ein anderes haben fie auf der öftlicher 
liegenden Infel Norfolk angelegt, liegt nach ei
nem Relultat von mehr als 300 Obfervationen, im 
33° 52 So Tödlicher Breite und 1510 i6z yf öft
licher Länge von Greenwich. Die Eingcbornen 
betragen fich furchtfam, aber auch argliitig gegen 
die neuen Ankömmlinge. Was Dampier von den 
Einwohnern der weltlichen Küften bemerkte, dafs 
ihnen ein Vorderzahn in der obern Reihe fehlte, 
haMjnfer Verf. bey den Männern der weltlichen 
Kufte ebenfalls gefunden. Sie find eben fo fchwarz 
als die Atricaiier, und einige Neger, welche die 
Engländer nur herüber führten, (wahrfcheinlich 
unter den Verbrechern?, hielten fie für ihre Lan
dt sleute.^ Gefalzen Fleifch elfen fie gerne, aber 
Harkes Getränk wollten fie nicht zum zweyten- 
male koften. Die Weibsperfonen haben fich hier 
wie auf den Societätsinfeln, vom kleinen Finger 
der linken Hand zwey Gelenke abgehackt, und 
fie fehlten gleiten bey kleinen Mädchen. Das 
dortige Holz ift zum -Brennen faft untauglich. 
Unter den dortigen Vögeln zeichnet fich eine Art 
von Strauisen aus, die fehr dem Amerikanischen 
itmu gleichen, aber nicht fliegen, doch deftö 
ichnellör laufen können. Einer von diefen wog 
70 Pfund, und die Länge des Vogels war von der 
äufserften Spitze d 'S Schnabels bis zu den Zä
hen 7 Fufs und 2 Zoll. Das Kangaroo ift bisher 
das einzige hier gefundene vierful'sige Thier, wel
ches unferm Vf. eine bisher unbekannte OpufTurM- 
gattung zu f<jn fcheint. Die Weibchen bringen 
jedesmal nur ein Junges zur W eit. Die Junger find 
bey der Geburt nicht gröfser als eine englifene 
Maus, dennoch giebt es Thiere diefer Arc, die 
erwachten 150 Pfund wiegen, und Kang nocs von 
130 Ptund Ich wer find 1, irkiich nahe bey den eng- 
lilchen Niederlalfungen getödtet worden.

Wir verbinden mit diefer Gefchichte der er- 
ften Colonifation vnn Neuholland, die Anzeige 
eines ältvrn Werks über daßelbe Land, welches 
folgenden Titel führt:

London : The hißory of New - holland front its 
ßrß difcouery in 1616 to the prefent i. ure. 1; 37. 
254 S. g. Mit einer guten Karte v. cieü Lande.

Bey weitem d^rgröfste Theil diefes Buchs ift 
aus den verfchiedenen Reifen des Capitain Cook 
gezog- n, oder alles was feibige über jMeuholland 
enthalten, hier wieder abgedruckt. Das Uebrige 
befteht aus deigleichen Auszügen aus Dampi rs 
Reifen, und weil von den Nachrichten hoiländi- 
fcher Seefahrer die zu Anfänge des vorigen Jahr
hunderts hieher verfchlagen wurden, nur Franz 
Pelfarts Reite in englischer Sprache vorhanden 
ift, fo hat er von diefer ebenfalls einiges hieher 

gehörende ausgezogen, von den übrigen aber 
nur angeführt, wTenn holländifche Seefahrer wie 
Tafmann, Carpenter etc. auf der Küfte von Neu- 
holland waren. Als Vorbericht ift noch Hn. Edens 
Auffatz über Verbannung und Landesverweitung 
hier wieder abgedruckt worden, defswegen, wie 
wir beyläufig bemerken, gegenwärtige Gefchich
te diefem Verfafler verfchiedentlich, aber un* 
recht beygelegt worden.

Paris, b. Panckoucke : Encyclopedie methodi- 
que. Geographie ancienne. parM. Mentelle, 
Hiftoriographe du Comte d’Artois ttc. To
me premier. 1787. 7^6 S. Avertifiement 
XVI S. 4.

DieBearbeitungder altenGeographie für diegro- 
fse Encyclopedie methodique hat Mentelle über
nommen, der in diefem Fach durch feine Geo
graphie comparee fich fchon einen Namen er
warb, und den' Frankreich jetzt als feinen vor- 
züglichften geographischen Schritcfteller erkennt. 
Er dachte fie anfangs in einen einzigen Quartband 
drängen zu können, fand aber bald, dafs dies un
möglich fey; der Lefer wird es wohl auch finden, 
wenn er lieht, dafs diefer erfte ziemlich dicke 
Theil nur bis in die Mitte des ß.-.chftabcn G reicht. 
Der Vf. entschuldigt fich in der Einleitung mit 
der Vollftändigkeit, die man von einem folchen 
Werk fodern könne, und mit der Abkehr, die er 
habe, in demfelben auch die Gefchichte, Verfaf- 
fung etc. der merkwürdigften Völker der Vorzeit 
zu behandeln. Zugleich erfucht er aHe franzöfi- 
fchen und ausländil'chen Gelehrten ihm ihre Ver- 
befterungen zukommen zu laihn, wenn fie xAus- 
laflungen oder andere Fehler entdecken wurden, 
um feine Arbeit dadurch reichhaltiger und zuver- 
lafiiger machen zu können; man dürie fich we
gen der richtigen Beforgung nur an den franzöfi- 
fchen Gefandten in jedem Lande, oder unmittel
bar an den Miniftcr der ausländifchen Gelchäfte 
wend- n. Viel Ehre für die Nation, wenn das
Minilurium wirklich zur Förderung eines litera- 
fehen (jre^. uftandes fich bereitwillig finden läfst. 
So viel im Allgemeinen. Die Bearbeitung felbft 
zeigt giolse Vollftändigkeit. Rec. hat einige Bo
gen mit andern Werken von ähnlichem Inhalte 
verglichen und dann noch einzelne Namen durch 
den ganzen Timil c.acbgefchhgen, ohne etwas be- 
trächtFcm s zu vermißen (blofs einige unbedeu- 
tend=- Namen); dich3 Gt g-mmnanderftellung zeig* 
te vi- Imehr einen Rcichthum, welcher der Ge- 
nauigk it des Vf. Ehre macht. Ein wiederholter 
Gebrauch mufs zeigen , ob dies durchgehends der 
Fall ilt, denn der V itaifer einer Recenfion kann 
bey einem folchen Werk unmöglich jeden einzel
nen Artikel prüfen; wahrfch'inlich wird es aber 
fchon daraus, w< il Hr. MentelM die bisherigen 
geographifenen Werke , vorzüglich den D. Mar
tin , la Mlartiniere , d’Anviilc , Cellarius, zum 
Grund legt, und in vielen Stellen wirklich zeigt, 

dafs
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dafs er die Quellen felbft benützte \ vor allen den 
Ptolemäus und Stephanus Byzant. Noch zeigen 
die geographifchen xArtikel von einer klugen Aus
wahl zwifchen Weidäuftigkcit und übertriebner 
Kürze. Dafs lieh bey vielen Behauptungen Zwei
fel aufwerfen lalfen, verlieht lieh von IMbft; 
wer wird ein geographisches Werk, noch mehr 
ein geographisches Wörterbuch davon frey glau
ben können? liec. übergeht fie aber hier, weil 
das meifte mit wenig Worten nicht enlfchieden 
werden kann, manches andere hingegen zu wenig 
InterelTe hat. — Weniger zufrieden find wir mic 
der Manier des Vf. ganze Völker zu behandeln. 
Dafs von ihrem Urfprung, ihrer Gefchichte, ih
rer Verladung, hinlängliche Nachrichten gegeben 
werden,(finden wir für eingeographifches Diction- 
naire fehr zweckmässig; aber defto weniger die 
gröfse Weitläufigkeit und die unkritifche Leicht
gläubigkeit , welche hier überall hervorfticht. 
Wir haben einige Hauptartikel, z. ß., Aegypten, 
Gallien, Britannien, Germanien, genau durchge- 
isfen, aber überall eine wunderbare Mifchung 
von Wahren und Fältchen, von Zweckmäfsigen 
und Unzweckmässigen gefunden. Bey dem Va
terlande des Hn. Vf. erwartet man mit Recht die 
forgfältigfte Behandlung; die Rubrik Gallia fafst 
auch wirklich drey volle ßogen in diefem fehr eng 
gedruckten Buch: aber es ift kaum zu begreifen, 
wie ein berühmter Schriftfteller unferer Tage, 
der bey andern Gelegenheiten fchöne Proben einer 
gereinigten Kritik gegeben hat, in einem ernft- 
haften Ton Fabeln von der Art erzählen kann, als 
hier von dem Urfprung und der Ausbreitung der 
Gall:er in alle Gegenden von Europa, nach der 
Angabe des Dom Martin, erzählet werden. Nur 
ein eiiizigcsmal, S. 694, bey einer offenbaren Fa
bel, läfst er einiges Mißtrauen gegen die Auto
rität L-ines Gewährmanns blicken ; übrigens hält 
er ihn durchgehends für einen Gelehrten, ,,der 
tiefe Unterfuchu.igen über die Gefchichte der Gal
lier angeftellt hat.“ — Ift von Gewohnheiten, 
Sitten etc. die Rede, fo werden alle Lobfprüche, 
welche die Alten den Germanen zueigneten, fki- 
fsig zufammen gefacht, und ohne weiters den 
Galliern beygelegt; die Fehler hingegen, welche 
man den Galliern vorw?rf, deckt inan mit dem 
Mantel der Liebe zu, oder fpielt etwa mit einem 
Worte darauf an. Der hiftorifchen B Schreibung 
der Nation und des Landes folgen eine Menge 
geographifcher Tabellen, welche in dreyfacher 
Wiederholung die einzelnen Völkerfchaften und 
Städte Galliens enthalten. Unter diefen finden 
fich viele, deren blofser Name irgend einmal in 
deRNotit. dignit. Imperii etc. vorko mrmn, deren 
Exiftenz man oft nickt beweisen kann, noch we> 
niger den Ort ihres ’Vohnfitzes; viele kommen 
bey verfchiedenen Provinzen doppelt angefetzt 
vor; und alle wieder m den einzelnen Artikeln 
des ganzen Werks. Grobe Fehler find hier auch 
nicht feiten. Einen einzigen wollen wir ausheben,

als einen Beweis der Frivolität bey Männern, die 
dergleichen nicht erwarten laßen. In den letzten 
Tabellen giebt der Vf. bey dem Namen der Völ- 
k -r zugleich die Städte an, welche fie befafsen und 
auf der gegenüberfteh enden Columne, den neu
en Namen derfelben. Bey Germania prima kommt 
dann (Tab. XV) der Ort Anibiatiims vicus vor, 
und ftatt der neuen Benennung, auf der andern 
Columne, Marquar Freher. Neugierig auf 
die Quelle eines fo lächerlichen Fehlers, fan
den wir fie in der Notice de l'ancienne Gaule 
von d’Anville. Marquard Freher in orig. Palat. 
nimmt den Ort Königsßuhl für den alten Ambia* 
tinus vicus, und d'Anville folgt feiner Meynung. 
Mentelie hat alfo den Namen des Autors für den 
Namen des Orts angefetzt. Es ift doch etwas 
viel Unw’Oenheit für den Geographen von Gal
lien den Marquard Freher nicht wenigftens durch 
feine Bearbeitung der Mofella des Aufonius zu ken
nen. — Die Behandlung anderer Länder ift h'H 
Ganzen die nämliche , wenn man bey ihnen die 
Vorliebe wegrechnet, welche in der Belchreibung 
feines Vaterlandes die Feder führte. — An der 
Spitze diefes Theils befindet fich eine kurze Ge
fchichte der Geographie. Bey diefer hätte fich 
Hr. Alentelle keine Bemerkungen von andern Ge
lehrten, fondern eine völlige Umarbeitung erbit
ten füllen. Statt einer Ueberficht der Kenntnifle, 
welche die Alten von der Erde in verfchiedenen 
Zeitpunkten hatten, flieht ein Verzeichnifs der 
geographifchen Schriftfteller da, von welchen 
noch überdies vieles Unrichtige gefagt wird, eini
ge (Hanno, Diodor etc.) ganz fehlen, und ande
re fehr mager hingeftellet find. Von der genauen 
Rechtfehreibung mögen folgende Namen zeugen, 
welche S. VI von der 6t m bis igten Zeile vor
kommen: „Sc-lax de Cariandre“ (Caryanda), 
„Theophrate, difciple d'Avißote“ (Theophraße), 
„Eratnoßene“ QEratcjßhene). Was der Hr. Vf. von 
den Fortf brieten der Geographie in neuern Zei
ten gutes Zulagen weifs, mag der Lefer aus den 
vorziiglichften Geographen fchliefsen. die er bey 
uns Deutfchen kennt. „Die berühmteften deut- 
,.fchen Schriftfteller waren, Cluver, Johann Mayer, 
„Matthäus Merian, die Homanns, Hafius, Wieland, 
„Micorini etc. Alan mufs noch den Cellarius bey- 
.,fügen , der die alte Geographie mit fo vieler 
„Gelehrfamkeit behandelt hat“ 1

GESCHICHTE.

Haag u. Paris , b. Buiflbn : Der Etats gene« 
raux et autres Aß'emblees nationales T. XH- 
XFII. 1789. Jeder Band vön 400 bis 600 
S. £r- 8«

Mit dem achtzehnten Bande ift diefes Werk ge
endigt, von dem wir die erften vierzehn Theile 
im 146 St. unferer diesjährigen Blätter angezeigt 
haben. Die Sammler haben auch in diefer vor

Zzzz 2 uns
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uns Hegenden Förtfetzung ihren alten Plan nicht 
verlaffen, aus Handfehriften £0 wohl als aus ge
druckten Werken die Gefchichte der altert fran- 
zöfifchen Reichstage aufzuklären, und in diefen 
vier Theilen, Protocolle, Tagebücherund andere 
Schriften der Reichstage von isgg» i$93 und 1614» 
ingleichen der 1597» 1617 und 1626 wirklich ge^ 
haltenen und der 1651 projectirten Verfammlun- 
gen der Notablen, ir.itzutheilen, Die von dier 
ien Verfämmlungen hier zuerft gedruckten Acten 
find freylich zahlreicher und vollftändiger als von 
älteren, von denen die Vf. oft nichts weiter als 
Auszüge aus allgemeinen franzöfifchen Gefchicht* 
fchreibern geben konnten, allein an Auswahl ih
rer Materialien ift nicht gedacht worden , da ihre 
Abficht nur dahin gieng, Bände zu füllen. Noch 
weniger können wir fie als vollftändig empfehlen, 
und wir haben bey Vergleichung mit andern glei
chen Zweck habenden, allein mit mehr Plan an
gelegten Sammlungen gefunden, dafs diefe nicht 
nur eine weit gröfsere Anzahl Actenflücke zur 
Gefchichte der neueilen franzöfifchen Reichstage, 
fondern auch weit wichtigere Staatspapiere ent
halten, welche theils über die Streitigkeiten in 
den Landfländifchen Provinzen bey der Wahl 
ihrer Deputirten zum allgemeinen Reichstag, 
theils über andere bey diefer Gelegenheit vpn 
den drey Reichßftänden aufgeworfenen Fragen 
gute Aufichlüffe geben können,. Dafs hier bey den 
ungedruckten Nachrichten, das Archiv odei' die 
Bibliothek picht genannt ift, woher fie genom
men, vermindert ihren Werth und Brauchbar
keit garfehr, wir können auch nicht einfehen, 
warum zuweilen mitten in diefem oder jenem 
Bande , Lettern und Seitenzahl mitten in der fort
laufenden Materie abwechfeln,

Von den hier gefammelten Reichstagsacten 
haben uns folgende zwey Stücke vorzüglich wich
tig für die franzöfifche Gefchichte gefchienen. 1) 
Die Vorfchläge, welche dem Könige auf dem 

Reichstage zu Blois i6gS wegen’ Abheilung aller 
gegründeten Naticnalbelchwerden iibergeben wur
den. Sie verlangen darinn, dafs kein Parlament ko- 
nigl. Edicte verificircn möge, bevor felbige von 
den .Syndicis einer jeden Provinz unterfacht wor
den, und dafs zu dem Ende jede Provinz Freyheit 
erhalte, dergleichen Perfonen zu wählen. 2) Flo- 
rimon de Rapiere (eines gleichzeitigen Zeugen) er 
war Deputirter von Tiersetat der Baillage, St. Pier
re le Moufiier, volllländige Gefchichte des Reichs
tages v. 1614 und was in jeder Sitzung deffeiben 
Merkwürdiges u. Wichtiges vorgefallen. Sie nimmt 
den gröfsten Theil des 16 und i/ten Bandes ein, 
und ill ein getreues Gemälde jener unruhigen 
Zeiten. Am meiilen haben wir uns gewandert, 
dafs bey allen hier gegebenen Nachrichten vom 
Reichstage des Jahrs 1'614, dem Vorbilde des ge
genwärtigen, nicht einmal die Anzahl der ver- 
fammelten Reichsilände, und wie viel Perfonen 
damals jede Bailliage oder Senechauffee nach Pa
ris fandte, angezeigt worden. Beides ill fe.hr um- 
Eändlich in einer kleinen Schrift gefchehen , de
ren Titel wir hier gelegentlich beyfügen wellen.

London, b. Knapen: Details autheiitiques, rc- 
latifs de la tenue des Etats gencraux en 
1614. (tirees du Eiercure fraucois, et de 
rintrigue du Cabinet.) 1733. 74 S. 8-

Sie enthält aufserdem das damalige königli
che Ausfehreiben an jeden Bailli, wegen der Wehl 
der Deputirten zum Reichstag. Bretagne, Dau
phine rind Provence wählten damals .die ihrigen 
nicht nach der königlichen Vorfchrift, fondern 
fie wurden von fämtlichen Ständen ernannt. Die 
hier mitgethejlte Zahl der Reichstagsdeputirten ill 
etwas verfebjeden von andern Verzeichniffen, die 
wir vor uns liegen haben. Die Zahl der Depu
tirten ill hier nicht nur um zwey verm.hrt, oder 
c,s find hier 464, in andern nur 462 angegeben, 
fondern es find auch Namen befonderer Perfonen 
aufgelührt, die in andern Regiffern fehlen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswissenschaften. Ohne Druckort: Gethin - 

Iten über Quara-ntaineayflalten überhaupt wd insbefondere 
faer die Hamburgijchen. 1IZ9. «3 S. S. Se.hr gründlich 
und lefenswürdig. Die Peft entfteht in unfern Gegenden 
nie ursprünglich, auch nicht durch ?.nfteckuog der Luft, 
fondern blofs durch Berührung iuficirter Perfonen und 
Sachen. Lie Fortpflanzung der Krankheit zu Lande ift 
■wenig zu fürchten; defto gröfter iü die Gefahr von der 
Seefeite, wo alle Vormauern fehlen, und wo das Gift 
dursh die unmittelbare Ußberiragung in feiner erffen 
und fürphterlichften Wirkfarnkeit fortgepflanzt wird. 
Alle Quarantaineanftalten alfo muffen, wenn fie ihren 
Zweck erfüllen füllen, dahin gehen , Jj dafs kein Schiff 
in den Hafen, und nicht einmal auf den zum Hafen füh
renden Strom gelaffen werde , ohne vorgängige Untgr- 
füchur.g, ob es auch verdächtig fey ; 2) dafs diefe Un- 
terfuchung in genugfamer Entfern» ng gefchehe; 3} dafs 
kein verdächtiges Schiff eher zugelaften werde, als bis 
der Verdacht v.ö'J,’g und uründlicb , nicht durch Gefund- 
heiupaffe, (denn die fe bleiben immer Uulserft unficher und 

zweifelhaft,) fondern durch Verlauf einer Zeit von we- 
nigitens 40 Tagen gehoben worden; 4) dafs während die- 
fey 40 'läge, Keifende, Befatzung und Wächter von al
lem Umgänge mit hlenfchen ausgefclnoflen bleiben, die 
Ladung lammt den übrigen im Schiff befindlichen Sachen 
unter freyem Himmel, oder doch bey genuglämer Zugluft 
in gerämiger und vollkommen fichrer Veruahrung ausge- 
lüftet werde, und bey einem Sterbefalf oder bey einer ini 
mindelten bedenklichen Krankeit diefe 40 Tage von neuen 
anfangen muffen. In beständiger Rücklicht atü dicföGrund- 
fätze, prüft der Vf. die Quarantameanftafivii der Stadt 
Hamburg in Abfichtaller auf die Mündung d-r filbe kom
menden SchixTe mit vieler Liuficht und vollständiger Sach- 
kepntnifs und verbindet damit ausfühfiicheV orfclüäge, die
fe Anftalten zur Beförderung der davon abhangenden Si
cherung, nicht blofs von dicLr Handeisftadt, fondern von 
ganz Deutfchiand , auf mannigfaltige Weife zu fchärfen 
und zu vervollkommnen, wobey er lieh haüpifächÜch 
auf die mufterhaften Hinrichtungen zu Livorno bezieht.
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ALLGEMEINE

LITERATUR'ZEITUNG
Sonnabends, den 12«» September 1789.

OEKONOMIE:

Lübeck, b. Donatius: Oekonomifche? Porte
feuille zur Ausbreitung nützlicher Kenntnif- 
fe und Erfahrungen aus allen Theilen der 
Oekonomie. Dritten Pandes zweites Stück.
1788- S. 177 —363. 8- (12 gr.)

Man findet in diefem Stück des fo gemeinnü
tzigen Portefeuille folgende Auffätze : XV.

Eingelaufenes Schreiben, und Beantwortung def- 
feiben, worin i ) einige Auskunft über den An
bau und Gebrauch des ägyptifchen Roggens ge
geben; 2) Raps- und Winterfaat zum Viehfut- 
ter empfohlen; 3) eine Panologie mit Verbefie- 
rung der fehlerhaften Zinkifchen undKnopifchen 
Abbildungen der Bäume gewünfchet, und 4) von 
.der NeiTel, dafs daraus eine Art Flachs zu berei
ten fey (diefes ift gar nicht zu bezweifeln ) ver- 
muthet wird. XVI. Entwurf zu einem Büchlein, 
die Stallfütterung betreffend. Kann nützen, wo 
man;damit noch zu wenig bekannt ift. XVII. 
Von den Paßinakwurzeln, einem guten Tatter für 
Schweine. Rec. weifs Fälle an Menfchen und Kü
hen, dafs diele Wurzeln, nachdem fie über Win
ter in der Erde geftanden, oder in Gruben zur 
Ueberwinterung gelegen, und füfs geworden, er- 
Ilern ein Kolik erregendes Uebel, letztem aber 
ein tödtendes Gift gewefen. Bey Schweinen fehlt 
ihm zur Zeit noch die Erfahrung, ob diefe Wur
zeln gleichfalls fchaden. XVIII. Von den ver
fchiedenen Arten des Erdreichs nach feiner Be- 
fehaßenheit und Güte. Hier wird unter andern 
bemerket, dafs allerhand Gattungen Obft * und 
Waldbäume im Kleylande fthonichtem Boden) ge- 

' fchwind fortwachfen, die Eichen aber nicht von 
der Güte und Dauer feyn follen, als die im Sand
boden gewachfen find. XIX. Vom Ausrottender 
iVurze^n der Bäume. Bey Eichen, zum oftern 
auch, bey ftarken Fichten, oder Rothtannen, hat 
man gefunden, dafs man von den Wurzeln ziem
lich die Hälfte des Holzes vom Stamme und den 
Zweigen, wegen der darauf zu wendenden Kö
llen aber, um die Wurzeln aufs genauefte heraus 
zu bekommen, im Durchfchnitt nicht über ein 
Drittheil, bey andern Artenaber nur ein Viertheil
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rechnen könne. XX. Antwort auf ein ein gelau
fenes Schreiben vom wechfel fettigen Gebrauch des 
Landes zu Fifchteichen und zu Getraideland, 
Wird nach den dabey vorkommenden Umftänden 
verfchiedentlich beantwortet. XXI. Von den 
Ur fachen, die zu vielen Krankheiten des Viehes 
Gelegenheit geben. XXII. Ueber die Schädlich
keit der Gemeinheiten. XXIII. Anweifung zum 
Flachsbau. Diefe 3 Auflätze enthalten eben, 
nichts, was unfern Oekonomen, in Oberfachfen 
wenigftens, nicht ziemlich fchon bekannt feyn 
follte. XXIV. Vom Wurzelnkaffee. Statt der 
mehr gebräuchlichen Cichorien werden gelbe Rü
ben (Mohrrüben) empfohlen. XXV. Verfuch? 
über das Aufziehen und Bläßen der Schweine. 
Diefe wurden von dem in und aufsc-r England 
1b berühmten Arthur ^oung Esq. der Soc. d.. 
Wiilenfch. in London vorgelegt, darüber er von ihr 
die ausgefetzte Prämie von 20 Pfund erhielt. Aus 
19 theils einfachen, theils zufammengefetzten, Fut
tern gemachten Verfuchen ging hervor, dafs 1) 
Pollard, oder Waizenfchrot allein, (nach bemerk
ten Preifen in England) ein wohlfeileres Futter 
fey, als Erbfen allein; 2) gekochte Carotten (Mohr
rüben) das vortheilhaftefte Futter unter allen ver- 
fuchten Arten. 3) Buchweizen, ein wohlfeileres 
Futter, als Erbfen fey; 4) verfchiedenevermifchte 
Arten Futter feyn befler, als wenn man jedes al
lein giebt; 5) Mehl von einer oder verfchiedenen 
Arten Getreides fey belfer und vortheilhafter, als 
das ungemahlne Getraide, man mag es vermifch,t 
oder allein füttern. 6) Erbfen und Gerfte aber 
feyn ein viel fiifseres Futter, als Bohnen. Der 
Herausgeber merkt hiebey an, worinn ihm 
Rec. beyftimmt, dafs unter allen Getraidearten 
die Bohnen ebenfo, wie der Buchweizen, deht 
Jofeften Speck geben, der fehr leicht verkocht, 
gar nicht dauert, bald gelb und übelfchme- 
ckend wird, ‘ und bey der geringften Wärme im
mer träufelt. Eben fo fand auch ffoung bey fei
nen Verfuchen, dafs mit Schrot und Milch gemä- 
ftete Schweine diebeften, die mit dicker Milch 
aber gemäfteten nächft jenen waren. Sechzig ein- 
gefperrete Schweine in einem Hofe, woran ein 
Teich liegt, wurden mit täglich frifch gemähg. 
tem rothen Klee l4Tage gefuttert. Sie nahmen 
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in den erften 4 Tagen zufehends ab, wurden im
mer fchlechter, und einige ftarben gar. Nach 
Ablauf einiger Zeit ward ihnen noch einige Tage 
etwas Malz und Wäfche gegeben, aber es ftarben 
noch mehrere. Hierauf wurden fie aufs Kleefeld 
getrieben, von dem der Klee vorhin genommen 
worden war, und darauf einige Tage beftändig 
wieder eingefperret. Nun ftarb keines mehr, viel
mehr nahmen fie alle ftark zu. Auf diefe Art 
hat Joung in der Folge allein gefunden, dafs der 
Klee ein nützliches Schweinefutter fey. XXVI. 
Von Einführung der Ochfenftatt der Pferde beym 
Ackerbau. Der Befchlag der Ochfen, in Erman
gelung deflen fie nicht fo gefchwinde, als die 
Pferde fortgehen, wird anempfohlen. Die we- 
nigften Schmiede verliehen fich aber auf foichen 
Belchlag, daher die Anweifung dazu hier an rech
tem Orte gewefen wäre. XXVII. Von dem Pfro
pfen des IVeinftocks. Ift in Weinländern fehr ge
bräuchlich. XXVIII. Ein Mittel zur Vertilgung 
der Kornwürmer. Ift aus dem Efprit des ^our- 
neaux, und befteht aus einer Handvoll grünen 
Hanf, der, wenn er 24 Stunden auf dem Korn
haufengelegen, von Kornwürmern befetzt, und 
iodann über Waller ausgeklopft und damit fort
gefahren wird. XXIX. Vom Reifmachen des 
Aanffaamens undde/fen Behandlung. XXX. Ver
schiedene Arten, die Hefen lange aufzubewahren. 
XXXI. Von den Eigenfchafteil einer guten Milch, 
und wie damit umzugehen ift. Diefer Auffatz hät
te einen Platz in dem bekannten Noth - und Hülfs- 
büchlein verdienet, weil es der Butter aus den 
meiften Bauerhäufern immer noch anzufehen und 
abzufchmecken ift, dafs mit der Milch nicht recht 
umgegangen werde. XXXII. Von Anfertigung 
eines Hopfenextracls zum Bierbrauen. Ift in 
mehr denn einer Abficht anzurathen. XXXIII, 
Vom Drefchen des Getraides. Völlig befriedi
gend für Wirthe, die mit diefem Hauptgefchäfte 
der Land wir thfchaft noch nicht bekannt genug 
find.

Erfurt, b. Kaifer: Oekonomifche JVeisheit 
und Thorheit, oder Journal von und für Oe- 
konomen, Kameraliften, Hausmütter,, Garten
liebhaber und Freunde der Stadt - und Land
wirt hfchaftskunde. Erfter Theil. 1789. 216 
S. 8. (8 gr.)

Wir find von dem Verdienftlichen der Bemü- 
imng praktifcher Oekonomen , die aus verfchie
denen Gegenden zufammentreten, und ihre „Be- 
»»merkungen, neue Verfuche beym Ackerbau, 
«Haus-und Gartenökonomie mittheilen, vonbef- 
»ferer Einrichtung des Feld - und Wiefen-, Wein- 
„und Hopfenbaues, Düngungsarten, Saamen und 
„Säen, Viehzucht aller Art, deren Krankheiten 
„und glücklichen Kurmethoden, Bienenzucht, 
„Wald - undFifchereybenutzung, Bier-und Brant- 
„weinbrennerey, in einer allgemein verftänd- 
„lichen Sprache und Re chnungs weife fich unter- 

,,halten, und durch den Druck gemeinnützig ma- 
„chen wollen,“ ( Vorrede S. X.) fo fehr über
zeugt, dafs wir uns über die Entftehung einer 
periodifchen Schrift, die fich fo ankündigt, wenn, 
fie Wort hirlr, von Herzen freuen, und den ziem
lich anmafsenden Ton der Vorrede nicht rügen 
wollen. Die Hn. Vf. find fehr ftreng gegen die 
„Stubenökonomen und hochgelehrten Herrn, die 
„ihre vermeynte Weisheitsquellen durch grillen- 
,»reiche Schlängelbäche in einen See von uner- 
„gründlicher Gelehrfamkeit verwandeln, und die
nte mit fchattenreichen algebraifchen x ecu + 
,,a — z fo hochgelehrt umpflanzen , dafs die Au- 
„gen eines Layen mit noch fo gefunden Sinnen 
„und Alltagsverftand, diefe Hexen - und Zauber- 
,,Zeichen ähnliche Figuren nicht zu.deuten ver- 
,,mögen u. f, w.“ Sie eröffnen fogar ihr Jour
nal mit einem fatyrifchen Schreiben eines Can
tors an einen Profejfor, über das Studium- der 
ökon. und Cameralwiffenfchaften, das freylich, 
wenn man die Sachen fo nimmt und ftellt, einige 
Wahrheiten fagt, übrigens aber weder die ökono* 
mifchen Wiflenfchaften noch ihr Studium lächer
lich machen wird. Sonft enthält diefer Theil ei
nige recht gute praktifche Auffätze, z. B. die An
weifung gutes Bier zu brauen, vom Hn. Super
intendent Jacobi, und die Brandweinbrennerey 
nach theoretifchen und praktifchen Grundfätzen. 
Auch die Beantwortung der Frage: IVas ift und 
befördert die Nahrung der Gewächfe ? von Hn. 
Hofapotheker Rückert, ift intereflant genug. Nach 
feiner Meynung ift es' nicht Luft, Salz, Oel oder 
Waffer, fondern blofs Erde, was die Pflanzen er
nährt. Die weitere Bearbeitung diefes Gegen- 
ftandes haben wir in einem gröfsern Werke , mit 
dem er fich jetzt befchäftigt, zu erwarten, und es 
find freylich noch manche Schwierigkeiten aufzu- 
löfen übrig, die vör den Richterftul der Chemie 
gehören. Die letzte Numer diefes Theils ent
hält vermifchte ökonomifche , naturhiftorifche und 
andere kurze Nachrichten, Bemerkungen und Anek
doten, die leicht mit etwas befferem hätten ver- 
taufcht werden können.

Liegnitz, b. Pappäfche: TiarfteUung der 
höchftwichtigen Vortheile , welche der Anbau 
und Manufakturgebräuch der fyrifchen Sei- 
denpflanze, fowohl für den Stdat, als den 
Privatmann verfpricht. Aus eigenen Ver
fuchen und Erfahrungen, für Freunde der 
Oekonomie und des Manufakturwefens, von 
Karl Schnieber, Stadt- und Rath - Director 
der königlich preufsifchen Fürftenthumsftadt 
Liegnitz. 1789- 64 S. 8- (4 gr-) .

Rec. kennt die Pflanze (Asclepiat’ Jyriacti), von 
der hier die Rede ift, und ihre überaus feine und 
feidenartige Saamenhülle, und zweifelt nicht im 
mindeften an der Möglichkeit und den Vorthei
len ihres Anbaues und Manufakturgebrauchs, wo
zu diefe gut gefchriebene Schrift aufmuntert.

Dafs



SEPTEMBER. 1789. 74*741

Dafs auch der Stengel döf Pflanze aus einem 
flachsartigem Balte beftehe, war Rec. noch nicht 
bekannt, und wenn fleh auch diefes bey weiteren 
Verlachen betätigt, fo liegt es nur an uns, 
Deutschlands Manufakturgewachfe mit einer fehr 
nützlichen Gattung zu vermehren.

Prenzlau, b. Ragoczy’s Wittwe : Ueberdiejetzi- 
gen HMidlungsfyßeme, Beftimmung der Korn- 
preife und den Kornhandel, i/gg. 254 S.
8. „ .

Die zwischen Theorie und Praxis fo ftreitige 
Fragen, oh. die Einfchränkungdes Handelsdurch 
Verbote der Ein-oder Ausfuhre, fich rechtferti
gen laffe, oder ob ihm der Staat völlige Frey- 
heit fchuldig fey, erhielten, wie man weifs, bey 

der letzteren Regierungsveränderung im Preufsi- 
fchen ein neues Interefle, und der Handelsftand 
glaubte dem Ziele feiner Wiinfche nahe zu feyn. 
Der Hr. Landfchaftsrath von Arnim liefs damals 
einige, der unbefchränkten Handelsfreiheit nicht 
günftige, Gedanken über die jetzige Handlung^ 
fijfteme in das Berliner Intelligenzblatt einrücken; 
verfchiedene Gegner traten wider ihn atif, de
nen er wieder antwortete, und fo entftand der 
Schriftwechfel den Hr. v. A. hier zufammen her? 
ausgiebt. Wir haben nur die gewöhnlichen 
Gründe bbider Theile, und auch diefe weder er- 
fchöpft, noch fo gut als anderwärts fchon ge- 
fchehen ift, vorgetragen gefunden, und zweifeln 
daher, ob die Erörterung der Sache durch diefe 
Controvers etwas gewonnen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Hamburg: Erfte Nach
richt an Hamburgs wohlthätige Einwohner über den Fort
gang der neuen Armen - Anftalt. im Oktober >788. 8 S. 
4. '

Ebendaf. Uerfpr ochener Nachtrag zu der den Her
ren Armenpflegern mitgetheilten nähern Erläuterung, wel
che die vorbehaltne nähere Beftimtnung des tüten Abjchnitts 
diefer Erläuterung enthält. Okt. 1788 16 S 8.

Ebendaf.; Des grofse n Armen - Collegii näherer Be
richt an die Herren Armenpflegen , über die zur Befchäf- 
tigung der Armen angelegte Spinn - An ft alt, und über die 
im vormaligen fKaifenhaufs eingerichteten Spinnfchulen 
für Erwachfene und für Kinder. Deceinb. 1788- 16 S. 
g, Diefe Blätter gehören zwar vorzüglich dem Flam- 
burgifchen Publikum an. dem fie von der Einrichtung 
und dem Erfolg feines Armenwefens Rechenfchaft ge
ben; aber die äufserft richtigen und durchdachteniürund- 
fätze, die darinn herrfchen, und felbft die Sprache in 
der die Sachen verhandelt werden , zeichnen lieh fo fehr 
aus, dafs fie auch als Lektüre einer allgemeinen Ver
breitung und Theilnehmung werth find.

Hi'dburghaufen. b. Hanifch: Ueber die Aufzeichnung 
und Aufbewahrung der kirchlichen Urkunden, Ein Ge- 
fchenk für junge Prediger bey ihrer Inveflitur. Fol. 
Der Bogen unter diefer Auffchiift empfiehlt mehre
re Sorgfalt, für eine wichtige , und doch hie und 
da noch fo fehr vernachläfsigte öffentliche Angelegen
heit und giebt in der Kürze zur Einrichtung man- 
clierley Arten von Kirchenbüchern gute Anleitung. Bil
lig follte üp ein Gegenftand obrigkeitlicher Vorlchrif- 
icn-feyH.

Mathematik. Dresden, b. Gerlach: Einige meiner 
Gedanken ü'-er des Freijherrn von Leibnitz und Hn, G, A. 
Hofmanns verfchiedene Calculos Interufurii, — zumprak- 
tifchen Nutzen des Publici entworfen , nebft dfen dafzu 
berechneten vier Hülfstaieln, von Chriftlieb Adolph 
Lieben, in Freyberg. 1?88. 76 S. 4. Bey den häufigen 
A bhandlungen über das Interufurium (worunter dieneue- 
fteii, von O. D. H. Beckmann, u. j. M. Schneidt, dem 
Hn. Lieben, wie es fcheüu» nicht bekannt waren) kan 

man doch die gegenwärtige Ausführung nicht für über- 
flüfsig, noch für eine blofse Wiederholung des bereits 
gefagten erklären. Es ift nicht zu verkennen, dafsfich 
der Vf. fehr viel Mühe gegeben, die dabey vorkommen- 
den Fragen gehörig ins Licht zu fetzen, die Gründe 
der fogenannten Leibnitzifchen (den Mathematikern 
fchon vorher bekannt gewefenen) Rechnung ausführlich 
zu entwickeln und zu vertheidigen , und ihre Anwen
dung durch häufig eingeftreute Beyfpiele zu erläutern. 
Der Vf. ift zu diefer Arbeit durch die Anfrage eines 
Rechtsgelehrten veranlafst worden, und, wie er hinzu
fetzt , durch die während feiner fünf und dreyfigjähri- 
gen juriftifehen Praxis öfters gemachte Bemerkung, dafs 
noch immer viele Juriften den Nutzen der Mathematik 
in ihrer Wiffenfchaft bezweifeln. Allerdings ift gegen
wärtige nützliche Probe, neben vielen andern, hinrei
chend , diefen Irrthum zu widerlegen. — Da die Geg
ner der Leibnitzifchen Rechnung als ihre fiärkften Waf
fen die den Anatocifmus verbietenden Gefetze, befon- 
ders 1. 28, C. d. Ufur., gebrauchen, fo geht der Vf. mit 
Recht von der hier wefentlichen Bemerkung aus, dafs 
Anatocifmus nur dann ftatt finde, Venn der Gläubiger 
von einem und ebendemfelüen Schuldner wegen nicht be
zahlter Zinfe Zinfeszinfen fordere. Die Leibnitzifche 
Methode, durch Hülfe einer unendlichen Reihe den 
Rabbat (das Interufnrium) eines ein Jahr voraus, eh« 
es fällig ift , zu bezahlenden unzinsbaren Kapitals zu 
finden , ift §. 20 ZZ 34 fehr umftändlich entwickelt. Dar
aus wird durch mathematifch-richtige Folgerungen und 
gtitgewählte Beyfpiele der Rabbat für 2, 3, oder mehre
re Jahre der Vorausbezahlung hergeleitet. Daun geht 
der Vf. zu der Beantwortung der Polakifchen Einwen
dungen über. Gegen den Vorwurf des Anatocifmi wird 
bemeikt, dafs der Grund jener Gefetze der Vortheil des 
Schuldners fey, dafs aber diefer nach der L. Rechnung 
belfer hebe, als nach der Hofmannifchen; welches auch 
foult allgemeinen Rechtsgrundfätzen gemäfs fey, zumal 
der Gläubiger hier nur wegen entzogenen lucri, der 
Schaldner aber de damno vitando klagen könne. (Die
fer nicht unwichtige Grund wird auch von andern an
geführt; doch verdient angemerkt zu werden, dafs z. 
B bey einem legato in diem, wenn von dem Abzugs 
der quartae Faleidiae oder legitimae die Rede ift, der 
Erbe, Lier Schuldner, nach d<jr L. Rechnung fchlechter 
flehen könne, als nach der H.} Bey einer andern Einwen-

A a a a a 2 dang 
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äur.g Polaks, dafs der von Leibnitz vorausgefetzte Fall 
unter die moralifch - unmöglichen gehöre, wird unter 
andern bemerkt, dafs man baares Geld nicht blofs auf 
Zinfen auslegen, fondern auch noch quf mancherley an
dere Art , zuweilen vortheilhafter nutzen könne, und. 
dafs die Gefetze öfters nicht blofs auf fructus perceptos, 
fondern auch auf fr. percipiendos Rückficht nehmen. Bey 
Gelegenheit eines Einwurfs von Hofmann wird nach 
Leibnitzifchen Grundfätzen die Rechnung C§» — 84.)
auch für die Fälle entwickelt, wenn vierteljährige, halb
jährige oder auch monatliche Zinfen üblich wären. Dafs 
Jfolak bey der Schätzung terminlicher Zahlungen und 
ihrer Vergleichung mit baaren Zahlungen bey Imita
tionen, der fonft von ihm angenommenen Hofmanni- 
fchen Rechnung widerfpreche, ift richtig angemerkt, 
aber nicht gezeigt, woher der Widerfpruchkomme, wel
ches nicht fogar leicht ift, undworüber auch Polak nicht 
ganz deutliche Begriffe gehabt zu haben fcheint, da er 
auch hier die H. Rechnung nicht für unrichtig erklärt, 
fondern nur eine andere Anwendung derfelben in diefem 
Falle für nöthig hält. — Auf die nicht unfcheinbaren. 
Hofmannifchen Einwendungen (§. 105 — 109) hat der 
Vf. nicht mit gleicher Gründlichkeit und» wie uns dünkt, 
nicht befriedigend geantwortet: befondersiftdas Gleich- 
iiifs §. 107. mehr als hinkend; fonderbar ift es auch, 
dafs H. Lieben gegen H. §. ioy. und fchon vorher §. 59. 
geradezu ohne Einlcbfänkung behauptet, es kämen bey 
der Leibnitzifchen Rechnung gar nicht Zinfeszinfe in 
Betracht, und /ich deswegen beydemal auf die unendli
che Reihe beruft. Es fcheint die angeftrengte Aufmerk- 
famkeit auf diefe unendliche Reihe habe ihn hie und da 
verhindert, feine Begriffe zur vollen Klarheit zu brin
gen. Diefe Reihe möchte wohl, zumal bey einem po
pulären Vortrage, füglicher wegbleiben. Man gebraucht 
fie doch nur für das erfte Jahr , wo bekanntlich Leib
nitz und Hofmann noch zufammenftimmen LCarpzovs 
Rechnungsart kömmt nicht in Betracht.) Es ift wohl 
nichts einfacher als die Betrachtung; das ein Jahr vor
ausbezahlte rabbattirte Capital mtiffe mit den jährlichen 
Zinfen zu dem wahren anwachfen. Daraus folgt fo- 
gleich eben das Refultat, wie aus der Reihe, welche 
dagegen leicht, wie auch did Erfahrung gelehrt hat, 
mifsverftanden werden, und fchon bey der Rechnung 
des erften Jahrs den Verdacht des Anatocifmi erregen 
kann. Die hier empfohlne Darftellungsart gewährt, au
fser der Einfachheit und Kürze , noch den bey allen 
Streitigkeiten fo wefcntlichen Vortheil, dafs man deji Punkt 
deutlich gewahr wird, wo und warum die Parteyen fich 
von einander trennen; welchen Hauptpunkt der Vf. ge
rade durch die Art feines Vortrags verleitet, nicht im
mer feft und beftimmt genug ins Auge gefafst hat, All
gemein find die Grundfätze: Für den Gläubiger mufs 
das rabattirte Capital mit den Nutzungen in der Zw’t- 
fchenzeit dem wahren am Ende gleich kommen ; für den 
Schuldner mufs der Rabatt mit den Nutzungen foviel 
sustragen, als die Nutzungen des ganzen Capitals in 
eben der Zwifchenzeit ausgetragen hätten ; (jwenn 1®* 
res richtig beobachtet wird, fo mufs diefes von felbftfol- 
gen.) Ob nun aber unter den Nutzungen blofs Zinfe, 
«der auch Zinfeszinfe in Anfchlag zu bringen feyn*/ das 
jft allein die ftreitige Frage. Obgleich des Vf, Gründe 
0. 36. 37.} und das fonft wohl ausgedachte Beyfpiel 
0. 38 — 43) abfolute Beweiskraft, unabhängig von 
diefer Frage, zu haben fchtinen, fo liegt doch die Be
jahung derfelben darinn verfteckt. Die I rage allge~ 
mein zu verneinen, wäre wohl unbillig: infofern hat 
Hofmann Unrecht, auch darin, dafs mit der entgegen
gefetzten Meynung jjothwendig nnd unmittelbar Anato. 

cifmus verbunden fe/. Ob aber die allgemeine uneinge- 
fchriiKkte Bejahung der Frage in allen Nullen der Billig
keit und Analogie der Gefetze gemüfs fey ? darauf hätte 
von dem Vt. (und wohl auch von andern Schiiftftellernj) 
mehr Rücklicht genommen werden feilen : denn daran 
läfst fich allerdings noch zweifeln. Dafs hier eineCom- 
penfation eintrete, und für beide Contrahenten auf glei
che Art gerechnet werde (jwie manche fagen , und auch 
der Vf. andeutet) möchte nicht vollkommen paffen: die 
Leibnitzifche Reihe kann erwähntermafsen dafür nichts 
bew’eifen ; dafs dem Schuldner die Nutzungen des Ra
bats auch zu Zinfeszinfen angerechnet werden, ift wohl 
wahr, aber nur in fofern er auch die ihm entzogenen 
Nutzungen des ganzen Capitals eben fo hoch anfchlägt. 
Es wäre nicht undienlich zu genauerer Beftimmung ge- 
wefen, wenn der Vf. die verfchiedenen higher gehöri
gen rechtlichen Fragen , z. B. bey der car.dictione inte- 
rußtrii tanquam indebiti, bey Licitationen , bey dem lc-- 
gata in diem (wohin unfere obige Anmerkung zielt) und 
a. m. im Detail entwickelt hätte. — Wie die Berech
nung der Leibnitzifchen Formel durch Logarithmen zu 
führen fey, ift durch Beyfpiele erläutert ( die Schulzi- 
fche Tafeln gehen nicht nach S. 40. bis auf is,ooo,ooo, 
fondern auf ioi,epo}. Zu gröfserer Bequemlichkeit find 
4 Tafeln, deren Gebrauch deutlich gezeigt wird, ange-

CjoNn Z25 \u—J u. log. / — \
bis auf 11Z 50, von ~ ztt Die HL u. IV. geben 
das Grundkapital zu ico,000 angenommen, das rabbat
tirte Capital, von viertel Jahr zu viertel Jahr der Vor
ausbezahlung, nach dem 4. u. nach dem 5. p- C. Fufs. 
(AVarum ift in den beiden letztem Tafeln die Leibni- 
zifche Formel ftillfchweigend auch auf gebrochene Ex
ponenten ausgedehnt ? Die Art, wie Beckmann rechnet, 
würde für n Jahre und m Monate das rabattirte Capi-

C2O*\n 240
— )• --- 7— geben. Es kommt hier eine noch11y 240+m

nicht gehörig entwickelte, doch mehr fpeculative Schwie
rigkeit vor.) In dem Nachtrag §, 114 — 126 find eini
ge Auszüge aus Käftners Programm, Segners Vorrede 
zu Unzers Bey trägen, und aus Florencourts Abhand
lungen eingerückt; in des letztem Tafeln find einige 
Rechnungs - Fehler verbeffert. Am Ende jenes (zu fel- 
tenen) Programms hat K. eine von Segnern gemachte, 
von Hn. Lieben mehr zu beherzigende Anmerkung 
beftätigt und deutlicher, im allgemeinen, entwickelt: 
dafs nemlich nach Verfchiedenheit der Fälle bald' die 
Leibnitzifche bald die Hofmannifche Rechnung anzu- 
wenden , bald zwifchen beiden das Mittel zu halten feyn 
möchte. Das vom Vf. gerühmte und S. 49. 50. ausführ
lich dargelegte Verfahren , die Summe aller Zinfeszinfe 
von n Jahren zu finden, ift fehlerhaft (in Seguers Schlüf
fe 1. c. ift ein Verfehen eingefchlidien, und der Vf. hat 
ohne Prüfung einer Autorität getraut, weicher wohl 
noch mehrere trauen möchten. In der Formel $. 50. 
ift das erfte Glied mit A richtig, aber das 2te, ste» 4te 
und die folgende Glieder muffen nach der Ordnung

. n n(n -1) nCn-x)(n-2) _ ..
noch in; —,---------,----------------—. u. f. w. multi-

3 3 • 4 3.4 . f
plicirt werden.) Die Beilagen Lit. A. u. B. enthalten 
zwey Churfächlifche Refcripte zum Vortheil der Leibni- 
zifchen Rechnung bey Licitationsn. — Am Ende mufs 
Rec. noch bemerken, dafs der Vf. überflüfsige Abschwei
fungen von feinem Ziele, überhaupt Weitfchwdfigkcit 
im Vortrage mehr hätte vermeiden feilen-



745 Numero 287. 746

ALLGEMEINE

I T E R A T U R * ZEITUNG
Sonntags, den I3tcn September 1789.

GESCHICHTE.

London : The hißory of the decline and Tall 
of the Roman Empire, by Edw. Gibbon. Vol. 
IV. I7SS« 3 Alph. io Bog. Vol. V, 3 Alph. 
18 Bog. Vol. VI. 3 Alph. 13 Eog. u. 20 Bog. 
Regifter. gr. 4.

Der 4te Theil enthält die Regierungen der 
byzantinifchen Kaifer von Zeno bis zum To

de des Heraclius. Von Zeno und Anaftalius we
nig; defto ausfiirlicher die glänzende Regierung 
des oftgothifchen Dieterichs. Am Conftantinopc- 
litanifchen Hofe erzogen, verweigerte er lieh 
gleichwohl allen W.'ffenfchaften, und konnte als 
König nicht fchreiben. Die erften Buchftaben 
feines Namens wurden in eine Goldplatte durch- 
geftochen, und wenn diefe auf das Papier feft 
geheftet war, fo zog der König mit einer Feder 
die Züge durch die Oefnungen auf das Papier. 
Ungeachtet G. mit Enthnfiasmus von diefem Prin
zen fpricht, dem einzigen der nicht Barbar war 
wie die Nation, über die er herrfchte, fo fucht 
er doch feine Graufamkeiten und Fehler nicht zu 
bedecken, ^ußinians Regierung nimmt bey wei
tem den grofsten Theil diefes Theils ein, und 
geht von S. 43 bis 414. Man weifs es fchon, dafs 
Gibbon nicht im genaueften Zufammenhange er
zählt, fondern die gröfsern Begebenheiten und 
hervorffechende Umftände. die er zur Erreichung 
feines Zwecks dienlich hält, heraushebt. So 
ift hier der Kaiferin Theodora liederliches Leben, 
nicht blols aus Procopius Anekdoten, fondern 
aus den Zeugniffen anderer Schriftfteller, auch 
nicht ohne Schonung, fehr ausführlich erzählt; 
Eben fo die Bewegungen, die die Factionen des 
Circus hervorbrachten. Belifarius war nicht wie 
S. 68 ftcht, bey dem Geheimenrathe zugegen, 
der wegen Hypatius Aufruhr gehalten wurde, 
fondern er war auf dem Rückmarfche ausPerfien, 
ja man wufste fogar nicht einmal als er fichCon- 
ftantinopel näherte, wellen Partey er ergreifen 
würde. Berichtigungen in folchen Kleinigkeiten 
könnten beydiefem Buche öfter angebracht wer
den , aber diefes fcheint Rec. mehr die Pflicht 
eines gefchickten Ueberfetzers 211 feyn. Eine

A. L. Z. .1739. Dritter Band. 

allgemeine Befchreibung des Seidenhandels vor 
J.uftinians Zeiten, S. 72, ift fehr unterrichtend. 
Die Gefchichte des Handels in diefen mittlern Zei
ten ift ein völlig unbearbeitetes Feld, aber der
jenige, der Gefchicklichkeit und Zeit hätte, die 
Byzantiner in diefer Abficht durchzulefen und lie 
mit den morgenländifchen Schriftftellern zu ver
gleichen, würde, ungeachtet der Nachläffigkeit 
der erften in diefem Fache, über die Gibbon mit 
Recht S. 74 s klagt, feine Mühe nicht unbelohnt 
anwenden. Verfchwendung des K. Juftinian, der 
nicht allein den ungeheuren Schatz feiner Vorgän
ger durchbrachte, fondern auch die alten ungeheu- 
ren Auflagen wieder erneuerte. Juftinians Gebäu
de; Lob einiger Gelehrten feiner Zeit, wo die 
Erzählung, S. 91» von dem, was Authemius durch 
warme Dämpfe bewirkte, befonders merkwürdig 
ift. Erfter perfifcher Krieg. Eine Linie von 
2000 Elephanten hat wohl fchwerlich jemals ein 
indifcher Fiirft ins Schlachtfeld geführt und ein 
Schriftfteller wie G. müfste eine folche Uebertrei. 
bung nicht nachfehreiben. Aufhebung der Schu- 
le von Athen von dem intoleranten Juftinian. 
Manchem deutfehen Profeffor wird es nicht fo et
was Grcfses dünken als G., dafs Proclus täg
lich fünf Stunden gelefen und 700 Zeilen gefchrie- 
ben habe. Der Vandalifche Krieg vortrefflich 
erzählt. Aber dafs die Vandalen im J. 1680 noch 
einen geheimen Königin demBrandenburgifchen 
gehabt haben, hätte dem Tollius, S. 155, auch nicht 
einmal zweifelhaft nacherzählt werden follen. 
Hier, S. 177, bey der Erklärung der Wörter: in 
Ealumvmd an andern Orten lieht man, wie vie
le-' Schaden es den Englifchen Hiftorikern thut, 
dafs He die deutfehe Sprache nicht erlernen. Oft- 
gothifcher Krieg; Belifars vortrefflicher Charak
ter wird in ein fchones Licht gefetzt, aber auch 
feine gränzenlofe Schwäche gegen feine fchänd- 
liche Gemalin Antonia. ,.Belifarius Geduld 
und feine Treue gegen den Kaifer, fagt G 
war entweder über oder unter den Charakter ei
nes Mannes.“ Afiatifche Händel. Die Entfte- 
hung der Türken ift, S. 228, zwar in einem fchö- 
nen htile, aoer fehlerhaft und ungründlich er
zählt. So wie überhaupt G. Stärke nicht in Auf. 
fuckung des Urfprungs der Nationen, die er auf

B b b b b , 



747 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 748

den ^chauplatz treten läfst, beftehet. Perfifcher 
Lueg gegen Coshru, mit einer etwas ermüden
den Weidäuftigkeit. Menfchenfreflender Auf
ruhr in Afrika und .neuer Krieg mit den Gothen, 
in welchen Belifarius fchlecht unterftützt, feinen 
Ruhm nicht vermehrt,, und endlich vom KriegS- 
fchauplatzabtritt. TotiluS' und Narfes; wirver- 
inilfen bey einer ausführlichen Erzählung die merk
würdige Eroberung von .Neapel. Einbruch der 
Bulgaren in 7hracien, BelifarsJetzterSicg,. völliger 
Fall und Herfteilung in des Kaifers Gnade kurz 
vor beider Tode. G. Urtheil von Jdlinian ift 
famt und fchonend. Das ganze 44te Kap. ift der 
Gefchichte und Unterfuchung der römifchen Ju
risprudenz von Romulus bis auf Juftinian gewid
met, wooey Heineccins der Hauptführer ift, aber 
auch Gravina, Ludewig, Lipfius, Mascov und 
andere deutfehe Schriftileller, die ihre Werke in 
läteinifcher Sprache gefchrieben haben, gebraucht 
imd.. ^ußiiis II Regierung fangt mit dem 45tcn 
Kap. an.^ G. folgt in der Erzählung der Gefchich
te des Einbruchs der Longöbsrden Paul Warne- 
fridi, und läfst fie durch Narfes eingeladen wer- 
d;'n, gegen die, in der That unbedeutenden Ein
würfe der neuern Schriftlicher. Dem elenden 
Juftm folgten d’e beflern, Tiberius II und RIau~ 
'TTius. Beide konnten Italien nicht retten. Bißi-, 
ges Lob des Papfts Gregors des Grofsen. Ge- 
fehiente von Peifen unter Cosrhu II. Man fin
det nicht viel mehr AuCfchlufs über die Revolu
tion, die dem unwürdigen Phocas den Thron gab, 
als in den fchon dafeyenden Büchern. G. läfst 
ConflantinopelgegenMauritius die Waffen ergrei
fen, ohne dafs man eigentlich liehet, wefswegen 
dr gehaftet wurde. Heraclius, der dem Tyran- 
nen folgte, wurde durch den unglücklichen per- 
lifchen und avarifchen Krieg zu einer folchen 
Verzweifelung gebracht, dafs er willens war aus 
Conftantinopel nach Karthago zu entfliehen. G. 
gefleht, dafs fich die Thatlofigkeit der erften und 
letztem Regierungsjahre des Heraclius nicht mit 
den fechs kühnen und glücklichen Feldzügen ge
gen die Perfer vereinigen laßen. Die Erzählung 
endigt fich in diefem Theile mit einer kurzen Be- 
fchreibung der Kraftlofigkeit, worein-diefe Krie
ge das Reich kürzten. Im 4/ten Kap. ift eine 
Ueberficht der kirchlichen Streitigkeiten über das 
Wefen und die Perfoa Jefu Chrifti hinzu gethan. 
Hr. G. lobt unfern RIns heim , fetzt ihn aber hin
ter den gründlichen Petav, den unpart eyifchen

^Q'f^und den fchavffinnigen Beau [obre. Die 
verfchiedenen Meynungen und die fpitzfindigen 
Streitigkeiten der griechifchen Priefter find mit 
grofser Genauigkeit und ungemeinen Scharffinn 
auseinander gefetzt, aber die Orthodoxie wird 
flicht immer mit der Entfcheidung des Philofo* 
phen zufrieden feyn. G. hat häufig ftarke und 
iiberrafchende Gedanken, die der bcdächtliche 
Mann nicht laut fagen würde, unddiedenSchwach- 
Lopf fchwindelnd machen. „Ich kenne nur eine

Religion, fagt er an einem Orte, in welcher Gott 
auch zugleich das Opfer ift,“

Der $te Theil der Gibbonfchen Gefchichte fängt 
mit dem Ende der Regierung des K, Hemchus 
an ; und geht bis auf das Jahr 1096. DerSchrifc- 
fteller erzählt die eigentliche Gefchichte weniger 
ausführlich, theils wegen der Geringfügigkeit 
der Begebenheiten in einem Reiche, das in ei
nem langfamen Hinfterben, nur eine ftete Wie
derholung von Beweifen feines granzenlofen Elen
des darbietet; theils aus Mangel an Quellen, wor
aus der neuere Gefchichtfchreiber fchöpfen kann. 
Er verändert auch feine Erzählungr-methodej denn 
in diefem Theile giebt er im erften Kap. deßeiben, 
welches das 48 te ift, eine allgemeine Ueberficht der 
Gefchichte der Conftantinopolitanjfchcn Kaifer 
bis auf die Eroberung der Hauptftadt durch die 
Lateiner, und läist dann die Gefchichte der an
dern Nationen, die das römifche Reich unter fich 
theilten, darauf folgen. Die Kaifergefchichte ift 
zu kurz, als dafs fie viel merkwürdiges carbie- 
ten konnte; dafür find die folgenden Kapitel de- 
fto reichhakiger; das 49te enthält die Gefchich
te der Bilder und des Verfuchs der Ifaurifchen 
Kaifer, ihre .Anbetung zu endigen. Der Abfall 
von Italien, der dadurch bewirkt wurde, ik zu 
abgebrochen erzählt. G. trägt die Gefchichte der 
Thronbefteigung des K. Pipins vollkommen rich
tig vor, und fcheint doch dem Papft gerne mehr 
Autorität dabey einräumen zu wollen, als er 
wirklich ausübte. Auch möchten es unfre Publi- 
cifien ihm wohl nicht zugeftehendafs Pipins 
Schenkung der römifchen BifchÖhe in fupreme 
and abfolute dcmiinion, gegeben fey,' wie er es 
denn auch in der Folge feibft wieder modificirt. 
Wenn er hingegen behauptet, dafs Pipin und Karl 
ein Recht gehabt hätten, ein Laun wegzugeben, 
dafs fie mit dem Schwerdte • inem dritten Befi- 
tzer entrißen hatten, und dafs die elenden Ey- 
zant’ner nicht hatten vertheidigen können, fo ift 
Rec. allerdings feiner Meynung. In der Eefchrei- 
bung des Charakters Karls des Grofsen fetzt er 
feine kriegerifchen Talente zu tief herunter. Die 
Gränzen von feinem R üche find gut beftimmt; 
nur end’gtel fchon Pipin das alte H rwgthum 
Aquitanien, das S. 141 mit der neuen Pairfchaft 
dafelbft vermifcht zu feyn fcheint. Wir überge
hen andre kleine Fehler in der deutfehen Ge
fchichte, z. B., dafs der König von Dännemark 
ein Triburmann der deutfehen Könige gewefea 
fey, und verfchiedenes, was noch S. 149 ftehet. 
Nach S. 151 war es Otto III Abficht „die rauhen 
Gegenden des Nordens zu verlaßen, feinen Inron 
in Italien zu errichten und die römifche Monar
chie von neuem zu errichten. Wenn meies wirk
lich Ottos Wille war, fo hatte warin-h diefchöne 
Wittwe des Crefcentius mehr Antheil daran, als 
die Vernunft. G. geht über dasjenige, was wäh
rend der Verbindung von Italien und Deutfch- 
land durch die Kaiferwürde der deutfehen Koni-

gS 
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ge gefchah, zu leicht rind rafch weg, als däfs 
irgend Unterricht, felbft für den Ausländer dar
in n zu finden wäre, auch alsdann, wenn es von 
den vielen Fehlern gereinigt würde, die fowohl 
in diefer Gefchichte als in der ßefchre’bung der 
Conftitution VonDeutfchland anzutreßen find. Das 
5^te Kap. G ’fchichte der Araber untör Mohammed 
U d feinen erften Nachfolgern. Er folgt den befsten 
Schriftftellern / er läfst Mob. Charakter und feiner 
Lehre Gerechtigkeit wiederfahren und nennt die- 
letzte fogar: „a creed to fublime perhapsfür ourpre^ 
fentfaculties. '* Ohne diefes Urtheil zu unterfchrei- 
ben, findet Rec. in G. Beurtheilung der Moham- 
medanifchen Religion, die Unbefangenheit und 
Anerkennung des Guten, die man bey den meh« 
reften vermifst, welche über eine Glaubenslehre 
gefchrieben haben , die bey der .damaligen Gc~ 
ßalt der chriftlichen Religion die einzige anneh- 
rnungswürdige war. Sites Kap. Fortfetzung der 
Gefchichte der arabifchen Eroberungen. Man 
kann nicht unterlaßen, diefe frommen, tugend
haften, aber kriegcrifchen und fchwärmorifchen 
Söhne der Natur zu bewundern. Ihre eroberten 
Länder bekehrten fich zum Islam; da Rec. fein 
eignes Urtheil von der Mohammedariifchen Re
ligion fchon hingefchricbcn hatte, fand er S. 
332 folgende Worte : In the eyes of an inqiüßtive 
Polytheiß it' (Mohammeds Religion) muß appear 
Worthy of the human and divine nature. More 
pure than the fyßem of Zoroaßre, more liberal 
than the law of Mofes, the religicn of Mahomet 
might feen leß inconfißent with reafon, than the 
creed ofmußery and fuperßition which in the fe^ 
venth Century disgraced the. ßmpliclty of the gos* 
pdf* 52 Kap. Fortfetzung der griechifchen und 
arabischen Gefchichte; Conftantinopel und das 
gricch. Feuer halten die arab. Eroberungen im 
Morgen auf, undKarlMartells Tapferkeit im Abend. 
Die innern Kriege, wodurch das Haus Abbas das 
Haus Ommigah vertrieb, der Abfall von Spanien, 
die balderfolgte Ausartung der Califen und die' 
Theilung ihrer Länder unter, ihren riirkifchen 
und arabifchen Statthaltern endigte die Gefahr 
der noch nicht eroberten Staaten. Die von den 
Arabern und Türken neu errichteteten Reiche 
Und hier kurz angeführt. 5$tes Kap. Zuftand des 
orientabfehen Kaiferthums, wobey Conftantins 
Porphyrogenets Schriften zum Theil zum Führer 
dienen. G. beftimmt ihren wahren Werth gegen 
Reifke, der fie zu fehr erhob. Der eitle Grieche 
nährte feinen Stolz mit neuerfundenen Titeln. 
Der Kaifer nannte fich Sebaßucrator, und die 
heilige Benennung Augußus erhielten jetzt Hof
bediente. Ueberall enthält diefes Kapitel viele 
unterhaltende nicht fehr bekannte Nachrichten 
von dem byzantinTchen Hofe. $4 Kap. Gefchich- 
to der Paulicianer. Sie waren Manichäer, verwar
fen das alte Teftament. und hielten den Körper 
des Erlöfers für ein Phantafma, Blutige Verfol
gung machte fie zu gefährlichen Rebellen, die

erft ein langer zweifelhafter Krieg zerftreuete. 
Sie kamen aus dem Orient nach dem Abendlande; 
die Albigenfer gehörten zu ihnen, und durch fie, 
Wickleß und Hufs wurden fie die Quelle der Re- 
formaHon in Europa. Luthers und Calvins Zei
ten reichen über-die Periode hinaus, die G. be- 
fchfeiben will; aber der Philofoph ergreift ciie 
Gelegenheit feine Gedanken über diele grolso 
Revolution mitzutheilen. Wie richtig find fiel 
Und v/e fmkr find fie, bey der gröfsten Erkennt« 
lichkeit für die Verdien fte diefer Reformatoren, 
von der Meynung derjenigen verfchieden, die 
glauben, dafs fie alles gethan hätten, der Reli
gion ihre alte Reinigk-..it wieder zu geben J yjtes 
Kap. Gefchichte der Bulgaren, der Hangarn und 
der Raffen, ohne befonderes IntereiTe. 56te$ 
Kap. Gefchichte des untern Italiens, befonders 
unter den Normännern. Zwey, S. 585 und 58/ 
erzählte, Anekdoten beweifen, mit welcher wil
den Graufamkeit damals die Kriege geführt wur
den, wenn fie auch zu gleicher Zeit Lächeln er
regen. Die Kriege zwifchen den Griechen und 
Normännern find ausführlich erzählt. DerK. Ma
nuel fchmeichelte fich während der Kriege zwi
fchen Friederich Rathbnrt und Alexander III, 
dafs er fich Meißer von Italien machen, und die 
occidentalifche Kaiferwürde mit der orientali- 
fchen verbinden könne. Die lombardifchen Städ
te wurden daher lebhaft von ihm unterftützt. 
57tes Kap, Gefchichte der feldfcliukidifchen Tür
ken , deren erfte Regenten vortreffliche Fürfteu 
waren. Malek-Schach und fein vor tre flieh er iMi- 
nifter Nizarn belebten, die Wiffenfchaften von 
neuem an den Ufern des Euphrats und; des Ti
gris. Nach Malicks Tode wurde fein grofses 
Reich getheilt, und auch die daraus entftande- 
nen Staaten blieben noch mächtig. Doch war 
Jerufalem nicht unter ihrer Herrfchaft, fondern 
gehörte zu den ßefitzungen der Ortochiden 
und darauf zu den ßefitzungen der ägyptifchen 
Sultane, als die Kreuzzüge den Anfang nahmen, 
deren Gefchichte im folgenden Bande erzähle 
W'hd,

Die Fortfetzung folgt im näshften Stückt

Paris, Lyon etc. : Vie M. d'Orleans de lä 
Motte, Evcque d’Amiens, dfdice a Mon« 
feigneur PArcheveque de Sens, Principal Mi* 
niflre, pär M. FAbbd Proyart, de plufieurs 
Aeademies Nationales et Etrangeres, 1/88« 
338 S 8.

Eine Lobgefchichte, vollkommen im netieften 
Franzcfifchen Gefchmack, das ift, übertreibend 
und Schmeichelnd bis zur handgreiflichen Un
wahrheit, durchweg im Pofaunenton , und in 
einer beftändigen Spannung, etwas Kühnes und 
Witziges zu fagen. Der Vf. foll feine biographi- 
fchen Talente fchon fonft vortheilhaft gezeigt 
haben, wie die Approbation befagL Das gegen
wärtige? Product derfelben hat aber noch befon*

B b b b b 3 ders
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dcrs die Abllcht, dem hohem und niedern Kle
rus in der Perfon des Helden das unübertreff- 
lichfte Mufter der Nachfolge vor Augen zu ftel- 
len, nicht, minder den Gläubigen'überhaupt, ja 
feibft denen, die Vorurtheile wider die Religion 
haben, Erbauung zu gewähren. Irren wir nicht, 
fo hatte fich der Vf. zugleich vorgefetzt, eine 
vorläufige Deduction der Anfpriiche, welche 
fein Held, oder die Verehrer defielben, auf fei
ne Heiligfprechung machen, auszufertigen. We- 
nigftens hat er mit Fleifs viele Umftäade, die 
ihn zu diefer Ehre qualificiren, angebracht und 
lebhaft ausgemahlt. Ludwig Franz von Orle
ans de la Motte ward am igten Januar 16S3 ge
boren, am Tage des heiligen Firmus, elften Bi- 
fchofts von Amiens; „da gab ihm alfo der Him
mel bey feiner Geburt, denjenigen zum Patron, 
deIfen Nachfolger er werden füllte.“ In frühe- 
fter Kindheit wurden fchon alle feine Handlun- 
lungen von übernatürlichen Beweggründen gelei
tet; er wohnte den religiöfen Ceremonien bey, 
und fand fie fchon und rührend, ohne fie zu 
verliehen; fdbß feine Spiele waren ein Aus
druck feiner Pietät; er fchnitzte gerne Capellen; 
man nahm davon ein Omen, dafs er Prälat wer
den würde, und gab ihm, als er neun fuhr alt 
war, die Tonfnr. Seine erfte geifilichc Würde 
erhielt er auf vorhergegangene IKeißägung. — 
Auf die Weife folgt eine frappante Erzählung 
Von feltfamen Vorfällen, oder Schilderung f lc- 
famer Charakterziige, der andern. Alles ift grofs, 
was diefer Bifchoffgedacht, gefagt, gethan hat; 
durchaus ift er der in fich gekehrte, der Welt ab- 
geftorbene, der ftrengfte Mann gegen fich feibft, 
der mildefte gegen andere; fein Leben eine Rei
he von glühenden Andachten , hohen Aufopfe
rungen und Liebeswerken, alle feine Reden voll 
Kratt und Salbung, oft aber auch von unächt fchim- 
mernden Lichtern, und gefpltzten Antithefen; 
bey dem allen aber ift er, nach feinem oft wie
derholten Bekenntnifs, damit feiner erhabenen 
Tugend das fchönfte Kleinod, die Demuth, nicht 
fehle, der ärmße Sünder. Billig Reifst er daher 
auch fchon hier allezeit der heilige Bifchoft’; zu

mal da Ludwig XV einft die Anmerkung mach
te.» dafs doch der Stul von Amiens von jeher 
mit Heiligen bedacht gewefen fey, und Orleans 
vom Hofe, wie vom ganzen Volke noch bey 
feinem Leben anders nicht genannt zu werden 
pflegte. Aber nun fein Ende! Er ftarb 1774 
im höchften Aker; und über dies hohe Alter hier 
ein herrlicher Vorrath von Sentenzen aus fei
nem Munde. „Man hatte feinen Tod voraus 
gefehen; doch warman erflaunt, daß ein fo gro
ßer Mann hatte ßerben können. — Aber den 
Tod der Heiligen beweint man nicht; alle JKelt 
fagte: er iß im Himmell da iß er mächtig! Als 
fein Leichnam ausgeßellt war, fah man noch alte 
Lugenden auf feinem Gefichte fekeinen und nicht 
der natürliche Schauer, den der Anblick eines 
Leichnams erzeugt, fondern ein füßes Gefühl 
von Kertvauen und Mrfucht begleitete die Zu- 
fciiauey. Seine Kleider wurden in Stücken zer- 
fchnitten ; und unter das zudrängende Kolk ver
theilt. Die Soldaten, welche ihn bewachten, be
rührten mit ihren Gewehren den Leichnam, indem 
frommen Glauben, qideües contraLieroient par la 
une vertu proteclrice dans les combats. An 
feinem Begräbnißtage regnete es den ganzen 
Morgen; aber da manfich mit ihm in Marfch 
fetzte, zertheilten fich alle IKolkcn und die Son
ne fehlen. Man betete nicht für feine Seele; 
man betete fie an. Das Gericht von IKunder- 
thaten an Jeinem Grabe ward bald! allgemein. 
Und, fo fchliefst der Verf., wären es auch nur 
Kerniuthungen und Gerüchte, mit welchen man 

fich trug, und welche immer einen refpectablen 
Fond haben, fo wär doch gewiß diefer Mann 
eins der größten und fchön/len Miracles de 
la grace, von welchem, und durch deffen In- 
tereeßon man, ohne den Kor warf eitler Leicht
gläubigkeit zu fürchten, auch andere Mirakel 
hoffen und fodern darf. Seine Diöcefe fährt 
indeffen fort an feinem Grabe zu beten, 
und viele thnn es mit der feßen Zuverficht, daß 
fie dereinß am Fuße feiner Altäre anbeten wer
den.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswtssknschaften. Zelic’. Ueher die Zelli- 
phen Heiraths und Sterbekaffcn } aus dem Journal von 
und für Df-utphlanil III, l II, AI. AH Stück des Ken 
Jahrganges. I?89. 4 Bog. 4. Enthält 1) Etwas über 
die Zelllfchen IKette - Serbe- und Heirathskafen. 2} 
pas kurhuftnSverifcke Heriot vom spen Jtfay, i?88» 3Ö 
Pes bekannten Eurchard Kohls Kertheidiguug. 4) Des 
Advocnt ITagner I-Fiderlegv.ng der Kt>hgche:t Fertheidi- 
gung. N<>- 1 und 4 zeichnen fich vorzüglich aus und 
enthalten eine plane, gründliche, und aufrichtigen 

Calcul begründete Darftellung des offenbaren Unbeftan- 
des jener nunmehr bereits obrigkeitlich verrufenen In« 
ftitute, Gut gewählt ift die bedeutende Titel vignette; 
ein Todter.gerippe, einen numerirten Verücherung?« 
fchein in einer Hand, die Flafcbe in der andern , und 
Senfe und Fackei zerbrochen unter den Füfsen, mit 
der Unterfchrift: Jam aliis utimur armisl Uebeihaupc 
ift diefer befondere Abdruck lehr .ein Wort geredet zu 
feiner Zeit.
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GESCHICHTE.

London : The kißory cf the declhie and Fall 
of the Roman Empire by Edin. Gibbon, 
etc. etc,

(ßefclifaß des im vorigem Stück abgebrochenen Artikels^ 

Der fcchfte Theil befchiiefst das Werk, ygtes 
Kap. Der erfte Kreuzzug bis auf die Stif

tung des K. Jerufalem. Ueber die Entftehung 
der Kreuzzüge das Gewöhnliche, aber mit Fleifs 
gefammelt. Die Charaktcrifirung der Helden, 
die an der Spitze der c-rften Kreuzbriider Randen, 
ift lebhaft und unterhaltend. Die Erzählung des 
Krieges felbft giebt dem denkenden Schriftlicher 
Gelegenheit genug, neue Beweifc darzulegen, 
mit welchen -gefunden Augen er die Gegenwän
de betrachtet. Alan kann es hin und wieder mer
ken, dafs er Voltalren zum Vorgänger hatte, ohne 
dafs er fich von der Flüchtigkeit des Franzoien 
hätte anftecken laßen, Er tadelt ihn ..oft und felbft 
in hart, wie es uns fcheint. Sehr unterrichtend 
ift die Befchreibung der innern Verfaflung und 
Gesetzgebung des neuen Königreichs am Jordan, 
59 Kap. Fortfetzung und Schlufs der Kreuzzüge, 
Alexius ging hinter den Kreuzbrüdern her, wie 
der Schakal! hinter den Löwen, um fich von dem 
zu nähren, was diefer liegen läfst. Sein Reich 
war nicht- nur gerettet, fondern er erweiterte es 
auch beträchtlich. Die folgenden Kreuzzüge find 
kürzer erzählt, und der Verf. hält fich nur bey 
merkwürdigen Charaktern auf, als des heil. Bern
hards', Nur-eddins, des vortreflichen Salah-ed- 
dins, der nur einmal Unrecht einer Krone wegen 
that, und Richards Löwenherz. Bey Erzählung 
der Thaten diefes letzten Königs fagt Gibbon ein- 
ffcns: „am I writing the hljtory of Orlando or 
Hmadis?“ Auch ohne eine ftrenge; Moral af- 
fectiren zu wollen, hätten wir doch.-eine folche 
Art von Scherz als in der $2ten 'Anmerkung, S. 
85 ftehet, von einem fo einfthaften Schrift- 
Heller nicht erwartet. Der Verluft von Aera en
digte die Befitzungen der Chriften auf der dorti
gen Küfte. 6otes Kap. Gefchichte des Schisma der 
Latein. undGriech. Kirche, vompten Jahrhundert 
an., bis auf die Eroberung von Conftantinopel

A.L»Z, 1789. Dritte ßand^ 

durch die Kreuzfahrer des 4ten Kreuzzugs. G. 
ift nicht fo forgfältig gewefen in Unterfuchung 
der Streitigkeiten über den Ausgang des heiligen 
G.eiftes, als er bey den Streitigkeiten über die Per
fon Chiifti war. Es waren nicht die Gallifchen, 
fondern die Spanifchen Kirchen, die den Zufatz 
filioque zuerft machten. G. befchreibt die Plün
derung vonConftantinopei durch die Lateiner aus
führlich nach Nicetas und Villehardaums Berich
ten. öltes Kap. Fortfetzung bis auf die Wieder
eroberung der Stadt Cftpel, durch die griechi- 
fchen Kaifcr zu Nicüa. Die Gefchichte der fchwa- 
chen und, bis auf den einzigen Heinrich, unwür
digen lateinifchen Kaifcr von Conftantinopel ift 
gleichwohl mit vielem Intereffe von G. erzählt. 
Allgemeine Folgen der Kreuzzüge werden am 
Ende diefes Kapitels nur kurz und mangelhaft 
angegeben. Eine etwas ausführlichere zlusfchwei- 
fung enthält die Gefchichte des Kaufes Courtenay, 
aus dem 3 Kaifcr auf dem Conftantinopolitanifchea 
Thron gefcflen haben. Ein Arm davon regierte 
eine Zeitlang in Edefta; eine andere Linie war 
in Frankreich, welche im Jahr 1730 unter vergeb
lichen Bemühungen ihre Würde als Prinzen vom 
Geblüt anerkannt zu erhalten, ausftarb; eine drit- 
te blühete in England, von der, der Hauptarm, 
die Grafen von Devonfhire, gleichfalls ausgegan
gen ift, ein Fi ebenarm aber find die jetzigen Vis
counts Courtenay zu Powderham, die noch immer 
in. ihrem Wappen das Motto haben: Ubi lapfus? 
Quidfeci! 6?tes Kap, Die griechifchen Kaifcr 
anfangs zu Nicäa, darauf zu Conftantinopel. Theo
dor Lascaris und Johann Ducas Vatatzes waren 
vortrefliche Regenten, dergleichen die lange Rei- 
he der byzantinifchen Kaifcr nicht viele aufzuwei
fen hat. Vatatzes überreichte feiner Gemalia 
eine Krone von Diamanten und Perlen , und fag- 
te ihr dabey, da’fs fie aus der Verkauf, mg der 
Eyer feiner HiinerhÖfe erworben fey. Theodor 
glich feinem Vater nicht: feinem Sohn, Johann 
raubte Michael' Pa.laeologus die Krone, und die 
daraus und aus der mit der römifchen Kirche ver. 
fuchten Vereinigung e.ntftandenen Streitigkeiten 
mit feiner Geiftlichkeit und feinen Untertanen, 
machten Michaels Regierung unglücklich, obgleich 
unter ihm Conftantinopel wieder erobert wurde,

C c c c c Sei,
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Sornas Sohns Andronicus Krieg gegen die füge- 
nannten Catalanifchen Hülfstruppen beweiset die 
cuJi^ache des Reichs. Ueberficht der Revolutio
nen von Athen bis auf die gegenwärtige Zeit. 
63tes Kap. Fortfetzung bis auf die Abdankung 
von Johann Cantacuzen. Die befländigen Wie- 
derholungender Beweife des innern Ünwerths und 
der Schwäche diefes elenden Volks, ermüden ei« 
ne eiferne Geduld. Die Genuefen in Pera war
fen zweymal grofse Steine mitten in Conftantinopel, 
um zu verfuchen, wie weit ihre Bailiften trügen. 
Em Genuefe bewirkte mit 2 Galeeren und 2500 
mann die Abfetzung des Cantacuzens. 64tes Kap. 
Der Vf. läfstauf die ErZahlung der Kriege der Stadt 
Conftantinopel mit, der Vorftadt Pera , die grofse 
durch Tfchingis-Khan bewirkte Revolution in 
Alien folgen; fie glich, fagt er, den Convulfio- 
nen der Natur in der Vorwelt, durch welche die 
Oberfläche der Erde erfchiittert wurde und eine 
andre Geftalt annahm. Er erzählt die Unterjo« 

von Afien durch die Mongolen ohne Weit- 
läuftigkeit, als zur römifchen Gefchichte wenig 
gehörend, und ift ausführlicher bey der Entfte- 
hung des osmannifchen Reichs in Kleinafien, wo 
er ganz Desguignes und d’Anville folgt. Osmans 
Nachfolger hatten den griechifchen Kaifern fchon 
nichts mehr übrig gelaffen als ihre Hauptftadt, als 
eine neue Kataftrophe die Hoffnung der Chrifh n 
noch einmal belebte. 6stes Kap. Timur-hnks 
Gefchichte und Eroberungen. Wir wundern uns 
fehr, dafs die von J^hite herausgegebenen Re- 
gi rnngsvorfchriften diefes afiatifehen Eroberers 
von G, (S. 332.) für ächt erklärt werden, und nur 
eimpaar zweydetiuge Worte der 4ten Anmerkung 
einigen Zweifel andeuten. Das Buch ift ja allge
mein als ' ein untergefchobenes Werk anerkannt. 
Gibbon findet doch fo viele und fo nahe lebende 
Zeugen für Bajazeth hartes Gefä'gnifs, welches 
man jetzt gewöhnlich fttr fabelhaft erklärt, dafs 
er den Widerfpruch dadurch zu heben fucht, dafs 
Timur- Jank den Sultan zwar anfangs gütig auf
genommen habe, aber durch feinen Verbuch zu 
er,fliehen, bewogen wäre, ihn nachher auf dem 
Marfche, auf einem Wagen, wie ein eiferner Kä
fig gemacht, zu verwahren. Der griechifche Kai
fer Manuel und feine elenden Nachfolger zogen 
aus den Verwirrungen, worinn Bajazeths Nieder
lage und der darauf folgende innere Krieg das Land 
ftürzte, keinen andern Vortheil, als dafs der völli
ge Untergang des Reichs noch einige Jahre aus
gefetzt blieb, 66tes Kap. Vergebliche Verfuche 
der griechifchen Kaifer den Occident zu ihrer Hil
fe zu bewaffnen, die immer mit eben fo vergeb
lichen Bemühungen, eine Aussöhnung zwifchen 
Beiden Kirchen, zu bewirken, verbunden waren. 
Es war niemals der befsre Unterricht, den die 
Griechen aus Rom bekamen, fondern die gröfse- 
re Gefahr von den Türken, die fie bewog, den 
Ausgang des heiligen Geiftes vom Sohne zu glau
ben. Die tediöfe Erzählung davon wird durch ab- 
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wechfdnde Nachrichten und Bemerkungen, die 
die damalige Befchaffenheit der Wiflenfchaften 
und Kenntidffe unter den Griechen und Italienern 
aufklären, erträglicher. Diefe letztem wurden 
damals von den erftern wiederum mit der alten 
Literatur bekannt gemacht. 6/tcs Kap. Der gro
fse Amurath vereitelte die Bemühungen der Abend, 
lä; der den. Griechen zu Hülfe zu kommen durch 
feine Siege. — Hunniades und Scanderbeg. — 
Conftantins, des letzten griechifchenKaifers, Thror- 
befteigung. 6gtes Kap. Mohammed II folgte fei
nem Vater, dem er an (Etlichen Eigenfchaften 
bey weitem nicht gleich kam; aber feinen Kriegs
ruhm fcheint G. zu tief herab zu fetzen. Die Be
lagerung von Conftantinopel ift ausführlich und 
mit dem Intereife und Leben erzählt, das G. fei
nem Vortrage zu geben weifs. Nachdem man 
durch eine Reihe von mehreren Jahrhunderten 
die griechifchen Kaifer als kleinmüthige, thatlofe, 
in träge üppige Ruhe verfunkene, oder allein 
mit Unterfuchung finnlofer Religionsftreitigkeiten 
befchäftigte Menfchen hat kennen lernen, fo wird 
man doppeltgerührt, dafs der ihnen fo ungleiche 
Conftantin, nach einem Riefenkampfe unter den 
Folgen der Fehler feiner Vorgänger ohne Ret
tung erliegt, ununterftützt von einem Volke, das 
blofs für Religionsftreitigkeiten Eifer zu haben 
fcheint, die es noch in dem Augenblicke trennen, 
da Mohammed die Stadt ftiirmt. Ö9tes u. ?otes 
Kap. Zuftand von Rom vom icten Jahrhundert, 
bis auf die völlige Befeftigung der päpftlichen 
Herrfchaft. Die kleinen Intrignen der fchwelge- 
rifchen Mönchsftadt verdienten die Aufmerkfam- 
keit kaum, die G. darauf verwandt hat. 7ites 
Kap. Ueberficht der Ruinen des alten Roms im 
1 iten Jahrhundert. Urfachen der Verwiiftung der 
W’erke der Kunft; lächerliche Beweife der Unwif- 
fenheit der mitdern Zeiten in Abficht diefer Ue- 
berbleibfel; — Es war zwifchen den Ruinen des 
Capitols, fagt Hr. G. am Ende feines Buchs, dafs 
mich der Gedanke ergriff, diefes Werk zu fchrei- 
ben , welches zwanzig Jahren von meinem Leben 
Arbeit und Belüftigung gegeben hat.“

Eine geringere Zeit hätte auch wohl 
n cht zuger icht, ein folches Melfterftück hi- 
ftorifcher Ku ft zu vohenden, welches in die- 
fer prächtig gedruckten Ausgabe über 20 Alpha
bete in gr. 4. ausmacht. Die Belefenheit, die Hr. 
G. darinn zeigt, ift nicht das Werk einiger Jahre; 
er hat die Vorarbeiten neuerer Gelehrten nicht 
verfchmähet, aber er hat eigentlich ftets aus den 
Quellen gefchopft, welches die unter dem Texte 
abgedruckten Stellen, die oft kritifch unterfucht 
find, hinlänglich beweifen ; wo ihm ein Schrift- 
Heller (aus den mittlern Zeiten) gefehlt hat, ge- 
fteht er es aufrichtig. Der gefciuckte Hiftoriker 
wird manchen kleinenEehler in d r voluminöfenEr- 
zählung eines einzigen Mannes, deffen Aufmerkfam- 
keit .wohl hie und da einmal erfchlaftt, zu ver- 
beflernfiuden; aber der von keinem Vorurtheile

ge- 
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gehaltene Philosoph wird feiten auf ein Urtheil 
ftofsen, das er nicht mit völligem Beyfall feines 
Herzens unterfchreiben füllte.

•Berlin, b. Lagarde: Biographien aus der 
Brandenburgifchen Gefchichte. Erßes Stück. 
Waldemar, Aus dem Franzöfifchen des Hrn. 
Reclam, von der Verfafferin der Briefe der 
Demoif. St. 1788- 51 S. 8-

Der nunmehr verdorbene Vf. zeigt in diefem 
erften Verfuche fo gute Talente, dafs man bey 
einer langem Bearbeitung derfelben noch man
ches belfere Product von ihm als Biographen 
hätte erwarten können. Er verbindet mit der 
Gefchichte Kenntnifs des Menfchen und des 
raenfchlichen Lebens, legt die Thatfachen nicht 
blofs gerade hin, fondern weifs fie in ihrem wah
ren Standpunct nach ihren Urfachen und mit al
len bey denfelben zu bemerkenden Verhältniflen 
vorzuftellen, fetzt das eigentlich Merkwürdige 
in fein gehöriges Licht und erzählt gut. Es fcheint 
ihm allein an der ausgebreiteten und tief 
durchdachten Gefchichtskenntnifs zu fehlen, die 
dem Blicke des Biographen den weiten Umfang 
g-iebt, welche fich ein Schröckh in feinen Bio
graphien zu eröffnen vei fleht. Wahrfcheiu- 
lieh darum hat er fich auch nur in das Allgemei
ne und nicht in das Specielle der Gefchichte Wal
demars eingefallen, weil er fonft noch viel meh
reres hätte fagen können und muffen. Waldemar 
verdiente eine Biographie; er war einer der thä- 
tigften Fiirften für die Vergröfserung feines Hau- 
f. s und die Verheuerung feiner Lande und hatte 
fich zu feiner Zeit zu einer Gröfse erhoben, die 
ii.m, wie Friedrichen, den Neid aller feiner be
nachbarten Mitfürften zuzog, Der fei. Verf, hat 
das Merkwiirdigfte aus feiner Lebens- und Regie- 
rungsgelchichte unter einem kurzen Blick zufam- 
men gefleht, und das Bild, was er vor Augen 
legt, durch manche gute Bemerkung belehrend 
gemacht. Es fehlt nur hie und da an hiftorifcher 
Präcifion, die doch in einer folchen, unter ei
nem Blicke zufammengefafsten Zeichnung, fo 
nothwendig ift, wenn fie nicht falfche Begriffe 
und Vorftellungen erwecken floh. Waldemar, um 
unfere Bemerkung mit einigen Zeugniflen zu be
legen, befals nicht, wie der Vf. 8. 12 lagt, die 
Graffchaft Homberg, fondern durch leine Gema
hn Agnes nur einen Theil der zu diefer Grafschaft 
erkauften fogenannten neuen Herrfchaft oder der 
Pflege Coburg, den er auch bald nach den Anfall 
dellelben an Bertholdm von Henneberg wieder 
verkaufte. Die Schlacht bey Prentzin war- nicht 
in fo fern wenig entfeheidend, dafs jede Partey 
fich den Sieg zuzufchreiben berechtigt zu feyn 
glaubte. Der Sieg war für Heinrichen von Me- 
cklenburg entfehieden , aber mit fo vielem Blute 
erkauft, dafs nicht er, fondern Waldemar die 
glücklichen Folgen der Schlacht einärnten konn
te. Eine durchaus falfche VorfteHung fafist die, 

S. 1$, von dem Vf. gemachte Bemerkung in fich.* 
„Die Haupturfache der häufigen Kriege, welche 
„die Fiirften mit den Städten führten, - fagt er, 
„war die Begierde, von ihnen Geld zu erpreßen, 
„denn gewöhnlich waren die Kaufleute belfer da- 
„mit verfehen, als felbft die mächtigften Fürften, 
„welche damals noch wenig vom Finanzwefen ver- 
,,(landen.“ So wahr das Letztere in manchem 
Betracht feyn mochte, fo wahr war es im Gan
zen, dafs es eigentlich auf die gänzliche Bezwin
gung der Städte abgefehen war, weil fie der fich 
damals erhebenden Macht der Fürften gera
dezu im Wege (landen. Vorzüglich war diefes 
der Fall mit Stralfund und Roftock, die als Han- 
feeftädte vor andern Städten noch mehr zum vor
aus hatten. Der Vf. macht die ganz richtige Be
merkung, dafs Waldemar ein Freund der Städte, 
und nicht blofs der feinigen, fondern auch frem
der Städte, befonders der Stadt Stralfund gewe- 
fen fey; er war es eben darum, weil er mit den 
Städten, die nützlichften Bundsgenoflen in dem 
eignen Lande feines Feindes auf feiner Seite hat
te, — eine Politik, die von Waldemarn mit klu
ger Ueberlegung beobachtet wurde, aber von dem 
Vf. nicht genug in das Licht gefetzt worden ift.

Diefer einzelne Verfluch enthält indefs eine 
Menge richtiger Bemerkungen, die den zu früh 
verdorbenen Verf. als einen denkenden Kopf aus
zeichnen. Die Ueberfetzung ift gut und die Ar
beit feiner eignen Gattin, die fchon längft als 
franzofifche Dichterin undSchriftftellerin zu ihrem 
Vortheil bekannt ift.

LITE RARGESCHICHTE.

Zürich , b. Ziegler u. Sohne : Leben des Eras
mus. — Scio pietatem efje nonnunquam ce- 
lare veritatem neque eam quovis loco, neque 
quovis tempore, neque apud quosvis, neque 
totam ubique promendam, Erasmus. — 1789- 
X und 236 S. gr. 8.

Diefe Arbeit hat einem Inftitute oder einer Ge- 
fellfchaft ftudirender Freunde ihr Dafeyn zu dan
ken, weswegen fie auch folchen von dem Vf., 
der fich nach der Zueignung ^Joh. Gaudin nennt, 
gewidmet ift. Die Quellen, aus welchen er 
fchöpfte, find theils die Schriften des Erafmus felbft, 
befonders deflen Briefe, theils Jortin’s Leben des 
Er., Bayle Dictionaire und Planks Gefchichte der 
Entftehung des proteftant. Lehrbegriffs. Knight 
und Burigny find ihm zu weitläufig und doch 
nicht zweckmäfsig. Nach der Methode, welche 
der Vf. wählte, mufs man fich freylich mit we
nigem, nemlich mit 158 Seiten, welche das Le
ben , ohne den Anhang, enthalten , befriedigen ; 
aber unmöglich kann man auch nur von den wich- 
tigften Umftänden eine fpecielle und voliftöndige 
Kenntnifs erlangen. Manche Streitigkeiten, die 
Erasmus hatte, find entweder gar nicht, oder fo 

C c c c c 2 erzählt 
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erzählt, dafs man nicht erfährt, worüber geßrit- 
ten wurde. Die Erwähnung der Schriften iß fo 
nachläfiig, dafs man zuweilen nicht einmal die 
Titel, noch weniger aber die Ausgaben derfelbcn 
kennen lernt, Selbß für unliterarifcheLefer, die 
nur leichte, aber doch deutliche Darß: Hang der 
Umßände verlangen, iß nicht genug geforgt. Wie 
wenige wißen, z. B., dafs S. 84 der Kardinal 
Schinner kein anderer iß, als der öfters genannte 
Matthäus , Bifchpf von Sitten! Wie wenige ken
nen S. 146. f. den Petrus Curfius und deflen Streit 
mit dem Erafmus 1 Ueberhaupt wäre die Litera
tur fehr übel berathen, wenn es zur Gewohnheit 
würde, nach diefem und fchon mehr neuern 
Beyfpielen, die würdigten Gegenflände zu bear
beiten. Hätte doch der Vf. ohne allen Ekel die 
neue Ausgabe des Burigny mit den vortrefflichen 
Henkifchen Anmerkungen benutzt; hätte er mit 
gcmäisigter Weitläufigkeit Facta und Schriften 
verzeichnet und hierin ohne Bedenken den deut- 
fchen Fleifs nachgeahmt — fo würde gewifs fein 
Werk mehr Beyfall und Lob verdienen. — Doch 
cs laßen fich aufserdem noch hin und wieder ei
nige Bemerkungen machen. —' Wenn dem ff oh. 
Garcaeo in Aßrologiae methodo, in qua genitu- 
ras judicandi ratio träditur (Baßl. 1^6 fol.) ganz 
zu trauen iß, fo war Erafmus nach der genaue- 
Ren Angabe 1467, den 27 Octob, um 16 Uhr, 31 
Min. geboren. ' S. 36 wird Eduard Leus unrichtig 
Len u. Len's gedruckt. S. 37 füll Er. fchon 1517 
diegteAusg. feines N.T,, welchedoch erft 1519 cr- 
fchien, aus Mangel der Exemplarien, habe beforgen 
müßen. S. 72 wird Otto Brunfels, der fich desver- 
fiorbenen Dir. v. Hutten annahm, geradezu ein bos
hafter Mann genannt. — Doch alle Gegner des 
Erafmus, auch verdiente Männer, werden nie
drig behandelt. S, 124 heifst Ludwig Ber, viel
leicht durch einen Druckfehler Leer, S. 128 not. 
Man wird fchwerlich einen Brief, oder auch 
nur eine Stelle in einem Briefe finden, woraus 
gewifs erhellet, dafs der Kaifer felbß den Eras
mus nach Augsburg zum Reichstage I53oeingela- 
den habe. S. 132, Das Kloßer, worinn Grynaeus 
fünf neue Bücher des Livius antraf, heifst nicht 
Corfe, fondern Laurisheim oder Lorfch, S. 143« 
Melanchthon foll den Er, wider den Dolet verthei- 
di^t haben. Wo, und in welcher Schrift? — Das 
Wort reformirt bedeutet dem Vf. bald lutherilch, 
bald zwinglifch, bald beides zugleich. Uebrigens 
iß nirgends eine Anzeige von des Erafmus zufam- 
mengedruckten Werken, von den verfchiedenen 
Sammlungen feixer Briefe, auch nichts von der 
neuen Ausgabe feiner Paraphrafen, die Augußin 
zu Berlin mit einer fehr gelehrten Vorrede Nöf- 
felts herausgab, zu fehen. — In dem Anhän
ge kommt folgendes vor: Erßüch wird von dem 
Inhalte des Lobs der Narrheit eine umßändliche- 

re Nachricht ertheilt; zweytens werden die Vor
würfe des Johann Ecks, wegen einiger exegeti- 
fehen Behauptungen des Erasmus, nebß der Ant
wort des letztem auszugsweife angezeigt; drifr- 
't ns werden die Streitigkeiten Luthers und Eraf
mus mehr entwickelt (blofs aus Plank, und da
her entbehrlich), und viertens werden die Ge- 
finnungen Er. von dem ganzen Reformationswer
ke. unterfucht. —■ Dafs der Vf. kein Deutfcher 
iß, fieht man leicht aus vi ierley undeutfchen 
und.unrichtigen Wortfügungen. Auch das Wort 
Incriminationen klingt ziemlich hart und unge
wöhnlich»

Leipzig, b. Beer: Leipziger gelehrtes Tage
buch. Auf das Jahr 1788. no S. gr. 
8«

In der kurzen Vorrede werden die Stiftungen 
und Vermächtnifle zum Bsßen der Stadt und 
Univerfität Leipzig in diefem Jahre namhaft ge
macht. Hierauf lind wieder, nach der gewöhn
lichen Einrichtung, von Monat zu Monat die 
wichtigem Vorfälle angezeigt und alle Promotio
nen, Deputationen, öffentliche Reden , Program
men, Veränderungen in dem akademifchen Sena
te , Todesfälle unter den Ho oratioren, Lectionsl 
verzeichnifle — auch zuletzt Beförderungen, Be
lohnungen, Ehrenbezeugungen, Ordinationen 
zum Predigtamte, Abzüge einiger Lehrer an an
dere Orte — und endlich die von Leipziger Ge
lehrten verfertigten Schriften , nebß den geliefer
ten Kunftwerken diefes Jahrs erwähnt. — Unter 
den beiden Rectoraten Pezolds und Ecks wurden 
445 neue akademifche Borger eingefchrieben. 
Ein Prinz, 7 Grafen und 60 Adeliche befanden 
fich unter der Zahl der Studirenden. In der ju- 
rißifchen Facultät erhielten 6, in der-medicini
fchen 5, und in der philofophifchen 15 die höch- 
ße Würde. Unter den letztem war auch der 
Sohn des Hn. Supint. D. Rofenmüllers. Zum Col- 
legienlefen habilitirten fich fechfe. Unter den 
angefehenern 10 Verßorbenen find befonders Zol- 
likofer, Bofe und Bezold zu bemerken. In dem 
Michaelisverzeichniffe der Vorlefungen werden 
12 theologifche, 27 jurißifche, 11 medicinifche 
und 34 philofophifche Lehrer genennet. Die kur
zen Lebensbefchreibungen bey den promoviren- 
den und verßorbenen Perfonen verichaften die
fen Nachrichten noch gröfsere Brauchbarkeit. —■ 
S. 49 wird in der Note die Anrede mitgetheilt, 
welche Hr. Profeffor Eck bey Uebernehmung des 
Rectorats gehalten hat. Eine Stelle darinn, welche 
aus einem altern Dichter entlehnt und auf Leip
zig angewendet iß, verdient angefnhrt zu werden:

Lipfiacus Rector femper fit fortis ut Hector,
Sh patient ut Hiob, Sibylla feiens.
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GOT TESGEL^HR THEIT.

Leipzig, b. Beer: Luther, oder Auszüge aus 
defen Schriften. Erßes Heft, enthält Ver- 
Tuch eines exegetifchen und dogmatifchen 
Wörterbuchs über das neue Teftament, mit 
Anmerkungen. Mit einer Vorrede von Hn. 
D. 3°h. Georg RofenmüUer, 1789. 136 S. 
Vorn XVI. (8 gr.)

Man hat fchon Sammlungen und Auszüge des 
Gemeinnützigften aus Luthers Schriften; 

die Lindnerifchen find die bekannteren. Wer 
aber den grofsen Mann felbft kennen, und fich 
nicht auf das Urtheil und den Gefchmack ande
rer im Auswahlen verlaßen will, wird lieber die 
Werke deffelben für fich zur Hand nehmen, zu
mal da fie weder kollbar noch feiten find. Eine 
Lutherifche Chreftomathie oder Blumenlefe, eine 
Auswahl der gefundenen, ftärkften, freymüthig- 
ften und noch jetzt nicht genug beherzigten Ur
theile des Mannes, ein Vademecum für junge 
Theologen aus feinen Schriften — wäre indeflen 
keine üble Idee. Die vor uns liegende Schrift 
ift das nicht, wie fchon der Titel zu erkennen 
giebt. Der Vf. diefer Auszüge ift ein verftändi- 
ger und felbftdenkender Mann; aber feine Arbeit 
hat noch nicht die Reife, welche fie haben müfs- 
te, um unferer Erwartung von einem folchen Un
ternehmen Genüge zu thun. Er felbft fcheint 
noch nicht lange und vertraut genug mit feinem 
Schriftfteller bekannt gewefen zufeyn, fo dafs 
ihm vieles, was er bey ihm las, wichtiger und 
bemerkenswürdiger vorkam, als es ift. Auch hat 
er lieh wohl keinen feilen Zweck bey feinen 
Excerpten vorgefetzt; fie mögen von ihm zu eig
nem Nutzen und Vergnügen hingeworfen, viel
leicht in fein Exemplar von Tellers Wörterbuch 
über das N. T. notirt, hernach auch für andere 
nützlich geachtet, ausgeschrieben und zur Her
ausgabe verarbeitet feyn. Wenigftens haben fie 
ganz die Geftalt eines ohne Plan, und wie zufäl
lig entftandenen Werkchens. Man erkennt bald, 
dafs der Vf. nicht blofs die guten und richtigen 
Erklärungen Luthers von Worten und Redensar- 
feen des N. T. habe auszeichnen und mittheilen

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

wollen; denn er giebt mit unter viele fchlechte 
und unrichtige. Aber auch nicht eben das neue, 
intereffante, charakteriftifche in Luthers Exegefe; 
fondern zugleich das Gemeine. Und wozu über
haupt ein Wörterbuch über das N. T, aus feinen 
Schriften ? überdem ein fo mageres, von einer 
geringen Anzahl der Artikel? Um es nur auszu
dehnen, hat der Vf. faft bey jedem Artikel die 
Tellerifche Erklärung beygefetzt, und über diefe 
fowohl, als über die Lutherifche , fein Urtheil, 
welche die vorzüglichere fev, auch fonft verfchie- 
dene Anmerkungen eingeftreuet. Eine Folge 
davon ift, dafs beynahe die Hälfte des Büchleins, 
demjenigen Schriftfteller, von welchem es ein 
Auszug feyn füllte, vorweggenommen, und auf 
fremde Dinge verwendet wird. Wenn das fo 
fortgeht, fo wird das vorhehmfte Hindernifs, wel
ches, wie Hr. D. Rofenmüller fagt, viele vom Le- 
fen der Schriften älterer Theologen zurückhält, 
dafs nemlich dies Lefen dicker Folianten und 
Quartanten ( oder auch einer langen Reihe von 
Qctavbandchen ) wo man fo viel fchleehtes neben 
dem Guten, fo viel Unbrauchbares neben dem 
Brauchbaren und Nützlichen findet, ein mühfa- 
mes Gefchäfte iß, und feine großen Unannehm
lichkeiten hat,— dies Hindernifs wird durch der-, 
gleichen Auszüge gar nicht gehoben.

In den^ Anmerkungen ift übrigens mancher 
artige und freye Gedanke. Nur wünfehten wir 
ihnen einen andern Platz, und hin und wieder 
genauere Prüfung, Dafs der Ausdruck; mit Zun-. 
gen reden, nichts weiter heifse, als (S. 29) die 
Sprache des Heiligthiims in eine andre verwan
deln, oder aus dem Ilebraifchen etwas ins Grie* 
chifche überfetzen, ift ganz unerweislich, Dafs 
eüoer xocpicasirx Entfchließungen der Seele, Lands
leute zu be/ferer Erkenntniß Gottes und der Re
ligion zu bringen, wahren Patriotismus bedeute 
weil Jofephus von Liebeserweifen ge
gen Landsleute gebraucht, wird der Vf, wohl 
nicht im Ernfte behauptet haben,

Wien , b. Wappler; Der Brief pauU an gfe 
Galater und die zween Briefe an die Theft 
falonicher. Ueberfetzt mit. Anmerkungen 
von Gregor Mayer, aus dem Stifte Melk, 

D d d d d erdent- 
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©rdentlichem Lehrer der griechifchen Spra
che und der Hermeneutik des N. T. in Wien. 
1788« 240 S. 16 S/Vorr. §. (12 gr.)

VF n ^e"ruc^tes CoHegium, welches der Hr. 
p.' zunächft für feine Zuhörer, dann aber auch 
iur diejenigen beftimmt hat, welche fich mit dem 
«Osilte der Bibel näher bekannt machen wollen, 
■hr verfpricht mit ähnlichen Arbeiten fortzufah- 
*ei?» und wird dadurch bey feinem katholifchen 
Publikum grofsen Nutzen ftiften können. Denn 
er befitztSprachkenntnifs, Beurtheilungskraftund 
Gefchmack, und beweift überall, dafs er keine 
Compihtron liefern, fondern mit eigenen Augen 
dehen wollte. Doch ift Hr. Koppe, aufser andern 
proteftantifchen Gelehrten, fein Hauptführer, den 
«r auch bey allen Gelegenheiten nennt, und fei- 

hrklärungen entweder hier und da mit neuen 
Gründen beftätigt, oder mit rühmlicher Bef ehe i- 
'denheit und grofsem Scharfünn beftreitet. Die 
Anmerkungen ftehen hinter der Ueberfetzung; 
unter diefer aber kritifche Nöten , bey welchen 
Griesbachs Ausgabe des N. T. zum Grund gelegt 
worden ift. Sie follen hauptfächlich angehenden 
Dxegeten nutzen, die fich erft bilden Trollen, 
®icbt fchon gebildet haben, und enthalten da
her auch manche Kleinigkeiten. Der Hr. Vf. 
geht ganz als Exeget zu Werke, und hat nicht 
«ie Abficht zu polemifiren, fondern die Gedan- 
ken dcs Apoftels mit Rückficht auf Ideen - Aflb- 
Ciation, die fich nicht immer mit dem harten Go
letz des Sprachgebrauchs verträgt, getreu dar- 
Äuftellen, oder fie noch mehr zu entwickeln. Un- 
terdeflen fcheint es doch, dafs der Hr. Vf. bey 
Gal. II, 16., und in der Anm. zu diefer Stelle S. 
5S> wie auch in der Einleitung S. 6. fich nicht 
ganz der Lehre feiner Kirche habe entfchlagen 
können, wenn er leugnet, dafs dmxioce und cbxa/- 

dem hebr. pv^H und np“lk' entfpreche, 
und behauptet, Smziav heifse nicht etwa nur von 
Sünden losfprechen, die Strafen der Sünden er- 
laßen, fondern beides: von Sünden befreyen, und 
innerlich beffer n; eben fo auch nicht
nur: Losfprechung von Sünden, Er la fang von 
Strafen, oder, wenn man wolle, Rechtfchaffen- 
heit, Frömmigkeit, fondern beides zugleich : gänz
liche Befreyung von Sunden, und wahre innerli
che Befferung. Daher hält er auch die Neben
bedeutung diefer Wörter von Belohnung und 
Glückfeligkeit für unerwiefen und iiberfetzt Gal. 
III, g, „Da es die Schrift vorausficht, dafs Gott 
durch den Glauben die Heiden zu Gerechten um
fehaffen würde — (on irrtf-wt; drzaM) vgl. K. 
IM, 24. Die Erklärung des Theodoret von der 
fchweren Stelle Gal. III, 20. hat allerdings noch 
immer den Zufammenhang und Leichtigkeit vor 
vielen andern Erklärungen für fich: Interceffor 
auteln non eß unius j deus autem unus eß, d. h., 
ein Mittler findet nicht bey Einem Statt, fondern 
zwifchen mehreren, wie Mofes Mittler zwifchen 
Gett und den Ifraeliten war; Gott aber iß und 

bleibt immer ein und ebenderfelbe. Der Hr. Vf. 
folgt diefer Erklärung, hat aber doch in feiner 
Ueberfetzung den Sinn derfelben etwas verdun
kelt: der Mittler iß ja nicht eines und ebendef- 
felben Mittler — S. 43. lagt Hr. M., dafs es ihm 
nicht ganz deutlich fey, wie drzd-epz nach dem 
Theodoret heifsen könne: id, quod deo confecra- 
tum eß, und id, quod a deo alienmn eß. Hier 
hätte ihm aber doch fchon Suiceri thefaurus und 
$0. Conr. Schwarz Commentarii crit. et phil. ling. 
gr.N. T. vollftändigenAuffchlufs geben können. In 
der vor den beiden Briefen an die Theffal. ftehen- 
den Grufsformel zweifelt der Hr. Vf. felbft an 
der Richtigkeit feiner Ueberfetzung: „An die 
,,Gemeinde Gottes des Vaters und des Herrn Je
ffus Chrißus von Thejjalonich,“ Diefer Beyfatz: 
von Thejfalonich, gehört nemlich nicht zu: ^e- 
fus Chrißus‘1 fondern zur Gemeinde, rq Emk'/iaiz 

fc. , nicht, wie der Hr. Vf. will, 
%xipew; und die Worte: tu Sex vx-pi uxi iwpiw 
lijaov füllten überfetzt worden feyn: aus Voll
macht, oder, unter dem Beyßande Gottes des Va
ters u. f. w. Bey 2. Theffal. II, 3. verfteht Hr. 
M. unter tijq Mmotix-, überhaupt einen
Gegner Gottes, einen Böfewicht, und befchliefst 
feine Anmerkung über diefe hcbiäifche Benen
nung fehr fein und vernünftig mit diefen Worten: 
„ich mufs meinem Lefer doch noch lägen, dafs 
„nach der Auslegung der meiftenVroteftantifchen 
„Exegeten 0 xvSpaTt. ttjq dtxx^r. die römischen 
„Päpite feyn follen; welche lYIeynung nicht nur 
„für die römifchen Päpfte, fondern für die Ka- 
„tholiken überhaupt fo wenig Verbindliches hat, 
„dafs man mirs zu gut halten mufs, wenn ich 
„fie, ohne fie zu widerlegen, unter die Auswüch- 
„fe der polemifirenden Exeges zähle.“ Die Ein
leitungen , welche dem Briefe an die Gal. und 
denen an die Theffal. vorgefetzt find, handeln 
von der Abficht und von der Zeit, in welcher 
diefe Briefe gefchrieben w’ordenzu feyn fcheinen, 
und find fehr lefenswerth.

Ohne Druckort, aber ohnftreitig in Regens
burg: Einheitsgedichte eine Ueberfetzung 
aus dem Hebräifchen. Verfafst von Ifaak 
Alexander, Rabbiner in Regensburg. 1788» 
8. 60 S. VIII S. Vorr. ohne Dedic.

Diefer Einheitsgedichte find an der Zahl fie- 
ben , mit einem Anhangs - Gedicht von der Ma- 
jeftät. Der Vf. giebt fie für fehr alt aus, weil 
ihrer fchon die älteften und gelehrteften Juden 
in Spanien, Frankreich und Italien erwähnten, 
fagt aber nirgends, wie es doch wohl für Nicht
juden zu fagen nöthig gewefen wäre, wo fie zu 
finden find, oder ztr welchem Gebrauch fie die
nen follen. Es find nämlich die gewöhnlichen 
Gebete der Juden auf die fieben Tage in der Wo
che, und ftehen daher auch in ihrem ordentlichen 
Gebetbuch, welches becitcelt ift; TTO

oder
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©der mhaiwer mh wrt nw^ 
HJ^rt S^O. Die Verfe des hebräifchen Tex
tes reimen fich alle* Die Ueberfetzung ift ohne 
alles Sylbenmafs, jedoch in eben fo viele Zei
len abgefbt?t , -1s Verfe im Hebräifchen lind, und 
läist lieh, einige Provinciälifmen und Hebraif- 
men abgerechnet, r'echt gut lefen. Von der Art 
ift IV, 26. '„er ift reines Auges von böfes zu 
fchauen“ (rwyi HW^Ö). IIMS-Dubiftbey/b.“ 
43. Die Befchaffenen ftatt die Erfchaffenen HS

47« „vermeidet euch nachzugrübeln.“ 
Der Innhalt ift überhaitpt Betrachtung der Macht, 
Gröfse , Herrlichkeit, Gnade, Weisheit und Un
abhängigkeit Gottes. Eine fchon in ihrer Art 
einzige Stelle hat Hec. in der Ueberfetzung noch 
dunkeler gefunden, als der hebräifche Text ift, 
nämlich V, 72. 73« „Alles Sichtbare und Sinnliche, 
(Man erwartet hier im Gegenfatz des Sichtbaren 
das Unfichtbare , wie auch in einigen
Ausgaben, welche eine judendeutfehe Ueberfe
tzung beym Text haben, erklärt wird. Das 
Sichtbare foll vermuthlich die anfchaulichenSub- 
ftanzen (^oavogevoi) und das Unfehlbare die me- 
taphyfifchen Subftanzen {yo^Ta) anzeigen. Alle 
IVeisheit zehn Grunde enthalten alles, Qttnd Sie
ben nach dem Maafe der Natur } Sechs aufser 
Naturi drey Befehle, Zeiten, und Maafse.*' In 
einer Anmerkung verfpricht der Vf. feine Gedan
ken über diefe verblümten Ausdrücke von derln- 
dividuel des göttlichen IVefens bey einer andern 
Gelegenheit zu eröfnen. Hec. wünfeht diefe 
recht bald bey der verfprochenen Eortletzung 
diefer Verfuche zu vernehmen , und zweifelt gar 
nicht, dafs der würdige Greifs , der zwar in der 
Zufchrift an den Herrn Fünften von Thurn und 
Taxis über einen fchwachen — vom Alter ge
beugten Körper klagt , aber noch mit Jüngiings- 
kraft fpricht, mit Nutzen und Beyfall von Juden 
und Unjuden werde gelefen werden.

Regensburg, b. Zeidler: Verein} der Mofai- 
fehen Gefetze mit dem Talmud in zwey Ab
handlungen, verfafst von Jfack Alexander 
Rabbiner, i/gö. 55 S. 8-

Der Vf. redet hier ganz di^ unrichtige Sprache 
feiner Nation, kommt immer auf Nebenfachen, 
die ganz und gär nicht zu feiner Ablicht gehö
ren, fchickt zuerft einige , aber fehr unvollftän- 
dige,, Nachrichten vom Urfprungund lnnhalt des 
Talmuds voraus, verweilt hierauf bey dem ho
hen Gericht zu. Jerufalem , und unterhält fodann 
feine Lefer mit fonderbaren Vorzügen der he
bräifchen Sprache, beweifst aus dem Talmud, 
dafs die Lehre von der Unfterblichkeit in den 
Büchern Molls enthalten fey, verfpricht endlich, 
in dem letzten Abfchnitt noch die ächte Ausle 
gung von einer (Bec. hat aber nicht gefunden von 
welcher?) wunderbaren Prophezeihung Daniels, 
die vor einigen Jahren von einem Prpfefl’or ver- 

finftert worden fey, und fagf weiter bis zum En-* 
de kein Wort davon. 'Schon hieraus wird man 
vermuthen können, dafs der Titel Verein fich 
gar nicht zu diefem Buche fchicke. Man erwar
tet eine Auflofung der| Widerfprüche, welche et
wa zwilchen dem Mofaifchen Gefetz und dem 
Talmud vorkommen möchten, und der Vf.führt 
höchftens drey oder vier Stellen aus den Büchern 
Mofis an, die einander zu widerfprechen fchei- 
nen , aber im Talmud fo erklärt werden, daf$ 
der Schein des Widerfpruchs verfchwindet.

Hannover , in der Helwingifchen Euchhandl.:
IVeifsens {fonß Albus genannt) Uebertritt 
zur katholifchen Kirche. Eine lehrreich 'un
terhaltende Gefchichtefür Verßand und Herz 
gefchrieben, zur endlichen Beruhigung für 
IVeifsens Gegner, von feinem freunde Eh 
IT- 1789- 90 S. 8. (5gr.)

Albus gieng im J. 17 §2. auf die Univerfität Hal
le , um Theologie zu ftudieren , gerieth aber in 
fo kümmerliche Umftande, dafs er fich bald ent« 
fchliefen mufste, fie wieder zu verlaßen. Er 
gieng auf gut Glück nach Dresden, und bettel
te fich von da weiter durch bis nach Prag, wo 
er, von feiner Mutter' wegen, auf die Verlaßen- 
feheft des Bifchofs Kaifer von Königsgrätz An* 
fprüche machen zu können hofte. Hier kam er 
in einem Gafthofe zu der Bekanntfchaft eine* 
Hausmagd, die ihn fütterte, und ihn die Reize 
des Lebens genießen liefs. Um fich der Gnade feiner 
Schutzgöttin völlig zu verfichern, ward er auf 
ihr Zureden katholifch; aber nur fo zum Spafs, 
giebt lein Freund und Apologet zu verliehen. 
Ein Fremder, der ihn zufällig zu fehen bekam, 
hielt ihn für einen G. v. d. S. (Grafen von der 
Schulenburg.) Albus liefs fich den Irrthum ge
fallen , und benützte ihn , um fich der Hausmagd 
noch werther zu machen, und bey dem Wirthe 
Credit zu bekommen. Da er aber weder durch 
feine Religionsveränderung noch durch feine 
Standeserhöhung, zu einem gewißen Stück Brod, 
gelangen konnte, vielmehr fürchten mufste, er
tappt zu werden, .fo entfchlofs er fich wieder ab
zuziehen. Mit Mühe erhielt er einen Conver- 
fionsfehein, w^il er fich bey der Ablegung des 
Glaubensbekenntnifles JVeiße genannt, folglich, 
da er doch nun ein Graf war, die Kirche betro
gen hatte. Er bekam ihn endlich und zwar fo 
gefafst: Es hat der Herr Gr. v. d. S. unter dem 
angenommenen Namen IKeifse etc. Jetzt lebt er 
in Braunfchweig, in der Schröderifchen Buch
handlung, hat auf den geißlichen Stand renun* 
ciirt, und unter dem Namen Blau eine Komödie, 
unter dem Namen Kaifer aber Gefpräche über 
einige fyftematifche Lehrmeinungen (Heterodo- 
xiopol. 1789.) herausgegeben , will auch nächftens 
feine Lebensbefchreibungauf Pränumeration edi- 
ren. — Wahrfcheinlich ift er felbft Vf- der ge
genwärtigen Brofchüre; ^erm wer könnte wohlfo

Ddddd 2 genrm 
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genau unterrichtet-, und zugleich fo zärtlich ge- 
ftimmt von ihm fchreiben, alserfelbft? und was 
koftet es ihm, der fich fo oft fchon verwandelt 
hat, nun auch einmal als einZh ZF. vorzutreten? 
Wer diefer D. ZF. aber feyn mag, fchlecht ge
nug hat er dis Sache feines Freundes vertheidi- 
get. Anftatt des Motto: Quid non mortalia pe- 
etora cogis Auri facrafames! hätten wir lie
ber eins aus Sirach vom M'üfsiggange auf dem 
Titel gefetzt,

TECHNOLOGIE.

Altenburg, in der Richterfchen Buchhandl.: 
Sammlung praktifcher Bemerkungen und ein
zelner zerßreuter Abhandlungen für Freunde 
der Salzwerkskunde, gemeinfchaftlich abge- 
fafst vonf/ok. JFilh.vt. Karl Chrißian Langs
dorf. Zweytes Stück. 1788. 331 S. gr. 8« 
$ K. (1 Rthl. 8.)

Diefes gewifs allen Kunftgenoflen und Liebha
bern angenehme Werk, delfen Anfang in Nr. 4. 
derSupplementezur A.L. Z. von 1785. angezeigt 
ift, erhält in diefei’ Fortfetzung nicht nur feinen 
Werth, fondern wird auch noch vollkommener. 
Der befondere Inhalt davon ift folgender. 1. 
Einige zur Salzwerkskunde gehörige Unter- 
fuchungen von Hrn. Ant. Baume. Sie find aus 
feiner Experimentalchemie in droy Bänden nach 
der Ueberfetzung von Hrn. Gehlern, genommen, 
beftehen wieder aus 17 Abfchnitten und enthal
ten theils einzelne Nachrichten von ver fchiedenen 
Salzwerken in Frankreich, theils Unterfuchuhgen 
der Soole und ihrer Beftandtheile des Selenits, 
Salzfteins, der Dämpfe und Schaums, der Mutter
laugen, Magnefie und des Pfannenfteins. 2. Von 
dem Geftein, welches die Dornen der Gradir- 
häufer überzieht von Hrn. Friedr. Aug. Kartheu- 
Jer. Nach genauen Verfuchen beftehet es zu 
Nauheim im Hanauifchen aus Kalkerde und et
was Thon. 3. Von Abhaltung tdes wilden 
Waifers von Salzbrunnen von Hrn. Baurath Glenk 
zu Niederhall im Hohenlohifchen, eine fchon 
1778 befondeis gedruckte aber wenig bekannt 
gewordene und hier vermehrte Abhandlung. Es 
wird in der erften Hälfte zu weit über den Ur- 
fprung der Salzquellen mit viel gelehrten Allega- 
ten ausgeholt, übrigens aber der Vorzug der 
Fällung, Ausförderung und Ableitung des wilden 
Waifers vor der blofsen Abdämmung mit Thon 
gründlich gezeigt. 4. Praktifche Bemerkungen 
über vereinigte Saug-und Druckwerke und 5-. 
Stangenkünfte von I. W. Langsdorf, beyde als 
Nachträge zu feiner ausführlichen Abhandlung 
von Salzwerken, davon aber ohne Zeichnung 
kein deutlicher Auszug möglich ift. 6. Nachricht

von der V/cfierkunft ili
bürg von K. C. Langsdorf. Ein unterfchlächtiges 
Waflerrad mit Krummzcc fen. xi-.d chic-ia Druck
werk mit 4 Stiefeln treibt dn« V/i’.Ebr in einer 
1 Zoll weiten blsycrnen ne, Ir?n Wand 
unten |Zoll ftark ift, 3500 rns und g'g n 400 
Fufs fenkrecht in die Höhe, u..d 
vier Fehler gezeigt, beionders d ; •. ? v!
weitere Steigrohre die Wirkung drcynuhl fchn tl- 
ler machen würde. 7« Defielben trigonometrifche 
Auflöfung einer practifchen Aufgabe über die 
Gröfse der Klappenventile. g und 9. Deß'. Fort
fetzung der Nachricht (im 1 St. Nr. g.) von Er
bauung des Gerabronner Salzwerks. Er be- 
fchreibt umftändlich und lehrreich die Abteufung 
und Verjochung des Schachts, die Einfetzung 
eines Saugewerks und Kunftrades zu Wältigung des 
Waifers, die Unterfuchung des Soolengehaltes 
mit einigen Bemerkungen über die Dorn-und 
Pritfchengradirung, die Anlage des Teichesund 
Fällung des Brannens mit Rückficht auf Hrn. 
Glenks in Nr. 3. gegebene Vorfchriften. 10 
Delf. Befchreibung einer Bohrmühle zum Nach
bohren eiferner Pumpenftiefel. Er hat fie zum 
Gebrauch feines Werks in manchen Stücken ver- 
beifert und die Einrichtung ift durch mehrere 
Zeichnungen deutlich gemacht. 11. Actenftiick 
zur Gefchichte des Niederhaller Salzbrunnenbaues, 
ein etwas dunkler Bericht des Hn. Haalmeifter 
Joh. And. Mayer zu Weisbach von fruchtlofen 
kollbaren Arbeiten, welche ein eingebildeter 
Kunftverftändiger Baudirector Hauptmann Schelfer 
1779 ^nd 80 vornehmen liefe, um flärkere Soole 
zu finden. 12. Befchreibung des Salz werks Frie- 
drichshall bey Lindenau im Hildburghaufifchen 
von Joh. Wilh. Glenk Hohenzollern - Hechingi- 
fchen Bauinfpector, einem Bruder des Hohenlohi
fchen Bauraths. Es wird durch eine Gewerk- 
febaft von 30 Kuxen betrieben und hat an Ein
träglichkeit durch Zuflufs des wilden Waifers 
beym unvorfichtigen Aufgraben der Quelle ohne 
Faifung fehr gelitten. Die Betreibung derKunft 
und des Gradirwerkes ift mangelhaft, bey dem 
fchlecht eingerichteten Sieden geben die vielen 
Unreinigkeiten 7 bis § Zoll dicken Pfannenftein, 
und das Salz mufs doch wegen der Bitterkeitwohl
feil, der Centner zu 2 Fl. 14 Kr. verkauft wer
den. Daher ill bey 7470 Gulden Einnahme doch 
kein reiner Ueberfchufs, fo dafs die feit 20 Jah
ren verwendeten 100,000 Gulden , nebft Zinfen 
verloren find. 3) Befchreibung einer neuen 
Dampfmafchine zu Betreibung der Gradirhäufer 
von K. C. Langsdorf und 14. der von Hn. Hof
rath Kempl erfundenen zu Bewegung der Kunft- 
gezeuge mit Hn. K. C. Langsdorfs gründlichea 
Bemerkungen gegen ihre Ausführbarkeit«
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Mittwochs, den i6,e" September 17S9.

GOTT ES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Fritfch: Gefchichte der Taufe und 
f der) Taufgeßnnten. Von f oh ann A u g uß 
Stark, der h. S. Doctor, Hochf. Heff. Ober- 
hofpred. u. Confiftorialr. 1789. 438 S. gr. g. 
(1 Rthlr. 4 gr.)
er erfte Theil diefes Buchs, die Gefchichte 
der (chriftlichen) laufe, wird, in Verhaltnifs 

fegen den zwevten, gar fehr kurz, und in Betracht 
feiner vorzüglichen Wichtigkeit viel zu kurz abge
handelt, als dafs er alle die Foderungen erfüllen 
könnte,welche man,bey näherer Erwägung desUm- 
fangs und Gewichts diefer Materie, an den Schrift- 
ßeller zu richten berechtigt ift, welcher einer 
folchen Arbeit lieh unterzieht. Das ganze Werk 
zerfällt in drey Bücher, denen unter der Ueber- 
fchrift Befchlufs (S. .392.) eine Ueberficht der 
Gefchichte der Taufgelinnten und ihrer gegen' 
wärtigen Verfaffung nach ihren verfchiedenen 
Parteyen angehängt ift. Elofs das erfte Buch (S. 
1. bis* S. 131.) befchäftiget lieh mit der Gefchich
te der Taufe, aber nur bis ins mittlere Zeitalter, 
obgleich diePeriode nach der Reformation, auch 
aufser den Anabaptiftifchen und MennonitTchen 
Händeln, manche nicht unerhebliche Begeben
heit darbot, die in eine vollftändige Gefchichte 
diefer Lehre und Ceremonie gehört haben wür
de, z. B. die Streitigkeiten über die Nothtaufe, 
vorzüglich in England, die über die Nothwendig
keit der Taufe, befonders mit den Socinianern, 
13.. f. w. Aber am dürftigften find die Betrack
tungen über den Urfprung .und die Befchaffenheit 
der Taufe (S. 1 — 15) gerathen. Bey Betrach
tungen follte es in einer Gefchichte der Taufe 
billig nicht bleiben. So aber werden denn hier 
viele fehr intereflante hiftorifche Fragen ganz 
übergangen, andere nur berührt und im Dunkel 
gelaßen. Antons van Dale hißoria bapiifmotum 
cum Hebraicorutn tum Chrißianorum würde dem 
Vf. gute Dienfte geleiftet haben; und üe wird 
den, welcher ujjer diefe Materie gründlichen Un
terricht verlangt, immer noch mehr befriedigen. 
Die verwickelte Aufgabe über die Jüdifche Pro- 
feiytentaufe ift allerdings noch nicht gelölet; un-

A, L. Z, 1789. Dritter Band, 

fier Vf. fpringt darüber hinweg, und behaupte 
mit entfeheidender Kürze : noch ehe Chrißns die 
Taufe einfetzte, fey das Ta ufe n fchon eine 
bey ff uden und Heiden bekannte g o fi
tes dienß liehe Ceremonie gewefen; die 
Juden hätten wahrfcheinlicher Weife diefen G e- 
b rauch von den Per fern und Chaldä
ern erlernt (angenommen), als unter deren 
Herrfchaft überhaupt ihre p hi lof 0phif che 
religio f e De n k u ngs avt (was hat diefe mit 
einer fo einfachen Ceremonie zu thun ?) eine an
dere Richtung bekommen habe. Sollte hierdurch 
der Urfprung und die Abkunft der chriftlichen 
Taufe erklärt werden , fo hätte das alles ausführ
licher abgehandelt, verftändlicher und gewifier 
gemacht, der Begriff von Taufe beftimmt, auf 
Profelyten- Taufe eingefchränkt, nicht aber je
der Art von Luftration untergelegt werden müi- 
Cen. Und da würde fich fchwerlich gefunden ha
ben , dafs die bey Heiden üblichen Taufon hie- 
her gehören, und dafs die Reinigungen, die bey- 
der Einweihung zu den Myfterien vorgiengen, 
gettesdienßlicheCeremonien zu nennen, von de
nen die chriftliche Taufe abgeleitet, oder mit 
denen fie nur verglichen werden könnte. Hat- 
ten die Juden wirklich eine Profelytentaufe, fo 
möchte man doch wißen, wie diefelbe fich ge
gen die Befchneidung verhielt, oder in Abficht 
ihrer Kraft und Bedeutung von diefer unterfchie- 
den war; eine Frage, die fo wohl in der Ge
fchichte der Streitigkeiten mit den Zeloten un
ter den erftsn Chriften, welche die Befchneidung 
nicht fahren laßen wollten, als auch in der Ab
wägung der Gründe für und wider den Pädobap- 
tifmus, nicht unerheblich ift. Eine nähere Stufe 
zum Aufkommen der chriftlichen Taufe war die 
Taufe Johannis; auch über diefe eilt der Vf. hin
weg. Was hatte üe eignes, wodurch fie fic^ 
von jüdii’cher Profelytentaufe unterfchied : wa
rum erregte er fo grofses Auffehen damit? (denn 
dafs feine Taufe aen finden als was Fremdes vor
gekommen , findet zwar der Vf. nicht; ift aber doch 
in der Anfrage: warum taufeß du denn? aus dem 
Beynamen der Täufer, der ihm beygelegt ward, 
aus der verfänglichen Frage Jefu;“ “aus^weicher 
Vollmacht Johannes getauft habe, felbft aus dem

E e e e e Bericht
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Bericht ^Jofephs von ihm, offenbar genug.') Wie 
verhielt lieh diefe Taufe zu der Taufe auf Chri- 
fli Namen, welcher fie oft entgegen, oder doch 
nachgefetzt wird? Diefe und andre Aufgaben 
füllten doch in einer Gefchichte der Taufe nicht 
als unwichtig bey Seite geff tzt bleiben. Ein paar 
Worte über die Nazaräer oder Säbier hatten auch 
ihren Platz hier eher verdient, als was da von 
der Taufe der Parfen, (wo Tertullian. de prae- 
fcript. und de baptifmo fehr unzuverläfsig citirt 
wird) gefagt ift, oder von der Taufe der Efläer, 
(von welcher bey dem citirten Jofeph de bello 
Jud.. L. II. c. i2. juft kein Wort fteht, auch nir
gends fonft das, was der Vf. aus ihm anführt, 
oder von der Taufe der Seele beym Philo (der 
in der citirten Stelle blofs über die Gefchichte 
von der Sündfluth witzelt.) Aber noch befremd
licher ift es, dafs über die Taufe Chrifti fo gar 
nichts gefagt ift, woran man denUnterfuchungs- 
fleifs des Vf., bemerken, und was. Lefern eines 
Buchs, wie diefes, intereffant feyn könnte. Dafs 
im N. T. kein ausdrücklicher Befehl Chrifti zu 
finden fey, durch welchen die Taufe zu aUererß 
von ihm angeordnet worden, hätte doch Bemer
kung verdient; denn Matth. 23. und Marc. 16. 
dürfen, wohl nicht.dafür gelten, weil Joh. 22. 
und 4, 1, eine bereits früher in Jefu Lehranftalt 
Üblich gewefene Taufe vorausgefetzt wird. War 
das nun eine Taufe, wie ciej des Johannes, 
oder eine verfchiedene, und, wenndies, worinn 
verfchieden ? Man taufte, fagt der VT., wahrfchein- 
licher Weife auf den Namen ^efu allein aber 
was hiefs doch das? Und, wenn der Vf. hinzu- 
fetzt: Nachdem aber Chrifius von den Todten 
&iiferßanden war, befahl er den Apofi ein, die 
Heiden (fteht das auch da, im Gegenfatz, oder 
mit Ausfchliefsung der ^Juden ?) im Namen des 
Vaters., des Sohnes und des h. Geifies zu taufen : 
fo fragen wir abermals, washiefsdoch das? Hiefs 
es etwas anders, als auf den Namen Chrifti? 
Was denn anders oder mehrers? War das etwa 
ein Formular , das bey der Taufe gefprochen wer
den füllte : ich. taufe dich im Namen des etc. ? 
oder hätte es, wie G. ff. Vcffius {Difp. de ba- 
ptifm. II. thef. ) fpricht, alsdennheifsen müllen : 
taufet fie, und fprechet dabey die Worte •. ich 
taufe dich etc. ? war alfö wohl nicht vielmehr in 
den Worten: Taufetfie im Namen des V. S. u. 
h. G. eine Erklärung des. Sinns und der Abficht 
diefer Taufhandlung enthalten? Sollten.aber nicht 
auch hier die Zweifel, welche wider die Aecht- 
heit diefes Taufbefehls erregt find, in» Betracht 
gezogen zu werden, verdient haben? Denn wa
rum weifs Marcus in der Parallelftelle nichts von 
diefem Befehl? warum kömmt im N. T. fo gar 
keine Beziehung weiter darauf vor? warum fan
den die Apoftel, die diefen B . fehl Heiden zu tau
fen erhalten hatten, fo viel- Bedenklichkeiten in 
fich, und fo viele Widerfprüche bey andern ge
gen die Aufnahme heidnischer Leute? —• Nur 
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zwey Fragen findet der Vf. bey der Taufe in ih
rer urfprünglichen Befchaöenheit, näherer Be
trachtungwürdig, die eine, ob die Profelyten 
alle unter Wafler getaucht, oder auch nur be- 
fprengt, die andere , ob allein Erwachfene, oder 
auch Kinder getauft wurden ? Wir finden aber 
eine dritte Frage eben fo wichtig: ob auch Kin
der chriftlicher und fchön getaufter Eltern, un
mündige oder erwachfene, getauft wurden, und, 
nach der Abficht und Beftimmung diefi r Ceremo- 
nie, getauft werden mufsten, oder ob fichs hier, 
wie mit der judifchen Profelytentaufe, verhielt, 
dafs die, welche bereits im Schoofse der Kirche 
geboren waren, auch ohne Taufe fchön für auf
genommen zu halten waren? Eine Frage, deren 
Beantwortung felbft zum richtigem Verftandedts. 
Syftems mancher Taufgefinnten, und ihrer Ein
würfe gegen die Waffertaofe vielbeytragen kann. 
Auch hier ift van Dale in dem angeführten Bu
che vollftändiger, als unfer Vf.; wollte erfagen, 
der Streit mit den Socinianern über diefen Punkt 
fey abgethan, fo würde doch in einer Gefchich
te der Taufe der erfte Anlafs dazu, nemlichdafs. 
es an Zcugniffen und Nachrichten von Taufen 
geborner Chriften, aus dem Apoftolifchen und 
nächftfolgenden Zeitalter faft gänzlich fehlt, nicht 
verfch wiegen werden müßen, zumal da auch 
neuerlich diefe 1 rage von verfchiedenen ange
regt, und insbefondere vom Hrn. D. Teil e fEx- 
curf. I. ad Burnet, de fide et ofiic. ) mit vielem 
Schein zum Vorcheil derer, die dieTaafe geber- 
ner Chriften leugnen , beantwortet ift. Endlich, 
vermißen wir noch vieles an der Erklärung des 
Urfprungs und an der Gefchichte der 'laufbe-. 
kenntniffe; es ift gar zu wenig gefagt, dais die. 
Symbola fehr einfach waren ; gar zu fhch., dafs. 
das ganze theologifcke bvßem, wenn gleich keine 
einzige Hauptwahrheit in demfelben fehlte, Skiz
ze , Umrifs, Entwurf war, noch nicht ausge- 
fhhrtes Gemälde. Willen möchte man, ob wirk
lich vom Anfang ein Glaubensbekenncnifs von. 
den Candidaten der Taufe gefordert und abge? 
legt worden, wie die beftändigen Formulare lol- 
eher Bekenntnifle aufgekommen, wie fie arge- 
wachfen und gleichförmig geworden feyn, u.f. w.

Wir glauben untre AnIprüche auf eine um- 
(ländlichere und gründlichere Ausführung aller 
diefer Materien nicht über die Billigkeit ausge
dehnt zu haben; der Vf. berechtigte uns dazu, 
indem er uns in der Vorrede Hoffnung machte, 
eine möglichfi genaue Darßellung aller Meynungen, 
die vom Anfänge an unter den Chriften uoer die 
Taufe Statt gefunden naben, hier zu erhalten, 
u. nach Möglichkeit alles zuJammen zu finden,was 
vom Anfänge au unter den Chrifien über die lau
fe gedacht worden. Man durfte auch fchön ohne 
dies Verfprechen, von einer Gcfchjchtr der l aufe 
erwarten, dafs fie den Urfprung und Fortgang 
diefer Ceremonie , die mit derfeloen von Zeit zu 
Zeit verknüpften und mannichfultig veränderten 

Neben



SEPTEMBER 17 8$. 774

Nebengebräuche und Anhalten, die verfchiedc- 
nen und gleichfalls oft veränderten Vorsehun
gen von ihrer Bedeutung, Kraft und Wirkfam- 
keit entwickeln, und die Folgen, welche das al
les in der Denkart und Moralität des Volks wie 
in den Lehrmeynungen der Schulen und Theolo
gen gehabt hat, ins Licht fetzen werde. Da die-- 
le Ceremonie gerade die fruchtbarfte unter allen 
gewefen, durch welche Ideen und Lehrfätze er
zeugt, geformt und fortgepflanzt find, da fie es 
iftj welcher das theologiiche Syftem fo viele und 
Wichtige Zufätze, Erklärungen und Beftimmun- 
gen zu verdanken hat, (z. B. in den Dogmen 
von der menfchlichen Natur, vom Ältlichen Ver
derben , vom freyen Willen, von der Gnade, 
von den Sacramenten, von der Kirche u. f. w.) 
fo verdiente fie es auch'vorzüglich, mit dem Lich
te der Gefchichte durch alle Zeitalter und Pro
vinzen der chrifilichen Kirche, fo wohl nach ih
ren Innern Beftimmungen, als äufserlichea Geftal- 
tcn, auf das forgfäitigfte beleuchtet zu werden.. 
Wie wenig diefer Erwartung hier Genüge ge- 
fchehn fey, bedarf nach dem, was wir über öen 
eilten Aolchuitt bemerkt haben,, keines öeweifes 
weiter..

Die folgenden Abschnitte find überfchrieben, 
der zweyte: ßefchaiienhek und Begriffe von der 
Taufe im zweyten und dritten Jahrhundert; der 
dritte: Veränderungen in Anfehung der Taufi', 
Streitigkeiten üoer die Ketzertaufe; der vierte: 
Vorfieliungen von der Taufe vom vierten Jahr
hunderte an, Neuerungen in Anfehung dersel
ben und Streitigkeiten; der fünfte : Vorsehun
gen von der T.. im mittlern Zeitalter und Verän
derungen in Anfehung derfelben. Wir wünfeh- 
tpn, der Vf. hatte ficn nicht fo fehr an die Zeit- 
fplge gebunden, fondern mehr auf den Unter- 
fchied der Meynungen und Gebräuche in den 
vcrfchiedenen Gegenden und unter den verfchie- 
denen Parteyen gufelwn- Die Provinzialdogma
tik der Africaner und der Lateiner überhaupt, 
mufs hier vorzüglich von der mprgenländifchen 
und griechifchen forgfältig abgefondert werden. 
Inder Taufgeichichte dc-s Mittelalters aber bleibt 
noch am meiücn zu thun übrig. Was die foge- 
nannten Manichäer des eilfteii Jahrhunderts, und. 
die verfchiedenen Gefchlechter von Sonderlingen 
und Ereydeidcern, von der Taufe gedacht ha
ben, iit zwar in etwas ausführlicher vom Vf. er
zählt, als andre Theile diefer Gefchichte; aber 
gar nicht aus den Quellen felbft unterfucht, meh- 
rcntheils aus Mosheim, buelsli etc. Bey dem 
«rftern diefi r beiden Gelehrten findet Ach übri
gens, wenn wir nicht irr n, die vom Vf. (S. 109) 
-jg mommene Ableitung des. Namens Katharer 
aus dem Griechifclu n gründlich widerlegt, und 
w, y dem andern die Bemerkung, dafs der Name- 
Gute Leute urfprüngiich, und überhaupt dem. 
Sur-0 gebrauch des Mittelalters gerr.äis, nichts- 
audut heilst, als Kornehme,.' Von Berengars, und 

andrer aufgeklärter Männer Gedanken über die 
Kindertaufe, fagt Hr. St. kein Wort. Die Ichola- 
ftifchc Tauflehre wäre vornemüch einer genau
em Befchreibung würdig gewesen; fie ift die 
Quelle mancher noch jetzt herrfchender dogma- 
tifcher Vorfteilungen und liturgiicher Formeln. 
Blofs aus Cramers Fortfetzung der Bolluetifchen 
Gefchichte liefse fich eine reiche Nachlete nütz
licher Bemerkungen zu diefe-r Periode der l auf- 
gefchichte fammeln. Selbft die Gefchichte man
cher Taufgebräuche ift ohne Rückficht auf das 
A; fehn der Scholalliker unvolKländig. .Dafs an- 
ftatt der Untertauchung die ßefprengung, (wel
che aber doch fchon zu Cyprians Zeiten, tvenn 
der Täufling kranklag, üblich war;, baptijmus 
dinicus,) allgemein aufkam , das gefchah, wie S. 
104 richtig gefagt wird, im Anfänge des vier
zehnten Jahrhunderts;, dafs aber Thomas von 
Aquinum diefe Neuerungen fchon mehr als hun
dert Jahr zuvor gebilligt und vorbereitet hatte, 
war eben.fo bemerkenswerth.

Das zweyte Buch (S. 132 — 258) enthältdrey 
Abfchnitte:. 1) die erffim Unruhen der Tautge- 
fienten;. 2) die Gefchichte der Taufe bis zu den 
IVIünflerifchen Unruhen, und 3) diefe Unruhen 
felbft ; Errichtung eines neuen geiftlichen Reichs. 
Das dritte Buch (5. 259 39^-) ij erfte Schrck-
fale der Taufgefinnten nach den MünfteriLehen 
Unruhen; Wriuche zu ihrer Vereinigung, i red* 
nungen, Battenburger , Mennoniten , Joriften;, 
Schickfale der Mährifchen Taufgefinntcn. 2; W ei
tere Ausbreitung der Täufgefi- nten in Nieder- 
deutfchland; neue Streitigkeiten unter denfelben. 
3.) Fernere Schickfale der Taufgefinntcn in der 
Schweiz un i den Niederlanden, Vereinigung und 
neue Parteyen. Der Vf., hat di« bellen schiften 
zu diefer lehrreichen und unterhaltenden Erzäh
lung benützt. Nur fehlten ihm, wie cs fcheint, 
die vielen, aber zum Theil hochft- fe’tenen , Aiif- 
fätze anabaptiftifeher Lehrer der erften Zeiten und 
andre- in jtmen Händeln gefchricbene Urkunden. 
In diefem Betracht würden wir der von Hn..Bai- 
thold Nicol. Krohn verfprochenen Gefchichte aer 
fanatifchen und. entkitji^ßifc'hen IKiedertäufcr in 
Niederdcuffchiand, von welcher der erfte Ver- 
fuch, die Gefchichte Melchior Hüjmarms und der 
StCle der Hüfmannianer, zu Leipzig 175-8 ys* 
reits gedruckt ift, den Vorzug, er thei len. Wäre 
das Werk fortgefetzt, fo hätten wir eine überaus 
voliftändige und documentirte Gefchichte aiefer 
betrübten und der Reformation aufserft nach« 
thfilig gewefenen Unruhen- Und wäre auch nur 
jener^ erfle Vt riuch dem Hn. D. Stark bekannt: 
geworden, fo würde er feine Erzählung in vielen. 
Stellen haben bert ichcrn und berichtigen können.. 
Denn blofs von Hofmann,.-der hier mit fünf, fechs 
Seiten abgefertiget wird, handelt Krohn auf mehr 
als 300 Seiten. Was Hofmann nebft andern, fei
nes Gelichters vor feiner. Aufteilung, als Predi-
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ger in Kiel, in Schweden, Tiefland , und zu Wit« 
tenberg unternommen, davon liefet man bey 
Hn. St. gar nichts; von dem merkwürdigen Flens
burger Gefpräch im J. 1529, von Hofmanns Wie- 
derrnf vor feinem Tode., auch nichts. Diefen 
Tod fetzt Hr. St. (S. 217) in das Jahr 1533 oder 
1534, und er folgert daraus (S. 230), dafs, da 
Hofmanns Prophezeihungen wegen des zu Stras
burg zu errichtenden neuen Reichs Zion durch fei
nen Tod vereitelt worden f die meijien feiner An
hänger in eben dem ^fahr ihre Blicke auf Münßer 
gerTehtet und geglaubt haben möchten, der Pro
phet habe ßch nur in der Beßimmung des Orts ge
irrt. Dies toll der wahrfcheinliche Urfprung der 
Miinftejitohen Tragödie feyn. Allein Hofmann 
lebte noch im J. 1539, und damit fällt diefe prag- 
njatifche Anmerkung über den Haufen.

' Hannover, b. Helwing: D. ^foh. Mich. Kerns 
Erklärung der IKeiJfagung Davids Pf. 110, 
3, nach den alten Ueberfetzungen von der 
göttlichen Herrlichkeit $efu Chrißi und def- 
fea ewigen Zeugung als Sohnes Gottes. 1788. 
50 S. 8- (2 gr.)

Schon Luther hatte zu verfchiedenen Zeiten 
diefe Stelle viermal verfchieden überfetzt, an- 
fanczs näher nach der Vulgate, nach und nach, bey 
fteigendo.r Abneigung gegen diefe von feinen Geg
nern verehrte Ueberfetzung mehr nach der Mafore- 
thifchenPunctation. Man hätte , glaubt der Vf., bey 
der Aleyandri.n, Verfion, dem Syrer und der Vub 
gate hier, gegen den Chaldäer bleiben tollen. 
Seine Ueberfetzung ito: dir gebührt flatt

) die höchße IKürde zur Zeit deiner Helden
feuer (deines Triumphtags, yergl. 2 Cor. 13, 4.) 
"Mit der Herrlichkeit des Heiligen (Gottes) oder 
vielleicht : in dem innerßen (vnn) des Allerhei- 
Ugften habe ich aus (von) mir — wefentlich — 

vor der Morgenroths ( dem Anfang der Welt) 
dich nur dich, als einen Sohn (coli. nhtO Jef. 6^ 
25. 1 Sam. 7, 9. in Samarit. Text 1 B. M. 19, 
4. womit auch zti vergleichen) gezeugt* 
Für mit dem Jod ift es dem Hn. Vf er- 
wiinfeht, 70 Zeugen bey Kennicott, und noch 
mehrere bey de lioffi gefunden zu haben. Die 
Anwendung wird nach Matth. 22.43. 4J. und Joh. 
17. 5. gemacht. — Hr. K. verfpricht fymbolas 
criticas in Pfatmos. Diefe Probe, wie fchon frü
here über Jef. 7, 14. 1$. u, 1 B. M. 49, 10. laffea 
neben einer lobenswürdigen Befcheidenheit im
mer, wenn auch der Hauptgedanke nicht gerade 
getroffen feyn tollte, gute Nebenbemerkungen 
hplfen. Nur feilten diefe etwas ftrenger gelich
tet und gedrängter gefagt feyn. — Will der Hr. 
Vf. auch , wie er hier voraus fagt, über Gnaden- 
Wirkungen nach Schrift., Glaubenslehre und Ge- 
fchichte fchreiben, fo bitten wir ihn, feinen hier 
mit viel guten Willen geäufsertenGrundfatz: Das 
Gefchäft .eines chrißlichen Gotteslehrers fey vor
züglich die Auslegung der Schrift, nur nicht all— 
zueinfeitig zu betrachten. Wer über Ereigniße 
in der Seele nicht pfychologifch fchreiben könnte 
oder wollte , begiebt fich befler der Befugnifs, 
über diefen Gegenftand etwas zu lagen. Ausle
gung der Schrift mufs nicht blofs Auslegung des 
Buchßabens, tondern wenn fie eines chriflhehen 
Gotteslehrers würdig feyn toll, Auslegung nach 
dem Geiß feyn. Jene giebt , wenn fie noch fo 
richtig id, nur die Materialien.; wie verfchieden 
aber wird aus einerley Steinen ein Bau, je nach
dem entweder die Materialien blos, gerade oder, 
fchief übereinander gelegt, oder kunilmäfsig ge
ordnet , oder gar nach dem Geiß eines wahren 
Architekts zu einem Pallaft umgefchaften werden.

KLEINE SC

OekoNomi«. Uppftadt, b. Twiefneyer .• Ueberden 
Anbau der ivüflen Marken 'm IPeßpkalen. Briefe eines 
Edelmanns und Beamten, herausgegeben vondemAmts- 
rath Rump za Ibbenbühren. 1787. 96 S. 8. (4 gr.)

Ebcucafelbft : IKefiphülfche Bauern - Gefpräche. Als 
eine Fortfetzung der Briefe über die wüften Marken, 
voA dem Amtsrath Rump zu Ibbenbühren. 1788. 62 
S 8. (; gr ) Ein Amtmann vertbeidiget in den Brie
fen än einen Edelmann den Anbau der wüften Marken 
wider die gewöhnlichen Einwendungen, die freylich in 
Weftphalen, wo diefe Marken beträchtliche Benutzun
gen der Hauptgüter ausmachen, noch mehr als ander
wärts zu Tagen haben. Er fciireibt mit Sachkenntnifs, 
wohlwollend, aber unparteyifch, kaltblütig, und oft 
mit FD'jers launigem Ernft. In den Gefpräche» unter
reden fich die aufgeklärteren und wohl berathe.nen ßau- 
ern mit ihren ungläubigen Nachbarn über allerley 
häusliches und wirthfebaftiiches Anliegen, unter andern

H R I F T E N.

auch über das Hollandgehen } und wir errinnerten uns 
dabey an Lienhard und Gertrud. Wir hoffen der Hr. 
Vf. wird mit diefen Vergleichungen nicht unzufrieden 
feyn. Dafs übrigens den Gegenftänden und der Manier 
die Lokalität in Sachen und Sprachen nothwendig ei
gen, und daher nur weftphälifches Koftume hier zu fin
den ift, dürfen wir kaum erinnern.

Philologie. HRrzburg, b. Rienner: Oratione* e» 
euctoribps clajficis felectae. In ufum ßudiofae juventu-- 
tis. 1788. 398 S. 8. Qo gr.) Plan finden wir in diefer 
Sammlung überhaupt nicht, am. wenigften Abftufung vorn 
Leichtern .zum Schwerem , man müfste denn in diefer 
Rücklicht das Buch rückwärts Lefen foller. Den Be- 
fehlufs machen nämlich einige Reden des Cicero , dann 
folgen rückwärts Tacitus, ßaMuftius, Livius und Cur
tius.
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LI TERATUR - ZEITUNG
Donnerftags, den 17^ September 1789*

OEKONOM IE.

London, b. Robinfon u. Debrett: Difcours 
für la Divißon des Terres dans l'Agricultu- 
re. Par M. Herrenfchwand. 1788* 210 
8. (I Rthlr.)

Hr. H. hatte in feinem Difcours für la Popula
tion, an den gegenwärtiger Difcours fich 

anfchliefst, fünf hauptfächliche Nahrungsfyfteme 
der Völker angenommen: i) Jagd, 2) Viehzucht, 
und dreyerley Ackerbau, entweder 3) für fich 
beftehend (abfolute, wo jeder nur fein Bedürfnifs 
erbauet), oder in Verbindung (relative), und zwar 
gegründet, 4) auf Sklaverey, oder 5) auf Manu
fakturen , (Syßeme d'agriculture relative fonde 
für un fyßeme de manufactures; eine Phrafe, die 
unendlich oft in dem Buche vorkommt, und wohl 
die Erfindung eines eignen Wortes verdient hät
te. Die deutfehe Sprache erlaubt vielleicht den 
Ausdruck : Fabrik - Ackerbau.) Darüber ift kein 
Streit, dafs, fo lange Nationen fich von der blo- 
fgen Jagd oder Viehzucht nähren , oder als Skla
ven den Acker für ihre Herren bauen, alfo unter 
dem erften, zweyten und vierten Syftem, entwe
der die Volksmenge, oder die National - undPri- 
vatglückfeligkeit, die Ausbildung ihrer Kräfte, 
das Maas ihres GenulTes, in einem dürftigen ein- 
gefchränkten Zuftande bleiben mufs. Aber defto 
mehr find die Meynungen über den Vorzug des 
dritten oder des fünften Syftems, oder um be
ftimmter zu reden, j (weil doch keins von die
fen beiden Syftemen ohne Beymifchung von 
dem andern erfcheint,) über das Mehr oder We
niger diefer Beymifchung getheilt, und grofse 
Namen ftehn auf beiden Seiten. Ganz gewifs 
kann unter keinen Umftänden eine grofsere Be
völkerung ftatt finden, als wenn jeder Menfch 
Ackermann ift*, die Fruchtbarkeit des Feldes in 
kleinen Portionen, mit eignen Händen, ohne 
Pferd und Pflug bearbeitet, kennt faft keine Grän- 
zen; die einfache Lebensart erhält die Sitten rein, 
den Körper gefund, und der Bedürfnifle aufser 
den Nahrungsmitteln find äufserft wenige. Auch be- 
fchäftigen diefe keine befondern Stände, fie find das 
Werk der Alten, der Weiber, und der Nebenftun-

A. L. Z. 1789. Dritter Band, 

den, die der Feldbau übrig läfst. Müfsige Ver
zehrer, Manufakturiften, Geld, Handel, entbehr
licher Ueberflufs, Mangel des Nothwendigen, find 
diefem Syfteme gleich fremd. Die Dichter dürf
ten folche Menfchen nur noch mit etwas Fein
heit des Geiftes und der Gefühle ausfchmiicken, 
(die aber in der Natur nicht da ift,) welch ein Le
ben konnte reizender und gliickiicher feyn’ In- 
zwifchen fey diefes Syftem fo wiinfehenswerth 
oder fo unvollkommen, als es wolle: es ift nicht 
mehr vorhanden, es ift die Stufe nicht, auf der 
die Menfchheit ftehen bleibt. Zu fchnell erwacht, 
fobald die erften Nothwendigkeiten befriedigt 
find, die Sehnfucht nach Bequemlichkeit, Wohl
leben, nach Gütern der Einbildung; zu leicht kann 
ein Menfch, zumal mit Hülfe bald erfundener Ma- 
fchinen , die Subfiftenz für mehrere erarbeiten; 
die Verfchiedenheit der Talente, das Gefchick zu 
mannichfaltiger Kunftarbeit, bricht hervor, ein
zelne Manufakturiften, und bald ganze Stände, 
fondern fich ab; es entfteht ein allgemein hono- 
rirtes Aequivalent aller Dinge, es wird möglich, 
Arbeiten ganzer Generationen und Produkte, gan
zer Landgüter in einem Coffre-fort zu befirzen, 
und auf mäfsige Erben überzutragen — und das 
fyßeme d'economie politique moderne, das Sußeme 
d’agriculture relative fonde für unfyßeme de wa- 
nufaffures, ift unaufhaltfam da. Diefes Syftem 
(S. 5.) eß le feul conforme aux dernieres vues du 
Creazeur für l'espece humaine, et par confequent 
le feul capable d'elever l'espece humaine d la per- 
feclion, au rang et au bonheur, dont le Createur 
la rendue fusceptible für la Planete, qu'il lui a 
ajßgnee. II eß lemoins naturel de tous les fqfie- 
mes de nourriture de l'espece humaine, mais moins 
naturel ne veut pas dire innaturel. Es ift aber 
ein fyßeme temeraire^ alle übrige vier Syfteme 
reichen dem Menfchen feine Nahrung unmittel
bar, nur in diefem fünften erwirbt fie ein grofser 
Theil mittelbar durch die Dazwifchenkunft des 
Geldes und der Manufakturwaaren, und die Si
cherheit, auf diefem Wege die Subfiftenz'zu fin
den, hängt von der Staatsverwaltung ab, die alfo 
um die Nahrungs- und Lebensarten der Bürger 
nicht unbekümmert feyn darf. Alle europäifche 
Staaten leben jetzt unter diefem Syftem, nur.
Effff Hol
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Holland fchliefst der Hr. Vf. davon aus, und hält 
es in diefer Rücklicht für eine excrefcence formee 
non par le jeu de la nature, mais par le jeu in- 
confidere et aveugle des autres nations. (Sobald 
man aber etwas kosmopolitii'ch über die Landes- 
gränze hinweglieht, fo ift Holland ein Manufak- 
turftaat mit den möglichft wenigen Ackerleuten 
völlig nach dem Sinne des Hn. Vf.) In England 
und Frankreich hat lieh diefes Syftem allgemei
ner und regelmafsiger feftgefetzt als in den übri
gen Reichen; er hat daher diefe beiden vorzüg
lich vor Augen, und fein allgemeines Urtheil dar
über ift folgendes: L'Angleterre m'a prefente 
fon economie politique fous beaucoup de faujfes 
au milieu de bonnes determinations; — eile a eu 
le malheur de forcer les reforts de fon economie 

- politique. Celle de la France ne v?a offert de tous 
les eötes, que des vices et des imperfetfions; eile a 
eu le malheur d'etre perpetuellement confondue 
avec le miferable mccanisme de la manutention 
du revenu public, avec les formes et les caprices 
dans la combinaifon des recettes et des depenfes 
de ce revenu; en un möt, avec ce qu'on apelle la 
ßnance. — Diefes vorläufig, um den Standpunkt 
des Hn. Vf. und feine Art über diefe Gegenflän- 
de zu denken und zu reden, etwas kennen zu leh
ren. Sein Syftem felbft können wir kürzer dar- 
legen, es befteht in folgenden Sätzen: Die Glück
seligkeit einer Nation unter dem Syftem des Fa
brik - Ackerbaues befteht in ihrer Bevölkerung 
und in ihrem wirklichen Reichthum (richefe reelle'); 
Gold, Silber und Credit find nur Wortreichthum, 
(rieh, nominale) Mafchinen, die wirklichen Reich
thümer in Umlauf zu bringen und zu befördern. 
Wirkliche Reichthümer find die Producte, aber 
Nahrungsmittel und rohe Producte find nur mög
liche, blofs die verarbeiteten Materialien find wirk
lich vorhandene Reichthümer (rieh, reelles actu- 
elles). Die Nation mufs ihre Nahrungsmittel felbft 
verzehren, ihre rohen Producte felbft verarbeiten, 
die verarbeiteten in fich felbft vertreiben, alfo we* 
der in Anfehung der Subfiftenz, der rohen Mate
rialien im Einkauf und Verkauf, noch in Anfe
hung der verarbeiteten Producte, im Verkaufe, 
von andern Nationen abhängig feyn. Die Volks
menge in die Gütermenge getheilt, giebt die in
dividuelle Glückfeligkeit; das Glück der Nation 
fleht alfo in geradem Verhältnifs mit der Güter
menge, und im umgekehrten mit der Volksmen
ge. Alfo macht die Vermehrung des National
reichthums, -nicht die Volksmenge, das Glück 
der Nation gröfser, doch ift unter Staatsverwal
tungen nach richtigen Grundfätzen eins die Fol
ge des andern. Die Macht einer Nation befteht 
in ihren Einkünften, und da diefe nicht von dem 
ganzen Nadonalreichthum vorausabgezogen, fon
dern von den einzelnen Portionen der vertheil
ten Güter, und zwar nur von denen, die mehr 
als das Nothdürftige gewähren, erhoben werden 
follen, fo ftehen Macht ujjd Einkünfte wieder in 

denfelbcn Verhältnifien.' Englands Einkünfte 
und Macht bey feinen fechs Millionen Menfchen, 
aber ungeheuren Nationalreichthümern, werden 
zum Beyfpielangeiührr, (EinerSklaven in 'mdern 
Weittheilen, feines vortheilhaften auswärtigen 
Handels wird aber richt gedacht.) Nicht die 
Nahrungsmittel, noch die rohen Producte, fon
dern die verarbeiteten Materialien find der wirk
lich vorhandene Nationalreichthum, alfo die Ele
mente der Glückfeligkeit, der Einkünfte, der 
Macht des Staats. Die Fabrikanten bringen die
fen hervor; fie leben von den Nahrungsmitteln, 
die dhr Ackersmann übrig behält; je kleiner die 
Anzahl Ackerleute ift, die eine gleiche Menge 
von Nahrungsmitteln hervorbringt, defto mehr 
bleibt vom letztem übrig, defto mehr kön
nen Fabrikanten leben, defto höher können 
die wirklichen Reichthümer, die Glückfeligkeit, 
die Einkünfte, die Macht des Staates fteigen ; al
fo ift es die gröfse Angelegenheit des Staates, 
den Ackerbaü mit fo wenigen Händen als mög
lich zu betreiben, damit foviel Nahrungsmittel 
als möglich für die Fabrikanten übrig bleiben. 
Lalfen lieh nun die Grundftücke in grofsen Por
tionen verhältnifsmäfsig von wenigeren Menfchen 
bearbeitenalsinkleinen, fo ift die Vertheilung 
in gröfse Portionen vorzuziehen. Dafs diefe Vor- 
ausfetzung bey grofsen Grundftücken wirklich ein- 
treffe, unbefchadet der Vollkommenheit der Kul
tur, wird weitläuftig und mühfam bewiefen. Wir 
übergehen aber diefen Beweis, weil die Sache 
wohl keinen Zweifel leidet, zumal da der Verf. 
diefe Gröfse in concreto unbeftimmt läfst, und 
fie ausdrücklich da befchränkt, wo die Aufficht 
eines Mannes zur vollkommen forgfältigen Be- 
wirthfehaftung nicht mehr hinreichen würde. — 
Zufammenhang wird man diefer Schlufsfolge nicht 
abfprechen; die einzelnen Sätze zu prüfen erfo- 
derte ein eignes Buch. Am meiften auffallend 
und am wenigftdn erwiefen fchien uns die Be
hauptung, dafs blofs die verarbeiteten Fabrik
materialien , nicht der Ueberflufs an Nahrungs
mitteln, den wahren Reichthum einer Nation aus
machen. Die Armuth in dem fo getreydereichen 
Polen und Sicilien , die doch fo viele andere be
kannte Urfachen hat, foll diefes beweifen. Uns 
dünkt, aller wahre glücklich machende Reichthum 
in dem Ueberflufs des Nothwendigen und Nütz
lichen zu beftehen ; nun find Nahrungsmittel alle
mal nothwendig und nützlich, mit den Fabrikwaa- 
ren aber (man durchwandre nur in Gedanken die 
glänzendften Gewölber einer Handelsftadt 1 ) ift 
dies nicht immer der Fall. Ueberhaupt ift der 
Unterfchied zwifchen nothwendigen und nützli
chen, und entbehrlichen verderblichen Fabrika
ten gar nicht erwähnt, und dies hätte doch zur 
Rechtfertigung eines Syftems, welches das ei
gentliche Glück der Menfchheit, die Erfüllung 
der Abficht des Schöpfers und der Beftimmung 
des & diefem Erdeleben — auf einen

Ueber-
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Ueberfkifs von Fabr'kvraaren baut, wohl gefche- 
hen follen. Auch ift von der wichtigen fuhjecti- 
ven Quelle des Reichthums, der edlen Tugend 
Mäfsigkeit, die Nationen wie den Privatmann 
glücklich und ftark macht, und auch bey einer 
grofsen Bevölkerung ekn Divifor klein erhält, 
nichts gedacht. — Was nun folgt, lind weitere 
Ausführungen , Zugaben und gelegentliche Be
merkungen , davon wir einige der merkwürdig- 
ften noch ausheben wollen. Der Ackerbau fpielt 
nur die zweyte Rolle in diefem Syfteme, und ift 
den Manufakturen untergeordnet, deren Nachfra
ge feine Ausdehnung beftimmt. Der Staat kann 
die Hände zu ftarken Manufakturen, felbft zum 
Anbau wiifter Stellen, aus fich felbft nicht an
ders erhalten, als durch Vereinigung kleiner Be- 
fitzungen zu gröisern. Befonders haben die De- 
frichemens in einem Lande, wo die Befitzungen 
bereits ihre rechte Gröfse haben, z. E. in England, 
fo viele Bedenklichkeit, dafs fie faft nicht möglich 
find. Der Beweis davon, der zu weitläuftig ift, als 
dafs wir ihn hieher fetzen könnten, hat uns nicht 
überzeugt. Freylich mufs der Bauer feine Kin
der die etwa Koloniften werden könnten, ehe 
fie felbft etwas produciren können, von dem 
den Manufakturiften angewiefenen Subfiftenz - 
Ueberfchulfe ernähren; aber wird er nicht dem- 
ungeachtet Kinder haben, oder foll er keine 
haben? und ift denn das Brod, das derBauer felbft 
ifst, und das was er den Manufakturiften abtritt, 
fo ängftlich fcharf zugefchnitten, dafs in einem 
Staat von Millionen nicht ein taufend Menfchen 
Brod finden könnten, ehe ihre Beftimmung noch 
ganz ausgemacht ift? Mehr Menfchen würden 
doch zu dem Urbarmachen jährlich nicht erfor
dert werdenDie grandes divijions einzuführen 
fey une Operation! des plus fimples. Wir möch
ten des Hn. Vf. Vorfchläge zur Einführung wohl 
hören. Ueberhaupt wird man fehr oft, undmeift 
da, wo es eben des Beweifes bedürfte, wo fich 
die Schwierigkeiten in der Ausübung am ftärk
ften aufdringen, auf ein künftiges vollftändiges 
Syftem der Staatsverwaltung verwiefen. Auf der 
einen Seite hält dies unfer Urtheil zurück, auf 
der andern ift denn aber dochder Vf, felbft Schuld, 
wenn er vorjetzt noch nicht begriffen, odermifs- 
verftanden wird. ~ Alles Elend in England, 
Theurung, Luxus, Armuth, liege an Fehlern 
d,er Staatsverwaltung; fie werden aber nicht nä
her angegeben, Pitt habe feltene Talente und 
reine Gelinnungen, abey er fey „necejj'airement 
encore au dejjous de leßrayante Charge qu'il a 
ofe pre'hdre Jur lui j puisqu'il ließ point venu au 
monde avec les grandes notions de ! Economie po- 
litique, et quil n’a pas meine voue pour les aque* 
rir, le tems que les loix prefcrivent ä l'appreu- 
tijfage du plus abject desmetiers. Necker kommt 
nicht einmal fo gut weg; unter allen Miniftern, 
die Frankreichs Kräfte und BedurfniHe verkann
ten, heifst er le plus vain et le plus prefomtueux

de tous, que 24 millions de population miferable, 
et deux milliards d'inßgnifiante richeße nominale 
ont tellement ebloui, que dans la pleineconviction 
qu'il n’y avoit plus rien ä ajouter ä la profperl
te de la France, ila ofe ßecrier a la face del' Eu- 
rope: que lui faut il de plus! — In Englandko- 
fte ein Pfund Fleifch zweymal, in Frankreichvier
mal foviel als ein Pfund Weizenbrod, ein halbes 
Pf. Fleifch gebe mehr, ein viertel Pf. aber we
niger Kräfte als ein Pfund Brod, der Arbeiterin 
England könne alfo mit Vortheil für feinen Beu
tel und für feine Kräfte mehr Fleifch verzehren 
als der Franzofe, England habe eben fo viele 
Wiefen als Getreydefelder, daher fo vieles Vieh, 
Fleifch zur Nahrung, Dünger, und reichliche 
Erndten ohne Brache, die Felder tragen zehn
fach, in dem übrigen Europa nur fechsfach im 
Durchfchnitt. Das Syftem der Oekonomiften fin
det Hr. H. incompatible avec les vrais progr'es de 
l'espece humaine, befonders weil fie dem Acker
bau die erfte Stelle einräumen. Inzwifchen hat 
doch ein deutfcher Oekonomift, Hr. Schlettwein 
(Grundfefte der Staaten §. 90.) fich ausdrücklich 
wider die zu grofse Zerftiickelung der Feldgü
ter erklärt, und ift nach unfern Bedünken fo ziem
lich in4der rechten Mittelftrafse geblieben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Paris, b. Buiflbn: Eibliotheque Phyfico • Eco* 
nomique, infiructive et amufante Annee 178S 
ou ^e annee contenant des Memoires Obfer- 
vations pratiques für TEconomie rurale — 
les nouvelies Decouvertes — dans les arts uti- 
les et agreables des nouvelles Machines et 
Inftrumens— desRecettes — Medicamens — 
relatifs aux hommes et aux animaux — les 
Moyens d’arreter les Incendies etautres Eve
nement — des vices de l’air— plufieurspo- 
ints d’Economie domeftique. 1788. Tome I. 
484, Tome 2. 430 S. 12. 6 K. (6 L.)

Unter mehrern Sammlungen ähnlichen Inhalts 
welche in Frankreich herauskommen, behauptet 
diefe einen vorzüglichen Werth durch die grofse 
Mannigfaltigkeit der Sachen die fleifsige Benu
tzung der englifchen unddeutfehen ökonomifchen 
Literatur, die Kürze und Genauigkeit der Nach
richten und die bisweilen hinzugefetzten Zweifel 
und Bedenken. Jeder Band beftehet aus vier 
Theilen, Landwirthfchaft, Hauswirthfchaft, Wif- 
fenfehaften. infonderheit Naturkunde, Arzney- 
kunft, Chemie, fchöne und mechanifche Künfte 
und endlich Ankündigungen, von welchen letz
tem auch in der Vorrede eine unparteyifche Re- 
vifion der von Anfang feit 1781 bewährt oder 
falfch und übertrieben befundenen angefangenift. 
Der einzelnen Stücke find von jeder Art wieder 
foviel, dafs die Angabe des Inhalts zu weit’äuf- 
tig fallen würde. Deutfche Lefer finden iiber- 
dem befonders vieles was ihnen längft und belfer

Fff ff 2 be-
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bekannt ift. So enthält z. B. der erfte Band eine 
Ueberfetzung von Tfchiffeli’s Briefen über die 
Stallfütterung, die Befchreibung der Cookfchen 
Säemafchine, die aber nicht befler ift' als alle an
dere, einer neuerfundenen Strohfehneide vom 
Chev. de V., da $ parallele Klingen zugleich eine 
Handvoll durchfchneiden und die alfo der deut- 
ichen Hexeliade und vollends der Mühle des Gra
fen Bork weit nachftehet. Der zweyte liefert ei
nen Schälpflug von de Pommiers, den man viel
fach belfer hat, ein Meffer von der Erfindung 
Hn. ^rbhiets Wurzeln und Früchte in Scheiben 
von beliebiger Dicke zu fchneiden , welches dem 
gemeinen Kohl-und Gurkenhobel nahe kommt. 
Von gleicher Art find auch die Abhandlung von 
dem Bau der Kohlrüben von Young, einige Nach
richten von Düngung mit Torf, Unkraut, Wein- 
treftern, Blut, Knochen, von Fütterung mit Di- 
fteln, Baumlaub, Abfall der WeinftÖcke, wilden 
Caftanien, von der Schaf - und Seidenzucht im 
Freyen , von Verbeffernng des Mahlens und dem 
Kartoffelbrod, von Spallanzani’s Beobachtungen 
über die Erzeugung, des Hn. von Born Verqui
ckungsarbeiten, von Feuermafchinen, der Tau
cherglocke , allerley Sparöfen und Lampen , Be
reitung der Fifche und Infecten für Cabinetteru. 
f. w. Doch findet man auch hin und wieder 
neue Merkwürdigkeiten. Dahin gehöret in Ab
ficht der Landwirthfchaft die Nachricht von einer 
neuen in Canada angebauten Art Getreide, Zi- 
zania. aqu.atica, die dem Reifs gleicht und zugleich 
langes fuffes Futterftroh giebt. Hr. Thonin in 
einer Abhandlung über die Baumzucht erzählt, 
dafs zu Malesherbes vor 20 Jahren gepflanzte Pla- 
tanusbäume am Stamme fchon 6 Fufs und im kö
niglichen Garten eine Ceder von Libanon, die 
40 Jahr fteht, 6 Fufs 7 Zoll im Umfang haben. 
Hn. Daubeiitons Vorfchlag auf einem Raum da
durch mehr Reisholz und Laub oder auch felbft 
Obft zu gewinnen, dafs Zwergbäume niedrig - mit
tel-und hochftämmige untereinander 5 Fufs weit 
gefetzt werden und fo ihre Kronen gleichfam 4 
Stockwerk ausmachen. möchte in der Ausübung 
mehr Schwierigkeit finden als er glaubt, weil 
freye Luft, Sonne und Regen, die zum guten 
Wachsthum erforderlich find, nothwendig den 
untern Stockwerken fehr fehlen muffen. Hr, 
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Rimbault in Languedoc hat Pferde mit 4 Tage 
lang eingeweichten Eicheln gefüttert. Jedes be
kam täglich 18 Pfund in drey Mahlen und dazwi- 
fchen Luzerne und Stroh und fie befanden fich 
bey der gewöhnlichen Arbeit recht wohl, Für 
das Hauswefen dienet zu Verbelferung der Koch- 
kunft die Befchreibung des von Hn. Parmentier 
verbefferten Americanifchen Topfes, worin Ge- 
müfe u. d. gl. über dem Walfer auf einer Art 
blechernen Sieb blofs durch den mittelft eines De
ckels eingefchloffenen Dampf kräftiger, fchmack- 
hafter und anfehnlicher gekocht werden als im 
Waffer, zumal wenn diefes nicht gut ift, und 
eine Anweifung im Sommer ohne E’svorrath Ge
frornes zu machen , indem man die Büchfe mehr
mals in frifches Waffer fetzt, und diefes mit Sal
miak lättiget, der durch Abdunften wieder erhal
ten wird. In den Künften hat Hr. Prozet in Or
leans beym Hanfröften die Anwendung des Lau- 
genfalzes nützlich befunden, weil es das Gummi 
belfer auflöfet und die Gährung befördert. Man 
nimmt 1 Pfund Pottafche und 1 Pf. lebendigen 
Kalk oder 6 Pf. Holzafche und iJPf. Kaikauf 
200 Pinten Waffer in einer Pfütze mit Stroh aus
gelegt oder in einem Fafs, und nachdem der Hanf 
4 Tage gelegen , wird er in fliefendem oder fonft 
reinem Waffer gefpühlt; oder man macerirt ihn 
nur 2 Tage und röftet ihn in fliefendem W'affer, 
auch ohne Schaden für die Fifche, welche viel
mehr fett davon werden follen. Diefes Verfah
ren macht ihn weifser, feiner und weicher, ver
hütet auch den eckeihaften Geruch bey der wei
tern Bearbeitung. Hr. Coffe hat durch Vermi- 
fchung von Weintreftern und Steinkohlen eine 
gute Feurung bereitet, die beym Schmieden für 
Holzkohlen dienen kann. Hr. Rlizard warnet vor 
dem Gebrauch metallener MÖrfer in Apotheken, 
weil beym Stofen harter Sachen Kupfertheile mit 
abgehen , die man bisweilen liehet und bey Un- 
terfuchung der Pulver mit flüchtigen Laugenfalz 
durch die blaue Farbe gewahr wird. Hr. Dun/ee 
hat bemerkt, dafs Brückenpfähle bey gleicher 
Stärke weit länger dauern, wenn fie rund find 
und felbft die Rinde behalten, fo wie auch im 
Feuer das gefpaltene Holz gefchwinder verzehret 
wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oskonomis. Erfurt, b. Keyfer: Ifeber das Studium 
der ökonomifchen und Carneral - Wißenfchaften — aus 
ökonomifcher Weisheit und Thorheit (das heifst, wenn 
keine Ironie dahinter deckt, aus dem Journal: Oeko- 
nom. Weisheit und Thorheit.) i?S9. 46 S. 8.

Ebendafelbft : Eie Branntweinbrennerei) nach tkec-> 

retifehen und praktifchen Grundfätzen. Aus dem Journal. 
Oekon. Weisheit und Therheit, 1789. 66 S. 8. Sind 
blofs unveränderte Abdrücke, um diefen Auffätzen ei
nen gröfsern Umlauf zu verfchaffen, den uns der zwey
te mehr zu verdienen fcheint als der erfte.
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Paris, b. Didot d. alt. und Lyon, b. Pieftre: 
Diftionnaire Tartare - Mantchou - Franfois, 
compofe d’apres un Dictionnaire Mantchou- 
Chinois par Mr. Amyot, Miffionaire a Pekin, 
redige et publie avec des additions et 1’Al
phabet de cette langue par L. Langles, Of- 
ficier de N. N. S. S. les Marechaux de France. 
Tome premier. 1789. 40 und 592 5. gr. 4.

l. )

Das Volk der Mantfchu, welches in Europa 
vornemlich durch die im vorigen Jahrhun

dert gemachte Eroberung des Chinefifchen Bei
ches bekannt geworden ift, wird hier und über
haupt fehr unrichtig zu den Tataren gerechnet. 
Sie felbft nennen fich zwar bisweilen auch Nteilt- 
che Mongol, örtliche Mongolen, in Gegenfatz 
der Eleuth und Kalket oder weltlichen, aber 
«loch nur uneigentlich. Wenn im Grunde find fie 
von lataren rind Mogo len ganz unterfchieden, und 
gehören vielmehr zu einem eigenen Hauptftam- 
me mit den Tungufen, wie fchon von Hn. SchlÖ- 
zer in feiner Probe ruffifcher Annalen und Pallas 
im Ruffifchen Gloffarium bemerkt ift. Ihre Spra
che ward feit dem Befitz von China dadurch aus
gebildet, dafs auf Befehl der Kaifer von eigenen 
gelehrten Gefellfchaften faft alle chinefifche Bü
cher und wegen der Religionsverbindung auch 
manche aus dem Samfkritanifchen, Thibetani- 
fchen und Mongolifchen darin überfetzt wurden, 
ausserdem aber hat fie auch noch ihre eigenen 
Originalfchriften. In Europa war fie bisher faft 
gänzlich unbekannt, denn die Sprachlehre von 
P. Gerbidon in Melch. Thevenots Reifen ift nur 
mit lateinifchen Buchftaben gedruckt, und daher 
nicht zuvcrlälfig auch fehr feiten, die allgemei
nen Nachrichten aber von du Halde» Bauer» la 
Croze und Hyde, die Abhandlung von des Haute- 
Tayes in Petity's Encyclopedie elementaire und 
die Ueberfetzung des Vaterunfer von dem Jefui- 
ten Bouvet find unbeträchtlich. Sie erregte gleich
wohl die Aufmerkfamkeit eines aufgeklärten Mi- 
nifters, der hier nicht genannt, aber ohne Zwei
fel Hr. de Bertin ift, dafs er Hn. Amyot auftrug,
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belfere Hülfsmittel aus China zu verfchaffen, wel
cher denn nach und nach eine Sylbentafel, Sprach
lehre und Wörterbuch überfchickte. Diefes al
les nun ward Hn. Langles, einem jungen fchon 
durch die Ueberfetzung der Inßituts politiques et 
militaires de T am er l an aus dem Perfifchen des 
Abu- Taleb-al-Hoffein bekannten Gelehrten, an* 
vertrauet, welcher die Sprachlehre in den igten 
Theil der Memoires Chinois einriickce. Darauf 
bewilligte der Minifter auch die Koften zu den 
Stempeln für die eigene Mantfchuifche Schrif«, 
womit Hr. L. fchon vor zwey Jahren das Alpha- 
bet auf 30 S. der königlichen Akademie der In- 
fchrrtten und fch.önen Wiffenfchaften zueignete. 
Nun aber hat er diefes gröfsere Werk unternom
men, weichesauf dem Schmutztitel auch Sui
te des Memoires Chinois genannt wird, und über
haupt aus vier Bänden beftehen foll. Drey da
von werden das Wörterbuch enthalten, in den 
vierten aber kommt eine Abhandlung über die 
Mantfchuifche Sprache und die Volker, welche 
fie reden, ferner die Sprachlehre von GerbiUon 
und Amyot nebft Bruchftücken, weiche P. Domen- 
ge an Fourmont gefchickt hat, und Gefprächen, 
nach der Sprachlehre zergliedert, und endlich noch 
eine Sprachlehre, die Hr. L. felbft ausarbeitet, 
und Hn. Amyot zur Verbefferung zufchicken will, 
und welche zur Ueberfetzung aus dem Mant- 
fchuifchen ins Franzöfifche dienen foll, anftatt 
dafs jene umgekehrt eingerichtet find. Aus die
fem erften Theil allein kann daher zwar nicht 
ganz ficher und voilftändig über den Werth des 
Ganzen geurtheilet werden, indeffen fcheinet es 
doch immer viel zu früh unternommen, und nicht 
zweckmäfsig ausgeführt zu feyn. Denn wer wird 
ein fo grofses Wörterbuch von einer fo unbe
kannten Sprache gebraucnen können und kau
fen wollen ? Die Sprache mag im Lande felbft 
noch fo reich an Schätzen der Gelehrfamkeit feyn, 
fo find doch in Europa bisher nur wenige Hand- 
fchriften. Aus der königlichen Bibliothek zu Pa
ris hat Fourmont 8 verzeichnet, worunter noch 
Alphabet und Wörterbuch ift, und wenn auch feit 
der Zeit dort und vielleicht auch in Hom und 
Petersburg noch einmal foviel dazu gekommen 
lind, fo ift das noch immer kein ßewegungsgrund,
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die Sprache zu lernen. Es wäre alfo zu Befrie
digung der erften Neugierde für Liebhaber bey 
diefen Umfländen eine einfache kurze Sprachleh
re und Wörterbuch mit Nachrichten von der Li
teratur und einigen Auszügen der beften Schrif
ten , alles zufammen ein bis höchftens zwey Al
phabet ftark viel zweckmäfsiger gewefen. Die 
wenigen Forfcher bey den Bücherfammlungen 
und die Milfionerien im Lande hätten lieh indef- 
fen mit handfchriftiichen oder doch gedruckten 
Hültsnutteln und befonders dem lebendigen Ge
brauch der Sprache weiter bringen können. Ja 
unter der Voraussetzung einer guten Einrich- 
tu g würden felbft di de daraus mehr Unterricht 
g^ffhöptt haben, als nun aus dem grofsen Wer
ke. So wie He jetzt einmal gemacht ift, wird es 
mehr zur gelehrten Pracht in Bücherfammlungen 
als zum wirklichen Nutzen dienen. Es ift nun 
zwar mit Dank anzunehmen, was denen, welche 
es all ein kannten, nach ihn. m Plan zu leiften ge
fällig gewefen ift, und dabey nur zu wunfehen, 
dafs fich nach der Mode in Frankreich viel reiche 
und gutwillige Käufer finden, damit es nicht et- 
wan ins Stecken gerathe. Aber es ift doch auch 
unangenehm zu fe-hen, wie fehr fie bey dem gro
fsen Aufwand hinter dem Zurückbleiben, was da
mit hätte au gerichtet werden können. Denn es 
ift doch in d<°r That nach Verhaltnifs der fWeit- 
läufrigkeit nur von ärmlichem Gehalt und für 
den Kenn r nicht zureichend, auch nur die billig
ten Ford rungen zu befriedigen.

In Abficht les Alphabets ift derFleifs und die 
Bcurtheilunglobensw rth, womit Hr. L. dieSchrift 
der Mantfchu in der Kürze dargeftelict hat. Sie 
ift im Grunde eben diefelbe, welche die Mongo
len unter bfcheugifchan von den N -ftorianifein n 
Syrern erhalten haben, und welche auch die Kul- 
nutcktii noch gebrauchen. In manchen Zügen 
hat fie daher fichtbare Aehnlichkeit mit dem Ku- 
fifchen und Fßvar.gdo, aber die Bucnftaben wer
den eigentlich von oben herunter, und die Zei
len von d r Rechten zur Linken gefchrieben. 
Das hat nun Hx. L. w?g?n der Uebereinftimmung 
mit unferm Druck abgeändert und fie niederge
legt, welches auch im Grunde nichts verichlägt, 
indem man nur das Blatt rechts halb herum nie- 
derdr-hen darf, um die richtige Stellung zu er
halten. Auch hat er von der Sylbentafel der 
Mantfchu , welche über 1400 Verbindungen von 
Buchftaben enthält, viel erfparet, indem er über
haupt nur 6 Vocale und '28 Cönfonanten heraus
gehoben, diefe aber meiftens in vierfacher Geftalt, 
allein, zu Anfang, in der Mitte und am Ende auL 
geführet hat, wozu noch 6 mute zum Ausdruck 
chinefifcher Wörter erfundene A' fangsmitlautcTj 
eine Nunnation und einige Hauchaccente und in* 
terfcheidungleichen kommen, fo dafs überhaupt

Stempel und gegen go Matrizen erfoderlich 
gewefen find. Es hätte aber diefe Zurückfüh
rung auf das einfache noch weiter getrieben wer* 
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den können. Denn unter den Selbftlautern ift 
das e vom a nur durch einen Milderungspunkt 
an der rechten Seite oder nach Hn. L’s Art darü
ber, unterfchieden, eben diefes Zeichen macht 
das o zumu, und ein Strich zur Linken oder hier 
unterwärts, macht das o lang, und es find alfo 
im Grunde nurdrey. Unter den Mitlautern wer
den p und t, mit a und e zufammengefetzt, be
fonders aufgeführt, und diefe fowohl als k, tfeh 
und h durch kleine Nebenziige weich und afpi- 
rirt. Uebrigens find die Züge der Buchftaben 
felbft nach dem fchönften Druck im kailerlichen 
Pallaft zu Pekin gebildet, und die Stempel von 
Hn. Firmin Didot, dem zweyten Sohu des Dru
ckers , gefchnitten. Sie erfcheinen, befonders 
in der Verbindung des mittlern Grundftrichs, 
ganz wie zufammengefchrieben, und fallen auch 
fonft deutlich und fcharf in die Augen, ob fie 
gL-ich im ganzen etwas einförmiges und kritzli- 
ches haben, welches doch gegen das Syrifche und 
Arabifche noch leidlich ift, und den Maiitfchu 
keine Schwierigkeit macht, auch grofsentheils 
nur relativ feyn mufs, indem nach du Halde ein 
Prinz gegen den P. Parennm di ’ htt inifche ge
druckte Schrift mit der Spur i iner Fliege im Stau
be verglich. Diefes ift aber auch ^as Gute alles. 
Die Erläuterungen, welch? Hr. L. dem Alphabet 

1 beygefügt hat, find äufserft mang Ihaft. Von 
d-m feineren der Ausfprache lagt er nicht ein 
Wort, und fie mufs doch viel befonderes haben 
da 2. B. dreyerhy h und k vorkomm, n, ohne den 
Unterfchied der Weich-, Hart»’ und Afpiration zu 
rechnen. Anftatt deff n gn bt er blofs einige 
Mufter der Verbindung und Sent nzen mit der 
Uem rfetzung, und g-h. t denn gleich auf das 
Wörterbuch üb« r. Lief s ift nun vo ~ Hn. A. laut 
feiner zu Pekin fchon 1 §4 g t-.Lriebenen Vor
rede wörtlich nach d« m Chin fifcht n überfetzt 
und foll >11? Wörter bis zum 12t n Regierungs- 
Jahr des Kaiffrs Keni^hf d. i. 17^7 enthalten. 
Das klingt fchon vt rm ff n , denn es ift nach der 
Natur unmöglich, ein- 1 bündige Sprache j?mais 
ganz vollftändig zu fummeln. Noch fchiimmer 
aber ift es , dats die 1? m ren und urfprünglich 
fremden V örter, die in einem annern zugleich 
mit überfchickt-n nach den drt-n der Sachrnein- 
gerichteten Wörterbuche ftehen füllen, bey der 
Ausgabe nicht mit eingrrückt find. Die Anzahl 
der Artikel beläuft fich in diefem Bande fchon 
über 40c o, und danach könnte man überhaupt 
aut £2000 Wörter rechnen, welches für « ine fol- 
che halb gebildete Sprache fchon viel wäre. Aber 
dab-y miifsce eine ordentliche Einrichtung voraus
gefetzt werden, und davon ift der rohe ph:.ntafti- 
fche Chinefer weit entf rnt, deffi n Arbeit die 
Herausgeber treulich mit allen feinen Fehlern 
und Seltfamkeiten liefern, ohne im gerinpfüm mit 
•ihrer eigenen Kenntnifs der Sprache nachzuhel
fen, und das zu ergänzen, was in Europa von ei
nem Wörterbuch erfodert wird, und was Hr. L.
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ja von Unrichtigkeiten bemerkt hat, will er erft 
am Ende in Zufätzen verbeflern. Die Ordnung 
ift zwar nach dem Alphabet, aber nicht fo , wie 
es Hr. L. vorgeftellet hat, fondern nach der Syl- 
bentafel der Mantfchu, in welcher die Mittelbuch- 
ftaben anders auf einander folgen, als zu Anfang 
der Wörter, und daher entliehet grofse Verwir
rung und Schwierigkeit ein Wort aufzufuchen, 
welcher Hr. L. am Ende noch erft durch ein Re- 
gifter abhelfen will. Ueberall findet fich eine gro
fse Menge ganz überfluffiger Wörter, die blofs 
Formen und Zufammenfetzungen von andern find. 
So ift bey manchen Nennwörtern der Plural ganz 
befonders aufgeführt, z. P. aha Efclave, tanthom- 
me que femme, und nach mehr dazwilchen ge
fetzten Wörtern, ahache Efclaves tant hommes, 
que femmes plurier d’aha; ague Bruder, aguefe 
die Brüder, achehan das Kind, ächehata die Kin
der. Ehen fo find bey den Zeitwörtern die verfchie- 
denen Endu igen, woran die Sprache befonders 
reich ift.Nebenbegrifte auszudrücken,als eigneWör- 
ter angegeben, z. B. haiou ordonner de couper la 
paille, hatoiu/iln faucher natouboumbi faire fauchet 
hatounambi aller faucher, hatouiit - chimbi venir 
faucher, hatounoumbi lotsque tont le monde fau
che. Unter dem Fragewort az, wie, was, lie
het ai kanaha . was will er? ui peicä was niitzt 
es? u. f. w. Manmuis alfo fchon dieftrhalb viel 
von der Anzahl d‘ r Artikel abrechnen. Haupt- 
fachlich aber ift die ganze Behandlung fehr un- 
vollftäudig.- Jed’ S H ort ift bloiS' erft mit mant- 
fchuifchen ßuehftab. n hingeleczt und die Aus- 
fprache mit franzöfifch-n daneben bemerkt, aber 
von grammatiichen ßeftimmungen wird gar nichts 
gedacht und biswtülen fcheirmt es gar an der ge
nauen Richtig!« it zu L'hknz. B. Kind wird uiüe- 
kun , atchik.au und atchiken g< fchrieben. Die 
Bedeutung ift hin und Wieder ganz ausgefallen 
oder anftatc einer beftimmten U< berfetzungfolgt 
nur eine Umfchrffibung, die aber doch keinen 
hinlänglichen Begrifi von dem eigentlichen Sinn 
des Worts geb- n kann z. ö. akdou-; ce mot fe dit 
de la vaieur et de la prudeuce avec les quetles 
qaelquhtn garde une place, — il ßgniße encore 
hommefett, digne de canftance, habile ä mattier 
l’aic — d je du eucore paar expvtmer la force des 
mulets — ; naraoibt, deßrer, jbuhaiier les biens 
de ce monde, rjetre pas liberal , ne depenjer pas 
aifemeni; pakche, uom qu*on donne aux lettres 
aux fages, deß le nom d'unefecte. —■ Oft ift die 
Erklärung fo fchwankend und undeutlich, dafs 
fich nicht einmal daraus erkennen läßt, was das 
Wort für ein Redetheil ift z. ß. eimebourot:: 7er- 
tue ae niepriSf hqijjable, injure; eitciupc t il enfe- 
ra toujours de meme; haltapa: ßatteiie, flatier, 
pir piär jeme, lorsqu'on a des habits trainants et 
quon maTchelentemerd, Der Wachsthum an Sach- 
kenntniffen, welchen Hr. L. bey eigenthümlichen 
Gegenwänden des Landes aus diefen Befchreihun- 
gen veripricht^ kann fchwerlich in etwas andern

als unfichern Vermuthungen, Mährchen und Aber
glauben beftehen z. B. ichifoun niehe, espece de 
Tourterelle — fa tete approche beaucoup de celle 
du Phenix — le male et la femelle ne fe feparent 
jamais', oufouhoit onche, pierre ponce, qui fc for
me de l'ecume de Feau du Kiang et des autres ri- 
vieres — pleine de petits trous, on, remploie ä ac- 
commoder les peaux des Zibelines. Selbft bey dem, 
was die pofitive Verfaflüng und Sitten betrift, 
zeigt, fich Unbeftimmtheit und Neigung zum wun
derbaren z. B. hafan wird erklärt Mandarin, Of- 
ficier de juflice et de guerre, tous ceux qui por- 
tent un ‘bouton für le bannet; haratou: Manda
rins en fecond, qui font immediatement fous les 
Minißres; haranga: Mandarin fubalterne, en fe
cond, propre, fo dafs am Ende kein deutlicher 
Unterfchied zu fehen ift. Holtoun bedeutet ein 
Zeichen zu Verfammlung der Truppen mit einer 
Art Trompete oder dem Rauch von Wolfs - oder 
Fuchsmift, der immer in gerader Richtung äuf- 
fteigt und nicht vom Winde weggetrieben wird. 
Noch gröfsere Dunkelheit endlich entliehet bey 
den Wörtern, welche mehr Bedeutungen haben, 
indem niemals die eigentliche befonders angege
ben noch einigermafsen die Ableitung der übri
gen durch Figuren davon angezeigt wird, z. B. 
itehe: lepremier jour, ordonner ä quelqu'un d'avoiv 
foin dlune chofe, de la rendre propre, faire tein- 
dre quelque chofe , numerique; ilhi; Dufjenterie, 
Ordre, Nom dhm Mandariuat, gouverneur. eh fe
cond ; hatambi: tremperlefer abhorrer quelque chö- 
fe ~ chaufer le jour; parkiambi: rendre fort min- 
ce rendroit des ßeches, qui fenimanche dans le 
bois — ramajjer les grains — dans le grenier — 
aimer fes freres, parents et allies. Bey diefen 
mannichfaltigen und überall fichtbaren Fehlern 
nun kann die ganze Ausbeute der Sprachkunde 
nach Verhältnis des Barken Bandes überhaupt 
nicht grois leyn. Indeflen mag doch eine kl&inb 
Auswahl der in diefem Theil verkommenden zur 
Vergleichung fchicküchen Wörter den Liebha
bern zur Probe dienen. Dahin gehören die Zah
len eins, emou^ emke., emken; drey, ilan; fechs, 
ningoun', fieben, nadan; neun, ottiun\ zehn, po- 
utchoun ; zwanzig, oriu; dreyfsig, koufin; fech- 
zig, nintchou; fiebenzig, nadantchou, An Ver- 
wandtfehnitsnamen ift die Sprache vorzüglich 
reich: Vater, ama, tchetche, Mutter, enie, alcha, 
eme; Sohn, kitt, Tochter, ältere, eioungue; 
Bruder, älterer, ahoun, ague; deftenFrau acha; 
jüngerer teou ; deflen Frau ouhen; Schwefter äl
tere, eiun; deren Mann, efou ; jüngere , non; 
der Frau jüngere Schwefter, pacha; des Vaters- 
älterer ßntder, amtchi; der jüngere, etchike; 
deffin Frau, ouhoume U. f. Un Von natürlichen 
Dingen heilst Himmel apka, Erde als Element 
poih&un, als Land na, Meer, namoumederi, Flufs, 
hou, pira; Berg aliu, Mond, pia, Stern ouche- 
ha, Witidedcuii. Schnee nimangui; Hagel pono; 
Donner aktchan; Jahr, ania; Tag, inengui'^

GRggg 2 Mor-
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Morgen, tchimarij Menfch, nialma; Kopf, out- 
chou ; Auge, jafa; Nafe, ovoro; Mund, angaf 
Zunge, ilengon; Bart, houfe ; Arm, kala$ Bein, 
pethe; Herz, niaman; Fifch, nimaha, Blume; 
ilha. In der Zufammenfetzung fcheinet die Spra
che etwas angenehmes für das Ohr zu haben, 
denn fie ift weich, indem zu Anfang der Sylbe. 
immer nur ein Mitlauter fteht, daher überhaupt 
wenig zufammenftofsen und doch zugleich voll
tönend durch tiefe Selbftlauter z.B. fahakou pithe 
be houlatß fain koutchou be paha kefe houlahapi- 
the be faboutß fe koutchoube atchaha kefe. Ein 
Buch lefen, das man nicht kennt, heilst einen gu
ten Freund finden, ein bekanntes wieder lefen, 
heifst einen alten Freund wieder befuchen; fina- 
han de taguilara angala kosholo, aufrichtige Be- 
trübnifs ift belfer als Trauerputz.

Strasburg, b. Treutel.- In Sophoclis Trago- 
dias feptem fcholiaßes Graeci ex Editione 
Rich. Franc, Phil. Brunck. 1739. 3.

Als der berühmte Hr. Vf. uns vor nunmehro 3 
Jahren mit feiner neuen Ausgabe des Sophocles 
befchenkte, veranftaltete er bekanntlich zu glei
cher Zeit zwey Ausgaben diefes Dichters; eine 
gröfsere, die aufscr dem Text und der Ueberfe- 
tzun? deflelben zugleich die Scholien enthielt, 
und eine kleinere , bey der diefe letztem fehl
ten. Die Befitzer der letztem Ausgabe hatten 
oft den Wunfch geäufert, dafs es Hn. B. gefallen 
möchte, ihnen auch einen Abdruck der Scholien 
in eben dem Format, in die Hände zu geben, 
und dicfen Wunfch fehen wir jetzo befriedigt. 
Die Scholien, die wir über den Sophokles befi- 
tzen, find bekanntlich von fehr verfchiedner Art 
und verfchiednem Alter. Den erften Platz be
haupten die Scholien der altern Grammatiker, 

rav nahouwu) die zuerft $oh. Lafcaris 
1518 herausgab; voll von intereffanten Bemer
kungen. — Verfchieden von diefen find diefo- 
genannten Scholia minora, mehrentheils blofse. 
glojfae interlineares, dergleichen fich in der Aus

gabe von ^unta 1 $22 finden, und von Hn. B. aus 
feinen Handfehriften fehr vermehrt worden find. 
Endlich die Scholien von Demetrius Triclinius, 
einem Grammatiker des I4ten Jahrhunderts, die 
fich theils auf Interpretation, theils auf Metrie 
beziehen. — Die beiden erften Gattungen, die 
in den frühem Ausgaben des Sophocles, wie in 
der Stephanifchen vom J. 156g mit einander ver- 
niifcht waren, hatte Hr. B., wie billig, getrennt; 
von denen des Demetrius aber alle die weggelaf
fen, die fich auf die Metrie bezogen. Wir wol
len nicht entfeheiden, mit welchem Becht. Denn 
wenn fie auch mit dem Syftem des Hn, B. nicht 
Übereinkommen, fo waren fie darum doch nicht 
gänzlich zu verwerfen; zu gefchweigen, dafs man* 
eher Bücherliebhaber fchon einen grofsen Werth 
auf die blofse Vollftändigkeit fetzt. Indeflen der 
Hr. Vf. ift auch bey diefer neuen Ausgabe feinem 
vorigen Plane treu geblieben. Sie enthält nichts 
mehr und nichts weniger als die erfte. Doch hat 
fie in einem Stucke eine Veränderung erlitten. 
In der frühem Ausgabe hatte der Hr. Vf. die al
tern Scholien unverändert abdrucken laßen, fo 
dafs er, wie er felber fagt (Praef. pag. V.) auch 
die Fehler flehen liefs, um den Lefer nicht die 
Lesarten zu rauben, die Lafcaris in den Hand- 
fchriften gefunden hatte. In der gegenwärtigen 
Ausgabe hingegen, nehmen wir von Zeit zu Zeit 
die befondere Hand des Vf. wahr. So gleich zu 
Anfänge des Oedipus Tyrannus v. 5. his-ry ptau; 
für hiT7]p[oa<;, mit Recht, weil htgrqpfxit; eine Er
klärung des poedfehen im Texte ift. v.
9.r^y TrpoQ ßxvtkex x-tj-apijcj für ßxvikex xttÖ- 
v.pi<jis u. f. w. Veränderungen der Art bey of
fenbar corrupten Stellen zu machen, wird man 
wohl keinem Kritiker, am wenigften einem Mei- 
fter in der Kritik verbieten wollen. Die kleinern 
Scholien find übrigens nicht, wie in der grofsern 
Ausgabe, unter die altern, fondern hinter diefel- 
ben gefetzt, zugleich aber fo wie in der frühem 
durch einen kleinern Druck unterfchieden.

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswissenschaften. Dresden u. Leipzig, in 

der Hilfcherifchen ßuchhandl.: Ueber das Schuldenwefen 
der ScichßJ'chen Bauern , und einige Mittel, fie wider den 
fernem Verfall zu fichern. 1789 98 S. ß. Hec. räumet 
gern ein , dafs unter den fächfifchen Bauern nur weni
ge wohlhabend, viele verfchuldet, und die meiften arm 
find. Es liegt, unter dem Feudalfyftem, in dem We- 
fentlichen diefes Standes, dafs ihm für feine Arbeiten 
nur das Npthdürftige zu Theil wird, und der minderte 
Unfall, oder Mangel an Fleifs und Mäfsigkeit raubt ihm 
juch diefes. Aber dies ift nicht das Loofs der fächfi- 
fchen Bauern allein, und befonders ift es ungegriindet, 
was hier gefagt wird, dafs feit einigen fahren ihr Ver~ 
fall befonders merklich zugenommen habe, und der fächfi- 
fche Bauer vorzüglich durch die zeilherigen geringen Ge- 
treydepreife zuruckgekommen fey. Seit zehn Jahren find 
die Preife nicht zu niedrig, und oft ziemlich hoch ge

wefen, und Sachfen bat in diefem Zeiträume weder von 
natürlichen noch pulitifchen allgemeinen Landplagen ge
litten; der Landmann fängt auch wirklich an fich zu er
holen , und mehr Schulden abzutragen als den Kapita- 
liften lieb ift. Die Vorfchläge dem Bauer aufzubelfen, 
feinen NahrungsHaud zu verbelfern, und feinen Credit 
zu fichern, find aus verfchiedenen Schriftftellern , be
fonders der Oeconomia forenf. zufainmengetragen, und 
find zum Theil ganz brauchbar. Auf den guten Willen 
und die Thätigkeit der Gerichtsherrn , Beamten und ju- 
fiitiarien wird viel gerechnet, und vieles kommt auch al
lerdings auf fie an ; aber fo w’eit ais es hier verlangt 
wird, kann die Sorgfalt der Obrigkeit» und ihreEinmi- 
mifchung in die Privatwirthfchaften unmöglich getrieben 
werden, und diefen würde auch damit gewifs nicht ge
holfen feyn.
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arzne tgelahrtheit.
Frankfurt a. M., b. Bronner: Medicinifche 

und chirurgifehe Bemerkungen von Moritz 
Gerhard Thileniur, der Arzneyw. D., Stadt 
und Landphyficus in Lauterbach. 1789« 467 
S. 8- C1 Rthlr- 8 gr.)

Der dem Publicum fchon aus andern Schriften 
rühmlich!! bekannte Vf. liefert in diefem 

Werk eine medicinifche Topographie Ides Ortes, 
Wo er lebet, und der umliegenden Gegenden, 
und giebt zugleich Nachricht von den Krankhei. 
Ten, die er vom J. 1780 bis 1785 dafelbft beob
achtet hat. Ueber diefe Krankheiten, die in ei
ner Tabelle, zur bequemen Ueberficht, dem Na« 
men nach zufammen geftcllt lind, giebt er dann 
von S. 43 bis faß zu Ende des Werks Bemerkun
gen , erzählt in dielen den Verlauf der Krankhei
ten, befchreibt feltene Fähe, die ihm vorkamen, 
und giebt von den Heilmitteln, dir? ihm die be
llen Dienfte leifteten, genaue Nachricht. Die 
höchfte Zahl der Kranken, die er in einem Jahr 
hatte, vzar 1763, die niedrigfte 1208; untere Le- 
fer können fich daraus einen Begriff machen, aus 
welcher Fülle der Erfahrung unter Vf. fchreibt. 
Sein Werk gehört auch in aller Hinlicht unter die 
vorzüglichem in feiner Art. Es ift reich theils 
an Befchreibungen des gewöhnlichen Verlaufes 
oft vorkommender Krankheiten , theils feltener 
Fälle, welche dem Arzte bey der Erkenntnifs und 
Heilung Mühe machen: es enthält practifche Ver- 
fahrungsarten, die auf gute und richtige theorc- 
tifche Principien gebauet lind: nicht feiten zeigt 
der Vf. beflere und kürzere Wege zum Zweck 
zu gelangen und die Auswahl und Zufammenfe- 
tzung der Heilmittel ift durchaus fo glücklich ge
troffen , fowohl paßend und wirkfam, dafs man 
indem ganzen Buche nur fehr wenige finden wird, 
denen man feinen ßeyfall vertagen möchte, wenn 
auch die Gaben, in denen der Verf. feine Mittel 
giebt, wohl für andre Gegenden etwas zu grofs 
feyn follten. Ueberhaupt hat der Vf. ein wichtiges 
Talent des ausübenden Arztes, die Sachen fo zu 
nehmen, wie fie find, und an den dafeyenden 
Veränderungen auf die Urfachen derfelben rich-

X L. Z. I/89« Dritter- Band* 

tig zu fchliefsen, in einem hohen Grad; die Wege, 
die er zur Heilung wählt, find möglichft ficher 
wirkfam und kurz: er kennt die Schriften unferer 
guten ausübenden Aerzte genau und hat fie man
nigfaltig genutzt. Das Mufter, nach dem er fich 
gebildet hat, fcheint Kämpf, fein verewigter 
Freund, zu feyn. Seine Methode Krankheiten zu 
heilen und feine Mittel haben mit den Kämpfi- 
fehen auffallende Aehnlichkeit; wie Kämpf, be- 
fchäftiget er fich belonders mit der Cur langwie
riger Krankheiten , und an,’fehr vielen Stellen 
feines Werks giebt er der Methode diefes Man
nes und den wirksamen Arzneyen, dieerfo zweck- 
mäfsig anzu wenden wufsce, das wärmfte und un- 
geheucheltfte Lob.

Der erfte und dritte Abfchnitt des Werks find 
die wichtigften. In dem letztem liefert det Vf. 
die Gefchichte von den zahlreichen Pockenein
impfungen , die er unternommen hat : der zwey
te enthält einzelne, grofstentheils chirurgifche 
Fälle, die etwas ausführlicher befchrieben wer
den und der letzte eine Empfehlung der Mi- 
neralwaffer zu Ems, Schlangenbad und Schwal
heim. Die Erläuterungen über die Krankheiten 
im erften Abfchnitt,;bey weitem der wichtigfteTheil 
des Buches, find, wie das tabellarifqhe Verzeich- 
nifs derfelben in alphabetifcher Ordnung abgefafst 
und wir geben aus diefem einige Proben, um un- 
fer Urtheil damit zu belegen. Dem Genüße der 
Kartoffeln fchreibt er, (wider Tiffots Erfahrungen) 
einen nicht geringen Antheil an den Krankheiten 
zu, die in feiner Gegend vorkommen. Er halt 
nur die härtere Gattung davon, mäfsig gebraucht, 
für gefund, den übermäfsigen Gebrauch derfelben 
aber in trockner Geftalt mit Salz genoffen, für 
fchädlich und Schleim und Infarctus erzeugend. 
Der häufige Genufs des warmen Kuchens, des 
Kaffees, die fitzende Lebensart, die häufige Un
ordnung der Ausdünfying im Winter find die ge
wöhnlichen Urfachen der Krankheiten des Voiks. 
Bey dem Blutfchlagßufs will der Vf. von erwei
chenden Klyftieren wenig Nutzen gefehen haben. 
Wo der Krampf nicht den Darm fperrt, empfiehlt 
er in jedem Fall reizende Klyftiere, auch von der 
heftigem Art. Für den Gebrauch der fpanjfchen 
Fliegen bey dem Schlagflufs ift er fehr; er em-
H h h hh pfiehlt 



795 ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. 796

pfielt fie bey jedem Schlagflufs und meynt, dafs 
die Furcht vor dem Reiz fich blofs auf Theorien 
gründe. Die kalten Umfehläge verfichert er fchon 
lange gebraucht zu haben, ehe fie Schmucker em« 
pfohl. Ganz vortrefflich find die Rathfchläge zur 
Verhütung des Schlages bey Perfonen, die Anla
ge dazu haben, und-die G*fchichten, die der Vf. 
erzählt, find fehr unterrichtend. Auch die Läh
mung auf den Schlagflufs von Vollblütigkeit heilt 
er mit reizenden Mitteln, die wir in diefem Fall 
nicht geben würden, weil fie Wallung und Con- 
geftion. des Blutes nach dem Kopf vermehren kön
nen, und S. 69 gefteht er felbft. dafs Mittel, die 
das.Blut ausdehnen-, leicht Rückfälle des Schlag- 
flufles verurfachen können. Die Gicht hat erhäu-

gefehen: es find aber auch in feiner Gegend 
ftarke und bleibende Veranlaflungen zu diefer 
Krankheit. Die Gränzen, wo bey diefer Krank
heit die entzündungswidrige Methode aufhören 
mius, find genau beftimmt. Von dem Brennen 
mit Moxa, welches er den fpanifchen Fliegen mit 
Recht vorzieht, hat er fehr gute Wirkungen ge
fehen : auch eine Kämpfifche Seife mit Galbanum 
und Kampfer wirkte in der langwierigen Gicht 
vortreflich. Die Bruftbräune hat der Vf. mehr
mals und nie ohne Spuren ihrer Entftehung von 
der Gichtmaterie gefehen. Bey dem Stein leifte- 
te Gravenhorftifchcs mineralifches Laugenfalz 
mit Mufchelkalkwaffer aufgeloft die befsten Dien- 
fte, die Bärentraube ftiftete dagegen Schaden, und 
reizte die Harmvege zu fehr. Die Belladonna hat 
er bey Scirrhen immer vergeblich gebraucht, viel
leicht aber war man bey dem Gebrauch nicht an
haltend genug. Kirfchlorbeerwaffer zertheike 
in-Verbindung mit andern auflöfenden Mitteln ei
nen kleinen Scirrhus ?). Bey ausgetretenem Blut 
hat die Wolferley allemal die Verl tzung aus dem 
Grund gehoben. Die Blätter follen wirksamer 
feyn, als die (nach Rec. Erfahrung eindringen- 
dere) Blume : der Vf. verfichert ftärkere Beklem
mungen von ihnen verfpurt zu haben, als von 
den Blumen , und giebt fie daher auch im Auf- 
gufs höchflens nur zu zwey Quenten. Das Frey, 
lamkraut fey allerdings wider den Milchfchorf fpe- 
cififch.’ wo es nicht fo fey, fey es auf zu fettem Bo
den gewachfen und weniger jwirkfam. — Der 
Tampons des le Roy gedenkt der Verf. bey den 
Blutflüflen aus der Gebärmutter nicht, er bri; gt 
lieber einen mit anziehenden Subftanzen getränk
ten Schwamm in die Scheide; innerlich veriälst 
er fich auf die anhaltenden Mittel. Sehr gut lehrt 
er. wie vorfichtig man die Waflerfucht, die nach 
folchen Blutflüflen entlieht, zu behandeln habe. 
— Von der Waflerfucht. Da erzählter feine Ver>- 
fuche mit dem rothen Fingerhut, der i>ine Erwar
tungen übertroffen hat. Er fey felbft fähig Scirr- 
hofitäten aufzulöfenund in gehöriger Gabe höch- 
ftens zu zwey Gran mit einem gewürzhaften Bey- 
fatz) eins der allerficherften harntreibenden Mit
tel. Viele Fälle, die ausführlich erzählt werden, 

beweifen die grofse Kraft diefes Mittels, welches 
aber fchädlich wird, wo die Waflerfucht keine rei
zenden Mittel verträgt. ■— Wider die fchwarz. 
gailichten Infarctus und diejenige BefchafFenheit 
des Blutes, wto die dicken Theile in zu grofser 
Menge vorhanden find, der flülfige Beftandtheil 
aber mangelt, kennt der Verf. kein wirkfameres 
Mittel in der ganzen Materis medica, als das Kirfch- 
lorbeerwaffer. Es wirke fo gewifs, als die Fie. 
berrinde bey Wechfelfiebern und das Queckfilber 
bey der Luftfeuche. Er giebt es zu 60 bis >.0 
Tropfen des Tages drey bis vier mal und führt 
einen Fall an, wo eine halbe Unze davon wenigftens 
ohne grofsem Nachtheil genommen wurde. Von 
dem grofsen Nutzen der Kän pfifchen Methode han
delt der Vf. in einem eigenen Auflatz und in einem 
andern erzählt er feine fchon in dem Mag. für Aerzte 
befchriebene grofse und merkwürdige Krankheit. 
Die fchwarze Krankheit, wo verdorbene s ßlutaus- 
geleeret wird, heilte er immer mit Fieberrinde mit 
auflöslichem Weinfteü rahm , nachher gab: er er
öffnende Mittel. Von dem Bergpechöi hat er doch 
zuweilen gute Wirkungen bey der Lungenfucht 
gefehen, felbft wenn es die Hitze vermehrte. 
Es heile die Gefchwüre, und dann weiche die Hi
tze am Ende auch. Die Fieberrinde hält er noch 
immer für das gröfste Mittel wider die Lungen? 
fucht. Der Sublimat fey bey hartnäckigen Rheu
matismen ein unfehlbares Mittel, wenn ein dia- 
phoretifchs s Verhalten dabey beobachtet und es 
felbft vorfichtig gebraucht wird. Da die Sero» 
pheln fo bald gefchmolzen werden, wenn ei> Fie
ber entlieht, fo letzt der Vf. das Saffafrasöl zu 
den Mitteln wider diefe Krankheit, um in den 
Gefäfsen einen gleichem fieberhaften R iz zu be. 
wirken und dadurch die Schmelzung zu befehle«, 
nigen. Von dem Mittel des fei. Clofs wider den 
Bandwurm hat er nie übe^mäisig heftige Wirkun* 
gen beobachtet und er hält es, nebft der Zinnfei
le, für das ficherfte. (Bey einem beweglichem 
Volke mufste Rec. nicht feken von dem Gebrauch 
deffelben abftehen.)

Es folgen nun ausführliche Gefchichten von 
fehr vielen Pockeneinimpfungen, die der Vf. ver
richtete. Ein grofser Theil, auch felbft von Land
leuten, entfchlofs fich feinen Kindern die Pocken 
geben zu laffen und die, der Hauptfache nach, 
nach Gattis unternommene Impfung, bey der aber 
doch in mehrern fällen ein nicht fo gar ilreng kal
tes Verhalten beobachtet wurde, war, ein einzi
ges Kind ausgenommen, wo *ahrfcheinüch na
türliche Anfteckung mit im Spiel war, glück
lich.

Leipzig, b. Schneider: Tkefaums pathologico- 
thetapeuticus, exhibens feripta ranora et 
jeiectiura auctorim ec uidigeuürum r.t extero- 

quibus natura et meüeia niorborum tum 
internurum quam externorum lüußranturalque

ex-
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explicantur, quem collegit et edidit T)r. fjo. 
Chriß. Traitg. Schlegel, Comit. de Schönb. 
Waldenburg confd. et archiater. — Vol. I. 
Pars L 276 S. g. (16 gr.)

Die deutschen Aerzte verdanken dem Hn. D. 
Schlegel fchon manche Gelegenheit fich gute und 
fehwer zu habende Schriften leicht anfchaften zu 
können. In diefer Sammlung will er diejenigen 
guten und feltenen Schriften abdrucken lallen, 
welche die Gefchichte und Heilung der Krank* 
beiten erläutern, und in dem erften Theil, den 
wir vor uns haben, find abgedruckt: du Pui 
di[f. de homine dextro et ßnißro, L. B. 1780.. 
Peyrilhe dijf. de cancro, Antwerp. 1775- Com. 
Pereboom de paralyfi inprimis nervea, Hornae, 
1773. Der Druck ift correct und das Papier bef- 
fer, als mittelmäfsig.

Lübeck, b. Donatius: Unterricht von der Für* 
Jorge, die man Todten, oder denen, die todt 
zu feyn fcheinen, fchuldig iß, wie'auch von 
den Leichenbegängnijfen und Begräbniffen. 
Aus dem Franzöfifchen des Hrn. Thiery, kö- 
nigl. Arztes zu Paris (von Hn. Lic. Witten* 
berg.) 1788. I3i Bog. g.,

Der Verf. diefes mit vieler Sachkenntnifs ge- 
fchriebenen Buchs verlangt mit allem Grund, dafs 
man bey Beforgung der Todten forgfält’ger feyn 
und auch die Lebenden befler gegen die Nach
theile der Gefundheit, welche von den Ausdün
nungen der Leichen entliehen, verwahren foll. 
Er verwirft alle Begräbniffe in den Kirchen: nur 
der oberfte Regent des Staats foll das ausfchlie- 
fsende Recht haben, dafelbft begraben zu wer
den. Vornehmere follen an ausgezeichnete Oer
ter, gemeine Leute aber zufammen in eine Ge
meingrube begraben werden. Von den Kennzei
chen des Todes wird ausführlich gehandelt und 
nicht einmal die Fäulnifs will der Vf. als unbe
zweifelten Beweis des Todes gelten laßen. Un
gefähr 72 Stunden kann, nach feiner Meynung, 
der Mittelftand zw:fchen Leben und Tod dauern 
und fo lange foll die populäre Behandlung der 
Todten währen, ehe fie ins rab gelegt werden. 
Zwölf Stunden foll man die Leiche nach dem To
de im Bett laßen, dann in einen offnen Sarg auf 
Matratzen legen. Je länger die Krankheit gedau
erthat, defto eher kann man fie begraben: nach 
langwierigen Krankheiten foll man 30 Stunden 
warten, wenn die gewöhnlichen Kennzeichen des 
Todes erfchienen find, nach fchnellen Todesfäl
len 72 Stunden. Am bequemften für die Todten 
und Lebenden würde es feyn, wenn die Verftor- 
benen in einem öffentlichen Haus unter gehöri
ger Aufficht und Pfiege fo lange, bis die gefetz- 
mäfsig bt ftimmte Zeit verfioifen wäre, ausge
fetzt und dann in offenemSarg bey Tage zu Gra
be getragen würden. Anfteckende Krankheiten 
allein unterfagen die Öffentliche Ausfetzung und 
da kann man auch die Leichen fchneiler begra

ben und mit Kalk überfchütten. —• Ausfuhrlick 
vertheidigt der Vf. in einem eignen Abfchnitt 
feinen Plan, der auch dem Rec. wrohl angelegt 
und leicht ausführbar zu feyn fcheint und das 
Unglück lebendig begraben zu werden am wirk- 
famften verhüten wird. Es find auch ähnliche 
Anftalten zur Fürforge für Todte in Deutfchland 
h n und wieder fchon eingeführt. Die einzige 
Schwierigkeit bey Befolgung der Verfchläge des 
Vf. machen Todte, die an aafteckenden Krank
heiten verftorben find. Da er keinen Todtcn- 
befchauer für nothwendig hält, fo wird bey herr- 
fchenden Seuchen die Ausfetzung entweder zu 
kurz, oder zu lange dauern, im erften Fall aber 
der Zweck nicht erreicht werden, und im zwey
ten die Gefahr der Verbreitung der Seuche durch 
das Ausfetzen vergrofsert werden. Diefes ift 
fall der einzige Zweifel, der mit Grund wider 
den Vorfchlag des Verf. gemacht werden kann 
und das Buch verdient in die Händerecht vieler 
Menfchen zu kommen, die Macht und guten Wil
len haben, das Schickfal der Menfchen zu ver- 
beßern.

Breslau und Hirschberg, b. Korn: William 
Stark's, der Arzneyw. D., klinifche und ana* 
tomifche Bemerkungen nebß dia^etifchen Ver* 
fliehen, herausgegeben von Reimes Carmi* 
chael Smyth, — des Königs von Grofsbrit- 
tannien aufserordentl. Leibarzte, und aus 
dem englifchen über fetzt von Ch. Fr. IVlichae* 
Hs, — Arzt am Johannishofpital in Leipzig. 
Mit 3 Kupfern. 1789. 19 B- 8* (i Rthl. 4gr) 

Der Vf. diefes Werks ftarb im sgten Jahr fei
nes Alters an den Folgen diätetifcher Verfuche, 
die er an feinem eigenen Körper unternommen 
hatte. Er hatte fich erft eine Zeitlang blofs von 
einem Pudding, der mit Honig bereitet worden 
war, genährt und nachher, um den darauf er
folgten Durchfall zu ftillen, Chefterkäfe in gro- 
fsen Quantitäten gegelTen. Vorher war fchon in 
feinem Körper Anlage zur Fäulnifs, die er lieh 
durch die Zergliederung etlicher fauler Leichna
me zugezogen hatte. Er hat fehr viele Beobach
tungen in Spitälern gefammelt, von denen die 
wichtigften hier erzählt werden* Sie betreffen 
Krankheiten des Unterleibes, des Kopfs, der 
Bruft und widernatürliche Veränderungen in den 
Säften. Den meiften KrankengefchicRten ift die 
Leichenöffnung beygefügt. Von dem Zufällen bey 
folchen Krankheiten, die entwedergeheilet wur
de, oder wo keine Leichenöffnung veranftaltet 
werden konnte, fo wie von der Wirkung der Heil
mittel bey den Krankheiten kommen viele gute 
Bemerkungen vor.

Der gröfste Theil des Werks enthält die diä- 
tetifchen Verfuche, deren Opfer endlich der Vf. 
wurde. Er unternahm fie in der Abficht, um zu 
erfahren , was für Wirkungen verfchiedene näh
rende Subftanzen auf den Körper im gefunden

H h h h h .2 Zuftand
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Znftnnd haben und bemerkte die Veränderungen 
in feinem Körper, das Gewicht deffelben, fo 
wie das Gewicht der Ausdünftnng und des Un
ruhs genau^ wenn er mehrere Tage hinter 
einander unter einerley Verhältnifien einerley 
Nahrung nahm, ^rod , in feitenen Fällen Mehl, 
war die Grundlage bey aller Nahrung, mit wel
cher bey verfchiedenen Verfuchen Oel, Fett, 
Milch, Fleifch, Eyerdotter, Sah, Zucker und 
Honig genommen wurden. Auf den Gebrauch 
des Brodtes mit Zucker zur einzigen Nahrung, 
erfolgten fäulichte Gefchwiire im Mund und an
dere Zufälle von fcorbutifcher Auflofung der Säf
te und der Vf. ift daher auch wider die Beobach
tungen des Boerhaave und ariderer geneigt, den 
füfsen Subftanzen gröfsere Nachtheile zuzufchrei- 
ben, als dem Ucbermafs in fetten Subftanzen, 
er vergifst aber dabey zu bemerken, dafs ein fäu- 
lichter Stoff fchon lange in feinem Körper lag, 
da er mit diefer Nahrung Verfuche machte. Von 
dem fortgefetzten Genufs anderer Nahrung fpiir- 
te er rveiter keine erheblichen Veränderungen 
im Körper, aufser dafs er am Gewicht in eben 
dem Maafse verlor, als er weniger genährt wur
de, und alsdann fo wohl, als wenn er den Ma
gen überlud, gefchwächt und mifsmuthig war.

Breslau, b. Korn d. Ael.: William Rowley's, 
Drs. — und der königlichen Gefellfchaft der 
Aerzte zu London Mitglieds, Abhandlung 
Uber die bösartige Halsentzündung oder fau
lende Braune, nebji ihrer verbejferten Heil- 
art. Aus dem Englifchen überletzt von D. 
Chrift. Friedr- Michaelis, Arzt am Johan- 

Soo

nishofpital zu Leipzig.' 1789. igs S. 
g. (io gr.)

Diefes Buch i._: wegen der vielen para
doxen und falfchen Sä..zc merkwürdig, die es 
enthält und auf welche Verf. die Kur der 
Krankheit, die er auch bey Erwachfenen häufig 
beobachtet haben will ? bauet. Jede andere Heil
art als die tonifche, verwirft er, felbft Brech
mittel hält er faft für durchaus fchädlich: gleich 
nach einem Abführungsmittel giebt er die Fieber
rinde in grofsen Gaben, entweder in Pulver mit ge
würzhaften Subftanzen verbunden, oder im Auf
rufs mit Wein, befiehlt dabey die äufserfte Vor
ficht an, dafs der Hals fleißig gereiniget und ja 
kein Speichel niedergefchlucket werde. Die 
übrige Kur und das ganze Verhalten ift durch
aus anziehend und ftärkend. So behandelt hält 
er die bösartige Halsentzündung für keine ge
fährliche Krankheit: jede andere Behandlung 
aber verfchlimmert das Uebel nach feiner Mey- 
nung mehr, als fie gutmacht. Der Grundfatz, 
von welchem er ausgeht, ift, dafs man in keiner 
Krankheit auf die Hülfe der Natur zu rechnen 
habe, dafs diefe nichts, die Arzneyen dagegen 
alles ausrichten, dafs man alfo bey diefer Krank
heit die Kräfte erhalten und der Fäulnifs wider- 
ftehen muffe. Die Schlufsfolgen wird dem Vf. 
fo leicht kein Arzt abläugnen; nur werden nach 
BefchafFenheit der Fäulnifs und der damit ver
bundenen Zufalle oft auch andre Mittel, als die 
Fieberrinde, gewählt werden muffen.- was er 
aber zum Beweis der Unthätigkeit der Kräfte 
der Natur bey allen Krankheiten fagt, ift unbe- 
ftimmt und unerwiefen.

KLEINE SC

Staatswissenschaften. Gotha, b. Ettinger: Die 
Kunfi , Leute zu fchrüpfsn , die noch nicht geboxt find. 
Eine Lobrede auf die Lodtenkaßen' und Tranerpfennings- 
Denk- und Sterbethaler - Genoß'enfchaften , in einem patri- 
otifchen Klubb an der Hoefer gehalten am z April t'JSd. 
Nit einer Bor - und Nachrede herausgegeben von Rudolph 
Zacharias Becker. 1789. 99‘S. 8- In Fällen, wo die 
folideften Prüfungeu, Berechnungen und Warnungen 
nicht fruchten, um das Publicum über den Unbeftand 
und die Prellerey fch’echt calculirter und fchlecht ad- 
miniftrirter Verficherungsanftalten die Augen zu öffnen, 
indem das Publicum diefe Prüfungen nicht lieft, und 
nur wenige Lefer fie zu verliehen im Stande Und , ift 
Spott das einzige und vielleicht das wirkfamfte Mittel. 
In diefer Rückficht gehört diefe mit eben fo vieler Sach
kenntnis und Vollftändigkeit, als achtem Salz gefchrie- 
bene Satyre gewifs unter die gemeinnützigften Producte 
der letzten Meffe, fo wie fie von andrer Seite dem Le
fer von Einficht und Sachkenutnifs eine fehr intereffante 
Unterhaltung gewährt. Nur eine Stelle zur Probe: 
„Wie mancher Zweig der grofsen Kunft, unverdien-

H R I F T E N.

„tes Geld zu erwerben , gleitet von der durch die Ge- 
„fetze befiimmten Grenzlinie zwifchen Recht und Un- 

recht herunter, und entzweyt den Künftler mit der Ju- 
„ftiz: aber unfre Trauerpfennings - Denk- und Ster- 
„bethaler - Genofienfchaften find, famt ihren Unterneh- 
„mern und Directoren , vor einem folchen Unftern auf 
„immer gefiebert.------ Wenn einmal, nachdem lan- 
,,ge genug gewonnen worden , die Reihe ans Verlieren 
„kömmt, fo hat der Tod, als Buchhalterder Gefell- 
„fchaft, diejenigen Mitglieder, welche den nun nian- 
„gelnden (Jeberfchufs über ihre Einlage bezogen jhaben, 
„fchon quit.rt und von allen Anfoderungen losgcfpro- 
„ehen.‘c

Die Borrede von Hn. Becher enthält eine fehf deut
liche Erläuterung der Sache für Lefer, denen diefelbe 
fremde ift, fo wie die Nachrede eine ungemein gut ge- 
fchriebene Abwägung der Gründe und Gegengründe für 
und wider die Bekanntmachung diefer Satyre. Ganz 
zuletzt find die auf Veranlaffung diefer /Änftalten erlafle- 
nen Verordnungen des Bremifchen Senats und der ban- 
növerfchen Regierung angehängt.
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LITERARG ES CH IC HTE.

Zurich, b. Fuefsli: Hißorifch-Literarifch- 
Bibliögraplüfches Magazin. Errichtet von ei
ner Gefellfchaft literarifcher Freunde in und 
aufser Deutfchland. Herausgegeben von 
^oh. Georg Meufel, Hofr. und Prof, der Ge
fchichte in Erlangen. Erlies Stück. 1788« 
XII. und 227 S. g. mit lat. Lettern gedruckt. 
(12 gr.)

Der unermüdete Eifer des Hn. Hofr. M., fein 
Lieblingsftudium unter immer verändertem 

Gewände andern annehmlich und intereffant zu 
machen, äufsert fich aufs neue durch die nützli
che und empfehlungswürdige Anlegung diefes all
gemeinen literarifchen Magazins. Es follen dar
in feine literarifchen Annalen der Gefchichtkun- 
de und fein hiltorifch literar. Magazin mit einan
der verbunden, aber nur allein auf Literarge- 
fchichte Rückficht genommen werden. Schicklä- 
le einzelner Wiffenfchaften, Erfindungen, verbef- 
ferte Hülfsmittel zurL. G., Biographieen, Anek
doten und Charakterzüge, Anfragen, Nachrichten 
und Recenfionen von alten Schriften und von 
neuen Literaturwerken, auch von folchen, die, 
ohne eä zu verdienen, fchon fall vergeßen find; 
kritifche Befchreibungen von Handfehriften, und 
endlich einzelne Bemerkungen, welche Gelehrte 
beym Lefen und Denken machen — follen dar
in enthalten feyn. Die Erreichung diefes weit- 
läuftigcn Zweckes wird eine Gefellfchaft von Män
nern, deren Zahl gegenwärtig zwifchen dreyfsig 
und vierzig ill, und wovon 27 in dem Vorberich
te genennet werden, (gröfstentheils folche, wel
che fich bereits auf eine rühmliche Art zu diefem 
Gefchäfte tüchtig gezeigt hab'en) zu befördern 
fuchen. Unter dergleichen Umftänden kann man 
allerdings von Seiten der Verfallet das zweck- 
mäfsiglle hoffen — und es wirre zu beklagen, wenn 
aufSeiten des Publicum , wie es fchon oft der Fall 
war, wieder di? Schuld liegen follte, dafs die Aus
führung diefer fo vortheilhaften Abficht bald un
terbrochen würde. Rec. gefleht zwar gerne, dafs 
bey manchen ähnlichen Schriften fehr viele Ge
duld und ein hoher Grad von Vorliebe nothig
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ill, bis man fich durch eine Menge von Kleinig
keiten und unerheblichen, aber doch mit grofseni 
Aufwande vorgetragenen Bemerkungen durchge
arbeitet hat, welches freylich Liebhabern , die 
nicht fäll blindlings dafür eingenommen find, mehr 
Eckel als Vergnügen verurfachet. Allein fehr 
viele Arbeiten in dem erllen Stücke diefes Ma
gazins find von befferm Gefchmacke, und nicht 
blofs antiquarifch, fondern auch unterrichtend. 
Sollten auch einigeLefer durch die ziemlich lan
ge Reihe von Recenfionen alter Drucke etwas 
ermüdet werden, fo können fie fich leicht wieder 
durch andere zur Abwechslung dienende erholen. 
— Den Anfang machen etliche gröfsere Abhandlung 
gen und zwar eine kurz Entworfene Gefchichte der 
Statillik nach den alten, mittlern und neuern Zei
ten — eine muntere Erzählung von Privatbiblio
theken und ihren Befitzern zwifchen 17^0 und 
1760 , deren Fortfetzung man gerne lefen wird 
— und eine Lebensbefchreibung des Freyh. Sa
muel von Pufendorf, welche genau bearbeitet iß. 
Nach diefem werden über 30 alte und feltne Biil 
eher — wie auch 3 der neueilen literarifchen Wer
ke von Würdtwcin , Straufs und Seemiller be- 
fchrieben. Dann folgen noch einige .Anfragen, 
einzelne Bemerkungen und Berichtigungen, kur- 
ze Nachrichten, Antikritiken und Ankündigun
gen. Aus der Mannichfaltigkeit diefer Artikel
kann man felbll auf das Unterhaltende derfelben 
fchliefsen — und da fich überall eine ausgebrei
tete Kenntnifs und Lectiire zeiget, fo wird auch 
niemand an der Richtigkeit der Beurtheilungen und 
an der Brauchbarkeit des Ganzen zweifeln, fon
dern vielmehr jeder, der nicht ganz fremd und 
unwiffend in diefem Fache iil, einer langen Dau
er diefes gemeinnützigen Journals begierig ent- 
gegenfehen. Was man aber mit gerechtem Un
willen und Verdrufs wahrnehmen mufs, find die 
häufigen Druckfehler, die zur Schande des Se
tzers, und noch mehr des Correctors, liehen ge
blieben find. In der Recenfion der 3 neuern li
terarifchen Schriften lind fogar die dreyerley Be- 
urtheilungen unter einander vermengt worden, 
fo, dafs man fie mit Mühe in die gehörige Ord
nung bringen kann. —> Das übrige, was Rec. 
noch beyfiigea will, find einige Zulätze;

I i i i i £ 4/,
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S. 44. An die Ausgabe der Epift. obfcuror. 
viror. von 1557. find zuletzt noch etliche bekann
te kleine Schriften, mit neuen Titeln und Signa
turen , aber mit einerley Druck und Jahre, auch, 
wie die Briefe , unpaginirt, angehängt, nemlich 
7)e generibus ebnoforum^ De jide mcretricwn in 
fuos amatores ; De fiele concubinarum in Sacer- 
dotes ; Conciliabulum Theologißarum, welchem 
Gefpräche noch unmittelbar zwey andere, Hut- 
tenus captivus und Huttenus illuftris folgen. Die 
beiden Volumina der Epifteln fchl efsen fich mit 
den bormein: Finit fe opus etc. und Romaeßan> 
pato etc. Was S. 45 oben von den dreyerley 
Ausgaben diefer Epifteln 1619 gefagt wird, fin
det Rec. in feiner Ausgabe beyfammen. Auf dem 
Titel fteht: Londini apud Editorem. Am Schluf
fe, und zwar nach den beygedruckten Lamenta
tionen heilst es: Impreffum Coloniae, Anno 
M.rcccc. xviii. (nicht i6ig.) in Augufto. Item 
M. DC. xix. , Ipfis Cal. Graec. Die erfte Unter- 
fchrift ift aus der dritten Ausgabe der Epifteln in 
4. genommen. In diefem Nachdrucke find auch 
10 Portraite von obfeuren Männern und vor den 
Lamentationen das Erasmifche. Weder Druck 
noch Stich ift englifch. S. 6g. Von römifchen 
Kanzleyregeln findet man einige andere Ausga
ben im Audifiredi. S. 89. Das Alphabetum di- 
vmi. amoris hat ly Kapitel, und in dem hier be- 
fchriebenen Exemplar fehlt fchon ein kleines Stück 
von dem ißten, dann noch aufser den 2 folgen
den Opens conclufio, welche etliche Blätter ein- 
nimmt. Rec. hat einige fpätere Ausgaben vor 
fich, zwey ohne Ort, Jahr und Drucker in g.und 
16., und eine zu Strafsburg bey Matthias Schü
rer 1511. in g. gedruckt, deren Titel etwas an
ders und allo lautet: ^liphabetum divini amoris 
varius tradens modos et vias fecundum diverfos 
Aiühabeti ordines: quibus humana mens in deum 
elevatnr. In keiner wird der Vf. .genennet. In 
der Auffchrift der deutfchen Ueberfetzung von 
Hans Mickell wird deffen, als „des andächtigen 
„vormals och buchfehreibers vnd buchtichter, des 
„gemainen ewangelifchen tractac von der nach- 
„vollgung crifti“ gedacht. S. 104. wird aus 
Brants Narrenfchiff eine Stelle von Bettlern an
geführt, und zuletzt gefagt, dafs etwas in der A. 
von 1545. folgt, welches in der A. von 1506. 
noch nicht ftehet. Rec. verglich damit die noch 
ältere A. von 1498 (Augsb. von hannfen Schön- 
fperger, 4.J und fand alles, ja noch mehr, nur 
etwas verändert:

»>Vnd hand auch aller heyligen zan 
jjVil narren die glauben dann daran 
„Ir fag voms helygens ’geyft wamas 
„Das fy feind von fant thomas 
„Erft neulich kommen har aufs 
„Vnd lauffen den leiiten fo zu haufs 
„Zeygen in her von fant marx fchwantz 
„Vnd von faut luxen ein horn u. f. w.

Der Reim auf den vorletzten Vers fehlt. S. io§. 
Die Aldinifche Ausgabe des kleinen hebräifchen 
Lefebuchs exiftirt, und zwar als ein Anhang zu 
des Aldi Manutii Romani Inftitutionum Gramma
ticar. L. IV. (Venet, apud Aldum Aprili menfe 
M. D. VIII. 4. — Tobingae in aedib. Thomae An- 
fhelmi Badenf. Menfe Julio. Anno M. D. XII. 4- 
— Venet, in aedib. Aldi, et Andr. Soccri, Menfe 
Julio. M.D. XXIII. 4.) In etlichen Ausgaben die
fer Inftitution; z. B. Parrhif. 1510. und iyi3- 4« 
Venet. 1^26. 4. ift diefe kurze Anweifung zuletzt 
w.eggelaffen. Aldus machte eine Vorrede von 
etlichen Zeilen dazu, und fügte auch fchon das 
Vaterunfer und die Ueberfchrift des Kreuzes bey, 
wie Boefchenftein. Statt der übrigen Stücke, 
welche die Maria betreffen, find von ihm einzel
ne Stellen aus dem alten Teftamente und einige 
hebr. eigene Namen eingedruckt worden. S. 
igg. So feiten die hier recenfirte dritte Ausgabe 
des W'erks de imitatione Chrifti feyn mag fo 
feiten und noch feltner wird gewifs der in eoen 
diefem Jahre erfchienene ziemlich ähnliche zwey
te Druck gefunden werden. Der Hauptunter
fchied zeigt fich auf dem Titel und in der Unter- 
fchrift. In jenem ift kein Vf. genennt. Mit eben 
den Lettern hcifsc es: Tractatus de (yimtatione 
crißi} Cum tractatulo (de medetatione') cordis, 
Diefe hat gleiche Zeilen, nur eine weniger, 
weil der Drucker wegg.eblieben ift. Die fech- 
fte und letzte heifst: ter ( von. feliciter) Anno 
M. cccc.l.xxxvn. Aufserdem kommen beide im 
Format, ßlätterzablen, Seite aufSeite, doch nicht 
immer Zeile auf Zeile mit einander überein, fo, 
dafs bey nur weniger Verfchiedenheit der Typen 
und der Orthographie oder Abbreviaturen einer
ley Drucker, nemlich Joh. Zeiner, angenommen 
werden kann. — Der Raum erlaubt es nicht, 
bey diefen ausgehobenen Artikeln länger zu ver
weilen. Nur einen Umftand noch kann Bec. nicht 
ftillfchweigend übergehen. S. 160 wird das Wort 
Incunabeln, für alte Drucke gebraucht, wider 
den Rec. des Hn. Seemiliers in der A. L. Z. (N. 
17 E 1788.) in Schutz genommen. Zur Beant
wortung deffen, was hier gefagt wird, dient kürz
lich folgendes. Dem Rec. fchien diefe Bedeutung 
damals nicht fowohl lächerlich, als vielmehr un
gewöhnlich und unrichtig. Und dies ift und. 
bleibt fie wirklich, nach dem wahren und allge
meinen Sprachgebrauch? betrachtet. In Anle
itung des fchon langem Bürgerrechts der neuen 
Bedeutung ift es gar wohl bekannt, in welchen 
Gegenden und von welchen Perfonen diefes Wort 
vom Anfänge oder mehr feit einiger Zeit auf die
fe Art geftämpelt wurde. In fo f?i'n gehört es 
alfo, ohne fich weiter in eine nähere Unterfu- 
chung der erften Urfachen eh.zulaffen, wenig
ftens unter die Provincialismen. Die Kürze macht 
es eben fo wenig unentbehrlich, da man mit weit 
mehr Deutlichkeit und Richtigkeit, ja eben fo 

kurz
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kurz den Namen älteße oder erße Drucke dafür 
gebrauchen kann.

Cassel, in Commifl*. in der CramerifchenBuch- 
handh: Grundlage zu einer HeJJifchen Ge
lehrten - und SduriftßellergeJ'chichte. Seit der 
Reformation bis auf gegenwärtige Zeiten. 
Beforgt von Friedrich IFUhelm Strieder, 
Fürftl. Heß'. Caflel. Rath und wirkt Biblio- 
thekarius. Siebenter Band. Kal — Ler. 1787. 
539 S. g.

Diefes Werk, welches fchon feit feinem An
fänge vortheilhaft bekannt ift, gewinnt bey der 
Fortfetzung immer mehr an Güte und Vollftän- 
digkeit. Gebohrne Heften, welchen vornehmlich 
an ihrer wirklichen oder nationalifirten Landes
leute Leben vieles gelegen feyn mufs, werden 
gewifs die ungemeine Mühe des Hrn. Vfs. mit 
dem würdigften Danke erkennen. Aber auch 
Ausländer, welche fich nur um wahre Literatur 
und um verdiente Männer in jeder Gegend be- 
kümmern, werden hier fehr viele Beyträge zu 
ihren bereits gefammelten Kennt;,ißen erhalten 
und dem Hrn. Vf. ihren Beyfall nicht verfagen. 
Wenn man auch tadeln wollte, dafs manche Per- 
fonen blofs als dürftige Schriftfteller, aber nicht 
als ächte Gelehrte mitunter auftreten — und dafs 
die Weitläufigkeit noch mehr durch gewiffe 
Nebenumftände z. B. genealogifche Ableitungen, 
vergrößert wird; fo kann doch jenes mit dem 
einmal angelegten Plane und diefes mit aller- 
ley individuellen Vortheilen entfchuldiget wer
den. Genug, dafs der gröfste Theil des Werkes 
einen unverkennbaren Nutzen gewähret. Bey 
dem Eifer und Beftreben des Hin. Vfs. alles auf- 
zufinden , was zur Gefchichte feiner Gegenftände 
nur immer gehört n möchte, wäre es fall vergeb
liche Mühe, wenn man, befonders zu neuern Ar
tikeln, noch mehrt rs beytragen wollte. Rec. be
gnügt fich alfo mit einigen kleinen Zufätzen zu 
altern merkwürdigen Männern, welche in diefem 
Theile vorhommen — Hans Koch (S. 196.) wurde 
auch von Herz. Heinrich in ßraunfehweig bey 
der Befehdung der Stadt Gofslar in unterfchied- 
lichen Gelegenheiten gebraucht. Vieles dahin 
gehöriges lieft man in der Schrift: „der Chur- 
„fürften, durften, Grauen, Stett und Stende der 
„ChriftÜchen Einung ■— Bericht — von wegen 
„der rechtmeffigen — Defcnfion - wider Hein- 
„riehen den jüngern von Braunfchweig — Der- 
„gleichen anderer des von Braunfchweigs vntha- 
„ten halb, auf dem Verhörftage alhie zu Speier 
„gehalten, gethan und fürgebracht, auf Sambs- 
„cag den V. Aprilis, Anno 15-44.“ 4 — Vom 
loh. Kymeo (S. 3 ;i-3 ift wirklich und vor andern 
gedruckt erfchienen: „von der priefter Ehe- 
„ftand aus der heiligen Schrift und Canonibus — 
„(Witt, durch lofeph Klug 1533.)“ 4 — Zu dem 
fehr il. ifsig verfertigten Leben des Francifci 
Lamberti (S. 378.) kann Rec. noch einige andere

Äusga- : 1 feiner Schriften beyfügen. Die zwey« 
te Schrift ift auchdeutfch herausgekommen unter 
dem Titel: „D. M. Luthers vnnd Annemund 
„Coch zw7en Sendbrieff zu lob difem volgenden 
„büchlin. Ein Euangelifche befchreibung über 
„der Barfüfser Regel — 1524. (am 8 Mertz.)“ 
4 — Man findet auch: In D. LucaeEuang. Com- 
mentar. f. 1. (1524 m. Maio.) g — Commentar 
de S. Coniugio — (Argent, ap. loh. Heruag. m. 
Maio. 1524.) 8 —Comment. de caufis excaecatio- 
nis find nicht nur zu Nurnb. ap Io Petreium 1525. 
m. Febr., fondern auch ohne Ort und Jahr in g. 
gedruckt vorhanden — In primum duodecim Pro- 
phetar. nempe Ofeam Commentar. (Noremb. ap. 
Jo. Petreium 1525".) 8 — In Amos, Abdiam et 
Jonam Comment. ib. per eund. eod. 8 — Com
ment. inMicheam, Naum et Abacuc. ib. ap. eund. 
eod. ( m. Nou.) g.

Napoli, b. Orfini: Kita dell'abbate Ferdinan
do Galiani Reggio configliere. 1788. 94 S. 
8.

Hr. Diodati, der Verfaßet der gegenwärtigen 
Schrift, liefert uns hier das Leben eines Mannes, 
der als Schriftfteller , als witziger Kopf und Ge- 
fchäitsmann unter die erften Männer feiner Zeit 
gehörte, und von. dem daher jede Nachricht dem 
Publikum angenehm feyn mufs. Galiani gehörte 
zu den feltenen Männern, die von ihrer Jugend 
an fich felber ihren Weg bahnen, die in mehre
re facher der Wiflenfchaften mit gleicher Leich
tigkeit fich werfen, und in jedem durch ihre 
Originalität fich auszeichnen, und die dabey das 
eben fo feltne Talent belitzen, gerade die ge
genwärtigen Zeitumftände zu nutzen, um fich 
geltend zu machen; Eigenfchaften, die, wo fie 
zufammentreften, allemal ficher den Weg zu ei
nem ausgezeichnetem Glücke bahnen. — Galia
ni war 1728 im Neapolitanifchen aus einer ange- 
fehenen Familie geboren. Eine witzige Schrift, 
wodurch er fich in feinem igten Jahre an der Aka
demie degli Emuli rächte, die ihn zurückfetzen 
wollte, machte ihn zuerft bekannt, und auf diefe 
fo'gte bald feine erfte Hauptfchrift über das Münz- 
wej'en, die bey der damaligen Münzverwirrung 
gerade zu rech ter Zeit kam. Durch diefe Schrift zog 
er zuerft die Aufmerkfamkeit des Hofes auf fich; 
erhielt geiftliche Beneficien, und machte eine Rei
fe durch Italien, die ihm die Bekanntfchafc der 
vorzüglichften dortigen Gelehrten verfchaffte. 
Sclbft FenediH XIK ward fein Gönner. Nach 
feiner Zurückkunft 1753, noch in mittelmäfsigen 
Glücksumftanden, fchickte er demfelbtn eine 
Sammlung von den Laven des Vefuvs, (er war 
der erfte, der eine folche Sammlung angelegt 
hatte,) mit d r Auffchrift: „Mach, dafs diefe 
„Steine Brod werden;“ und dies Bonmot trug 
ihm ein Canonicat ein. Als Mitglied der Aka
demie vom Herculaneum nahm er Theil an dem 
bekarnten Werke über die Alterthümer diefer

Ii i i i 2 und 
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und der übrigen verfchütteteh Städte. Im Jahr 
1-759 ward er zum Gefandfchaftsfecretair nach 
Frankreich fernannt; und von diefer Zeit fängt 
fich erft feine öffentliche Laufbahn an. Er ward 
der Vertraute des Minifters Tanucci, der mit ihm 
einen beftändigen Briefwechfel unterhielt. So we
nig ihm anfangs Paris gefiel, fo verfchafften ihm 
dennoch fein Witz und feine gefellfchaftlichen 
Talente den Eingang in die grofse Welt. Auch 
in Frankreich ward er Schriftffeller, und hatte 
auch hier das Glück, den Ton des Zeitalters zu 
treffen. Es war damals in Frankreich die Perio
de der Oekonomiften; gegen diefe fchrieb er fei

ne Dialogues für le comnerce des bleds, deren 
Schreibart felbft Voltaire bewunderte. Seine Er- 
holungsftunden widmete er unterdeffen immer 
feinem Lieblingsdichter, dem Horaz, deßen Wer
ke er befonders aus den Lebens - und Zeitum- 
ftänden des Dichters zu erklären fuchte. Scha
de, dafs feine Anmerkungen nicht gedruckt find! 
Im Jahr 1769 kam er nach Neapel zurück; ward 
mit Anfehn und Ehrenftellen überhäuft, blieb der 
Freund von denMiniftern Carraccioli und Hcton, 
wie er es vorher von Tanucci gewefen war, und 
ftarb in feinem Jahre 1787.

KLEINE SCHRIFTEN,

FäDAGoiSTK. Wien, b. Hörling: Ueber die Erzie
hung von Dallera. 8- 60 S. (j gr.) Bey einem fo weit- 
lätutigen Vorwurfe, worüber man Bände gefchrieben, 
qnd den der Vf. in 60. S. abfertiget, findet er noch 
Mittel eine Zueignungsfchrift an feine Eltern und einen 
Vorbericht zu machen. In letzterem klagt er , dafs er, 
der unendlich vielen Abhandlungen über die Erziehung 
ohnerachtet, noch keine gelefen hat , die dem eigentli
chen Endzweck der Erhebung, die Menfchen zu tugend- 
butten, nützlichen und wirklich glücklichen Bürgern zu 
bilden, völlig entfpräche. Selbft Rouffeau , fagter, er
reicht diefe Abficht nicht. — Auch will Rouffeau feinen 
Emil nicht eigentlich zum Bürger, fondern ausdrück
lich zum Menfchen erziehn. Sollte ein Mann , der fo 
anhebt, den Lefer nicht zu aufserordentlichen Erwar
tungen berechtigen ? Wir wollen fehen, ob er fie erfüllt. 
Sein erfter Grundfatz ift: ,,Die Erziehung, die die 
Bedürfniffe des Menfchen mindert; ihn an arbeitfames, 
thätiges Leben gewöhnt; ihn alle erkünftelte Bedürfniffe 
entbehren, und. ihre Quellen verachten lehrt, bringt ihn 
feiner Beftimmung, feinem Glück am nächften.“ Sind 
Bellimmung und Glück, überall und in jedem Fall 
f) nonym ? Kann man thätig machen und die Reitze 
dazu, die Bedürfniffe nehmen? Und nun eine lange De- 
«’amation über den Luxus und die Lafter in den gro- 
fsan Städten. Den Landmann findet er äufserft un- 
tchuldig, und findet das Muller zu feiner Schilderung 
jn — Hallers Befchreibung des Alpenbewohners. S, 
20. Eine vollftändige Abhandlung über die Erz. will'der 
Vf. nicht fchreiben, und hält folches Unternehmen für 
tadelnswerth, weil er jade fyftematifche Befcbränkung 
bey der Erziehung für nachtheilig achtet.“ — Und’ 
wie mit den Grundfätzen'J Diefe möchten doch wohl 
eine vollftändige Abhandlung verlangen. — Er will 
nur aus dem Begriff des Glücks einige allgemeine 
Grundfätze herleiten. Hier find fie, In den erften Jah
ren mufs der Erzieher unthätig feyn. — Die Zeit bis 
zum zwölften Jahre mufs blofs zur Entwickelung der 
Matur dienen. — Gut, aber dies haben Rouffeau und 
Andre mehr fchon gefagt. — Der Jüngling foll Mathe
matik, Phyfik , Logik lernen. Metaphyfik und Rede- 
kunft find unnütze, Dichtkunft fchädlich , Lefefucht ver- 
derblich. Man mufs den Körper des Jünglings üben 

durch Reiten ete. den Jüngling früh lehren, dafs di« 
Tugend allein Achtung und Glück bringe; Pracht füh
re zum Lader und Verderben ; die Tugend durch Ein
führung lehren; ihn zum Nachdenken gewöhnen , ihn* 
Religion beybringen; ohne diefe ift die Tugend ein 
Unding. Und nun bricht der Vf. ab, um ein G'emäld® 
der heutigen Erziehung zu entwerfen. Endlich eia 
Wort von Reifen. War es das, was der Vf. zu vet- 
fprechen fehlen " Der Zufatz von S, 52 bis do. über die 
weibliche Erziehung fagt, dafs man fie zu einer einge
zogenen Lebensart etc. bilden müffe. Wie viel kann 
der Vf. nicht in 60 S, expediren, ohne dabey die Wor
te zu fparen !

Naturgeschichte. Göttingen, b. Dieterich: Hein
rich Smeathmtinns Sendfehreiben an den Baronet Banks, 
Prefidenten der K. Gefellfchaft der Wiffenfchaften in 
London, über die Termiten Jlfrika's und anderer hei- 
fsen KUmate. Aus dem Englifchen überfetzt und mit 
einigen Zufätzen herausgegeben. 112 S. in 8. Mit 
zweyen Kupfertafeln. (5 gr.) Das Original diefer 
Abhandlung findet fich im erften Theil des 7iten Ban
des der Philofophical Transactions der K. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu London. Hr. Prof. Voigt liefer
te in dem dritten Stück des vierten Bandes feines Ma
gazins für das neufte aus der Naturgefchichte und I’hy- 
fik, einen Auszug daraus , wodurch aber die lieber Se
tzung des Ganzen, wovon fich Hr. F. A. A. Meyer in 
der Vorrede als Vf. angiebt, nicht überflüfsig ward. 
Die Ueberfetzung iff, fo viel w ir ohne X ergleichung 
mit dem Original beurtheiien können, getreu. Dafs 
Degeer und wicht de Geer , wie wir auch hier finden, 
gefchrieben werden müffe, ift S. XIV. der Vorrede, 
zum erften Theil der Entomologifcben Beyträge des 
Hn. Paftor Götze angezeigt worden. Die Kupfertaftln 
enthalten die Abbildungen des Termes beUiccfus, mor- 
dax, atrox , deftructor , und arberum nach Solander. • 
Wir hätten gewünfeht, dafs Hr. Smeathmann die be-. 
wunderungswürdigen Wohnungen dieter Thierchen, die 
er in diefer Abhandlung umftändlich befchreibt, abge- 
biidet hätte.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Crufius: Gefchichte der Regierung 
Kaifer jofephs des Erßen. Mit einem Ge
mälde von dem verfchiedenen Interefle der 
vornehmften europäifchen Staaten bey dem 
Anfangedesachtzehnten Jahrhunderts. Von 
Johann Chrißian Herchenhan. Zweyter 
Band. 1789. 2 Alphab. 5 Bog. gr. g. (2 
Rthlr. 4 gr.)

Die Regierungsgefchichte Kaifer Jofephs des 
Erften, die bisher nicht würdig genug war 

befchrieben worden, hat faft zu gleicher Zeit zwey 
gefchickte Bearbeiter erhalten; Hn. HerchenhahH, 
der fie in ihrem weitläüftigften Umfange be- 
.fchreibt, und Hn. Schröckh, der fie im fechften 
Theil feiner allgemeinen Biographie unter einen 
„engern Gefichtskreis gebracht und als Biograph 
behandelt hat. Damals als letzterer auftrat, war 
fchon der erfte Band des Herchenhahnfchen Wer
kes erfchienen ; und er liefs ihm unparteyifch 
volle Gerechtigkeit wiederfahren. Wir ftimmen 
ganz mit ihm ein, wenner den darinn herrfchen- 
den Erzählungston gut und angenehm, und nur 
feiten Künfteley und Declamation in der Schreib
art findet; auch darinn, dafs der Vf. durch Ab
kürzung mancher Befchreibungen und hingegen 
durch verhältnifsmäfsig genauere Entwickelung 
einiger Begebenheiten feinen Endzweck noch 
belfer hätte erreichen können; endlich noch dar
inn , dafs die Urtheile gemäfsigt und unpartey- 
■ifch ausgefallen find, und dafs fie fich aufrichtig 
gezeichnete Thatfachen gründen. Auch der Re- 
cenfent des sten Bandes diefes Werks wünfcht 
mit Hn. Schröckh, dafs der Vf. uns bald mit der 
Vollendung diefer Arbeit erfreuen möchte. Drey 
Jahre verfloßen, ehe diefer Wunfch erfüllt wur
de , und auch da noch nicht ganz. Denn diefer 
zweyte Band befchäftiget fich nur mit den Jah
ren 1707, 1708 und 1709. Noch find alfo die 
Jahre 1710 und 1711 zurück, die vermuthlich in 
einem dr tten Bande folgen werden. Gefchieht 
diefes, wie wir nicht zweifeln, fo wäre zu wün- 
fchen, dafs Hr. Herchenhahn die Gefchichte bis 
zum Ende des fpanifchen Erbfolgekriegs hinaus

L, Z. 1739, Dritter Baud, 

verfolgen möchte. Die Darftellung diefes Kriegs, 
mit den dazu gehörigen Unterhandlungen, macht 
beynahe utramque paginam feiner Arbeit aus, 
und wir haben die Gefchichte jenes Kriegs noch 
nirgends fo gut in deutfcher Sprache gelefen, 
als in diefem Werke. Hat Hr. H. im erften Band 
fich erlaubt , den Urfprung und Fortgang diefes 
Kriegs vor Jofephs Regierung zu fchildern und 
uns ein Gemälde von dem verfchiedenen Inter- 
effe der vornehmften europäjfchen Staaten bey 
dem Anfänge unfers Jahrhunderts aufzuftellen: 
fo wollen wir ihm nun erlauben, oder ihn viel
mehr bitten, auch diefe wichtigfte Begebenheit 
unter der Regierung diefes Kaifers bis ans Ende 
zu verfolgen, und fo uns ein Ganzeszu fchenken. 
Er hat fich einmal in das Detail deflelben hinein 
gearbeitet und ift mit allen dazu erforderlichen 
Hülfsmitteln belfer, als viele andere ausgerüftet. 
.Es wäre diefemnach wirklich fehr zu bedau- 
ren, wenn er nicht vollftändigen Gebrauch von 
ihnen machen wollte. Er nennt diefen Band am 
Ende der Vorrede den letzten: wir hoffen aber, 
es werde dies nicht ernftiich gemeynt feyn; denn 
fo wäre ja nicht einmal die Regierungsgefchich- 
te feines Helden geendigt. Wir finden überdies 
den zweyten Band fo wohl in Anfehung der prag- 
matifchen Darftellung, als auch des Ausdruckes, 
noch forgfältiger als den erften, bearbeitet. Bey 
der Erfcheinung des erften Bandes hat man oh
nehin den Vf. hie und da nicht ganz richtig be- 
urtheilt, da man ihn für einen Oefterreicher und 
Katholiken hielt, und daher nicht recht wufste, 
weflen man fich zu ihm verfehen füllte, da doch ei
gentlich bey Würdigung eines Gefchichtfchrei- 
bers gar nicht gefragt werden dürfte.’ Wes Glau
bens bift du? Hr. Herchenhahn ift ein Sachfe 
und Proteftant, hat in Jena und Erfurt feine Stu
dien gemacht, undift feit zehen Jahren Anfangs 
als Hofmeifter, hernach als Secretär ein Haus- 
genoffe des verdienftvollen Reichshofraths und 
Barons von Braun.

Aus der körnicht und fententios gefchriebe- 
nen Vorrede fehen wir auch, dafs Hr. H. bey dem 
zweyten Bande einige Werke benutzt hat, deren 
er beym erften entbehren mufste, weil er fie zu 
Wien weder in öffentlichen noch Privatbibliothe-

K k k k k kea 



8ii ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

ken finden konnte, und fic deswegen aus Italien 
verfchrieb. Contarini und San Phelipe find dar« 
unter die unbekanntem; letzterer hauptfächiich 
der Ausgabe wegen. ,,Die meinige, fagt Hr. FI., 
ift nicht die gewöhnliche in Quart; es ift die er
fte unverfälfchte in Folio, welche der fpanifche 
Hof aufkaufen und vernichten liefs. Das Schick
sal hat mein Exmplar vom Untergange durch das 
Ausreifisen des Titelblattes gerettet.“ Dies dem 
Literator zur Nachricht

Nur noch einige .Anmerkungen aus dem Wer
ke und über daftelbe. S. 42 rettet der Vf. in ei
ner Note die Ehre des pünktlichen Gefchtcht- 
Ichreibers Garzoni, den Ojfleri aus Unbedacht- 
famkeit, und Targe aus Unwiflenheit einer fal- 
ichen Behauptung befchuldigen. S. 92 fuhrt er 
als ein unparteyifcher Gefchichtfchreiber die ver- 
fchiedenen^Meynungen über die im J. 1707 an- 
gefangene, aber aufgehobene Belagerung von 
'Toulon an. S, 101 u. f. fteht eine treffliche Cha- 
rakterfchilderung des Markgrafen Ludwig von Baa
den, und S. 124 eine ähnliche des Markgr, Chri- 
ftian Ernft von Bayreuth. Letztere ift nach den 
ungedruckten Nachrchten des Hn. Regierungs
raths Spies und des Hn. Hofraths Buchta in Bay
reuth (n'cht in Anfpach, wohin Hr. Herchenhahn 
letztem fetzt) entworfen. S. 244 u. f. kommt 
eine von den Stellen vor, wo fich der Verf. 
kürzer hätte faffen können. Es ift die Rede von 
den Befchwerden der Evangelifchen in Schießen,, 
denen Karl XII fo muthig abhalf. Zur Einleitung 
ichickt der Vf. allgemeine Betrachtungen über 
Religionshafs voraus, zwar fchon und richtig ge
fügt, aber doch bekannt und entbehrlich. Faft 
.eben fo verhak es fich mit der, aus Lamberty^ 
Memoiren entlehnten, Charakterschilderung des 
eben genannten Königs von Schweden, S. 25511. 
f. Seine Fehler hätten doch nicht verfchwiegen 
werden follen. S. 313 ff. findet man ein faft voll- 
ftändiges Verzeichnifs der Streitfehriften über das 
deutfehe Reichslehn Comachio, welche bey der 
Gelegenheit,. als Jofeph I im fpanifchen Erb
folgekrieg daffelbe befetzen liefs, erfchienen. 
Vermuthlichift es aus Struvens Bibl. juris feleSla 
oder aus deffen Bibl. hiflorica entlehnte wenig- 
ftens finden wir in beiden Büchern diefelben 
Schriften und faft in der nämlichen Ordnung ver
zeichnet. Den Krieg der Deutfehen im Kirchen* 
ftaat und die Eroberung des Königreichs Neapel 
im J.. 1708 haben wir noch nirgends fo gut und 
zufammenhängend erzählt gefunden , als in die>- 
fern Werke. Wie gern fchrieben wir die Stelle 
S. 340 u. f. von der Anftrengung des romifchen 
Hofes, eine Armee aufzubringen, zur Probe ab,, 
wenn wir nichtfchon zu weitläuftig gewefen wä
ren!' Der VE weifs feine Lefer ungemein gut 
in der Aufmerkfamkeit zu erhalten. Meifter- 
haft finden wir unter andern auch die Befchrei
bung der Belagerung und Eroberung Ryffels, S. 
447’493-

Hr.* Herchenhahn hat fich der Reinigkeit fei
ner Mutterfprache noch mehr, als im erften 
Bande befiiffen, und franzöfifche Wörter forgfäl- 
tiger vermieden; ja,* er ift hierinn beynahe zu 
weit gegangen. Wir finden es zwar nicht un- 
fchicklich, Mauerbruch ftatt Breche, Schießgerii. 
ße ftatt Batterien zu fagen: aber Gefchwäder ftatt 
Escadron will uns doch nicht recht zu Sinne. Wir 
erinnern uns zwar in alten Kriegsfehriften diefen 
Ausdruck gelefen zu haben: da man aber das 
franzöfifche Efcadre durch Gefchwader überfetzt 
und dazu gewöhnt ift, fo möchten Zweydentig. 
keiten daraus entftehen, wen man auch das Wort 
Efcadron fo geben wollte. Hr. H. braucht oh
nehin auch mit unter diefes franzöfifche Wort; 
und da wir einmal Batailloii fagen müffen: war
um nicht auch eben fowohl Efcadron?

Wir erfuchen den Vf. — und den braven Ver
leger — nochmals, uns das Ende diefes Werks,, 
einer wahren Berichtigung der deutfehen Ge- 
fchichtskunde, nicht vorzuenthalten. Wahr- 
fcheinlich wird ein minder laues Publicum dies» 
am ficherften bewirken können.

Paris, b. Barras: Forme generale et partieu- 
Here, de la Canvocation et de la tenue des 
ßßemblees nationales oti etats generaux de 
France jußißee par pieces authentiques. T. 
I. 2oo S. T. II. 312 S. 1789- 8- Nebft 
hundert pieces juftificatives des erften Theil?,, 
welche einen Octavbaud von 373 S. ausma
chen und einem

Becne il de Pit ces originales et authentiques con^ 
eernant la tenue des etats generaux' d'Orle^ 
ans en 1560, de Blois en 1576, de Blois en 
1588 de Paris 1614. T. 1. 3S4 S. T. II 
380, T. III 6.84, T. jV 283, T. V 143, T, 
VI $79, T. VII 307 S. 8.

Wir können diefe Schrift, welche über die äl
tere franzöfifche Verfaffung, die merkwiirdigften 
Reichstagediefer Nation im fechszehnten und vo
rigen Jahrhundert, über den gegenwärtigen 
Reichstag, auch über die dabey vorgefallcnen 
Streitigkeiten in Verfalles und d n Provinzen fo 
viel Licht verbreitet, hier nicht nach ihrem ganzen- 
Werth und reichhaltigen Inhalt detailliren, fon
dern müffen uns bey ihrer Anzeige meift darauf 
einfehränken, unfern Lefern im Allgemeinen zu 
verfichern, dafs fie von den vielen grofsen 
und kleinern Werken , welche die gegenwärtige 
Nationalverfammlung ans Licht gerufen hat, wenn 
nicht die wichtigfte, doch gewifs diejenige iftr 
welche alles, was die vorigen franzölifchen Reichs- 
verfammlungen betrifft, und fich etwa auf den. 
jetzigen Reichstag anwenden läfst, am genaue- 
ften gefammelt, am richtigften umfafst, und am 
befsten geordnet hat.

Das bekannte Arret des Königs vom 5ten Jul., 
des vorigen Jahrs, welches auch hier rmt abge« 
druckt,, und in Deutfchland hin und wieder rmfs- 

ver-
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verbanden worden, hat auch diefe mit grofser 
Sorgfalt und Mühe verfafste Sammlung zum Vor« 
fchein gebracht. Denn weil darinn alle Gelehr
ten eingeladen wurden, was fich über die Z11- 
fammenberufung , Haltung und Berathfchlagung 
der ehemaligen Nafonalverfammlungen in alten 
Archiven und andern quellenmäfsigen Nachrich
ten etwa auffinden liefse, zu lammeln und be
kannt zu machen, um die alten Einrichtungen, 
fo viel möglich, jetzt beyzubehalten, fo haben 
fich die uns unbekannten Herausgeber bereits 
im vorigen Jahr, zu diefer mit unendlichen Schwie- 
rjokeitenundNa'chforfchungen verknüpfcenArbeit 
entfchlofiem Sie haken hier dem Publicum noch 
nicht das ganze Refultat ihrer Bemühungen vor
legen können, und wir haben , ungeachtet ihre 
eigentliche Arbeit, oder was die Verfaifer unter 
der Auffchrift: Forme generale etparticuliere de la 
eoiwocation et de la Tenne des ^Jfemblees nationales 
de France, dem Publicum mitgetheilt haben, be
reits zwey Octavbände, und die Beylagen oder 
Acten der vorigen Reichstage fchon acht Bän
de in gleichen Format betragen , noch zwey an
dere Bände Text, und eine verhältnifsmäisige 
Anzahl Bände Beylagen zu erwarten , aus denen 
die Vfi ihre Angaben und Refultate zogen. Sie 
wollen hierinn nicht nur die fogenannten Cahi
ers oder die wichtigften Befchwerden der ver
fchiedenen Provinzen, Diftricte und Ortfchaften 
in Extenfo, fondern auch die Protocolle einiger 
ältern Reichstage liefern, die unter den Köni
gen Johann und Karl dem Erften gehalten wur
den, und eben fo reichhaltig für die allgemeine 
franzofifche Gefchichte, als der eigentlichen 
Reichsverfaflung find. Alle Acten und fonftigen 
Papiere, die in den vor uns liegenden Bänden 
abgedruckt worden, beziehen fich blofs auf die 
vier Reichstage, die von 1560 bis 1614 zu Or
leans, Blois und Paris gehalten wurden, von 
denen fich auch die meiften und vorziiglichften 
Verhandlungen erhalten haben, oder zufommen 
zu bringen waren. Nur haben die Vf. anzuzei
gen unterlaßen, was von diefen Papieren ge
druckt, oder nicht gedruckt war.

Der erfte Theil diefer Darftellung der ehe
maligen Reichsverfammhingen* btfehäftigt fich 
blofs mit der actenmäfsigen Ausführung, wie fonft 
die Deputirten des Reichstags in den ftändifchen 
und nicht ftändifchen Provinzen, in der Prevote 
und in der Stadt Paris zufammen berufen wurden. 
Alles hieher nur einigermafsen Gehörige, ift in 
befondern AVccrmren und Paragraphen geord
net, und überall bey wichtigen und unwichtigen 
Erörterungen auf dm Beylagen verwiefen, welche 
bey dielen Unterfnchungen zur Grundlage dien
ten , und woher die Verf. ihre Angaben entlehn
ten. Der zweyte Theil befchreibt die eigentli
che Geftalt und BefchafFenheit der ehemaligen 
Reichstage, in acht befondern Abfchnitten. Sie 
handeln von dem, was gewöhnlich vor der Er

öffnung des Reichstages her zu 'gehen’ pnegte, 
von den Ceremonien bey der wirklichen Eröff
nung des Reichtags, von den Befchäftigungea 
der Reichsdeputirten, derGeftaitund Einrichtung, 
der fogenannten Cahiers einzelner Diftricte, Fro" 
vinzen ,• wie diefe eingerichtet, und bald früher 
bald fpäter vom Hofe beantwortet worden. Per
ner haben die Vf. in den letzten Ablchnitten al
les gefammelt, was ehedem über die Diäten der 
Reichsftände verordnet, auch was Über die Fm* 
ge auf den ehemaligen Nationalverfammlungen 
befchloflen vzorden: können die Stände etwas 
zum Nachtheil der befondern Privilegien einzel
ner Provinzen verordnen? welche hier verneint 
wird.

Zu dem, was wir nur ganz im Allgemeinen 
von der ehemaligen Form der franzöfifchen Reichs
tage aus den vor uns liegenden Bänden ausge- 
zogen haben , bemerken wir nur noch, dafs die 
Vf. jeden befondern Abfchnitt aufs g.enauefte 
entwickelt, und jede aus den vorhandenen Acten 
entfte.hende Nebenfrage, jede Befonderheit die-i' 
fes oder jenes Reichstages zweckmäfsig beant
wortet und untCrfucht haben. Wir wünfeheu 
daher, dafs diefe Sammlung befonders von den 
deutfchen Verfafiern, die ihr vaterländifches Pu
blicum in Almanachen, Zeitichriften und andern 
zeither von vielen Orten her angekundigten 
Werken, über den gegenwärtigen Reichstag und 
die durch ihn in der franzöfifchen VerfafTung, 
bewirkte merkwürdige Revolution aufklären 
wollen, bey ihren Arbeiten möge benutzt wer
den. . Sie ward ihnen reichen Stoff zu nützlichen 
Erläuterungen aller Art darbieten, und eine Men
ge entweder oberflächlich oder einfeitig abge- 
fafster Brochiiren entbehrlich machen. So zei* 
gen die Vf. Th. I. S. 65 aus den Befchwerden, 
welche das Dorf Blaiguy in der Baillage liojes, 
1576 dem Reichstage überreichte, dafs ielbft ein 
fo kh-iner Theil der Nation fich über allgemeine 
Reichsangelegenheiten einlaflcn durfte. Nach 
S. 110 ift es wider das Herkommen in den land-- 
ftändifchen Provinzen ihre Deputirten (wie doch 
der König in dem Befehl vom 27 April d. J. ver
ordnete) nach Baillage und Senechauflcs zu wäh
len, fondern fie vVerden in den befondern Ver- 
fammlungen der Stände ernannt. Nach S. 3$ 
Th. II waren Frankreichs Stände noch auf dem 
Reichstag von Tours 1483 immer vereinigt, und 
nicht wie nachher in drey befondere Verfamm-- 
langen vertheilt. Erft auf dem Reichstage ztr 
Orleans 1560 gefchahe diefe Trennung,' die 'in 
der Folge blieb, und der Tiersetät, war der er-» 
fte, der fich von dem Adel und der Geiftlichkeit 
abfonderte, feinen befondern-Sprecher verlang* 
te, und feine Befchwerden für fich allein dem- 
Könige übergeben wollte. Von den neuerrf 
Reichstagen ift nach S. 40 der gegenwärtige der 
zahlreichfte gewefen, So erfehienen 1560 nur 3-98 
Repräfentanten der Kation, und unter diefen wa--
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ren 98 Geiflliche, 76 Aileliche und 219 Deputate 
vom Tiersetat. Auf dem Reichstage zu Blois 
ijgH waren 5c$ Perfonen verfammelt, und un
ter ihnen 134 Geiflliche, ißo vom Adel, und 
191 vom dritten Stande. Auf dem letzten Reichs
tage zu Paris 1614 war wieder ein ganz verfchie- 
denes Verhältniis unter den Ständen und es wa
ren damals 144 Geiflliche, 130 Adeliche und 188 
von Tiersetat, überhaupt aber 462 Perfonen ver
fammelt. (Vergleicht man hiemit nach der Liße 
complete de Meßieurs les Deputes aux etats gene- 
Vaux. Paris 1789, die jetzt verfammelten Reichs- 
ftände. fo begehen diefe aus 1177 Perfonen, 
den Adel von Bretagne und die corfifchen Depu- 
tirten ungerechnet. Von diefen find 293 Gejft- 
liche 089 Adeliche, hingegen 985 vom dritten 
Stande.) In den Beylagen find die Deputirten 
jener Reichstage alle namentlich aufgeführt, und 
wie viel zu einer jeden einzelnen Baillage gehör
ten. In den Streitigkeiten unter den Ständen auf 
den fonftigen Reichstagen haben die Stände 
eben fo oft als der König entfchieden. auf 
dem Reichstage zu Blois 1588 verlangten die 
Stände die Verminderung der Taille, und wie 
der Hof ihnen unterfagte fich mit dergleichen Fi
nanzfachen zu befallen, fo droheten fie aus ein
ander zu gehen. Heinrich III bewilligte frey- 
lich einige Erlafiungen, aber der Tiersetat un. 
rerliefs defswegen alle Arbeiten und Zufammen- 
künfte, weil ihren Eefchwerden nicht abgehol
fen worden. — In den Beylagen, welche in be- 
fondern Bänden gefammeltfind, (fo gar der erfle 
Theil der vorher angeführten Darftellung, hat 
einen eigenen Band ßeylagen unter einem von 
den übrigen ganz verfchiedenen Titel) finden fich 
die Urkunden und andere authentifchenNachrich
ten, welche die Vf. bey ihrer ausführlichen Be- 
fchreibung der letzten Reichstage benutzt haben. 
Sie find, wie leicht zu erachten, vorzüglich zahl
reich vom Reichstage 1614, doch auch von den 
altern kann man hier, fo wie von diefem die

Namen der Mitglieder, die Protocolle der Stän
de, die wichtigften gehaltenen Reden, die Reichs
tagsjournale etc. finden. Von den beiden zu 
Orleans und Blois 1576 und 1588 gehalte
nen Reichstagen, find fo gar Grundriife von den 
Verfammiungsfälen mkgetheilt um den Lefern 
einen Begriff von den Sitzungen, und den da- 
bey gegenwärtigen Perfonen zu geben.

SCHÖENE WISSENSCHAFTEN.

Wien: Satyren eines Kapuziners über fein Zeit- 
alter, vor feinem Eintritt in den Orden nie
dergefchrieben, wörtlich abgedruckt. 17x0 
184 S. 8- (iQgr-) '

Wäre wirklich ein Kapuziner Verfaßet diefcr 
Auffätze, fo könnte man fie als Rüge mönchi- 
fchen Aberglaubens, als Bemühungen, Aufklä
rung zu befördern, fchätzen, wie wohl es dann 
fchwerlichzu begreifen feyn würde, was den, der 
fo etwas fchreiben können, bewogen habe, in den 
Orden zu treten. Aber als Satyren an fich be.- 
trachtet, haben diefe Auffätze gar keinen Werth, 
find bald froftige Declamationen, bald witzig feyn 
füllende Kapucinaden, in einer fehr undeutfchen 
Schreibart vorgetragen.

Gedruckt in diefem Jahr: Der wohlgenützte 
Hammel, oder, kurzweilige und wahrhafte 
Liebs- und Diebshiftorie in hochdeutfche 
Reimlein gebracht von Nepomuck Zaupfer 
dem jungem, Schulmeifler und Exillumina- 
ten. 1789. 31 S. 8.(2 gn)

Dietes drollichte Gefchichtchen aus der loten 
Sammlung vonMeifsners Skizzenhafte eine ganz 
gute Romanze hervorbringen können, wenn der 
Vf. Bürgers Laune und Gotter's Feinheit gehabt 
hätte. So kann fie fich durch nichts verkaufen, 
als durch die Satyren auf die Klerifey und auf 
Baiern, die darinnen vorkommen.

KLEINE SC

Staatswissenschapten. Augsburg, b. Riegers 
Söhnen: Nöthige lEarnung vor zu frühzeitiger Beerdi
gung. Eon einem Seelforger. 1^88- 54 S. 8. (3 gr) 
Der Vf. handelt von der Ungewifsheit der Kennzeichen 
des Todes , erzählt, vorzüglich aus Brühier, einige Bey- 
fpiele von dem fchrecklichen Unglück lebendig begraben 
zu werden, warnt aus diefen Gründen gegen die ge
wöhnlichen Behandlungen der fo eben Erblichenen, und 
gegen das eilfertige Einfargen und Begraben, und fchlägt 
einige fchon bekannte Maafsregeln vor, wie die Regie
rungen diefem fürchterlichem Unglück vorbeugen könn
ten. Ein allgemeines Gefetz dafs niemand vor eintre
tender Fäulnifs, die fich durch den faulen Todtengerucli, 
durch den aufgelaufenen Leichnam und fchwarzblaue, 
oder grüngelbe faulende Todtenflecken verräth , begra
ben werde, möchte für die Lebendigen oft gefährlichere

H R I F T E N.

Folgen haben; und über die Rettung der Scheintod ten 
darf man doch die Sicherung der Lebendigen nicht aus 
den Augen fetzen ? Dafs fich der Vf. diefer gut ge- 
meynten Schrift einen Sedforger nennt , erinnert den 
Rec. an den fchon anderswo geäußerten Gedanken, 
dafs es gewifs dem Amt der Pfarrer angemefl'eu, und 
dem Herzenderfelben ehrenvoll feyn würde, wenn fie 
folche kleine Auffätze oder Sendfehreiben oder Warnun
gen , entweder gedruckt oder auch nur fchrifdich , un
ter die Eingefefienen ihres Kirchfprengeis austheiien 
liefsen; gewifs fie würden dadurch mehr und bleiben
dem Nutzen fiiften , als durch den Abdruck ihrer Pre
digten; das Volk glaubt feinem Prediger gern; läfst 
fich gern von ihm belehren und warnen , und füllte der 
Lehrer des Chriftenthums nicht alle das Gute ftiften muf
fen und wollen, was er vermag?
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Dienftags, den 22ten September 1789*

AR ZNEYGELAHRTHEIT,

Berlin, b. Mylius: Auffätze und Beobach
tungen aus der gerichtlichen Arzeneywiffen- 
fchaft, herausgegeben von Dr. <Tf. Th. Pyl. 
— Sechfle Sammlung. 1789« 282 5. gr. 8 
(iS gr-)

Im erften Abfchnitt der 19 Leichenöffnungen die
fer fo nützlichen Sammlungen befinden fich 

neun Obductionsfcheine über Kindermord. No. 
I. enthält ein zweytes Gutachten üben den Sami. 
V. S. 9. befchriebenen Fall, worin Hr. Pyl insbe- 
fondere ausführlich zu beweifen fucht, dafs bey 
Kindern durch den Schufs und Fall aus der Ge
bärmutter auf die Erde , eine ftarke Hirnerfchüt- 
trrung bewirkt werden könne, wenn auch keine 
äufserlichen Verletzungen am Kopf wahrgenom
men werden. N. XII. Key der Section eines 
überfahrnen alten Mannes fand fich, befonders 
in der linken Seite des Unterleibes, fehr viel 
Blut, das aus der faft von einem Ende bis zum an
dern geborftenen Milz gefloßen war, die Milz felbft 
war fehr mürbe und faul, auch war fie mit dem 
Zwergfell verw’achfen, und das Ligamentum fus- 
penforium war verknöchert; im beygefügten Gut
achten bemerkt der Vf., dafs bey dem hohen Al
ter des Vcrftorbnen und dem widernatürlichen 
Zuftand der . Milz eine fehr geringe Gewalt oder 
Erfchütterung hinreichend gewefen fey, die Zer- 
reifsung deflelben zu bewirken, und diefe Ab
weichung vom natürlichen Zuftand immer als ei
ne zufällige Urfache der mehrern Tödtlichkeit 
angefehen werden könne. N. XV. In dem Ob. 
ductionsfchein über eine ertrunkene Frau beweift 
Hr. Kölpin, nach Waltende morb. periton, etapopl., 
aus der allenthalben im Körper vorgefundenen 
Fliifligkeit des Blutes, aus den fehr aufgeblafenen 
Lungen, aus welchen beym Einfehneiden ein blu
tiger Schaum mit knarrenden Geräufch hervor
drang, dafs die Perfon im Wafler geftorben, und 
nicht todt ins Wafler gekommen fey. Abfchnitt 
IL, enthält 21 Unterfuchungen und Gutachten ver- 
fchiedener Art. Abfchn. III. liefert 14 Gemüths- 
zußandsunterfuchungen , wovon die beiden letz-

A, L, Z, 1789, Dritter Band»

tern nebft den loten und dem nten allenfalls die 
lehrreichften find. Abfeh. IV. enthält 12 Berich
te und Gutachten über verfchiedene Viehkrankhei
ten und dahin einfchlagende Materien, die alle 
fehr inftructiv abgefafst find, und in ähnlichen 
Fällen zum Mufter und zum Unterricht dienen 
können.

Düsseldorf, b. Dänzer: Etwas über die Kennt- 
niß und Heilung der Wafferfcheu, der Fol
ge eines tollen Hundes Riffes. Von Johann 
Bernhard Keup, d. A. D. und Arzt der Stadt 
und Amt Solingen. 1788« 59 S. 8- (4 
gr-)

Durch diefe kleine Abhandlung will der Vf- 
kein neues Licht über die Folgen des tollen Hun.- 
debifles und ihrer Heilart verbreiten, fondern nur 
die Wundärzte feiner Gegend auf eine kurze upd 
wohlfeile Art mit den bewährteften Mitteln ge
gen die Waflbrfcheu bekannt machen. Der Zweck 
mag gut feyn, ungeachtet der Vf. fich der Mü
he überheben konnte, eine eigene Schrift zu dem 
Ende drucken zulaflen, da fchon fo viele und 
zweckmäfsigere Schriften über diefen Gegenftartd 
in den Buchläden zu haben find, welche er nur 
den Wundärzten feiner Gegend in die Hände, 
(denn fie den gewöhnlichen Dorfwundärzten in 
den Kopf zu bringen, liegt insgemein aufser phy- 
fifcher Gewalt,) zu fpielen brauchte. Ueberdies 
ift diefe Abhandlung gar nicht fo eingerichtet und 
vorgetragen, dafs fie den Wundärzten gemeinen 
Schlags viel Nutzen fchaften könnte; der Vf. er
zählt die Zufälle und die Heilungsarten des tollen 
Hundebifles und der Waflerfcheu zwar aus den 
heften Schriftfteliern, aber für gemeine Wund
ärzte viel zu gelehrt, und ohne dafs er die ge- 
meinften oder die Hauptfymptomen auffallend 
auszeichnet, gerade fo wie diefer oder jener 
Schriftfteller , den er darüber nachfchlug, davon 
fchrieb ; und wozu die lateinifchen Citaten, und 
überhaupt die Citaten für gemeine Wundä’rzte? 
auch unter den vorgefchlagenen Heilmethoden 
(worunter fich fogar die von Demathiisdurch den 
Viperbifs befindet!-.') iäfsc er dem Wundarzt die
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Wahl, und erzählt blofs, was die Schriftfteller 
von den bekannteften lagen. Aus einem fo ge- 

fchriebenen Euch fchöpfen die gemeinen Wund
ärzte gewifs mehr Verwirrung als Nutzen.

LANDKAR TEN.

Charta öfver Finskaviken met Däromkring Belägne 
Frovinder; efter de Biijla Chartor och Aflronominska\ob- 
fervationer Författad Uli Kongl. Landtmüteri Contoiret, 
i Stockholm Ar. 178g. Preifs in Stockholm 8 gr. Diefe 
Karte über den Finnifchen Meerbufen und darum bele
genen Provinzen , welche nach den heften Karten und 
Aftrohomifchen Beobachtungen von dem Landmeflungs- 
Eomptoir zu Stockholm verfafst ift, erftreckt fich vom 
390 451 bis 490 45/ der Länge von der Intel Ferro ge- 

’rechnet und $8° 20' bis 62° 3ozN. Br. Ihre Grofse be
trägt der Länge nach ij- und der Höhe nach i|- Fufs. 
Senft pflegen die von dem Landmeffungs - Comptoir zeit- 
Fer herausgebcnen Karten von den Schwedifchen Pro
vinzen fchlecbt geftochen zu feyn, allein bey diefer ift 
dies der Fall nicht, die Schrift fowohl als alles übrige 
ift von einem gewiffen E. Akerlund .fehr gut und lefer- 
lich ausgeführet worden. • Von ’ Schwedifcher Seite be
greift diefe Karte nach flehende Länder; ganz Nyland 
.an dem Finnifchen Meerbufen, ein Theil von Tawaftland 
nebft der LandshauptmannfchaftHeinola, wovon aber kei
ne befondere Gränzen angegeben find; die Landfchaft 
Sawojax und das Schwedifche Carelien. Von Rufsifche» 
Ländern finden fich darauf, die zur Hevalfchen Statt- 
balterfcbaft gehölig® Infel Dayen und der gröfste Theil 
des Herzogthums Efthland , die St. Petersburger Statt- 
halterfchaft oder Ingermannland , und beynahe die gan- 
ze Wiburgifche Statthalterfchaft, worin der Wiburgifche 
Kreis befonders'ahgetheilt, der Friedrichshafenfche, Will- 
manftrandifche und Nyslotfche aber, (welche insgefamt 
das Ruffifche Carelien ausmachen) desgleichen der Kex- 
holmifche und Sordawalfcbe Kreis, welche hier unter 
den Namen Kexholms Lahn aufgeführt flehen J find un
ter einer Grenze gebracht. Rec. hat diefe Karte genau 
mit der von der Wiburgfchen Stadthalterfchaft, welche 
die Akademie zu «Petersburg 1772 herausgegeben har, 
verglichen, und mufs geliehen, dafs erftere auf der 
Schwedifchen Grenzfeite ungleich mehr als letztere, und 
befonders diejenigen Oerter enthält, welche bey dem 
jetzigen Kriege merkwürdig geworden. So findet man 
z. B. in Savolax die Kirchfpiele Säminge jenfeits Nyslott 
und Randafalmi, erfteres auf Ruflifcher uud letzteres 
auf Schwedifcher Seite. Diefe beiden und das Kirch- 
fpiel Kärimäki ((nicht Kärikami) auch auf Ruflifcher Sei
te , die insgefamt Heym-athe (Bauerhöfe) ausmachen, 
wollen feit 17^3 weder an Rufsland noch Schweden Ab
gaben bezahlen, weil noch nicht ausgemacht ift, unter 
welches Reichs Landeshoheit fie flehen Die Grenze ift 
jndefs nach diefer Angabe auf der Karte gezogen. Fer
ner findet man hier den auf der Ruflifchen Karte feh
lenden und von unferm berühmten Geographen Büfching 
in der gten Auflage des erften Theils feiner Erdbefchrei- 
bung noch nicht angeführten merkwürdigen Ort Davids- 
ftadt, wo die Schweden den igften Juni d. J. nach einem 
Gefechte von 5 Stunden die Ruffen zuruckgefchlagen ha
ben , das Dorf Likala (nicht Likola wie auf der Rufli- 
fchen Karte fteht) ein Pafs auf dem Wege nach Frie- 
drichsham , den die Schwedifche Leib-Garde mit flür- 
mender Hand erobert hat. Diefes Dorf Likala ift hier 
ganz falfch über Sippola gefetzt, es liegt eigentlich un
ter letzteren und zwar nicht linker Hand , fondern rech- 
terhand des Flufses zwifchen Swartby und Quarnby, 

wie die nachfolgende Situationskarte angiebt; desglei
chen erblickt man Jokas 5 Meilen nordoftwärts vom 
Kirchdorfe St. Michael; Varela am Kymene Flufs , wo 
die Schweden den aoten Juni über die Grenze gegangen ; 
Knutilamäki ein bekannt gewordener Ort 24 Werftevon 
St. Michael u. d. m. Schade dafs die Karte nicht noch 
um einen halben Grad weiter nach Norden ausgedehnt 
ift , man würde alsdenn über Jokas noch den Ort Joras, 
wohin fich die Schweden bey der letztem Affaire, nach
dem fie ihre Magazine in Jokas zerftöret, zurückgezo
gen , haben anbringen können. Auf der vortreflichen 
Pontoppidanifchen Karte von Dännemark, Norwegen und 
Schweden, welche unter der Jahreszahl 1781 verbeffert 
herausgekommen ift, ift diefer OrtJoras befindlich, und 
liegt ohngefähr 5 Meilen nordwärts vom vorgedachtep 
Ort Jokas an einem grofsen See, der in Verbindung mit 
fier Nyslottfchen fteht. Ungern vermiffen wir den in 
diefem Kriege fehr oft vorkommenden Ort und Ueber- 
fahrt Parafalma, welcher Schwedifchen Berichten zu 
Folge ohnweit Chriftiana auf dem Wege nach dem Kirch- 
dorie St. Michael liegen foli, desgleichen ebendafe bft 
dicht unter Chriftina die Oerter Kyro, Pudala und den 
Grenzort Wetkera; Udemalm ein Ort ganz nahe bey 
Davidsfiadt, wo eigentlich das letztere Treffen vorge
fallen ift, und den von den Schweden befonders mit 
Cafernen, Blockhäufern und Batterien befetzten Berg 
Bergattam- Diefer ausgelaffenen Oerter unerachtet ift 
und ble.bt es immer ein ganz vortrefliches Blatt, wel
ches den Liebhabern der Erdkunde um fo viel angeneh
mer feyn mufs , da wir von diefen Gegenden des Grofs- 
herzogthums Finnland bis. jetzt wenig., brauchbares befi- 
tzen. Befonders fchön und vollftändig ift die nördliche 
Küfte des Finnifchen ideerbufens abgebildet, die fich welt
lich von der kleinen Meilen von Abo gelegenen Stadt 
Nädendal und der Infel Kimit® anfäugt. Uebrigens find 
die Grenzen von Nyftädtfchen und Aboifchen Frieden 
von 1721 und 174$ erftere mit Punkten und letztere mit 
länglichten Strichen bemerkt, und die Haupt - Strafsen 
angegeben worden.

Situation Charta öfver Suenska Armgens Krigs- 
Operationer i Russland Ar. 1788- Preifs in Stockholm 6 
gr. Ein befonders ij. Fufs langes und 1 Fufs hohes 
Special Blatt, worauf $ Meilen einen Decimai Zoll 
ausmachen. Es bildet die Gegend zwifchen Louifa un-d 
Friedrichshain der Länge nach und von dem ruflifchen 
Kirchdorfe Pyttis dem Kymene Flufs herauf bis Elimä 
der Höhe nach ab. Auf diefer Karte find nun viele Oer
ter, die auf der vorhergehenden des Raums wegen nicht 
haben angebracht werden können, und die fämtiichen im 
vorigen Jahre gemachten Krieges Operationen , die un
terhalb der Karte ausführlich in Schwedifcher. Sprache 
befchrieben find, befindlich. Roos oder Roes ift wahr- 
fcheinlich der Stecher diefer Karte.

Bey diefer Gelegenheit glauben wir den Liebhabern 
einen Dienfi zu erweifen , wenn wir ihnen die Titel der 
Karten , welche zur Ueberficht des Schwedifchen und 
Ruflifchen Krieges am brauchbarften find , hier mitthei- 
len. Aufser vorgedachteu beiden Schwedifchen Karten 
find dies

I) Ta-
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Tabula Geographica Gift>ernii Wiburgenfis in fuas 
Provincias divifi Componente Schmidio Acad, Selent. Ee- 
trop. Adj, 1772- bey Bremer in Braunfchweig 22 gr.

2~) Carte du Golfe de Finlande , 1778- f» Schmidtin 
2 Blatt bey Bremer in Braunfchweig 1 Rthl. 16 gr.

Suea ock Göta Riken med Fintan d ock Norland af- 
ritade i Stockholm är 1747. g gr. die tinei* grofsen Ver- 
befferung bedarf.

4) Jllappa Daniae Norvegiae et Sueciae , ex optimis 
•mappis geogr. confecta et juxtet recentiores obfervationes 
mathemat. delineata auguftijßmo Nonarchae Chriftiaho Sep
time Regi Daniae Norwegiae Nan dal. et Goth. Duci Slesv. 
Holfat. Storm, Dilmar, et Oldenb. fubjectiffime dedicata a 
C. Pontoppidan. Anna, 1781 in Berlin bey Schrop et 
Comp. 1 Rthl. 8 gr.

General Karte vom Königreich Dänemark nebft dem 
Herzogtkum Holftein nach den heften Aftronomifchen Beo
bachtungen und den Special- Karten von Wefjel, Gediehe 
u. a. m. entworfen durch F. L. Güftefeld. Nürnberg, b. 
den Homan. Erben. 1789. (Preis 4 gr.) Von 25 bis 33° 
O. L. und 531° bis 57^° N. B. Die Infel Seeland hat der 
Hr. Vf. nach der Generalkarte des WelTel und Skanke
von 1777. Moen Falfter und Laaiand nach Skanke von 
1776. Fünen nach Weffel von 1780, Jütland und das 
Herzogthum Schleswig aber nach der ven Fefter gezeich
neten und von Haas 176? zu Kopenhagen geftochenen 
und einigen andern Karten reduciret. Die wahre Polhöhe 
von Kopenhagen oder wie hier blofs lieht, Kiöbenhavn ift 
nicht, $5° 41' 4/<fondern nach Weffels Karte 550 4a1 36“. 
Das über der Stadt Neftved liegende Klofter, wo eine 
berühmte Freyfchule ift, heifst nicht Herlufsholm , fen- 
dern nach dem Stifter deffelben Herlufsholm, eben fo wird 
das Fräuleinftift nicht Wimmeltoft, fondern Femmetofte 
oder IKemmetofte und das auf 50 Eilen hohe Heile undfel- 
ßo-te Vorgebirge auf der Halbinfel Stevens - Herred im 
Amte Tryggevelde nicht Steveneklint, fondern Stevens- 
Klint genannt. Folgende Oerter vermißen wir ungern: 
Das königl. Luftfchlofs Sophienberg, Lyngbye dicht unter 
dem Luftfchlofie Sorgenfrey, wegen einer fchönen Sei
denmanufaktur berühmt, Tikiöb zwifchenden Efrom und 
Gurre See, wo die Kronburger Gewehrfabrik gewefen 
ift, Harreftedt oberhalb Ringftedt, wo der Herzog Knut 
der Fleilige 1130 von feinem Vetter dem Könige Maguus 
ineucheimördifcher Weife erfchlagen worden, das Ptärr- 
dorf Herfolge, wo die Königinn Anna Sophia ein,Hofpi- 
tal für 20 alte Leute und 10 unerzogene Kinder ange
legt hat, Taxöe wo der befte Kalkftein in ganz Seeland 
gegraben wird , diefer Ort liegt 3 Meilen fiidlich von 
der Stadt Kiöge, die $ Meile nordweftlich vom Schlöffe 
Friedrichsborg liegende kleine Stadt Hilleröd oder ^iach 
Weifels Karte UHerod \ auf der Infel und Graffchaft Sam- 
föe heifst das füdlich liegende Schlofs nicht Bramsborg, 
fondern Brat'n'sborg oder Brattingsborg. Aufser Nord- 
hye hätten ganz füglich noch die Kirchfpiele Bedger,’ 
Onsberg» Kaalbye nnd Trandberg, desgleichen die klei
nen Infeln Hiörtholm, Kiholm und Lindholm benannt 
werden können. Auf der Infel Moen heifst die Stadt 
nicht Sleege fondern Steege. Auf der Infel Föhnen ver- 
inifst man das Dorf Beuthen, wo eine Ueberfahrt nach 
der Infel Alfen angelegt ift , auch mufs dafelbft dm Stadt 
auf der nördlichen Küfte nicht Bovenfe , fondern. Bo
genfee gefehrieben werden. Laland. Hier mufs die an 
der Eidlichen Küße liegende Stadt nicht Nyfted , fon
dern Nyefted heißen; die Baronie Chriftiansdal eine 
kleine halbe Meile nördlich von der Stadt Nakskou’und 
das Pfarrdorf Radfted f Meile oftfüdöftlich von der Stadt 
Saxkiöbing, fehlen. Falfter. ftatt Nykiöbing Nyekiöbing. 
Pie Halb Infel Jütland, und zwar 1) Im Stifte Aalborg 

wird die kleine Landftadt nicht Hwrnig,^ 
ring gefehrieben, die dafelbft befindliche gefährliche Sand
bank heifst nicht Skagens Riv, fondern Siiaget 'a£\’ 
das im Limford auf der Infel Oeland bpmidiiche Kielt r 
wird Oexholm und nicht Axholm. genannt. Hier re 1 en 
auch bey Aagard (nicht ) der
welcher wegen einer blutigen Schlacht, die -^4 * _ 
demfelben gehalten worden , und woiinn <on den aiu- 
rührifchen Bauern 25,000 Mann geblieben find , D®Kan“‘. 
ift ; das Pfarrdorf Siöring, an einem See gleicnes Karne 
2 Meilen Nord nordweftlich von der Stadt Inyitcci, w 
die ehmalige berühmte Stadt Siörinburg geftanaen liat,. 
deren Wälle und Graben noch zu fehen feyn folien, unn 
das Kirchfpiel Oefterild 2 Meilen nordöftlich von 1 hy- 
fted. Nide oder Nibe am Limford in der Baronie 
Lindenborg ift kein Dorf, fondern ein Flecken, wegen 
des beträchtlichen lleeringsfangesberühmt; In der feicn- 
nunn- ift diefer Ort gewifs als ein Flecken marquirt ge
wefen, dies fleht man ganz deutlich aus den beiden ne
ben der Null angebrachten Horizontal Strichen, deren 
Verbindung mit den fenkrechten Strichen der Kupterite- 
cher ausgelaffen hat. 2) Stift Wiborg. Den Grenzen 
nach ftimmt die Katte hier gar nicht nach Bufchmgs^o> 
theilung, fo wird z. B. nach letzteren dia Land.chate 
Salling, die Stadt Mariagar und der Flecken rfobroe zum 
Wiborgfchen Stifte gerechnet, nach des Vf. Karte aber 
gehören Salling zum Alt Aalborgfchen und Manager un 
Hobroe zum Aarhuusfchen Stifte. 3) Im Stute -^ar-. 
httus, heifst die Stadt nicht Ebeltoft , fondern *
hier fehlt auch 2 Meilen nördlich von der Stadt Hansel 
das Pfarrdorf Glenstrup, worin vor Alters ein Benedicti- 
ner Klofter gewefen , welches unter die älteften in Dan- 
nemark gehöret hat. 4) Ripen, Der Meerbufen bey der 
Stadt Wejle heifst Weileforg, ftatt Holfterböe muls die 
Stadt Holftebröe genannt werden. Meilen Weft füd- 
weftlich von Skive ift ncch das Klofter Eftvadgaard hin
zufetzen. Jelling ohnweit Wejle foll wahrscheinlich das 
grofse Kirchdorf Kelling feyn , deffen Büfehing m lej* 
ncr neuen Auflage gedenkt, dafs es vormals eine Stacie., 
und der Sitz vdeler Könige gewefen feyn füll. Die noru- 
liche Ecke der Infel Sylt, welche noch zum Stifte Fvipeix 
gehört, heißet Lüft, hier feilte wenigfiens das Dorf Lvlt 
ftehen. Nach Büfchings Erdbefchreibung 1 Th. gteAutl. 
foll S. 248. die Baronie Ryfienfteen zwifchen den ^tad- 
ten Holstebroe und Ringkiöping liegen, dies kann uu- 
möglicli feyn, weil den beften Karten zu Folgetndie" 
fer Gegend kein einziges von den angegebenen Gütern 
Ryfienfteen Kammegaard (auf der Karte Rammegardj. 
und Stuborgaard, woraus diefe Baronie beftehen lolb be
findlich find, fondern man trift fie alle zwifchen 
ftebroe und dem Flecken Lemvig am Limfiort an.
Das Herzogtkum Schleswig. ;Bey den Infeln Mandoa 
füllten Alt und Neu Mandoe unterfchieden und in den 
Harden wenigftens das Dorf jederzeit benannt worden 
feyn , welches mit der Harde gleichen Namen führet» — 
B. Tu der Hvidding oder Guidding Harde das Dorf Gu- 
idding u. f. w. Bey der Stadt xÄpenrad& fehlt das Schlot* 
oder Amthaus Erunland. Auf der Infel Alfen hätten im 
Amte Norburg wohl noch einige Kirchfpiele 
habt, als Hackenberg und Ecken. Die Stadt heilstnient 
Ecklenforde, fondern Eckernförde. Uebrigens yermulea 
wir» hier noch die Abtheilung der Graflchaft Scnacken- 
burg, die dazu gehörigen Oerter Mögel-Toudern, euer 
Groß Sondern, Gaihus/ Daller oder Dahler, Emmer- 
lef, Ballum und Lastrup, finden fich alle auf der Ho- 
nianich'en Karte vom Herz. Schleswig, dahero es dem 
Vf. ein leichtes gewefen feyn würde, wenn er einige 
andere unbedeutendere Namen weggelaffen, und ‘an de
ren ftatt diefe mit ihren Grenzen hingeletzt hätte; eben 
fo wünfehte Rec. dafs Hr. S. Güffeield auch die Klofter 
durch ein befonders Zeichen marquirt hätte, damit fol- 
ehe vonden Dörfern zu unterfcheiden wären, Das meh-
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rette von den hier bemerkten kann auf der Platte nach 
abgeholfen werden , und dafs dies balde gefchehen mög- 
te , wird gewifs ein jeder wiinfchen > da die Karte fonft 
fehr brauchbar ift.

Karte vom Königreich Norwegen nach 0. A. JPan- 
genftern's und einigen andern Karten der Bufq/iingfchen 
Erdbefchrtibrng geniäfsentworfen von I. L. Güjfefeld 1'739- 
Nürnberg, bey den Homannifchen Erben Preifs (4 gr.)

Linkerhand ift noch beygefügt: Ker nördliche Theil 
des Stifts Brontheim die Aemter Nordland und Finnmark 
enthaltend, desgleichen Karte Hier die zu Norwegen ge
hörigen Infeln Färöer nath C. G. Mengel. Die Karte 
dehnt fich vom 19 bis 310 in der Länge und von 57|bis 
?i*-° in der Breite aus. Weit vollkommener und rich
tiger hätte Hr. Güffefeld diefes Reich entwerfen kön
nen, wenn er ftatt der Wagenfteenfchen die vortrefliche 
Karte des Hn. Conferenz - Raths Erichfen zu Grunde 
gelegt hätte. Sie führet den Titel: Det Sydliche Norge 
efter Nörgelig AUernaadigß Befabting ved Hiclp af gode 
gcograpkisne Korter og mathematifke Obfervationer fam- 
mrndraget og aflagt ander Befiyrelfe af Hr. Conference 
Raad I. Erichfen ved Aar. I7gt. C. I. Fontoppidam und 
beliebet ans 2 grofsen grand Aigle Blättern, die 3 Rthl. 
koften. 1) Stift Agerhus oder Chrijliania. Hier fehlt 
die Stadt Tanger am Flufse Eger, fie liegt in der Ge- 

< ger.d, wo der Flufs in den Meerbufen Dramen £der auch 
nicht benannt ift ) fich ergiefst; gleich dabsy vermifst 
man die halb Infel Valöe, wo ein berühmtes Salzwerk 
ift, desgleichen den fetten Ort und Pafs Basmöe ohn- 
■weit der ' fchwedifchen Grenze 7J Meile füdöftlicly von 
Cbriftiania und 6-’ Meile nördlich von derVeftung Frie- 
drichftein, und die Infel Langöe in grofsen Meerbufen, 
wo der fchöne Marmor gebrochen wird eine halbe Mei
le oft ich von Holinflrand (nicht Holmerftrand.) Der 
bey Stavern angelegte Galeeren Bauwerft heifst nicht 
Friediichvän fondern Frieder'.chswärn. Ueber Scheen 
mufs ftatt FoiTum Fojfuinwerk ein Eifenwerk, wo man 
die hefte Kanonen giefst, gefetzt werden. Der in den 
Spirillen See fallende Flufs heifst Beina. In derVoigiey 
Gulbiandftahl beym Kirchfpiel Lefföe fehlt das Zeichen 
eines Eifenbergwerks und bey Foldal (nicht Fauldal) das 
Zeichen eines Kupferbergwerks, desgleichen das in der 
Voigtey Oudal neu eriichtete Eifenwerk Oudal 10 Mei
len oftnordöftlii h lon Cbriftiania und I Meile nordweft- 
lich von der Bergveliung Konsv;n;er, und das dabey 
befindliche Kirchfpiel Hänger. 'folgen am Glommen Flufs 
ift eine Kupferhütte, wohin die Kiefe aus dem Kupfer
bergwerk zu Röraas im Drontheimfcben geführet und 
zu Guthe gemacht werden. — 2) Chrißianfand. Hier 
follte die befeftigte Infel Odderöe befchrieben, und das 
Zeichen von Friedrichsholm £ Meile von Chriftianfand 
auf dem feften Lande augegeben feyn. Fleckeröe heifst 
eigentlich die Infel, zwifchen welcher und dem feften 
Lande ein berühmter Hafen ift, der von der Veftung 
Friedrichsholm befchützt werden kann ; alles diefes ift 
auf der Karte fehr undeutlich vorgeftellt. In der Voigt- 
tey Nedenas fehlt iL Meile nordnordweftlich von der 
Stadt Oefter Riiföer das Eifenwerk Egeland, ferner , die 
Benennung des Fluffes Odderae, welcher an der öftlichen

Grenze des Stifts Bergen, entfpringt 'und gegen Weften 
von Bisglefieid drey vereinigte Seen Oddeween fiord, 
Byglands fiord, und Aardalsfiord, die alle hier nie; t an
gegeben lind, bildet, beym Ausflüße fteht zwar der Na-- 
me des Strohms, allein er follte auch bey feiner Ent- 
ftehung bemerkt feyn ; die Ladeplätze Hartmarksfiord 
und 1 rysfiord zwifchen Stiernfund und Aeliefund, und 
in der Voigtey Lifter das Kirchfpiel Quinisdal. In der 
Voigtey RyfyIke ift das Meilen Hordwettiich von Sta
vanger im Meerbufen auf einer Intel liegende Udfteen- 
Klofter zwar angegeben, allein man wird fchwerlich. 
den Namen finden, weder ganz vom Schatten des Meer- 
bufens bedeckt ift. — 3) Bergen. Im fiidlichen Amte 
Bergenhus an den hier nicht benannten Hardanger Meer- 
bufen gegen Otten, fehlet das berühmte Fuglefang fVo- 
gelfang) Gebürge, welcheseir.es der höchftcn in ganz 
Norwegen und beftändig mit Schnee bedeckt ift,- auf 
obengedachter Erichfenfchen Karte ift diefes Gebürge 
nach feinen ganzen Umfange vortreflich im 'Grundrifs 
gelegt und abgebildet, fo wie denn überhaupt alle hier 
angezeigten Fehler nach diefer Karte leicht verbeffert 
werden können. Aufser dem vermiffen wir die ehema
lige Refidenz des Königs-Herald Horfager Saihelm, wel
che 7 Meilen nördlich von Bergen liegt; im Lande Segn 
gleich über den Kirchfpiel Leerdal. Leerdalförn, wo 
jährlich zu Michaelis ein Jahrmarkt gehalten wird. In 
der Voigtey Söndmör liegen die nördlichen Infeln ganz 
falfch , den unter Haram'heifst die erfte Infel nicht Vi- 
gren oder Vigeröe fondern LeyfÖe, und die zweyte, wor
auf Roal liegt, wird Sigeiöe genannt, letztere ift des
halb merkwürdig, weil der mächtige Seeräuber Rolf von 
hier nach Frankreich ausging, die jetzige Normandie be- 
fetzte, fich taufen und Robert nennen liefs; Er ward, 
nachher nicht nur Stammvater der Fünften der Norman
die, fondern auch englifcher Könige. Im Kirchfpiel 
Borgund heifsen die beiden Oerter nicht Valne und Sko
da fondern hutnenad Skauen und die Kirchfpiele Nerdal 
und jörenfierd müllen Nor dal u. fförgmßurd gefchrieben 
werden. Im Kirchipiel Oerskoug fehlt Sökelo und das ganze 
Kirchfpiel Herröe, welches auf einer kleinen Infel zwifchen 
den Infeln Naeröe und Gursköe £ nicht Gutsken) liegt. 
4) Sift Brontheim. Bey der Hauptftadt Drontheim hät
te die öftlich liegende Vorftadt Bakkeland desgleichen 
die füdlich liegende Bergfeftung Chriftianftein noch an
gegeben werden können. Oberhalb Meldal fehlt das Ku
pferwerk Lückens oder Meldais - Werk, desgleichen ''ft 
der Gaul F lufs, wornach ^ein Diftrikt benennet wird, nicht 
befchrieben , zwifchen die Kirchfpiele Stören und Hol- 
taaten könnte die Benennung ganz füglich ftehen. Bey 
der Bergftadt Röraas heifst der rechtsgehende Flufs Hit- 
tern, der in den Glommen fällt, hier ift diehöchfte Ge
gend in ganz Norwegen, welches durch Gebirge marqui- 
ret feyn follte. Auch fehlt hier 4 Meilen nördlich von 
Röraas und £ Meile vom Hoff am Guul Flufs die Bra- 
gasfehe Kupferhütte. Die Vogtey Stördalen ift äufserft 
leer von Oertern, felbft das Kirchfpiel Stördalen und der 
Hof Sunt am Flufse gleiches Namens in Werdalen, find 
nicht darin befindlich.

Bey den Infeln Färöer heifst der Meerbufen zwifchen 
den Infeln Stromöe und Ofteröe Skaale u. f. w.
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LI T E R A T UR-ZEITUNG
Mittwochs, den 23ten September 1789;

GOTTESGELAHR THE IT

Oxford, b. Prince und Cooke: Remarks on 
^ofephus's Account of Herod's Rebuilding 
cf the temple at ^erujalem. Occafioned by 
a Pamphlet lately publifhed , entitled: Evi- 
dence, that the Relation of jofephus, concer- 
ning Herod's having new built the temple at 
^erufalem is either falfe or mißnterpreted', 
by Th. Burgeß, A. M. Fellow of Corpus 
Chrifti College, domeftic champlain to the 
. . Lord Bifhop of Salisbury and Prebendary of 
Salisbury. 1788* 58 und VIII u. 37 S.

XTor ausgefetzt, dafs die prophetifche Aufiminte- 
V rungbey Haggai (II, 6 - 9.) von künftigen Vor

zügen des zweyten Tempels wenigftens vorzüg
lich von der Erfcheinung des Meflias in diefem 
Tempel zu verliehen fey (vergl. Malach, III, 1.) 
fo hat die Erzählung bey Jofephus ( ,/sA 
XV, 12.) von den grofsen Veränderungen, wel- 
ehe Herodes der Grofse in jenem Tempelgebäu
de gemacht habe, fchon oft den Einwurf rege 
gemacht, dafs eigentlich Jefus nicht im zweyten 
Tempel, dem Gebäude Serubabels, fondern in 
dem neuen Tempelgebäude des Herodes erfchie- 
nen fey. Da in England viele Stiftungen für jähr
liche Predigten, infonderheit über prophetifche 
Texte, den Beweis der Wahrheit des chrifti. Glau
bens und die Einwürfe der böfen Ketzer ausge
fetzt find, fo kommt es dort über folche fchwie- 
rige Stellen defto häufiger zur Sprache; ob defto 
leichter zu einer entfeheidenden LÖfung ? wer
den unfre Lefer von feibft errathen. Aus Ach
tung gegen den biblifchen Text des Haggai oder 
vielmehr gegen dellen herkömmliche Erklärung 
von Erfcheinung des Meflias im Tempel Seruba
bels mufste bey diefer Gelegenheit neuerlich Jo
fephus über feine Erzählung von dem neuenTem- 
pelbauwefen unter Herodes fich feibft entweder 
eine wilfentliche Falfchheit oder feine Erklärer 
fich eine grobe Mifserklärung in der auf den Ti
tel der gegenwärtigen Schrift angeführten: Evi- 
dence etc. vorwerfen laßen, Hr. Burgefs, ein 
gründlicher Kenner und alfo auch ein warmer 
Verehrer der alten Literatur, übernimmt die Ver-

A. L. Z. 1759, Dritter Band, 

theidigung, die (nach S. 9,) aus persönlichen 
Verhältnifien defto mehr Interefle für ihn zu ha
ben fcheint. Sein Gegner behauptete, dafs Sa- 
lomo’s Tempel 6o Fufs in die Breite und 100 in 
die Länge gewefen fey, Serubabels Tempel ha
be diefen Raum nicht ausgefüllt, und Herodes 
erftdas Gebäude dem Salomonifchen wieder gleich 
gemacht. Eine in Rücklicht auf die letztere Be
hauptung hiftorifch nirgends gegründete und noch 
mehr der Befchreibung I. B. K, II. u. ß. Chr. III, 
3. feibft widerfprechende Hypothefe! Nach diefen 
Stellen war Salomo’s Tempel 60 Fufs lang und 
pa breit. Nach diefer Probe von den Behauptun
gen jenes Gegners geben wir ohne weitere Rück
licht auf das pro und contra diefer Schrift einige 
Bemerkungen von Hn. B. an. Die Stelle Hagg, 
II, 3. zeigt (nach S. 24.) nicht von geringerem 
Umfang und a.rmfeliger Anlage des zweyten Tem
pels, Haggai deutet feinen Landsleuten hin auf 
den zwar angefangenen, aber 14 ^ahre lang un
terbrochenen Bau, der alfo leicht wieder blofsen 
Ruinen ähnlich fah. Sehr richtig.’ — In der 
Stelle bey Jofephus feibft lieft Hr. B. fta.tt hxts- 
(rnsvxc&xi, wie die alten Ausgaben hatten, und wo
für Hudfon uxtxthevxtxSxi fetzte, vielmehr nx- 
TXTitsvxffxi, weil er das Medium nie in dem Sinn 
von: Bauen, finde. In der Erklärung des Sinns 
feibft bleibt er getreu bey den Worten : Herodes 
habe den Tempel feibft (vxov nicht blofs irepißo- 
Xovq) von den Fundamenten an auf neu gebaut. 
Da er ihn um vieles höher machen wollte, alsSe- 
rubabelsTempel, fo konnten feibft die xp%xioi Bene- 
kioi nicht bleiben. Er mufste alfo, worüber die 
Juden Anfangs zitterten, uxtxXvtxi to txv e^yov, 
hx^xi^teiv tov vewv. In anderthalb Jahren baute 
er nun auf neuen Grundmauren den vxov zu jop 
Fufs in die Länge. Die Aufsenwerke des Tem
pels aber (TT£^ßo\ot oder tx tov vxpv ) kofte- 
ten (mit jenem ?) 8 Jahre Bauzeit. (Salomo’s Tem
pel war in 7 Jahren fertig I. B. K. VI, gg.) Diefe 
xvxktitiq, wie Jofephus fich ausdrückt, war alfo 
nicht blofs: Erneuerung, fondern: ein ganz neu
es Wiederaufbauen des Tempels, bezog fich auch 
nicht blofs, wie manche aus tx tce^ tov y^oyfchlie- 
fsen, auf die Aufsenwerke. Denn Hr. B, erin
nert fehr richtig, daf§ diefe griech, Phrafe: tx
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zugleich bekanntlich die Sache felbft, den 

vxoy, mit einfchliefse. — Wie mm diefe Erklä
rung von Jofephus’s Stelle mit Hagg. II, 9. doch 
fich wohl vertrage, davon behält *Hr. B. feine 
Meynung auf eine andere Zeit zurück, läfst aber 
indels Ernefti’s Abh. de templo Herodis IVI. ad 
Aggaei Cap. II. et Jofephi A. J. XV. am Ende ab- 
druciten. Auch das dem Streit zum Grund'lie
gende XL Kap. aus Jofeplius D. XV, ift mit An
merkungen hier abgedruckt.

Riga, b. Hartknoch: Evangelium fcitndum 
Fiarcinn, graece et latine excodicibus nun- 
quam antea examinatis maximam partem 
IVIofquenGbus edidit et animadverfiones adje- 
cit Chrißranus Fridevicus FIatthaeif Coileg. 
Impenal. Rofs. Afleflbr et illuftris Collegii 
provmcialis Mifenenfis Rector. Accefi’eruut 
aliquot Cödicum fpocimina. 173g. S. 

V orr. XL. ohne Dedic. gr. g.
Um hier nicht alles zu wiederholen, was von 

der Einrichtung und von dem Werthe diefes nun
mehr vollendeten und aus XII Theilen beftehen- 
den mühiamen Werks in der A.L. Z. bereits ge- 
iagt worden ift, verweilen wir unfre Lefer auf 
die Recenfion eines andern'unfrer Mitarbeiter 
vom Matthäus im J. lygg. N. 200 a. vonden Brie
fen an die ’I hefläh, Timoth., und von der Olfen- 
barung imj. 1736. No. 6. Jan. S. 41. von den Brie
ten an die Galat., Ephef., Phil pp., Hebr., Co* 
Joß. im J. 178). No. s/. u. 8g. April, S. 49., und 
zeigen hier nur dasjenige an, was Hr. M. bey 
dielem Theil geleiftet hat. Die Vorrede enthält 
erfthch eine kurze Ueberficht und Charakteriftik 
der bey den vier Evangelien gebrauchten Co,m- 
mentarien, Catenen und Scholien. Die einzelnen 
Handschriften, welche mit Scholien verfehenfind, 
hatte Hr. M. fchon bey den Br. an die Theflalo- 
nicher befchrieben. Markus hat unter denEvan- 
geliften die wenigften Ausleger. Denn aufser 
des Euthymii Zigabeni und Theophylacti Cora
mentarien findet man xveifer keine andern Scho
lien über ihn, als diejenigen, welche dem Victor 
Antiochenus beygelegt werden, und fchon vom 
Hn. M. 1775. herausgegeben worden find. Hin
gegen bey dem Matthäus hatte Hr. M. eine gro
fse /Anzahl von Commentarien vor fich, nemlich 
12 Codd, mit Homilien des Chryfoftomus; 2 Codd, 
mit Scholien aus ebe'n diefeh Homilien; 2 Codd, 
mit einem noch nicht edirten Commentarins des 
Euthymius Zigabenus; 1 Cod. mit Theophylacti 
Scholiis, und dann noch 4 Codd, mit fehr alten, 
vermuthlich aus den Commentarien des Origenes 
gezogenen Scholien. Beym Lukas brauchte er 
aufser den Theophylact und Euthymius noch 7 
Codd, cum Scholiis, welche entweder Titus ßo- 
ftrenfis, oder fonft jemand aus ihm und andern 
Vätern gefammelt zu haben fcheiht. Und beym 
Johannes hat er aufser den Handfehriften des 
Chryfoftomus und Euthymius Zigabenus noch 9 

mit Catenen imd Scholien benutzt, welche zum 
Theil aus dem Chryfoftomus, Cyrillus oder andern 
Kirchenvätern genommen worden find. Von al
len diefen Handfehriften liefert Hr. M. 3m Ende 
ein zur Beurtheilung der Lefearten unentbehrli
ches Verzeichnifs, woraus man fogleich überfe- 
hen kann, in welchen Evangelien die Scholien 
der Handfehriften mit einander übereinftimmen, 
oder von einander abweichen. Hierauf folgt ei
ne Abhandlung von Handfehriften überhaupt und 
von Schriftproben derfelben. Hr. M. betheuert, 
dafs er feine Handfehriften, wenn er nicht ganz 
von ihrem Alter überzeugt war, eher um ein 
Jahrhundert jünger, als älter, gemacht habe. Am 
ficherften, lagt er, laße fich von ihrem Alter ur- 
theilen,‘wenn man mehrere verglichen habe, bey 
welchen iiota anni angegeben fey. (Setzten denn 
aber diefe noiam anni nicht auch fpätere Ab» 
fchreiber älterer Handfchriften hinzu?) Da er 
nun dergleichen fehr viele vom $ten Jahrhundert 
bis auf die neueften Zeiten zu fehen und zu ge
brauchen Gelegenheit hatte, io fand er, dafs die 
Handfchriften mit kleinern Schriftzügen, welche 
vor dem X. Jahrh. gefchrieben worden, leicht zu 
erkennen find. (Aber woran denn?) Jedoch laf- 
fe es fich nicht ohne andere zuverläfllge Merk
male beftimmen, ob fie im »,ten Jahrh. geichrie
ben worden, oder noch älter feyen. Zwifcheu 
den Handfchriften aus dem X. bis zum XII. Jahrh. 
ift bisweilen die gröfste Aehnlichkeit, fo dafs gar 
leicht einige aus dem XII. Jahrh. in das X. und. 
umgekehrt andere aus dem X. in das XII. Jahrh. 
gefetzt werden könnten, wenn der Abfehreiber 
nicht ausdrücklich das Jahr angegeben hätte. 
Spätere Handfchriften aus dem XIII. und XIV. 
Jahrh. verrathen fich theils durch die Schreibmaf- 
fe, theils durch die Schriftzüge, wiewohl auch 
diefe letztere zuweilen denen aus dem XU. oder 
XI. Jahrh. ähnlich fehen. Die jüngften Hand
fchriften aus dem XV. und XVI. Jahrh. find haupt- 
fachlich an der Figur des Euchftabens v., wie wir 
ihn fchreiben, kenntlich. Aufserdem kommen 
darinnen häufige Abkürzungen vor, dergleichen 
man zwar fchon in den Scholien bey einigen Hand
fchriften aus dem X. Jahrh. antrifft, aber in den 
altern Handfchriften felbft bis auf das XII. Jahrh. 
nicht findet, ausgenommen etwa nur in der letz
ten, oder auch wohl in der vorletzten Sylbe eines 
Worts. Von dem Alter derjenigen Handfchrif
ten, welche mit — obgleich nach dem Format der 
Handfchrift bald vergröfserten, bald verkleiner
ten, doch aber— gröfseren Buchftaben, als man 
feit dem IX. Jahrh. findet, gefchrieben find, läfst 
fich noch fchwerer urtheilcn. Unterdeflen ift fo 
viel gewifs, dafs dergleichen grofsere Buchftaben 
defto jüngere Handfchriften verrathen, jemehr fie 
fich den Schriftzügen des IX. und X. Jahrh. nä
hern , und ein defto höheres Alter derfelben an
zeigen, jemehr fie fich von jenen Schriftzügen 
entfernen, beynahe nur aus geraden und zirkel
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förmigen Linien begehen, und ohne einen Raum 
zwifchen den Wörtern zu lalfen, aneinahderge- 
reihet find. Man rechnet auch fonft noch den 
Mangel der Accente und Spiritus unter die Merk* 
male*des Alterthums. Hr. IVI. läugnet diefes nicht, 
nievnt aber doch , dafs in Handfehriften aus dem 
Vl/ und VH. Jahrh. dergleichen gewefen, aber 
durch die Länge der Zeit verblichen feyn konn
ten. Daher wirft er die Frage auf: ob wohl über
haupt alle Handfehriften mit gröfseren 4Buchfta* 
ben. ohne Accente und Spiritus, ohne Ausnahme 
ein hohes Alterthum hätten? und bejahet diefe 
Frage , wenn die Handfchrifcen von und unter 
Griechen gefchrieben worden find; weil diefene 
erft und vor andern Nationen , des geschwinden 
Schreibens wegen, angefangen haben, ihre Schrift
züge zu verändern; läugnet fie aber in dem Fall, 
wenn die alten Schriftzüge von neuern Abfchrei- 
Bern blofs nachgemalt, und entweder von unwif- 
lenden, weiche jene Zeichen nicht verwanden, 
oder von Lateinern , bey welchen die gröfseren 
Buchftaben länger üblich waren, gefchrieben wor
den find, fo dafs alfo diefes liefultat heraus
kommt: die älteften Handfehriften find alle mit 
gröfseren Buchftaben, und zwar von einerleyArt, 
gefchrieben; gleichwohl find nicht alle Handfchrif- 
ten mit gröfseren Buchftaben von höchftem Al
ter. Zuletzt geräth Hr« M. tvieder in grofsen 
Eifer gegen diejenigen, welche feine Kbnftanti- 
nopolitanifche Recenfion für die jiingfte und in- 
terpolirtefte haben ausgeben wollen,und befchliefst 
die Vorrede endlich damit, dafs er verfichert, es 
würden alle diejenigen, welche ihn, wenn er fich 
etwa in feinem Urtheil über die Handfchriften 
des N. T. geirrt haben follte, ohne Parteylich« 
keit, Bitterkeit und Bofsheit eines belfern beleh
ren wollten, den hößichßen und dankbarßen Mann 
an ihn finden. Denn ad ißas Griesbachianas vi- 
xas eb conbentiones habe er fich, weil er von 
demfelben und deifen Anhängern auf die unver- 
dientefte Weife dazu gereizt worden wäre , tan* 
quam obborto collo hinreifsen lalfen. Hr. M. wür
de wohl gethan haben, wenn er jene gründliche 
und eben fo viel aufrichtiges Lob, als befcheide- 
nenTadel enthaltende Recenfion in der Jenaifchen 
geh Zeitung vom J. 1732., wodurch er fo fehrauf
gebracht worden ift, feinem ganzen Werke hätte 
vorfetzen lalfen, damit doch das Publikum hätte 
urtheilen können, in wie fern Hr. M. dadurch 
berechtigt worden fey, feine, wie er eben rühm
te, verfeinerte Natur fo ganz zu verleugnen, und 
gegen feinen würdigen G gner eine höchft unan- 
ftändige Sprache zu liefern. Denn Hr. M. wirft 
mit Dummköpfen und ^prilnarren um fich, und 
fchaltet, ohne noch viel andere Anzüglichkeiten 
und verächtliche Seitenblicke zu rechnen, Flos
keln in, die mit dun Buche, in welchem er 
diefes thut, dergeftalt contraftiren, dafs man 
nicht weifs, ob man über Hn.-M. lachen, oder ihn 
bemitleiden foll, Jfur einige z, B, ,,— 

gnm creplteh ß Bei be? gerlüpften ^rictioit bef 
ne entjünben ftd> Bep bein lieben Wnine bie 
tbefen-peloton Aveifk." et tragt feine: Seteßter* fo 
tvie SHupvedjt im Safe tu f. w. , Auf die 
Vorrede folgt ein Verzeichnis von allen beym 
Markus gebrauchten Handfchriften, der Inhaltdes 
Eväng'liums griechifch, und die Abtheilung^der 
einzelnen Abfchnitte in demfelben zum Behuf des 
Öffentlichen Vorl&fens mit den Anfangs - und 
Schlufsworten jeder Lection.- Die Verändcrun* 
g n, welche Hr. M. im Fel’ifchen oder Grögon- 
fchen Text des Markus auf Gewährfchaft feiner 
Handfchriften gemacht hat, können alle unter fol
gende Klaffen gebracht werden. Erbat 1} blofs 
Wörter verfetzt: K. I, 37. II, 1. III, 12. 27. VI, 
37. 52. VIII, 3,. X, 43. XIV, 62. 2) Den Arti
kel weggelaifen: K. II, 26. VI, 16. 29. 33. VII, 24. 
VIII, 6. IX, 41. X, ei. 24. 27.33. XII, 36. zweymal. 
XIII, 32. XIV, 33. 60. XVI, i. Dagegen 3) den Ar
tikel dazu gefetzt: K. VIII, 31. und III, 32. 4) 
Wörter weggelaifen: K. IV, 9. buroig ig. «ro/ frerJ 
das zweytemal, 22. w hinter cSv,1 VI, 15. ?/ vor 
dem w;« IX, 2« X,4o. ue hinter dem t’ywyy-

XI, 32. sxv. XII, 20« und 23. xv. 32. «ffeoc« 
XV, 31. de hinter dem XVI, g. r^y nach 
dem 5) Wörter hinzugefetzt: K. II,
g. xvtoi hinter xvag. III. 32* dSsK^xt ex. 
VIII, 6. vor evxxqlz. 24. or'i wg osvfx rg- 
pTxr. ftatt: ws b-vfy'J. TepiTxr. X, 29. evekev vor 
Z« EVxyysXix. XIV, 30. ex hinter on. XV, 32« xvr^ 
hinter TfiZEveu/xEv. XVI. xpyv. 6) Andere Cafus, 
Numeros, Tempora und Modos gewählt: K. II, 
9. ex ftatt eoi. III, 37. 6'ixpTxe^ ft. foxOTxesi. 2 g« 
cexg ft. oexig. IV. 31. itoxxcv ft. V, n. ?rpcc 
ea opsi ft. Tpog rx opq. 19. TTero/yxs ft. VI,
9. EVoveqc&Eft. ivSvexcSxi. 33« xvexg ft. xvtov. IX, 6. Aa* 
f^est ft. KaDje',]. W, 3* xToes’kksi ft. xTo^eXei. XIV, 6- 
E’V EpOi ft. 81$ 8^8. 32. TpoeEV^OpXL ft. TpOTEV'^X XXI. 
5'1. rptokx^esv ft. ■fto'hföei. f) Gleichbedeutende 
Wörter vorgezogen: K, V, 3. [xvqp.xei ft. pyqps^ 
oig. VIII, 34. xxekx&siv ft. eXSeiv. X, 35. EiesX* 
tysiv ft« $ieX&Eiv. XI, 14. ft. x^sig. XII, 
36« Aeysz ft. eitsv. g) Unbedeutende Abweichun* 
gen aufgenommen: K. I, 3g. v.xi ehei ft. hxhei. 
IV, 8- sTsesv ft, sTses. V, 16. Snjytjexvrö es ft. wat 
SiTiyTiexvrot W 26. Txvrxg ft« xtxvtxq. VI, gl» 
EVHxtpxv ft. ^uhxi^xv. X, 16« svXöysi ft« >/v\oysi.. 44* 
oq exv ft« 0^ xv. 51. fxßßxvi ft. faßßovi. XI, 29«: 
nxi syx ft. yxyx. XH, 26. ßxrx ft. ßxrx. 
(Luc. XX, 37. und Act. VII, 35. ift keine einzige 
Handfchrift angegeben worden, welche die atti* 
fche Lesart rx ßxr» hätten.) XIV, 9. qtx eo^v ft« 
ciTx xv. XV, Ig« ßxeikEvg ft. ßaeikeu. 34. Dpi» 
ft« "KxiEpx. 39. «rw ft. xTwg. 9) Sich für Lesarten 
erklärt, die zwar auch zum Theil fchon von an
dern in den Text aufgenommen worden find, aber 
auf Schreibfehlern zu beruhen fcheinen : K. II, 9* 
11« III, 3. V, 41. X, 49. In dieferi Stellen lieft 
Hr. M. sys^E ft. sysipsu, und hat diefe Lesart auch 
fchon Matth. IX, 5, LüC< V# 23« 24. 'VI, 8«
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V, 8. in den Text gefiomrn£ft Bey der erftern 
Stelle Marc. II, fetzt Hr, M. feinen Bewegungs
grund hinzu: Cum inei h. et v. in orthographia 
rarißme peccent, haec leclio in N, Teßamento 
probanda videtur, Gleichwohl hat er Act. III, 6. 
Eph. V, 14. Apoc. XI, 1. tysioxi beybehaltcn. 
Und da fonft nirgends in der mehrern Zahl eye/- 
übTs vorkommt, fondern eysips^s, ( als Matth, 
XXVI, 46- Joh. XIV, 31. Marc. XIV, 42,) und 
überall das Medium fleht, wo diefes Verbum in 
der Bedeutung des Aufßehens vorkommt, (als 
Luc. VIII, $4, Eyeipx. Joh, X, 29, und XIII, 4, 
tysiperaii) fo kann Rec. die Lesart dyeipe für nichts 
anders, als für einen Schreibfehler halten, der 
durch die ähnliche — Reuchlinifche Ausfprache 
entftanden ift, Ferner lieft Hr. M, K. III, $• 
hxte^x^ ft» xTrQxxi'ssxdy; da doch diefe letzte? 
re Lesart, welche die Verdoppelung des Augments 
nicht hat, K. VIII, 2$. beybehalten worden ift. K, 
XIV, 25, fteht 7sv^^xtoq ft, yEvvqpwoQ, . Eben fo 
Matth. XXVI, 29. Luc, XII, J8» XXII, 18» 2, Co
rinth IX, 10, Hingegen Matth. III, 7. XII, 34, 
XXIII, 33. Luc, III, 7. fteht yEvvyuxTQQ im Text, 
K. IV, 8» 20. vertheidigt Hr. M. die Lesart tv ft.

und K, VII, 32. gcyyiExXw ft. poytl^ov. Mit 
mehren« Rechte fcheinen dem Rec. 10) folgende 
Lesarten in den Text aufgenommen worden zu 
zu fevn; K, XV, 33. 34» ev&tvs ft» (Doch 
ift Ap'oc. XXI, 20, evvxtog beybehalten worden.) 
K. XIV, 71. o^vvvxi ft, olwueiv. K. VII, 26. cvpx 
(poiviwrirx ft. aVpptyoiwrtrX' K. IX, 40. vgav ft. 
qpMv, K. XII, 28» ft. und 29. r^v- 
tvw tvrohj ft, TTairwv rwv evtoXwv. K. XV, 24. hx* 
pspi&Txi ft, hs^pi^, Von den vier Anhängen 
befchreibt der erfie den Cod, 20, oder Gehlianus, 
oder Goettingentis, oder Wetftenianus 89., nebft 
daraus gezogenen Lesarten in den 4 Evangeli
ften ; der zweyte die fchon von Hn, Knittel un- 
terfuchten Wolfenbüttelfchen Handfehriften. Der 
dritte enthält die verfchiedenen Lesarten aus den? 
Cod. X, oder Wolfenbüttelfchen Cod. C„ yvelchen 
Hr. Knittel ebenfalls fchen verglichen hatte , in 
der Apoftelg. und in den fämmtlichen Paullini- 
fchen und apoftplifchen Briefen, Der vierte han
delt von einem auf der Paulliner Bibliothek in 
Leipzig befindlichen Monoteflaron der Evange
lien, welches eine Art von Harrnonifchcr Erklä
rung der Evangeliften, und unter den Handfchrif- 
ten der lateinischen Ueberfetzung des N. T, die 
4§fte ift, und aus dem X. oder XHten Jahrh. feyn 
foll. Es find die einzelnen Abfchnitte in den 4 
Evangeliften daraus angegeben, Ueber den Mar
kus ift es ganz abgedruckt. Es enthält .aber blofs 
afcetifche • allegorifche - Erklärungen. Mur im 

erften Kapitel Matthäi, welches ebenfalls abga. 
druckt da fteht, hat Rec. etwas brauchbares — 
obgleich fonft fchon bekanntes — gefunden. Der 
unbekannte Vf. giebt nemlich hier umftändlich 
und deutlich die Urfache an , wie es folge, dafs, 
wenn Jofeph aus dem Stamm Juda und aus der 
Familie Davids war, auch der Sohn der Maria 
daraus entfproflen fey? Er fagt nemlich: da Ma
ria keinen Bruder g habt habe, fo habe fie auch 
(Nurn. XXXVI, 6.7.) aufserhalb ihres Stamms 
und ihrer Familie nicht heirathen dürfen. Noch 
find 4 Schriftproben angehängt. Zwey davon ha
ben gröfsere ßuehftaben, und flehen hier blofs 
wegen ihrer Seltenheit. Denn es find eigentlich 
nur Fragmente, welche den Codd. 9 und 13 zum 
Einband gedienet hatten. Das erßere ift aus dem 
Ephrem Syrus , und fcheint im VIII. Jahrh. ge- 
fchrieben zu feyn. Warum aber diefe Schriftpro
be Codex 9, der in das X. Jahrh. gehört, 
von welchem weiter keine Schriftprobe vor
kommt, genennt worden ift, weifs fich Rec. nicht 
zu erklären. Eben fo ift es auch in Anfehung 
des andern aus des Gregorius Nazianzenus erften 
Rede gegen den Julian, das von gleichem Alter 
mit dem erftern zu feyn fcheint;- die Handfchrift 
felbft aber wird in das IX. Jahrh. gefetzt. Die 
dritte Schriftprobe ift vom Cod, Gehlianus oder 
Goetcing. I., der in das XI. Jahrh. gefetzt wird, 
aus Matth. K, XXVIII, g -11,, nebft einer nota 
Roflica. Von eben diefem Jahrh. ift auch die 
vierte Schriftprobe vom Cod. 6 aus einer Homi
lie des Chryfoftomus, Es ift nunmehr zu wiin- 
fchen, dafs uns Rr. M. recht bald mit feinem 
(Vorr. XXXV,) verfprochenen Catalogus Codicum 
Mofquenßum omnium befchenken möge.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

JZürch, b. Füfsli: Die Reife, eine allegori» 
fche Erzählung, von <?. Heß, 1759. 108.

8»
Das menfchliche Leben ift fo unzählig mit ei

ner Pilgrimfchaft, die Bahn der Tugend fo oft 
mit dem rechten Wege zum Ziel, und die Ver
irrungen der Menfchen mit Abwegen'verglichen 
worden, dafs nur ein Schriftfteller von den Ver- 
dienften des Hn. Heß es wagen durfte, daraus, 
zu einer Zeit, wo felbft in Wochenfchriften alle- 
gorifch -moralifche Dichtungen nicht mehr gefal
len wollen, eine fo lange allegorifche Erzählung 
zu bilden. Nur fein fiiefsender und blühender 
Vortrag konnte einer fo verbrauchten Idee den 
Reiz der Neuheit geben.



Donnerftags, den 24ten September 1789«

GOTTESGELAHR THEIT

Braunschweig, inderSchulbuchhandl. : Hein. 
Phil. Conr. Henke — allgemeine Gefchichte 
der chrißlichen Kirche nach der Zeitfolge, 
ein akademifches Lehrbuch. Th. I. 1788« 
290 S. Th. II. 1789. 274 S. 8. (i Rthlr. 8 gr.)

Unter den bisherigen. Handbüchern der chriftli- 
chen Kirchengefchichte behauptet nicht nur 

das gegenwärtige gewifs einen der allererften 
Plätze, fondern es hat auch felbft vor den befle- 
ren, wenn gleich nicht in allen, doch in verfchie
denen Rücklichten, nicht unbedeutende Vorzü
ge. Hauptfächlich unterfcheidet es fich von den 
ietzt gewöhnlichen Lehrbüchern durch feinen Plan, 
und durch die Ordnung und Stellung der Bege
benheiten. Der Vf. widerfpricht der unter den 
Kirchenhiftorikern feit den Centuriatoren herr- 
fchend gewordenen Meynung, dafs eine claffifi- 
cirteGefchichtserzählung, welche die Begebenhei
ten unter gewifte Rubriken und Kapitel verthei
let und dann bey der Behandlung einerjeden Pe
riode ein Kapitel nach dem andern in feftgefetz- 
ter Reihe vornimmt, mehr Vortheile gewähre, 
als die Beobachtung der chronologifchen Ordnung. 
Er hält die Einwendungen gegen die chronologi- 
fche Methode nicht für fo wichtig als fie andern 
gefchienen haben, und glaubt, dafs die Anord
nung der Begebenheiten nach der Zeitfolge von 
fehr überwiegendem Nutzen fey. Sollte man 
auch hierin nicht ganz ohne Einfchränkung dem 
Vf. beyftimmen können, fo mufs man doch ge- 
ftehen, dafs er die Vortheile diefer Methodefehr 
gut genutzt, viele bey derfelben vorkommende 
Schwierigkeiten glücklich überwunden, und ge- 
wiflermafsen die Vorzüge beider Methoden mit 
einander vereinigt habe. Er folgt zwar der Zeit
ordnung im Ganzen, zählt aber die Begebenhei
ten nicht ängftlich gerade nach den Jahren auf, 
und vereinzelt daher die ein Ganzes ausmachen
den Theile nicht zu fehr, fondern nimmt was zu 
Einer Begebenheit gehöret, wenn es der Zeit 
nach nur nicht gar zu weit auseinander liegt, zu- 
fammen, erlaubt fich Perfonen und Begebenhei
ten von minderer Wichtigkeit blofs gelegentlich

A. L, L. 1789. Dritter Rand,

an fchicklichen Stellen zu anticipiren oder nach 
zuhohlen, und ftellt, fo viel nur ohne zu grofse 
Abweichung von der Zeitfolge möglich war, Ver
änderungen einer und derfelben Art nach dem 
Grade ihrer Verwandfchaft und des Einflußes, 
welchen die eine auf die andere gehabt hat, ne
ben einander. Dies letztere infonderheit, wo
durch oft die Einficht in den Zufammenhang der 
Begebenheiten felbft erleichtert wird, ift mitgro* 
fser Ueberlegung gefchehen, und es ift der Kunft 
des Vf. gelungen, Dinge die demerften Anfchei- 
ne nach ganz ungleichartig find, fo an einander 
zu reihen, dafs die Gebergänge ganz natürlich 
find, und dafs num.wenigftens glaubt einen Fa
den der Einheit, der durch fie alle hindurchlaufe, 
zu fehen. Freylich beruhet der Zufammenhang 
zuweilen nur auf einer gefchickten Wendung, 
odei' auf einem glücklich eingefchalteten Zwi- 
fchengedanken. Aber auch diefe Art von Ver
bindung, wenn fie gleich manchmal etwas lofe 
feyn follte, befriedigt den Lefer doch immer 
mehr, als wenn er, wie in den gewöhnlichen 
Jahrbüchern dies der Fall zu feyn pflegt, eine 
unüberfehbare Menge abgerifsner Stücke von Be
gebenheiten, welche nichts anders als nur die Jahr
zahl zufammengebracht hat, in buntfcheckich- 
ter Reihe vor den Augen fich vorbeyführen laf- 
fen mufs. Man wird fich am richtigften unddeut- 
lichften einen Begrif von der bisher befchriebnen 
Ordnung machen können, wenn wir eine Probe 
geben, wie der Vf. die Hauptfachen geftellthat. 
Wir wählen dazu den Zeitraum vom Anfang bis 
zum Ende des Bilderftreits. — Streit über die 
Bilderverehrung unter K. Leo dem Ifaurer und 
P. Gregor II. und III. (i. J. 726 — 741*) Unru
hen in Italien. Verbindung der Päbfte mit den 
Fränkifchen Regenten, in der Abficht, ihre Wür
de und Herrfchaft zu vergrößern. P. Zacharias. 
K. Childerich. P. Stephan II. Die Päbfte werden 
Fiirften. (755O Marcuks Formeln. (6$6.) Der 
Uber diurnus, (um 715.) Crefconii breviatio und 
concordla canomim. (um 700.) Klofterexemtionen. 
Die dem römifchen Stuhle fo wohlthätige Freund- 
fchaft der Fränkifchen Könige begüaftiget den 
Fortgang der Unternehmungen des Boniracius, 
Apoftels der Deutfchen (feit 715.) Sein Lands-
N n n na mann 
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mann Beda. (±735.) Adelbert und Clemens vom 
Bonifatius inquifitormäfsig behandelt,. weil fie 
einige Andächteleyen und neuen Kirchengebote 
beftritten. Das Zeitalter der äufsertten Ausartung 
der Religion und der härteren Bedrückung des 
menschlichen Versandes liefert den erften erheb
lichen Verfuch, die Dogmen philofophifch und- 
fyftematifch zu behandeln von Johann von Da
maskus, einem Eiferer für die Bilder. Fort
setzung des Bilderfireits unter den Griechen. 
(754* 787*) K« Conftantinus Kopronymus. Irene. 
Concilium zu Nicäa. (787.) Torafius. Wider- 
Band der Abendländer gegen den Bilderdienft. 
Karl der Grofse. Synode zu Frankfurt, (794.) 
Verschiedenheit der Griechen und Lateiner über 
das Ausgehen des h. Geiftes. Paullinvon Aquile- 
ja. Theodulf von Orleans. Karls Theilnehmung 
an den Kirchenangelegenheiten und Eifer für die 
Ausbreitung der Religion. Bekehrung der Sach
fen feit 773. Sächfifcheßifsthümer errichtet. C778- 
814.) Neue Kirchen unter den Hunnen und Frie- 
fen. Salzburg und Köln Erzflifter. Karls Sorge 
für allgemeine Uebereinftimmung in den Kirchen- 
anftalten und Gebräuchen. P. Hadrians Codex ca- 
nonum. Karls Freygebigkeit gegen die Päbfie 
und Bifchofe, und Aufmerksamkeit auf die Be
wahrung feiner JVIajeftätsrechte über die Kirche. 
Seine Bemühungen für Aufklärung. In Egberts 
(t 767.) Schule war Alkuin (ff 804.) gebildet. 
Gelehrte Stiftungen. Paul Warnefrieds (f 799 J 
komiliarius. Chrodegang. Canonici. Karls Ver
halten bey der adoptianifchen Streitigkeit ( 785:. 
ff.) Benedikt von Anianne, der fchwächffe Gegner 
der Adoptianer. Erneuerung des weltlichen Kay
lerthums. Folgen davon. Rechte der Kayfer in 
Abficht der Röm. Bifchofe bleiben nicht lange un
angefochten. Theilnehmung der Geiftlichkeit an 
den politischen Händeln unter Karls Nachkom
men. Agobard, Leidrads Nachfolger. Unordnun
gen im Staat und in der Kirche, und UrSachen 
derfelben. Pfeudo Ifidor. Vermuthliche Veran- 
laffung der allegorifchen Erzählung von einer 
Päbftin Johanna. Immer tieferer Verfall der Re
ligion und Sitten. Chriftenthum unter den Dänen 
und Schweden. (§25 — 830.) Amalarius. Ordalien. 
Vergebliche Verfuche die herrschende Denkungs
art umzuleiten. Claudius von Turin erklärt fich 
gegen die Bilder. Theodemir, Dungal und Jo
nas. Fortsetzung des Bilderftreits unter den 
Griechen. Nicephorus. Theodorus Studita. Kay- 
ferin Theodora. Synode zu Conftantinopel 842. 
— Freylich find in dieSem kurzen Auszuge die 
feinen Fäden, Wodurch alles meifterlich verbun
den ift, nicht überall fichtbar, und manche blofs 
gelegentlich miterwähnte Regenten , Päblle und 
Schriftfteller konnten hier gar nicht genennet wer
den. Allein man wird doch aus diefer Inha’tsan- 
zeige den Plan des Vf. , welcher mit dem Schröck- 
hifchen (in dem grofsern Werke) Aehnlichkeit 
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hat, genauer kennen lernen , und deflen Werth 
fchon hiernach beurtheilen können.

Die gefchickte Ausführung des wohlüberdach
ten Plans ift aber nicht das einige Empfehlungs- 
werthe diefes Buchs, Sondern es hat auch die 
übrigen Eigenschaften eines guten hiftcriSchen 
Handbuchs in nicht gemeinem Grade. Es ift reich 
an Fakten, und enthält wirklich Gefchichte, 
nicht bloSs Refultate aus ihr oder Raifonnements 
über fie. Die Thatfachen find richtig, treu und 
unparteyifch erzählt, ohne beygemifchte Hypo
thefen. Nur feiten fchien uns der Vf. bey noch 
nicht ganz ausgemachten Sachen etwas zu ent
scheidend zu Sprechen, z. B. Th. I. S. 43. „ge
tauft würden nur erwachsene Profelyten.“ Sein 
allenthalben durchfchimmerndes Urtheiliff gründ- 
lich, treffend, freymiithig, und doch gemafsigt 
und mit kaltem Blute gefällt. Die ganze Erzäh
lung ift überall mit Winken begleitet, welche auf 
den oft unmerklichen Zusammenhang der Dinge 
hinweifen, oder zu einem richtigen Urtheil über 
Perfonen, Begebenheiten, Lehrfätze und Ge
bräuche Anleitung geben. Hie und da findet man 
Charakterzeichnungen, die bey aller ihrer Kürze 
Sehr treffend find , z. E. Th. I. S. go. vom Cy
prian, S. 143, vom Ambrofius, S. 1^4 vom Chry- 
foftomus. Die Sprache ifi rein und ddr Vortrag 
gedrängt, edel und ungeschminkt. ■ Einige we
nige Flecken. die gegen die ächthifiorilche Sim- 
plidöit und Würde des Stils in den übrigen Thei
len des nuchs abfiechon , werden bey einer neuen 
Ausgabe leicht weggewifcht werden können. Z« 
E. Th. 1. S. 47. „ JeruSalem wurde bisher noch für 
ein hauptqiiarier der Chriffen ang -fehen. S. 109, 
Confiantin liefs fich auf gut Arianifch taufen. S. 
141. Epiphanius lehrt uns noch mehrere Ketzer 
kennen und niedermachen. Sein Anker (ancora- 
tus) Soll den rechten Glauben bewahren und be- 
feftigen feine Medi ein Schachtel (panarium) Hel
fe geben wider das Gift von Irrlehren; nur 
dafs jener Sehr Seicht liegt, und diefe fo unzu- 
verläfsig ift, wie Marktfcnreyerwa rre. Th. II. S. 
262. Innocenz VIII gab den Ablafsz ddeln > inen 
Zufatz, durch welchen fie für die im Fegfeuer 
Schmachtenden Seelen die Kraft der Brandpfla- 
ßer erhielten.“ — Die Literatur iil reichlicher 
als in einem der bisherigen Handbücher. und 
doch mit Auswahl angegeben. Nicht nur die 
Hauptquellen find fDifsig nachgewiefen, Sondern 
auch die vorzüglicheren Hülfsmittel, Selbfi kleine 
Schriften oder in gröfseren Werken verdeckte 
Abhandlungen, find angezeigt. Doch möchte 
hier der Vf. noch manches nachzutragen finden, 
das wir nicht gern vermifsten ; z. E- Th. I. S. 51- 
über des Plinius Brief an Trajan, Semlers und Ha- 
verfaats Schriften. S. 5^. über Lucians Spötte- 
reyen über die Chriften, Walchs Commentation in 
dem achten Band der Nov. Corament. Soc. Reg- 
Gotting. S. 58. über die Bucher des N. T., wel

che 
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ehe Jüdin der Märtyrer kannte, Stroths Unterfu- 
chung in dem Eichhornifchen Repertorium, Th.
I. S. 148. wegen der fuburbicarifchen Kirchen, 
Sirmonds u. Saumaifens Schriften ; S. 227. über die 
Streitigkeiten wegen des Titels: epifcopus oecu- 
■mer.icus, Lorenz examen decreti Phocae. Th. II. 
5. 6y. über den Priefter Johann, Eichhorns Ge
fchichte der Syrer im Gefchichtforfcher Th. 5. 
u. a. m. Bey mehreren Stellen erwarteten wir 
eine Verweifang auf Gibbon. Zuweilen fehlen 
auch die neueften Ausgaben, 2. B. S. 135- von 
den Werken des Gregorius von Nazianz, die Pa- 
rifer des Ciemencet 1778- S. työ. vom Chryfo- 
ftomus die Venetianifche von 1780. ( Ueberdies 
wäre bey den Ausgaben der Werke der Kirchen
feh riftfteller, die blofs nach den Namen der Her
ausgeber (z. B. Ausgabe von le Duc, de Billy, Gaul- 
lye, Vettori etc.) bezeichnet find, zum BeftenderAn- 
fangergut gewefen, wenn auch Oft und Jahrzahl 
angegeben wäre. Noch fchwerer wird fich der 
Anfänger zurecht finden, wenn esz.E. S. 136- vom 
Gregor von Nyfla heifst: Ausgabe feiner Werke 
von Morel, andere einzelne Auffätze von Gretfer, 
Zaccagni, Wolf, Caraccioli. Vielleicht wird man
cher Bibliothekar nicht einmal hierüber die Aus
kunft, die man von ihm verlangt, fogleich zu ge
ben wilfen.

Dem Titel zufolge fol! das Buch ein tJ-ademi* 
fches Lehrbuch feyn. Diefe feine Beftimmung 
veranlaßet einige Zweifel bey uns. Zuförderll 
fcheint es uns zu diefer Abficht, bey der einge- 
fchränkten Zeit, die den Vorlefungen darüber ge
widmet werden kann, zu weitläuftig. Es möch
te fehwer feyn, in einen jährigen oder auch an
derthalbjährigen Vortrag fo viel zufammen zu 
drängen, als zum richtigen und vollftändigen Ver
liehen des ganzen zu reichhaltigen Buchs, mit In
begriff des noch zu erwartenden dritten Theils 
erfoderlich ift. Häufig kommen Namen von min
der wichtigen Perfonen und Schriftftellern vor, die 
unfers Bedünkens um fo eher hätten weggelalfen 
werden können, weil der akademifche Lehrer ge
wöhnlich Zuhörer hat, die von der Kirchenge- 
fchichte noch gar nichts wilfen, und die daher 
mit wenig bedeutenden Namen nicht überladen, 
und eben dadurch verwirrt gemacht, oder wohl 
auch abgefchreckt werden feilten. Fürs andere 
mochten wir, ungeachtet delfen, was in der Vor
rede darüber gefagt ift, noch bezweifeln, ob der 
übrigens an fich. vortreffliche Plan-, den der Vf. 
befolgt hat, für ein Lehrbuch, das den erßen An
fängern in dem Studium der Kirchengefchichte 
beftimmt ift, der tauglicfte und zweckmäfsigfte 
fey- Es ift bey demfelben unvermeidlich, dafs 
Begebenheiten, die vielleicht durch ein ganzes, 
wo nicht durch mehrere Jahrhunderte fich faft 
ununterbrochen erftreckt haben, fo fehr zerftückelt 
werden muffen , dafs der Anfänger, dem noch al
les neu und fremd ift, fchwerlich im Stande feyn
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wird, wenn fein Lehrer an den dritten oder vier
ten Abfchnitt einer folchen Begebenheit kommt, 
fich zu orientiren und deutlich und vollftandig 
fich an das zu erinnern, was erlange vorher über 
die früheren Theile der nemlichen Begebenheit 
gehöret hat, und was jetzt zur richtigen Einfichc 
in die fortgefetzte Erzählung unentbehrlich ift. 
Die Gefchichte der Arianifchen Streitigkeit z. B. 
trägt der Vf. an nicht weniger'als neun verfchie- 
denen Orten ftückweife vor, nemlich Th. I. S. 
102—' 107. 115 —119. 127 — 129. 133- 136- I4°- 
191. 200. 223 — 225., und ungefähr eben fo ver
hält es fich mit der langen Kette von Zänkereyen 
über die Naturen Chrifti, von der Neftoriani- 
fchen an bis herunter zur Monotheletifchen. Solf 
te da der Neuling in der Gefchichte nicht den 
ganzen Verlauf der Sache, die nach und nach 
abgeänderten oder neu hinzugekommenen Streit
fragen, den Zufammenhang der Begebenheiten, 
und die Beziehung der einen auf die andere weit 
leichter faflen und richtiger überfehen, wenn man 
ihm das Zusammengehörige auf einmal hinter 
einander vorträgt? Alfe diefeBedenklichkeiten, 
die Rec. gern der eigenen Beurtheilung des ge
lehrten Vf. überläfst, fallen von felbft ganz weg, 
wenn man das Buch nicht als akademifches Lehr- x 
buch, fondern zum Nachlefen neben den Vorle- 
fangen braucht. Und an einem folchen Buch, 
welches das Kuttel zwifchen einem kurzen Com- 
peadium und einem voluminöfen Syftem hielte, 
den ganzen Umfang der Kirchengefchichte bis 
auf unfre Zeiten umfafste , und worin die neu- 
eften Hulfsmittel und Aufklärungen gehörig 
genutzt wären, das man alfo den Anfängern, 
die fo oft ein Buch zum Nachlefen verlan
gen, empfehlen könnte, fehlt es wirklich. Zu 
diefem Zweck würde das gegenwärtige vortreff
lich feyn, wenn cs dem Vf. gefiele, bey einer 
neuen .Ausgabe ihm noch eftetzr-.mehr Ausfnhrlich- 
keit zu geben, und jedes Bändchen bis ungefähr 
zu ji Alph. zu erweitern. Wenn aber auch die
fer- Wunfch unerfüllt bleiben follte, fo finden 
vielleicht folgende Vorfchläge Gehör. Erften» 
würde fich der Anfänger leichter zurecht finden 
können, wenn bey Begebenheiten, die nicht an 
Einem Ort ganz vorgetragen werden können, 
auf die vorhergegangenen und folgenden Para
graphen , wo von eben der Materie geredet wird, 
hingewiefen wäre. Die jedem Band angehängte, 
zur Ueberficht fehr brauchbare, Inhaltsanzeige 
erfetzt diefen Mange! nicht ganz, Zweyten» 
kennte für die Bequemlichkeit der Lefer fehr 
geforgt werden , wenn die Noten oder Allegate, 
welche jetzt am Ende jedes Paragraphen, der 
zuweilen etliche Seiten lang ift, liehen, gleich 
unterjedeSeitegefetzt würden. Drittens wünlch- 

• ten wir, dafs nicht nur bey dem Anfang eines 
jeden Zeitraums, fondern auch fonft noch, i<> oft 
es nützlich feyn kann, eine ganz kurze Ueberficht:
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des jedesmaligen polidfchen ^uftands der Welt 
gegeben würde. Der Anfänger, dem gemeinig
lich. die politifche Gefchichte auch noch nicht 
fehr geläufig ift, könnte fich dann leichter crien- 
tiren, und gewöhnte fich, die Kirchengefchichte 
immer in Verbindung mit der übrigen Gefchichte 
zu betrachten. Die chronologifche Methode, 
welche der Vf. befolgt, macht folche kurze Ue- 
berfichten, fo oft fich in der chriftlichen Welt 
wichtige Veränderungen ereignet haben, fchick- 
licher und brauchbarer, als fie bey einer nach 
der Verfchiedenheitder Materien clamficirten Ge- 
fchichtserzählung feyn können. — Uebrigens 
fallen die zwey erften Theile des Buchs 7 Zeit
räume in fich. i)Von Chrifti Geburt bis zurZer- 
ftörung Jerufalems. 2) Bis zur Kirchenverfamm- 
lung zu Nicäa. 3) Bis zu Gregor dem Grofsen 
oder Muhamed. 4) Bis zu Karl dem Grofsen. 
5) Bis zu Gregor VII. 6) Bis zu den Päpften in 
Avignon. 7) Bis zur Reformation.

5 TA A TS WISSENSC HAFTEN.

Halle, b. Gebauer: Fertheidigung des Wu
chers, worin die Unzuträglichkeit der ge
genwärtigen gefetzlichen Einfchränkungen 
der Bedingungen beyrn Geldverkehr bewiefen 
wird, in einer Reihe von ^Briefen an einen 
Freund nebft einem Briefe an D. Adam Smith 
Efy. aber die Hinderniße, die durch die oben 
genannten Einfchränkungen dem Fortgange 

der Indnßrie in den Weg g^egt werden, 
deutfeh herausgegeben von Aug. Eber
hard, mit Kurf. Sächf. gnädigfter Freyheit 
1788- ijo S. 8- (10 gr.)

Die Urfchrift diefer Abhandlung ift in Nr. 19g 
der A. L. Z. v. L angezeigt und ihrem merkwür
digen Inhalt nach umftändlich ausgezegen. Die 
dabey fchon gewünfehte Ueberfetzung ift in fehr 
gute Hände gefallen, fie ift deutlich, rein und 
lieft fich wie ein Original. Hr. E. hat fie dem 
Preufsifchen Grofskanzler von Carmer zugeeignet, 
und diefes giebt Hoffnung die fchwere Frage 
bald für einen grofsen Theil Deutfchlands mit 
reifer Ueberlegung entfehieden zu fehen, da feit 
dem auch im Oeftreichifchtn ein anfehnlicher Preis 
darüber ausgefetzt ift. Mochte doch jetzt zu 
einer Zeit, da überhaupt die, Taxen in den Ge
werben immer mehr für unnütze und fchädliche 
Einfchränkungen erkannt werden, diefe Stimme 
aus dem Lande der Freyheit auch bey uns gegen 
die Zinstaxe Gehör finden, und möchten zu
gleich die Gefetzgeber überhaupt forgfältiger 
erwägen, wieunwirkfam und nachtheilig für die 
Sittlichkeit und Gewerbe fall alle Verordnungen 
werden müffen, die einer natürlich und frey 
übernommenen Schuldverbindlichkeit wegen ein
zelner zufälligen Mifsbräuche allgemein die bür
gerliche" Gültigkeit benehmen, wie es beyrn 
Borgen der Prinzen , Soldaten u. a. Staatsbedien
ten , Studenten, Schaufpieler u. f. w. nur gar zu 
gewöhnlich ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Wittenberg und Zerbfl, 
b. Zimmermann : Unmaßgebliche Korfchläge zur Er
richtung einer öffentlichen Krankenpßege für Erms jeden 
Orts, t nd zu Ebftellung der Kuren durch Efterärzte. 
I^i9. 55 S. g. (3 gr.) — Der Vf., welcher fich in 
der Zufchrift an das Dresdenfche Sanitätscollegium, Dr. 
Johann Andreas Sam zu Dahme unterfchreibt , fagt in 
diefen Bogen viel Wahres und Gutes , aber Neues und 
Durchdachtes wenig. Die Obrigkeiten foilen. fowohl 
in den Städten als Dörfern eine gewiffenhafte Armenli
fte, aufnehmen, diefe einem oder mehrern Aerzten 
des Orts oder der Gegend mittheilen , welche fodann 
diejenigen Ferfonen im Krankheitsfall auf öffentliche 
Koften mit Medicamenten und erfoderlichenfails auch 
mit Aufwartung durch obrigkeitlich angeftellte Kran
kenwärter verfehen müfsten ; eine Idee, die fchon an 
mehren1 Orten , und beffer, als fie hier angegeben wor
den, realifirt ift; es wundert den Rec , dafs in Sachfen, 
einem Lande, das auf der Stufenleiter der Aufklärung 
fo hoch gefleht wird, jetzt erft dergleichen Vorfchlä- 
ge gethan werden können! Dafs der Verf. zugleich 

auf die Aufteilung unterrichteter und verpflichteter 
Krankenwärter dringt, macht feiner forgfamen Eriah- 
rung und feinem Herzen Ehre; denn er weiis und. 
fühlt's alfo,’ dafs auch der befte, gefchicktefte Arzt 
beyrn Volk oft hülfarm feyn mufs , blofs weil den Kran
ken die zweckmäßige Wartung fehlt Zur Abftelltuig 
der Quackfalberey will unfer Vf- den Aerzten, befou- 
ders den Fhyficis , das obrigkeitliche Recht und Anfehn 
übertragen wtffen, die Uebertretcr der Medicinalgefe- 
tze , nach Befinden mit Zuziehung eines Notars, zum 
Protocoll zu vernehmen und zu beitrafen. Kürzer, 
und vielleicht auch grofsmürhiger und ausführbarer 
würde der Vorfchlag gewefen feyn, wenn der Vf. nur 
auf die Zuziehung des Phyficus zu den obrigkeitlichen 
Unterfuchungen und Urtheilsfpriichen gegen derglei
chen Contravenienten angetragm hätte; ausgerottet 
werden die Quackfalber weder durch Gefetze noch 
durch ärztliche Juftizhöfe, die Erfahrung lehrt bei
des, aber doch int Zaum gehalten, und dies wäre für 
die Menfchheit und für jeden Staat Gewinft genug!
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Freytags, den 25tcn September 1789.

STAA TSIVISSENSC HAFTEN.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: ff P. Frank 
— Süßem einer vollßändigen medicinifchen 
Policey. Vierter Fand. Kon Sicherheitsan- 
ßalten, in fo weit fie das Gefundheitswefen 
angehen. 1788. 2 Alph. 3 Bog. gr. 8« 
(2 ßthlr.)

A/S / illkommen wird diefe Fortfetzung eines Mei- 
▼ ▼ fterwerks jedem deutfchen Arzt feyn, der 

idie Menfchheit, feine Kunft und feine Nation 
liebt. Keine Nation vermag in diefem Fach eine 
Schrift aufzuweifen, die diefem Werk auch nur 
ähnlich wäre; es ift ein vollgültiger Zeuge von 
dem wichtigen Einflufs und von dem hohen Werth 
der Arzney wiffenfehaft und der ächten Aerzte für 
die Regierungskunfl und für die Staatswiffenfehaft; 
es vertheidiget die Rechte der Menfchheit gegen 
gewaltsame Eingriffe der Regenten und der Prie
fter, und begründet alle Anfprüche eines jeden 
einzelnen Menfchen auf öffentliche Fiirforge für 
fein Leben und für feine Gefundheit. — In der 
Einleitung fagt der Vf. mit Recht: es iß allerdings 
unverantwortlich, wie fehr von den mehrßen Obrig
keiten ivider den Artikel: allgemeine Sicherheits- 
anßalten in Rückßcht auf Leben und Gefundheit 
der Bürger gefündiget wird. . . . Die nemliche 
obrigkeitliche Perfon, welche in ihrem Haufe Mef- 
fer und Gabeln auf die Seite legt,damit fieihren Kin
dern nicht in die Hände kommen, läßt oft eine ganze 
Provinz unter den häufigßen Urfachen täglicher 
Verletzungen einen jährlichen Verlaß leiden, den, 
im Ganzen genommen , ein noch fo f ürchterlicher 
Feind nie verurfacht haben würde. Die I Abtheilung, 
handelt von zufälligen und leichtßnnigen Verletzun
gen öffentlicherSicherheit, 1) von Verletzungen durch 
Erdrücken, Einflurz, Fälle, Quetfchung, Ueber- 
fahrur.g etc. etc. Vom Nachtheil und Gefahr un
lieberer Baugerüfte, der Porkirchen, der baufälli
gen Gebäude , des überläftigen Auffpeichern des 
Getraides, baufälliger Thore und Brücken, der 
Hanserker, der Bildläufen und Schilder an den 
Käufern, auswendiger Fenflerläden, der Ausftel- 
lung der Blumentöpfe, der Kellerthüren auf der 
Strafse, der unverwahrten Sand- Leim- undKalk-

A. L. Z. 1789. „Dritter Fand» 

gruben etc. Durch tiefgefallenen Schnee oder 
durch ausgetretene Flüffe gefährlich gewor
dene Wege füllten durch hohe Stangen in gerin
ger Entfernung von einander abgeftochen und fo 
den unkundigen Reifenden die fiebere Strafse an- 
gewiefen, hingegen die unliebere durch deutli
che Warnzeichen angedeutet werden. Von der 
Heilfamkeit der Wegweifer und den Gefahren 
des Glatteifes auf den Strafsen und in den Gaf
fen, das insgemein durch zu weit getriebene 
Wölbungen des Pflafters nicht allein veranlafst, 
fondern auch gefährlicher wird. Vom Einflufs 
der Wegeverbeflerung auf die öffentliche Gefund
heit, von der nöthigen Aufficht über das Fuhr- 
wefen, von den nöthigen Gefetzen gegen das 
fchnelle Fahren und Reiten und gegen die fo all
gemeine und fo gefährliche Gewohnheit der Kar
ner und insbefondere der Mühlenkärner ihre Pfer
de ohne Aufficht allein vor den Häufern und in 
den Strafsen flehen zu laßen ; auch das Querfitzen 
der Fuhrleute, befonders der Müller, will der 
Verf. verboten wiffen, in dem fie fo nicht vor 
fich fehen und vorbeygehende Perfonen oder 
Kinder nicht warnen oder ihnen nicht in Zeiten 
ausweichen können; auch das Alter derjenigen 
follte gefezmäfsig beftimmt werden, welche fich 
mit Leitung der Zugthiere abgeben dürfen. 2) 
Von Verletzungen durch JVaffer - und Feuerge
fahren etc. Vorfchläge zu Verfügungen das Ue- 
berfetzen der Flüffe minder gefährlich zu machen ; 
von Ueberfchivemmungen und der dabey nöthi
gen Hülfe (hier vermifst Rec. die nöthigen Vor
kehrungen gegen die fchädlichen Folgen der 
Ueberfchwemmungen, worüber Cadet de Vaux 
Q Scherfs Archiv d. med. Pol, Band IV. Abth. 2.) 
und die vom Oberkolleg. Sanit. zu Berlin bekannt 
gemachte Anleitung zur Erhaltung der Gefund
heit für die von-der Ueberfchwemmung betroffe
nen Unterthanen in Pyls Magazin B. I. S. 694. 
gute Rathfchläge gegeben haben.) Zur Rettung 
der Menfchen bey entftandenen Brande wiinfeht 
der Verf. die Anlteliung gewißer Perfonen, wel
chen kein anderes Geschäft obläge, als die Ret
tung der Menfchen ; diefe Rettungsmänner müfs- 
ten aus einem zweckmäfsigen Handwerk gewählt, 
mit ehrenvollen Abzeichen und mit allen zu die- 

0 o 0 0 o fgr 
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fer Rettung nöthigen Werkzeugen (Kri/Hz^Ency- 
clop. XIII Th.) verfehen werden, auch will er 
aut die Rettung ejncs Menfchen aus Brandgefahr 
noch überdies einen auszeichnenden Preis gefetzt 
hanen. (Die Kalmücken belohnen einen folchen 
Retter mit fünf Stück Vieh !) Verfügungen ge
gen die Gefahren vom Schiefspulver: z. B, der 
jPulverhandel follte nicht allen Krämern zugleich, 
fondern nur einem geftattet werden, diefer miifs- 
te, wo möglich von der Stadt abgefondert woh* 
Men, und immer auch nur einen mäfsigen Vorrath 
in feinem Haufe behalten dürfen, und beym Ver- 
kauf deflefben müfste diefelbe Vorficht gebraucht 
werden, als beym Giftverkauf; dasSchiefspulver 
follte nie auf Poft wägen, Landkutfchen etc., fon- 
«lern auf befondern mit Warnungszeichen verfe- 
henen Wägen verfendet werden. Die Freyjagden, 
«las Scheiben- und Vogelfchiefsen follte abge- 
ichafft werden; und die grofsen Herren tollten 
io viel Gerechtigkeit und Menfchenliebe befitzen 
bey dem Treibjagen das Leben ihrer armen Un- 
terthanen mehr zu fchonen I Die chemifchen La
boratorien dürften nur an einem von der ofient- 
dichen Strafse abgelegenen der Zugluft ausgefetz
ten Ort, und feuerfeft errichtet werden , und ih
re Eigenthümer müfsten verbunden feyn, für je- 
«len Schaden aus Unvorfichtigkeit zu haften, g) 
^on Verletzungen durch gefährliche Spiele, von 
TSachtwandrern und IVahnfinnnigen etc. Am Ende 
«liefes Abfchnifccs redet der Vf. auch den nächtli
chen Beleuchtungen das Wort, will aber dafs fie 
nicht auf beftimmte Zeiten eingeschränkt werden ; 
zu wenige Lampen laßen eine Art von Verblen
dung zurück, die das Gehen beynahe unficherer 
macht, als wenn die Strafsen gar nicht beleuch
tet wären, die Laternenftöcke find) nicht nur we
gen des grofsen Schattens, den fie werfen, fon
dern auch, weil man fich leicht, und bey dendrey* 
eckigten leicht gefährlich, daran ftofsen kann, 
snfchicklich; die an'Stricken queer über die Gaf
fen hängenden Laternen geben zu wenig Licht 
und werden bey Sturmwinden auch leicht herab
geworfen. DieReverberirlampenleiften wohl die 
bellen Dienfte, allein fie verblenden leicht, wenn 
fie das Licht in gerader Linie in die Augen wer
fen. 4) Von Verletzungen durch fürchterliche 
Naturerfcheinungen. Nichts feynothiger als dafs 
fämmtlichen in einer jeden Gegend angeftellten 
Aerzten auferlegt werde, auf den Zug der Ge
witter, auf ihre Wirkungen auf beftimmte Orte, 
auf die Urfachen derfelben und auf die Mittel 
dem daher entftehenden Unglück zu begegnen, 
aufmerkfam zu feyn, und ihre Beobachtungen 
an die Collegia medica einzufenden, wie folches 
in den Badifchen Landen bereits gefchehen ift. 
l)enn objehon, fagt unfer Vf., man im Großen 
noch wenig gegen die Verheerungen durch Don
ner und Hagel bisher gethan hat; fo läfst fich 
doch hoffen, daß fo wie es unfern häufigen Ver

buchen endlich geglückt hat, einzelne Gebäude 

gegen den Blitz zu fichern, es auch mit der Zeit 
noch glücken dürfte eine ganze Gegend, wenig- 
ßens vor alljährigen Unglücks fällen zu verwahren. 
(Im Hannen. Magaz. erinnert fich Bec. fchon 
eine gute praktifche Abhandlung über die Ver
hütung des Hagelwetters gelefen zu haben). Vom 
Nutzen und der Nothwendigkeit der Blitzableiter; 
jedoch fey die Polizey befugt zu fodern, dafs ehe 
ein Gebäude mit Wetterableitern verfehen werde, 
der Plan dazu ihr vorgelegt und auf ihren Befehl 
von fachkundigen Phyfikern vorher genau unter- 
lucht werde. (Rec. vermifst hier des Vf. Gedan
ken von den zur Befchützung ganzer Städte er
richteten Blitzableitern, wie fie z. B. um Rinteln 
errichtet find.) Von den Wirkungen, den Vor
zeichen, den Urfachen der Erdbeben und von den 
Maafsregeln dagegen. Den künftlichen ErdfchSu- 
chen fcheint unfer Verf. etwas zuzutrauen, aber 
von den Erdbebenabloitern Bertholons und JVie- 
deburgs erwartet er wenig. 5) Von Verletzun
gen durch unbändige Thiere, 6) Von Verletzun
gen durch tolle wüthige Thiere, oder vom tollen 
Hundsbiß. Die vom Vf. ertheilte Anweifung für 
gebißene Perfo-nen bezieht fich vorzüglich auf die 
äufserliche Behandlung der Wunde. Bey Gele
genheit des Scarlficirens derfelben warnt der Vf. 
mit Recht gegen tiefere Einfchnitte, weil auch 
beym Brand das tiefe Scarificiren das Eindringen 
der faulen Jauche zu befördern fcheint; vermath- 
hch , fagt er, fpületfich das Gift des tollen Hun
des nicht fo mechanifch ab, als wir es uns vor- 
fiellen: das Blattergift fängt, wenn auch etwas 
Blut aus d.er Impf wunde ausfließen follte: warum 
dürfte hier das nemliche nicht gefchehen, wem 
das Meffer zuerfi durch die angefieckte Stelle fährt 
und dann tiefer damit in das Eleifch fährt? Da 
alfo, wo das Brennen, oder wo Aetzmittel Platz 
finden, gefiehe ich diefen gerne einen Vorzug zu, 
und wenn die IVunde erweitert werden mufs, fo 
rathe ich, fo viel wie möglich, den Schnitt von 
der gefunden Stelle anzufangen, und in der Biß
wunde zu endigen. Eine meifterhafte Cautel, die 
Rec. noch bey keinem Schriftfteller gelefen hat, 
die ihm aber die Erfahrung zu beftätigen fcheint. 
Zwey Kinder wurden von einem tollen Hund in 
die Hand gebißen, die Wunde des einen Kindes war 
klein und der Wundarzt erweiterte fie auf die ge
wöhnliche Art und durch tiefe Einfchnitte; die 
Wunde des andern war gröfser und blutete ohne
hin ftark, fie wurde sufo nicht fcarificirt, fondern 
blofs mit Effig und Salz ausgewafchen; beide 
Wunden wurden hernach in Eiterung gefetzt, nach 
12 Tagen bekam das Kind , defien kleine«? Wun
de tief fcarificiret worden , die Wafferfcheu und 
ftarb, das andere aberblieb gefund! di Auch. 
Von vorfetzlichen VeHitzungen der öffentlichen 
Sicherheit überhaupt, 1) Von Verletzungen anreh 
beygebrachtes. Gift. Ob es rathfam fey von • 4i£- 
ten zu fchreiben? Es haben, lagt der Vf., ff hon 
die bloßen Volksarzneybächer fchon fo viel Lnheil 

gefiif- 
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geßiftet, daß ick mich nicht enthalten kann , vor 
einem in der Volksfprache gefchriebenen Buche 
über die Giftmifcherkuuß zu zittern. Allerdings, 
ein. Buch, worinn die Geheimniffe der Giftmi- 
fcher entdeckt und erkläre werden, würde in den 
Händen des Geizes, der Rache, der Eiferfucht, 
des Unglaubens und der Bosheit ein höchft ge
fährliches Buch feyn, aber wer hat auch ein flol- 
ches Buch fürs Volk gewiinfeht? Krimitz (En- 
cyclop. T. XVIII) gewifs nicht; aber ein Buch, 
das die öffentlich käuflichen Mineralgifte, die gif
tigen Dünfte, die Giftthiere, und die giftigen 
Pflanzen kennen lehrte, das die Kennzeichen der 
Vergiftung und die wirkfamften,- ficherften Ge
gengifte beftimmtc, hat gewifs keine zweydeu- 
tige Seite, und fo ein Buch fcheint Krimitz ei
gentlich im Sinn gehabt zu haben, und wird auch 
von unferm Vf. gewiinfeht! Gemifsbrancht wird 
fo gar die Bibel, und wo ift ein- Arzneymittel wo
durch nicht zuweilen das Leben diefes oder jenes 
Menfchen vergiftet werden könnte? Der Ver
kauf der Gifte follte nur wenigen Verpflichteten 
und ihrer Wirkungsart wohlkundigen Männern 
anvertraut werden; dabey miifte die Policey ein 
genaues Verzeichnifs aller Scheidekiinftler ihrer 
Gegend, ihrer Laboratorien, der Verwendung 
ihrerProducten u. dergl. haben, und auch in Ab
licht auf diefe Menfchenklafle alle die Vorfichts- 
regeln gebrauchen, welche Ibe in Betreff der Apo» 
theker und Materialiften für nöthig zu halten fo 
wichtige Gründe hat. Auch meynt der Vf., dafs 
felbft den. Aerzten. keine allzukühnen Verfluche 
mit Giften geftattet, und wenn folche augen- 
fcheinlich tödtliche Folgen hätten, der allzuküh
ne Verfuchmacher ernfthaft zur Verantwortung 
gezogen werden- follte; weil fonft, zumal bey 
jetziger mehr activer Heilart, die Sucht fich mit 
dergleichen Proben einen Namen zu machen, bey 
Leuten, die keine Störke find, gar leicht in eine 
wirkliche Gift-mifcherey ausarten dürfte. Ein 
guter Gedanke der Menfchenliebe I aber wie foll 
er realifirt werden können, ohne den Aerzten 
©der ihrer Kunft zu nahe zu treten? Die.Regie
rungen follten auch auf die Entdeckungen neuer 
Gegengifte anfchnlichePreife ausfetzen, die Ge
wohnheit der vorigen Zeiten , die Wirkfamkeit 
folcher neuentdeckten Gegengifte an zum Tode 
verurtheilten Uebelthätern zu verfluchen, fey wohl 
in unfern Zeiten, wo die Rechte der Menfchheit 
anerkannt und wenige Menfchen zum Tode ver
dammt werden (??) nicht mehr ausführbar, wenn 
jedoch die Billigkeit der Todesftrafe einmal he- 
ftimmt wäre, fo findet unfer Vf. nichts bedenkli
ches in folchen Verfluchen; jedoch muffen fie, um 
ihnen nicht alles Menfchliche zu benehmen, einen 
grofsen Grad von Wahrfcheinlichkeit eines glück
lichen Erfolgs für fich haben, und vorher an ver- 
fchiedenen Thieren mit guter Wirkung ge
machtworden feyn. Ueber die Rechtmäfsigkeit 
der Jodvsftrafen liegt die Verantwertung dem 

Gesetzgeber obda, wo fie von der ganzen Na
tion für rechtmäfig anerkannt und ohne fich an 
Beccarias Proteftationen zu kehren auch vollzo
gen wird, fcheint es dem- Rec. nichts weniger 
als Barbarey oder Hartherzigkeit zu feyn, folche 
und ähnliche Verfluche an den Opfern der Gerech
tigkeit zu wagen; fie zwecken aufs Wohl der gan
zen Menfchheit ab und oft retten fie auch einem 
Menfchen das nach den Gefetzen des Staats ver
wirkte Leben, fie leiften alfo der Gerechtigkeit 
und auch der Menfchenliebe Gnüge. Sollte es 
nicht gerecht feyn, einem Uebelthäter, der dem 
Wohl des Ganzen oft f® fehr naehthsiiig war, zu 
nöthigen, ihm auch wohlthätig zu werden? und 
wenn der Verfluch gelingt, wird er nicht dem 
Menfchenfreund danken, der ihm Gelegenheit gab 
feine Verbrechen gegen die Rechte der Menfchheit 
einigermafsen auszuföhnen, und zugleich fein 
Leben zu retten ? Alles, was die übertriebenfte 
Genauigkeit dabey noch fodern dürfte, wäre, dem 
Verurtheilten die Wahl zu laßen, ob er durch 
die Hand des Henkers gewifs fterben, oder fein 
Leben einem folchen Verfluch Preis geben wolle. 
2) Von Verletzungen durch Schlägereyen, Meu
chelmord, ZweijkämpfeSelbßmord etc. Der Vf. 
erklärt fich fehr gegen das Degentragen fowohl 
unter dem Bürgerftand und befonders auf hohen 
Schulen (wo ein Buch unter dem Arm allerdings 
ein edleres und zweckmäfsigeres Symbol ift, als 
ein Degefl an der Seite). Auch den Beurlaub
ten follte nicht geftattet werden ihr Seitengewehr 
mit fich nach Hanfe zu nehmen und tvahrlich die 
Erfahrung bezeugt in j'eder Beurlaubungszeit die 
Trefiichkeit diefes Vorfchlags, Die beiden vor
trefflichen Verordnungen, nemlich die Maylän- 
difche und insbefondere die Brefcianifche von 
G. Labbia, wodurch das in Italien fo gewöhnli
che Morden fo fehr gehemmt worden ift, dafs im 
Brefciani/chen, wo fonft jährlich 1200 Mordtha- 
ten gefchehen, diefe fchreckliche Anzahl zu 70 
des Jahrs herabgefunken ift, verdienten allerdings 
zur Ehre der Menfchheit und zur Verewigung 
der Geber derfelben in Marmor geätzt zu werden. 
Die Mifsbilligung des unehrlichen Begräbniffes der 
Selbftmörder und die Verficherung, dafs man bey 
Beurtheihmg eines Selbftmords wenig aufSections- 
berichte trauen könne, find dem Rec. aus der 
Seele gefchrieben. 3) Von Verletzungen durch 
Vorurtheile der Zauberey, Teufeley und IVun- 
derkuren. Aus der meiilerhaft und mit fchickii- 
chen Farben inftructivdargeftellten Skitze der Zau- 
bergefchichte und der hellen Beleuchtung derfel
ben mit der Fackel der Vernunft, lieht allerdings 
jeder, der Augen hat zu flehen, wie wichiig es in 
Riickßcht auf ihren Einfluß auf Leben und Gefund- 
heit der Menfchen , für die Policen eines Landes 
fey, dem Ungeheuer des abfcheidichßen Aberglau
bens, dss unter der Mafke der Religion undEromm- 
heit eine grpfse Menge von Menfchen dem Staate 
wenigßens verdächtig, eine noch größere aber ganz
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unnütz macht, und das arme Landvolk über feine 
wichtigflen Bedürfnijfe einfchläfert, zu begegnen. 
Die Barken, aber treffenden Pinfelftriche diefes 
Gemäldes find fprechende Zeugen von dem , was 
unfer Vf. von der Freyheit zu fchreiben und zu 
zeichnen in feiner jetzigen Lage rühmt. 4) Hon 
Mißhandlung ßerbender Menfchen. Ueber die 
Naciuheile einer übertriebenen Furcht vor dem 
Tod, über die Nothwendigkeit, diefe Furcht zu 
mindern, und wie viel ein Seelforger zur Hei
lung der Kranken beytragen könne, wird hier 
viel wahres und herzliches gefagt, das in ein
zelnen Fällen hie und da fchon aus geübt wird, 
überall aber wohl nie befolgt werden kann , weil 
fo fehr viel blofs von der Empfänglichkeit der 
Kranken und von dem perfoneilen Glauben und 
der perfonellen Fähigkeit und Menfchenkennt- 
nifs des Seelforgers abhängt; Dinge, die aufser 
den Grenzen der Polizeymacht liegen. Die bey 
den Katholiken gewöhnlichen Öfientlichen Ver- 
fehungen vermehren in Seuchen den Schrecken, 
und erleichtern auch die unmittelbare Anfteckung, 
es würde allo nützlicher feyn, wenn die Seelfor
ger, ohne auffallendes Gepränge und in mög- 
lichfter Stille ihre Kranken befuchten, und ihnen 
die Troftgründe der Religion ohne beängftigende 
Formalitäten angedeyhen liefsen. Das laute, oft 
fchreyende Zulprechen bey Kranken kann bey 
den ihres Gehörs beraubten Sterbenden nichts 
helfen, hört er noch gut, warum des Gelärms fo 
viel um den Elenden, dem ein jeder neue Reiz 
feiner Sinne noch mehr Leiden macht? Natür
lich, dafs unfer Vf. auch jedes Getöle beym Ster
bebette, das Läuten der Sterbeglocken und die 
Loretto-Schellen abgefchaft haben will. Schon 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts fchrieb der 
QenaiJ'che Rechtsgelehrte, Queßelius, gegen 
die mörderilche Sitte des Entziehens der Kopf* 
kiffen, und wahrlich die Poiizey follte diefe Mifs» 
gebürt eines folchen Mitleidens, die vonderRuch- 
lofigkeit fo leicht zum Mord angewandt wer
den kann, bey ernfter Strafe unterlagen. Auch 
die unfelige Gewohnheit, die dem Anfchein nach 
kaum verfchiedenen Menfchen oder auch wohl 
folcne, die den Auwefenden eines zu langfamen 
oder zu fchmerzhaften Todes zu fterben fcheihen, 
aus ihrem Rette hervorzuziehen, und folche auf 
einen Scrohfack oder Leichenbret, manchmal 
auch nur auf’ die blofse Erde eines oft kalten 
Zimmers auszuftrecken, und der unfinnige Ge
brauch , den fo eben Verftorbenen die Nafe und 
den Mund zuzubinden , füllten gefetzmäfsig ver
boten und geahndet werden, weil dadurch viele 
noch nicht völlig oder nur fcheinbar Todte, be
fonders Kinder, die bey ihrem fchwächern Le
ben, wenn fie einmal erkaltet find, fchwerer wie
der zurechtkommen, und doch fo leicht in Ohn
mächten cdt-r Entkräftung finken, worin fie Ster
benden gleich lohen, ermordet werden können.

Unfer Vf. beweift dies durch Theorie und Erfah
rung. 5) Hon der Gefahr lebendig begraben zu 
wenden, und vom allzufpäten Begrabniß. Unfer 
Vf. will, dafs man auch die jüdifche Nation ge
gen ihre alt hergebrachte Gewohnheit der gut^ 
thätigen Furforge für Scheintodte th.-ilhaft ma
chen, und dem gefchwinden Begraben ihrer Ver
blichenen Gränzen fetzen folle. Das Ausfetzea 
der Todten will unfer Vf. abgefchaft willen. 
(Thiery ift unter gewiffen Umftänden, und wie 
Rec. glaubt, alsdenn mit Recht, dafür ) Zur Ab- 
fchaftüng der vielen Befchweriichkeiten, die das 
lange Aufbewahren der Todten verurfacht, thut 
der Vf. den Vorfchlag zur Errichtung zweckmä- 
fsiger Todtenhäufer; (vortrefflich, zumal für die 
Juden; allein die Koften der Erbauung und der 
Beforgung folcher Häufet, die Vorurtheile der 
niedern Klaffen des Volks werden auch die Aus
führung diefes Vorfchlags fehr erfchweren.) Nun 
noch eine Bitte an den Verfallet diefes herrlichen 
Werks.' möchte er doch mit der Vollendung def- 
felben eilen, das Publicum würde immer dabey 
gewinnen, wenn er ihm bald das mittheilt, was er 
fchon jetzt mittheilen kann; Berichtigungen und 
Zufätze könnte eia Supplementband liefern; auch 
dürfte der Wunfch vielleicht nicht unbillig feyn, 
manche in das Gebiet der medic. Poiizey nicht 
gehörige Abfchweifung, fo lehrreich und gut 
gefagt fie fonft auch feyn mag, z, B. in dielen» 
Band, die Giockeninfchritcen, die umftändliche 
Unterfuchung über die Urfach? des Erdbebens, 
der nächften Urfache der Waflerfcheu, die Ge
fchichte der Entftehung des Zweykampfs, des 
Selbftmords , der' Zauberey und dergl. wegzu- 
lalien, das Werk würde dann minder Bände be
kommen, aber auch allgemeiner angefchaftt und 
gelefen werden.

SCHOENE jriSSENSCHA FTEN.

Leipzig, b. Sommer: Roman für mein Mäd
chen, oder Familienanekdoten ays dem Leben 
zweyer Freunde. 1789. 172 S. 8-

Der Roman des einen Freundes ift ganz kurz, 
und für das Mädchen, für das der Vf. zunächft 
gefchrieben, eben nicht erbaulich, indem er fich 
mit der Schwängerung der Perfon endigt, die die 
Aeltern verweigern, eine Scene, die S. 72 ziem
lich anfchaulich gefchildert wird. Der andre 
Freund ift ein Liebesheld von der empfindelnden 
Art, aber mehr aus dem eingefchalteten Tage
buche feiner Geliebten, als aus feiner Art zu lie
ben, kann jenes Mädchen etwas Lehrreiches zie
hen. Obgleich der Titel nur zwey Freunde nahm- 
haft macht,fo erfcheint doch noch ein dritter, deflen 
Geliebte — wie lehrreich! — vor der Trauung 
mit Zwillingen niederkömmt.
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Sonnabends, den 2öten September 1789,

GOTTESGELAHR THEIT.

Göttingen, b. Ruprecht: fjoh. Dav. Michae
lis Einleitung in die göttlichen Schriften des 
Neuen Bundes. Vierte fehr vermehrte und 
geänderte Ausgabe. - Erfter und zweyter 
Theil. 1788. 1650 S. und 126 S. Reg. in 4. 
(6 Rthlr.)

Ebendaf.: Zufätze und HeTdnderungen der 
vierten Ausgabe von Michaelis Einleit, in das 
N. T., die fie vor der dritten voraus hat. 
17^ 43) S. in 4*

TÄ/ie fehr fich diefe neue Ausgabe von der 
▼ v nächft vorhergegangenen unterfcheide, lehrt 

fchon die Seitenzahl der Zufätze und Verände
rungen, für deren befondern Abdruck die Befi- 
tzer der vorigen Ausgabe dem Hn. IVI. und dem 
Verleger fehr danken werden. Die Zahl der Pa
ragraphen ift von 24$ auf 286 geftiegen. Der 
erfte Theil würde fogar noch um mehrere Bogen 
ftärker geworden feyn, als er ift, wenn der Vf. 
nicht manches , was er jetzt für entbehrlich an- 
fahe, entweder weggeftrichen, oder doch die Ver- 
anftaltung getroffen hätte, dafs es mit ganz klei
ner Schrift unter dem jetzigen Text gefetzt wür
de. Nach Hec. Meynung hätte zwar das Werk, 
ohne an Brauchbarkeit und zwcckmäfsiger Voll- 
Händigkeit etwas zu verlieren, noch mehrere Ab
kürzungen gar wohl ertragen; aber Hr. IVI. mag 
doch vielleicht auch nicht ganz Unrecht gehabt 
haben, wenn er, wie er fagt, glaubte, das Aus- 
ftreichen möchte einem Theil feiger Lefer (unter 
denen es unftreitig auch wunderliche Leute giebt) 
nicht angenehm gewefen feyn. So viel ift ge- 
wifs, dais das Buch bey aiefer neuen Umarbei
tung beträchtlich gewonnen hat. Der Vf. hat 
nicht nur die Entdeckungen des letzten Decen- 
niums fleiiS’g nach getragen , - die in diefem Zeit
raum enthaltenen neuen Ibdfsmittel benutzt, und 
‘mehr, alb in der vorigen Ausgabe, gefchehen war, 
auf neuere Umerfuchuagen anderer Gelehrten 
Rücklicht genomm m, fondern er hat auch oft 
feine ehemaligen Meynungen geändert und mit

A, L, Z, 17^ Dritter Band» 

richtigeren vcrtaufchc, welches ihm um defta 
mehr Ehre macht, je feltner man bey Gelehr
ten in feinen Jahren noch die Gewandheit des 
Geiftes findet, welche nöthig ift, um fo lange 
beybehaltene und in fo fielen Schriften fo oft 
wiederholte und vertheidigte Meinungen fahren 
zu laßen, und fich mit Gefchick in eine andere 
Gedankenreihe zu finden. In diefer Rückficht 
ift es nun auch billig, dafs man es nicht gar zu 
genau mit dem verdienten Vf. nehme, wenn mau 
fo vieles, was einer Vcrbcfierung bedurfte, aus 
der vorigen Ausgabe unverändert in diefe über
getragen findet. Wir würden viel zu weitläuf- 
tig werden müßen, wenn wir ein Verzeichnis 
der Stellen , welche unfers Erachtens hätten be
richtiget werden feilen, hier geben wollten. Um 
inzwischen nicht ganz ohne allen Beweis dies ge- 
fagt zu haben, verseifen wir unfre Lefer auf ei
ne fehr ausführliche Recenfion der vorigen Aus
gabe in der Allg. Deütfchen Bibi. B. 34. St. 1., 
und Anhang zum 2? — 36 B. Abtheil y., wo eine 
ziemliche Anzahl Stellen, die einer Abänderung 
bedurften, angezeigt ift, unter 'denen wenigftens 

‘viele find, die Hr. JVI. felbft, wenn er he einer 
neuen Prüfung unterworfen hätte, fehwerheh zu 
vertheidigen übernommen haben würde. Gleich
wohl findet man beynahe die meiften in der vor 
uns liegenden Ausgabe geradehin wieder abge
druckt. Befonders auffallend ift.folgende Stelle 
in jener Recenfion: „In der Note S. 71g (der 
dritten Ausg.) thut der Vf. in einer einzigen Zeile 
Wetfteipen nicht weniger als fiebenmal (öffenbar) 
Unrecht. Schon in den curis in verf. fyr. Act. 
Apoft. finden fich diefe 7 dem. verdienten Wet- 
ftein nächtheilige Verfehen. Von da find fie in 
die zweyte Ausgabe der Einleitu: g übergetragen, 
und nun hier zum drittenmal wiederholt worden. 
Damit he nicht zum vierten - und fiinftecmalnach- 
gefchrieben und nachgedruckt werden, will ich 
fie berichtigen.“ Diefe Mühe war aber ganz ver
geblich. Denn wirklich erfebeinen diefe Verfe
hen hü rS. gij zumviertenmal. Da wir nun der 
A. L. Z. kein gröfseres Glück verfprechen kön
nen, als die A. D. B. gehabt hat, fe enthalten wir 
uns aller Bemerkungen über unverbeflert geblie
bene Stellen, und fchränken uns auf eine' Anzei-

P P P P P ‘ g3 



8Si A. L. Z. SEPTEMBER 175'9. S52

ge deflen ein, was in diefer Ausgabe zugefetzt 
oder geändert worden ift.

. ,.^*e Abhandlung über Infpiration und Kanoni- 
cität der Bücher des N. T. ift in der Hauptfache 
geblieben, wie fie war. Nur fchvint dem Vf. jetzt 
$• 78- die Wichtigkeit der Infpiration der hiftori- 
fchen Bücher geringer, und die Infpiration M- rci 
und Lucä S. 92. weniger wahrscheinlich als vor
mals. Die Abhandlung über die Sprache des N. 
T. hat nur einige wenige, aber fchätzbare Zufä
tze erhalten. Ueber die Allegate aus dem A. T. 
in den Schriften der Evangeliften und Apoftel ift 
einiges Neue gefagt, und besonders fucht der 
VL S. 227. feine Behauptung, dafs man bey ei
gentlichen Citatiunen, die er von erborgten Stel
len unterfcheidet, keine Otkonomie und keinen 
IVIedrafch annehmen könne, wenn das N. T. in- 
fpirirt feyn folle, noch weiter zu unterftiitzen. 
Der §. 3$., in wdchem die alte Art Bücher her
auszugeben auf das N. T. angewandt war, ift weg- 
gelalfen, und dafür ein andrer mit der Auffchrift 
gefetzt: ,,Ob beym Verluft der Originale Schreib
fehler in das N. T. allgemein eingedrungen feyn 
können? Doppelte Ausgabe diefes Buchs, vor, 
und nach dem Tode der S hriftfteller.“ Hr. IVI. 
hält es für fehr möglich , dafs Schreibfehler fich 
allgemein eingefchlichen haben, und glaubt, noch 
bey Lebzeiten der Verfafler feyn Abfchriften, und 
folglich gleichfam eine Ausgabe der einzelnen 
Bucher gemacht worden; Paulus habe an der 
Sammlung feiner 13 Briefe, -wenn er fie nicht 
felbft gemacht habe, doch wahrfcheiniich Antheil 
gehabt; nach der Verfafler Tode aber habe je
mand gute Abfchriften von jedem Buch oder Briefe 
ausgeiucht, und fo eine Sammlung der Bücher 
des N. T. veranftaket, aus welcher, wo nicht al
le, doch faft alle auf uns gekommene oder auch 
von. den alten Ueberfetz -rn gebrauchte Hand- 
fchriften geflolfen feyn. (Wenn abvr Paulus felbft 
feine 13 Briefe fchon einmal g Tammiet hatte, und 
Abfchriften davon fertiger; liefs, was konnte dann 
jemand bewegen, eine abermalige Sammlungder- 
felben zu veranftalten? und was bewog die ßefi- 
tzer der erften authertifchen Sammlung, fie ge
gen die zweyte zu vertaufchen? Aufs rdem wä
ren wohl auch noch die zwey verfchiedenen ur
alten Sammlungen, das Evangelium u d der Apo- 
ftolus zu bemerken gewefen.) Die folgenden §. §. 
über Varianten und ihre Entftehungsarten haben 
viele einzelne kleine Zufätze, die meiftens aus 
beygefügrm Exempeln belieben. Ueber die fy- 
rifetwn Ueberfetzungen verfchiedenes Neue. Doch 
fcheinen einige Auflatze in dem Eichhornifchen 
Rep rtorium, befonders über die Philoxenifche 
Verfio;. nicht benutzt zu feyn. Auch kann Hec. 
in da£ der Pdfchito in diefer Ausgabe in noch 
reicherem Maafse als vorher ertheilte grofse Lob 
nicht ganz ohne Einfchränkung, zumal was ih
ren kritifchen Werth betrifft, einftimmen. Es wä
re noch genauer zu uncerfuchen, ob fie, fo wie 

wir fie jetzt kennen, in allen Büchern des N, T. 
ein rley gl ?ich guten Text habe, un i es wäre 
nicht blofs auf die Stellen acht zu g-’b n, * o fie 
eige: thümliche Lesarten hat, oder mit den a’te- 
ft n uni vorzuglichften griechifchen H.nAchrif- 
ton ü »ereinftimmt, fondernauch die Stullen müfs- 
te man bey einer genaueren Würderung mit in 
Anfcnl.ig bringen, wo fie mit unferm gewöhnli- 
ch n jungen Text übereinkommt, und den beften 
griechifchen Coäicibus und übrigen alten Verfio- 
nen widerfprkht, welches befonders in Pauli Brie
fen häufig H r Fall ift. Von der hierofoiymita- 
nifchfyrifchen Ueberfetzung konnte, ehe dießir- 
cbifche Ausgabe der Evangelien und die xAdluri- 
fche Abhandlung über die fyrifchen Ueberfetzun- 
gen erfchien, freyheh nicht viel mehr gefagt wer
den, als S. 43; liehet. Ueber die Koptifche und 
Sahidifche Ueberf. auch nichts neues, und ift der 
Woidifche Auffatz in den Kielifchen Bey trägen, 
wie es fcheint, ungebraucht geblieben. Dieneu- 
en Münterifchen Unterfuchungen können uns nun 
noch weiter führen. Die romifche Ausgabe der 
arabifchen Evangelien ift S. 444. genauer befchrie- 
ben. Ueber die Aethiopifcne, Armenifche und 
Perfifche Ueberfetzungen kaum einige kleine 
Zufätze. Von den Lateinifchen vor Hicronymo 
wird jetzt günftiger geurtheilt, als vorher. Der 
Abfchnitt von den Handfehriften S. 520 — 700. 
hat die meiften und beträchtlichften Aenderun- 
gen und Zufätze, welche in dem vcranftalteten 
befondern Abdruck allein 62 Seiten füllen. Schon 
der einzige Umftand, dafs Hr. M. fein ehemali
ges Urcheil von latinifirenden Codicibus jetzt völ
lig geändert hat, und fie nun von der gegen fie 
gewöhnlich gewordenen Anklage losfpricht, mufs- 
te nothwendjg auf diefe ganze Abhandlung einen 
fehr Harken und entfeheidenden Einflufs haben. 
Uebcrdies erkennt der Vf. j.tzt mehrere vonein
ander verfchiedene uralte Editionen, oder, wie 
es andere zu nennen pfl g^n, Recenfionen, an, 
und zählt deren vier, die occidentalifche, ale- 
xandrinifche, edelfcnifche , (deren Lesarten die 
alte fyrifche Ucberfetzung und oft der cod. can- 
tabrig. nebft einigen andern occidentalifchen Hand- 
fchriften befolge) und die byzantinifche, bey wel
cher letztem er wieder die ältere von der jungem 
u terfcheidet. Natürlich betrachtet er alfo jetzt 
fehr viele Dinge aus einem ganz andern Gefichts- 
punkt, als ehedem. Endlich find manche Codi
ces erft feit der dritten Ausgabe der Einleitung 
bekannt worden, von andern hat man vollftändi- 
gere Collationen und genauere Befchreibungen 
feitdem erhalten, und einer, der al -xandrinifche, 
ift gar wörtlich abgedruckt worden. Dies alles 
gab viele Veranlaflungen zu beträchtlichen und 
wahren V( rbeiferungen und zu vielen neuen Zu- 
fätzen. In der vorigen Ausgabe zählte Hr. M. 
283 Codices, jetzt 292, ob er gleich die von Hn. 
Matthäi excerpirten vielen Moskauifchcn und andre 
Handfchrifcen alle unter Eine Numer bringt, weil 

die 
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die Matthäifche Ausgabe noch nicht vollendet 
war. Die Alterifche und Birchifche Ausgaben 
geben aber jetzt fchon einen abermaligen neuen 
Zuwachs von mehr als hundert Handfchriften, 
Einiges ift Hi, iVI. doch entgangen, das er nätte' 
benutzen, oder wenigftens darauf verweilen kön
nen, z. B. die Nachricht, die Hr. Bruns i n Eich- 
hornifchon Repertorium von dem cod. P/Iontlort, 
zu Dublin gegeben hat. — Die übrigen im er
ften Bande abgehandelten Materien find nur mit 
wenigen Zufätzen bereichert.. Unter den kriti- 
fchen Ausgaben war vormals einer Harmerifchen, 
vermuthlichblofs aus Verleben und nur mit zw y 
Worten gedacht. Diefe ift jetzt weggeblieben 5 
aber auch der Harwoodifchen ift keine Erwähnung 
gefchehen, Hingegen find Belchreibungen der 
Griesbachifchen und Matthäifchen hinzugekom- 
men.

Der zweyte Band ift an Zufätz°n noch reicher 
als der erfte. Hr. M. behauptet , dafs die drey 
erften Evangeliften unabhängig von einander ge« 
fchrieben haben. Ueber Scheiuwiderfprüchc und 
wirkliche Widerfprüche zwilchen den Evangeli
ften r und ob aus den letztem alles das folgen 
würde, was man aus ihnen hat fchliefsen wollen, 
Ueber die Harmonie der Evangeliften, ein fuhr 
länger Zufatz, Der Vf. hat fogar einen vollftän- 
digen tabellarifchen Abrifs diefer Harmonie, wie 
er fich fie vorftellt, mit Erläuterungen über eini
ge vorzüglich fchwierige Punkte, eingerückt. So 
wenig Rec. überall beyftimmen kann, fo gern ge
fleht er doch, dafs bey der Anordnung der Bege
benheiten die verniinftigftenGrundfätze, die man 
bey einer evangelifchen Harmonie haben kann, 
zum Grunde liegen. ,«Nicht alle einzelnen Ge«
fchichten der drey erften Evangeliften, fagt der 
Vf., kann man mit Sicherheit zwifchen die (vor
her) erwähnten Ofterfefte eintragen, weil fie nicht 
immer der Zeitordnung folgen. Eben deshalb 
will ich auch nicht fo verbanden feyn, als f.y 
alles gerade in der Zeitordnung, gefchehen, als 
ich fetze; ich mache mehr ein Reißer über die 
Evangeliften, als eine chronologßche Tabelle.’* 
Dies ift, unfrer Meynung nach, der einzige rich
tige Weg, S. 94^. fucht er die Vermurhung, die 
gewöhnlichen Unterfchriften hi: ter Matthaeo und 
Irenäus könnten in Abficht der Z-fit, wenn Mat
thäus gefchrieben habe, zugleich Recht haben? 
die Unterfchriften könnten nemlich von d r frü 
hern hebräifchen Ausga'b«*, Irenäus aber von der 
fpätern griechifchcn Edition reden; weiter zu be- 
flätigen.- Wenn er ab"r für d.w f’ühe D tum der 
erften Ausgabe' ein Argument nerm'hmen will, 
dafs es Matth, s. r.h nis :■ da Jefus gebohren 
ward in den Tagen des Hemdes, ohne'
den erften uni grofs n König H rodes von dem 
fpätern durch irgend eint B-.ywmv zu unterfehei- 
den; und we. n er durtm. für wahrfchein’icb hält, 
dafs dies früher, als H rodes Agrippa König 
ward, gefchrieben- feyr fo wid~rfpricht dies ei

nem andern gleichfalls neuen Zufatz S. lioö.,wa 
er gpgen Pearce, welcher aus Luc. r, y. einen 
ähnlichen Schlufs machen wollte, ganz richtig be
merkt, dafs den Alten dergleichen Beywörter 
nicht fo geläufig gewefen , als fie uns find, und 
dafs. H rodes der Grofse ohnehin bekannt genug 
gewefen fey, dafs man ihn wohl ohne Beywort 
habe nenn n können. Die §. §. 136 u; 137. find 
ganz umgearbeitpc o ’er vielmehr an deren Stel
le fünf n eu? Paragraphen gefetzt. Vormals glaub
te Hr, M, und. baute nicht wenig darauf, dafs 
MarcuS den Matthäus gebraucht habe. Jetzt hat 
er die entg genftehende Meynung angenommen. 
Der Inhalt d r neuen §, §, ift: Marcus fchrieb 
Zu Rom, aus Petri Munde, gab auch vielleicht zu 
xAIexandrfi rf fein Evangelium zum zweytenmal 
heraus; Mit den Nachrichten, welche die Alten 
ür.s hierüber geben, ftimmtdas, was wir feibft 
bey Marco finden, in der Hauptfache überein. 
Doch fchrieb Marcus nicht blofs aus Petri Mun
de, fondern hatte auch fchriftliche Nachrichten 
vor fich« Aber aus Matthäo hat er nicht ge- 
fchopft; denn in der Anordnung, der Gefchichte' 
flimmt er oft gegen Matthäum mit Luca überein, 
läfst manches wichtige , das Matthäus hat, aus, 
und widerfpricht fogar Matthäo in einigen Stel
len. Aehnlicher Urfachen wegen kann Mar
cus auch den Lukas nicht kopirt haben, ob 
er ihn gleich gekannt und geiefen zu haben 
fcheint. — Faft über alle diefe Gegenftände 
denkt Rec; anders, und ift durch Hm M« nicht 
überzeugt worden, läfst aber dem' ungeach
tet dem Scharffinn defielben alle Gerechtigkeit 
wiederfahren. S. icgö. Lucas ift zwar ein glaub
würdiger, aber nicht fehlerfreyer Gefchichtfehrei- 
bor. S. 103$. yerfchiedenes neue über den Theo
philus des Lucas. Es ift jetzt dem Vf.wahrschein
lich, dafs er der abgefetzte Höhepriefter Theo
philus , Hannä Sohn, fey, und dafs Lucas fein 
Evangelium in Judäa, während der G-fangenfehafe 
Pauli zu Cäfarea , gefchrieben habe, Die Ab
handlung über Johannis Evangelium hat viele Be
reicherungen erhalten, von den Johann isjüngern, 
dafs Johannes di? drey erften Evangeliften g- le- 
fen habe, von feiner Manier zu erzählen, und 
dem Eigentümlichen feiner Schreibart, und von. 
dorZeic u. dem Ort, wann und wo er gefchrieben 
habe. Von den Alogern, die das Evangelium 
dem Johannes abfprachen, hätten wir, nach den 
neuern Unterfuchungen über fie, doch etwas meh
reres erwartet, S. 1182, ein neuer §, über die 
Chronologie der Apoftelgefchichte, welche fo weit 
es fich thun lallen wollte, beftimmt worden ift. 
Die Einleitungen in die Briefe Pauli find ftark 
vermehrt und verbeflert. Die beträchtlichften 
Zufätze find von dem Datum des Briefs an die' 
Galater; von den Verführern der Galater, ge
gen welche Paulus feinen Brief fchrieb, (Tehr 
lefenswerth;) ob Paulus, wenn er unter Hei
den lebte, das Levitifche Gefetz gar nicht be-
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©tacktet habe? fer forderte lieh nur nicht von 
dem Tifch der Heiden ab.) Petrus hatte vomLe- 
yitifchen Gefetz keine von der Lehre Pauli ver- 
fchiedene Lehre j der erfte Brief an die Theffdo-. 
p.icher ift geichrieben , nachdem fichPaulus fchon 
eine Zeitlang zu Corinth aufgehalten hatte; die 
Ermahnung Pauli an die Coriather, ihre Streitig
keiten nicht vor dem heidnifchen Richter, fon
dern unter fich durch Schiedsrichter entfeheiden 
zu laffen, wird paffend durch ein vom Jofephus 
aufbehaltenes Refcript des Lucius Antonius an die 
Sardier erläutert, worin den Juden das Recht, 
folche Schiedsrichter zu haben, beftätiget ward; 
S. 1271. dafs Paulus zweymal zu Rom gefangen 
gewefen fey, bleibt bey allen Schwierigkeiten 
doch das wahrfcheinlichfte ; Lage der Stadt Co» 
loffä; Paulus war, als er an die dortige Gemein
de fchrieb, noch nicht dort gewefen; warum 
Paulus den Coloffern einen eignen Brief, von 
fall gleichem Inhalt mit dem an die Ephefer, zu 
gleicher Zeit gefchriebenhabe? der Briefe Ä^o-

Col. 4, 16. ift nicht, wie Hr. M. vormals 
annahm, ein aus Laodffea an Paulum gefchrie- 
bener Brief, fondern ein Brief Pauli an die Lao- 
dieser und wahrfcheinlich kein anderer, als un- 
fer Brief an die Ephefer, der zugleich an die Lao- 
diceer und noch mehr andere Gemeinden in ver- 
ichiedenen Abfchriften gefchickt worden ift; der 
ehemalige §, ig6. von dem Zuftand der Gemein
de zu Ephefus und vomlnhaltdes an fiegefchrie- 
benen Briefs, ift jetzt ganz abgeändert; der Br. 
an die Philippen ift fpäter, als die an die Ephefer 
und' Coloffer, zu Anfang des' Jahrs 65, gefchrie- 
ben; die Unterfuchung über das Datum des zwey- 
ten Briefs an den Timotheum ift ganzum^efchmol- 
zen, und fällt jetzt ganz entfeheidend £ir die 
zweyte rpmifche Gefangenfchaft aus. ( Ueber- 
zeugt ift Rec. doch noch nicht. Die vorlängft 
von Oedern vorgetragene Hypothefe, der Brief 
iey während der Cäfareenfifchen Gefangenfchaft 
gefchricben , hätte doch eine Prüfung verdient/ 
Auf die, dem erften Anfchein nach wichtigen, 
Einwürfe gegen fie liefse fich wohl noch antwor
ten.) S. 133b ein neuer §. von der Lebensart 
und dem Gewerbe Pauli. Er fey ein Mechanikers 
oder Inftrumentenmacher gewefen. S. 1339 — 
1404 eine Einleitung in den Briefen die Hebräer, 
welche vorher in diefem Werk ganz fehlte. Das 
Wefentliche davon kennt man fchon aus des Vf. 
Erklärung diefes Briefes; doch findet man hier 
einiges Neue. S. 1411 ein neuer §. von den vier 
©der noch mehrere Brüdern Jefu, deren die Evan- 
geliften gedenken. Hr. M. glaubt, man könne 
nur unter folgenden beiden Meynungen wählen: 
entweder fejn diefe Männer Halbbrüder Jefu aus 
einer früheren Eue Jofephs, und alsdann keine 
Apoftel; oder fie feyn Vettern Jefu, Bohne des 

Alphäns oder Klopas und einer Maria, die eine 
Schwefter, oder wahrfcheinlicher eine Verwand
te der Mutter J :fu vzar. Unter diefen beiden 
Hypothefen will der Vf. nicht 'entfeheiden, ift 
aber doch g-’gen feine ■ hmalige Meynung, der 
erften am günftigften. Und eben fo mochte er 
auch am liebften den Brkf Jmobi einem Halbbru
der Jefu, der kein Apoftel war, beylegen, glaubt 
aber, dafs er in diefem Falle freylich nicht ka- 
nonifch feyn könne. Nach dem Begriff’, den er 
vom Kanon fich macht, ift dies ganz confequent 
geurtheile; aber bey einer andern Vorfteilung vom 
Kanon fallen die Bedenklichkeiten, die ihm im We
ge flehen, von felbft weg. Von dem Briefe Ju- 
dä, über den verfchiedpnes Neue gefagt wird, 
denkt er, aus guten Gründen, noch weniger vor- 
theiliiaft. Ceylon , deffen Petrus in feinem Brie
fe gedenkt, hält er nunmehr mit al.erdlngs über
wiegender Wahrfcheinlichkeit, für die alte be
rühmte Stadt diefes Namens , da er vorhermehr 
für Seleucia flämmte. Zu der Abhandlung über 
die Apokalypfe find nur wenige Zufätze, dievor- 
nemlich die bekannte ftreitige Stelle des Cajus 
betreffen, hinzugekommen. Inzivifchen erklärt 
fich H. M. S. 1598« etwas weniger zweifelhaft ge
gen die Apokalypfe, als ehedem.

Schon aus diefer, obfchonblofs fummarifchca 
Anzeige der wichtigften Veränderungen und Zu
fätze erhellen die grofsen Vorzüge, welchediefe 
Ausgabe vor der dritten hat. Aber nicht blofs 
das Buch, fondern auch felbft die gelehrte Aus
legung des N. T. hat durch manche wirklich neue 
und dem Vf. eigene Bemerku; g gewonnen, wenn 
gleich Lefer, die mit der neuen Literatur ver
trautfind, vielleicht urtheilen dürften, dafs der 
Gewinn'auf Seiten des Buchs beträchtlich gröfser 
als auf Seiten der Auslegung feyn möchte.

SCHOE NE WISSENSCHAFTEN.

Ohne Anzeige des Orts: Benno. Bifckof von 
Osnabrück. ein Traumaus untrer Väter Zeit, 
72 S. 1759. 8.

Das Ungemach, das Benno , Bifchof von Osna
brück, fich durch feine unerfchütc wüche Treue 
für K. Heinrich IV zuzog, hat Stof zu di wer Er
zählung in reimlof n Vtrien gegeben. ’ Nach ei
ner poetifchen Einleitung wird gedichtet, dafs, 
während Bennf^s Verbannung , Ritter bey feinem 
Gemälde fich feine traurigen Schick fale erzählen» 
Der Dialog der mehrern erzählenden P:'riencn 
ift ein glücklicher Einfall, eine kn.ge ffwä,.Jung 
minder einförmig zu machen. Dn- Sprach hat 
Epifche Feyerlichkeit, und vi-ie flaike Bilder. 
Auf der i/ten Seite findet man eine gut' gerath- 
ne Ballade eingefc.haltet.
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LI TERATUR "ZEITUNG
Sonntags, ?7ten September 1789*

NATURGESCHICHTE.

London, b. White und Paris, b.,Prevoft: 
Plantarum icones hactenus ineditae, plerum- 
que ad plantas in herbario linnaeano confer- 
vatas delineatae. Auctore Jacobo Edvardo 
Smith, M. D. Fafciculus I. Fol. 1789. Tab. 
I — 2S-( 8 .Rthlr.)

Hr. Smith ift bekanntlich in Belitz der linnäi- 
fchen Gewachsfammlung, wo nach feiner 

eigenen Angabe noch viele unbeftimmte Pflan
zen die fleifsige Hand des Kenners ..erwarten,. 
Verfchiedene der feltenften find zwar längftens 
von Linne befchrieben, ohne dafs fie noch abge
bildet worden; und aus der Urfach erzeugen fich 
darüber fo abweichende Meynurigen unter den 
Botanikern, die mit einmal durch Abbildung der 
linnaifchen Pflanze aufgehoben werden. In dop
pelter Abficht übernahm alfo Hr. Smith diefe Ar
beit: neue Pflanzen aus der Linnaifchen Nach- 
laflenfchaft mitzutheilen, und fchon bekannte 
noch nicht abgebildete oder doch bezweifelte, zur 
entfcheidenden Gewifsheit zu bringen. Wir fin
den diefes Unternehmen und mit uns gewifs je
der eifriger Pflinzenforfcher des vollkommenften 
Beyfalls würdig, die Ausführung felbft fchon, 
ohne unnöthigen Prunk, Man wird fchon zum 
voraus vermuthen, dafs die mehrften Zeichnun
gen nach getrockneten Exemplaren mufsten ent
worfen werden. Die Seltenheit der Pflanze mach
te es nothwendig. Sie erfcheinen deswegen öf
ters kleiner, da im Auftrocknen die Pflanze fich 
etwas zufammenziehet, dadurch verloren fie 
aber an Deutlichkeit gewifs fehr wenig, indem 
-Hr. Smith alle Sorgfalt auf genaue Darftellung 
verwandet hat. Aufserdem find nicht wenige 
nach Zeichnungen kopirt, die von den erften 
Entdeckern zugleich mit der Pflanze an Linne 
gefchickt worden; z. E. viele von Mutis; diefe 
hat der Hr. Smith noch einmal mit der Pflanze 
verglichen und fo die letzte Hand an die Tafel 
gekgt. Der Stich davon ift fehr rein und feft, 
die gegenüberftehende Befchreibung mit Auswahl 
des merkwürdigften abgefafst. Folgende Pflan
zen enthält diefes erfte Heft. Tab. 1. Calceola-

A. L, Z. 1789» Dritter £ and.

ria nana, fcapis miißoris, foliis ovatjs integer- 
rimis — an der magellanifchcn Meerenge von 
Commerfon gefammlet. Sie ift der Cale. Fother- 
gilli (Alton. hort.Jiew.) verwandt, durch die ey
runden beynahe glatten, rippenlofen Blätter da* 
von verfchieden. Tab. 2. Calceolaria planta: 
ginea, fcapis pauciflaris, foliis rhombeis fer- 
ratis fie hat daflelbe Vaterland mit dererftern. 
Tab. 3. Calceolaria ovata , caule rarnofo, foliis 
ovatis crenaiis — die Saamen brachte Dombey 
aus Peru, ao. 1781- hat fie im botanifchen Gar
ten zu Paris geblüht. Nach der Abbildung, die 

.Mutis davon machte, und die im fuppl. phnt. p, 
g6. angeführt wird, fcheint fie zunächft mit der 
Cale, integrifölia übereinzukommen, nur die Grö» 
fse der ganzen Pflanze vorzüglich der Blume aus
genommen, die hier um vieles kleiner erfcheint, 
doch verg< fl*en wir nicht, dafs hier nur die Ko
pie nach einen trocknen Exemplar gemacht wor
den. Jene integrifolia in der I3ten Ausgabe des 
Syft. veget. fcheint Hn. Smith weder bekannt, 
noch mit der vorigen übereinkommend. Tab. 4. 
Calceolaria perfoliaia, Lin.*--— das linnäi- 
fche Exemplar; zur Seite nach einer mutififchen 
Zeichnung der Blumentheile. Tab. y. Salvia ro- 
faefol i a, foliis pinnatis incariis: foliolis fer- 
ratis, calycibus ringentibus • ßuxbaums Sal
via foliis Ebuli Cent. 2. tab. 46. gehört nach un- 
ferer Meynung ganz ficher hierher, wenn fchon 
die Figur nicht ganz vollkommen ift. Hr. Smith 
hat die feinige nach einem Exemplar aus der 
tournefortifchen Kräuterfammlung (aus welcher 
in der Folge nach der Verficherung deflelbennoch 
mehr Seltenheiten vorkommen werden) fehr gut 
entworfen. Tournefort fandfiein Armenien, Bux- 
baum in Cappadocien. Tab. 6. Rouffea fim- 
plex — ein neues Gefchlecht (in der erften Ab- 
theilung der vierten Kl dfe) zur Ehre Roufleau’s 
errichtet. Linne der Vater ftand mit diefem Ge
lehrten in Briefwechfel und beftimmte für ihn 
eine Pflanze, Linne der Sohn belegte fie aber aus 
Uebereilung mit dem unrichtigen Namen Ruffe- 
lia. Der wefentliche Charakter von Rouflea ift: 
CahtetraphyUus. Cor. monopetala, campanulata, 
quatrifida, infera. ßacca quadrangularis poly- 
fperma — Commerfon fand die Pflanze auf derln-

Qqqqq fel 
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fei Mauritius. Tab. 7. Thommä, fp ectab ilis 
(pentandria monog.l — auf der Infel Madagafcar, 
von Commerfon. Die vom jungem Linne in den 
Suppl. plant, befchriebene Thouinia nutans ift 
nach der getrockneten Pflanze, die Hr. Smith im 
Linnäifchen herbario nachfuchte, nichts anderes 
als der Chionanthus zey lani ca. Er wählte al
fo eine andere aus den commerfonifchen Pflan
zen für den Namen feines Freundes Thouin. Ih
re wefentlichen Kennzeichen flehen fo: Corolla 
monopetala, campanulata, infera^ extus hifpida. 
Stylus fimplex (drupa globofa wagnitudine pruni, 
calyce perßßente fuffultal) Tab. g. Dichondra r e- 
pens, Forß. Sibthorpia ev 0Ivulace a, Linn. 
Jn dem Suppl. plant, fetzte fie noch der ältere 
Linnä aus Unkunde der Blumentheile wegen ih
ren äufern Anfehen unter die Sibthorpia, fie ift 
aber von ihr durch y Staudfäden und 2 Staubwe
ge fo wie durch ein doppeltes einfächeriches Saa- 
mengehäus von der Falkia fehr verfchieden. Die 
Abbildung ift nach einem Exemplar von Mutis ent
worfen und die Blumentheile find nach Zeichnun
gen von eben demfelben fehr fchon auseinander 
gefetzt; zugleich hat aber auch Hr. Smith ver- 
fchiedene andere von Commerfon, und in der 
bankfifchen Sammlung damit verglichen, wodurch 
er zugleich fich von ihrer Aehnlichkeit mit der 
Dichondra fericea (Swartz prodr.) zu überzeugen 
Gelegenheit hatte. Tab.9. Ehrharta panice'.a, 
culmo divifo, panicula fubramofa, fioribus erectis 
digynis — vom Cap. der G. H. von Sonnerat. 
Die Abbildung nach einen Exemplar in der Thou- 
inifchen Sammlung. Eine neue von der Ehr- 
harta capenßs VvFfchiedene xArt. Nach ihren äu- 
fsern Anfehen und wegen der doppelten Narbe 
wie bey den übrigen Gräfern, fchliefst fie fich 
zunächft an die Oryza an. Tab. 10. Turraea v f- 
v e n s, foliis elliptico • lanceolatis emarginatis gla» 
berrimis, calycibus friictibuSqne fericeo-villoßs — 
aus Indien von König. Jene Turraea virens, die 
Heilenius in den Stockholmer Schriften befchrie- 
ben, ift von diefer linnäifchen fehr verfchieden. 
Tab. 11. Turraea m acu lat a, foliis nudis , ca- 
iycibus glabris ciliatis — auf der Infel Madagaf
car, von Commer Ion. Tab. 12. Turraea feri- 
cea. foliis utrinque villoßs, calycibus peduncu~ 
Usque tomentoßs — ebendaher. §Tab. 13. Sllene 
£hl ora efo lia, calycibus glabris clavatispe» 
falls femibifidis j foliis glaucis i inferioribus ova~ 
libus , fummis cordatis amplexicaulibus — aus Ar
menien von Tournefort. Tab. 14. Stellaria di» 
chotoma, Linn. Tab. iy. Stellaria ceraßoi- 
des, Linn. — nach jenen Original, das Linne 
zu feiner in der Flor. Suec. davon gemachten 
Befchreibunggebrauchte. Er hatte felbft verfchie- 
denemalandere Pflanzendamitverwechfelt. Tab. 
16. Arenaria dianthoides, foliis linearibus mar* 
gine fcabris, floribus capitatis, bracteis ventrico- 
ßs pedunculos fuperantibus — aus Armenien von 
(Tournef, Tab. 17. cu cub aloides, 

foliis linearibus margine fcabris, panicula di- 
chotomapubefcente, petalis obovatis— auch daher 
— von der Aren. Gypfoph. Linn, durch dreymal 
gröfsere Blumen und verkehrt eyrunde Blumen
blätter leicht zu unterfcheiden. Tab. ig. Sper» 
gula laricina— fehr gut, beffer als in der 
Flor. dan. abgebildet— nullis adhitc depicta? — 
fo fagt wenigstens unfer Vf. Tab. 19. Kubus ge» 
oides, foliis ßmplicibus ternatisque obtußs ferratls 
nudis, foliolo impari maximo — aus Amerika, 
von Commerfon. Von Rubus D alibardaTab. 
20. durch fehr kurze und ftarke BlumenfVeie, 
durch eyrunde Blumenblätter und dreyzählige 
Blätter verfchieden. T. 31. Sonchus alpinus, 
Linn. Hr. Smith zweifelt, ober jemalenauf euro- 
päifchen Alpen zu finden feye, und glaubt, man 
habe den Sonch. Canad, dafür angefehen.' Tab. 
22. Lobelia Columnea, Linn. Tab. 23. Are» 
thufa bip lum ata , Linn. Tab. 24. Pajffiora 
adulterina, Linn. Tab. 25. Paßifiora mixte, 
Linn. — Diefe und die vorhergehende find nach 
Zeichnungen von Mutis copirt, und nach ge
trockneten Exemplaren verbeffert. Nach Hn. 
Smith ift der wefentliche Charakter von Paflifio- 
rar trigyna, petala 10—Nectarium, corona. Bac» 
ca pedicellata.

Berlin, b. Himburg und Gen? b. Pieftre u. 
Delamoliere: ^joannis Danielis Leers Flora 
Herbornenßs exhibens planus circa Herb&r- 
nam näflbviorum crefcentes, fecundum iy- 
ftema fexuaie linnaeanum diftributas, cum 
defcriptionibus rariorum inprimis graminum, 
propriisque obfervationibus et nomenclatore. 
Accefferunt graminum omnium indigmo- 
rum eorumque adfimum icones CIV, aucto
ris manu ad vivum dvlineatae. Editio alte
ra. 289 S. 8- Tab. 1 16. i/89» f 2 Rthk
12 gr.)

Vor ohngefehr 15 Jahren hatte Leers auf feine 
Koften diefe Flora drucken laßen, die aber, durch 
den bald darauf erfolgten Tod des Vf. nicht fehr 
bekannt werden konnte. Wegen der getreuen 
Abbildungen und Befchreibungtn von Gräfern ift 
fie auch aufserder Gegend, über welche fieabge- 
fafst wurde, noch immer fehr brauchbar, fie hat 
aber auch Mängel, die nur mit der Lage und dem 
Jahrzehend ihres Vf. zu entfchuldigen find. Wir 
hofften alfo jene in einerzweyten Auflage um fo 
mehr ausgemerzt und verbeflert zu finden, da 
noch von der erftern Exemplare vorröthig find. 
Aber vergebens. Diefe Ausgabe ift nur ein wört
licher Nachdruck, wöbey wir keine andere Ver
änderung finden können, als dafs die sm Ende 
der erftern Auflage bemerkten Druckfehler und 
Zufätze gehörigen Orts eingetragen worden. 
Das müffen wir auch rühmen, dafs Druck und 
Papier hier fchöner als in der Origi alausgabe 
find, aber zugleich bedauren, dafs die Kupfer 
höchft mangelhaft und beynah unbrauchbar co- 

pirt 



86i SEPTEMBER 1789* 86s

pirt worden, fo dafs fie jenen, die Leers feibft 
radirte, noch nicht einmal gleichkommen, der 
freylich ans Ungeübtheit in der Kupferftecher- 
kunft, auf Schönheit und Reinheit in derDarftel- 
lung Verzicht thun mufste. Hier find fie bey die
fem Mangel noch unrichtig. Zum Beweis wollen 
wir nur gleich die erfte Tafel vor uns nehmen. 
Tab. i. fig. i. a. fehlt der Nerve an den Kelch
blättchen - litt.-IVI. die Spitze an der fchlecht ge
zeichneten Anthere fieht nicht fo ftrichförmig aus, 
fie verfchmälert fich vielmehr allmählig. Bey fig. 
5. ift der dreyeckigte Saamen ganz verzeichnet, 
das verwelkte Stigma anftatt'auf dem Staubweg 
zu ftehen, fteht nun gar auf einer von den 6 Bor- 
ften, die den Saamen umgeben. An den Schönus 
compre/fus ift das Stengelblatt unterfchieden und 
rinnenförmig, hierdreyeckigt, wie bey einen Ried- 
grafs. So fchnell verfchmählert fich an den Cyp. 
fufcus fig. 2, der Halm nicht wie hier—1 die klei
nen Aehrenßiele follten dreyeckigt feyn. Die Ach- 
re vom Scirp. paltißr. fig. 3. ift ganz verfchoben, 
und die breitem zwey Schüppchen an der Bafis 
derfelben find kaum von den übrigen zu unter» 
fcheiden. So fieht auch der Fruchtknote und 
Saamen nicht aus, wie bey litt. N, und S. Fig. 
7. m, c. o. ftehen gar nur zwey Staubfäden ari- 
llatt drey u. f. w, auf die Art müfsten ivir eine je
de Figur durchcofrigiren, Den Befitzern beider 
Ausgaben wißen wir vor der Handnichtbefler za 
rathen, als die Kupfer der erftern zum Text der 
letztem binden zu laßen,

Halle, b. Gebauer: Der ifaturforfeher. Vier 
und zwanzigftes Stück, 17S9. 195 S. in g. 
mit vier Kupfertafeln. (1 Rthfr. 8 gr.)

Diefes Stück enthält I) einige feltene Infecten 
von G. W. F. Panzer.- ßefchrieben und abgebil
det find 1. Lucanus Tarandus foejn. 2. Scarab. 
bimacalatus. Der Fabriciirffifche Scar. diefes Na
mens hat, wie Fabric. feibft angiebt, den Bau 
und die Gröfse feines Sc. terreftris. Wenn nun 
der Sc. bimacuhuis des Hn. Vf. Gröfse und Bau 
eher mit dem Sc. haemorrhoid. als mit dem Sc. 
terreftr. gemein haben' foll, fo l'äfst fich das nicht 
anders erklären, als dafs eine kleine Verwechfe- 
iung vergangen. Denn von dem Gedanken, 
dafs fich Hr. Fabricius geirrt habe, kann man 
doch wohl, ohne wenigftens einige Gründe dazu 
zu haben, nicht ausgehn. Wir vermuthen, dafs 
des Hn. Vf. Exemplare von Sc. terreftr. des Fabr. 
mit rothen Spitzen der Flügeldecken abarten, und 
dann von ihm fiir den Sc, haemorrhoidalis gehal
ten werden. Vielleicht hält Hr. Panzer den Moll- 
fchen Sc. terreftris, der freylich wenige Aehnlich- 
keit mit dem Sc. bimacalatus hat, für den des 
Fabricius. Unfer Sc. terreftris unterfchcidet fich 
nicht im geringften vom Sc. biniacuiatus, als 
durch die rothen Flecken , und ift daher wohl 
auch der des Fabricius, 3, Sc. qutidrimaculatus. 
4. Sc. quadripunllatus ift ganz gewifs nur eine 

auch in Niederfachfen vorkommende Varietät des 
Sc. fordidus.. 5-9. Sc. Seniculus, Lemur, Pitu- 
lus, nutans, furcatus. IO. 11. Melolontha ruri- 
cola, minuta. 12-14. Dermestes Catta, fangui- 
nicoliis, hemipterus. ly. Mclyris viridis. iG.Pti- 
nus fexpunllatus. 17. Tritoma bipußulata, ig. 
Ips quadripußulata. So fehr Hr. Panzer dieLin- 
neifche Befchreibung von diefem Käfer rühmt, 
fo ift doch noch immer die Frage, ob beide ei- 
nerley Infect vor fich gehabt haben. Es giebt 
einen andern eben diefer Gattung, aber hochft 
wahrfcheinlich von einer andern Art, auf den die 
Linneifche Befchreibung auch pafst. Sehr rich
tig bemerkt Hr. P., dafs diefer Käfer wohl feine 
rechte Stelle nicht unter den Silphen, Dermeften 
und Ipfen habe. Nach unfrer Erfahrung lebt 
er von dem zwifchen der Rinde und dem Holze 
eines zur Fäulnifs fich zubereitenden Stammes, 
befindlichem Safte. Vielleicht fetzt ihn Hr. P. 
zur Nitidula, wenn er defien Fühlhörner und die
fe Lebensart nochmalen in Betrachtung zieht, 19. 
Opatrum gibbum. Wirbefitzen diefen Käfer auch, 
finden aber auf den Flügeldecken die iineas obfo- 
letas, deren Fabricius gedenkt, nicht, fondern 
gerade das Gegentheil, daher wir noch zweifeln, 
ob er auch der des Fabricius fey. So gut auch 
die Befchreibung des Hn. Vf. von diefem Käfer 
ift, fo würde doch eine Vergleichung defielben 
mit dem Opatr. Sabulof. nicht ohne Nutzen ge- 
wefen feyn. 20. 21. Chryfomeia coccinea, qua- 
drimaculata. 22. 23. Cryptocepkaius oetopunaa- 
tuSffcopolimiS.- 2y. Criocerisphellandrii, 25-32. 
Curculio Cynarae, ar.guinus, lateralis, grammi- 
cus, tigrinus, glaucus, raucus, viridipennis. 33. 
Spondylis ceramboides. 34. 35. Cerambyx fasci- 
culätus, hifpidns. 36. Lamiafuneßa. 37. Saper- 
da virefeens, 38-41. Calliditim liciatum, auli- 
cum, curiale j arvenj’e. 42. Leptura virens. 43. 
Leptura ita/ica ift im Text'durch ein Verfehn 
ausgelaflen, welches Hr. P. im Intellig. Bl. der 
A. L. Z. angezeigt hat. 44. Lampyris nargina- 
ta. 45. Pyrochroa minuta. 46. 47. F-later faf- 
ciGjus, germanus. 4%. Bupreßis novemmaculata. 
49. Carabus fesquißriatiis. 50. Tenebrio crucia- 
tus ift Herbfts Litophilus, und Gabr. Chryf. cru- 
ciata. Viel befler hat ihn Hr. P. feine Stelle un
ter den Tenebrionen angewiefen. II) Beyträge 
zur Naturgefchichte der Infecten von ff G. Hüb
ner, in welchen folgende zum Theil hochft fel
tene Infecten befchrieben und abgebildet find. 
1 — 5. C.hrüfomela vittata, Adonidis, dorfalis, 
Rhois, nobilitata. ' 6- Cryplocephalus Koenigii. 
yCrioceris citvSa , abdominalis, palliata. 10- 
ix. ZonitisMakia, angulata. 12. Curculio Man- 
gif eräe. 13. Horia teßacea. 14- 17. Cicindela 
grojfa^ capenfis, Catena, carolina. ig-21. Chai- 
cisßspes, clavipes, podagrica, pufiUa. Diefe In
fecten find, wie die vom Hn. D. Panzer gut be- 
fchrieben, und fo abgebildet, dafs wir auch den 
dabey gebrauchten Kiinftlern unfern Beyfall zu-

Q q q q q 2 rufen 
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rufen muffen. III)Entomologifehe Beobachtungen 
von F. P. von Schranck enthalten Bemerkungen, 
Berichtigungen und Befchreibungen noch unbe
kannter Infecten ohne Abbildungen. Als neu 
find von ihm, meift alle aus der Sammlung des 
Hn. Abts Schiflermiiller, befchrieben; Scar. uni- 
cornu, eolon; Boßrichus perforans ; Chryfomela 
octovlttata, bivittata, luffuofa, Altica aethiopif- 
fa\ Bruchus capfularius; Curcülio inacceßus, 
Salviae’, Cerambyx pulicornis; Saperda rußmana, 
angulata; Callidium rußerus; Elater rußpalpis ; 
Bupreßisßlphoides, fedecimpunffata, fulminans, 
fulgurans, fenicula; Carabus truncatus; Mor- 
della larvata. Von der Silpha quadripunctata 
Linn, wird der Wohnort im Gemfenkothe ange
geben. Da fie bisher nur von uns auch von an
dern aufEichen angetreften worden, fo wär noch 
zu unterfnehen, ob die Schranckfche nicht eine 
befondere Art fey Von derChryfom. dorfal. be- 
frätigt Hr. Sehr, unfere fchon immer gehabte 
Muthmafsung, dafs fie eine Abart von der Chryf. 
Adonidis fey. Beym Carab. crux nainor des Hn. 
Sehr, führen wir an, dafs ei' Carab. lunatusEabr. 
fey. IV) ff St. Capieux Beytr'age zur Natur- 
gefchichte der Infeclen. Fünftes Stück, enthal
ten Befchreibung der Raupe und Puppe der Pha- 
laena noflua Scrophulariae und der Ph. noH. Fa- 
villacea. V. Befchreibungen einiger neuen Ein
geweidewürmer, von ff. H. Frölich. Der Hr. Vf. 

■ liefert hier dergleichen mit Abbildungen aus ei-

K L E IN E S
Philologib. JIelmßlidt. Die Schule zu Schenin- 

' gen in dem Herzogthume Braunfchweig - Wolleubüttel 
ift vortrefflich dotirt, und wurde fowohl deswegen, als 
wegen der guten Lehrer, die ftets dabey angeftellt wa
ren, immer ftark befucht. Aber das ungemein hohe Al
ter des Rectors Ballenftedt, eines würdigen nun vor ei
niger Zeit geftorbenen Lehrers, deffen Name den 
Gelehrten nicht unbekannt ift, und der völlig unvermö
gende Gefundheitszuftand des Conrectors Schier, dro- 
heten der Schule einen fchwer zu verwindenden Stofs. 
Dergleichen Epochen find für Schulanftalten immer fehr 
gefährlich , da es an der einen Seite himmelfcjireyend 
ift, folchen verdienftvoilen Arbeitern im Alter ihren 
Lohn zu entziehn , und an der andern fich feiten ein 
Fond findet, diejenigen zu bezahlen, die anftatt ihrer ar
beiten. Die vortreffliche, nicht genug zu preifende, Auf- 
mefkfamkeit, die der regierende Herzog von Braun- 
fchweig für die gelehrten Inftitute in feinem Lande zeigt, 
trat auch hier ins Mittel. Es wurden für ein paar ge- 
fchickte Männer, die fich als Lehrer an dem fehr guten 
Pädagegio in Helmftädt gebildet hatten, den Hn. Magi- 
fler Cunze und Magifter Scheffler hinlängliche Besoldun
gen ausgefetzt , und der erfte als Rector, der andre als 
Conrector bey diefer Schule angeftellt, den alten Lehrern 
aber ihre ganze Befoldungen gelaffen, die gleichwohl der 
Reet. Ballenftedt nicht lange mehr genoffen hat. Der 
Hr. R. Cunze hat zu feiner und feines Collegen Einfüh
rung durch ein Programm eingeladen, das den Titel 
führt: Xnimadverfionum criticarum in locos quosdam Q_, 
Curtii Rufi fpecimen I. Er ift mit einer neuen Ausgabe 
des Curtius befchäftigt, und giebt hier eine fehr viel ver- 
fprechende Probe von der Art, wie er ihn behandeln 

ner Gans, aus dem fchwärzen Mölche, aus eini
gen Salmarten, aus einem Fuchs, Hafen und Pa
pagey. Diefe Erftlinge des Vf. verfprechen uns 
von ihm in diefem Fache der Naturgefchichte 
noch fehr viel gutes. VI) Merkwürdigkeiten aus 
dem Mineralreiche von .dem Hn. Paßor Meinicke, 
betreffen den Mansfeldichen Kupferfchiefer und 
einige auswärtige Stein und Erzarten. VII) Nach
richt von einem innländifchen fogenannten Labra
dor von ff G. Geisler. VIII) Beytrag zur Ge
fchichte der fchillernden Steine von dein Hn. Hof
rath Sehr eb er.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Meyer: Magazin der Moden. Er- 
fies Heft, mit Kupfern. 1789. 72 S. g.

Diefer erfte Heft ift ganz dem Kopfputz ge
widmet, und nichts weiter als eine Buchhändler- 
Spekulation, unter der Firma Mode, einen Nach
druck aus Krünibzens Encyklopädie, und einen 
Abdruck derfelben Kupferpbtte, an Mann zu 
bringen. Das Original fteht im 44ften Bande die
fer Encyklopädie, und erfcheint hier nur etwas 
verftümmelt. Uebrigens follen der rechtmäfsi- 
ge Verfaffer und Verleger ihre Einwilligung 
zu diefer befondern Bekanntmachung gegeben 
haben.

C H R I F T E N.
wird. Es find Unterfachungen über einige verderpte 
Stellen des Textes, bey denen der Vf. zuerft die Mey- 
nungen der gelehrteften Auslegern beybringt, und dann 
entweder feine eigne Conjectur beyfügt, oder di« Grün
de angiebt, warum er diefer oder jener Meynung bey
gepflichtet. Rec. glaubt, dafs diefes beynabe allenthal
ben mit völligem Recht gefchehen fey. Nur fcheint es 
ihm S. 7. zu fehlen, wenn er die Worte: ab iis genti- 
bas in lat* Graeciae belhi Darii prius deinde Xerxis info- 
lentia, aquam ipfam terramque pojtulantium , ut neque 
foKtium haufium nec folitos cibos relinquerent; nicht von 
der bekannten Gewohnheit des perfifchen Völkerrechts., 
dafs fie von denen die fie aufforderten, fich zu unter
werfen, Erde und Waffer forderten , erklärt haben will, 
fondern anftatt Postulantium (oder Poscentium wie art- 
dre Manufcripte haben) mit einigen Editionen populanti- 
uni liefet. Aber er erinnert fich nicht, welche Bewe
gung die Ausübung diefer Gewohnheit in Griechenland 
machte, wie die Spartaner das Völkerrecht gegen die 
perfifchen Gefandten dabey verletzten, und wie edel fie 
ihr Vergehen wieder gut zu machen fochten, fo dafs die
fer Umftand gar wohl verdiente hier erwähnt zu wer
den. Es ift keine fo grofse Schwierigkeit, wie der Vf. 
glaubt, dafs die Worte; ut neque fontium hauftum etc. 
hinzugefügt werden, wenn man bedenkt, dafs es einem 
freyen Mann gleich ift, ob er als Sklave aus feinem 
Brunnen trinken foll, oder ob er gar nicht daraus trin
ket. Dafs aber der Ausdruck populantiurn hier fehr ge
zwungen ftehe , zeigt die Vertheidigung des Vf. felbft. 
— Das Programm ift übrigens in einem fchönen ächten 
lateinifchen Stile gefchriebea.
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GESCHICHTE.

Zürich, b. Orell etc.: Kollfiandige Gefchichte 
der Revolution in Amerika aus dem Franzö- 
fifchen des Franz Soules von Karl Hamner- 
dörfer, liier Sand i Alph. n Bog- 8- 1/88-

Diefes Buch ift cis Original und Ueberfetzung 
betrachtet höchft mittelmäfsig. Mit ein paar 

engiifchen und holländifchen Zeitungsblattern 
äusgerüftet, konnte jedermann, der es belfer ver
lieht als Hr. Soules,- eine volliländigere Gefchichte 
diefer wichtigen Begebenheiten liefern und die 
wenigen Railonnements, mit denen -er feine Er
zählung begleitet, erfoderten keinen Kopf von 
befondrer Gröfse. Es fehlt jetzt nicht an vielen 
Hilfsmitteln, die man bey der Erzählung des ame- 
rikanifchen Kriegs benutzen kann : und ein Mann, 
der in Frankreich, England oder Deutfchland lieh 
Mühe darum geben wollte, miifste unftreitig 
noch weit mehrere auffinden können. S. erzählt 
aber nur das allerbekanntefle und felbft diefes 
fo fummarifch, dafs fein Euch durchaus den Titel 
einer vollftändigen Gefchichte nicht verdient. 
Ueberzeugt zu werden, wie weit es davon ent
fernt fey, darf man es nur mit einem Buche ver
gleichen, das den Titel führt: Gefchichte des 
Kriegs zwilchen Grofsbritannien und den verei
nigten nordamerikanifchen Colonien, von dem 
X7$o der erfte Band erfchien, das aber, wir wif- 
fen nicht warum, nicht fortgefetzt ift. Diefer 
Band enthält nur das Jahr i/gi. Soules Erzählung 
ift zwar etwas ausführlicher als Sprengels Ge- 
fchichte diefes Krieges, verdient aber übrigens 
auf keine Art mit derfelben zufammen gefteilt zu 
werden. Dafs fie mit Partheylichkeit für die Sa
che der Amerikaner gefchrieben fey, brauchen 
wir kaum einmal zu fagen. Wichtige Fehler ha
ben wir indellcn nicht gefunden, aufser den häu
figen fchiefen jund falfchen Beurtheilungea der 
Gcfitmungen und Maafsregeln des engiifchen Mi- 
nifteriums, dergleichen gleich auf der erften Seite 
vorkommt, wo es von dem Grafen v. Bute heifst: 
-,wenn aber inr Gegentheil feine Abficht fehl- 
ichlug und die Colonien das er.glifche Joch ganz?

A. L, Z. 17^9, Dritter Fand.

lieh abfchüttelten, fo'ward er doch von Gegnern 
befreyt, von denen er voraus fah, dafs fie früher 
oder fpäter feinePartey unterdrücken würden.“ — 
Es war dem Grafen v. ßute vor dem Ausbruch 
der Unruhen wohl fchwcrlich eingefallen, die Co
lonien für wichtige Gegner zu halten, und noch 
weniger zu fürchten., dafs fie feine defpotifchen 
Abfichten hindern würden, wozu fie auch keine 
Gelegenheit hatten. Diefer erfte Theil geht bis 
in das Jahr i/gi- Bey der Ueberfetzung lieht man 
deutlich, dafs die Entfernung des Druckorts den 
Hn. Pr. Hammerdörfer verhindert hat die letzte 
Feile daran zu legen. An.einigen Orten fcheint 
cs, als wenn gerade das’Gegentheil von dem ge- 
fagt werden mufste, was da fteht. So mufs S. 
gi nothwendig Minorität anft. Majorität flehen: 
S. gg. mufs anft. die Brücke fogieich niederlie- 
Isen; heifsen: fogieich aufzogen. In recht fehr 
vielen Stellen ift gar kein Sinn, von denen wir 
nur einige wenige anzeigen wollen: S. 82. kurz 
der Bruch zwifchen den Whigs und der königl. 
Familie war jetzt weit beträchtlicher als der, wel- 
eher bisher zwifchen den Torys felbß befanden 
hatten. Es füll vermuthlich heifsen: als zwi
fchen den Tories felbft und den Whigs oder zwi
fchen der königlichen Familie und den Tories. 
S. 357 bis man den Proviant ausfehiften, und 
das heftigfle Feuer der Feinde auf die Anhöhe 
fchaffen imifste. S. 3871 Bald darauf erklärte 
der Minifter dafs es ihm freue dem Haufe anzei
gen zu können, dafs die Abficht der Trennung 
erreicht fey. — Dergleichen fehlerhafte Stellen 
hätte indelTen ein vernünftiger Corrector hin und 
wieder wohl verbeflern können; aber der Stil ift: 
im ganzen zu fehr vernachläfiigt, und zu fehler
haft, als dafs ein Buch , das mehr zur angeneh
men , als zur unterrichtenden Lectüre gehört, 
nicht dadurch verlieren follte. Zu lange und 
Reife Perioden, Wendungen, die ganz franzöfifch 
find, oder von der Art als S. 82: Während dem 
diefes in England vorgieng, die auf allen Seiten 
vorkommen, u. d. gl. erregen den Wunfch ge
doppelt, das Buch lieber gar nicht überfetzt'zu 
wiÄT\ welches auch recht gut hätte unterblei
ben köi^nen, S. 13$. wird der Virginifche Statt
halter zweymal, Ihre Hoheit genannt; ein Titel, 
R rr r r den 
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den ein deutfcherUeberfetzer keinem englifchen 
Lord geben mufs, gefetzt auch im franzöfifchen 
flunde ein ähnliches Wort. Vermuthlich foli es 
Tour Lordßiip ausdrucken.

Leipzig, b. Junius: ßefchreibung des Titrki- 
fcken Reiches nach feiner Religions- und 
Staatsverfaffung in der letzten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts. Dritter Theil, 
welcher Berichtigungen , Zufätze und voll« 
Bändige Regifter über alle drey Theile ent
hält , von Chrifloph INdhelm Lüdeke, Doctor 
der Gottesgelehrfamkeit, Paft. prim, der 
deutfehen Gemeine, Alfiftbr des Stockholm!- 
fchen Confiftoriums und Schulauffehcr. 1789» 
19 Bogen in gr. g. (20 gr.)

Hr. L. liefert hier neue Zufätze und Verbefle- 
rungen feines bekannten Werks. Der greif te 
/heil derfelben beftoht aus Literarnotizen. Nur 
die vier erften Bogen enthalten Zufätze andrer 
Art, mitgetheilt von Perfonen am Platze und 
mühfam aufgefucht in mancherley Werken, die in 
der Vorrede genannt und angeführt find. Die 
Sorgfalt und der Fleifs des Verfaflers, feiner Ar
beit die erfinnlichfte Vollkommenheit zu verfchaf- 
fen, ift unverkennbar. In diefer Gefinnung ver- 
fichcrt er fogar, dafs ihm jede, auch fcharfe, 
Beurtheilung lieb feyn werde (Vorr. S. IX.) Möch
ten doch alle Schriftfteller fo gefinnt feyn .’

Wir wollen nur auf eines und das andere, was 
uns neu fcheinet, aufmerkfam machen. S. 2. wird 
IFidin die ftärkfte Feftung in der europäifchen 
Türkey, womit das jetzige Belgrad nicht in Ver
gleichung kommt, genannt. Bruffa habe auf (an) 
150,000 Einwohner. Von den Kopten in Aegy
pten wird S. 5. u. f. aus einer S. 172 befchriebe- 
nen Handfchrift des Schwedens Eneman, der in 
den Jahren 1711 und 12 feine Reife machte, viel 
Merkwürdiges vorgebracht. Ii Anfehung der 
Drufen liefert der Vf. aus Adlers Mufeo Cufico 
Borgiaro einen Auszug. Von dem wc?it um- 
{ländlichem, und mit Zufätzen bereicherten Aus
zug in Kn. Eickhorns R ’pertorium (Tb. 11. S. 
icS- 224) fcheint er fo wenig gewufst zu haben, 
&Is von den daraus gemachten Excerpten in Hn. 
Nieufels hificr. Literatur für das J. 1783. ß. 2. S. 
114 - 126. —• Savarfs franzöfifche und Hn.
Eivußcs deutfehe Ueberfetzung des Korans wer
den S. 32 u. f; n ic einander in Parallele geftellt. 
Hr. L. urtheftt fehr richtig , dafs der Deutfehe 
dem Franzofen in philolog'.fcher Gelehrsamkeit, 
diefer aber jenem in mancherley morgenländifchen 
Kenntniften überlegen fey. — Dafs der Defpo- 
tismus eines Sultans fchön durch die Succeifio. s- 
ordnung, und auch durch andre Umftände, fehr 
eingefchränkt fey, wird S. 39 richtig bemerkt. 
Das Ende eines Kriegs, folglich auch des j-tzi- 
gen, hängt keineswegs von ihm allein ab, fon
dern der Mufti mit der Ulema (Ue’lemcf fchreibt 
Hr. L.) und der Soldateaftand müden dazu willig 

feyn. Dahin gehörtauch, was S.41, fteht: „Woll« 
„te ein Grofsherr zweene Feyertage hinter einan- 
,,der nicht Öffentlich eine Mofkee befuchen, fo 
„würde es Unruhen verurfachen. Hier ift er är- 
,,ger daran als ein Privatmann.“ — S. 43. — 63 
liefet man mit Vergnügen eine genaue Nachricht 
von der türkifchen Buchdruckerey zu Konftanti- 
nopel und von den darinn gedruckten türkifchen 
Büchern, von der Einrichtung derfelben im J. 1726 
bis zur Mitte des J. 1785 aus dem türkifch -latei- 
nifchen Bericht des k.k. Internuntius von Penk- 
ler, mit Zuziehung deflen, was Björnftahl, Mu- 
radgea . Toderini, und der fchwed. Legationsfe- 
cretär Ackerblad in zwey noch ungedruckten, im 
J. 17S5 gefchriebenen Briefen, hiervon melden. 
Unter andern lieht man daraus, dafs weit länger, 
als man bisher geglaubt hatte, gedruckt worden 
ift, nemlich bis 1745. Sogar noch 1757 wurde 
ein Buch gedruckt, nemlich die 2te Ausgabe des 
arabifch - türkifchen Wörterbuchs, Wan-Kuly ge- 
nannt. Bis 1784 blieb die Druckerey ganz un. 
thätig. Das Hauptverdienft der Wiederherftel- 
lung hat der Grofs-Wefir Hamid Chalil Pafcha. 
Der Kaiferl. Freyheitsbrief erfchien am I2ten 
März dcffelben Jahres. Ob dieAnfta.lt von langer 
Dauer feyn werde, kann man nicht mit Gewifs- 
heit verfichern. Bis zum März 1787 waren nur 
2 Gefchicht.bücher in türkifcher Sprache (Fortfe
tzungen der von Rafchid Efendi), und Tfchjelebi 
Süden angefangenen türkifchen Reichsgefchichte; 
fie follen in den Augen der Kenner von grofsem 
Werthe feyn) und eine arabifche Sprachlehre ge
druckt. Alle aus diefer Druckerey herausge
kommene Bücher befchreibt Hr. L. genau.

Es folgen nun die fchön erwähnten Literarno
tizen , unter der Auffchrift: Anzeige und Beur
theilung der Reifebefchreibungen und Nachrich
ten von der Turkey. Der Vf. hat fich fehr viele 
Mühe damit gegeben, indem er nicht allein eine 
ungemein reiche Nachlefe gehalten, fondern auch 
fämtliche, im 2ten und 3t.n1 Theil angezmgte Bü
cher in alphabetifcher Ordnung, mit Angabe der 
Zeitbeftimmung und der BefchafFenheit der Ver
fallen, gebracht. Zum Ueberfiufs ift noch am 
Ende ein Regifter über die in allen drey Theilen 
angeführten und beurtheilten Büch r angchär.gr. 
Die Bucher, die Hr. L. felbft vor fith hatte, be
fchreibt er genau u >d zum Theil umftändlich; 
unter andern des Barons von Riedefel Remarques 
d’un Voyageur moderne en Levante, welche Hr. 
von Dohm ins Deutfehe überfetzt hat. Er wider- 
fpricht diefem Reifenden oft, und manfiehetdar- 
aus, dafs ihm fo fehr, als bisher gefchah, nicht 
zu trauen ift. S. 260 u. f. zeigt Hr. L. noch ein
mal, was er vorher fchön im Hambuigifchen 
Correfpondenten gethan hatte, dafs das Buch des 
Elias Habefci, das zum Uebeiflufs auch ins deut
fehe überfetzt ‘ wurde , im Grunde nichts anders 
ift, als das Werk des Bijinello, das Hr. le Bret 
zuerft in feinem Magazin deutfeh, Hr. L. aber im

2ten 

dieAnfta.lt
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2ten Theil feines Werks berichtigt und verbef- 
fert lieferte. —- Von dem neuen und vortreffli
chen , aber noch nicht geendigten Werk des 
Ritters von Muradgea dyOhJfon wünfcht er, dafs 
man es in den deutfchen Ueberfetzungen (die 
JDyreuthifche, nicht Anfpachifche, wie S. 276 
ft. ht, ift in fr cs Willens wegen der von Hn. Pror. 
zh’C.Hn Leipzig gelieferten, ins Stecken gerathen) 
nicht abkürzen möge. — Bey diefer ganzen, 
iohr fchätzbaren Bemühung unfres Verfaffers ilt 
nichts mehr zu bedauern; als dafs er nichts von 
den reichen VerzeichniiTen und Eefchreibungen 
folcher Bücher, die zur Kenntnifs Palaeftinens 
und des osmannifcheri Reichs dienen, wufste, die 
Hr. Hofr. Meufel in feiner Bibiiotheca hiflorica 
(Vol, I. P- H. et Vol. H. P- T) aufgeftellt hat. 
Er würde daraus verfchiedenet Notizen genauer 
und volldändiger haben machen können ; fo wie 
Hr. M. von Hn. L. manche ihm angenehme Notiz 
erhalten wird; dergleichen er auch fchon aus 
dem ?ten Theil des Lüdekifchen Werks ge- 
fchöpft hat. Denn wir fehen, dafs er im iften 
Theil des 2ten Bandes Hn. L. fleifsig anführt.

Zürich, b. Orelli Leonh. Meißers kurze Ge- 
fchichte des franzößjchen Reichstages bis zui 
Reichsbewaffnung uebß Neckers Noricrage. 
I7g9. 96 und 124 S. gr. g. .

Ungeachtet nach unferm Getuhl eine Gelchich- 
te der jetzigen merkwürdigen Revolution in 
Frankreich cur Zeit noch viel zu früh erfcheint, 
w-il der Vf. bey aller Aufmcrkfamkeit auf die 
dahin gehörigen Vorfälle, und bey den bellen 
Hilfsmitteln, diefe Begebenheiten weder voll- 
fündig noch richtig erzählen kann, lo glauben wir 
doch^Hr Prof. M-. ifl r hat fum bey einem gro- 
fsen Theil des d utfehen ?a likums mit diefer 
Ueberficht der neu ihm franzölifchen Staatsbe- 
g'benheiten kein g- ringt s Verdionft erworben, 
breylich hat er von einigen nur Ztitungs- Be
richte wiederhol n, manche Lücken in der Er
zählung nk ht ausfüllen können, manches wie die 
Einh-uu.ig ütwr die früh rn Streitigkeiten des 
HoGs uad d r Parlamenten zu oberflächlich be- 
hasd-'h, indmT. n können wir nicht umhin diefe 
Schrift allen denen zu empfehlen, die etwas zu- 
fammenhä gen les über die Folgen des verfam- 
m dten VerfülL r Reichstags lefen, oder lieh den 
Gang der neuefien Begebenheiten bekannt ma- 
ch-m wolle >.

Die Gefchichte der 17R7 verfammeltm Nota- 
bGn hat der Vf. aus der bellen auch von w s im 
119 St. I’ 9- L der A. L. Z. ausführlich angezeig
ten Huloire du Gouvernement fran^ois gezogen. 
Die Urf wh^n aber welche Hm Calonne bewogen, 
dem Könige diefen Schritt anzurathen, hätten 
hier aus feiner Reponfe a l’ecrit de Mr. Necker 
mehr e, twickelt werden können. Sonft hat lieh 
Hr. M. fohr viel Mühe gegeben, jede Bewegung 
der Parlamenter fowohl als der übrigen Unter ina

nen, jeden irgend wichtigen Vorfall zu ver
zeichnen, die lieh in der Zwifchenzeit der En • 
laflung der Notabein, bis zur wirklichen Ero. • 
nung des jetzigen Reichstages ereignete. Er hat 
auch die unverkennbare Schwäche der Regierung 
bey der Veränderung mit den Paria men*, ein e 1 
gut gezeichnet. Fall veränderte der Königd. 8 - ay 
vor.J. die ganze franzöfifcheGcrichtsverfaütingun 
hob alleParlamenter auf. Der Miniller hingegen, er 
Urheber aller diefer Neuerungen , verfpraci e 
Ständen von Bretagne auf ihre Befchwerden, 
Parlement in Rennes, das mit den übrig m en - 
lalfen wrar, folle nach wie vor, die Gefetze um 
Verordnungen regillriren , und der König wut o 
auf alle Vorftellungen der ßretagnifchen Stan© 
vorzüglich achten. Damals fchon erregte ie 
Aufhebung und Verbannung der Parlamenter in 
und wieder in den Provinzen Empörungen una 
blutige Auftritte,® wie in Grenoble, und du 
wufste in Dauphinö kein anderes Mittel, ‘ 
merkfamkeit der Einwohner von den Pu a 
Bewegungen abzuleiten, als die Wiederaui ^lang 
der alten ProvincialverfalTung. Dahingegen mu ß
ten die Deputaten von Bretagne um ebcu a 
Zeit in die Ballille wandern. Zu dem, w«s r. 
M. über die endlich vom Hofe befchlofsne leicns 
tagsverfammlung und deren Zufammenoeru ung 
anführt, liefsen fich viele Zulä'ze machen. o 
meldet der Vf. nichts von den Unruhen , e 
der königliche Befehl in einigen Landiländiic. en 
Provinzen erregte, ihre Deputirten nach den 
Bailliages wählen zu lalfen, die fonft von dt n 
Ständen aus ihrer Verfammlung ernannt wuidem 
nichts von dem in vieler Rücklicht inerKtfurlb 
gen Edict v. ij Jul. 17S8, worin Gelehrte aurge- 
foderf werden, Nachfuchungen über die r01m 
und Befchaffe .heit der vorigen Reichsvertamm- 
Inngen anzu Hellen. Auch über die Zahl «-er ve^- 
fammelten Reichsflände, ihre Verhältnide gegert 
einander und zur ganzen franzolhchen Bevo^-- 
rung, ferner wodurch fich der jetzige Reichstag 
von dem vorigen unterfcheidet, hat fich unter 
Vf.keinesweges herausgelalfen,fonft aber diemue- 
-ftenBegebenheiten nebftden damitverknüpften Aus- 
fchweifungen despöbels hinlänglich und danieliend 
gefchildert. Da Hn. Neckers Rede bey Erömung 
des Reichstages ein fehr wichtiges und vorzüglich 
FrankreichsFmanzzufland ft hr auf klarendes Acten- 
flücld ill, fo hat Ile Hr. M. nebil dem von Kö
nige , und dem Siegelbewahrer bey Gele
genheit gehaltenen Reden üb’rfetzt angehängt, 
welches wir, ung’aehret ihm bereits verfchiedene 
deutfehe Monatsfcr frn mit einer U berf tzung 
zuvor gekommen, im Ganzen billigen. Aus der 
crllen R Üe ill de” Gee raletat fämtlicher franz. 
Einkünfte uni Aus. b<m zur belt rn Ueberficht 
des neu -Hcn Finn ■ wid m les hier ebenfalls mit- 
gerheilt word n. a dü-fer in vielen Art kein 
von dem in \u>' -g Jahr auf Befehl d. s Königs 
puhlicirten Fiaaiusut abweicht, fo glauben w;r,

Hrrrr 2 dais 
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dafs für viele Lefer ein kurzer Auszug deflelben, 
hier am rechten Ort gewefen feyn würde, die 
neueften Finanzveränderungen, das Deficit, und 
die ungeheure Summe der Nationalfchuld auf ei
nen Slick zu überfehen.

ERB AUUNGSS CHRIF TE N.

Berlin, b, Mylius: Predigten Uber Ausbildung 
der Geißesfähigkeiten, über Fleifs und weißen 
Gebrauch der Zeit, vorzüglich in der ja
gend, von Heinrich Rathmann, Paftor zu 
Klofter Bergen. Mit einer Vorrede des Hn. 
Abts Refewitz. 1789. 372 S. 8. (20 gr.)

Man fängt nun endlich an, es einzufehen, wie 
wenig in den meiften. Fällen mit allgemeinen un- 
beftimmten moralifchen Abhandlungen ausge
richtet und wie fchlechterdings nothwendig es 
fey, nicht nur die Sittenlehre überhaupt, fondern 
auch insbefondere die Vorfchriften des Chrifteu- 
thums den verfchiedenen Claflen , Altern und 
Zuftänden der Menfchen anzupaflen. Gevvifs 
ift dies das kräftigte, wo nicht das einzige Mit
tel, die Religion dem Menfchen wichtig zu machen, 
fie ihm in ihrer Verbindung mit feiner Gliickfe- 
ligkcit zu zeigen und ihre Wirkfamkeit zu beför
dern, — vorzüglich in einer Periode, wo die 
Klagen über die herrfchende Gleichgültigkeit in 
der Religion und über den verminderten Einflufs 
derfelben mif die Denkungsart und das Verhalten 
der Menfchen fo laut und allgemein find. Frey- 
lich ift diefe fpecielle Behandlung und Anwen
dung der chriftlichen Moral nicht leicht; fie er
fordert viel Fleifs und Miihe, viel Kunft und Ge- 
fchicklichkeit und ift nicht die Sach« derer, die 
aus Bequemlichkeit fo gern ihren alten, gewohn
ten Gang fortgehen, oder denen es bey dem 
bellen Willen doch an allen dazu crfoderlichen
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Eigenfchaften, an BeobachtungSgeifte, an Men- 
fchenkenntnifs, an. „feinem, richtigem Gefühle 
und gebildetem Gefchmacke fehlet. Ziber defto 
grofscr ift das Verdienft Helfen, ehr nicht blos 
den Willen, fondern auch die Fähigkeit dazu he
ftet» und der dies mit folchem Glücke thut, wie 
es der Hr. Vf. diefer Predigten gethen hat. Die 
Sachen , welche er vorträgt, find zweckmässig, 
Ton und Sprache den Fälligkeiten feiner jungen 
Zuhörer gröfstentheils angemeflen, und "die 
ganze Behandlungsart verfärb einen nicht blos 
aufgeklärten, fondern wirklich philofophifchen 
Kopt. Rec. empfiehlt daher diefe Predigten allen 
jungen Leuten aus den hohem und gefittetern 
Ständen ' und insbefondere den Studirenden und 
ihren Erziehern, ob er gleich dem Hn. Vf. nicht 
gut dafür feyn mag , ob nicht viele , die dasjCnri- 
ftenthum hauptfächlich in gewiffen alten oft wie
derholten und heilig feyn feilenden Worten und 
Formeln fliehen, diefe feine Predigten dennoch 
für unchriftlich halten und die in der Vorrede 
angebrachten guten Gegengründe nach ihrer Art 
kurz abweiien werden. Rec. weifs es aus Er- 
rung, v>ic fehr noch felbft ein grofser Theil der' 
Gehhrt-~n an der äufserlichen Form und Einklei
dung bey Religiöns- und Kanzelvortiägen hängt 
und welche feichte, oft lächerliche Einwendun
gen man auch da , wo man es nicht erwarten 
füllte, gegen- die fogenannte neue Art zu predi
gen vorzubringen pflegt. — — Dafs gedruckte 
Predigten überhaupt mehr Nutzen ftiftin als ge
haltene, davon ift Rec. mit dem Hn. Abt Refe- 
witz, defien Vorrede er von recht vielen gelcfen 
und beherzigt wünfeht, aus gleichen Gründen 
überzeugt; und die Herausgabe guter Predigten 
(denn von diefen ift hier blos die Rede) bedarf 
fchon diefes einzigen Umftands' wegen keiner 
weitern Entfchuldigung.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Unter dem Druckcrt Moskau: 
Zettre de Mr. Starkoweky *■ . •. ä fon. ami et Pa
rent Mr. Stark ä Darmfiadt — D. in. d. M, — 
15 S. 8- — Cime eben neue Thatfacbcn zu enthalten, 
läfst fich diefe Perfiftage, die in einen Brief an Hn. Stark 
gekleidet ift, dem ein andrer Brief aus Higa d. 20 Apr, 
1789. datirt, vorangeht, gut lefen , und wenn vir uns in 
der Entzifferung des D. m. d. M. nicht trügen, fo wäre 
fie höchft merkwürdig, weil fie deutlich bewiefe, was ei
ne gew ffe hohe l’eifon für Geßinnungen über Hn. D. 
Starks bekannten Streit hege. — Ein paar Stellen wol
len wir doch zur Probe ausbeben: S. 6: „Re graev, don- 
ncz un de vos Jolis coups de patte ä Catherine II; eL'e le 
vnerite bien parfon incrcdulite ä nos faints moder nes, aux 
miracles de Caglioßro etc. etc. etc. Faites wir que mal- 
p re tont fon ejprit eile eft incnpulle d'en juger. Battez a 
platte couture Fredcric II et Compagnie ■, ces gueux ne 

croyaient quun Dhu ; ne vcula'ent que des hcmires ver~ 
tueux et Jenfcs; Hs abandonnoimt ie departement des 
dogmes a Rieu feul; Hs ne veiilaient qua Cexecuiian des 
loix civiles, et riaient des Thaumatnrges ancicns et mo
dernes.“ — S. 7.: X ndeßime heuveüx aetre du
nombre de vos adorateurs! Les plus grumds hommes Je ■’ 
proflernent ä vos pieds, tels que l'humble Z immer ma nn, 
l'immortel Caglioftro, l'incredu/e Larater, le bon 
komme Schlaffer et des millinrds d'auties.“ — S. 17- 
„Beav.coup des psrfonnes d\me raifoit , d'unc- impcirttahte 
et probite reconnues difext, que vetts'fouez catho.'i./ue re- 
inaifi, ott ne le foyez pas, vous etestou Jours un t res- 
ma uvais fujett, que wus vous dies blaniki avce de 
l'eau fule et meme avcc de la baue. Quant a i;.oi, :ie regar- 
de cela comme un miracle de plus ; H n'y ci que vous, qui 
fachiez monier la baue comme du Javon,“
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LI TE RATU R'Z E I T U N G
Dienftagr, den 2ptcn September 1789*

PHILOSOPHIE.

Frankfurt am Main, b. Jäger: Herfuch ei
ner kritifchen Unterfuchung über das ll'il- 
lensgefchäfte von ^Joh. Heinr. Abicht, der 
Philof. Doct. zu Erlangen. 1788« 3/o S. g. 
(14 gr->

Der Endzweck diefer Schrift ift kein geringe
rer, als diefer: „eine fiebere Methode zu 

,;finden, wornach man den menfchlichen Willen 
„zur Moralität bilden könne.“ Diefe Methode 
foll nicht von Beobachtungen abgezogen werden; 
denn nie ift man von der Vollftändigkeit derfel
ben zu diefer Ablicht gänzlich versichert, und 
aus zufälliger Erfahrung läfst fich nur eine eben 
fo zufällige Methode lernen. Diefe foll vielmehr 
aus Principien a priori hergeleitet, und eben da
durch über alle Beforgnifs der Unzulänglichkeit 
und Unficherheit erhoben werden. Wo follten 
diefe Grundfätze andersliegen, als in derwefent- 
lichen Natur des menfchlichen Willens und in fei
nen Verhältniflen zu den übrigen Seelenkräften? 
Sie zu finden , mufste daher das Willensvermö
gen fyftematifch unterfucht und in alle einzelne 
Momente, die zu einer Handlung und befonders 
zu einer moralifchen gehören, zergliedert, das 
Verhältnifs eines, jeden zu allen übrigen beftimmt, 
und auf eben die Art mufsten auch die übrigen 
Seelenvermögen in Beziehung auf Moralität un
terfucht werden. Gewifs ein wichtiges , grofses 
und ichweres Problem , deflen vollftändige Auflö- 
fung aus Principien noch nicht einmal verfucht, 
gefchweige denn zu Stande gebracht worden, wenn 
man gleich von jeher einzelne, aber unzureichen
de , nur halb wahre, zum Theil auch fogar zweck
widrige Regeln in diefer Abficht feftgefetzt hat. 
Sie würde , wenn fie vollendet wäre, als Einlei
tung zu einer praktifchen Anthropologie gehö
ren , eine beträchtliche Lücke der praktifchen 
Philofophie ausfullen, und fich befonders an die 
neueften Bemühungen des kritifchen Weltweifen, 
die objectiven Begriffe und Grundfätze der Sitt
lichkeit durch Kritik des reinen Willensvermö
gens zu berichtigen und fie endlich ins Reine zu 
bringen, vortreflich anfchliefsen, und mit ihnen

X L. Z. 1789. Dritter Band, 

ein Ganzes der allgemeinen praktifchen Philofo
phie ausmachen. Ein junger Mann, der fich an 
eine folche Aufgabe wagt, und ihre Löfung zum 
Gegenffand feines erften öffentlichen Verfuchs in 
der Philofophie wählt, verräth keinen geringen 
Muthund Entfchloßenheit, und wenn feine Aus
führung nur einigermafsen der Idee entfprechen 
follte, fo wäre diefe Probe für die vorzügliche 
Anlage deflelben zur Bearbeitung der praktifchen 
Philofophie beynahe entfeheidend. Vergleicht 
man nun die Schwierigkeiten der Sache mit dem, 
was Hrn. Abichts erfter philofophifcher Verfuch 
darinn geleiftet, wägt man Vollkommenheiten 
feiner Arbeit gegen Mängel und Fehler derfelben 
ab, fo mufs man feinen Verdienften Gerechtig
keit, und den etwanigen Unvollkommenheiten 
feiner Schrift billige Nachficht wiederfahren laßen. 
Die letztem, deren wir zuerft gedenken wollen, 
liegen hauptfächlich in der Darftellung, fowohl 
im Ganzen, als in den einzelnen Theilen der 
Sprache. Es ift fchwer, den ganzen Zufammen- 
hang feines Syftems zu überfchauen; fchwer, fein 
Eigenthümliches von dem, was es mit andern 
Syftemen gemein hat, in Gedanken zu trennen; 
bey der grofsen Mannigfaltigkeit der Gedanken 
ift die Einheit, die fie alle zufammenhält, zu 
fehr verfteckt, die Verbindungsfäden find etwas 
fein und in das Ganze unmerklich verwebt. Von 
der Folge, in xvelcher die Materien nach einan
der abgehandelt werden, find die Gründe fo we
nig offenbar, dafs man oft vielleicht nur deswe
gen in folchen Theilen des Buchs Unordnung zu 
finden meint, wo doch der Vf. fehr richtig ge
ordnet hatte.. Hierzu kömmt eine Dunkelheit der 
Schreibart, die zum Theil von der Verwickelung 
und Länge der Perioden , von dem häufigen Ein- 
fchalten gewißer Nebengedanken , welche die 
Aufmerkfamkeic von der Hauptgedankenreihe 
abziehen, und von der Anhäufung bildlicher und 
uneigentlicher Ausdrücke herrühren, Diefe letz
teren thun freylich auch zuweilen eine glückliche 
Würkung, fie beleben die Aufmerkfamkeit, brin
gen abftrakte Gedanken der Anfchauung näher 
und befördern das Interefle für die Sache; Öfters 
aber zerftreuen fie, erwecken unbeftimmte Be
griffe und ftreitea mit der Klarheit und Simplici-
S s s s s tät
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tat, die man in einer philofophifchen Schrift am 
ungernften vcrmifst.

An wichtigen, eigenen undfcbarffirmigen- Ge
danken ift diefe ganze Schrift fo reich . dafs-wir, 
um einen vollfländigen Auszug davon zu liefern, 
die Grenzen einer Rec. weit überleb reiten miifs- 
ten„ Wir wollen daher nur die Rubriken ange
hen und einzelne Gedanken ausheben, die uns 
vorzügliche Aufmerksamkeit zu verdienen fchei- 
3ien und die Art, wfc Hr. A. philofophirt, eini- 
germafsen kenntlich machen. Einleitung, über 
die 1 rucütlöfigkeit der gewöhnlichen Sittev.leh- 
ren ; Eritik einiger Erklärungen des Indiens. Den 

überhaupt, erklärt er durch eine unbe- 
frimmte Bewegkraft, Thätigkeitskraft. ( Diefe 
Definition enthält kein Merkmal , das den Willen 
von einer jeden andern z. B, körperlichen Kraft, 
und feine Thätigkeit von den Verftandeshand- 
Irmgen.hm.’änglich unterschiede.) Die Eorrn, die- 
jer Thätigkeit oder die abfolute Bedingung, wor
unter lieh der Wille wirkfam beweifst, iß das 
Bewufstfeyn eines Interelfe d, i. eines Grades von 
Luft oder Unluft. Diefes Interefle fetzt ein be- 
fonders Gcnufsvermögen voraus, weil es lieh 
weder aus dem obern noch dem untern Erkcnnt- 
rufsvermdgen'begreifen läfst, ob es gleich daf- 
i'-ibe vorausfetzt. Die-Form und das Gefetz die
fes I orn.cgcns beft-'ht darin, dafs jeder Genufs 
durch das ßewufstleyn irgend einer Realität un- 
fers Ich bowürkt wird. Nach Verfchiedenhcit 
diefer Realitäten und ihrer Verhältnifle giebt es 
noch verfchiedcre Arten des Genußes oder des 
Interefle. Diefes GeRtz iß objectiv d. h.. es gilt 
tfür alle vernünftige Wefen. (Auch für das un- 
enr’lichc ? d je Beweile,die der Vf. dafür asfuhrt,hnd 
uns unverßändlich, oder he zeigen nur, dafs 
wir uns keine andre Quelle der Thätigkeit be- 
ftimmt vorßellen können.) Horßellungenündin- 
iereßant, infofern fie in Beziehung auf das Be- 
wufstfeyn irgend einer von unfern Realitäten 
Hehn. Mit dem Selbßbewufstfeyniß das Bewufst- 
feyn unfers Körpers vereinigt; daraus entftehtein 
körperliches oder natürliches Intereße. Das geiflige 
Intereße iß theils ein Interefle der Er kenntnifs, theils 
der Handlungen. Beide lind aber nur dem Grade 
uachunterfchieden, denn durch die Handlung wird 
nur das Anfehauen der Wahrheit und dasßewufst- 
feyn der Realität vcrßärkt. Das hochfte geißige 
Intereße der Handlungen iß mit der reinen Selblh 
thätigkeit der Vernunft verbunden, wodurch das 
vernünftige Wefen allen feinen Zwecken und Mit
teln allgemeine Einheit und Gleichförmigkeit 
giebt; denn hier vereinigt ßch das Bewufstfcya 
aller Realitäten 'des Geißes in einem Selbfl.be- 
wufstfeyn-, (Mit diefer Behauptung fteht und 
fällt das ganze Moralfyftem des Hn. A., worinn 
die Tugend lieh felbft belohnt; es hätte daher 
auf Darßellung des Beweifes für diefelbe a. prio
ri und auf ihre Vereinigung mit dem, was die 
Erfahrung lehrt, größere Sorgfalt gewende t wer
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den follen.) Ueber den Zweck des Naturmterefle, 
über fein' Verhältnifs zu dem moralifchen und die 
mögliche Vereinigung mit demfelben wird S. g2. 
manches nützliche-gefügt, was wir nur Kürze 
halber nicht anführen können. Sodann entwickelt 
Hr. A. (S. 94 — ico-) die fubjectiven Bedingun
gen von diefem Interefle, die in den-übrigen Ver
mögen der Seele li-gen , und unterfucht (S. 101 
— 141.) die Materie von den Inftincten, Trie
ben, Neigurg^n, Begierden und Leidenfchafceii 
und von dem eigentlichen Wollen, nach ihrem 
Entßehn und ihren-Verhältniflen zur Südkrhkeit. 
Die wichtige Lehre von moral. Gefetzen bekömmt 
ebenfalls einige Erläuterung.- Unfere Will 'nsthä- 
tigkeiten gefchehen theils nach Ndturgefetzen d. 
h. nach fokheil,. deren Effekt nicht von dem Be- 
wufstfeyn diefer Gcfetze felbft abhängt, theils 
nach praktifcheh (oder wie Hr. A. fie etwas un- 
fcliicklich benennt, nioralifchen) Gefetzen, wenn 
uns das Bäwufstfeyn diefer Gcfetzefelbft zum Han
deln beftimmt. Der Grund von einem jeden prak- 
tifchen Gefetze ift ein Interefle, womit eine ge- 
wifle Handlungsweife als Mittel verbunden wird. 
So entfteht das Gefetz der Giückfeligkeit: beför- 
dre durch deins Handlungen die nach sden Um« 
Bänden und nach deinen Kräften mögliche Stum
me des Genußes, und. das Gefetz der Seligkeit: 
mache das Bewufstfeyn deiner geiftigen Realitä
ten und den Genufs derfelben zur oberften Be
dingung deiner Handlungen. Dies gefchiehtabor 
durch Befolgung des moralifchen Vernunftgefe- 
tzes; das Gefetz der Seligkeit ift dfo diefem. 
Sittengefetze untergeordnet. Diejenige Befchaf- 
fenheit der G'efinnungen und Handlungen, wo
durch fie eigene-Realitäten zum Bewufstfeynund. 
Genüße bringen, ift Tugend. WelcheSeelenvcr- 
mögen und in welcher Ordnung diefelben mitwür- 
ken, um die Tugend hervorzubringen, wie man 
zu diefer Ab ficht fie bearbeiten, und befonders 
was für Fertigkeiten man deswegen in der Phan- 
tafie hervorbringen muffe, wird S 163 — 218 ge
lehrt. Die menfchliche Freyheit, wovon die nächft- 
folgende Betrachtung handelt, erklärt Hr. A. 
durch die Möglichkeit der Vernunft die Willens- 
beftimmungen nach ihrem eigenen Gcfetze einzu
richten und dafleibe durch das Vernunftintereße zur 
Aeufserung der Thätigkeitskraft würkfam zu ma
chen. Diefe Möglichkeit wird Wirklichkeit, oder 
die Freyheit wird wirklich gebraucht nach dem 
Maafse der Kenntniße von Hannlungslagen, Ab
fichten, Interefle, Handlungsarten und von Mit
teln, und nach der Verbindung diefer Kenntnifle 
mit den dazu gehörigen Maximen und mit dem 
Vernunftgefetze. Der zweyte Theil unt* riucht 
die Frage.' woher es komme, dafs die morali
fchen Lehren keinen gröfsern Einßufs auf die 
Gefinnungen und Handlungen haben? und giebt 
die Quellen der Immoralität mit vieler Ausführ
lichkeit und Genauigkeit an.

Mit
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' Mit diefer kurzen Anzeige Wurden wir noch 
eine nähere Prüfung einiger Behauptungen des 
Tin. Vf., wobey uns Zxveifei aufgeftiegeil find, 
Verbinden, wenn uns nicht die Beforgnifs zurück* 
hielt'-?, ihn etwa mifsverftahdün zu haben. Bey 
der Dunkelheit, die befonders in einigen Thei- 
len diefer Schrift zu fehr herrfcht, mü'fsen Wir den 
Verf. zu einer nochmaligen Bearbeitung feines 
hochftwichtigen Gegcnftandcs und zu ein,jr leicb« 
rern Auseinanderfetznng feiner Gedanken auf 
das dringendfte auffodern, wenn er nicht in einer 
neuern Schrift von ähnlichem Inhalt der Öffent
lichen Aeufserung diefes Wunfches thät'ig zuvor« 
gekommen wäre. Wir fchliefsen die Anzeige 
derfelben abfichtlich an die gegenwärtige an:

'Leipzig, b. Haugs Wittwe: T^erfuch einer Me- 
taphyßk des ßergiivgeus nach Kantifchen 
Grundfätzen, zur Grundlegung einer fuße- 
mstifchen 'Ehelematoicgie und Moyal, von M. 
^■oh. Heinr. Abicht. 1789. 30/s. 8- (14 
gr,)

In diefer Schrift unterzieht fich Hr. A. dem 
Wichtigen Gcfchäfte, ein allgemeines Princip des' 
Vergnügens aufzufuchen, das ganze Gefühlver
mögen apszumeffen, und alle urTprüng-iche Quel
len und Arten des Vergnügens’ aufzuzähien — 
um dadurch der ganzen pfycholögifchen Unter- 
fuchung des Willens eine fyftematifche Form, der’ 
angewandten Moral aber eine fichere Grundlage’ 
zu verfchaffen. Er befolgt im Genzen den.Plan' 
der Kantifchen Kritik des reinen Erkcnntnifsver- 
mögens, und man ficht hier an einem merkwür
digen ßeyfpiele, wie fruchtbar die fyfleffituifche 
Darfiellung der Elemente alles Erkennens für je
de andre eigentliche Wiffenfchaft f-y, und'wel
che Vortheile fie dem Bearbeiter derfelben da
durch gewähre, dafs er an ihr zugleich einhn 
Leitfaden für den Gang und eine Probe von ih
rer Vollftändigkeit befitzt. -Was aber die Grund
fätze felbft betrifft, fo weifs man kaum, wie Hr. 
A. fie auf dem Titel die Kantifchen nennen kön
ne, da es ein Hauptrefultat feiner Lilterfuchung 
feyn foll, dafs Kant dem Urfprung der Gefühle’ 
nicht gehörig nachgeforfcbt, und ihrer Anwen
dung zu Beftimmung der Pflichten und der Be
weggründe ihrer Befolgung ohne' hinlänglichen 
Grund engere Schranken gefetzt habe, als die’ 
Natur der Sache es erlaubt, und die Kernigkeit 
der fittlichen Gefi nungen es erfodert.

Einleitung. Ueber Thelematologie. Moral und 
Metaphyf. des 'Vergnügensüberhaupt Sollt; Kant 
wirklich eine bloße Vorftellung zur Triebfeder 
der labjectiven Tugend machen, nie Urtier Vf. 
vorausfetzt? Läfst er nicht felbft diefe Vorftel- 
kmg erft em Gefühl der Achtung erzeugen, wo
durch lie Triebfeder wird ? Dafs fich Ge
fühle etwas a priori lägen laße, hat .Hr. A. und 
haben vor ihm andre durch die That. beliefen; 
aber- auch rein a priori? ohne gegebene Thatla- 

CT

Chen der Erfahrung? auch fo vfcf als nothig wä
re, wenn eine 1 allgemeine Gefetzgebur.g darauf 
füllte gegründet werden ? Darzu bedürfte es an
derer Bewerfe, als man hier an trifft. Die transfc, 
Aeßhetik des Gefühls erklärt den Schein des ein« 
pirifch-en Urfprung.» vom Vergnügen, bcweilL 
dafs Vergnügen weder ein Accidenz a.n den Ge- 
genfländen, noch eine Vorftellung überhaupt,- 
noch die Vorftellung von irgend einem Verhalt- 
nifle der G; genftände zu uns, fondern eine eige
ne P/Iodification des Bew'ufstfeyns fey, die e nef 
Jeden Vorftellung anhängt, und auf einem belon- 
'dern urfprünglichen Vermögen des Vorftellungs« 
vermögens überhaupt beruht. Seine allgemeine 
Bedingung ift Selbßanfchauung, die gewißen em* 
pirifchen Bedingungen und Hindcrniffen unter
worfen ift, und dem Grade nach in umgekehr
tem Verhältnifs zu der Handlung des Erkennens 
ftoht. Transj'c. Analytik. So viele urfprüngliche 
Formen der Begriffe, fo viele Seiten und Eigen- 
thlfmlichkeiten des Ich; fo viele Hauptarton und 
Quellen des Vergnügens. Hr. A- nennt diefe pa- 
ihifche Categovieu, und liefert folgende Taf-4 
derfelben; Catcgorien der Relation, Ich mit mei
nen Befchaffenheiten ; meine Kraft mit ihren W ir
kungen; meine Harmonie' — der Qualität,- mei
ne Realität; meine Einfchränkung; mein Man«

— det Quantität, mein abfoluter Werth; mei
ne Grofse ,^mein Vollftänd'ges — der Modalität* 
mein Mögliches und Unmögliches (Hoffnung und 
Verzweifelung; mein Wirkliches und nicht Wirk
liches (das Gute und das Täufchende); mein ab- 
folut Gewißes und mein Zufälliges, Wandelba
res, ( das Dauernde , bleibende und das vergäng
liche Gute). Aufserdem zählt er gpathifeße Re* 
flexionsbegriffe ^\\£, oder vier Arten, wie der 
Vcrftänd lieh äufsert — Scharffinn, Urtheilskratt,- 
Ticfiinn und Bildungsvermögen. Die Cafegorien 
gewähren ein äßhetifches Vergnügen, indem,n-em- 
lich eine Eigenfchäit des Ich in das angefchaute 
Object gelegt wird; die'Reflexionsbegriffe liegen 
dem rejlektirten Vergnügen zum Grunde, wex* 
ches eine ausdrückliche und befonnene Beziehung 
auf unfre Seelenkräfte vorausfetzt. Die Analy* 
tik der ty/Mifehen Grundfätze a priori 
Gecrenftände des Vergnügens reducirt alles auf 
den Begriff des Guten , d. i. desjenigen Objects,- 
das in Verhältnifs zu dem Luftfinn fleht. De? 
allgemeine Griindfatz ift: Gegeußande ßnd-
gut, weil alles die Selbftanfchauung befördert. 
Did befondern Grundfätze 1 ) der Qualität find $ 
alles Reale an den Gegenftänden ift Gut; alle Ne
gation ift Uebel; alles Eingefchränkte ift einge* 
fchränkt gut oder böfe. 2) Der Quantität.- Alle’ 
Gegenflände haben einen Werth; alle Grö-fsen ha
ben einen fchätzbaren Werth; alle, realen, ganzen- 
Gegenfländ® haben einen g-nügenden Werth,- und 
find in fo fern gut. 3 ) Der Relation: alle Ge- 
genftände find durch die Empfindung und aurch 
das Denken mit dem Ich und mit der Selbftan-
Sssss» “ Wring 
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fchauung verbunden; alle Gegenstände haben 
einen Grad von Kraft; alle Gegenstände Stehen in 
harmonifchcr Verbindung, und find in fo fern 
gut. 4) Der Modalität: die guten möglichen 
Gegenstände Sind ungewiSTe oder auch Halbgüter; 
die wirklichen guten Gegenstände find gewiffe, 
ganze Güter; die nicht wirklichen find täufchen- 
de Güter; die nothwendigen guten Gegenstände 
find die gewiSTeften, dauerndsten Güter, die zu
fälligen hingegen find wandelbar. Die transfc. 
Dialectik handelt von der SelbftanSchauung der 
Vernunft. Die Begriffe von Vernunft hat Hr. A. 
nicht beftimmt genug aufgefafst. Sie foll (S. 204.) 
ein Vermögen der Regeln und Gefetze der Ideen 
oder der Ideale feyn. Eine Regel ift aber an fich 
kein Ideal, und das Vermögen der Regeln ift 
nicht eigentlich Vernunft, fondern Verftand, von 
welchem in der Analytik gehandelt worden. Der 
oberSte fynthetifche Vernunftgrundfatz des Ver
gnügens ift; Regeln, Gefetze, Grundfätze und 
Ideale find fehr gut an fich, und ihre Güte Steigt 
nach dem Grade der in ihnen wirklich vorgeftell- 
ten und gedachten Allgemeinheit. Die unterge
ordneten Grundfätze entstehen theils durch Idea- 
lifirung der Verllandesbegriffe für fich, theils 
durch Anwendung derfelben auf Erfahrungsge- 
genftände. Jenes find reine, diefes empirifche 
ideale. Sie werden ferner in Ideale der fpecula- 
tiven und der practifchen Vernunft abgetheilt. 
Jene find diephyfifchen, diefe diemoralifchen Ge
fetze. (Man fieht hier, dafs Hr. A.. feinem Sprach
gebrauch getreu bleibt, den allgemein gewöhn
lichen Begrhf aber von einem Ideale ohne Urfa
che verläfst, und abermals Producte des Verstan
des und der Vernunft mit einander verwirrt?1, 
Manche Gefetze find ihm weiter nichts, als die 
aufgezählten Eigentümlichkeiten des Ich, in Re
geln und Sätzen ausgedrückt. (Diefe könnten 
auch plychologifche und alfo phyfifche Gefetze 
feyn, wenn die BefchaSfenheit der Sätze nicht nä
her beftimmt wird.) So viel urfprüngliche Ei
genheiten des Ich; fo viel Cardinaltugenden. 
(Diefer ganz neue Gedanke ift zu wenig ausge
führt, um verftanden und beurteilt zu werden). 
DieZdea/efind einfach, wenn fie auf einzelne, ge- 
mifcht, wenn fie auf mehrere verbundene Eigen
heiten des Ich gehen. Man unterfcheidet ferner 
zwifchen vollendeten und unvollendeten Idealen. 
Das Gefühl, welches fich auf das unvollendete 
praktifche Ideal bezieht, ift aus Interefle und 
MifsintereSTe gemifcht, und heifst Achtung. Das 
vollendete Ideal der fpeculativen Vernunft füllen 
die cosmologifchen Ideen (in Kantifcher Bedeu
tung) feyn; die der praktifchen Vernunft find 
die obersten Sittlichen Grundfätze; aus beiden zu- 
fammengefetzt ift die Idee von der Gottheit. Die 
kritifche Entfcheidung über die ßreitigen Syßeme 

der Glückfeligkeit, womit das Werk fich be- 
fchliefst, ift einer der hellften und intereSTante- 
ften Theile deffelben. Die Syfteme der Gluckfe- 
ligkeit unterfcheiden fich 1) nach dem Inhalt, in 
das Epikurifche, welches auf Extenfion und 
das Arißippifche, das auf Intenfion des Gefühls 
fah; 2J nach den Quellen. Epikur leitet fie aus 
dem Körper, die Stoa aus der innern Natur des 
Menfchen her; Polemo und feine Schüler vereini
gen beide Quellen. Das theologifche Ideal fetzt 
die Glückseligkeit in leiblichen und geiftlichen 
G-itern, die als eine freye Gabe von der Gottheit 
zu erwarten find; das myßifche (des Spinoza) in 
dem reinen Anfchaun der Gottheit. Nach unferm 
Vf. ift Glückfeligkeit die vollendete Anfchauung 
aller Eigenheiten unfers Ich. Was unfre Seelen
kraft in Thätigkeit fetzt, ift ein Mittel zur Glüek- 
feligkeit, ein mittelbares Gut. Es gehört dahin 
das Sinnliche oder (?) körperliche Vergnügen, 
das Ergötzen an der Natur, das Vergnügen an 
Gegenständen der Einbildungskraft, vornemlich 
aber an Gegenständen der innern Selbftthätigkeit. 
Die Entfcheidung der kritifchen Vernunft über 
diefes Ideal fällt nun fo aus : Die höchfte Bestim
mung des Menfchen ift höchfte Glückfeligkeit, 
die er aus fich felbft fchopft, d. i. Seligkeit. Er
reichen würde er fie, wenn er rein felbftthätig 
handelte; diefem Ziele kann er fich aber nur ali- 
mählig nähern. Das, was er erreicht, find Par- 
tialbellimmungen, unvollendete Ideale; das Be
streben diefe zu realifiren, ift Tugend; diefe ift 
dann' die einzige unmittelbare Bedingung der 
Glückfeligkeit.

Qßer Beschluß folgt im nächßen Stück.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Breitkopf: Arnauds Erzählungen, 
aus dem FranzößJ'chen überfetzt von A. G. 
Meifsner. Zweyter [Band. 178g. 410 S. 
8«

Die Novelle Germeuil ift von dem Hn. Ruprecht 
Becker überfetzt, die beiden übrigen, Salisbu
ry und Almanzai, find Hn. Meifsners Arbeit, der 
viel Sorgfalt darauf verwendet, und fie Hn. Ar
nauld treu und fchön nacherzählt hat, S. 3. wird 
die Stelle in Salisbury ; „il punißbit en roi et non 
„en komme, c'eß a-dire qtHl etoit ajfez maitre 
„de lui pour dedaigner les offenfes perfonnelles, et 
„ne pourfuivre que celles qui interejfoient Petat:“ 
folgendergeftalt gegeben: „Er wufste zu Strafen 
nicht als Mann, fondern als König; das heifst: 
er war Herr genug über fich, persönliche Krän
kungen zn verachten etc. “ — Sollte hier nicht 
Statt Mann, das gewöhnliche Menfch Stehen muf
fen? — Der Nachfatz fcheint es ausdrückEchzu 
heifchen.
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Mittwochs, den 3oten September 1789.

PHILOSOPHIE.

Leipzig» b. Haugs Wittwe: Ker fach einer Me- 
taphyßk des Vergnügens nach, Kantifchen 
Grundfützen etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochnen Recenfion.')

Die äufserlichen Güter (S. 267.) haben ihren
Werth nicht als Folgen (Belohnungen), fon

dern als Beförderungsmittel der Tugend. Das 
Interelfe, das fie felbft hervorbringen, heifstAfa- 
turvergnügen, und ift kein Beftandtheil des rei
nen Selbftgenufies, den die Tugend allein ge
währte. Wenn der Menfch diefes Ideal fich in fei
nen moralifchen Handlungen zum Zwecke fetzen 
will, fo mufs er gewiße Sätze als wahr voraus
fetzen , die Hr. A. Poßulate der Giiickfeligkeit 
nennt. Diefe find 1) die Seele iß Subßanz und 
Perfon; dies fetzt die Selbftanfchauung voraus. 
W'as der Vf. darüber fagt, ift äufserft unbefrie
digend; man lieht weder in welchem Sinne die 
Selbftftändigkeit und Perfönlichkeit der Seele ge
nommen wird, noch ob die Behauptung bewie- 
fenoder praktifch deducirt, oder nur erörtert wer
den foll. 2 ) Sie dauert fort und iß unßerblich. 
Hier beruft fich Hr. A. auf ein Gefühl, auf einen 
herrlichen Vorgenufs der Seligkeit, der ihm die 
Zukunft fchon zur Wirklichkeit macht. Seine 
Declaration wird aber dem ruhigforfchenden Le- 
fer weder dies Gefühl, noch diefe Ueberzeugung 
geben. 3) Es iß ein. Gott und eine Vorfehung. 
Der Kantifchen Deductiop diefes Glaubens legt 
unfer Vf. alle fchädlichen Folgen einer willkühr- 
lichen Sittenlehre zur Laft; er declamirt aber mehr 
darüber, als er entwickelt und beweift. Seine 
eigne Deduction läuft auf folgende drey Punkte 
hinaus: a) Um die Realifirung des Ideals von 
reiner Giiickfeligkeit als möglich zu denken —• 
eine Hofnung, die das moralifche Beftreben vor
ausfetzt ift nichts wirkfamer, als der Glaube, 
dafs es fchon in irgend einem Wefen realifirt fey. 
Dies kann ich aber nur von dem höchfter. We
fen denken , mithin exiftirt es. (Um confequent 
zu verfahren, müfste ich aber auch weiter fchlie- 
fsen, nemlich: ich kann es in mir, der ich nicht 
das höchfte Wefen bin, nie realeren; und fo

L, Z. 1789, Dritter Band.

könnte jener Glaube eher mein fittliches Beftre- 
ben unterdrücken, als daflelbe beleben.) b) Oh- 
ne Gottheit und Vorfehung wäre unfer nothwen
diger Glaube an Unfterblichkeit unficher. Dies 
fetzt aber offenbar voraus, dafs dies Interelfe der 
Selbftanfchauung, uns weder von der eigentli
chen perfönlichen Selbftftändigkeit, noch diefe 
von der Unfterblichkeit der Seele hinlänglich ver- 
fichern. Ift aber jener Glaubensgrund unzuläng
lich, fo ifts auch diefer. c) Nur von der Gott, 
heit und Vorfehung können wir hoffen, dafs fie 
die äufsern Güter als nothwendige Bedingungen 
und Mittel der Tugend und der nothwendigen 
Annäherung zur reinen Glückseligkeit uns zuthei- 
len werde, ohne welche unfer Bemühen frucht
los feyn würde. Dies wäre alfo das Abichtfche 
Syftem, fo weit es in diefer Schrift vor Augen 
liegt, und fo beftimmt, als wir es auffaßen konn
ten. Rühmlich ift feine zlbficht, moralifche Gü
te zu befördern, und achtungswerth fein Talent, 
neue philofophifche Ideen zu faßen und zu ver
folgen. Jene wird aber nur dann ficher erreicht, 
diefes nur dann allgemein anerkannt und ge- 
fchätzt werden, wenn er in Zukunft auf eine 
philofophifche Schrift, die er abfafst,. mehrere 
Zeit und anhaltenden Fleifs wendet, um den Ge
danken gröfsere Reife und Vollendung, dem Aus
druck aber mehr Licht, Beftimmtheit, Ruhe und 
Würde zu ertheilen, als man in der vorliegen
den antrifft. Es wird uns vorzügliche Freude 
machen, die nicht geringen Erwartungen, die 
man von Hn. A. philofophifchem Talent und Fleifse 
zu hegen berechtiget ift, einft erfüllt und über
troffen zu fehen.

Leipzig, b. Haugs Wittwe: Neues philofo- 
phifches Magazin, Erläuterungen und Be
merkungen des Kantifchen Syßems beßimmt. 
Herausgegeben von ff, H. Abicht und F. G 
Born. Erften Bandes erftes Stück. woQ' 
136 S. g. <9 gr.)

Der Plan diefes Journals, wovon vierteljährig 
ein Stück von 8-10 Bogen erfcheinen foll, ift fo 
gut angelegt, und zur Ausführung defleiben ift 
ein fo guter Anfang gemacht worden, dafs es 
nur darauf ankommt, dafs die Herausgeber und

T t t tt
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Mitarbeiter ihrer Idee immer getreu bieiben, und 
lich felbft in der Folge zu übertreffen fuchen, um 
diefer Zeitfchrift einen ausgezeichneten Werth 

manc^en ähnlichen Verlachen zu ver- 
fchadenund zu erhalten. Sie wollen die Kanti- 
iCiie Philofophie erläutern und ihren Einfluß auf 
die praktifchen und empirifchen Theile der Phi
lofophie, alfo vornemlich auf Moral, Pfycholo-

Thelematologie und Theologie theils zeigen, 
theils auch felbft befördern helfen. Auf Erinne
rungen und Zweifel, die bisher diefer Philofo
phie i?ntgegengeftellt worden, wollen fie zwar 
Rücklicht- nehmen, aber nicht polemißren, am we- 
171 j !n .e^nem unbefcheidenen, anmafsenden 
und beleidigenden Tone, fondern nur Schwierig
keiten heben und Dunkelheiten aufklären, die 
zu Mifsverftändniflen und Widerfpriichen Änlafs 
gegeben haben. Zu diefer Abficht find eigene 
Abhandlungen, die die Vf. liefern, allerdings be- 
quemer, als bloise Recenfionen, wo daslr.terefl'e der 
Sache mit dem Interefle des Schriftftellers und ei
ner Partey, meidens zum Nachtheil des Erftern, 
allzumerklich zufammenläuft, und die freye, ru
hige Unterfuchung geftört wird. Diefes erße 
Stück enthält folgende Auffätze: i ) Borns — 
Prüfung der Klagen über die Dunkelheit der. Kan- 
tifchen Püofophie. Die allgemeinen Begriffe von 
Deutlichkeit, Klarheit, Dunkelheit und Verwor
renheit, nebft ihren verfchiedenen objectiven und 
fubjectiven Urfachen find im Ganzen recht gut 
auseinander gefetzt; nur wundern wir uns, dafs 
ein Mann, wie Hr. B., des wichtigen Unterfchie- 
des zwifchen logifcher und äflhetifcher Deutlich
keit (Cr. d. r. Vernunft, erfte Ausg. Vorr.) nicht 
gedacht hat. Die Anwendung, die er von jenen 
allgemeinen Erörterungen auf die Kantifche Ver- 
nunftcritik macht, ift zwar im Allgemeinen wich
tig, aber doch einfeitig, weilauf jenen Unter- 
ichied keine Rückficht genommen worden, und 
fie wird deswegen dem Verwürfe der Parteilich
keit kaum entgehen. Wenn der grofse Erfinder 
der kritifchcn Philofophie (Cr. d. r. Vr. Vorr. 
zur 2ten Aufl.) felbft nicht in Abrede ift, dafs für 
Aufhellung feines Syftems durch veränderte Vor- 
flellung noch manches könne und folle gethan 
■werden, fo klingt es fonderbar, wenn der Her
ausgeber eines Journals — zur Erläuterung 
deflelben nicht cingeftehen will, dafs es einerEr- 
läuterung bedürfe, und alle Mifsverftändnifle 
fchlechterdings auf Rechnung fubjectiver Mängel 
des Willens oder der Fähigkeit feiner Lefer ge
fetzt wißen will. Ueberhauptift derTon, worin Hr.. 
fh mit den Gegnern der Kantifchen Philofophie 
fpr;cht, etwas beleidigend und verräth eine polemi- 
fcheHitze, die das reine Interefle für die Wahrheit 
felbft feltener als der Parteygeift zu erregen pflegt, 
und die, wo nicht gar die fitthche Gefinnung, doch 
wenigftens den guten Gefchmack der Lefer ge
gen fich einnimmt. Man lefe (S. 13. J: „Wenn 
„mancher /eichte Conipendieufchmid fich im fte- 

,,ten Zirkel herumdreht; wenn er— — wenn 
„er, feine Blöfse zu decken, und den flüchti- 
„gen Lefer zu Häufchen, fich auf Paragraphen 
„beruft, die nicht die mindefteSpur von dem ent- 
,.halten , was er darinn erklärt oder bewiefen zu 
„haben die Miene macht: fo hat man diegegrüru 
„detfte Befugnifs, einen folchen Schrifcfteller der 
„objectiven Dunkelheit zu befchuldigen.“ S. 14. 
„Was find alle diefem Lehrgebäude bisher entge
gengefetzte Zweifel und Einwürfe anders, als^fo 
viele Luflifl reiche? was find fie anders als Widerle
gungen deffen, was darinn ganz und gar nicht 
behauptet worden? als Folgen einer parteuifchen, 
oder wenigftens fehr flüchtigen und eilfertigen, 
oberflächlichen Durchblätterung deflelben?“ Wie 
viel edler, würdiger und gewifs wiirkfamer ift es, 
wenn andere Männer, die fich für die Sache nicht 
minder intereffiren, wenn z. B, ein Hr. Prof. Schul
ze in feiner Prüfung der Kantifchen Philofophie 
durch lichtvolle, ruhige undbefcheidne Entwick
lung der Sache und durch Abwägung der Grün
de und Gegengründe nur die eigene Einficht in 
die Güte feiner Sache den Lefern zu erleichtern 
facht, als wenn man dergleichen Dinge einem 
Publikum unter die Augen fagt, dem es entwe
der leere Grofsfprecherey feheinen , oder auch 
dann mifsfallen mufs, wenn es für fleh gerade 
dalielbe dächte. Die verfprochenen Abhandl. des 
Hn. B. werden uns und gewifs mehreren um fo 
willkommener feyn, je mehr fie, was den Torr 
betritt, fich von der gegenwärtigen unterfchei- 
den und dem Verfprechen in der Vorrede getreu 
bleiben. 2) Abicht über die falfchen — Moral- 
prinepien (unvollendet). Diefer Auffatz kann 
manches, was der Vf. in den beiden oben a; ge
zeigten Schriften gefugt hat, näher erläutern. 
Er enthält eben fo wie diefe viel Gedachtes 
und Gutes; aber hin und wieder fcheint ein 
Gedanke nicht völlig gereift oder der Ausdruck 
nicht hinlänglich ausgebildet zu feyn. So hätten 
z. B. gleich zu Anfang die Begriffe von Menfch- 
heit und Menjchlichkeit, die er einander entge
genfetzt, erklärt werden feilen. 3) Abicht — 
über die Ereyheit des in'den. Freyheit ift nicht 
ein Vermögen , ohne entfeheidende Gründe zil 
handeln, fondern das Kennögen der alleinige 
Selbflgrund feines Jl^ollens zu feyn. Die wahr
nehmbaren Gründe von den Willenserfcheinun- 
gen find nemlich theils Vorftellungen von Gegen- 
ftänden, theils Gefühle. Nun liegtaber die Form 
der Vorftellungen d. h. dasjenige, was ihren Stoff 
zur wirklichen oeflimmten Voritellung macht, in 
dem Ich felbft als ErkenntnifsvermÖgen, und die 
Gefühle entliehen aus dem Bewufscfeyn oder An
fehauen des Ichs und feiner urfprünglichen Eigen
heiten , welche der Verftand fich felbft in den 
Urbegriffen kenntlich macht. Der vollftändige 
transfeendente Grund aller erfcheinenden Willens
gründe liegt alfo in uns felbft. Die Aufsendin- 
ge geben zu beiden nur den Stoff und die Ver- 

anlaflung 
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anlaffung her; das Erkenntnifs und das Gefühl
vermögen aber geben dielen Materialien erft das 
Gepräge, wodurch fie Richtungs - und Nothigungs- 
nründe des empirischen Willens werden. 4) Gr/md- 
riCs einer neuen Unterfuchung über die Empfin
dungen des Erhabenen vonHn. Prof. Heydenreich, 
Ein^herrlicher Auffatz. Das Erhabene wird a 
priori aus dem Wefender Vernunft und ihrer Ideen 
vom Unendlichen in Verbindung mit der Einge- 
fchränktheit der menfchlichen Natur erklärt, und 
nach Anleitung der Vernunftideen claffificirt. Hr. 
H. macht gegen feine eigene Theorie den Einwurf: 
,,dafs 'es dach auch eia Erhabenes in fianlichen. 
Gegenßanden, oder Erfcheinungen gebe.“ Er 
hebt ihn auf eine Art, die uns nicht völlig be
friedigt. Denn, wenn finnliche Gegenftändewe- 
gen der Aehnlichkeit des Kerhältnijfes, worinn 
fie mit dem Vernunftideen zu der Fajfungskraft 
des Gemüthes ftehen, ähnliche Gefühle mit dielen 
Ideen felbft erwecken, fo fcheint eben diefes 
Verhältnifs den wefentlichen Grund von diefen 
Gefühlen auszumachen, und die Vernunftideen, 
brächten nur Eine Art des Erhabenen eben durch 
diefes Verhältnifs hervor. Dann wären fie aber 
das nicht, wofür Hr. H. fie ausgiebt; nicht die 
einzige Bedingung, wovon überall diefe Art von 
Empfindungen abhienge. Vielleicht aber wird in 
dem verfprochenen Lehrbuche der Aefthetik die
fe Bedenklichkeit nochgehoben. 5) Abicht, aber 
den Stolz von der thelcmatologifchen und morali- 
Jchen Seite betrachtet. Man kann diefen Auffatz 
als eine vorläufige Probe von der Thelematologie 
und von der Moral anfehen, die Hr. A. auf die 
Grundfätze feiner Met. des Vergnügens erbauen 
will. Von der erftern verfprechen wir uns etwas 
vorzüglich Gutes; von der letztem aber beforgen 
wir, dafs fie neben manchen treffenden Bemer
kungen, die der empirifche Moralift benutzen 
kann, doch gewilfe wefentliche Unvollkommen
heiten haben werde, die fich von einer Sittenleh- 
re nicht wohl abtrennen laßen, deren erften Grün
de nicht lediglich in Principien der reinen Ver
nunft, fondern in empirifchen Gefühlen enthal
ten find»

GESCHICHTE,

Göttingen, b. Dieterich: Genealogifch - hi- 
ßorifches Lefebuchfür die fugend zur Kennt- 
uiß der Europäifchen Regenten, ihrer Häu
ßer und Länder^ Zweyter Theil. 1789. 336' 
> 8<

Diefer Theil ift nach eben der Manier , mit 
eben demFleifse, mit eben der forgfältigen Rück
ficht auf die Jugend ausgearbeitet, wieder erftre» 
Er enthält, fo wie wir es bey der Anzeige des 
erften Theils gewünfeht hatten, die Gefchichte 
der deutfehen Eürftenhäufer und ihrer Länderund 
macht das ganze Werkgen zu einem eigentlichen. 

Schulbuch für die deutfehe Jugend. Der Vf. breitet 
fich nur über die vorzüglichften Häufet, Sachfen 
Zweybrück, Brandenburg, Braunfchweig, Wür- 
temberg, Hellen, Baden, Mecklenburg, Holl- 
llein, Anhalt, Nallau und Schwarzburg aus, ver- 
fpricht aber die Gefchichte der übrigen neu- 
fürftlichen Häufet in einem dritten Rändgen nach
zuliefern. Man federt von einem guten Schul
buche von diefer Art hauptfächiich eine geprüfte 
zweckmäfsige und gutgeordneteZufammenitellung. 
zuverläfilger aus den bellen und neueften Quellen 
gefchöpfter Nachrichten und diefe Foderung 
hat der fieifsige und verdiente Vf. im ganzen Ver« 
Rande erfüllt, fogar in der Vorrede die Quellen 
felbft mit Dank angegeben, die ihm die nutzbar- 
ften gewefen find. Der Rec. bedauert es aber 
nochmals, dafs der Vf. den heraldifchen Theil 
ganz übergangen hat. Nach dem ganzen Plane 
gehörte er eigentlich in das Buch, und er wür
de dem Vf. zu manchen guten Bemerkungen über 
die Erwerbungen und die Ansprüche der verfchie- 
denen Häufet Veranlaffucg gegeben haben, wenn 
man auch den wirklich grofsen Vortheil, die Ja
gend mit dem Gebrauch der heraldifchen Kennc- 
niile frühe bekannt zu machen, nicht in An- 
fchlag bringen will. Dafs der erftre Theil diefes 
Lefebuchs unter dem Titel Frankfurth und Leip
zig 1788 nachgedruckt worden ift, mufs freybeh 
für den Vf. empfindlich, aber doch auch ein 
Beweis von der guten. Aufnahme feiner Arbeit, 
feyn.

ERBAUUNGSSCH RIETE N,

Berlin u. Libäu , b. Lagarde und Friedrich:’ 
Johann Samuel Patzke (ns), weyl. Pallot (s) 
an der Heiligen Geift- Kirche in Magdeburg, 
hinterlaßene Predigten über Evangelijche und 
epißolißche lixtc. 1789* 412 8- KthL)

Der felige Patzke verdient allerdings einestei
ls unter unfern guten und vorzüglichen ^Kanzei- 
rednern, wenn er auch nicht in die Klafie derer 
vom erften Range gehört. Seine Arbeiten wa
ren immer mit dem Stempel der Gemeinnützig
keit bezeichnet, und auch diefe von ihm hinter- 
laffene Predigten waren es werth, dem Publikum 
bekannt zu werden. Freylich find fie nicht durch
aus' von gleichem Werth und vielleicht nicht für 
den Gefchmack aller Lefer. w0 cr Moral
lehrt, hat er uns ungleich belfer als m feinen 
doomatifchen Vorträgen gefallen ; jene ift gut und 
brauchbar, denn fiegründet fich. auf Beobachtung,, 
auf Weh-und Menichenkenntnifs und insbefon- 
dere auf eine genaue Kenntnifs feiner Gemein
de :• aber feine dogmatifchen Begriffe und Vor- 
ftellungen find für unfre Zeiten wohl nicht rem 
und geläutert genug und tragen größten theils 
noch das Gepräge der theologilchen Schulgelekr- 
famkeit und hcfiulfprache an fichdie man auf

Trete 2 ^cr 
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der Kinkel un.l in Erbanungsfehriften Schlechter
dings vermeiden mufs. Zum Betveife heben wir 
einige Stellen gleich aus der erften Predigt über 
die fleißige Betrachtung und Berechnung derZeit 
zu un/erm Heile aus, die uns in diefer Rücklicht 
nebft mehrern andern aufgefallen find. Es heifst 
dafelbft: ^etztflehet der Brunnen des Blutes Chrifli 
offen, uns von unfern Sünden und Ungerechtig
keiten zu wafchen. Dies ift offenbar mehr jüdifch 
als chriftlich gefagt. Ferner: Der Schall feiner 
(Gottes) Erbarmungen reichet nicht bis in die 
Gegenden des Todes. Hier mochte fich fowohl 
in Abficht des Gedankens als des Ausdrucks viel 
einwenden hffen. Desgleichen; In diefen Ge
genden (in der Ewigkeit) find keine Züchtigungen 
zur Beßerung m-ehr, keine Erbarmungen Got
tes. Wie hart! Ift Gottes Erbarmung, Gottes 
Liebe nicht ewig? Kann der Allweife und All
gütige je blofs ftrafen , um zuftafen? UnAkann er 
aus einer andern Abiicht ftrafen , als um die Befle- 
rung des ftrafbaren GefchÖpfs dadurch zu bewir
ken ? — Hiermit wollen wir jedoch den Werth 
diefer Predigten keinesweges herabfetzen, und 

das um fo viel weniger, weil die guten , em- 
lich die moral fchen Vorträge bey weitem den 
gröisten Theil ausmachen. So fcheint uns z. B. 
die Predigt über die weifen Abfichten Gottes bey 
der biblifchen Gefchichte, (bey der Einkleidung 
der wicheigften Religionslehren in Gefchichte) 
einige Uebertreibungen in Anfehung der Opfer 
des A. T. und ihrer Vorbedeutungen abgerech
net, mufterhaft zu feyn. — In Abficht der An- 
fangsgebete find wir übrigens der Meynung der 
Herrn Herausgeber; fie hätten füglich weggelaf
fen werden können, weil fie theils zu viel Stei
fes und Feyerliches, theils zu wenig Anziehen
des und Eindringendes haben. Ueberhaupt dürf
te wohl die Verfertigung eir.es guten zweckmä- 
fsigen Gebets gar nicht fo leicht feyn, als man 
zu glauben fcheint. Als eine unmittelbare Anre
de an Gott mufs es. fich durch Kraft und Würde 
über das Gewöhnliche erheben, und als der An
fang des Vortrags ift es dazu beftimmt, den Genni- 
thern der Zuhörer, deren Aufmerkfamkeit jezt 
noch nicht gefchwächt ift, ein für allemal die ge
hörige Stimmung zu geben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Naturgeschichte. Erfanden, b. Palm: Spidle- 
gluni obfervationum de Acomto auctore fjoan. JLudov.Chri- 
jlian Kolle Med. et Chirurgiag Dodore. Cumicone aerün- 
cifo. 1788. 56 S. 8. hi diefer hier als eigene Abhand
lung erfcheinenden Iijauguralfchrift liefert der Vf. eine 
kurze botawifche und medicinifche Gefchichte der Gat
tung des Aconiti, wobey ef'durch Hn. Sekrebers Unterfiü- 
tzung mehrere von Hn. Wulfen beftimmte Arten benu
tzen , und die vom letztem verfertigte Zeichnung des 
A. Napellus im Kupfer vorftelle,n konnte. Das Gattungs- 
kennzeichen fetzt er weniger in das gewölbte Blumen
blatt, als wodurch das Aconitum vom Delphmio nicht 
in allen Fällen deutlich genug unterfchieden würde, 
fondern in die gezielten Honigbehälter. Auf die unge- 
wiffen Arten der Alten läfst er fich gar nicht ein, fun- 
dern reftituirt, nach Wulfen s Rath, als welcher die Na
tur felbft nachfehen konnte , die von Clujius angezeigten 
Arten, dochfo, dafs er diefe >2 Arten, nur bis auf 8. 
einfehränkt. Im Ganzen nimmt er 13 Artenan, fieben 
linneifche, drey Wulfenfche, eine Pallafifche, ferner das 
A. Septentpionale, und Thunberg’s japonicum. Die 
Anzahl der Weibchen giebt keinen guten Unterfchied 
der Gattung, und der Arten. Sie ift zu veränderlich, 
und im blauen gefüllten Aconitis fah der Vf. felbft meh
rere Nectaria. Er ordnet feine Arten nach der barbe 
der Blume. So find blaublühende : 1) A. Napellus , 2) 
Tauricum, 3) neomontanum, ff cernuun., 5) Cammarum, 
6) varidgatum , 7) volubile > 8) uweinatum, Septentrio- 

nale. Gelb blühen, io) Lifcoctonum, 11) pyrenaicunt, 
12) Anthora Das dreyzehnte A. japonicum, wird noch 
angehängt, da Zl.unberg die Farbe nicht beftimmte. Im 
medicinifchen Theile glaubt der Vf. gegen Hagen, der 
Sait fey in der blühenden Pflanze wirkfamer, als vor 
der Blüthe ; aber die erftere Meynung ift fo unwahr- 
fcheinlich nicht, da es an analogifchen Fällen nichtman
gelt, und das fortfehreitende Wachsthum mehrentheils 
die älteren Theile unkräftig werden läfst. Gegen Rein
hold errinert er, dafs er den faft nicht brennend , (cn- 
dern von grafigam und wäfsrigen Gefchmack gefunden 
habe. Im Safte zeigten fich Spuren von der Salzfäure, 
auch erhielt der Vf. ein wefentliches Salz, das dem Alaun 
ähnlich war. Alle Aconita find giftig, die gelben weni
ger; diefe werden im fpäten Herbft milder, vorher aber 
rührt fie das Vieh nicht an. Nachdem der Vf. einige 
traurige Vergiftungsfälle erzählt hat, fo räth er bey der 
Ungewifsheit, von welcher Art das Extract gemacht 
worden , bey der ungleichen Kraft der einzelnen Kräu
ter , und der ungleichen Schwäche der Kranken, und 
bey der faft durch alle Grade gehenden Würkung, die 
gröfste Behutfamkeit im medicinifchen Gebrauch. Die
ven dem Acpnito geheilten Krankheiten, werden in ei
ner kurzen Üeberfieht angeführt. Bey einer, der In- 
auguralfchrift angehängten Tfaefi: „Thunbergius male 
egit in refecandis clafjibus Einnei XXI. XX1I. et XX1I1.“ 
glaubt Bec. anders denken zu muffen.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Manche.
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— Eulers neues Handlungslexicon. 116, 967
— Fontana offervazioni intorno alleMalattie etc. 107, 895 
— Verlagsb. d. Buchh. Gebauer in Halle. 113, 946
— Graf Strongbon. 114, 954
— Verlagsb. d. Buchh. Hemmerde u. Schwetfch-

ke in Halle. 112, 937
— Hezels Orion. 110, 920
— Karoline. 108, 904

Collin relation. 10g, 901
Cofiand lettres. xog, 901
Cranfurd Enqtiiry. 107, £93
De la difference entre les etats generaux. log, 902
Desgranges für la jurtice criminelle. log, 9,1
Downmann Infancy. Ilo, 917
Eflai für l’art de la guerre. I06, 885
Fuller two Reports. in, 925
— new act of Affembly. . ■— 926

de Grace tableaux hilf. de l’hiftoire ancienne. 106, S£5
Gynomachia. 112,933
Henry and Ifabella. . in, 955
Heivgill the field Engineer. 110, 917
Hiitoire de la Moldavie. 108, yot
Hirtory of the Lords of Great Britain in Par- 

liament. 949

— Verlagsb. d. Buchh. König in Strasburg, 110, 919
— Krebs Lexicon d. Vieharzneykunde. 106, 892
— Verlagsb. d/Buchhandl, Krieger d. Helt.

in Giefen. 107, 895. I08, 906
— Liebhaber v. Fürrtenth. Blankenburg. 108, 903
— Lifuart a. Griechenland. 109; 913
— Verlagsb. d. neu. Hof - u. Ak. Buchh. in

Hutton Co urts of Requerts. . — —
Eavoifier traite elem. de Chimie. . J06, 885
Ze Franc dialogue entre un Francois et un

Anglois. *°6, 886
Letter to the Lords Spiritual of Parliament. 107, 893
.Lettfon hirtory of Horderinking. -r- 896
Martyn Thirty eight Plates. III. 925
Memoire für l’inüitution des bureaux des fi-

nances. . I06, 885
Obfervations upon the Liturgy. I07, 894
Parkinfon Syftem of Mechanies. 114, 949
Peter Pindars Penitence. — 95°
Pickering Sorrows of Werter, II2, 933
Prieffley hirtory of the SufFefings of de Marolles. 107, 893
Principles of Trade compared- HO, 917
Recherches für les Etats Generaux. io8> 9° 2

Mannheim. Ilo, 920
—- Martens auserlef. Abhandlungen. 112, 936
— Verlagsb. d. Buchh. Palm in Erlangen. 116, 969 
— Verlagsb. _d. Buchh. Petit u, Schöne in Berl. 116,970 
— Philips Reife nach d. Botanybay. 110, 921
— Plans von Schlachten des 7jähr. Kriegs. 3

Lief. 108, 903
— Plenk Abbildungen d. Medicinalpfianzen. 114, 951 
— e. Reife durch d. Krim nach Conftantinop. 108, 913 
— — durch die fchweitzerifchen Kantons. H5, 963
— Verlagsb. d. Buchh R.ellftab in Berlin. 113, 947 
— e. Sammi, d. wichtigft. Reifen nach d. in-

Beförderungen und Ehrenbezeugungen»

Reflexions d’un Citoyen. —
Report on the Utility of Cuiloch's Compaffes. II1» 925
Rittfon Homers Hymn to Venus. II2> 933
Sterling Poems. H+» 95Q
Taylor commentaries of Proclus. 107» 89+
The Trial of Bowes for Adultery. 893
The Village curate. II+> 950
Voyage en italie. 106, 885
Wefi naval Signals. II+> 95®

nern Ländern v. Afrika. 109, 913
— Verl. d. Buchh. Schneider in Leipz. 107,896. 113,948 
— Verlagsb. d, Steitinfchen Buchhandl. in Ulm. 116. 968 
— Verlagsb. d. Buchh. Fieweg d. A. in Berl. 115, 959 
— Oenvres de Koltaire. — —
— Was foll ich z. Beruhigung m- Seele glauben ? 109, 91 $
— Verlagsb. d. Buchh. Winterfchmidt in

Nürnberg. U3> 943
— Verlagsb. d. Buchh. Wohler in Ulm. 109, 913
— e. mufikal. Zeitmeffer. 107, 895

Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte
D’Anacharfis. 106, 886
rfndrte confiderations, 112, 933
Andrews Anecdotes. ’ 107. 895
Appendix to Monro’s Treatife. H2‘ 933
Art of Manual Defence. 111, 926
Avantures d’un orphelin francois. io8> 901
Bicrh the Abbey of Ambresbury. 107, 895
The Book of common Prayer. — ■ 89+
Brooks Eliza Beaumont. 114, 95°
Brown letters. 110, 918
Cansland conjectures» lio, 9*7

Becker in Gotha.
v. Boyer in Wien. 
Collmann in Wien. 
Franken in Harlem. 
Frunzius in Leipzig. 
Herder in Weimar. 
Hugo in Göttingen. 
Kufteleyn in Amfterdam.
Kragtingh in Harlem» 
Lorran in Wien.
Matthiae in Göttingen. 
Murray in Göttingen. 
Nieudand in Amfterdam. 
Poffe in Göttingen.
Reufs in Göttingen.
Ritoud zu Borge eniBrefle. 
Seyffert in Tübingen 
Himmer in Wien.
v. Zangen in AllendorfF.

Preisaufgaben»

112, 934 
108, 903 
108, 903 
115, 957 
n 5> 957 
114, 950 
112, 93+ 
115’ 957 
115, 957 
108, 902 
III, 926 
115. ,957 
H5, 95? 
I08, 9°+ 
I08, 804 
115’ 957 
112, 954
I08, 902 
Ilb 926

Churpfälz. deutfche gelehrte. Gefelhchaft in 
Mannheim. H4» S*55

♦ 2 Todes-
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Todesfälle. Heinrici in Ger«.
Kamphövener in Kopenhagen.

top, 915
107- 899

gerujalem in Braunfehweig. 
v. Mirabeau in Paris, 
Schrodt in Lüneburg, 
Wasmuth in Herborn.
Wedekind in Heidelberg.

in, 9»7 
II», 934 
Hl. 935 
III, 926 
112, 934

Kofegarten in Wolgaft. 1
Leonhardi in Jena.
Liegnitz.
Merrem in Duisburg.
Meufel in Koburg, 
Mnioch in Halle.

115» 963 
107, 899 
Ho, 921
II6, 9?o 
HO, 922 
Il6, 9?I

Vermifchte Anzeigen.
l Nordhaufen. H2, 938

Oettinger in Erfurt. HI, 929
Ofen. 113, 941

/Indre in Schnepfenthai. 115, 97z Oldenburg- H5, 957
Antwort e. Correctors. 112, 940 Pofen in Grofspolen. IO9, 909
Bauriedel in Erlange«, 106, 885 Rink in Königsberg. lo5, 885
Borheck in Bielefeld. io?, 899 Schink in Wien. Hl, 925
Büfchels W. in Leips, H4‘ 956 Schweighliufer in Bafel. in, 92?
Evers in Salzwedel. 110, 922 Sprengel in Halle. II5, 965
Giefe in Görlitz. 108, 904 Verzeichnifs d. Vörie hin gen zu Helmhadt. 116, 965
Göfchen in Leips, 112, 940 Wien. HO, 918
Haller in Sern. XXÖ, 972






